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ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜß  GYMNASIALrlDAQOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEH&FÄÜHEE 

MIT  AOMOVLOBt  DBB  CLABtltOHBlT  raiLOLOOlB 

HSEAU80E6EBEN  VON  PROF.  DB.  HekMANN  MA8IU8. 


1. 

DIE  KAGHAHMÜNG  CICBBOS  AUF  UNSEBGN  aYBfNASXEN. 


Jeder  fachmauu  weisz,  dasz  bedenken  wegen  des  freien  latei- 
nischen aufsatzes  auf  dum  gymnasium  vereinzelt  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  laut  geworden  sind  und  im  laufenden  Jahrhundert  vuu 
jabnehnt  so  Jahrzehnt  in  Tentftrkteoi  masxa.  stur  seit  unserer  vStar 
und  grossTäter  lag  aber'  die  sache  doch  noch  wesentlich  anders  tüs 
jetst.  bei  der  maehtstellung,  die  das  latein  damals  in  den  lehrplSnen 
und  im  ganzen  leben  der  gelehrtenscbule  noch  hatte,  konnte  bei 
niemandem  der  zwei  fei  auftauchen,  ob  etwa  der  Jugend  durch  jene 
fordernng  zu  viel  zngemutet  werde,  nach  dem  vieljährigen  latein 
lesen ,  lateinsprechen  und  lateinsprechenhören  tiel  auf  der  obersten 
stufe  der  freie  aufsatz  gleichsam  wie  eine  reife  frucht  vom  bäume, 
ebenso  wenig  künuto  der  praktische  nutzen  dieser  Übungen  in  zweifei 
gezogen  werden  in  einer  zeit,  da  die  hälfte  der  wissenächaUbchen 
Schriften  noch  lateinisch  geschrieben  wurde,  lateinische  Torlesungen, 
disputationen,  festreden  u.  dgl.  noch  im  schwänge  waren,  bedenken 
gegen  den  lateinischen  anfsatc  konnten  daher  damals  im  wesentlichen 
nur  darauf  hinauslaufen,  ob  aus  idealen  rttcksichten  andern  schrift- 
lichen Übungen  im  latein  nicht  der  yorsug  SU  geben  sein  mdchte. 

Das  ist  alles  anders  worden  in  dieser  neuen  zeit,  nur  von  alt- 
classischon  philologen  und  theologen  wird  das  iateinsprechen  und 
-sehreiben  heutzutage  einigermaszen  gepüegt.  immer  seltener  er- 
scheint in  Deutschland  neben  tausenden  von  deutseh  abgefaszten  ein 
lateinisch  geschriebenem  umfänglichem  werkj  denn  die  groäzea  kri- 
tischen dassikerausgaben  bieten  zusammenbftngende  lateinisch  ge- 
schriebene erOrtemngen  doch  meist  nur  in  den  prolegomenen.  ganze 
disciplinen  der  altertumswissenschaft,  s.  h.  litteratorgeschichte, 
mythologie,  altertthner,  Yergleichende  grammatik»  haben  sich  der 
lateinischen  gewandung  vOUig  entwOhnt,  so  dass  der  doctorand, 
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welcher  die  anlegung  der  lateinischen  Zwangsjacke  geboten  erachtet, 
sich  nicht  nur  unbebagUcb  in  derselben  fühlt,  sondern  öfters  wegen 
dar  Inmstaiudrflcke  omtÜioh  m  Terlegenheit  gerftt.  latemiadie  fett* 
reden  hOrt  man  ftei  nnr  noch  in  den  ^aledietionseoten  der  ebi- 

tmrienten. 

Dazu  bat  sich  nnsweifelbaft  benosgeetellt ,  dasz  schwächere 
schuler  der  meisten  gymnasien  einigermaszen  annehmbare  lateinisdie 
anfsät«©  nicht  mehr  liefern  können,  wenn  sieför  diese  leistnng 
nicht  auf  kosten  ihrer  allgemeinen  eiiiwicklung  künstlich  gedrillt 
wurden,  das  sei  nm  unumwunden  zugestanden,  au  einzelnen  bcbulen 
mag  sich  die  Sachlage  etwas  günstiger  darstellen,  im  allgemeinen 
steht  es  wohl,  wie  wir  sagten. 

Ist  doch  stt  den  echwierigkeitm,  die  in  der  aafgabe  tu  sieh 
liegen ,  in  diesem  jahrhondert  noeh  eine  nene  besondere  gekommen* 
die  nenere  lezicogmplue,  Synonymik,  stüistik,  welefae  alle  früheren 
leistongsn  auf  diesen  gebieten  in  tiefen  schatten  stellen,  haben 
messen  von  einzelbeobachtangen  aller  art  aufgehäal^  die  kaum  der 
fachmann  notdürftig  zu  bewältigen  vermag,  der  spracbgebrauch 
zahlreicher  lateinischer  schriftsteHer  ist  so  gf^nnii  durchforscht  wor- 
den^ da^z  (Un-t  denselben  zubammenälellungen  vuu  last  .statiä Lischer 
geiiauigki'it  vorlietren.  die  ihrer  zeit  mit  recht  .so  hoch  gehaltenen 
stilistisch  -  aiiUburburiäiiscljeij  arbeiten  tiuua  CclUriu«»,  Vavassor, 
Yorstias  und  Noltenius  haben  heutsutage ,  abgesehen  Ton  ihrer  ge- 
sehichtliehen  bedentung,  nieht  viel  mär  als  maenlatnrwort  die 
hillte  der  behanptangen,  welehe  jene  Tielbelesenen  lebrmeieter  der 
casta  Latinitas  ausgesprochen  haben,  mOsaen  wir  neaersB  nach  der 
oder  Jener  seite  beanstanden  auf  grund  nnanfeebtbarer  einselfor* 
scbungen.  das  verbiingnis  des  deutschen  gymnasiums  bat  es  nun 
gewollt,  dasz  dasselbe  von  diesen  neuen  errun genschaften  der  latei- 
nischen Sprachwissenschaft  mehr  als  billig  /n  kosten  bekommen  bat. 
von  aufläge  zu  aufläge  wurden  die  schul^i  aiomatiken  reicher  an 
feinen  Unterscheidungen,  au  geboten  und  verboten,  von  denen  sich 
die  gefeiertsten  Latinisten  früherer  seit  niohts  hatten  träumen  lassen, 
die  naebahmnng  Cieeros  insbesondere,  welehe  in  früheren  seit- 
Itafen  wesentlieh  anfa  viele  lesen  und  anempfinden  angewiesen  ge- 
wessn  war,  erhielt  in  den  weit  verbreitetsn  ObnngsbÜehem  des  treff- 
Hoben  M.  Seyffert  ein  werk-  und  rüstzeug,  das  man  in  seiner  art 
elassisch  nennen  durfte,  wie  viel  schülerfleiss  und  noch  mehr  lehrer- 
fleisz  ist  auf  die  palaestra,  scholae  und  progymnasmata  Seyfferis 
verwendet  worden!  sieber  nicht  ohne  gewinn;  denn  jede  ernste, 
uneigennützige  arbeit  fördbii  Ut>u  arbeiter  und  bleibt  nicht  ohne 
frucht.  tiberwiegend  aber,  das  ist  unsere  entschiedene  ansieht,  hat 
sich  diese  richtuug  alt>  nachteilig  lür  die  scbUler  erwiesen,  als 
nm  1860  die  Sejibrtseheii  bOoher  deh  den  eingang  in  die  gymna* 
eien  sn  bahnen  anflengen ,  war  gelftnfigkeit  im  lateinaohreibcm  und 
lateinspreehen  kaum  noeh  aof  den  COrBtenschulen  und  verwandten 
anstalten  au  finden,  nun  kam  da»  kalte  stnrabad  der  enihüllungen 
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daHlbeTf  was  in  bttog  auf  Wortschatz,  wortYflrbtodimg,  wortstelluDg, 
satzTOrknOpfuBg  usw. 'Ciceronianisch'  sei,  was  nicht,  was  folgte, 
liesz  sich  voranssajjen.  die  geübtesten  Lateiner  wurden  kopfscheu, 
bestand  doch  vor  dem  richterstuhle  des  vielbelesenen  Ciceronianas 
S  e  y  ffe  ri  kein  modernes  latein  mehr,  auch  nicht  das  eines  P.  A.Wolf, 
Buckh  lind  G.  Hermann,  wer  damals  mitten  in  der  lehrarbeit  ge- 
standen hat,  wird  e»  bestötigen,  dasz  alle,  lehrer  wie  sohttler,  mit 
ihrem  kMuelireibeii  immer  zaghafter  wurden,  immer  mebr  hilfe* 
biteber  wUeten  niid  dabei  doeb  nie  in  einer  genüge  kamen.  Cicero 
und  Caesar  waren  für  den  atilieten  die  einiigen  Standard  aathore. 
ibnen  suchte  man  'jedee  riluspern  und  »pucken  (nach  bekanntem 
8ebiller8chen  kraftwort)  abzugucken' ;  eine  kleine  einsofamnggelottg 
von  Sallnst  oder  Livius  galt  schon  als  contrebande. 

Der  erfrischende  hauch  drr  siebenziger  jähre  hat  ja  viel  von 
alledem  hinweggeweht,  freiwlll'^i:  oder  notgedrungen  ist  man  davon 
zurückgekommen,  Ciceroniauibchtii  color  in  den  schülerarbeiten  zu 
verlangen,  muhte  man  doch  vielfach  froh  sein,  wenn  diese  überhaupt 
lateinisoben  i  rügen,  aber  die  alte  harmlos  igkeit  ist  dabin  —  fttr 
immer,  der  gesebidte  lebrer  kann  iieb  dessen  selbstverstlndliob 
nidit  entlnsieni,  was  er  gelernt  hat.  ttbt  er  aneb  dem  sebQlerhiiein 
gegenflber  weitgehende  naobsiebt;  (für  seine  person  wird  er  sieh 
nimmer  ent^schlieszen  kOnnen,  des  sermo  tolgaris  der  alten  latein> 
redenden  berren  sich  zu  bedienen,  nachdem  die  wissenschaftin  diesem 
SOldcismen  und  barbarismen  in  menge  nachgewiesen  bat. 

Nach  der  bisherigen  erörternrifr  l-:*  »tinte  es  scheinen,  als  sollte  dem 
freien  lateiniochen  aufsatz,  der  stbuü  ;^iit  wie  ausgelebt  hat,  noch 
ein  unnötiger  todesstosz  versetzt  werden,  das  ist  nicht  unsere  aböicht. 
als  maszgebende  Pflichtleistung,  als  ständige  Qbung  für  prima  dOrfte 
der  anftats  kaam  irgendwo  in  Dentsebland  das  jabr  1892  Überleben, 
naeb  dieser  seite  würde  somit  ein  abwigen  des  fUr  nnd  wider  siem- 
lieb  nnnOts  sein,  boffentlieb  TerflÜlt  man  aber  aneb  nicht  in  das 
andere  extrem«  ttbnngen  dieser  art  gans  xn  verpOnen.  das  biesze  der 
schule  untersagen,  einem  natürlichen  trieb  der  strebsamen  schÜler 
befriedigung  zu  gewähren,  wer  sechs,  sieben  jähre  Innu'  eine  fremde 
spräche  betrieben  hat,  vM-d  bei  seinen  scbriftlichen  Übungen  nicht 
immer  nur  am  leitieii  gehen  mögen,  abhandlungen  fi-eilicb  mit  teilen 
und  unterteilen  zu  schreiben  möchte  wobl  wenige  jünglinge  gelüsten, 
aber  Uic  aullürdcrung,  etwas  zusammenhängend  lateinisch  nachzu- 
erzählen oder  in  erOrtem,  einen  seihet  erdsebten  lateinischen  brief 
sn  sobreibeo  n.  dgl.  wird  dem  strebsamen  sieber  nirgends  nnwill* 
hommsn  sein,  tnmsl  wenn  derartige  llhnngen  niobt  die  regel«  son* 
dem  die  ausnähme  bilden,  also  nicht  der  aufsatz  an  sich  ist  nns 
anstöszig,  sondern  der  drock,  den  die  sorge  für  die  classicitfit  des 
lateins,  d.  h.  im  letzten  gründe  die  nach  ahmung  Ciceros  noch 
immer  auf  die  schreibübungen  drr  ^ehüler  und  niif  den  ganzen  latei- 
nischen Unterricht  ausübt,  in  die&em  punkte  möchte  nicht  blosz  — 
wie  dies  bereits  seit  jähren  in  beachtlicher  weise  geschehen  ist,  — 


Digitized  by  Google 


4 


Die  nachahmang  Ciceros  auf  unseren  gyrnnftnen. 


am  bestehenden  gebessert,  sondern  mit  dem  ganzen  sjrstem 
herzhaft  gebrochen  werden. 

Latein  äolii  eibeu  mlissen  unsere  gymnasiasten,  das  steht  mir 
fest,  mag  man  den  zweck  des  Unterrichts  in  den  alten  gprachen 
festatelltBi  wie  man  will,  ein  gewiiMt  man  ycn  aehrdbflbungwL 
anoh  in  dam.  oberolasm  iti  seblechterdings  nnentbebrlieli.  selbst 
der  reife  mann ,  der  firwnde  sprachen  erlmt,  wird  das  geftthl  der 
beherschung  derselben  erst  dann  erhalten«  wenn  er  sie  schreiben  oder 
sprechen  kann,  kein  professor  des  altenglischen  oder  arabischen, 
und  wenn  er  zu  den  schwierigsten  litte ratur werken  noch  so  gelehrte 
comm' ntnre  schreibt,  wird  das  gefühl  der  irt  ien  Verfügung  über 
diese  spiachen  haben,  dafern  er  nicht  neben  dem  lesen  sich  auch  in 
der  handhabung  derselben  irgendwie  geübt  hat.  beim  latein  auf  dem 
gymnasium  kommt  dwiu,  dasz  bis  zu  einem  ge  wiesen  gradu  die  spräche 
dodi  anidi  nm  ibrer  selbst  wiUen  «rlsrnt  witd. 

Die  fordemiig  der  olassieitftt  aber  in  der  weise,  wie  sie  der 
lateJnimterrieht  hier  und  da  noch  immer  stdlti  Hast  sidi  meines  er- 
achtens  unter  keiner  rttoksicht  mehr  aofrecht  erhalten,  der  sprach* 
gebrauch  des  Caesar  und  Cicero  ist  durch  lexica  und  einzelschriftot 
so  /.iemlich  festgestellt  (bezüglich  Ciceros  bekanntlich  noch  lange 
nicht  V  ilUtiindig).  wie  Varro,  Asinius  Pollio  und  manche  andere 
gediegene  bchnluteiier  der  classischen  zeit  geschrieben  haben,  davon 
wissen  wir  herzlich  wenig;  denn  von  Varro  sind  uns  gerade  nur  zwei 
ziemliuli  liockeue  Schriften  erhalten,  genauer  von  der  eiueu  nur  ein 
filnftel.  an  der  ge&chiohtsenBhlQng  deeLWins  erbaote  sieh  das 
leitalter  des  Augustus,  wenn  feine  grosssUtdtisohe  obren  aneh  einige 
proTineialismen  an  ihr  aassnsetsen  hatten,  der  besehetdene  Qninti- 
lian  schaut  sn  Cicero  zwar  ehrerbietig  auf  als  zu  einem  nicht  zu  er- 
reichenden rednerisohen  Torbilde,  abeir  das  gefahl,  als  sei  er  ein 
halber  bnrbar  diesem  classiker  gegenüber,  ist  ihm,  dem  Spanier, 
völlig  tremd.  dasz  bezüglich  des  Wortschatzes ,  des  Wortgebrauchs 
eine  wirkliche  kluft  bestehe  zwischen  ihm  und  seinem  groszen  meister, 
wird  ihm  nicht  beigt  koinmen  sein  anzunehmen,  auch  lag  zu  bolcher 
annähme  für  ihn  gar  kt-m  aulasz  vor;  so  gehr  hatte  sich  das  neue 
durch  natorgemäsze  Weiterbildung  aus  dem  alten  entwickelt,  noch 
weniger  wird  der  selbstgefiUlige  jüngere  Plinius  gemeint  haben  eine 
andere  epraohe  sa  reden  als  die  des  nrbanen  Ciceronianiscben  l&tinns. 
von  Livins  ab  hatte  man  sich  allmählich,  wie  bekannt  ist,  gewOfanti 
dem  prosfuschen  stU  durch  dichterische  freiheiten  und  dichterischen 
redeschmuck  einen  gewissen  schwung  zu  verleihen,  eine  andere 
richtUDg  knüpfte  dagegen  an  an  die  kSmi;:]''^  ?entenziöse  kürze  der 
älteren  zeit,  man  wurde  pathetischer,  declamatorischer ;  man  fienc 
an  glänzend  zu  schreiben;  dabei  kam,  wie  zugegeben  ist,  neben 
packendem  und  geistvollem  auch  viel  bombast  und  manier  zu  tage, 
das  alles  kann  man  unumwunden  zugeben  ;  damit  ist  aber  noch  nicht 
gesagt,  dasi  mit  Ciceros  tode  der  mnstergil Ligen  latimtit  der  lebens* 
odem  ausgegangen  sei.  sa  war  nicht  anders  damals,  als  s.  b.  in  unserem 
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jAhrhanclert  mit  dem  deutschen  aÜL  die  proea  von  Ckrathea  Wilhelm 
MeiateTi  dicfatnng  mid  wahf heit  vaw.  schreibt  hentsntsge  kein  mensch 
mehr,  kann  sie  nicht  mehr  schreiben  nnd  möchte  rie  wohl  eoch  kaum 
sehntben.  unser  geschmack  ist  eben  ein  anderer  geworden;  wir 
immer  gehetzten  modernen  bedürfen  raschere  tempi  und  krftftigere 
reizmittel  der  darstellung,  um  überhaupt  bei  einer  lectüre  auszu- 
bauen, nnbüwiijt  sind  daher  alle  modernen  Stilisten  auf  gewisse 
reizmiltel  bedacht  gewesen,  der  eine  ergeht  sich  in  groszartigen, 
reich  ausgestatteten  perioden;  der  andere  zerhackt  seine  gedanken 
in  icurze,  nach  art  Senecaä  sentenziös  zuge&pitzte  sätzchen ;  ein  dritter 
coquettiert  mit  einer  studierten  einfachbeit  der  darstellung^  ein 
▼ierter  sndit  tu  Hasseln  dnrcb  geistesblttse^  dnreh  blendendes  wort- 
nnd  gedanksnspiel ;  andere  wirken  dnrch*sehneidigkeiten%  ^schnanzig- 
ksitra'f  *scbnotterigkeiten%  am  ftr  die  moderne  sache  aach  gaas 
moderne  ausdrücke  zu  branoh«l.  genau  so  war  es  in  der  argentea 
aetas.  leicbt  kOnnte  man  den  angesehensten  Schriftstellern  jenes 
Zeitalters  deutsche  Stilisten  unseres  Jahrhunderts  von  ähnlicher  art 
gegenüberstellen,  keiner  uu^erer  neueren  driitscVion  Stilisten,  so  sehr 
er  sich  auch  sonst  bescbeideutlich  als  epigone  fühlen  mag,  wird  aber 
meinen,  er  schreibe  ein  toto  genere  anderes  neuhochdeutsch  als 
Schiller  und  Goethe,  man  ibt  sich  gewisser  unterschiede  der  Zeit- 
alter bewnet,  wie  Quintilien  es  war  nnd  die  Sprecher  in  Taoitos  dia- 
log  US  gegenflber  dem  seitalter  des  Cicero,  aber  keiner  tiefgehenden 
nnd  wesenÜioh  trennenden. 

Wozu  iliü  ganze  aasfltthrang?  sie  soll  dartbun,  dasz  esdorchans 
ungerechtfertigt  ist,  die  mustergültige  periode  der  lateinischen  prosa 
in  die  kurze  spanne  etwa  von  70—  40  vor  Christi  geburt  einzuengen, 
allerdings  stammt  ditse,  wie  wir  mcmen,  engher^ipfe  auffassung schon 
aus  dem  altertum.  indem  die  antiquarii  von  Hadrians  zeit  ab,  vor- 
Schtlich  die  leistnngen  des  ersten  jahrhunderts  ignorierend,  nur  die 
antic^ui  von  Cato  bis  Cicero  und  au^^zerdem  blosz  die  schriftstellerei 
gewisser  nenerer  ardiaisaerenden  grammatici  gelten  lieszen ,  haben 
sie  der  irrtfimliehen  anffassnng  die  wege  gebahnt »  als  beginne  mit 
Gieem  tod  nach  allen  selten  der  verfall  der  lateinischen  prosa,  als 
seien  die  Ton  da  ab  eingeschlagenen  wege  nnr  abschtissige  gewesen, 
jene  einseitige  auffassong  hat  ihren  TerhlngnisvoUen  einflnss  aus- 
geübt auf  die  späteren  sammelnden  römischen  grammatiker.  der 
humanismus  setzte  bekanntlich  wieder  mit  einer  verherlichung  Cicero^ 
ein,  welche  bei  einzelnen  namhaften  Vertretern  der  nciun  rirhtung 
gar  seltsame  hlüten  trieb,  die  folgenden  Jahrhunderte  wurden,  wie 
alle  sachkundigen  wis&en,  bezüglich  des  lateinischen  stils  weither- 
siger,  wenn  Cicero  auch  yerdientermaszen  als  höchstes  Vorbild  glatten 
Stils  nnd  rednoiseh  wirksamer  ansdnicksweise  seine  ehrenstelhing 
behielt,  einselne  namhafle  gelehrte  scheuten  sieh  nicht,  iBr  ihre 
person  mnster  wie  Liyins,  Sallnst,  Tacitos  sidi  anssnerlesen.  so 
bildete  sich  allmfthlioh  das  gelehrte  'vnlgftrlatein'  heraus,  welches 
im  allgemeinen  swar  an  den  nsns  des  Cicero  sich  anlehnte,  im  ein- 
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'/eliieTi  nber  /ablreiobe,  in  den  £M}bdiecipli&eii  olt  leoht  wellgebeiide 

Der  harmlose  wahn,  dasz  man  in  gelehrten  kreisen  ein  ganz 
gutes  latein  von  überwiegend  Cicerüiiianiseher  färbe  schreibe,  wurde 
in  DeuUclilaud  nun  um  die  mitte  dieses  Jahrhunderts,  somit  gerade 
%n  oiaem  teitpunkte  veneheacht»  di  das  deotidie  gymiiMtüni  benita 
sieh  in  der  noUage  befind ,  besQglieb  des  altelMflieoben  nnterriehte 
ein  iegd  nadi  dem  andern  einzielien  tn  mUeeen.  das  mnste  Tsr* 
blngnlsToIl  werden. 

£hedem  bildete  sich  jeder  philologisch  gut  gescholte  landpastor 
ein,  ein  latein  zn  schreiben,  das  sich  könne  hören  lassen,  nun  kamen 
die  haarspaltereien  der  Ciceroninnissirai  bezüglich  der  hunderterlei 
einzelheiien  des  classiscben  Sprachgebrauchs,  dazu  noch,  um  die  un> 
behaglichkeit  zu  verstärken,  moderne  Orthoepie  mit  ihren  kleinlich- 
keiten.  was  wunder,  wenn  einer  nach  dem  andurn  von  den  treu 
bewährten  bejahrten  fttrsprechem  der  lateinisoh-griechischen  schul- 
Stadien  das  gelflbde  tbat,  fortan  höchstens  im  geseblossenen  kreise 
der  *allen  harren*  ein  lateinisohss  sStidien  su  spreohen? 

Dazu  kam  nun  der  Umschwung  aller  unserer  ideen  in  dieser 
neaen  zeit,  bis  ins  sweite  drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  das 
wort  nachahmung  noch  keinen  widerwärtigen  beigescbmack  in 
Usthetischen  kreisen,  von  nachahmung  des  Horaz,  Anakreon,  Vergll, 
Homer,  Shakespeare  usw.  war  sattsam  damaL-  die  rede,  mit  Herder, 
Goethe  und  den  romantikern  sind  wir  Deutsche  nun  zwar  kein© 
'Originalgenies'  geworden  und  die  meisten  vuii  uns  werden  daher 
nach  wie  vor  sehr  gut  thuu,  bei  irgendwelchen  geistigen  Schöpfungen 
sich  thatsBehlieh  an  grosse  vorlnlder  beseheidentlioh  ansnlehnen. 
immerhin,  ans  dem  ganten  naehahmungsgedankenkreis  haben 
wir  nns  yttUig  herausgelebt.  und  nun  eine  naohahmnng  Cieeros, 
des  einen  Cicero,  indenjabren  der  frischesten jünglingsentwicklangl 
eine  unerträgliche  losung  für  die  Jetztzeit,  bekanntlich  ist  nun  nahein 
gleichzeitig  mit  M.  Seyfferts  schulbtichern  die  erste  aufläge  von 
Mommäens  römischer  geschieht«  in  den  bcrcif'h  der  schule  einge- 
drungen, die  Uberaus  geringschätzige  beurteilung,  welche  der  ge- 
nannte grosze  meister  dem  Staatsmann  und  menschen  (Jicero  ange- 
deihen  liesz,  konnte  uichl  oime  einÜusz  bleiben,  so  redlich  uiau  auch 
bestrebt  gewesen  ist,  für  den  herabgesetzten  der  Jugend  gegenQber 
einsntreteii.  die  leisten  jahisehnte  haben  ansnrdem  bekanntlich 
noch  dahin  sn  wirken  gesncbt,  dem  ehedem  so  gefeierten  nooh  den 
lotsten  kränz  vom  haupte  sn  reisien,  den  Mommsen  ihm  gelassen 
hatte,  den  der  sliliatisehen  n«sterschaft.  in  dem  nnerfreolioben 
schulstreit,  von  dem  manches  geplfinkel  sich  leider  auch  in  viel- 
gelesenen tagesblättern  abgespielt  lint ,  ist  simnches  vernichtende 
wort  gefallen  über  die  breite,  gedankenarraut  und  phraseahattigkeit 
des  Ciceronianischen  stils.  aus  dieser  ganzen  Sachlage  vermag  ich 
nur  das  einzige  fucit  zu  ziehen:  brechen  wir  mitderimitatio 
Ciceronis  grundsätzlich  und  endgültig! 
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Weder  YoUn-  nooh  Btaateroden  bat  benimtege  jemsiid  in  l«tei* 
niscber  songe  za  halten ;  lateinische  briefe  sobreibea  sieb  nur  noob 

wenige  gelehrte  Sonderlinge,  alle  unsere  wissensobmfton  sind  aus 
dem  Prokrustesbette  der  lateinsclireiberei  befreit,  nur  im  bereiche 
tler  nniversit?it  und  der  schulproL^rammlitteratur  spiolen  die  latei- 
nisch geschriebenen  abhandlungf  n  noch  eine  bescheidene  rolle,  sehen 
wir  uns  diese  aber  genauer  an,  ao  werden  wir  finden,  dasz  dieselben 
—  abgesehen  viuileicbt  von  einigen  rednerisch  gefärbten  anfangs- 
tmd  schluszpartieii  —  weit  mehr  an  den  stii  des  QuintiUan,  des 
Xlteni  Plinios,  dee  Fcontm  nnd  Vitrav  als  an  den  dee  Cioero  ge* 
mabnen.  angestrebt  wird  natttriicb  ancb  in  ibnen  Cieenmianlsobe 
Phraseologie ;  aber  die  ganze  fftrbnng  des  Stils  ist  keine  Cioeronia- 
niscbe,  und  sehr  mit  recht,  da  Oieero  eben  redner  and  popnlarsehrift» 
steiler,  nicht  aber  gelehrter  war. 

Also  soll  alles  kfinftig  in  lateinischer  rede  und  schrift  frei 
passieren,  wu-  mclit  gerade  gegen  die  oini^elühr! e  srliijlL^rammatik 
verstÖ8zt?  wir  nehmen  nicht  anstand  die  Irui;'  /  i  bejahen  mit. der 
besebränkung ;  wenn  es  aus  eigner  lecttlre  stamint.  die  römischen 
Prosaiker  vor  Sallust  und  nach  Tacitus,  bzw.  Sueton  lernt  der  scbUler 
hentttttage  dnrebsebnittlicb  llberfaaupt  niobt  kennen.  ?<m  dem  aber, 
ivas  swisäien  diesen  grensen  liegt,  sollte  ibm,  das  ist  unsere  meinting, 
niebts  dnrob  abwägen  der  grtaeren  oder  geringeren  dassioitBt  Ter- 
leidet  werden,  es  kann  dabei  doeb  niebts  ordentliches  in  wiesen- 
schaftlicher  besiebong  beranskomm^  nnd  den  eindruck  einer  vor 
der  mod^rn^n  weUanschauting  schwer  m  rechtfertij^enden  kloinlich- 
heit  wird  es  nur  zu  leicht  auf  die  irische  juf^end  machen,  wenn 
Wörter  und  Wendungen  in  den  scriptis  von  1891  beanstandet  wer- 
den, welche  Römer  wie  Livins  und  Quintilian  wenige  jabrzehnto 
nach  der  blütezeit  der  classiscben  proäa  gebraucht  haben. 

Der  benbrebtnng,  dasz  nach  der  niederreiszong  der  näher  be- 
seiefaneien  engen  sobranken  in  den  lakeiniseben  stUdbungen  der 
sebtUer  nnn  eine  wabre  ver wilderang  einreissen  werde,  gebe  leb 
keinen  raom.  auf  den  gedanken,  irgend  einen  latdniseben  sebrift- 
steller  rücksichtlich  des  ganzen  genus  dicendi  copieren  zu  wollen, 
wird  sicherlich  kein  schQler  der  Jetztzeit  verfallen ;  dazu  ist  er  mit 
keinem  derselben  vrrtrnut  rronnir.  indem  er  öfters  sich  darin  übt, 
das  deutsch  von  ihm  gedachte  und  l  injitun^lenp  nach  gewissen  schnl- 
regeln  und  loctOre-erinnerungen  laleiuisch  aut  udrQcken,  wird  jeder 
fichiiler  eine  art  von  lateinischem  etil  sich  allmählich  selbst  bilden, 
die  ihm  gemäsz  und,  so  zu  sagen,  sein  eigentum  iät.  die  gefahr,  dasz 
«in  sebOlerCiesironianisobe  nndLiTianxsehe  perioden  mit  abgerissenen 
Tadteisoben  sfttsen  sosamniennienge,  ist  tbatsBeblieb  niobt  torban* 
den.  das  wird  Jeder  erfabrene  lateinlehrer  in  oberclassen  bestitagen. 
^dasn  gebSrte  eine  gans  anders  nmfangreiche  und  yertiefto  lecttbre,  als 
unsere  gynmssialjagend  sie  kenni  somit  wtlrde  das  laxere  verfahren, 
das  wir  befJIrwnrfpn,  im  wesenf lieben  doch  nur  den  nachteil  haben, 
dasz  angescheuter  als  bisher  Wörter,  Wortverbindungen,  wortstel- 
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luQgen  in  scbfilerarbeiten  sieli  herauswagen,  welche  das  drohende 
anathema  *nicht  bei  Caesar  und  Cicero*  bislier  ver?cb(  ucbt  baUe. 
wUrde  das  ein  misstand  sein  de?  aiifhebens  wert?  wir  meinen  incht. 
wälzt  ein  scliUler  eiumal  das  lexikon,  so  mag  er  nach  wie  vor  auf  an- 
Weisung  die  classiscbe  pbrase  "vor  der  nacbclassischen  bevorzugen, 
aber  ihm  zu  verl/ielcu,  beim  sprechen  und  bchieiben  ex  tempore  die 
erimienuigttB  ras  seiner  gesamten  lateinisoheii  leoiQre  wa  yerwerton, 
ist  eine  bftrte  an  sich  and  der  nenaeit  gegenllber  mnsa  es  eneheinen 
sls  eine  phüologiscbe  boniiertbeii  was  classisehes  latein  ist,  was 
nicht,  weisz  heutzutage,  da  alle  einschlägigen  einselliagen  so  viel 
nntersucht  and  sßges|»itst  sind ,  kein  lehrer  ohne  seinen  gelehrten 
apparat.  hinweg  darum  mit  der  antibarbari-  und  stilistikenweisbeit 
in  einer  zeit ,  die  am  liebsten  die  ernsteren  altertomsstodien  ganz 
hmwegfegeii  Miücbte! 

Was  (JaUurcb  an  zeit  iinü  kraft  gewonnen  wird,  komme  vor- 
nehmiich  der  Vertiefung  und  erweiterung  der  lectüre  zu  gute,  ja, 
auch  der  erweiterung  trotz  allem  ttberbürdongsgeächreil  woia 
Cicero,  der  ein  geachteter  sohnlsehriftsteller  hoffuitlich  immer  blei« 
ben  wird,  als  der  popans  des  lateinnatexriobts  beseitigt  ist,  dann 
findet  sich  hoffentlich  zeit,  dass  unsere  dentsebe  jagend  TOn  den  be- 
deutenden scbiiftstelleni  ab  exces&u  divi  Augusti  bis  snm  tode  Tnk 
jans  noob  einige  andere  ausser  Tacitus  kennen  lernt,  wenn  auch  nur 
(wie  dies  in  England  und  Frnnkreicb  längst  gescbieht)  in  sorgfältig 
bearbeiteten  Chrestomathien,  u nit  ro  bedenklicbkeitskrämer  werden 
voraussichtlich  gegen  diesen  geciaiiken  sich  erklären  mit  den  be- 
kannten einweiiduiigen  gegen  alle  1  lumenlesen.  wir  aber  meinen, 
dasz  dab  bebsere  nicht  der  feind  des  guten  hum  dürfe. 

BnnsDBv.  -    TanoDon  Voiibx,. 


2. 

EINIGE  FEAGEN  ZUR  REFORM  DES  GYMNAbiAL- 

ÜÜTERBICHTS. 

Kicht  einen  neuen  reform  Vorschlag  zu  der  ohnehm  schon  unge- 
bührlich groszen  zahl  von  versuchen  die  brennende  frage  des  höheren 
Unterrichts  zu  lösen  wollen  sich  die  folgenden  zeiien  zu  iügen  unler- 
fangen.  die  Überschrift,  mit  welcher  sie  eröffnet  sind ,  soll  weiter 
nichts  bedeuten,  als  dass  sie  auf  gewisse  scfaSden,  welche  dem  huma- 
nistisdien  gjmnasinm  anhaften  nnd  welche  nur  allsu  geeignet  sind 
onsere  saebe  anch  bei  den  freunden  der  altclassischen  bildung  in 
miscredit  zu  bringen |  die  aufmerksamkeit  lenken  und  sor  beilung 
derselben  und  somit  zur  gesunden  reform  des  gymnasiums  ein  scherf- 
lein  beitragen  wollen ,  selbst  auf  die  gefahr  hin ,  dem  Vorwurf  be- 
gegnen zu  müssen  schon  Öfter  und  von  berufenerer  seite  gesagtes 
wieder  vorzutragen. 

Zunächst  möchten  wir  die  Stellung  der  grammatik  im  alt- 
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epraohlielien  unterriobt  einer  prüfung  nnterziehen.  wir  sind 
weit  davon  entfernt,  die  hohe  bedeutung  der  grammatischen  scbulang 
für  den  jugendlichen  geist  tlberhnnpt  wie  im  besonderen  die  not- 
wendiij'keiL  grammatischen  wissens  und  könnens  für  das  ver?tändTiis 
der  iuitiken  Schriftwerke  zu  verkennen,  im  gegenteil,  wir  glauben 
sogat  m  mancher  beziebung  einer  grösseren  Yertiefung  des  gramma- 
tiseben  nnterricbts  das  wort  reden  zu  sollen,  labsen  wir  hier  die 
frage  oBob  der  befaaadliiag  der  deatschen  gramauitik  niibeittbrt  imd 
nehmeii  wir  kerne  Btellmig  in  den  Kenuehen  reformen,  so  viel  iet 
gewie,  deae  die  gfemnaiieebeD  kategorieii  im  lateinieeben  und  grie- 
ehiifihen  imterricbt  zu  grOezerer  klarbeit  entwickelt  werden  mtUeen, 
als  das  gemeiniglich  zu  geschehen  pflegt  —  wie  wir  wobl  aas  dem 
weitverbreiteten  gebrauch  der  Ellendt- SeyfTertschen  graramatik  im 
lateinischen  schlieszen  können,  schon  in  den  untersten  clos?rn  musz 
in  einem  der  betreflfenden  classen.stufe  Bni^iMn»  . -jenen  grade  v  m  der 
mechanischen  erlernung  der  fremden  bpiache  einem  die  denkarbcit 
in  den  Vordergrund  stellenden  Verständnis  der  sprach  lieben  gebilde 
Torgesobritten  werden«  ei  seien  ein  paar  beispiele  zur  erlSntenmg 
angef&brt:  so  darf  die  bebandlnng  der  easnslebre  im  latelniscben 
nidii  in  dem  Insseren  erlernen  der  bekannten  snmme  van  regeln 
bestehen,  bereits  der  quartaner  moss  Uber  die  Verschiedenheit  der 
lateinisehen  nnd  deutschen  auffassung  betQglich  des  gebranebs  des 
abl.  instrara. ,  bzw.  der  localen  bestimmnng  in  einem  copias  castris 
continere  und  'die  truppen  im  lager  halten'  7.nr  klarheit  kommen, 
der  abl.  modi  und  der  abl.  qualit.  müssen  ihm  scharf  als  adverbiale 
und  als  attributive  bestimmung  auseinandertreten,  das  prJidicata- 
nomen  mnsz  ihm  im  accusativ  ebenso  gut  wie  im  nominativ  vertraut 
werden,  Uber  den  vencbiedenen  gebrauch  des  acc.  c.  Inf.  als  der 
form  der  abkingigan  anasagesltso  nnd  der  ni-sttse  als  der  abbttngigen 
befeblssKtse  mnsa  er  dnrah  stete  Überlegung  der  nainr  der  ibm  anf- 
stossenden  dasa»stttie  und  deren  TOrwandlung  in  anabbSngige  sfttze 
ine  klare  kommen.  Oberhaupt  musz  der  lateinisobe  grammatische 
Unterricht  sich  streng  auf  der  Satzlehre  aufbauen,  weiter  hinauf 
mii"?.  der  Schüler  eg  aus  dem  we?f*n  d^M-  tempora  heran«  ver^^tehen, 
warum  in  einem  satze  mit  priusquam  cl;i<  plusquampci  tüctuiu  (iml,) 
unmöglich  ist.  für  die  syntax,  besoudt  rs  aber  für  die  Stilistik  und 
Synonymik  ist  im  weitesten  umfang  auf  den  oberen  stufen,  nach 
möglicbkeit  auch  schon  früher  die  etymologie  heranzuziehen,  ja  gelbst 
die  lormenbtldungsgesetse  sind  in  den  oberoi  dessen  m%Uobst 
dnreb  eingehen  anf  ihre  historiaeke  eniwieklung,  Tor  allem  in  binF> 
blick  anf  die  grieebische  formenlefaie^  an  erklftren.  wir  sind  uns  wobl 
bewnst  mit  alle  diesem  niebts  neues  zu  sagen :  wird  abw  in  der  tbat, 
so  möchten  wir  fragen,  der  grammatische  Unterricht  derartig  gebend* 
habt,  dasz  er  die  beziehung  der  spracbform  zu  den  denkkategorien 
stets  festh'tU?  nnd  doch  k^innr-n  die  grammatischen  Übungen  nur 
dann,  wonu  sio  nicht  sowohl  Übungen  für  das  Gedächtnis  als  fOr  das 
denk  vermögen  sind,  für  die  geistige  entwicklung  des  schüiers  von 
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nutzen  sein,  andernfalls  verliert  der  grammatiscbe  unterricbt  sein 
recht  eine  selbständige  lehrdisoiplin  zu  sein,  wird,  fragen  %vir  noch 
tintnal  aucb  beztlfflicb  des  griechischen  grammatischen  Unterrichts, 
beispielsweise  dem  schüler  nicht  etwa  blo^z  die  mechanische  regel  ge- 
geben: ^dv  c.coni.  pi*aes.  entspricht  dem  luleinischen  si  c.  fut.  I,  ia\ 
€«coni.aor.  dem  lateinischen  si  c.  fat.exact.,  anstatt  dasz  ihm  die  frage 
beaniwortei  wird,  wamm  dieser  ontendiied  stattfindet?  istdooh  die 
System  der  grieehieclieD  modnslelNre  so  klar  tmd  ein&eb  an^ebeat» 
wenn  der  lehver  von  der  bedentnng  der  tempasstSmme  ausgebt  und 
womCglich  das  wesen  dieser  aus  den  tempusformen  erklärt  (vgl.  diesen 
versuch  in  Fnck-Meiers  lehrgSngen  und  lehrproben  beit  XIX  s.  29) 
und  wenn  die  grundfunetion  der  einzelnen  modi  klar  trestelU  wird, 
wird  die  constrnftion  von  ontuc  e.  ind.  füt.  mich  m  7u-^;nnmenhang 
mit  den  relativsäl/eri,  in  weichen  das  fut.  die  loige  eiuer  beschaffen- 
lieit  bezeichnet,  behandelt?  im  finaisatz  der  conjunctiv  als  der  be- 
gehruDgsmodus,  der  optativ  als  opt.  obli(|uuä?  und  wie  älehl  s  mit 
den  sStten  naeb  den  verben  des  fttrebtena  and  mit  dem  Temeinteii 
infimtiT  naeb  den  negativen  verben  des  sweifelns  usw.?  begnUgt 
sich  der  nnterriebt  nicbt  etw»  damit,  die  oonstmetion  der  verba 
dncoOvJ,  |itfv6dvui,  olba,  fi^^vrifiat,  akxuvofiai  k  mit  dem  inf. 
oder  dem  part.  mechanisch  lernen  zu  lassen,  oder  gebt  er  sor  ericlK- 
rung  auf  die  grundbedeutung  beider  verbalformen  zurück?  wird 
die  griechische  casuslehre  anf  die  cntsprcr-hende  lateinische  mif^o- 
baut,  so  dasz  der  griechische  geneiiv  auch  als  ablativ  (entsprechend 
dem  lateinischen  abl.  comp,  und  abl.  separ.,  oder  richti^ifer .  da  der 
abl.  couip.  om  abl.  separ.  ist,  beide  in  umgekehrter  reihenfolgo  zu 
nennen!),  der  dativ  auch  als  looativ  und  iostramentalis  aufgefaszt 
wird?  die  grieebische  grammatik  ist  ja  in  dieser  besiebnngangleieh 
besser  gestellt  als  die  lateiaisebe,  die  vielgebraiiebte  EoebMfae  gram- 
matik beispielsweise  snobt  in  den  meisten  der  berührten  punkte  dem 
Unterricht  eine  stütze  zu  bieten,  und  die  griechisobe  formenlehre 
läszt  sich  ja  durch  stetes  betonen  der  lautgesetze  dem  Verständnis 
des  Schülers  nahe  bringen,  so  aber  allein  vermag  auch  der  griechische 
«prnrbunterricht  gewinn  und  bereicherung  des  geistigen  lebens  des 
bchüiers  in  formaler  beziehung  zu  erreichen. 

FUr  diesen  grammatischen  Unterricht  im  lateinischen  und  grie- 
chischen nun  sind  lehrplanmäszig  bestimmte  wöchentliche  stunden 
augesetttk  nntst  man  diese  fflr  die  erlemung  und  einttbang  der 
grammatik  verfügbare  seit  ans,  so  wird  ee  nidit  ndtig  werden  die 
leetOre  der  elassiker  tn  ibren  gaosten  ta  scbidigen.  wir  kommen 
damit  auf  den  gesicbtsponkt ,  welchen  wir  von  vorn  berein  im  augn 
hatten  und  den  vor  misverstfindnissen  zu  schützen  die  vorstehenden 
Zeilen  n^nin  bestimmt  wnren:  ist  der  rorwnrf,  das  «rymnfi-^ium  treibe 
grammatisterei ,  niclit  wuklich  berechtigt?  wird  muht  m  der  that 
trotz  der  kaum  eine  irrige,  der  grnmniatisterei  günstige  aualegung 
ermöglichenden  lehrplänc  von  1882  noch  vielfach  die  lectüre  als 
eine  fundgrube  für  grammatische  Übungen  verwendet,  wird  nicht 
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immer  iiodb  die  leotflie  in  einer  grammetikstonde  hmbgewflrdigti 
wird  wenigstens  nicht  der  sohworpankt  des  altclassischen  nnterrichts 
in  ungonaten  der  yerarbeitnng  des  inhalt^  des  gelesenen  auf  die 
formale,  grammatische  und  sprachllcbe  seiLe  der  lecttire  gelegt?  wir 
sehen  nicht  so  schwarz,  um  zu  glauben,  d&ai.  in  der  tbat  in  den  äugen 
altsprachlicber  lehrer  noch  immer  die  lectüre  nur  um  der  grammatik 
und  der  8j»i  acbe  willen  eine  daseiüaberechtigung  hätte  —  obwohl  es 
nach  dem  ausweis  der  programmo  so  bcheiuen  könnte,  als  ob  die  aus- 
wabl  der  leetOre  um  ihres  Inhaltes  willen  etwas  ganz  nebensächlichee 
flei,  ebv  wir  kennen  ee  eis  nnaere  fibeneugong  aowpreohen»  nnd 
meinen  mit  dieser  dnröiiMe  niolit  Tereinselt  detnetehen,  dess  die 
gremmetik  lenge  naokt  die  untergeordnete  rolle  im  betrieb  der  alt- 
spraehlichen  lectüre  spielt,  welche  ihr  zukommt,  freilich  ohne  hiUe 
d^r  grammatik  ist  kein  fremdsprachlicher  satz  ins  deutsche  zu  über- 
tragen,  und  wenn  wir  die  alten  in  ihrem  fremden  classischen  ge- 
wando  lesen,  so  ibun  wir  das  ja  aucli  um  des  reichen  gewinnes  willen, 
\vt  Irlii-n  die  erschlie^/,uri;:f  der  ^'e  laiikemvelL  der  Schriftsteller  mitteld 
drr  erkenntnis  der  gfi,(,Mn;ilcii  türm  gewährt,  man  vergleiche  bezüg- 
lich dessen  nur  den  ü bei  aus  lehrreichen  aufsatz  von  ü.  Weissenfeis, 
£  d.  g.-w.,  40r  Jahrgang  s.  618  ff.  und  diese  erbeit  mSoliten  wir 
der  nnterriohtSBinnde  nicht  erspmrt  wissen :  fördern  mflsssn  wir  aber, 
nm  dem  sonst  faereektigten  Torwnrf  der  gnunmatisteiet  entgegen- 
treten zu  können,  dass  in  der  lectttrestunde  jegliche  grammatische, 
stilistische  oder  spreohlicbe  erOrtemng  ttberiuMipi  unterbleibt,  die 
nicht  strenge  znr  erscblieszung  dos  sinnes  der  gelesenen  oder  zu 
lebenden  stelle  erforderlich  ist.  wir  haben,  abgesehen  von  gröberen 
pädagogischen  misgriffen,  vor  allem  die  gewinnung  grammatischer 
und  spraub lieber  gesetze  im  anscblusz  an  die  lectöre  im  augo  —  sie 
gehörl  m  die  giammatikstunde,  in  welcher  man  an  das  gelegene  ja 
am  Ihicbtbarsten  anknüpft  — ,  die  gelegentliche  repetition  gramma* 
tiseher  regeln,  besonders  im  griediischen  nnteriieht  des  abfragen 
der  sog.  unregelmflsEigen  ?erba,  Oberhaupt  ftbnngen  in  der  formen- 
lehre  nsw.  wir  halten  es  geradezu  fttr  eine  grausamkett  die  behend- 
Inng  <lee  altclassischen  autors  durch  grammatische  bespreohungen  za 
stQren  und  die  schOler  um  die  schönsten  früchte  zu  bringen,  welche 
ihnen  das  gymnasium  für  das  leben  mitzugeben  vermag,  würde 
man  eine  relif^ions^tunde ,  in  welcher  da>  neue  testament  im  urtext 
;4<_ lesen  wird,  noch  als  den  hohen  zielen  dea  religionsunterricbts 
dienlich  erachten,  wenn  der  lehrer  den  heiligen  text  benutzt,  um  an 
ihn  grammatische  Übungen  anzuschlieszen?  —  und  doch  soll  das 
vorkommen,  was  an  grammaliseben  erOrterungen  fttr  das  yerstlnd- 
nis  der  SU  lesenden  psrtie  nOÜg  ist,  das  msg,  ebenso  wenn  sieh  der 
lehrer  lor  oontrole  der  prl^laration  su  fragen  nadi  der  spraoUichen 
form,  in  lexikalischer  oder  in  grammatiseher  beziehung,  genOügt 
siebt,  etwa  in  den  ersten  6-^10  minuten  der  Unterrichtsstunde  ab- 
gemacht werden,  aber  dann  nicht  mehr  den  unterrieht,  vielleicht  gar 
stftndig,  unterbrechen«  sonst  wird  der  hauptgewinn,  welchen  der  alt- 


Digitized 


12 


Sbige  fttgBB  nur  leform  dei  gyiniiMialiuiterricliti. 


daBBUohe  imterncht  zu  bieten  vermag  in  der  erseblieszong  der  antiken 
weit)  aafe  empfindlichste  geschädigt,  ja  gänzlich  in  frage  gestellt. 

Ja,  aber  da  sind  dio  scbriftlichen  arbeiten,  fQr  welcbe  jede  ge- 
legenbeit  zur  vorbercitunsr  aasgebeutet  werden  musz!  so  lange  die 
dinge  thatsäcblich  so  liegen,  dasz  die  eitempoialien,  bzw.  lateinischen 
autsfitze,  statt  als  eine  wertvolle  stütze  des  Unterrichts  angesehen  zu 
werden,  den  Schwerpunkt  des  altsprachlichen  Unterrichts  bilden,  so 
lange  wird  die  Versuchung  zur  grammatisterei  unüberwindbar  sein, 
find  geben  denn  nicht  wlrklieh  in  den  altapraehliehen  ftehem  fttr  die 
bearteilnng  eines  sohlüera  eeine  leiatnngen  in  der  gnuiiniatik  noch 
vielfach  den  ausBChlag?  er  mag  mit  noch  so  groszer  gewandtheit 
den  sdinftsteller  tthereetzen  und  an  verständnisvollem  erfassen  der 
lecttlre  und  an  interesse  für  sie  seine  mitschüler  weit  überragen,  ge- 
lingt es  ihm  in  den  schriftlichen  arbeiten,  d.  b.  in  dem  tibersetzen 
in  die  fremde  spräche  nicht,  so  mag  wohl  günstigsten  falls  sein  guter 
wille  anerkannt  werden,  seine  leistungen  werden  einer  gewissen 
geistigen  gescbicklichkeit  zugeschrieben,  aber  das  gc-aiiiturteil  wird 
gegen  ihn  ausfallen,  und  dieser  bestimmende  einÜusz  der  extempo- 
ralien  als  massstab  Ar  die  benrteilung  der  leistungen  des  Schillers 
reicht  bis  oben  hitti  bis  som  abitarientenezamen.  der  deutsche  anf* 
satz  mag  hier  von  klarheit  des  denkens  and  reife  des  nrteils  sengen 
und  das  geforderte  masz  von  können  in  der  darstellung  der  gedanken 
beweisenf  auch  der  lateinische  antluita  inhaltlich  genügen  und  die 
leistungen  im  Verständnis  der  vorgelegten  autoren  anerkannt  werden, 
wird  das  urteil  wohl  trüriptig  ausfallen,  wenn  m  lien  fremflsprach- 
lichen  schriftlichen  arbeiten  ein  paar  gröbere  fehl*  i  unlergelaufin 
sind?  in  der  that  wiegen  ein  paar  falsche  lateinis«  ho  lormen  mehr 
als  bildung  und  reife  des  urteUsI  und  leider  wird  die  bedeutung 
der  estMDporalien  so  einer  yQUig  ungerechtfertigten  höbe  heranf- 
geschroben,  dadurch  dass  sogar  revisoren  ihr  urteil  Ober  den  stsnd 
einer  dasse  von  den  sehriftlidien  leistongen  abbiugig  machen,  da 
sieht  sich  freilich  der  lehrer  geswungen  diese  in  den  mittelpnnkt 
seines  Unterrichts  zn  stellen  und  —  grammatisterei  zu  treibeu.  und 
geben  denn  die  scbriftlichen  arbeiten  überhaupt  von  dem  wissen  und 
können  des  srbt^^ers  auch  nur  in  formnler  b(>7i(  bi:ng  ein  so  sicheres 
bild?  wir  meinen,  dasz  der  mündliche  Unterricht  dies  viel  richtiger 
herauszustellen  vermag,  wir  sehen  in  der  so  stark  bevorzugleii  Stel- 
lung der  extemporalien  auf  dem  gjmnasiuiu  nicht  blosz  eine  Unge- 
rechtigkeit gerade  gegen  die  besseren  schüler,  sondern  geradezu  eine 
schwere  Schädigung  des  gy omasiums  Oberhaupt;  ist  es  doch  sattsam 
bekannti  dass  die  besten  eztemporalienschreiber  lange  nicht  die  reif- 
sten schüler  sind  und  dasz  grammatischea  kOnnen  mit  dem  gewino, 
welchen  die  altsprachlichen  Studien  dem  schüler  gewähren  SOllCBt 
sich  längst  nicht  deckt,  scheinen  möchte  es  dem  unbefangenen  be- 
urteiler  freilich  so,  wenn  er  hören  mn^z,  wie  beim  abitnrienten- 
examen  die  in  der secunda gelernten  griechischen  syntaktischen  regeln 
abgefragt  werden ,  anstatt  dasz  die  erfassung  der  gedankenweit  der 
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griechischen  autoren  —  unJ  um  ihretwillen  treiben  wir  doch  wobl 
griechisch  —  ge^igt  wird,  freilich  äind  wir  uns  der  schwierigkeitun 
woU  bewust,  weldie  iv  dar  «isfllhnug  dieaer  letstaran  foMenmg 
liegen,  aber  wir  IttrehtoOi  dan  das  abitarientenezamen  bier  nur  ein 
«bfeld  d«a  nnierrichts  ut,  wdober  aoob  in  den  oberen  elasien  noeb 
die  grammatik  mehr  oder  weniger  dominieren  liest,  will  das  gjm- 
nasiom  den  nur  za  berechtigten  Torwntf,  grammatisterei  zu  treiben, 
erfolgreich  bekSmpfen  und  so  den  gejjnern  die  wirksamste  waffe  ent- 
winden, so  f^rfinfrc  es  die  grammatik  in  die  bescheidene  dienende  t»tol- 
lang  zurück,  u  «  iulie  ihr  allein  gebUhrt.  mau  gebe  von  der  forderung 
festen  grammalischen  wif^sens  und  könnens  nicht»  nach ,  aber  man 
mache  dasselbe  nicht  zum  maszütabe  der  bcurteilung  des  ächUlerä, 
man  beschränke  den  cnltos  —  der  ausdruck  scheint  mit  rUoksicht 
aaf  die  wirUiebbeit  niebt  sa  bart'-'der  sebiiftUeben  arbeiten,  welcbe 
übrigens  aneb  dadnreb  den  ontsiriobt  anf  dasempfindllebste  sdbldigen, 
weil  sieeinen  starken  bmebteil  der  so  kostbaren  zeit  für  sich  in  ansprach 
nehmen,  und  lege  Tor  allem,  wie  es  ja  in  den  lehrplänen  gefordert 
wird,  den  Schwerpunkt  des  altsprachliohen  Unterrichts  in  die  lectüre. 

AbtT  auch  angenommen,  die  griopliische  und  lateinische  1  - 
ttire  komme  zn  ihrem  recljtc  auf  dem  ;_'viunabium,  sie  bilde  in  dur 
that  den  mittel]>uiikt  des  ajiciassischen  Unterrichts,  ein  sorgfältiges 
eingehen  auf  den  inbalt  und  den  gedankengang  der  Schriftwerke  sei 
wirklich  dem  lehrer  in  ihm  die  hauptsacbe ,  so  müssen  wir  dennoch 
fragen:  legt  das  gymnasinm  mit  seinem  betrieb  der  alten  spraoben 
tbataleUieb  dsn  gnind  in  einer  elassisebfln  blldnng  bei  seinen  t9g- 
lingen»  stebt  das  lesnltat  dieees  nntorriebts  in  einem  nnr  einiger- 
naswn  entq^reebenden  Terhältnis  zu  der  aufgewandten  seit  und 
mühe,  so  dasz  wir  versiehert  sein  kOnntsn»  die  wichtigsten  bildungs- 
momente  des  alterttims  seien  ?u  einem  geistigen  eicrf'ntnm  der  schOler 
geworden  und  vci  prächen  eine  dauernde  einwirkung  auf  deren  vor- 
steliungswelt?  ohne  diesen  erfolg  würde  die  für  diese  Unterrichts- 
fächer angesetzte  zeit  vergeudet  sein  und  die  heftigsten  angriffe 
unserer  gegner  nur  allzu  berechtigt  sein,  üeiiicli  wolleu  und  köunen 
wir  niöbt  verlangen,  dasz  die  resnltnte  der  besdilftigung  mit  den 
alten  bei  nnseren  s^fUem  bandgreifliobe  wiren;  gl^sbt  doeb  die 
tbitigkeii  des  lebrers  anob  in  dieser  besiebeng  nnr  sn  sehr  der  arbeit 
des  siemanns,  ein  anigehen  der  gestreuten  saat  darf  er  nicht  so  bald  za 
sehen  verlangen,  anch  hängt  dasselbe  ja  noch  an  vielen  anderen  sieb 
seiner  mitwirkung  entziehenden  factoren  ab.  aber  auf  der  anderen 
Reite  können  wir  uns  nicht  dazu  entschlieszen,  uns  mit  dem  bewust- 
sein  zufrieden  zu  geben,  dasz  die  antike  weit,  in  welchei-  wir  durch 
eine  ganze  reihe  von  jähren  den  .-rhüler  festhalten,  für  ihn  nur  einen 
formal  bildenden  wert  habe  und  ihic  Schuldigkeit  gethan  habe,  daher 
mit  recht  ttberflflssig  sei,  wenn  er  die  Schulbank  verläszt:  neinj  die 
ansehannngswelt  des  alterttims  soll  aneb  einen  bleibenden  materiellen 
gnmd  legen  fllr  das  reifende  Urteilsvermögen  aneb  Über  die  fragen 
des  modernen  lebens,  welobe  ibn  dann  bestflrmen.  und  wie  stebt  es 
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mit  der  erfUllung  dieser  for<1ernn<?  ?  wie  viele  unserer  ?ebüler  nehmen 
denn  —  ich  will  nicht  sn^^MTi  luöl  und  lielie  dio  cliisi^iker  weiter  2H 
lesen,  dazu  möchten  die  hohen  anforderuugeii,  welche  unsere  zeit  an 
Specialstudien  und  beruf  stellt,  schwerlich  zeit  lassen,  dies  ziel  müssen 
vfir  schon  auigebeu  —  den  schätz  von  bildungsstofifen ,  welchen  die 
beaehiftigung  mit  d«r  «itfto  gewKhri,  mit  ins  leben  hinwu,  so  duz. 
80UI  einfloM  Ar  die  reiftnde  politische,  eoeiale,  ethiielie  und  Sstlie- 
tiaehe  nrteil  mitbestimmend  wird?  nehmen  doeh,  nnd  man  moss  ee 
eingestehen!  wenn  man  sich  nicht  absiebtlich  der  Wahrheit  vei> 
seblieeten  will,  bei  weitem  die  meisten  —  gott  sei  dank,  gibts  ja 
auch  viele  ausnahmen  —  nicht  einmal  die  freudo  an  der  alten  weit 
mit  hinaus,  warum  das?  blosz  weil  ihnen  vielfach  durch  die  leidiL^e 
grammat isterei  alle  freudo  an  den  alten  genommen  i^<tV  —  denn  aa 
diesen  kann  die  schuld  nicht  liegen,  sind  sie  doch  wie  geschaffen  für 
das  dem  idealen  zugewandte  jüngling&gemiit.  die  schuld  scheint  uns 
an  einer  anderen  stelle  noch  zu  liegen,  unterrichten  wir  denn  auch 
so,  dast  wir  einen  erfolg  unserer  tii&tigkeit  erwarten  konnten? 

Bs  ist  das  hohe  verdienst  der  an  den  namen  Herbarts  anknftpfen- 
den  Pädagogik,  im  besondem  das  verdienst  der  in  seinen  Mehrgängen 
nnd  lehrproben'  hauptsScblich  niedergelegten  theoretisch -didakti- 
schen thätigkeit  0.  Fricks,  durch  zurückgehen  auf  die  gesetze  des 
Seelenlebens  auch  dem  altsprachlichen  Unterricht  erfolgreiche  und 
fruchtbringende  wQg^  <?ewiesen  zu  haben,  ohne  den  dem  gegner 
manche  blösze  bietenden  ]i»ma; isnius  formaler  art  zu  billigen, 
können  wir  doch  nur  ühL  Itibhailtm  dank  auf  die  reichen  anreguu- 
gen  zurtick blicken,  welchen  diese  wissenschaftliche  didaktik  für  den 
altspraeblieben  nnterrieht  darbietet,  gewis  kann  nur  dnrcb  steto 
lebendige  Verknüpfung  der  vorsteUnngsreihen  eine  starke  bestim- 
mende vorsteUungsmasse  entstehen,  gewis  ist  jede  einzelvorstellong^ 
welobe  mit  dem  sehen  gefestigten  geistigen  besits  niebt  in  engen 
inneren  Zusammenhang  gebracht  wird ,  dem  baldigen  erblassen  aus- 
gesetzt, demnach  haben  wir  die  pflicht,  wollen  wir  die  gedanken- 
schätze  der  alten  für  die  schule  heben,  bie  durch  stete  Verbindung 
der  in  ihr  enthaltenen  vorsfeiiungsmassen  unter  einander,  sowie 
durch  Verbindung  mit  dem  übrigen  geistigen  leben  zu  einem  seeli- 
schen besitztum  der  Zöglinge  zu  machen,  die  uua  ihnen  geschöpften 
bildnngsmomente  dürfen  nicht  für  sich  vereinselt  bleiben,  sondern 
müssen  in  möglichst  engen  tnsammenbang  mit  dem  gesamten  Seelen- 
leben gebracht  werden,  so  entsteht  fQr  uns  im  altolassisehen  unter* 
rieht  eine  doppelte  aufgäbe:  nemlidi  einmal  die  In  der  antiken  litte- 
ratnr  liegenden  bildungsmomente  möglichst  stark  und  kräftig  zu 
gestalten,  also  diejenigen  in  ihr  niedergelegten  vor&tellungsmassen, 
welche  für  die  bildung  des  jugendlichen  geistes  die  wichtigsten  sind, 
in  möglieh^tpr  stärke  und  klLrli  it  dem  schüler  zuzuführen,  d.  h. 
nur  das  diutiktisch  beste  für  (Ue  schule  auszusuchen  und  diese  bil- 
dungsstoSe  durch  einen  plan-  und  zielbewusten  aufbitiu  zu  einem 
starken  bildungsfactor  zu  machen  —  sodann  aber  auch  die  leotttre 
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jeder  classenslufe  mit  rücksicht  auf  die  sonstige  bildungsarbeit  zu 
bestimmen,  es  erwachst  aus  der  ersten  forderung  unnlnveis^bnr  die 
aufgäbe  für  das  gyranasium,  die  griecbisch-r?)miscbe  litLeratur  auf 
die  didaktisch  wertvollsten  Schriftwerke  hin  v.u  untersuchen  (den 
auiang  damit  maelti  die  iricksche  saiuuiiung  pädagogischer  auf- 
aiUe),  welche  damit  noob  nicht  gelöst  ist,  dasa  infolge  des  gesunden 
nmiM  und  taktia  «dion  frah«rer  jahrhnnderto  ja  in  der  tbat  die 
liefitm  MtofttB  gflletan  an  werden  pflegen,  nnd  nnn  die  weitere,  die 
Schriftwerke,  bzw.  leseatlleke  deneinaelaen  classen  zuzaweiaen.  diege 
aufgäbe  läszt  sich  aber  nur  iQeen ,  wenn  wir  bei  der  auswabl  der 
antiken  autoren  bewust  den  zweck  der  gewinnung  bestimmter  vor- 
stellungscentren  verfolgen,  wir  sehen  wohl,  dasz  dieselbe  eine 
Kuszerst  schwierigst'  ist,  und  eine  lär!f:jcrp  7eit  mit  vielen  versuchen 
wird  vergeben  müssen,  ehe  zwischen  den  widerstrebenden  auöichten 
eine  einig ung  erreicht  wird,  aber  der  versuch  musz  ernstlich  ge- 
macht werden;  ohne  dies  ziel  fest  ins  auge  zu  fassen,  verliert  das 
hnmttiiatiache  gymiiasiDm  seine  daseinsbereohtigong. 

Wie  steht  es  nemlieh  in  wtrkliehkeit  mit  der  answahl  dergrie- 
ehiedien  n&d  lateinischen  lectOre  auf  dem  gymnasinm?  siebt  man 
wirklich  bei  derselben  ein  pftdagogisch-didaktisches  bestreben  nioht 
bloai  das  an  sich  beste ,  sondern  auch  da^  nach  didaktischen  grund- 
sStzen  wertvollste  der  jugend  zu  bieten  und  to  zu  bieten,  dasz  eine 
dauernde  Wirkung  desselben  gehofft  werden  konnV  wir  müssen 
diese  frage  leider  im  allgemeinen  verneinen,  es  scheint,  als  ob  man 
von  der  ansieht  ausgienge,  dasz  die  griechischen  und  römischen 
autoren,  soweit  sie  auf  die  bezeicbnung  clasbiker  anspruch  machen 
können,  fttr  die  jugendbOdung  nnter  einander  sdilechtbin  gleieb- 
wertig  seien  nnd  ittr  ihre  Terwertang  snr  nnterriditsarbeit  nnr  tnssere 
gesiditspunkte  wie  der  grad  der  sobwierigkeit  der  einseinen  sehrift- 
werke  hinsichtlich  der  verteilong  auf  die  classen  ausschlag  gttben, 
•ine  nach  irgend  welchen  bedeatssmen  didaktiaehen  gesiobtsponkten 
angelegte  auswabl  der  lecttire  vermögen  wir  wenigstens  ans  den 
schulprogrammen  nicht  zu  erkennen,  wir  wollen  beispielsweise  auf 
einen  Jahrgang  programme  der  mun  iiThie  für  ein  fach  einen  blick 
werfen  und  wählen  dazu  den  griecbi-i  lien  Unterricht  in  secunda  für 
das  Jahr  1B&Ü/8G«  d.  h.  einen  Jahrgang,  in  welchem  die  iehrpläne 
von  1882  schon  vier  Jahre  lang  in  kn^  waren,  es  mögen  des  all- 
gemeinen inteiesses  halber,  welches  die  sacbe  finden  dürfte,  nKbere 
angaben  hergesetst  werden. 

üntersecnnda  föllt  ftlr  unsern  zweck  so  aiemlich  weg,  da  in 
dieser  classe  glücklicherweise  fast  allgemein  wenigstens  fttr  das  erste 
halbjahr  die  Anabasis  gelesen  wird,  bedauerlich  ist  es,  wenn  sich 
wie  in  Dillenburg  und  Coblenz  dieselbe  durch  die  Hellenika  ersetzt 
findet,  bei  combinierter  secunda  musz  die  lectüre  von  Memor.  1.  II 
(Rogasen),  welche  sich  das  ganze  Jahr  hindurchzieht,  entsprechend 
die  von  Hell.  V.  VI  (Hadersleben),  Cyrop.  I — V  ausw.  (Meldorf), 
aber  auch  die  der  Anabasis  für  beide  bemesler,  wie  in  Moers,  Meppen, 
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Sagan,  aaffallen^  das  dttrfte  denn  doch  für  die  Anabasis  sn  viel  des 
guten  und  fttr  die  bildongszwecke  des  gynmasiums  zu  wenig  sein, 
die  leotttre  der  obereecunda  zeigt  ein  buntes  allerlei,  da  findet  sitih 
an  117  aastalten  Herodot  1. 1.  VI — IX  (auswahl),  an  64  gymnasien 

auswabl  aus  den  Memorabilien,  57  mal  des  Ljsias  Eratosth.  und 
Agorat.  gelesen,  50 mal  die  kleineren  reden  desselben;  es  folgen 
die  Hellenika  44 mal,  die  ersten  bücber  Herodots  38 mal,  die  Cvro- 
paedie  29 mal,  Plutarcbische  viten  15 mal,  Platos  Aj)ologie  lOmal, 
Lykurg,  Isokrates'  Panegyricus  und  Lucian  je  6 mal  liotieri. 

Die  Schrift  C.  v.  Oppens  'die  wähl  der  lectüre  im  altapracblichen 
nnterricbt,  wie  sie  getroffen  wird  nnd  wie  sie  sn  treffen  wttre'  (Berlin, 
Gftrtner,  1886)  hat  das  unbestrittene  verdienst  geseigt  zu  baben,  wie 
yiel  nach  aaswets  der  sefanlnaobrichten  (des  Jahrgangs  83/84)  noch  ge- 
sündigt wird  gegen  die  einfachsten  und  einleuchtendsten  didaktischen 
grundsätse,  wie  wenig  die  lectüre  auf  die  forderangen  der  Vertiefung 
und  der  anfiremessenheit  derselben  nacb  dem  grade  ihrer  Schwierig- 
keit rticksicht  nimmt,  wir  meinen  aber,  viel  höher  als  diese  nrcwis 
beachtenswerten  formellen  gesicbtspunkte  stehen  doch  erwäguugen 
über  den  didaktis  ijen  w^ert  der  einzelnen  Schriftwerke,  dasz  dieselben 
vielfach  glinz]i(  h  auszer  acht  gelassen  werden,  weisen  unsere  Pro- 
gramme nach,  iiülile  wiriilicb^  um  nucii  einige  beispiele  auzufUhren, 
die  dnreh  ein  ganzes  Schuljahr  für  den  unterriobt  in  oberseeunda 
zu  gmnde  gelegte  bebandlnng  des  vierteil  buebes  der  Memorabilien 
(Gütersloh)  oder  Herodot  I  (Minden)  oder  Cyropaedie  1.  II  (War^ 
bürg)  oder  Memor.  I.  II(Bogasen)  oder  Herodot  I — III  (Schweidnitz) 
oder  Cyrop.  I  (Mttnsku*eifel)  dem  schüler  tiefere  einblicke  in  die 
griechische  litteratur  ermöglichen  ?  sollten  nicht  an  stelle  der  ganzen 
genannten  partien  andere  Schriftwerke,  l)7w.  andere  bUcher  der  ge- 
nannten autoren,  bzw.  werke  ungleich  mehr  ausbeute  gewähren? 
solUen  wirklich  irgend  welche  pädagogische,  bzw.  didaktischen  er- 
wägungen  zu  der  beschftftigung  einer  seciui  la  mit  dem  ersten  buch© 
der  Cyropaedie  durch  ein  ganzes  Schuljahr  geiühit  haben?  wir 
fürchten,  nein;  man  liest  eben,  wohl  unter  dem  motto  'beati  possi- 
dentes*,  nach  willkQr  und  belieben  die  alten,  vielleicht  dass  lang- 
jährige traditlon  hier  und  da  den  weg  weist^  aber  wir  sagten  schon 
oben,  den  alten  sprachen  droht  verlust  ihrer  langjfthrigen  herscbaft 
auf  den  gymnasien,  wenn  der  nnterricbt  nicht  ernstlich  bemfiht  ist 
die  in  ihnen  verborgenen  bildungssohlltie  fttr  den  jugendlichen  geist 
wirklich  zu  heben,  die  phrasen  von  den  'goldenen  früchten  in  sil- 
bernen schalen',  wie  man  gern  die  classiker  nennt,  und  von  der  her- 
lichkeit  der  Griechen  weit  werden  uns  schwerlich  dnr^ejTen  schützen. 

Wir  fordern  also,  dasz  die  auswahl  der  lectüre  wn-klich  nach 
didaktischen  gesichtspunkton  gerogelt  werde,  soll  aber  darum  einem 
biudcüden  kunon  iür  das  gymnasium  das  wort  geredet  worden?  oder 
wird  man  uns  auch  vorhalten  'nicht  frfih  genug  aufgestanden  zu 
sein',  da  doch  schon  eine  stattliche  reibe  von  directorenconferensen 
mit  der  aufstellang  eines  kanons  der  altsprachlichen  lectitre  sich  be- 
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scbäftigt  haben?  was  den  ersten  punkt  betrifft,  so  sind  wir  uns 
wohl  bewust,  dasz  es  rlfis  gerade  für  den  in  rede  stehenden  unter- 
riebt nötig«  masz  y<^n  tVeibeit  der  bewegung  beeinträchtigen  hiesze, 
wollten  wir  einen  den  iehrer  unbedingt  bindenden  kannn  fordern, 
macht  doch  gerade  hier  der  stoff  das  wenigste,  die  bebau  dl  ung  des- 
selben alles,  äie  vermag  aus  dem  scheinbar  undankbarsten  atoä  didak- 
tischen gewinn  zu  ersielen ,  während  andareeite  der  berliohste  stoff, 
wie  eine  griechisobe  tragOdie,  für  die  ecbfller  völlig  ergebnislos  blei- 
ben kann,  wenn  der  nnterriebt  seine  sebaldigkeit  nieht  tbat.  dein 
kann  bei  der  0SMb  des  lesenswerten  doch  wohl  dem  lehrer  die  ni0g- 
lichkeit  offen  gelassen  bleiben  im  nnterricht  das  zu  beliandeln,  was 
er  geraäsz  seiner  individuellen  persönlichkeit  seinen  schülern  am 
frachtbarsten  machen  zu  können  glaubt,  also  wohl  eine  gesunde 
freiheit,  aber  keine  wiUkür,  sondern  didaktisch  gesichtspunkte 
müssen  die  lectüre  bestimmen,  als  grundsa^z  fflr  ihre  auswabi  kann 
nach  dem  oben  gesagten  nur  das  didaktische  geseti^  der  concentra- 
tion  in  erster  linie  massgebend  sein,  in  einem  doppelten  sinne :  zu 
wftblen  sind  diejenigen  sohriftwerke,  welche  die  engste  berahrung 
mit  den  gedankenkreisen  des  gesamten  sonstigen  onterrichts  der 
classe  aufweisen,  aln  t  auch  die  continuitst  des  gesamten  sprach- 
lichen Unterrichts  in  seiner  eigenart,  d.  h.  mit  dem  ziele  den  schalem 
die  antike  weit  in  relii^ion  und  sitte,  in  kuttst  and  wissenschafty  in 
geschichte  und  politik  /u  erschlieszen. 

Der  altspracblichö  Unterricht  steht  ja  darin  fast  sämtlichen 
gyrauabialfäcbüru  nach,  dasz  es  ihm  schwer  gelingen  will,  abgesehen 
von  der  behandlung  der  alten  sprachen  selbst,  die  ergebnisse  des 
nnterricbts  in  eine  einheitliche  Verbindung  zu  bringen,  die  mathe* 
matik  nnd  aneb  die  natnrwissensehaften ,  die  geographie  and  die 
geschiehte,  der  religions-  nnd  der  deotsche  nnterricht  banen  sieh 
systematisch  von  stafe  sa  stnfe  aaf.  fttr  diese  iihsher  gilt  der  sats, 
dass  von  den  in  früheren  dessen  gewonnenen  resultaten  nichts  vor* 
loren  wird,  sondern,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  mittelbar,  der  gesamte 
herausgearbeitete  unterriohtsstoflf  dem  in  der  höheren  classe  zu  He- 
handelnden  zu  gründe  gelegt  wird,  ja  erst  recht  in  der  obersten 
classe  noch  durch  Zusammenfassung  und  Vertiefung  zin  geltung 
kommt,  es  mag  ja  in  dem  wesen  des  altsprachlichen  Unterrichts 
liegen ,  dasz  vieles  auf  früheren  stufen  gewonnene  nur  schwer  eine 
verwertnng  weiter  oben  hin  snUsst;  aber  das  streben  aneb  dieser 
nnterrichtsftoher  mnss,  wenn  anders  sie  dauernden  erfolg  haben 
sollen,  darauf  gerichtet  sein,  diesen  grandsatz  an  sich  zu  verwirk- 
lichen, was  soll  es  auch  für  ergebnisse  haben,  wenn  der  lehrer  der 
höheren  classen  einfach  unbeachtet  läszt,  was  an  vorstellungs-  und 
begriffliohem  material  auf  der  Vorstufe  gewonnen  ist?  man  kann 
die  probe  machen,  wie  wenig  von  den  frühi  r  L^olesenen  autorcn  oft 
noch  in  prima  eigentum  der  schUler  ist,  trotzdem  der  anknUptungcn 
sich  doch  so  viele  geboten  haben,  aber  wir  meinen,  diese  an- 
knüpfungeu  müssen  wir  buchen,  und  in  dieöem  biüue  mlissen  wir 

N.  jfthrb.  1.  phiU  a.  pid.  ii.  «bt.  1S91  hft.  1.  S 
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concentrische  kreise  zu  bilden  bemüht  sein  "bei  der  answabl  der 
lectüro,  oder  ohne  bild,  wir  niiiissen  die  bedeut<  ndsten  vorstellungB» 
massen,  welche  die  alten  darbieten ,  durch  wohl  ausgedacht«  lectfire 
im  steten  «nsamroeDbang  der  einzelnen  classen  behandeln ,  bis  sie 
auf  der  obersten  stnfe  ihre  letzte  vertiefong  finden,  diese  didak- 
üdM  fotd«niiig  baltoD  wir  itbr  ebsnio  wiätig ,  ja  ihre  geltend- 
maelinng  im  Uiibliok  auf  die  wirUiehkaii  ftr  Boeli  dringander  aU 
das  gesetz  der  wkntkpfoiig  dei  altspradiliolieft  ttnterriehtsstoffiBa 
der  aiatahieii  claeaea  mit  dem  gesamten  geintigen  leben  deraohfiler, 
welches  nach  dem  oben  gasagten  glaieh£aUa  bei  der  anawaU  der 
laotttre  bestimmend  sein  mnsz. 

Es  ist  bi»^r  nirbt  der  ort  diese  «bedanken,  welche  wir  in  g^roben  um- 
rissen gezeichnet  vorgetragen  hat)en,  weiter  auszuführen,  wir  begnü- 
gen uns  damit,  zur  erläutemng  des  gesagten  ein  beispiel  herzusetzen, 
nemlich  für  den  gnecbischen  Unterricht  in  obersecunda,  wenngleich 
anali  nur  ala  einen  verradi,  aiaht  als  sin  abacbliessendeB  resultat : 

1.  Naabdam  in  die  leettlie  y<m  Xoiopboiia  Anabasis  ba- 
gofmen  ist,  wird  dieselbe  in  wlbrsnd  des  sommersemesten  fort- 
gesetzt und  (im  dntehblick)  beendet,  so  dasz  der  sebttler  mit  den 
bedeutsamsten  momenten  des  rückzuges  der  zehntausend  bekannt 
wird  und  ein  anschaulioVies  blld  von  der  Persönlichkeit  dee  fsldbetm 
wie  nicht  minder  des  Schriftstellers  Xenophon  gewinnt. 

2.  Für  das  zweite  semester  der  emptiebit  sich  nicht  die 
lectüre  des  Herodot\  auch  nicht  Xenophons  Hellenika',  sondern 
dessen  Cyropaedie  im  durchblick  (etwa  I  1.  2.  ü.  6.  IV  4.  6. 
Vm  1.  7),  ans  welcher  sich  ergeben  müssen  die  hauptzttge  des 
XsnophoBtisoben  kOnigsidesIs  mid  eine  erweitemag  der  kenntnis 
des  Politikers  mid  bedeutsame  sllge  des  Sokratikers  Xenophon 
(parallelen  für  diesen  nnterriebtsstofiT  bieten  im  religionsanterriebt 
die  theokratie  des  alten  bundes,  im  deutschen  das  heldenepos,  in 
der  geschichte  der  Orient,  besonders  aber  die  politisebe  entwick- 

,  lang  Griechenlands,  in  der  geographie  Asien). 

3.  In  das  erste  semester  der  TT  '  fallt  die  lectüre  der  Perser- 
kriege in  Herodots  geschichibweik  (Vi — IX  mit  auswahl). 

4.  Im  zweiten  semester  sind  in  11^  zu  lesen:  Xenophons  Age- 
siUus '  (welcher  eine  schnellere  lesung  ermöglicht ,  daher  auch  eine 
wertvolle  wiedenhiahmg  in  den  «ttisobsii  dialski  darbietet),  dessen 
ketttre  die  Xenopheiit3s<£e  idae  dee  kOnigtams  sowohl  naoh  der 
pbilosophisehen  seite  (t^.  vorher  Cjrop.,  nachher  Hemor.)  wie 
naeb  der  geechichtlishen  seite  (Tgl.  besonders  die  Memor.)  vertieft 

*  avfih  am  iameren  fHliideB,  da  Herodot  schnelle«  leten  ▼•rlsngt 

and  ecin  dialekt  nicht  neben  dem  Homerischen  ber  erlernt  werden  kann. 

'  über  sie  gebt  wohl  das  allgemeine  arteil  dahin,  dasE  sie,  abge- 
sehen von  einzelnen  wertvollen  partien,  kein  für  die  aohnle  geeignete» 
•ehriftwerk  iat.  Tgl.  auch  tuten. 

'  üIp!  «Tt'Sr'en  didakti-i  hon  fjcluilt  verf.  sich  an  .indererstelle  auslassen 
wird,  im  übrigen  bitten  wir  den  von  ü.  Altenburfr  (f  >b1;\n}  in  Frick- liichfer 
lehrproben  and  lehrgänge  hft.  X  anfgestellten  iehrpiau  zu  vergleichen. 
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jmä  seboB  die  gnmdiage  de«  Solcratlseh«!  togendideals  eBÜillt»  sn- 
ißMk  aber  aneb  eine  tjpiscbe  weltgeechicbtlicbe  bewegnng  dar- 
tteUii  und  Xenopbons  Memorabilieii  als  abscblu^sz  des  Xenophonü» 
Beben  blldes  des  Sokrates ,  dessen  geschicbtlicbe  bedeutung  als  des 

reformators  seiiies  Volkstums  zugleicb  ans  ihnen  Vlar  wird  wie  nicbt 
minder  die  gescbichtliche  epochc  des  niederganges  Atbens  übcr- 
baiipt,  rncf  eich  als  absobluüz  der  beschäftigong  mit  dem  bilde  Xeno- 
phons,  endlich  als  Vorbereitung  anf  Plate. 

5.  Abzuweisen  für  ii  '  äind  L^:>idä  und  Xenupbons  üellenika, 
empfoblen  dagegen  «!fd  Lneiana  tianm  (parallel  Kemer.  H  1)  rar 
betonebtong  der  weltaaaehanang  des  HeÜMiiflmnB. 

Zorn  besBem  Tentlndnia  dee  ▼orstehendeii  lebrplanentwnrÜi 
Beilen  wir  noeb  die  folgenden  tbesen  über  die  anewabl  der  griechi* 
scben  prosalectüre  ttberbanpt  ber,  fteilieb  ebne  dieselben  an  dieser 
atoUe  ZD  begründen : 

1.  ÜTiter  'dem  bedeutendsten  aus  der  classischen  griechischen 
litteratur,  dessen  lectüre  geeignet  ist  einen  bleibenden  eindruck  von 
dem  werte  der  griechischen  litterRtnr  iier vorzubringen*  (lehrplSne 
von  1882),  sind  diejenigen  litteralui  werke  zu  verstehen,  welche  am 
deutlichsten  die  cigenart  des  griechischen  geistes  in  der  blüte  seiner 
«iitwicklimg  auf  den  gebieten  dea  aitilleb-religiOBeii,  des  geiatigen 
und  dea  poUtisebeii  lebeoe  widetspiegefai,  nnd  awar  bat  ein  acbrifU 
werk  an  so  grSsserea  anrocht  auf  aufnähme  in  den  sebulkanon,  je 
mebr  in  ihm  der  antik-grieobiaobe  geiat  in  seiner  gesamtersebeinnng 
IDT  geltung  kommt. 

(AnszuschlieszfTi  sind  darum  von  der  schule  als  einer  spSteren 
entwicklung  des  griechischen  Geisteslebens  angehürig  vor  allem 
Plutarch,  auch  Arnan  und  im  allgemeinen  Lucian  —  die  gerichtsreden 
desLysiaSi  weil  im  allgemeinen  des  sittlichen  gehaltes  entbehrend.) 

2.  Abzuweisen  ist  darum  eine  einstilige  bcvur^ugung  der  poli* 
ÜBeb-geBcbiebtiiebe  stollb  daraiellenden  sebfiftwerke;  dieMlben  Bind 
nur  soweit  beraamsieben,  als  sie  tjpisebe  politiBcbe  eintiobtnngen, 
entwicklnngen  und  gestalten  bebandeln. 

8.  Per  didaktische  wert  eines  Schriftwerkes  bingt  niebt  minder 
von  dem  cbarakter  des  Verfassers  als  einer  erziehlich  wirksamen  Per- 
sönlichkeit wie  von  den  in  ihm  enthaltenen  bildungsmomenten  ab. 

4.  Wenn  in  den  srhtilknnon  nicht  aufzunehmen  sind  diejenigen 
werke,  deren  Verständnis  übergrosze  Schwierigkeit  berf  ituii  würde 
(wie  manche  Platonisch©  dialoge),  so  ist  auch  bei  der  Verteilung  der 
Schriftwerke  auf  die  einzelnen  classenstufen  der  grad  ihrer  Schwierig- 
keit mit  entsebeidend. 

&  Diese  vertettmig  ist  in  erster  linie  an  bestimmen  naeb  dem 
dJdaküBoben  gesiebtepenkte  der  eoneentration  des  nnterriebts  so- 
wobf  im  sinne  der  Verbindung  der  grieebiflcben  leottire  mit  den 
llbrigen  unterriehtBBtoffen  der  einzelnen  classen  wie  im  binUiek  aof 
den  steten  zusammenbang  der  grieobiseben  lectflre  auf  dem  gjmni^ 
aiam  libsrbanpt. 

2» 
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6.  Abzuweisen  sind  fflr  die  leciQre  alle  ftasieren  gesiobUpnnkte, 
wie  solche  b«igeieitei  werden  Ton  den  UtteimtiugaUaiigeii  nad  der 
Sprache I  bzw.  den  muTidarten. 

7.  Nicht  bruchfitücke.  sondern  ganze  iitleratur werke  sind  zu 
lesen ,  derart  dass  der  schiUer  wenigstens  im  dorcbbliok  mit  ihnen 
vertraut  wird. 

Eudiich  sei  mit  rückäxciit  auf  den  er:»ten  leil  unserer  dar- 
legungen  noch  gesagt: 

8.  Die  leotllre  hat  aof  die  apracliUclie  fom  nur  soweit  einzu- 
gehen, als  es  anm  yollen  Tsnttndnis  des  inhalts  erforderlioh  ist; 
eine  weitere  bertlciksiehtigmig  -?erdient  nnr  ikr  etwaiger  kflnstteri- 
scher  wert. 

Mit  der  aufstellung  dieser  grundsätze  scblieszen  wir  unsere  dar- 
legungen  ab:  wir  glaubten  nur  unsere  pflicbt  m  thun,  wenn  wir  auf 
gewisse  wimde  stellen,  welch*  sich  am  orgamsmus  unseres  gyrnna- 
siums  zeigen  und  deren  heilung  als  lebensfrage  für  dasselbe  er- 
scheint, hinwiesen  und  aut  wege  aufmerksam  machten,  auf  welchen 
unseres  erachtens  eine  besserung  herbeigeführt  werden  kannj  ohne 
eitane  nsspraidw  ist  diese  nndeäLbar.  wenn  die  angegebenen  wege 
sehen  mehrfMh  besehritten  werden  mQgen»  wie  sieh  der  nnter- 
sdehnete  keineswegs  verhehlt,  so  gUnbt  er  im  fainbUek  enf  die 
geringen  anf&nge ,  welche  doch  im  grossen  and  ganmn  damit  erst 
gemacht  sind,  niehts  flberflOssiges  gesagt  in  haben. 

Ohlau.    Paul  B^kwald. 


8. 

ZUM  SPlTEBBN  BBQINN  DES  LATEIHI8CHEN 

UNTEBKE0HT8. 


Im  swfliten  band  d«r  jahresberidite  yon  Bethwiseh  £ssat  der 
beriohterstatter  Ziemer  seine  beobachtnngen  in  folgenden  Worten 
aoBammen:  'trOgen  nicht  alle  anseichen,  so  dürften  sich  die  Verhält- 
nisse einmal  ändern  und  eine  ausgleichspartei ,  die  anhänger  einer 

weniger  starren  ricbtnng  sich  mehren,  welche  dem  latein  das  über* 
gewicht  im  lebrplan  nehmen  oder  einen  ^pSteren  anfang  wollen.' 

Als  hervorragender  vertrctur  der  letzteren  richtung  ist  Steiu- 
thal  aufgetreten  in  der  philüluk'i^oben  Wochenschrift  1888  nr.  48. 
von  seinen  auslühruugeu  gebe  icii  hier  folgende  stellen: 

*Die  forderung,  dass  in  unsem  sohlen  nieht  an  frflh  mit  den 
fremden  spraohen  begonnen  werde,  wird  mir  derjenige  lehrer  am 
leiehtesten  zugestehen,  der  mit  betrflbnis  bemerkt,  wie  in  nnserer 
seit  eine  Tsrderbnis  der  deutschen  spräche  um  sich  greift,  weloh 
ein  ersehreckender  maagel  an  reinem  spraehgeftthl  im  gebrauche  der 
modi,  der  participien,  der  composita,  der  synonyma  und  überhaupt 
der  Wortbedeutungen,  in  der  bildung  der  wortformen  usw.  und 
dies  bei  onsern  vielen  schulen,  bei  der  ausdehnung  eines  wissen« 
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•eliafilicheii  unterriobts  ftber  alle  stände  des  deutschen  volles?  weist 

das  nicbt  sieber  auf  einen  f fehler  der  schuleinrichtung?  nach  erinne- 
rungen  nns  meiner  eignen  kindheit  und  Schulzeit  behaupte  ich,  dasz 
der  eigentliche  grammatische  Unterricht  in  der  muLiersprache  sich 
daran  als  rechtzeitig-  und  srut  gegeben  erweist,  dasz  er  dem  schaler 
von  allem  unierricbt  lier  angeuehmi^te  iät.  der  schülcr  hat  dabei 
nicht  das  gefühl  des  anstrengenden  lersens,  sondern  des  sichbeainnens 
auf  noh  mIM;  er  leint  niehti  neues,  tondern  er  wirci  sieh  seines 
inneren  sebeiies  bewQst:  es  fUli  ihm  wie  solnippen  von  den  angen. 
er  lernt  in  sieb  blicken,  das  kann  aber  erst  gesöbeben,  wenn  erden 
besitz  schon  erworben  hat  und  sicher  hat,' 

*Der  edlere  wertschätz,  die  vollere  und  feinere  grammatik  in 
formenlebre  und  syntax  musz  vom  kinde  gelernt  werden,  kann  aber 
vor  dem  neunten  jähre  nicht  nach  methodischer  analytik  oder  syn- 
tbetik  begriüen ,  sondern  zunächst  nur  durch  den  gebrauch  auge- 
eignet werden,  die  spräche  musz  also  in  dieser  zeit  dem  kinde  vor- 
geführt werden :  es  ist  ein  aoschauuugsuuterricht.  solcher  Unterricht 
in  der  mnitersinisehe  dauert  ja  nnbewnst  dnreb  den  ganien  vezlaaf 
der  aehttlaeii  vnd  darüber  binans;  denn  es  ist  wesentlieb  ^  ent- 
wieUnng  des  denkens  und  der  gedenken  in  der  form  des  Sprechens 
und  der  rede,  um  was  es  sich  hierbei  handelt,  daneben  aber  bietet 
doch  die  sdinle  noch  den  methodischen  begrifflichen  Unterricht  zum 
tieferen  Verständnis  der  muttersprache.  ist  dieser  natürlich  abge* 
stuft,  so  bestimmen  sich  die  stufen  desselben  nach  dorn  maszc,  in  wel- 
chem der  schOler  durch  den  (wie  ich  ihn  so  eben  nannte janscbauungs- 
unterricht  schon  vorgebildet  ist.  und  so  erklttre  ich  mich  bestimmter 
dahin : 

'  1)  der  anBchaunngscmterricbt  in  der  muttersprache  beginnt 
mit  dem  eintritt  des  sebftleis  in  die  sebnle. 

*S)  wibrend  sieb  dieser  ohne  nnterbrecbong  fortsetst,  beginne 
mit  dem  zurückgelegten  neunten  jähre  der  begriffliche  nnter- 
rieht  in  den  bestimmungen  des  einfachen  satzes  der  mntterspradbe» 

'3)  w&hrend  sich  dieser  doppelte  Unterricht  in  der  mutt«rsprache 
fortset7t,  beginrip  mit  dem  zurückgelegten  swölften  jabre  der 
untcrnciit  m  den  fremden  sprachen.' 

Alsdann  etmuert  Ötemthal  daran,  dasz  übt  t  das  wesen  des  be- 
wustseins  erst  in  neuerer  zeit  von  der  psychologie  die  richtige  an- 
sieht gewonnen  worden  sei,  und  zeigt,  wie  jene  drei  ::üUe  in  der 
Malen  dialektik  der  ealtnrgeaehiehte  nnd  der  einielentwioklung  he- 
grtlndet  sdsn,  dass  nemlioh 

1)  derin anfsng natflrliehe (instinetive»  naive,  unbewnste) geist 
die  eigentliche  scbttpfbrkiaft  in  sich  trlgt$  dass 

2)  diese  geistige  natur  ihren  gegensats,  den  bewosten  gsiat, 
den  reflectierenden  verstand,  die  Überlegung  erzeugt;  nnd 

3)  dasz  der  verstand  zur  natur  zurückkehrt,  oder  dasz  der  natur- 
geist  in  seinem  von  ihm  selbst  geschaffenen  gegensatze  auch  seine 
eigne  wahre  natur  wieder  herstellt,  wodurch  er  Schöpferkraft  mit 
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bewastsein  vereimgiy  wodurch  er  zar  andern  natar  wird,  die  aiekt 
mehr  die  ersie ,  die  naif«  iwtar  ist  (wodoidi  der  luuTe  gmat  rar 

geistigen  natur  wird). 

Steinthal  spricht  sich  also  gegen  den  beginu  jegUchüü  fremd« 
sprachlichen  Unterrichts  vor  zuröckgelesrtem  zwölften  lebensjahre 
ans.  man  kann  ihm  Ji^rin  giundaäUlich  beij^timmen ,  mit  ihm  for> 
dem  vollere  einftthrung  in  die  realien,  grOadUehere  tiniBg  in  der 
mvfcfcoriprMiiek  twfiv  gAande  gmndlegiiDg  fOr  di»  aatehauungswelt 
und  aUgimeliie  bfldimg  nad  siidi  dooh  Ittr  den  begiim  mit  einftr 
modernen  fremdspnohe  Bchon  in  laxts  aussprechen,  da  dieser  leti» 
tsre  die  erfdllnng  jener  forderangen  erhoblidi  lOrdsm  wärds« 

Die  durch  die  geschichtlichen  verh&ltnisse ,  unter  denen  sich 
unsere  cultur  gegründet  hat,  entwickelte  schulüberlieferung  wider- 
streitet aufs  entscbiedenste  für  die  nächste  zukunft  einem  solchen 
hinausschieben  des  gesamten  fremdsprachlichen  Unterrichts. 

You  dem  letzteren  geöichtsponkt  geleitet,  bekennt  Lattmann 
Mk  jetit  stt  dem  grundiate,  dan  das  frnnsltoiaolie  in  Mxtoi  dH  lalein 
in  qnintn  in  b^glniMn  UL  er  thnt  diM  in  der  progranunnbliaadlnng 
das  gymnaalnma  in  Clanallial  1888:  *walclie  Terftndernngan 

des  lehrplana  in  den  alten  sprachen  würden  erforder- 
lich sein,  wenn  der  fremdspreebliche  unterrioht  mit 

dem  französischen  begonnen  wird?*  dieses  Zugeständnis 
des  hervorragendsten  lebenden  methodikers  auf  dem  gebiete  des 
lateinischen  elementarunterrichts  i-t  em  sehr  schwer  wiegendes. 
Ziemer  meint  (Jahresbericht«  von  RuLhvYJsoh  bd.  III  s.  il'A),  in  dem 
Etreit  der  gegcnsätzo  könne  die  stimme  cliebes  ehrwürdigen  vor- 
kämpfers  für  den  lateinischen  unterrioht  nicht  unbeachtet  bleiben, 
dennodi  ist  sie  fast  nnbeaohtet  gebliebeni  oder  will  man  sie  tot 
achweigsn?  ansser  Ziemer,  der  a.  o.  nach  den  ihm  gesteckten 
grenaen  sich  nur  kurz  mit  dem  gegenstände  beschäftigen  konnte, 
bat  nur  0.  Weissenfeis  im  Wochenbericht  fOr  classische  philologie 
1888  s.  925  sich  zu  Lattmanns  Vorschlägen  geäuszert  und  zwar  in 
ablehnender  weise.  F.  Müller  bespricht  sogar  in  der  philologischen 
Wochenschrift  Ibb^  .s.  101. '5  Jjaftnianns  Schrift:  *übor  den  in  quinta 
zu  beginnenden  lateiniacheu  unierricht  nebst  einem  entsprecheudea 
lehrbuche',  1889.  ohne  zu  der  pnoritül  des  französischen,  auf  wel- 
cher diese  ganze  ächrii't  luäzi  und  auf  welche  sie  hüu&g  bezug  nimmt, 
auch  nur  mit  einem  worte  Stellung  zu  nelimen.  ich  selbst  habe  die 
programmabhsndlnng  aosfllhrlich  besprochen  in  dem  pädago^sofaen 
ardiiT  1888  s.  289—824,  will  aber  aach  en  dieser  stelle  noch  ein* 
mal  die  leitenden  didaktischen  gmndsltie  dieser  Schrift  sowie  der 
im  jähre  1889  erschienenen  hervorheben« 

Von  vom  herein  erklärt  Lattmann,  er  sei  ?.n  ferner  arbeit  ver- 
nnlaszt  worden  durch  meine  die  Ostendorf.-cbeu  Vorschläge  behan- 
delnde Schrift,  da  ich  darin  sehr  oft  auf  seine  gegen  Ustendorf  geführte 
polemik  und  andere  seiner  äuszerungen  bezug  nehme,  so  halte  er  sich 


Digitized  by  Google 


Zum  8pät«m  beginn  dM  l>toiniioh<m  nnieRiöhti.* 


33 


für  ?erpflichkei,  la  erUiren,  wie  er  nach  dem  enolMiiMii  meiiiM 
bneifas  in  der  ea^be  ttobe.  er  entwickelt  dann«  wie  er  seit  23  jähren 
dnxeb  eine  reihe  methodischer  schriften  and  lehrmittel  sich  bemUht 

babe,  eine  angem^^ssenere  hi-li^ndlunfr  des  lateinischen  Unterrichts 
btrauszubildea.  er  war  der  ansieht,  ilasz  für  den  kteinischen  ele- 
raeutarunterricht  dasselbe  verfahren  zur  anwoniluug  kommen  könne, 
welches  mau  jtstzt  lebhaft  für  die  neuereu  sprachen  erstrebt,  indem 
man  zugleich  die  berechtigung  ihrer  prioritftt  zn  begründen  sucht, 
«ber  mebr  und  mebr  bat  er  erktumt,  welebe  Mbwierigkeiten  ee  maebti 
jene  fnetbodieeben  grondsitie  aaf  den  lateioisoben  mitennobt  aatu- 
weaden.  tot  illeiii  bei  er  eingesehen,  dasz  die  erlemong  der  nm- 
fangreiefaen  fonneolebre  eine  bedeutende  gedicbtniaerbait  ist,  da» 
die  einObong  der  so  manigfaltigen  formen  eine  menge  von  ttbnngt- 
sätzen  notwendiir  macht,  welche  nur  zu  einem  gerini*en  teile  ans 
dem  lanj:,''sara  anwachsenden  lehrstoffe  der  fabeln  entnommen  werden 
können,  zwar  hat  er  ^^icb  bemüht,  die  übnngssätze  aus  dem  durch- 
schnittlich jedem  scliüUr  n;ilu;  Heftenden  erfahrungskreise  zu  ent- 
ueJumtin,  aber  bei  dieaer  arbeil  ist  es  ihm  immer  mehr  zum  be wust- 
sein gekommen,  wie  beschrAnkt  dieses  gebiet  ist,  wenn  es 
in  gutem  letein  dem  seltener  Csaibar  snm  Mudznek  kommen  und  sn- 
gleieb  der  formenlehre  dienstbar  gemaobi  werden  eoU«  iJadum  bat 
er  18  jabre  lang  veranlassnag  gebebt^  den  lateinischen  nnterricht  in 
eexta  bei  der  einfUhrung  von  probecandidaten  eingebend  su  beob- 
achten und  teilweise  selbst  zu  erteilen,  seine  lehrbücher  wurden  auf 
grund  der  hierbei  gemachten  erfahren jxt'Ti  verbessert,  der  Unterricht 
wurde  von  hervorragend  tüchtigen  leb  rem  ganz  nach  beinen  metho- 
dijjchon  grundbälzen  behandelt,  und  zwar  —  nach  den  urteilen  der 
aufsichtsbehCrde  —  mit  gntem  erfolg,  aber  bei  aller  befriedigungf 
welche  dieser  Unterricht  ihm  bereitete,  verliesz  er  die  standen  doch 
oft  nut  einem  daneben  hergehenden  gefllble  des  misbehagens,  das 
ibm  sagte:  'das  ist  alles  reebt  seb5n,  aber  troit  alledem 
—  es  ist  nad  bleibt  ein  nnsinn,  das  lateinische  in  sexta 
anzufangen.'  etwa  ein  drittel  oder  viertel  der  sebttler  folgte  dem 
Unterricht  mit  lebhaftem  interesse  und  faszte  alles  so  gut  auf,  dasz 
mit  diesen  allein  das  ganze  pensum  in  einem  halben  jähre  oder  in 
drei  vicrf cljahrcn  iKüte  durchgemsicht  werden  können,  aber  das 
zwcitu  lii  iftcl  oder  etwas  mehr  lie.s/  die  äpoutaueität  vermiöüi  n,  be- 
durfte htiuliLj-er  anstachelungen  und  erreichte  das  ziel  nur  eb^u  ge- 
nügend, dagegen  hieng  der  rest  wie  bleigewicht  an  dem  unterrichte, 
offenbar  flbte  die  huolge  arbeit  an  dies«  stümpern  anf  die  gante 
dasse  einen  abetoropfenden  einflnss;  ee  moste  den  besseren  der 
anterriflbt  langweilig  werden,  nnd  jene  sobwaobsn  selbei  filblten 
sieb  nor  gepeinigt,  unter  diesen  waren  swar  mehrere  überhaupt 
usfiUiige  sebfller,  welche  nicht  auf  ein  gymnasium  gehOrtsn«  aber 
einige  davon  genügten  wenigstens  in  allen  andern  fächern,  nament- 
lich im  rechnen;  und  unter  dem  lateinischen  mittelgute  fanden  sich 
solche,  weiche  sich  in  andern  fitohem  auszeichneten  und  geweckt  er- 


Digitized  by  Google 


^4 


Zum  ipUcreii  bfigiim  des  Utnnitchen  aateriiehtft. 


flcMenen.  so  muste  denn  Lattmann  stets  mit  innigem  bedaaern 

gellen  ,  dasz  einer  gro^-zen  anzalil  guter  jungen  etwas  zugemutet 
wurde,  wozu  ihre  ganze  geistige  eutwicklung  noch  rii«  lit  it  if  war. 

Bemerkenswert  ibt  die  beobachtung,  datz  es  auch  dtn  hclilecb- 
testen  Lateinern  nicht  an  regsamkeit  fehlte,  wenn  der  iiihalt 
ein&ia  satzeb  aug  ihrem  erf ahrungskreise  besprochen  und 
erJänieit  wurde,  fttr  die  saoken  hatten  sie  alle  interesee, 
und  das  bloaie  aoswendiglenien  der  formen  konnte  ancb  genttgen, 
aber  sobald  es  aof  die  yerwendnng  der  formen  ankam ,  da  war 
es,  als  ob  des  gebim  seine  function  versagte,  'die  an  gen  yer- 
gl  asten*,  so  war  auf  die  mebrzabl  der  schUler  ansuwenden,  was 
Herbart  (umrisz  289)  saf^'t:  'wo  das  interesse  nicht  erwacht  und 
nicht  kann  erweckl  werden,  da  ist  das  ein  zwingen  der  i'^-rt  ig- 
keit  {und  von  diesem  i  rbtebier  der  alten  methode  ist  aut  der  sexta 
nicht  loszukoromtii)  nicht  blo^z  wertlos,  weil  es  zu  einem  geistlosen 
treiben  ftlhrt,  bondern  auch  schädlich,  weil  es  die  gemUtsstim- 
mnng  verdirbt'  —  *Ja,  das  empfangende  interesse  aafinstaebeln, 
ist  sehr  leicht,  aber  das  weiter  verfolgende,  fortführende  sn  wecken 
nnd  anf  denjenigen  ponkt  hinsultthren,  auf  den  es  ankommt,  auf 
die  erlemung  der  spräche,  die  Verwendung  der  formen,  das 
ist  noch  eine  andere  aufgäbe !  gewis  werden  viele  schulmänner  der 
ansieht  Völckers  s.  104  zustimmen,  ihxs?  wir  wonic^pr  crund  haben, 
von  einer  übei  luirdung  durch  ein  zu  groszes  quantum  häuslicher 
arbeiten  zu  sprechen,  als  von  einer  Überspannung  der  geisti- 
gen kr  Ufte  der  jugend,  aber  wahrscheinlich  sind  es  noch  wenige, 
welche  mit  ihm  diese  tlberspannung  in  erster  linie  auf  den  zu  ftUh- 
leitigen  beginn  des  lateinischen  xnrttckfllhren.' 

Frflher  hatte  Lattmann  den  wnnsch,  dass  das  latein  nach  qninta 
Tersoboben  werde,  doch  aber  immer  noch  den  anfsng  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  bilden  holle.  jedoch  die  neueren  erörtC' 
rangen  Ober  die  erstrebte  methodc  des  französischen  anfuigsunter- 
richts  haben  ihn  tiberzeugt,  dasz  das  ftlr  diesen  empfohlene  metho- 
dische veT'fahren  L'ernde  ftlr  den  ersten  frenuKsprachlichen  Unterricht 
das  angemessenste  sei  und  daiiz  d©i>halb  die  neuere  spräche  dem 
latein  vorauszugehen  habe,  diese  Überzeugung  wurde  besonders  ge- 
fördert durch  die  sich  darbietende  gelegenheit,  die  er&trebte  neue 
methode  dea  französischen  in  der  praxis  su  beobachten,  hier  ergab 
es  sich  ganz  yon  selbst,  stets  von  dem  mflndliohen  Unterricht 
ausingehen,  den  schillern  die  »praobe  zuerst  durch  sprechen  vorzu- 
führent  die  gsnze  classe  wurde  gleichmäszig  herangezogen ,  die  aus 
dem  munde  aufzufassenden  regelmftszigen  laute  der  französischen 
ausspraebe  übten  offenbar  gerade  durch  ihre  auffillligc  neuheit  einen 
starken  reiz  auf  die  schüler  aus.  sie  hatten  lust  an  der  mit  den 
äuszerlichen  mittein  ihres  noch  leicht  bildsamen  organs  zu  übenden 
nacbbildung,  das  französische  won  interessierte  allein  schon  durch 
seinen  laut,  was  im  lateinischen  Unterricht  nur  selten  zu  bemerken 
war.  —  Ferner  konnte  hier  ohne  langes  bedenken  gleiobsam  hinein- 
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gegriffen  werden  ins  volle  leben  der  jagend :  Ideidnng  und  speise, 
tegesordnung  und  Bcbule,  häusliches  leben,  familienverbKltnisse, 
reisen,  jedes  tagesereignis,  die  atadt  mit  ihren  bewohnern  und  deren 
beschftitigungen ,  die  umgegend ,  p:eschichtliche  erinnerungstage, 
stoflf  aus  jedem  beliebigen  unterrichte,  auch  das  kirchliche  leben 
und  die  ethischen  Vorstellungen  des  kiudergemüis,  ttlles  das  liesz 
sich  zwanglos  und  ohnehindernissb«  »pi  achlichor  bedingungen,  welche 
(itim  lehrer  im  lateinischen  so  oft  entgegeulreten,  berbeizieheii.  und 
demit  wer  denn  euch  ein  reicUicbee  'inductionsmateri&r  ge- 
wonnen, um  die  formen  ane  der  lebendigen  spreche  erfassen  za 
lassen.  —  Dieser  formen  bedurfte  «s  in  weit  geringerer  und  leichter 
aufzufassender  menge  und  art,  nm  kurze  sKtze  des  manigfaltigsten 
Inhalts  zn  bilden,  wie  bald  war  die  declination  erfasztf  und  für  den 
freieren  gebrauch  yon  leitwMem  kam  die  dem  deutschen  entspre- 
chende Verwendung  von  avoir  und  6tre  sehr  zu  statten,  indem  die 
dazu  gehörigen  participien  leicht  als  vocabeln  gefaszt  werden.  — 
Femer  die  notwendige  forderung,  dasz  der  französische  satz  in  einem 
fortlautenden  fiusse  mit  heranshebung  des  satztones  gesprochen 
werde,  zwingt  den  knaben  zui  auffussung  der  beziehung  der  Satz- 
teile zu  einander  und  des  ganzen  gedankens,  während  man  im  latei- 
nischen nur  gar  so  leieht  mit  dem  blossen  moeaik  der  werte  sich  zu 
begnügen  geneigt  ist.  ohne  Zweifel  bt  die  denkllhang  bei  auffassang 
der  bildung  des  lateinischen  Satzes  eine  schwerere ,  manigfaltigere, 
combiniertere ;  aber  sie  ist  in  der  that  für  den  neunjährigen  knaben 
eine  noch  zn  schwierige,  wie  oft  bemerkt  man  nicht,  dasz  über  der 
anstrengung,  eine  lateinische  form  zu  entziffern  oder  bei  der  Über- 
setzung aus  dem  deutschen  eine  solche  nach  dieser  oder  jener  regel 
zu  bilden,  der  Zusammenhang  der  satztuile,  der  gedanke  verloren 
geht^  worauf  dann  der  schüler  aufängt,  ganz  äuszerlich  weiter  zu 
tappen  und  den  lehrer  mit  einer  confusion  über  die  andere  zur  Ver- 
zweiflung zu  bringen.  —  Endlich  hat  Lattmanu  bemerkt,  dasz  die 
gelernten  französischen  sätzeben,  gleich  von  dem  *bon  Jonr^  monsienr* 
an,  von  den  schttlem  zn  hanse  oder  nnter  einander  angebracht  wor- 
den und  dann  eine  freudige  teilnähme  der  angehörigen  erregten, 
teOs  weil  diese  fremde  Sprache  häufiger  verstanden  wird,  teils  weil 
sich  anch  der  gedenke  damit  verbindet,  dasz  das  söhnchen  da  etwas 
lemt,  was  er  einmal  im  leben  gebrauchen  kann,  während  die  sauere 
stille  bucharbeit  am  latein  oft  genug  bedauert  wird,  das  wirkt  natür- 
lich sehr  in  entsprechenden  richtungen  auf  das  interesso  rnu  imter- 
richt.  —  Eine  spräche  lernen,  heiszt  zunächst  spreLheri  lernen; 
und  dasz  darauf  das  französische  hinzielt  und  gleich  vom  ersten 
schritte  an  auf  dieses  ziel  handgreiflich  sich  richten  kann,  während 
das  lateinische  sogleich  merken  lUszt,  dasz  es  nur  zum  lesen  zu 
bringen  Ist,  darin  liegt  ein  vorsprung  des  Unterrichts  In  einer  neueren 
Sprache,  der  von  der  ersten  stunde  an  packend  ist.  —  Im  ganzen  ge- 
nommen war  bei  der  beobachtung  dieses  französischen  Unterrichts 
(im  vergleich  zu  dem  lateinischen)  vreit  mehr  ein  andauerndes 
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spontanes  interesBe  sn  bem«rken,  und  die  Uistmigen  waren 

gleichmässiger  fortBeBobriiten. 

^Der  schlasz  aas  alle  dem  ist,  dasz  ich  jetzt  dem  satze 
Ostendorfs:  «der  fremdsprachliche  Unterricht  ist  mit 
dem  französischen  zu  beginnen»,  entschieden  zustimme: 
dasz  das  früher  nicht  geschehen  lal,  hinderten  nicht  nur  die  oben 
angeflihrten  gründe,  sondern  namentlich  auch  der  umstand,  duai.  da- 
m&ls  der  streit  vorflochten  war  mit  dem  heftig  tobenden  kämpfe  der 
renkofaiile  gegen  das  gjmnaeinm  nnd  mit  «Ii  den  toaterliobea  len- 
denten  dieser  ri?alittt.  bekrselitet  msn  dagegen  die  saohe  naeh  den 
neaestsn  Tshigeren  darlegongen,  so  merkt  men,  dass  die  frage  jelst 
eine  rein  pftdagogisohe  geworden  ist.  möchten  die  neuspracUer 
dieselbe  nur  immer  streng  von  diesem  standponkte  aus  betreiben ; 
es  stehen  ihnen  in  dieser  beziehung  so  gute,  sachlich 
wahre  gi  undc  zur  süit c,  dasz  sie  ohne  zweifei  ihr  ziel 
erreichen  werden,  wühr^fjheinlich  bald.* 

Schon  in  dem  pro£?ramm  von  1871  hat  LaLlmauu  den  beginn 
des  latein  m  (^umta  emptohlen,  um  hei  den  knaben  das  yerlangen 
naeh  realien  in  befriedigen  und  weü  er  das  kage  hiasieliwi  des 
lateinischeo  elementaranterriehts  dnrdi  drei  elassen  für  ein  grosses 
pttdagogisehes  übel  hielt  'man  denke  sieh',  sagte  er  sobon  da- 
mali^  Mie  kenntnisse  des  lateinischen,  welche  ein  guter  seita&er  ge- 
wonnen bat,  in  dem  köpfe  eines  1 1 — 12  jfthrigen  knaben ;  würde  der 
nicht  sehr  wohl  den  Cornelius  Nepos  lesen  "können  ?  denn  mit  den 
notwendif^en  syntaktischen  regeln  wird  man  ihn  r.cbcn  dor  lecLüre 
ausreichend  bekannt  machen  können.'  —  Wegen  der  b»  rabaetzung 
der  lateinischen  stunden  beruft  er  sich  auf  den  lehrplan  von  1816, 
der  m  VI  und  V  nur  6,  lu  allen  Übrigen  elassen  S  stunden  ansetzte, 
wenn  man  damit  habe  auskommen  kOnnen  sn  einer  seit,  wo  der  ge- 
branefa  der  lateinisehen  spraebe  von  aUen  stadierenden  gefordert 
wnrde,  so  werde  man  es  anoh  woU  jetst  kOnnen,  somal  naob  ab> 
sobaffung  des  latein.  aafsattes.  er  räumt  anob  ein,  dass  das  latsin, 
an  und  für  sich  genommen,  wohl  auch  auf  dem  gymnasium  erst  in 
quar  ta  begonnen  werden  könne,  doch  die  rUcksicht  auf  das  in  tertia 
b^innende  griechische  bestimme  ihn  für  den  anfang  in  quinta. 

Die  zuletzt  flS89)  veröffentlichte  schrift  LaLtmanns  ist  eine 
ergänzung  der  bebprocbenen  piogrammabhandlung.  in  der  dar- 
gebotenen form  eines  lehrbuchs  soll  gezeigt  werden,  da^z  sieb  da^ 
pensum  der  beiden  unteren  elassen  in  dem  einen  jähre  der  quinta 
wirküeh  bewältigen  lasse,  aoeb  ersehien  es  notwendig,  einige  er^ 
liaterongen  und  begrOndimgen  jenes  TorscUsgs  nnd  eine  genauere 
sobilderang  des  neuen  methodisehen  verfiibrens  diesem  lebrbuche 
▼oranftttscbicken.  der  in  dem  programm  gegen  das  bsrkOmmliebe 
▼erfiibren  erhobene  vorwnrf,  dasz  es  eine  'grosze  Zeitvergeu- 
dung' in  sich  schliesze,  wird  nSher  nachgewiesen  durch  einen  Über- 
blick de8  üblichen  lehrgangs  nach  den  beiden  verbreitetsten  lehr- 
büchern  von  ISpiess  und  Ostermann. 
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Es  mOgtt  hier  die  soflammenatelliiiig  aoe  O&tennaim  folgen: 


aexta« 

elnselsXtse  letetn  «ad  deotoeh. 

erste  u.  sw«ite  deeliiuition.  1—7 
fidjcctiva  HS,  n,  um.  .  .  .    7 — 9 
dritte  decliaatioa.  a^j^o^^^*^  — 
Tiefte  «.  fünfte  deoluiation  S4-^88 

eomparaUon  S9^2 

esse  und  composita  ....  SS — S7 

Zahlwörter  48— ÖO 

pronomina  6i-*66 


erdte  coujugatioü  .....  38—47 

■weite  eoujugation  .  •  •  .  67 — 66 
dritte  conjngation  regelm. 

und  uuregelm   67^79 

vierte  conjugation   80 — 88 

deponentia  ........  89^98 

.  .99^112 


qninta. 

eiasels&tse,  kleine  znsammenhia- 
geade  aiäoke  beigegeben. 

crete  11.  a wette  deollnation. 


1^ 


fabeln,  enäliia&gen . 
quinta. 


dritte  decUnation  .  .  •  •  .  6 — 9 
vierte  it.  IQnfte  deolinatloa  lO^lS 
eomparatioB  18—14 

numeralia  16—16 

prononiina  17—18 

adrerbia,  präpositlonen,  oon- 

junctionen. 

erste  coüjugatioa  29 — 88 

zweite  conjugation  ....  83 — 87 
dritte  conjjigation  88—61 


yerb.  mit  dopp.  nom. 

...  acc. 
acc  räum  und  seit, 
atädtenamen. 
dat.  bei  eise. 

gen.  subj.  obj. 
-  part. 


(besondere  Übungen 
zum  ablativ  fehlen.) 


aoe.  e.  inf. 
participia. 
abi.  abe. 


Tierte  conjugatioa   ....  68—66 

verba  anomala  67—66 

gemiscbtos  und  zasanmen- 
hängendes. 

quarta.  |  tertia. 

regeln  mit  latein.  muslcrlKMspielen ,  sonst  nur 
deutsche  eiuzelsütze  iLZUsammeuhaugeude  stücke. 


fibereinst,  sabj.  prld. 

apposition. 
übereinst,  des  prou. 
nominativ  doppelter, 
aoeiuativ 
räum,  zeit,  alt. 
Städtenamen, 
dat.  esee  c.  dat. 
medeor,  esse  gereichen  zu. 
gen.  subj.  obj.  qnai. 

•  pari, 
begierig,  erinn.,  aebltf.» 

bescliuld.,  esse  gen. 
ab),  instar,  auet. , 
bei  Verben,  quäl,  modi, 

tenpor.,  I>ei  eompatat. 


conj.  abhMngig  von  conj. 
ttt,  ne,  quo»  quin  oaw. 


eoiy.  in  relatiTBltsen. 


aee.  e.  inf. 

participia. 

Hbl.  al(8. 

gcruud. 

enpinam. 


fibereinst,  d.  aatsteiie. 


nominativ  doppelter, 
aeonsatir 


dativ. 


genitir. 


tempora  indicativ. 
oonj.  in  unabhängigen 

Sätzen, 
conj.    abhängig  von 

conj.    ut,    ne  usw. 

dazu    quasi,  dum- 

modo,  nedom. 
conj.  in  relativsätzen. 
conj.  in  abh.  fragen, 
imper.  inüo.  ut  u.  quod. 
oratio  obliqna. 
partieipia. 

geriind.  u.  (jerundiv. 
•npianni. 
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Danach  werden  ateo  lormenlehre  «ad  ^taz  je  zweimal  hinter 
einander  das  j  ah  res  pensam  der  sexta  in  dem  ersten  halbjahr  der 
quinta,  das  jahrospensum  der  quarta  im  laufe  der  7  wei  jähr©  der 
tertia  je  wiederum  in  der  nemlichen  reihenfol;^^t  darch- 
gearbeitetj  fUr  die  syuUix  bietet  auszerdem  das  zweite  bnU  juhr  der 
quinta  einen  dritten-  an  dieselbe  reihenlülge  aicli  aiibciilie:}^eiideii 
aus2Qg8weiBen  lehrgang.  die  wiederbolungsatnfm  nm£anen  alkcw 
dingt  meh  erweitenmgen ,  aber  doeb  inneriialb  der  durchgehenden 
niederbolong  des  nemliöben  etoffee.  *ein  Boleber  gens  ftoBEsrlieb  den 
pexegimphen  der  grammetik  wiederholt  nachgehender  geng  kann 
aloht  meint  LatAmenn  als  eine  methodische  anläge  des  lehr- 
pUna  gelten.'  die  Verfasser  derartiger  lehrbücher  pflegen  das  auf- 
steigen vom  leichteren  zum  schwereren  als  ihre  *metliode'  zu  be- 
zeichnen, wns  dadurch  erzielt  werde,  dasz  in  den  übungssÄtzen 
anwendungen  des  früher  gelernten  fortwährend  so  häufig  als  mög- 
lich angebracht  werden,  aber  abgesehen  von  der  lästigen  Übertrei- 
bung dieses  principe  korcmeu  wunderbare  Verwicklungen  heraus,  wie 
8.  6  fL  anefllbrEeb  gezeigt  wird. 

Weiter  spriefat  L.  &  boffiiting  aus,  den  dareh  einen  epftieien 
beginn  dee  laieiniaeben  in  Tttrbindmig  mit  einer  wirklieh  ne  tho- 
dischen  geetaltnng  des  Unterrichts  eine  beeehlennigung  und 
Zeitersparnis  ersielt  werden  könne,  dieser  grundsatz  ist  seit 
1882  schon  anerkannt,  indem  man  sich  damit  tröstet ,  dasz,  'was  an 
zeit  genommen  ist,  durch  methode  ersetzt  werden  rausz*.  'aber  wfis 
ist  denn  —  fragt  er  —  seit  dieser  zeit  als  besserung  der  methode 
zum  Vorschein  gekommen?'  doch  nur  das  bestreben,  den  'unnötigen 
ballast  aus  den  grammatikeii  über  bord  zu  werfen.'  das  iät  aber 
kein  methodisches  princip,  sondern  sielt  enf  eine  TSTmindetnng  dea 
lefantofGM  ab.  gleiekwohl  ist  eine  vereinfiMhnng  des  lemstoM  im 
ekmentanmterricht  dankbeist  anmnebmen.  *e8  mnst  aber  an 
fallen«  dasa  trotzdem  nooh  niemand  ansgesproeben  bat« 
dasz  dem  zufolge  gerade  in  den  unteren  olaesen  eine 
Zeiteinschränkung  zulässig  sei.'  —  'eine  Verkürzung  des 
lateinischen  Unterrichts,  welche  den  so  dringenden  und  bt  r^rdndeten 
forderungen  der  modernen  bildung  einen  erheblichen  räum  abtreten 
kann,  wird  also  nur  dadurch  möglich  werden,  da^^x  man  das  bis- 
herige methodenlose  verfahren  in  ein  methodisches  umzu- 
wandeln sucht.' 

leb  fQge  hinzu,  dass  eine  solebe  verkfirsnng  keine  beeintrieb- 
tigung  ist,  weil  sie  diseen  nnterrieht  in  dem  riebtigen  alter  beginnen 
llsitt  naehdem  die  knaben  dnreb  einen  ansgibigeren  nnterriobt  in 
der  matterspracbe  und  durch  die  vorangehende  moderne  fremd- 
sprache  zu  dem  latsin  ^zubereitet'  worden  (wie  Herder  sagte), 
dasz  die  lehror  dann  gezwungen  wären,  ihren  lehrgang  planmSsziger, 
methodischer  zu  pcsfp.lten,  grammatischen  'hnlln«t'  über  bord  zu 
werfen;  und  ich  behaupte  mit  hiuweiü  aul  jene  Zusammenstellung 
aus  Ostermann,  dasz  nicht  nur  das  pensum  der  sexta  und  quinta 


Digitized  by  Google 


Zorn  ipitom  iMginn  dat  ktoiaiaohen  imtexiMhii. 


29 


einerseits,  sondern  ancb  das  syntaktiscbe  der  quarta  und  nntertertia 
anderseits  in  je  einem  jähre  sehr  gut  bewältigt  werden  ,  dasz  also 
voll©  zwei  jabre  ohne  Schwierigkeit,  ja  zum  vorteil  de8  lateinischen 
untörrichts  selbst  gespart  werden  können,  gerade  mit  dem  allzu 
langen  hinschleppen  des  lateinischen  Unterrichts  stehen  die  verhältniä- 
ntaig  geringen  leistungen  im  engsten  Zusammenhang,  es  ist  eine 
VwiMwato  paychologiache  ibatiMiM,  da»  inteoiiTen  ubeit  in 
kftnmr  Mit  tii]i«rball>  eines  gewieeen  manee  aneiir  erreieht  «le  wanii 
dieselbe  kraft  allzu  lange  und  ttber  dieiee  meex  hinaus  angeepMUifc 
wird.  ^  Mehr  ele  Mehe  stunden  am  tage  dttrfen  unsere  Soldaten 
nicht  exaraeno,  weil  «mat  ihre  krille  mehir  geaehwicht  ala  geaUbrkt 
werden.  — 

Es  würde  mich  zu  weit  von  mt'im'm  vnrbui)t'n  aijfilbren  ,  wonn 
ich  die  nmi  fulgenden  treflnicbeu  methodischen  aualiibrungen  Latt- 
manus  behandeln  wollte,  sie  reihen  sich  wiirUig  an  seine  bekannten 
methodi&cheu  öchriften  von  186G,  1871,  1882,  1886  an  und  gehören 
wie  dieee  sa  dem  eiaavnen  heatiaid  der  ecfariftan,  mit  denen  jeder 
junge  philolegieehe  lehrer  aioh'belumni  machen  mnsL  erwihnea 
wiUi^  nur  noch,  daaaera^lObeierlhrterangder'appercepiion' 
hervorhebt,  daaa  fttr  die  erlamnng  der  Uteinisohen  voeabeln  eine 
Yomufgebende  neuere  spräche  eine  reidie  anabeate  geben  werde* 

In  einem  'nachtrag*  erklärt  Lattmanii!  er  wolle  die  frage  offen 
balten,  ob  nicht  das  enf:^li?:fbo  als  erste  fr^nulspr  ii  he  wenii^sfens  für 
das  nördliche  Deutschland  zweckmässiger  sei.  er  memt,  die  englische 
litteratur  sei  för  die  pädagogischen  zwecke  deutscher  schulen  ge- 
eigneter, auch  habe  Vieweger  nachgewiesen,  dasz  die  Schwierigkeit 
dea  ra  .irOb  begonnenen  und  an  erste  stelle  gesetzten  lateinischen 
aaterriehta  darana  entapringe,  daaa  der  aohlller  mit  einer  ttberreiohfliL 
eompliderten  IbnnenMldiing  flberachtlftlet  werde,  ehe  er  noeh  die 
begriff  liehe  gvnndlage  allen  apraohonterriehtaY  die  bedeotong  der 
kategorien  genügend  wfgenommen  habe,  dasz  dagegen  das  en^iaehe 
gerade  wegen  seiner  ansierordentlicben  formeneinfacbheit  vor  allen 
andern  sprachen  geeignet  sei,  diese  begrifflichen  grnndlagen  als 
solche  zur  klaren  nnschauung  zu  Itrinp'on.  die  lexikalische  Verwandt- 
schaft des  engiiöchen  mit  dem  deutäcben  und  seine  einfache  forraen- 
lehre  ermögliche  weit  früher  und  in  umfangreicherem  masze  eine 
maammenhan^ende  lectUre.  —  In  meinem  aufsetze :  'werden  die 
grammaiiaehen  grnndbegriffe  besser  an  der  lateini- 
sehen  oder  an  der  franadsischen  spraehe  erkannt? '(nene 
jahrbtteher  1889)  habe  ioh  mit  besag  auf  Yiewegera  bekannte  aobrilt 
m  zeigen  versucht,  dass  das  ftenzösiscbe  swar  nicht  so  gnt  als  das 
englische  geeignet  ist,  die  grammatischen  kategorien  erkennen  zu 
l^ren,  jedoch  weit  mehr  als  das  lateinische  mit  seinen  'volleren, 
plastischen'  formen,  für  die  prioritSt  des  französischen  fällt 
schwer  in  die  wagschale,  dasz  es  diejenige  tremdsprache  ist ,  welche 
allen  höheren  schulen  gemeinsam  ist,  dasz  es  also  den  grundstock 
bildet  für  einen  gemeinsamen  unterbau  des  geaamleu  höheren  schul- 
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Wesens,  welohor  sieher  gelegt  werden  wird,  well  er  gelegt  werden 

mns^. 

Das  franzGsiscbe  bat  sich  als  erste  fremdsprache  zur  vollen  2a> 
fricrienlieit  der  nnfpichtsbebrjrden  "bewSlirt  vor  allen  schon  seit  zehn 
jähren  m  Altona,  dann  in  Güstrow  und  Magdeburg,  das  engliscbe 
in  Geestemünde. 

Znm  sehluez  versichert  Lattmann,  er  veröffentliche  seine  Vor- 
schläge ohne  dää  druckende  gefUbl,  nur  notgedrungeue  concessionen 
machen  sn  mflasen,  vielmehr  im  bewnstsein,  als  idtphilolog»  dnrob 
pidagogisehe  grflnde.  gelmtet  tn  sein,  welche  tonlehBt  auf  eine 
innere  belebnng  des  altspradüieben  nnterriehts  und  eine  seStgemisi* 
werterbObnng  desselben  abaielen. 

Der  treffliehe  pbilologe  war  stets  in  erster  linie  pftdagoge,  als 
leiter  eines  gymnasinms  einer  kleinen  stndt,  in  welcher  aoszer 
diesem  keine  höhere  schule  vorhanden  ist,  hat  er  die  not,  das 
elend  des  lateinzwanges  von  sexta  an  zu  erkennen  reichliche  ge- 
legenheit  gehabt,  der  begeisterte  humanist  hat  bich  aus  eigner  er- 
fabruDg  zu  der  Überzeugung  durchgerungen ,  dasz  auch  aof  dem  ge- 
biete des  staatlich  geleiteten  höheren  Schulwesens  nur  auf  dem  wege 
des  eompromisses  biBfHedigende  sasUnde  sn  ensioheii  sind. 


Von  den  mir  bekannten  vierundzwanzig  bespre du ni gen  meiner 
erwRhnten  schrift  ist  die  von  0.  Weissenfeis  (Zeitschrift  f.  gymnasial- 
wesen  1888  s.  593  — 61 4)  Hie  nusfnhrlichsfe  und  gründlichste,  ob- 
gleich sie  tVcMÜch  die  darin  f^nthaltencn  didaktischen  crörtf-rungm 
und  die  von  den  grundsötzen  der  psychologie  hergeleiteten  metho- 
dischen principien  wenig  berührt,  ich  bin  dem  herm  collegen  sehr 
dankbar  fUr  die  wohlwollende,  sachgemäsze^  objective  art  der  be- 
handlnog  des  gegenständes,  welehe  trots  ssiner  gnmdsitslieh  ab- 
lehnenden  stellnng  so  der  frage  emen  weiteren  meinangsanstansob 
woU  «rmQglicht  bitte,  ehie  erwidemng  anf  einige  punkte  der 
kritik  in  derselben  seitschrift  wurde  mir  jedoeh  doich  die  schrift- 
leitung  unmöglich  gemacht  mit  der  eiUlning,  dasz  ftlr  sie  die 
erörterung  des  gegenständes  abgeschlossen  sei.  daher  gestatte  ich 
mir,  nn  diesem  orte  jene  absieht  ans7nföhreTi,  nicht  etwa  ans  irc^crtd 
welcliun  persönlichen  gründen,  sondern  rem  um  der  horhwuliügen 
frage  willen,  welche,  wie  der  verstorbene  Bonitz  mir  lu  seinem 
letzten  lebensjahre  schrieb»  'nicht  wieder  von  der  tagesord- 
nung  der  pädagogischen  erörterungen  verschwinden, 
darf.     Weissenfipls  sagt; 

1)  Bas  latein  stehe  in  einer  gIfleUiehen  mitte  swiBehen  der 
verwirrenden  llberflüle  der  Siteren  sprachen  mit  ihren  sahireichen 
endimgen  zur  beseichnnng  Ton  allerlei  nebensSohlichem  und  der 
formenannut  der  modernen  sprachen,  die  einen  ausgedehnten  ge- 
brniich  des  artlkels,  der  fürwörter  iind  eine  streng  logische  Wort- 
stellung brauchen,  um  sich  verstftndUch  zu  machen,  im  ganzen  seiei^ 
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es  nur  wesentliche  unterschiede,  die  durch  den  formenreichtam  des 

lateinischen  nn?gedr{lclft  werden. 

Von  einer  verwirrenJen  überfülle  und  zablreicheii  endungen 
zur  bezeichnnng  von  allerlei  nebensächlichem  hat  das  latein  nach 
meiner  meinimg  sich  nicht  frei  gemacht,  schon  wiederholt  habe  ich 
darauf  iiingewieseii,  daj»z  ea  bäuüg  für  eine  deutsche  form  verschie- 
dene formen  bietet,  von  denen  manche  recht  gut  aas  der  grammatik 
weggenommen  werden  konnten  ohne  einbneie  an  klarheit.  die 
geistige  beaitsnahme  der  denkformen  einer  «nsigen  declination 
wfirde  s.  b.  ftlr  die  nntente  aUsSe  genügen ,  das  latein  mntet  da- 
gegen den  Sextanern  die  erlernung  von  fünf  declinationen  so.  für 
den  anfang  kommt  es  darauf  an,  dasz  der  sobttler  erkenne,  welche 
mittel  die  fremde  «spräche  zum  ansdruck  der  verpchicdenen  f^ramma- 
tischen  beziohungen  anwendet;  die  menge  der  formen  kann  nur  ver- 
wirren, sie  verbindert  das  scharfe  erfassen  der  begrifflichen  grund- 
lage,  dessen  der  grammatische  Unterricht  bedarf,  erschwerend 
wirkt  auch  die  mehrdeutigkeit  der  lateinischen  enduugen:  ein  Sub- 
stantiv anf  na  kann  sein  nom.  sing,  der  zweiten,  nom.  und  acc.  sing, 
der  nentra  der  dritten,  nom.  nnd  gen.  sing,  und  nom.  nnd  aco.  plnr. 
der  yierten  decltnation«  ShnUch  verhMt  es  sich  mit  den  endnngen 
a,  e,  i|  0,  um,  em,  deren  keine  nur  anf  eine  form  anwendbar  ist.  fkst 
alle  lateinischen  endungen  passen  auf  verschiedene  casus,  nnmeri 
nnd  declinationen.  sehr  riditig  hat  Yieweger  gesagt ,  der  grund- 
irrhjra,  dasz  die  lateinischen  endungen  besonders  'plastisch' seien 
und  dasz  deshalb  nur  das  latein  die  begriffliche  grundlage  bilden 
könne,  beruhe  auf  der  Verwechslung  von  logischen  und  gramma- 
tischen beziehungen  (näheres  s.  in  meinem  aufsatz:  'werden  die 
grammatischen  gründbegriffe  besser  an  der  lateinischen  oder  an  der 
französischen  spräche  erkannt?*).  —  Wenn  der  weg  vom  leichteren 
snm  schwereren  der  weg  aller  erkenntnxs  ist,  so  muss  andi  die  erste 
i^ffide  Sprache  Ton  den  fClr  den  sweok  der  erkenntnis  nntslosen 
Schwierigkeiten  möglichst  frei  sein,  an  diesen  Schwierigkeiten 
rechnet  auch  Maurer'  die  flexionsfotmen,  soweit  sie  nicht  in  be- 
grifflicher Unterscheidung,  sondern  nur  in  dem  znfall  der  Stammes- 
Verschiedenheit  ihren  mehrheitsgrund  haben,  dadurch  dasz  das 
französif^che  die  casuphe7iehungcn  prHpositional ,  nlso  auf  die  denk- 
bar einfachste  weise  ausdrückt,  hat  es  einen  groszen  vorzucf  vor  dem 
lateinischen,  das  mit  seinen  verschiedenartigen  declinationen  einen 
aufwand  an  zeit  und  kraft  erfordert,  welche  damit  dem  eigentlichen 
zweck  untiiogen  weiden,  derselbe  Maurer  weist  in  iihulicher  weibe 
wie  ich  die  ansieht  znrfick,  dasz  die  'volleren'  formen  des  lateini- 
schen ganz  besonders  geeignet  seien ,  das  yerstftndnis  der  gramma^ 
tischen  besiehnngsbegriffe  sn  Termitteln.  er  sagt  darflber  a.o.  s,  17 : 


'  iu  seiner  inkialtiichwcren  Schrift:  'die  lateinfrage  oder  ia  welcher 
Eichtling  mosz  die  reform  des  gjmnaiioiiis  ^ch  bewegen?'  beilage  lom 
progranun  der  8t.  Galliscben  kaotonnchvle  1889. 
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*aber  wo  sind  denn  diese  vollen  formen^  welche  deutlicher  sprechen 
sollen  als  die  anderen?  sa^t  denn  die  endun^  -is  von  patris  melir 
als  Hns  -s  des  dent'^ehen  L,'enitlvR  vaters  oder  als  die  prSposition  in 
du  pere  ?  um  den  beziebuugawert  m  domus  patris  zu  verstehen,  gibt 
es  schlechterdings  kein  anderes  mittel  als  das,  welches  auch  beim 
entsprechenden  deutschen  oder  irgend  einem  fremdi^prachlichen  aus- 
drndia  Bom  siele  fDbrt:  «ine  refletioii  ttber  das  Möbliolie  TerfatttBis 
▼on  liana  und  vater,  eine  vefleiioii,  welehe  lelirti  dass  dasdiie  be«ts 
des  «Ddern  sei,  wclebe  also  mt  den  begriff  des  besitsmbftltmsses, 
eine  speeies  des  angehQrigkeitsverhälinisses  fQhrL  oder  llszt  sieh 
etwa  aas  Teniat  der  ooiganetiTbegriff  leichter  gewinnen  als  ans 
'komme'  oder  vienne?  nur  eine  reflexion  üh^r  die  Situation,  d.  b. 
hier  über  das  Verhältnis  des  sprachen  lea  (sofern  die  nnssagre  eine 
selbständige  ist)  zu  dem  satzsubjecte  lehrt,  was  der  conjunctiv  meine 
( Wille,  erlaubnis,  wünsch),  musz  man  wirklich  Ijoi  den  alten  an- 
klopfen, um  zu  ersehen,  was  das  perfect  bedeute,  als  ob  «ich  habe 
gethan»  oder  j*ai  £Bit  nicht  sogar  eine  denÜiohere  spräche  redete  als 
feei?  man  toQte  glauben,  dass  die  foimen  der  üUn  spraobe  die 
bagriffe  nur  ablesen  Uessen,  nnd  doeb  ist  angensebeinlteb,  wie  wenig 
dies  der  fall  ist:  Ton  den  besiebnngscomponenten  aus- 
gehende besinnung  ttber  das  saebliebe  Torbältnis  ist 
dort  der  erkenntnisweg  wie  anderswo,  vermutlich  denkt 
man  bei  einer  behauphincr,  wie  die  oben  ang'eführle  ist,  an  die  per- 
sonalendungen  des  veihum.s.  aber  wrnin  es  gilt,  das  finite  verbum 
als  ein  compositum  aus  verbalstamm  und  Personalpronomen  zu  ver- 
stehen, so  wird,  wenn  doch  einmal  eine  fremde  spräche  zu  dieser 
erkenutnis  verhelfen  soll,  das  französische  nicht  schlechtere  dienste 
leisten  als  das  latoinisdie.'  •  •  •  'man  identificiert  mit  Ter-^ 
bSngnisTOllem  irrtum  das  begriffltehe  Terständnis  der 
spracbformen  mit  der  erkenntnis  der  nrsprflnglioben 
wortformen,  btw.  mit  dem  wissen  von  den  lautlichen  wand* 
langen  derselben,  aber  die  geschichte  der  grammatischen  formen 
kommt  in  der  regel  nicht  Ober  Idosze  laute  hinans;  es  bleibt  nicht 
nur  die  aucli  m  (]en  modornon  auRlMnfern  noch  gpri'ebene  möglich- 
keit  verschiedene  bestandtcile  zu  unl ei  scheiden,  ohne  dasz  die  bil- 
dungssilbe  mit  Sicherheit  sich  idenliUcieren  lieszo  mit  einer  be- 
grifflich bestimmten  lautgruppe,  von  der  das  licht  der  erkennt- 
nis auf  jene,  bzw.  die  damit  gebildete  form  zurückfiele,  und  was  auf 
diesem  wage  sieb  etwa  als  ursprüngliobe  begrilhauflbssnng  gewinnen 
llsst,  ist  wiederum  weit  davon  enttoit,  die  bedeutong  der  aasgebiU 
deten  spräche  au  bieten,  der  sanskritische  genitivausgaag  -asja  ist 
so  stumm  wie  das  »i  des  lateinisehstt;  seine  kenntnis  vermittelt  wohl 
die  verschiedenen  genitivbildnngen  der  griechischen  o-st8mme,  ist 
aber  für  die  erkenntnis  des  genitivbegriffiB  schlechthin  wertlos.' ' 


*  sehr  richtig  bezeirhnet  Maurer  rlie  ansieht,  man  müsse  die  nlten 
sprachen  schon  darum  studieren,  weil  man  mit  ihrer  bilfe  die  fremd- 
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2)  In  den  alten  sprachen  überwiege,  meint  Weissenfelä;  im 
allgememeii  die  tendens  aom  eonoreten  aosdroek,  wihrend  in  den 
modernen  der  beng  snoi  sbatncton  lebe. 

Aber  jenes  concrete  des  ansdrucks  ist  für  sohüler  doob  ein  ab- 
strsctes ,  weil  in  der  modernen  Umgebung  die  anschaalichen  gegen« 
bilder  davon  fehlen,  wie  Weissenfeis  selbst  andeutet,  viel  mehr  ent- 
scheidend ist  doch  die  Verteilung  der  in  der  spräche  zum  ausdruck 
gebrachten  begriffe  überhaupt,  die  starke  ab  weichung  der  begriff- 
lichen Ordnung  dos  lateinischen  von  der  des  deutschen,  die  von  den 
zn  lernenden  worten  vertretenen  begriffe  müssen  dem  knaben  ge- 
Ittafig  sein,  also  womöglich  keine  abstracta  sein,  vielmehr  benennon* 
gen  der  ihn  nmgebenden  ainnliehen  gegenstKnde.  da  dies  jedoch  bei 
dem  grosien  nnterschied  der  antiken  nnd  modernen  realien  eich  von 
aelbet  verbietet,  so  musz  der  lateinische  Unterricht  sich  mitvocabeln 
nnd  Sätzen  alsbald  auf  das  gebiet  der  abstraction  begeben,  und  hier 
beginnt  bei  den  starken  untl  häufigen  abweichungen  «ler  begrifflichen 
Ordnung  des  lateinischen  von  der  des  deutschen  für  den  sextaner  eine 
arbeit,  die  viel  inteuaiver  ist  als  die  mit  den  syntaktischen  regeln, 
bei  keinem  lateinischen  worte  ist  er  sicher,  dasz  sich  nicht  in  dem 
zusammeubuDg,  la  welchuLU  es  aiub  gerade  befindet,  hiuLer  liim  eine 
Toretellung  verbirgt,  deren  Vertreter  erat  dnreh  eine  mllhevoUe  arbeit 
gefonden  werden  kann."  gewie  ist  dieses  suchen  nach  der  richtigen 
vocabel  die  beste  geistige  gymnastik,  welche  der  lateinische  anter- 
rieht  bietet,  eine  bessere  als  die  beschäftigung  mit  den  syntaktischen 
regeln,  aber  eine  solche  Verfolgung  der  differenzierong  der  begriflfei 
wie  sie  der  lateinische  Unterricht  von  jinfang  an  verfolgt,  sollte  man 
dem  jugendlichen  freiste  nur  dann  auft  liegen,  wenn  er  durch  einen 
ausgibigeron  gebrauch  der  muttersprache  und  durch  die  Vermittlung 
einer  modt men  fremdsprache  aut  dem  gebiete  des  abstracten  emiger* 
msszen  heimisch  geworden  ist. 

Das  *  concrete'  für  die  erkenntnis  der  sprachlichen  formen  ist 
der  sats,  das  inhaltliche  verstSndnis  des  satsea.  je  klarer  sein  Inhalt, 
deäto  besser  werden  die  grammatischen  beaehongen  erkannt  der 
knabe  denkt,  wie  der  erwachsenCi  in  der  muttersprache,  und  kann 
nur  in  ihr  denken,  will  man  nun  durch  die  fremde  spräche  den  be- 
griffsschatz  der  muttersprache  bewust  raachen,  so  ist  diejenige 
Sprache  geeignet,  die  zur  Vertiefung  und  er  Weiterung  der  erkennt- 


Wörter  besser  verstehe,  als  eine  durcbaus  irrtümliche,  ein  wort  ver- 
stehen heisst  ■einen  begriff  kennen,  was  ■nehliehes  wisien  vomtitsetit. 

die  etymolotj^ie  eines  wortes  hilft  nicht  zu  dem  verstehen  eines  bogriffes, 
sie  fuhrt  sogar  häutig  irre,  auch  erfordert  ihre  erkenntnis  doppelte  arbeit, 
weil  der  otymolugische  sinn  und  dur  moderne  begriff  sich  nicht  decken, 
kein  wortwisscn  kann  die  kenntnls  der  den  begriff  bildenden  sache  cr- 
Betzen,  ivr  ]i,i!h  I,  nt^  ohne  kfnntnis  der  alten  sprachen  sehr  oft  mit 
den  Iremdwörtern  in  einem  vertrauteren  Verhältnis  stehen  als  diejenigen, 
welehe  sieh  elMsiseher  bildung  rfibmea. 

*  man  vergleiche  die  trefflleheB  ansf&hraogen  Ton  Liehteaheld  in 
seinem  bekannten  werke. 

Jahrb.  t,  pbil.  a.  pid.  U.  abu  mi  bR.  JU  9 
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niB  beitrilgt  and  das  toatlidbe  »bbUd  von  zustSnden  ist^  welebe  den 
eignen  zwar  nieht  ganz  gleich  sind,  ahw  das  wesen  der  vorgeaehrit- 
tenerai  zeit  aasdrtteken;  weniger  ist  geeignet  die  spräche,  welcbo 

der  aasdnick  eines  ärmeren  nnd  einseitigeren  lebens  ist.  der  schüler 
masz  in  dem  alter,  in  dem  er  die  fremde  spräche  beginnt,  seiner 
eignen  zeit  sich  bewust  werden  ,  was  diircb  bekanntschaft  mit  der 
Stoff] icheu  Seite  der  ersten  fremdsprache  geschieht,  erkennt  er  die 
begnässpaltungen  des  französischen,  so  blickt  er  in  seine  Umgebung, 
in  seine  zeit ,  was  bei  dem  beginn  des  lateinischen  Unterrichts  nicht 
möglich  ist.  —  Die  grOszere  manigfaltigkeit  der  Wortbedeutungen 
der  alten  sprachen  und  Ae  grossere  sinnliohkdt  Ihrer  anfibssongs* 
weise  verlangen  grOssere  xeife  des  geistes.  ist  die  in  der  firemden 
spräche  niedeigelegte  begriffliche  ordnnng  eine  Yollstitndig  Ter- 
schieden  geartete,  materiell  abweichende  und  on vollkommenere,  so 
ist  eine  Übersetzung  überhaupt  nur  teilweise  möglich,  in  der  latei* 
niscben  spräche  ,  welche  eine  stofflich  anders  geartete  und  ärmere 
begriffsbildung  autweist,  können  viele  unserer  modernen  begriffe 
nicht  ausgedrückt  werden.* 

Also:  die  erste  fremdsprache  musz  —  fUr  den  sextaner 
—  der  muttersprache  gleichartig  und  an  reichtum  der 
begriffsspaltungen  mindestens  gewachsen  sein. 

Dies  dftrfte  sieh  noch  dentlieher  ergeben  durch  eine  betraoh- 
tung  der  arbeit  des  Übersetzens :  bei  dem  hinflbersetcen  findet  statt 
eine  Übertragung  der  begriflfo  der  muttersprache.  diese  Übertragung 
ist  eine  he wustmachung,  eine  aneignung  von  wissen  in  der 
mutterspraeVie.  bei  dem  hertibersetzen  findet  ^tatt  eine  einkleidung 
der  schwierigeren  Iremdspracblichen  begriffe  in  das  gewand  der 
muttersprache.  diese  arbeit  erfordert  den  besitz  des  Wissens, 
weil  sie  zu  seiner  anwendung  zwingt,  die  aneignung  des  wissens 
geht  aber  auch  hier,  wie  überall,  seiner  anwendung  voraus,  die  erste 
arbeit  geschieht  im  hereiche  des  mntterspracfalichen  denkens,  die 
zweite  fordert  ein  denken  in  der  firemden  spräche,  sie  verlangt^  dasz 
aus  der  firemden  spräche  heraus  in  der  muttersprache  gestaltet  werde, 
die  zweite  arbeit  erfordert  also  eine  gröszere  geistige  reife,  daraus 
folgt,  dasz  die  erste  fremdsprache  eine  solche  sein  musz, 
deren  wortlM^friiffe  gr?>s'/ere  bestimmtheit  aufweisen, 
um  die  aneignung  des  liouriffliLben  wissens  zu  ermög- 
lichen ...  sie  musz  daher  eine  moderne  fremdsprache  sein,  an 
ihr  erringt  der  schüler  klarheit  der  begriffe  und  —  da  sein  denken 
in  der  muttersprache  sich  vollzieht  —  Sicherheit  in  der  anwen- 
dung der  muttersprache.  dann  erst  ist  der  geist  erstsrkt  filr 
das  latein,  welches  anwendung  des  bewust  gemachten 
Wissens  verlangt  wir  beginnen  das  latein  früher  als  jene  be- 
wnstmachnng,  jene  aneignnng  des  wisssns,  das  heimischwerden  auf 


*  ataa  verglelehe  auch  bierftber  die  vortreinichett  erSrtemagen 
Mauren  a.  o. 
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dtai  gvlnete  des  absiracien  erfolgen  kann,  und  dämm  tritt  das  lateia 
SQ  nnvermittelt  an  die  schOler  heran.  —  Es  ist  ganz  natürlich ,  dasz 

darunter  die  Sicherheit  im  gebrauch  der  mnttersprache  leidet,  da  ja 
da«  denken  an  "^icb  und  der  ausdruck  in  dor  nnittersprfiühe  in  not- 
wendiger Wechselwirkung  titeben  und  das  um  so  mehr,  jejttnger  der 
mensch  ist. 

Herder  sagt  in  seinem  liyländlschen  schulplane:  'die  spräche 
(die  InHuMMdie^  ist  eiiifi)rmig,  philosophigeb  mineb  »obon,  ver- 
afliiftig:  nngleicn  leiebtor  als  die  denteobe  und  Uteiniicbe,  «Iso 
eehM  aebr  bearbeitet,  andem  bata  anob  den  Tomg,  wenn  man  an 
ihr  pbiloflopbische  grammatik  reöbt aaftogt^  dasz  ihr  genie  awi- 
acben  der  lateinischen  und  unserer  etebt:  von  dieser 
wird  also  ausgegangen  und  zu  jener  zubereitet.' 

3>  Weis«enfel3  meint:  soll  seine  (des  werdenden  menschen)  Bil- 
dung tietere  wurzeln  treiben,  so  ist  es  wichtig,  dasz  frühzeitig,  ehe 
noch  ein  zweites  modernes  sich  an  srine  moderne  seele  drängt,  die 
keime  einer  fremden  cultur  in  liim  gepliegt  werden  ...  es  münz 
eine  yeijüngeade  krafi  in  die  bOber  atrabende  aeele  gepflanzt  wer- 
den, ebe  im  aageatmigleii  verkebr  mit  einer  aweiteii  modernen  ge- 
denkenfonn  jene  Jngendliebkeit  dee  amnea  eine  neue  aobwiobnng 
eiMurt  ...  die  seele  des  fcnaben  ist  dem  Utein  verwandt  • .  •  ao 
aetdien  wir  der  modernen  ilUiebkeit  mit  dem  latein  den  typus  einer 
jugendlichen  geistesform  gegenüber,  den  wir  allerdinga  nel  reiober 
und  reiner  im  Homer  entwickelt  sehen. 

Mit  nichten!  soll  des  werdenden  menschen  bildunj?  tiefere 
wurzeln  treiben,  so  musz  er  im  kkinen  den  geistigen  entwirkJungs- 
gang  durchmachen ;  den  die  menschheit  im  groszeu  durcbgemacht 
hat  wie  diese  ans  der  naiven  anaebeonng  heraos  durch  zusammen- 
fcaoon  dea  angeaobanten  aieb  begriffe  gebildet  hat,  ao  moas  aiob  aoeb 
daa  kmd  mOgliobat  lange  dnreb  die  anacbnniing  inm  begriffe  dnreh- 
erbeiten,  wobei  freilich  selbatveratftndlieh  itt^  daas  infolge  dea  von 
den  eitern  ererbten  geiftigen  besitzes  der  weg  unendlich  viel  kttner 
ist.  daher  der  bekannte  grundsatz  Pestalozzis  und  Diesterwegs:  es 
darf  nichts  von  an?«?'. en  an  das  kind  gebracht  werden, 
alles  musz  von  innen  heraus  entwickelt  werden  und 
einem  bedürfnis  des  kindea  en  isprech bu.  wohl  läszt  sich 
bezweifeln,  dasz  dieser  satz  in  seiner  ganzen  unmittelbarkeit  auf  die 
schule  anwendung  finden  kann,  denn  wie  sollte  z.  b.  deutscheu  kna- 
bm  jemala  daa  bedfbrfiua,  daa  aefanen  nach  den  alten  apraeben  kom- 
men? nber  Weisaenfels  sobeint  dies  an  meum:  er  asgt,  die  seele 
des  knaben  sei  dem  letein  verwandt,  die  neigung  der  kiukbeoseele  in 
dem  alten  will  er  aobleonigat  befriedigen,  ehe  das  böse  moderne  sich 
zum  zweiten  mal  an  die  moderne  seele  des  knaben  herandrängt.  — 
Da?  erste  üble  moderne  ist  also  unsere  geliebte  muttersprache. 
(auffallend  ist,  dasz  die  seele,  die  er  als  modern  bezeichnet,  doch 
dem  antiken  verwandt  ist.)  —  Ich  dUchti),  ehe  die  seele  sich  zn  dem 
latein  begibt,  seien  erst  moderne  culturkeime  in  noch  viel  vollerem 
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masze  ihr  einzapflanzen ,  damit  sio  zu  dem  lateia  'zubereitet' 

werde,  wie  Herder  sagte,  unseren  kleinen  jungen  musz  das  alter- 
tum  vermittelt  werden,  ehe  sie  intcrc^wc  ft5r  dasselbe  fassen  kf>unen, 
mUssen  sie  Uber  ihre  nächste  Umgebung  wcm^^stens  im  wesentlichen 
aufgeklärt  sein,  sie  mössen  ihre  engste  heimat  kennen  lernen,  dann 
die  weitere,  dknnu  da^  vutcj  land,  endlich  die  verhäluiiaae  emeb  iiem- 
d«B  laiides  und  volkee  der  gegenwaii.  dann  «rrt  nnd  aie  Toriiereitot 
flir  die  iMlDHBntMhaft  mit  den  altea  TOlkeriL  tnr  Toiberatung  für 
die  41teii  spraebMi  moes  dae  gefflhl  für  die  mntteraprach« 
geweckt  werden  und  dann  die  vermitllnng  durch  eine  modema 
spräche  bewirkt  werden.*  ao  wlirda  altea,  waa  in  den  geist  der 
Schüler  eindringt,  sieb  an  verstandenes  anschlieszen  und  somit  würde 
jenem  von  Pestalozzi  aufgestellten  äatze  in  etwa?  rechniincf  c'etrasren 
werden,  so  würde  auch  die  bildung  des  werdenden  menschen  (der 
kleinen  jungen,  die  noch  nicht  einmal  in  der  muttersprache  einiger- 
maözen  sichern  boden  gewonnen  haben)  tiefere  und  bessere  wuizelu 
treiben. 

Was  nnn  die  'jugendliobe  geiat6aform%  die'verjttn- 
genda  kraft'  des  btein  anlangt,  so  daofats  Herder,  den  Weisscoi- 
hk  als  pfidagogen  hochschfttzt  ,  gans  anders,  in  seinem  noch  viel 
sn  wanig  beacbtalan  reiaqoturnal  sagt  er:  Hnan  lobt  das  kunststttd^ 
eine  grammatik  als  grammatik,  als  logik  und  Charakteristik  des 
menschlichen  geistes  zu  lernen;  schön!  sie  ists,  und  die  lateinische, 
80  sehr  ausge)nl(lete  grammatik  ist  dazu  die  beste,  nber  iüi  kiiider? 
die  frage  wiril  .-tuiu  le!  welcher  quintaner  kann  um  kunst^-tück  von 
casibus,  declmatiouen,  coiijugationen  und  synlaxis  philosophisch 
übersehen?  er  siebt  nichts  als  das  tote  geb&ude,  das  ihm 
q  ual  maebt,  obne  materiellen  nntaen  m  baben,  obne  abia  spraebe 
in  lemen.  so  qollt  er  sieb  binauf  nnd  bat  niebts  gelernt,  man  sags 
niebt,  die  toten  gediebtniseindrttoke,  die  er  hier  von  der  philosophi- 
seben  form  einer  spracbo  bekommt,  bleiben  in  ihm  und  werden  sich 
settig  genug  einmd  entwickeln,  nicht  wahrl  kein  mensch  hat  mehr 
anläge  zur  philosophie  der  spräche  als  ich,  und  was  bat  sich  aus 
meinem  Donat  je  m  mir  entwickelt  *  -  KHeudu  sagt  Herder:  ^man 
verliert  seine  jugend ,  wenn  man  die  .^mnc  nicht  gebraucht,  eine 
von  Sensationen  verlassene  seele  ist  in  der  wUstesten  einöde  uud  im 
schmerzlichsten  ^uaiaud  der  Vernichtung  .  .  .  man  gewöhnt  die  seele 
des  Idndes,  um  nieht  in  dieeen  snstand  sn  kommen,  wenn  man  sie 
in  eine  IsgB  ?on  abstraefcionan,  obno  lebendige  weit,  Yon  lernen 
ohne  ssoben,  Ton  Worten  obne  gedmiksn  bineinqnllt.  für  die  sselo 
des  kindes  ist  keine  grSsiere  qoal  als  diese:  denn  b^giÜTe  sn  er- 


*  ich  crbtnl  "'  mir  den  Hinweis  auf  meinen  aufsatz:  'in  welcher  welbe 
würde  die  priorität  des  fraoBÖBisobeü  auf  den  deutscben  elementaronter- 
rieht  einwirken'  (neue  Jahrbücher  1888). 

*  er  sagte  einmal  in  der  s^liekrift  tür  gymnasialwesen  sehr  treffend: 
Herder  habe  lü  df^iitaohe  aatar  aoa  den  banden  eines  eoghersigen  elassi* 
cismus  erlöse u  wollen. 
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wfliim  ifird  nie       qnal  tmn.  aber  was  ab  begriffe  eininbSldeiiif 

was  nicbt  begriff  ist,  ein  schatten  von  gedanken,  ohne  saeben;  eine 
lehre  ohne  vorbild,  ein  abstraeter  aats,  epraobe  ohne  sinn  —  das  ist 
qnal,  das  ältert  die  seele.' 

4)  'Je  flacher  f^er  ?inTi  ist  —  pa^t  W.  - —  um  9.0  ]picbter  liudet 
er  -ich  ohne  stutzen  und  Staunen  lu  dem  iriodemen  zurecht,  und  je 
tifelti  er  ist,  um  bO  ^aöszer  ist  sein  duukles  verlangen,  in  der  ferne 
ein  correcüv  und  eine  ergänzuug  des  gegenwärtigen  zu  gucheu.' 

Es  handelt  sich  doch  nicht  nm  erwachsene,  sondern  am  unsere 
neni^fthrigen  knabeiL  ibr  mtoraaae  ist  vor  allein  auf  die  sie  nm- 
gebende  weit  geriebiet,  naob  meinen  beobaofatongen  ist  es  der  natnr- 
wissenschaftlicbe  nnterrieht,  dem  sie  ein  wirklich  reges  —  sagen 
wir  spontanes  —  interesse  entgegenbringen ,  das  latein  ganz  gewis 
nioht.  des  statzens  und  staanens  bietet  ihnen  das  letztere  allerdings 
genug,  aber  nicht  etwa  ein  solches,  bei  welchem  ihr  dunkles  ver- 
langen, in  der  ferne  ein  correctiv  und  eine  ergttnsong  des  gegen- 
wärtigen zu  suchen,  befriedigung  fände. 

5)  'Es  lUszt  sich  nicht  das  harmloseste  auf  französisch  sagen, 
ohne  daäz  sieb  gleich  das  moderne  grau  über  den  gedanken  breitet, 
flir  den  seltener  ist  sie  (die  frantSsisoke  spiadie),  anek  wenn  sie  ein* 
üMfkes  behandelt,  stets  sn  keek  nnd  alüdng,  sslbst  yornebme  ge- 
denken klingen  naiv,  wenn  sie  den  alten  spiaeben  gemles  ausge- 
druckt werden,  wogegen  die  modernen  sprachen,  selbst  wenn  sie  sich 
an  den  kindem  henblassen ,  die  grOste  mflhe  heben,  ihre  Kltlishkeii 
an  verbergen.' 

Weisaenfcls  hat  mit  diesen  Sätzen  einen  gerypn^^tfind  Vienibrf,  /u 
dessen  grfindiicher  erörterung  sehr  weil  ausgeholt  werden  mUste. 
das  'moderne  £?rau'  ist  eins  der  worte ,  die  für  einen  etwas  nebel- 
haften begnü'  lu  rechttir  zeit  bicii  eiiibteileü.  Weissenfeis  scheint  zu 
meinen,  dass  das  franafisisebe  aJs  moderne  spräche  allza  sehr  von 
des  gedankena  bllsee  aagekxftnkelt  sei,  vielleieht  meint  er  auch,  dass 
es  gnna  hervorrngend  vor  den  andern  lebenden  spra- 
chen eine  refleotierende  spraidie  ssi.  in  gewissem  sinne  könnte 
man  das  letttere  wohl  mgeben.  *Ge  qni  n'est  pas  clair  n'est  pas 
fran^ais'  ist  ein  stolzes  wort,  aber  ein  nicht  unberechtigtes,  indes 
schlägt  die  logik  dieser  spräche  bei  manchen  meistern  derselben 
leicht  um  in  eine  raffinierte  und  pointierte  Sprechweise,  wer  iint 
nivht  die  witzworte  Voltaires,  in  denen  die  spräche  die  gedaiiken- 
iunken  fast  ebenso  hervorzulocken  als  trftgerin  derselben  zu  sein 
scheint,  fran  von  Stael  sagt  in  ihrem  prächtigen  werke  über  Deutsch- 
land, da  das  fransfiaisehe  mehr  als  irgend  ein  andersr  dialekt  Eoropas 
gesprochen  werde,  se  sei  es  sogleich  abgeschliffener  durch  den  ge- 
brauch und  zugespitzter  f&r  die  berschnnng,  keine  spraohe  sei  klarar, 
schneller,  deute  leichter  an,  was  man  sagen  wolle,  man  höre  selten 
unter  den  Deutschen  sogenannte  bon  mots ,  sie  seien  stark  in  den 
gedanken  selbst,  nicht  in  dem  6clat,  den  man  ihnen  gebe,  aber  die 
geistvolle  beobachterin  war  doch  weit  entfernt,  diese  seite  der 


Digitized  by  Google 


38 


Zum  tplAenii  beginn  te  Irtwniiohen  OBtemeliiii 


Sprache  als  Uur»  wiohligfte  und  stärkste  anzusehen,  und  in  der 
tlMi  hftt  das  hochbegabte  volk  die  besten  schAtM  seiner  reichen  litte- 

ratur  doch  nicht  blosz  auf  dem  gebiete  des  esprit  nnd  der  satire 
aufzuweisen,  so  yehr  auch  der  alte  esprit  j^aulojs  und  raiileur  in 
allen  Jahrhunderten  seine  Vertreter  gefunden  hat.  aber  der  von 
f  rau  von  Stael  angedeutete  gegennat/,  ist  e8,  der  uns 
D  eutächen  in  die  äugen  stiehl,  uuä  dw  abrigen  Vorzüge  der 
Sprache  leicht  übersehen  liest  und  glauben  macht,  die  StMnde  lauge 
dl^  BpottMi  der  6elsk  dee  esprit  habe  alk  blftten  des  graillti  er* 
stiokt  y.  Hngoe  spiadie  ist  bei  uns  bekaimt  alt  grotesk,  aiaaktietti 
ralBiiiert;  aber  wie  viele  kennen  die  harmlose,  tief  innige,  gemttt- 
TOUe  spräche  der  kinderlieder ,  die  er  seinen  enkeln  gedichtet  bat? 
gewis  ist  dm  französische  keine  eigentlich  poetische  spräche,  aber 
dfs  harmlos  cremütvoUen ,  der  frischen  lebensvollen  blüten  bietet  es 
für  unaerejugend  genu^r.  und  selbst  wenn  dem  nicht  so  wUre,  würde 
wirklich  das  in  französischem  gewand  gebotene  einfache  unseren 
Sextanern  zu  'keck  und  altklug*  erscheinen?  nein,  noch  viel  weni- 
ger als  etwa  unsere  tertianer  beim  beginn  des  griechischen  diese 
spraoke  als  oins  j  ugendfrisoho  mid  karmlose  empfliidsa  uid  aohitssA. 
das  Tontladius  Ar  die  Isthetiscbs  ssits  der  spvaohs  begimit  bei 
nnaefer  Jugend  slennlicii  spit,  im  allgetnsinen  wohl  kaum  vor  dem 
sechzehnten  jähre.  —  Keck  und  altklug  wiren  die  saxtener,  wslehe 
^das  französische  keck  und  altklug  fänden. 

Wie  steht  es  denn  aber  mit  der  harmlosigkeit  und  jugend- 
frische des  lateinischen V  ich  behaupte:  es  ist  durchaus  verkehrt, 
die  lateiTii>L:h(  sprach©  in  ihren  formen  v»io  m  iiiieu  .-»ya taktischen 
verbuiUuiigtu  als  naiv  zu  bezeichnen,  und  was  die  römische  iittemtur 
aulajigt:  gibt  es  —  um  von  der  prOf»a  ganz  zu  schweigen  —  einen 
rOmisohen  dichter,  in  dem  aiobt  die  reflexion  herteht?  beides,  spra^ 
uad  littsralor,  sind  rhetoiisch  sugespittt.  so  urteilte  Goethe.  Aber 
eine  lateinisohe  flbersetaattg  von  Hermann  und  Dorothea  losserte 
er:  es  falle  ihm  anf,  dasz  die  rOmische  spräche  naoh  dem  begriff 
strebe,  dass,  was  im  deatschen  sieh  unschuldig  verschleiere,  sn 
einer  art  von  sentenz  werde.  —  Weij?senfels  behauptet,  die  modernen 
sprachen  haben  mühe,  ihre  ältlichkeit  zu  verbergen,  selbst  wenn  sie 
sich  den  kindern  herablassen,  ich  frage:  hat  dies  einer  von  den 
alten  gethanV  sie  schrieben  nicht  für  die  jutrend,  sondern  ftlr  männer, 
Staatsbürger,  poliUker.^  das  that  Coruelms  Nepos,  mit  dem  wir  in- 
folge dessen  unsere  Staatsbürger  und  polittker  säioa  im  eilten  lebana- 
jähre  bekannt  machen,  danelbe  gilt  von  Caesar.  *da  Gaeear  nr- 
spranglioh  nicht  Ittr  onsere  tertianer,  sondern  fttr  seine  landslente 
(minner),  die  gidch  von  kindheit  an  latein  sprechen  konnten,  ge- 
sobrieb«!  hat»  so  sind  die  sehwierigkeiten  des  textes,  sprseUiehe  wie 

'  «8  wird  immer  wieder  tibersehau,  dass  es  ftir  uns  »ehr  schwer  ist, 
das  tttllobe  an  deo  alten  sa  erkennen,  weil  si«  fOr  nee  In  die  anreole 

unserer  jupr n  rlnncran^cn  pct»ncht  sind,  wUhri  wir  b'e  modernen 
erst  im  sp&teru  alter,  bei  vorwiegender  reflexion  kennen  gelernt  haben. 
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«wMidift»  oft  diu  dor  armo  BoblQtr  boim  ndlithsUii  be- 

mühen dieselben  ohne  einige  hilfsmittel  nicht  ttberwindon  kann; 
biwoeben  doch  selbst  wir,  seine  lebrer,  oneb  solche  hiUirtrappen  bei 
miaarer  prftparatioii*  (beriebt  der  Posener  directorenversammlung 
1888,  W  s.  —  Herbart  war  der  ansiebt,  es  f^ebe  keinen  ein- 
zigen iateinischLii  ^cbnftsteller ,  der  auch  nur  ertrau^lich  tauge,  um 
ins  altertum  c-m/u führen,  und  weil  es  an  einer  geeiguelen  iatemi- 
i^cben  lectüre  iür  knabeo  fehle,  so  sei  es  unmöglich,  für  den  latei- 
nischen Unterricht  intereese  zu  wecken,  daher  woUte  er  mit  dam 
grioeluaitei  und  iwar  mli  der  OdTsaee  beginnea«  —  Eni  Mit  dorn 
CbrisUBkoB  bat  man  aioh  inr  jugend  barabgalaimi,  ent  ohmtlieba 
arnelMr  babeii  eine  wirkliolie,  achte,  segenareidie  jngtiidlitterator 
geschaffen,  ganz  besonders  bat  England  hierzu  fruchtbare  aniegnng 
gegeben,  wo  die  berühmtesten  Schriftsteller  es  nicht  yenelmiSht 
haben,  für  die  jugend  und  die  familie  zu  schreiben,  und  wenn  man 
die  in  fran^.fisiseheTi  schulen  pff-brauchtt^'n  lesebüchcr  durchsieht ,  so 
wird  man  fitiLlLii,  dasz  auch  Frankreich  eine  !  reiliiche  jugendiitlurLit  ur 
besitzt,  dti  üiiid  die  das  kinder^emüt  ansprechenden  fabeln  aus  der 
Sammlung  le  petit  moude  von  Cb.  Marelle,  volkämäichon,  reizende 
kiBdergediehta,  Ueiae  cnlhluigeB  nad  vor  aUea  die  in  Fiaakreieh 
ao  aebr  belieUeo,  von  dea  ttatemchfcabehdidea  atots  aafr  neue 
empfohlenea  lafoaa  de  chosee  (atoCFe  flir  dea  aaBcbaaangnuiter' 
riebt),  sehr  erfreaüch  ist,  dasz  die  in  den  letzten  Jahrea  bei  nai 
entstandoiea  französischen  lebrbücher  diese  Stoffe  aufgenommen 
liaben,  so  namentlich  das  vortreffliche  lehrbtich  von  Kühn,  welches 
ansdrücklich  an  einigen  stfücn  bezug  niuinit  auf  die  bekannten  an- 
i»cbauunj^öbilder  ¥on  Holzel,  da  haben  wir  liik  n  lesestoff,  wie  ihn 
der  lat<  iniscbe  Unterricht  niemals  unsern  sextaiurn  um!  quintanern 
bieien  kann,  emeu  äolcben,  der  spraohunteiiiuht  und  ä  ach  Unterricht 
ermöglicht,  da  die  lebeade  spraebe  ftr  alle  gegenstände  und  thSUg* 
keitea,  weiehe  dem  kaabea  ia  aeiaer  aiattenpiaefae  bekaant  gewor« 
dea  eiad»  eatapreebeade  aaadrOeke  bat,  so  kaaa  eia  ekemeatantater- 
rieht  in  ihr  anf  ganz  naturgemäsze  weise  ▼erfbbrea.  am  an  bekanntes 
aasokaftpfini  aad  snnächst  klarbeit  der  Torstel langen  aad  noherheit 
des  Wissens  hervorzubringen,  wird  er  zweckmiiszigerweise  zunBcbst 
das  alltägliche  leben  in  der  familie  und  schule  und  die  uns  umgeben- 
den naturerscheinungeu  in  seinen  kreis  ziehen,  bald  auch  auf  acker- 
ban ,  gewei  be  und  handel  sich  erstrecken,  nachdem  8o  ein  guter 
grund  gelegt  ibt,  iüt  m  leicht,  aus  der  reichen  fülle  der  iiUeratur, 
welche  jeder  modernen  cultursprache  eignet,  abschnitte  auszuwählen, 
frelche  geist  nad  geaillt  ia  omnigial tiger  weiio  aaxegea.  beim  weitem 
foriaebritt  kaaa  maa  die  geaobidite  snm  Imoptgegeaitaad  der  leettra 
auuliea,  ond  da  eine  fast  zu  reiche  auswahl  yon  werken  zur  Ver- 
fügung steht,  stete  diejenigen  teile  der  geschichte  wählen,  welche 
schon  in  deutscher  spräche  aicb  der  phantasie  aad  dem  gedäebtaia 
der  aebllier  eiageprügt  babea. 
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In  dieseiii  xasunmeiiliaiig  gestatte  klt  nur  eine  dnzchans  irrttlm« 
liehe  deratelliuig  meiner  refomvorBehllge  e!e  soldie  m  kennieieb- 

nen.  in  den  jäiresberichten  von  Rethwisch  m  e.  118  berichtet 
fi.Lltoehboni  n.B. :  *in  der  pädagogischen  litteratur  ungemein  belewn» 
wei82  der  Verfasser  die  formal  bildende  kraft  des  französischen  gegen 
die  des  lateinischen  fein  abzuwägen;  er  weist  nach,  da??,  den  moder- 
nen sprachen  diestll  c  lomial  bildende  kraft  innewohnt  wie  dem 
latein  und  zieht  nun  d'w  folgerung:  dann  entferne  man  das  Jatoinische 
auä  unseren  schulen,  da  doch  der  inhail  der  scbrilteleller  die  mühe 
der  spracherlemung  nicht  aofwiegt.'  es  ist  mir  niemals  eingefaUen^ 
die  entfenmng  des  letein  tue  den  gymnaiien  und  realgjmneeieD  Tor» 
tneehlegen,  gani  im  gegenteü  mOdite  ich  eeine  eteUangettttien  ond 
stürken,  da  ich  überzeugt  bin,  den  dieser  Unterricht,  in  richtiger 
zeit  begonnen  and  über  Ittngere  teit  sich  ausdehnend,  ganz  von  selbet 
ein  lebendigerer,  strafferer  und  für  schüler  und  lebrer  lohnenderer 
gein  würde,  wie  denn  in  der  that  den  schülem  dea  Altonaer  ren1- 
gymnasiums  der  lateinische  Unterricht  der  liebste  fremdsprachhcho 
Unterricht  ist.  —  Jene  von  Löschhorn  angeführte  stelle  findet  sich 
ü.  59  meiner  schrift,  sie  iäi  aber  hypothetisch  zu  verstehen,  ihr  geht 
voraus  der  satz:  'wenn  wirklich  die  modernen  sprachen  dieselbe  for- 
mal bildende  knÜ  bedtien  wie  des  lateiniache,  weshalb  denn  noch 
der  ganie  streit,  ob  dem  lateiniaohen  oder  dem  ftenxOciMihen  die 
prioritlt  gebfihre.'  danmf  folgt:  *dann  entfme  mea*  aew.  vorher 
habe  ich  s.  40  —  59  die  urteile  herfOrregender  pädagogen  Uber  die 
formal  bildende  kraft  der  neueren  sprachen  und  das  latein  angeführt 
und  verglichen,  darauf  sämtliche  nn^zernngf^n  TTerbRrts  und  Benekes 
über  denselben  gegenstnnrl  gcpcn  eiiian<lcr  ahi;rv;o^vn.  daraus  ergab 
sich,  dn«7  Beneke  der  eriernuug  der  spräche  an  fcücb,  lem  biudium 
der  gramiuatik  im  gegensatz  zu  Herbart  eine  grosze  pädagogiscbo 
bedeutung  beimiszt,  dmz  der  erstere  zwar  eine  allgemein  for- 
male bildnng  leugnet,  dagegen  eine 'relativ  allgemeine'  bil- 
dnng  gelten  liest,  da  Jede  Ton  einer  entwickln ng  zurOckbleibendo 
tpvr  (jeder  erwerb  von  kenntniseen ,  voretellangen  new.)  sogleich 
kraft  sei,  wobei  es  dann  nur  darauf  ankomme,  die  spuren  so  sn  be- 
gründen, dies  sie  nicht  trSge  nnd  nnfruchtbare  krttfte,  sondern 
lehendi^  renf«ame ,  fvufstrebende  und  vielseitig  weit  reichende  seien, 
wöbreiul  Hcrbai  t  eine  weiter  p^reifonde  formale  bildung  überbfiupt 
in  viel  beschränkterem  sinne  annimiiit.  darauf  fahre  ich  fort:  'im 
sinne  und  in  der  spräche  Benekes  konnte  man  etwa  sagen:  die 
lateinische  spräche  weckt  dieselben  kralle  wie  die  neueren  spra- 
chen, aber  sie  Termag  die  geweckten  krftfte  in  gans  beeonden  in- 
tenslTer  weise  sn  lebendig  regsameni  anfstrebenden  nnd 
weit  reichenden  sn  machen,  sn  dieser  anffassnng  bekenne  ich 
mich  mökhsltios,  indem  ich  meine:  die  antike  bat  ihren  bernf, 
die  modernen  TÜlker  dnrch  ihren  littershschen  gehalt  and  die  form 
der  darstellnrfT  zu  erziehen,  für  uns  erfüllt;  um  80  mehr  aber 
hat  für  uns  gdtang  aU  intellectaeUes  ersiehongsmittel  das  studiam 
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der  lateiniflchai  tpimdw  Mlbet  und  did  metkode  di«9M  sprtoli- 
itndiums.' 

Die  daran  sieb  anscblieszenden  sStze  sind  doch  wohl  deutlich 
genug!  'zur  beachtung  für  andersdenkende  will  Ich  aber  noch  fol- 
genden gesicbtspankt  hervorheben:  nehmen  wir  einmai  an,  dasz  die 
bilden  Ion  kräfte  des  neusprachlicheii  und  des  lateinischen  unter- 
richtig  <  t  wLi  gleich  seien,  so  ist  doch  jedenialis  einzuräumen,  dssz  die 
Terwertuug  derselben  im  lateinischen  viel  häufiger  stattfindet,  weil 
M  dem  grOsieran  abitend  des  kieiiusclien  Yon  der  muttexspreebe 
und  der  infolge  deeeeii  viel  grOeeevea  begriffliehen  diffiBrem  der 
eelitller  bei  dem  ttbenetm  fortwftbreiid  iaf  abetraote  stSert,  wa 
wählen  und  zu  sichten  hat,  mit  dem  to  eehr  abweichenden  sati- 
gelllge  ringen,  das  einiielne  scharf  erfassen  und  sich  bewnst  machen 
xnu^z.  wenn  man  nun  meint,  man  könne  alle  diese  kraft  entwickeln- 
den raomente  bei  dem  neusjji  achlicben  unten  iciit  nieht  minder  frucht- 
bar machen,  so  wäre  doch  zu  erwidern,  das/  nichts  die  necessitas 
urgens  zn  ersetzen  vermag,  es  würden  da  aufoiUerungen  an  den 
lebrer  und  den  schUler  gestellt,  die  nur  selten  erfüllt  werden  künnieu; 
die  mens^dien  sind  au  nehmen,  wie  ile  rind,  nieht  wie  man  eie  gern 
haben  mllehte.'   


SchliestUeh  wende  ich  mioh  noeh  in  einigen  stellen  aas  0.  JSgers 
Schrift:  'das  humanistisebe  gymnadom  und  die  petition  um  dueb* 

greifende  Schulreform.' 

Es  heiszt  dort  s.  29:  'die  fra<^e  nach  der  möglicherweise  besten 
inetbode  scheint  uns  auf  der  untersten  stufe,  von  sexta  bis  qnarta, 
nicht  von  so  einschneidender  Wichtigkeit;  es  hHndfdt  sich  gar  nicht, 
was  der  grunUurLum  der  Perlbejsianer  ist,  um  leicblered  oder  schnel- 
leres beibringen  von  latein,  sondern  danin,  die  kinder  arbeiten,  in 
ihrer  weiee  wieeemebefllieb  arbeiten  ta  lehren,  den  grimdeaii  dmKsb* 
rafblumi,  deei  aUee  erarbeitet  eein  mnai. ...  die  eogenaante  'alte 
methode',  welche  den  bnaben  die  regel  als  dogma  eagt,  anbei- 
spielen  erläutert,  durch  flbersetzung  lati  inischer  ttbungssätzchen  be- 
st&tigen,  durch  Übersetzung  deutscher  Ubungsbeispiele,  also  auf  dem 
wege  elementerer  induction  aufbauen  läszt,  thut  den  zu  leistenden 
dienst,  und  st(5tzt  sich  dabei  auf  das  natürliche  interesse,  welches 
bui  jedem  normalen  menschen  durch  die  arbeit  an  der  arbeit  ent- 
steht.' 

Dagegen  möchte  ich  doch  daranf  hinweisen ,  wie  die  aufmerk- 
lame  betraebtnng  der  gesehiebte  dee  lateinieebrä  elementamnier* 
liebte  der  letsten  jabrtehnte  ont  leigt,  daes  an  ihm  manobee  baak 
ist.  die  klagen  —  nicht  etwa  der  eitern ,  sondern  der  lehrer ,  direc- 
torenconferenzen ,  behörden  —  sind  über  die  schlechten  erfolge  ge- 
rade des  lateinischen  unteiTichts  der  unteren  classen  mit  stets  wach- 
sender beharrlichkeit  und  eindringlichkeit  laut  geworden ,  obgleich 
das  latein  schon  in  sexta  mit  einer  groszen  Stundenzahl  auttnti  und 
&8t  die  ganze  häusliche  arbeitazeit  für  sieb  beansprucht,  die  behörden 
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haben  wiederholt  sich  veranlaszt  gesehen,  durch  besondere  Verfügun- 
gen die  methodik  des  lateinischer  elem«  ntarunterrichts  zu  verbüssorn, 
und  noch  die  crläuterungen  zu  deu  neuen  lebrplfinen  gebyn  für  kein 
gebiet  so  eindringliche  mahnungen  als  für  dieses,  es  wird  dort  yebr 
scharf  die  gefahr  gekennzeichnet,  'das^  dieser  Unterricht  zu 
einer  drückenden  bttrde  fttr  den  sehtller  werden  kann'. 

Seitdem  das  latein  seinen  realen  halt  im  leben  verloren,  kOnne 
dieser  unterriebt,  meint  Lattmann,  heftige  angriffi  nnd  eigne  depra- 
vaUonen  nieht  mehr  ertragen;  seine  steUnng  sei  daher  eine  gefähr- 
dete, nnd  man  habe  alle  ursaehe,  anf  die  methode  soigfKItig  zu 
achten,  woraus  die  zahlreichen  versuche  von  reformem  zu  erklären 
seien,  'denn  dasz  das  bestehende  verfahren  im  altsprachlichen  Unter- 
richt seine  mängel  hat,  wird  vielfach  anerkannt  und  selbst  von  sol- 
chen, welche  es  nicht  eingestehen  wollen,  doe.h  gefühlt,  warum  sonst 
die  immer  wiederkehrenden  Verteidigungen  der  hohen  bedeuluug  der 
alten  sprachen,  namentlich  des  latein?  von  zweifellosen  freunden 
derselben,  ja  von  den  vorgesetsten  behSrden  sind  mehrfach  miQgel 
der  ttnterrlehtsweise  gerflgt  nnd  beaserangsTersache  anerkannt,  so 
dasz  man  nicht  berechtigt  ist,  so  ohne  weiteres  sich  anf  die  'alte, 
bewährte  methode'  au  berufen.'  ^  —  Der  erste  methodiker  anf  diesem 
gebiete  denkt  also  ganz  anders  als  0.  Jäger, 

Um  von  den  Ferthesianem  abzusehen,  so  hatte  doch  Perthes 
selbst  ein  viel  tiefer  gehendes  pädagogisches  bestreben  als  das  'leich- 
tere oder  schnellere  beibringen',  mit  heiszem  bemühen  sui  hte  er  den 
iuteinischen  elementaruuterricbt  auf  psycholugibcb  richtiger  gruad- 
lage  aufzubauen,  seine  methodischen  grundsStni  herzuleiten  von  der 
heobachtoDg  der  kinderseele,  Ton  einer  unbefangenen  wflrdigung  der 
geisteskrllfte  des  jngendlichen  alters. —  Aber  darin  stimme  ich  Jflger 
vollständig  bei,  dasz  nach  den  von  Perthes  aufgestellten  grundsätien 
der  lateinische  Unterricht  unmöglich  in  sexta  und  qainta  steh  ge- 
stalten kann,  wohl  fiber  kann  es  nach  meiner  meinung  der  neusprach« 
liehe,  ich  habe  in  meiner  (bon  gre  mal  gre)  schon  mehrfach  erwähn- 
ten Schrift  s.  9B  ff,  f?e?eigt,  wie  diejenigen  schulen,  welche  nach  den 
Perthesschen  Vorschriften  und  mit  benutzung  seiner  lehrbücber  das 
iatein  lehren,  sich  genötigt  sehen,  in  der  praxis  von  seinen  wichtig- 
sten methoditfcben  grundsfttsen  absnweichen,  um  nicht  die  nötige 
Sicherheit  nnd  grttndliohkeit  der  grammatischen  kenntnisse  preissu* 
geben.  —  80  wurde  noch  unlSngst  Yon  der  unter  dem  TOtaita  des 
provinzial-scbulrats  Lahmejer  abgehaltenen  conferens  der  latein- 
lehrer  der  Frankfurter  gymnasien  und  realgymnasien  (an  welchen 
die  Perthesschen  bücher  eingeführt  sind)  beschlossen :  1)  eine  grosze 
zahl  sStze  und  stücke  sei  als  zu  schwierifr  zu  entfernen;  2)  für  VI 
und  V  >e'wn  Übungsbücher  für  da^^  hm  Li  hersetzen  zu  schaften  ;  .)  )  der 
gruüdaatz,  nur  die  primitiva  einzuprägen,  sei  aufzugeben.  -  -  Wenn 
last  bämüicbe  lateinlehrer  trotz  dieser  psychologiäch  so  wohl  be- 


*  Lattmana,  combinatian  der  iiMthodiseb«n  principien  usw.  s.S. 
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grUndeten  relormvorschläge  bei  der  alten  überseizungsmetbode  be- 
liMM»  eo  tbon  sie  das  in  der  erkenntnis  des  cbarakters  der  laieini> 

sehen  spräche,  der  natQrlichen  Schwierigkeiten  ihrer  crlemTing,  welche 
Bcbarfe«  erfassen  der  ein^.elTipn  worte  und  formen,  fortvvUhrende  ver- 
gleich urg  der  lateinischen  begrififsbildung  mit  der  des  scbtÜers,  be- 
wuätmachung  der  unterschiede  erheischt. 

Aach  darin  stimme  ich  Jäger  bei,  dai»z  von  der  mit  äo  beredten 
Worten  empfohlenen  induction  im  lateinischen  Unterricht  nenn-  und 
xflihnjähnger  kii»beB  niebt  die  rede  Min  knui.  ioh  habe  a.  a.  o.  ge- 
seigt,  dttt  8M  in  besehaidMea  grauMii  —  die  eelbti  der  aetnrwiaaen 
iebefmobe  nafterrielii  einbalteb  nrast  ^  viel  eher  im  französischen 
Unterricht  gettbl  werden  kann,  daez  die  Teranobe  der  Herbartianer 
in  Göttingen  und  Hannover,  im  ZiUerscben  seminar  u.  a.  alle  ge- 
scheitert sind  an  der  Starrheit  der  alten  spräche,  ihrem  fremdartigen 
für  Hfhliler  dieses  alters.  —  Ktwas  deotliclicr  bat  Jäfjer  sich  darüber 
auögesprochen  bei  dcu.  vörhandlungen  der  letzten  rheinischen  direc- 
toren  Versammlung,  wo  er  (W.  8.388)  äuszerte :  Murch  das  liimiber- 
setzen  wird  der  schUier  zur  äel bätschaffenden  thätigkeit  angeregt, 
ea  iai  Terwerflieb,  daaa  Pertbea  daa  aaebliebe  Iniereaae 
betont  bat,  weil  ea  seratreut  und  daa  wiaaenaebaftlicbe erben* 
nen  niebt  fordert  dam  iat  nfffclg  der  kategotieebe  imperatiT:  daa 
kannst  und  aollat  du  lernen,  in  dem  hinttbersetzen  liegt  das ,  was 
^r  den  sextaner  von  induotion  ftbiig  Ueiblt  weil  er  hier  findet  und 
scbafft.*  —  Ich  reihe  diesf^n  sSt/er»  das  von  mir  a.  a.  o.  angt'fflhrte 
bekenntnis  unserer  strammen  latemlehrer  an:  'der  schüler  wird 
durch  eine  interessante  er^ählung  geradezu  zur  Zer- 
streutheit und  ungenau  ifjk  ei  t  <?ewöbnt.' 

Also:  der  inbaiL  des  gelüsenen  istnicliliiurgleich- 
giltig,  sondern  der  tweok  des  lateinisoben  nnterriohts 
der  unteren  elaaaen  wird  dnreb  einen  langweiligen 
atoff  gefördert,  dnreb  einen  interessanten  gebemmt.' 

Diese  ehrlichen  bekenntniaae  bemben  auf  einer  durobana  saeb- 
lieh  und  legiseb  richtigen gmndlage,  aber  «ie  kennzeichnen  au&  dent^ 
liebste,  dasz  es  eine  pSdagogische  unnatur  ist,  das  latein  mit  sex- 
tancm  zu  beginnen,  ich  musz  bestreiten,  dasz  sie  an  dem  latein  *in 
ihrer  weise  wisssenschafllicb  arbeiten'  lernen  ,  dasz  sich  dabei  ein 
'natürliches  Interesse'  einstellt,  die  sprachgeselzti  können  aul  diesem 
unnatürlichen  wege  in  ihnen  nicht  zu  psychischen  krät'ten  werden,  sie 
lernen  nicht  wissenschaftlich  arbeiten,  sondern  sie  werden  »i  meeba» 
niaober  erbeit,  aar  paaaiTitftty  inm  wbalismQs  enogen. 

8.  SO  aagt  Jiger:  *ini  eintelnen  bat  Jelst  Hermann  Flanek  in 
einer  sehr  fleiszigen  und  aebr  einsichtigen  pr^anunarbeit  (Mas  recht 
dea  laieiniadien  als  wissenschaftliches  bildungsmittel')  des  Stutt- 
garter realgjmnasiums  (1888)  dargethau,  weshalb  das  latein  als 
sprachliches,  d.  h.  wissenschaftliches  bildungsmittel  sein  erstge- 
burtsrecht dem  t  r  a  nzösi  s  cbfn  und  englischen  gegen- 
über behaupten  musz,  und  wer  Uberhaupt  wissenschaftlich  denkt» 
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äm  mjox  diese  darlegong  eines  grflndlichen  kenners  beider  sprachen^ 
6pr  dabei  f{\v  die  modenie,  die  fimuGuMhe,  offenbar  TOrüebe  hdgi^ 

U]lbe<^  i  n  g  1  ü  Ii  c  r  v  V  u  g  e  n , ' 

Aber  derselbe  Piaück  sagt  in  derselben  scbrift  8.  24  wörtlicb: 
'vielen  erscheinen  die  Schwierigkeiten  des  lateinischen,  besonders 
der  formeulehre,  für  neunjährige  knaben  zu  grosz.  auf  diese  über- 
leugung  grll]id«ttieli  die  bekaimie iheae Ton  Oatendorf :  der  fremd* 
ipraohliobe  «nterriehi  ist  mit  dem  fraasSsieobeB  aa  be- 
ginnen, der  ▼oraeUag  ist  neoerdlnga  wieder  auf  die  tageeordnmig 
gebracht  nnd  sehr  warm  empfoUen  worden  von  YOlcker:  die  refoim 
des  höheren  schul weeena,  Berlin  1887.  daszsich  eine  reibe  Ton 
gründen  ftlr  die  prioritHt  des  französischen  geltend 
machen  läszt,  ist  unleugliar,  und  der  Vorschlag  nicht 
ohne  weiteres  abz u  weisen,  neiiesteus  hat  sieb  ancb  Lattmann, 
früher  ein  eifriger  gegner  Ostendorf^,  zu  diestn-  retorni  bekannt, 
ebenso  veidient  beaciiluiig,  daöz  Völckers  belüi  vvoi  tung  dieaer  reform 
sich  statsen  kann  anleine  zehnjährige  erfabrong,  welche  das  Altonaer 
rea]g3önna8ium  lieftrt' 

An  derselben  atelle  aagt  JIger:  *die  latainisehe  rede  bat  ateh 
anf  dem  fomm  nnd  im  senat  wo  es  galt,  dnreb  den  klarsten 
nnd  wirksamsten  anadmek  zn  überzeugen  —  dem  gesetz ,  also  den 
staatlichen  willensmeinnngen  die  klarste  und  nachdrücklichste  form 
zu  geben  —  ausgebildet,  und  dieses  volk  wurde  überhaupt  durch 
seine  ganze  entwioklung  zu  höchster  schürfe  und  klarheit  sprach- 
liober  fixiei  ung  menschlicher  beziehungen  und  Verhältnisse  gedrängt.* 

Was  die  viel  gerühmte  schärfe  und  be^timmtheit  des  lateini- 
schen anlangt,  so  habe  ich  bereits  oben  angedeutet,  dasz  es  als  arme 
spraohe  bierin  entacbieden  binter  dem  dentaehen  nnd  noeb  viel  mebr 
binter  dem  franiOaiaehen  mrllekatebl  der  lateiniaebe  anadniok  er> 
mISgliebt  aebr  oft  nicht  die  aebarfe,  bestimmte  auffassung,  aondem 
erat  die  erkenntnis  des  Zusammenhangs  (der  Situation)  tbut  dies,  und 
weil  die  lateinische  lectüre  zu  diesem  yerätändnis  zwingt,  ist  aie  eine 
so  vortreflnicbe  lonriscbe  llbung,  eine  gründlichere  und  vielseitigere 
als  diu  nciis|  sachliche  lectüre.  —  Daher  ist  die  anfertignng  eines 
guten  lateinischen  exercitiums  leichter  zu  erzielen,  als  die  biclierheit 
einer  guten  Übersetzung  ins  deutsche,  ich  bin  darum  ganz  mit  Latt- 
mann darin  einverstanden |  dasz  mau  auch  in  der  prima  deä  gymna- 
ainmsanf  aebrifUiefae  flbertetningen  ana  dem  Inteinieohen  ina  dentaebe 
daa  banptgewiebt  legen  aollte.  —  Wobl  beaitat  daa  lateiniaebe  ala 
Sltere  apracbe  ansgedebnte  etTmologiaebe  wortfiunilien,  an  deren  ver- 
stSndnis  die  grundhedeutung  des  Stammworts  den  Schlüssel  gibt, 
aber  dieses  für  den  nnterricht  sehr  ft^rderlicbe  moment  kann  doch 
erst  in  den  höheren  classen  verwertet  werden.  —  Sehr  häufig  be- 
zeicbnen  die  Inteiniscbm  wr^rter  einen  begntt  nicht  vollständig;  oder 
sie  bezeichnen  nicht  immer  nur  einen  begrjü,  so  dasz  Unklarheiten 
nnd  Verwechslungen  für  den  lernenden  unausbleiblich  sind.  JSger 
beruft  sich  auf  die  manigfache  Übersetzung  des  wertes  sklave  (man- 
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cipium,  scrvus,  famulas,  verna,  paer,  minisier)  and  sucht  darzatbun, 
dasz  das  latein  ohne  weiteres  zur  sf^harfen  unterscbeidung  der  begriffe 
zwinge;  aber  dieses  beispiel  steht  mit  einigon  andern  (z.b.  exercitus, 
agmen,  aoief^  für  beer)  vereinzelt  da  und  isL  m  den  culturverhUlt- 
niaöen  l/egi  üudct.  gerade  <iat  uui  ist  es  erst  für  ältere  scbüler  ver- 
wcvibAT.  dasz  diese  beispiele  auänabmen  bilden,  ergibt  sich  schon 
am  der  bekumten  amrat  der  UtonMieii  tqirtebe  an  subataiitiTeii, 
▼iele  Worte  diettem  nun  anadraek  Teraohiedsner,  kaum  mit  einander 
Terwandter  begriffs,  z.  b.  res,  fides,  coDSÜinm,  religio,  weite  und 
nnbeatimmtheit  dea  bagrift  finden  aioli  auch  bei  den  adjectiveo, 
namentlich  bei  den  von  personennamen  abgeleiteten  (hostilis  heiszt 
z.b.  feindlich,  feinHselig,  aber  metus  bostilis-  fnrcbt  vor  dem  feinde). 
—  In  seiner  tit  tilubon  abbandluiiL::  'der  unternebt  in  der  lateini- 
beben  spräche  und  di©  formale  bildung'  (päd.archiv  1H88  s.  145—60) 
üagt  Schlee  uut  recht,  der  lateinische  ausdruck  sei  sehr  oft  weiter, 
QlD&ssender,  ineiät  kürzer,  um  so  viel  aber  auub  unbestimmter, 
logiaeh  nngenaner  trota  aller  lobraden  anf  die  kllne,  prignanz  und 
kraft  deaaelben.  ^  Scblee  entwiekeliy  daaa  die  wähl  eines  mit  dem 
bagriff  sich  nieht  deekendan  anadmka  niebt  Immer  aoa  noibeh^ 
geschehe ,  dasz  die  lateiniaehe  spräche  de  fibe  aas  einem  gewissen 
kQnsÜerischen  spiel  um  der  abwaabainng  willen,  die  rOmiscfae  po^e 
bediene  sich  in  sehr  starkem  masze  der  paronomasio  und  mctonymie, 
in  der  prosn.  ftlhrr  diese  neigung  zu  einer  gewissen  fabrlässigkeit  d^ 
ausdrucke,  wi<^  icnu  z.  b.  Caesar  und  Tacitus  natio  und  gens  will- 
kflrlich  eiiiüial  (üi  Jen  weiteren,  ein  andermal  för  den  engeren  be- 
griff gebraucLeu.  an  der  ungeuauigkeit  der  lateini;:>cheu  bezeichnung 
lisge  ea,  dasz  die  lateiniscben  beschreibungen  von  schlaohtfeldem 
so  dnnkel  sind,  daas  die  erklSnmg  Ton  Caesaxa  brileka  sook  immer 
nieht  fest  stehe,  das  verlnderongsliiatige  spiel  mit  dem  worte  setia 
die  ccmstmction  in  widersprach  mit  der  etymologie ,  so  daat  i.  b. 
defendere  atiqnid  heiase:  *etwaa  Torteidigen'  und  'gegen  elwas  ver- 
teidigen*, wenn  die  neueren  sprachen  statt  der  bloszen  casus  sich 
der  präpositional  vorbin  dun  gen  bedienen,  so  geschebe  dies  gewis  nieht 
aus  umstSndlicbpr  schwerfälli<:^kHt ,  sondern  um  der  bpsliramiheit 
des  ausdrucks  willen.'^  unbesummtbeit  entstehe  aucli  iulolgo  der 
b«zeichnung  der  verschiedenartigsten,  teilweise  ganz  entgegeugeaetz- 
tan  Verhältnisse  durch  dieselbe  casusverbindung ,  z.  b.  des  ablaiivs 
nnd  namentUch  des  genititrs.  keine  andere  spradie  ansser  der  lalai> 
aiaehen  astse  die  aUdtaigige  frage  naeh  der  thatsaehe  nnd  die  that* 

"  feminne  kann  bedeuten:  de  la  femme,  d'une  femtne,  .\  la  femme, 
k  uue  femme,  les  femiues,  des  femmes  (partitiv),  o  femroeü.  voo  solcher 
Unbestimmtheit,  welehe  eis  höhn  «uf  den  reichtum  aa  dedinatlonafor- 
inen  ist,  BHgt  Maurrr  :x.  a.  n.:  sie  kennzeichne  sprorTiend  die  nnr!i  in 
den  zaf&lligkeiteD  einer  unfreien  historischen  eutwicklong  gebuudeu 
liegende  spraekei  dl«  noeh  nieht  dasa  gelangt  aet,  den  Iwrat  der  tmhU 
reichen  flezionsUldongen  aach  nur  zu  unzweideutigem  begriffsausdruck 
zn  benutzen.  Man  Terglelobe  dasa  Yiewegers  schrlft;  *da«  eiaheitt- 
gjmna«tum.* 
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sttcb liebe  folge  in  den  conjunctiv,  in  der  bezeicbnung  der  logiseben 
beziehtiBgen  der  sSt-ze  stehe  das  latein  hinter  den  andern  sprachen 
zurück  wegen  seme>.  uiangcls  an  partikeln,  und  was  es  durch  die 
participialconstructionen  an  kür/-e  gewinne,  geiie  an  berftimmtbeit 
verloren,  da  z.b.  hostibus  victis  causale»  temporale,  condicionale  und 
concessive  beJeutung  haben  könne.  8oblee  bietet  noch  weiter  sehr 
beachtenswerte  erwSgnngen,  welche  mieli  in  meinermeüuuiglMstlrkt 
baben»  dass  ei  ein  irpiSkTOV  i|i€Oboc  iet.  data  aoi  latein  an 
sieh  die  ▼ellkommenate  apraehe  der  logik  erlernt  werde, 
wohl  aber  mast  behauptet  werden ,  dasz  vermöge  der  groeaen  Ver- 
schiedenheit desselben  vom  deatflchen in  dem  lateinischen  nn ter- 
rieht  eine  fortwährende  nßtigung  zu  scharfem  erfassen,  vergleichen, 
schlieszcn ,  bcwnstmachen  des  Wissens  an  die  schüler  burantritt,  die 
eine  vortreffliche  geistige  zucht  bildet,  aber  diese  schartü,  ange- 
strengte geistige  zucht  kann  nicht  fi  tichtbringend  wirken  auf  schüler 
der  untersten  classen,  ja  sie  kann  als  solche  dort  Ubeihaupb  nicht 
geübt  werden,  sie  wird  ram  meohaniaoben  'einstampfen'  (Lattmaan). 

IMe  fremde  apraobe,  welche  rar  grammatiMbenerkenniaio  dienen 
adU,  mnea  nicht  nnr  In  ihren  formen  einfteh  nnd  klar  aehi,  aondem 
aie  darf  auch  syntaktisch  nicht  nnbeetimmter  nnd  sohwieriger 
leini  ale  die  eigne  selbst  noch  erst  znm  Verständnis  an  bringend« 
apraehe.  soll  sie  die  muttersprache  begrifTlich  erläntem,  so  darf  sie 
nicht  undentlicber  sein  als  diese  nnd  ihre  aufPassungen  dürfen  von 
denen  des  logischen  denkens  nicht  weiter  abliegen  als  die  der  mutter- 
sprache. die  französische  spräche  i<t  viel  logisch  correcter  und  be- 
stimmter als  die  lateinische  und  üben  darum  fUr  den  anfang  leichter, 
denn  die  unbestimmten  und  unlogischen  begriffe  des  lateinischen 
nötigen,  erst  4ai  Tarrtladnia  dee  denteehen  belanbringea  nnd  dann 
erst»  ao  gat  es  gebt,  die  firemde  ersoheinung  za  verdeattiahen. 

Alao  weil  die  begriffe  der  einaelnen  wOrter  bei  den 
Bömern  Tielfacb  einen  Tiel  weiteren  nmfang  haben,  ala 
bei  den  modernen  und  weil  diese  begriffe  sich  in  einer 
für  nns  fremdartigen  weise  entwickelt  haben,  ist  der 
beginn  des  latein  bei  den  bestehenden  Verhältnissen  zu 
schwierig,  das  zeigen  auch  die  specialwörterbücher,  welche  trete 
alles  eifems  dagegen  stets  sich  vermehrt  haben,  um  von  den  viel- 
deutigen Substantiven  abzusehen,  so  ist  es  nicht  möglich,  dosz  Sex- 
taner, qnintaaer,  qnartanar  den  atammbaom  der  bedeatnngen  von 
ago ,  gero ,  peto ,  capio,  mitto  naw.  oder  die  ent«ricklnng  der  bedenp 
tongen  von  sneammengesetaten  seitwOrtem  rerfolgen  kdnnen«  — 
Indes  weisa  philologische  pftdagogik  sich  auch  Uber  diesen  Qbelstand 
WQL  trOflten.  so  sagt  der  berichterstatter  der  Poflener  directorenverr 
Sammlung  1888  (W.  s.63) :  'denjenigen  herren  coli egen  aber,  welche 
meinen  ,  das  gymnasium  erziehe  seine  schtller  nicht  zur  rechten 
wi-sen-cbaftlichkeit,  wenn  dieselben  nicht  schon  in  TV  und  III  dicke 
lexikii  wRhen  lernen,  möchte  ich  entgegnen:  darin  sollen  sie  ja  noch 
apäler  in  11  und  I  tUchtig  geübt  werden,  wo  niemand  speciallextka 
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(auszer  für  Homer)  empfiehlt  noch  gvfanttoht;  an  den  vorii6r  msIhni 
ahgehenden  scbttlem  aber  hat  das  gjmnaaiiim  Bor  aelir  unvoUkom- 

meD  und  uDVollsth'ndig  ^e'm  werk  gethan;  warum  also  nicht  auch  in 
beziip  auf  dn^  wälzen  umfangreicher  Wörterbücher.'  —  Ebendaselbst 
(W  s.  iiM  werden  die  neuesten  nebenprodncte  des  altsprachlichen 
unternchU,  die  gedruckten  prliparationen  f  injitohltn,  nicht  minder 
auch  die  commentierten  ausgaben,  von  den  erbteren  heiäzt  es:  man 
kiine  mit  flnien  doeli  entsebieden  echneUar  Torwärts,  und  es  dürfte 
mik  Mk  frag«D,  ob  nicbt  dai  mthr  an  leetflre  toU  und  xmdükOh  die 
d«r  netiiode  etwa  anhaftenden  nlugel  aufwiege. 

Alao  ao  weit  aiad  wir  mit  oneerem  lateinieeben  unterriehi  ge* 
kommen,  dass  in  tiner  solchen  Versammlung  die  gedruckte  prttpa- 
ration ,  der  papierne  lehrer  als  retter  in  der  not  gepriesen  wird.  — 
diese  nrt,  die  scliüler  am  Intein  ypiaseDSobaltlicb  arbeiten  tu  iaeeen« 

wild  Jäger  f^i-'wis  DU'ht  f^'i'lallen. 

Ist  mun  üLmj  mit  Jäger  der  uubicht,  dasz  die  erste freradbprache 
bOchste  tichärte  und  kiarheit  sprachlicher  fixierung  menschlicher  be- 
sebuigen  und  Yerb&ltni&se  aufweise,  so  ist  die  Cranzöaifiche  zu  neb* 
mnn«  mebt  die  lateima^.  der  f orteehritt  der  enltnr  bvingt  ee  dtifoh 
abediwlchnng  der  toU  Mnenden  förmen  der  epreebe  von  eelbet 
mit  eich,  dasz  die  gedenken nuTerhlUlier  hervortreten,  (daher  scb&tzte 
J.  Qrimm  die  englische  spräche  so  hoch«)  jeder  logiscAie  üaUery  jede 
nngenauigkeit  im  ausdruck  wird  viel  leichter  in  der  neuen  spräche 
bemerkt.  Ostendorf  e^n^te:  'man  übersetze  T;iviiiH  ins  französische 
und  mnn  wird^  um  t'in  erträgliches  französi^ich  zu  erhalten,  oft  un- 
besliiiiiiile  ausdrücke  m  bessiimmte  verwandeln,  scbicte  beziebungen 
richtig  stellen  müssen.*  er  konnte  so  urteilen  aul  giuud  reicher  er- 
fabrungi  da  unter  seiner  leitung  fortwährend  solche  Übungen  m  den 
oberen  elaeeen  angeetellt  worden. 

Zb  der  Uaiheit  dee  anadmeke  kommt  Ar  dae  iraneOeieebe  noek 
kinia  die  etrang  logieehe,  dem  denken  nattirlioh  eidi  anaekmiegende 
worteteUong,  Su  Mnfiushate  mid  wirksemete  mittel  der  analytischen 
sprachen,  die  an  der  motterspraobe  erworbenen  kategorien  unter 
den  fremden  Worten  wieder^^rkcnnen  zu  lassen,  es  liegt  darin  ein© 
nicht  zu  schwierige  Übung  im  richtigen,  klaren  denken  für  den  sex- 
taner,  der  bei  den  lateinischen  sfitzen  erst  combinieren,  den  inbalt 
au  erfassen  suchen  musz,  um  subject  und  object  zu  erkennen. 

S.  30  a.  a.  o.  sagt  Jäger:  'wenn  dtniuach  Vinet  iu  der  vorrede 
■am  Otiten  band  eeiner  fhuu fleieoben  cbrestomatbie  die  franiOeieehe 
proift  ^  iok  denke  mit  reeht  —  la  plna  parfiute  dee  prosee  nnd  an- 
gleicii  —  ebenao  mit  leeht — dae  kiteiniadie  la  rnieony  die  yemonft- 
grundlege  dee  französieehen  nennt,  ao  eoUtedee,  denke  ich,  aus- 
reiehen,  nm  die  eeiekte  rednerd  von  der  eelbelgenngaamkeit  der 
modernen  culturelemente  abzuweisen.' 

Vinet  war  ein  bedeutender  theologe,  ein  tiefer  philosoph,  ein 
gründlicher  und  vorurteili>loser  kenner  der  fraiizi>>is(  In  i:  littei  atur, 
aber  die  ergebnisse  der  neuen  romanischen  spracbtoröchung  waren 
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ihm  nicht  bekannt,  was  sich  allein  aus  verschiedenen  äuszerungen 
der  vorrede  des  zweiten  bandes  seiner  Chrestomathie  ergibt,  er 
leitete  das  französische  her  von  der  classisohen  lateinischen  Schrift- 
sprache (4e  latin  contient  les  racines  et  par  consequent  la  raison  da 
fran^ais')«  die  massgebende  Weiterentwicklung  der  schon  zu  Ciceros 
Mit  nebeo  dieier  bflstehenden ,  tob  den  rSntselMii  legionen  in  QwX' 
Utn  gesproofaonen  TölkuprMhe  tog  er  niobt  in  betnoht  and  dnnun 
schlug  er  —  wie  noch  heute  vielfach  giBschieht  —  das,  was  die 
eehüler  durch  das  latein  für  die  erlerDQng  des  französischen  gewin- 
nen, viel  zu  hoch  an.  für  die  aneignung  der  französischen  ortbogm* 
pbie  ist  das  latein  ohne  zweifei  förderlich,  für  die  erlemung  der 
französischen  wörU  r  nutzt  e8  dagegen  nur  wenig,  denn  ein  plan- 
volles zurückfuhren  der  französischen  wortformen  auf  die  lateinischen 
setzt  ein  Verständnis  voraus,  welches  den  schülern  der  unteren  classen 
nicht  eignet,  will  man  aber  die  Wirkung  des  latein  auf  das  franzö- 
sisohe  im  wesentHehen  dem  sniidl  ttberlMsen,  eo  eeheiden  ttch,  wie 
Brstosdieok  seiner  seit  ridiilg  bemerkt  bet,  die  fiinsOsiscben  werter 
in  dem  köpfe  dee  sehfllers  eUmfthlioh  in  zwei  unbestimmt  begrenzte 
maaeen«  die  einen  stimmen  mit  dem  lateinischen  merklich  übereiay 
die  andern  erinnern  an  kein  lateinisches  wort,  jene  erleichtern  ihm 
das  flbcrset/en  aus  dem  französischen  anf  kosten  der  gründlicbkeit, 
da  er  den  sinn  ganzer  sMzq  niit  bilfe  der  anklini^i  n  len  lateinischen 
Wörter  und  des  zusammenbanga  errät,  von  dur  gruüdbedeutung  der 
französischen  wörter,  welche  mit  der  des  lateinischen  etymon  so 
Läuüg  niciit  überemälimmt,  erbälL  er  so  eine  ganz  faUche  vorötei- 
lung;  and  die  sefaerfe  nnterseheidnng  der  foimen,  welohe  des  latein 
heibeifllhfen  soll,  wird  gerade  dmreh  seinen  einflnss  Tsrbinderi  die 
vielen  wVrter  aber,  welehe  er  nicht  aof  seinen  nrspniag  saiflckftlivea 
kann,  stehen  entweder  ganz  unvermittelt  neben  den  andern,  oder, 
falls  er  auf  ihre  el^mologie  aufmerksam  gemacht  wird,  erscheinen 
ihm  ihre  formen  als  ganz  regellos  und  willkürlich,  was  doch  das 
gegenteil  der  wisBenscbafilichen  einsieht  ist.  der  nutzen  also,  wel- 
chen der  voran  ft;  eh  Lüde  iatemische  untenicht  für  las  verstehen  und 
erlernen  der  fiaüzuaibchen  wortformen  hat,  ist  uiti  ziemlich  geringer 
und  wird  durch  den  nachteil,  welcher  daraus  entspringt,  mehr  als 
blosz  aufgewogen. 

Naflh  dem  gesagten  branehe  ioh  kaom  in  ▼enBieherai  dass  iöh 
der  folgenden  ttnsierang  des  beriohtentattora  der  sohlesisehen  direo* 
toren versammlang  Ton  1888  (W.s.  13)  nioht  kostimme:  'das  latein 
ist  als  das  leichtere  nnd  thatsiohlich  Mhere ,  wenigstens  dem  fran- 
zösischen gegenüber,  dessen  erlern ung  obenein  durch  kenntnis  des 
latein  gefördert  wird  und  als  das  wichtigere  an  den  anfang  zu  stellen.' 

Seine  volle  beleuchtung  erhält  dieser  satz  in  dem  lichte  des  fol- 
genden, den  deij>elbe  Verfasser  ebendaÄelböt  aufgestellt  hat:  'die 
pflege  des  auges  und  die  Übung  der  sinnlichen  Wahrnehmung  kann 
besondere  bei  dem  sprachlichen  Unterricht  stattfinden.'  (sie!) 
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'  Aber  wie  werden  bei  einem  spttteren  beginn  der  beiden  alten 
epnohen  die  leistungea  am  ende  eich  gedtalten?  ich  verweise  auf 
die  erfolge  dea  Altonaer  realgymnasiums,  dessen  einriobtung  Ton 

▼orbildlicher  bedeutiin«?  ist  trotz  der  anzweifelungen  Ziemers  (in 
band  III  der  jahresbencbto  vnn  Rethwisfh  b,  65 — 68),  der  zugleich 
die  auch  von  herru  von  üossler  hoch  geschätzte  schritt  Viewef^ers 
(man  vergleiche  seine  am  6  mürz  1889  im  abgeordneten haubu  gehal- 
tene rede)  Uber  den  beginn  des  englischen  in  bexta  tändelnd  behan- 
delt« indem  er  sieh  die  Wiederholung  der  anmutigen  bemerkung 
HeUwigs  gestattet;  in  eonseqnens  dieses  Standpunktes  komme  man 
wohl  sdiliesilieh  nooh  snr  einftlhning  des  Tolapftk  in  sezta.  ^  Von 
meinen  eignen  beobachtongen  des  lateinischen  Unterrichts  der  Alto- 
naer schule  will  ich  hier  schweigen«  wohl  aber  wiederholen,  dass  die 
aufsifbt^'hehörde  nach  immer  wieder  angestellten  prüfung'en  ausge- 
«prnrht  II  }i;it .  drtsz  <iif^  dortigen  leistungen  in  dem  mit  Illb  begon- 
nenen ialeiiii>rhfn  Unterricht  in  ihrem  endziel  voll^^tandig  denen  der 
andern  realgyninasien  gleichkommen,  hinzufügen  will  ich,  dasz 
duuctor  Schlee  der  festen  Uberzeugung  ist,  da^  was  dort  geleistet 
werdoi  kOnne  unter  normalen  verbftltnissen  überall  geleistet  werden, 
die  erfolge  in  GHlstrow  and  Magdeburg  haben  diese  ttberxeugung 
dorebaos  gerechtfertigt. 

Was  das  grieehisebe  anlangt,  so  wird  in  nicht  femer  seit  an 
einer  scfanle  der  veräuch  gemacht  werden,  dasselbe  in  secunda  za 
beginnen,  ich  bin  tiberzeugt,  dasz  man  dort  Homer  und  Sophokles 
mit  nicht  geringerem  Verständnis  lo<en  wird,  diese  an-icht  wird  be- 
reits von  vielen  gymnasiallebrern  geieilt,  die  nur  norli  nicht  iu  der- 
selben weise  Öffentlich  ütellunpf  ?u  dieser  frage  genumiuen  haben  wie 
gjmuaüiaidirector  Eitner  m  Görlitz  es  getban  hat  in  einer  festrede 
zur  feier  deä  fünfzigjährigen  bestehens  der  Görlltzer  realschule  (man 
▼orgleiehe  pid.  sr«biv  1889  s.  118^119). 

Von  denselbMi  gmndsfttsen  ausgehend  wie  ich  im  jähre  1887» 
entwickelt  er,  dass  jeder  systematische  Unterricht,  auf  der  sinnlichen 
anschaunngbembend,  sich  in  concentrischen  kreisen  fortbewegen  und 
erweitem  mfisse.  aus  der  kenntnis  der  geschichtlichen  ereignisse 
der  heimat,  des  Vaterlandes  sei  in  dem  schüler  der  Loden  zn  ebnen 
für  das  Interesse  an  den  Rchioksalen  eine«  fn^iden  volkf»-:  tmd  hierauf 
erst  der  Völker  des  aitertums.  das  geftili!  tVu  die  mutUisprache 
müsse  hinreichend  geweckt  sein,  ehe  eiue  lebendige  teiluabmo  für 
die  modernen  oder  alten  sprachen  vorausgesetzt  werden  dUrfe.  nichts 
dürfe  in  den  ideenkreis  des  sohölers  eindringen ,  was  sich  nicht  in 
steter  auftlnanderfolge  sn  bekanntes  und  Tsrstsndenes  anschliesst. 
die  erlemung  einer  fremden  spräche,  snmal  einer  alten»  yerlange  von 
dem  neunjährigen  schüler  ein  sn  hohes  masz  abstraoter  denkopera- 
tionen,  fOr  die  er  nicht  genügend  vorbereitet  sei;  es  häufe  sich  regel 
auf  regel,  deren  gmnd  und  zusammenbang  ihm  unverstiinJUch  bleibe, 
die  er  nur  mechanisch  lerne  und  mit  denen  er  nur  mechanisch  ope- 
riere, das  mechanisch  erlernte  könne  aber  kein  dauerndeä  mteresso 
n.jßlttb,  f.  pim.».  i»ft4.  U.  »bt.  1891  bfu  1.  4 
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erregen,  'würde  daher  die  erlernung  deh  lateinischen  bis  ins  zwölfte, 
die  des  griechischen  bis  ins  vierzehnte  lebensjabr  verschoben ,  dann 
würde  em  groszer  teil  der  gegenwärtig  vorhandenen  und  unleug- 
liaren  ttbd^tnde  Tineiiwinden.  dio  säfUer  wllideii  geiitig  nMbr 
Torberaitrt  an  die  orloniung  di«iir  qnaohan  heziDtretoDY  der  ledig- 
lieb  neehanieeli  gnmfaatische  betrieb  derselben  würde  beseitigt 
werden,  da  nun  die  sprachlichen  regeln  nad  gesetee  auf  die  erkennt- 
nis  ihrer  logisohen  notwendigkeit  begründet  werden  könnten :  nnd 
damit  würde ,  wie  ich  fest  Oberzeugt  bin ,  auch  die  leidige  überbür- 
dungsfrage  .  .  .  mit  einem  scblacfc  verschwinden.  ^ —  Aber  wo  bleiben 
die  resultate?  wird  man  mir  einwenden;  nun,  ich  habe  den  mut,  zu 
behaupten ,  die  resultate  würden  auf  diesem  wege  sicherlich  nicht 
geringer,  wahrauheinlich  sogiii  gediegener  und,  weil  mit  gröäzerem 
yersttbidiiis  erworben,  aoch  erfireulieher  sein;  ich  konnte  zahlreiche 
beispiele  tos  meiner  eignen  erbhmiig  anftthreD»  wie  junge  lente  von 
mittelmlssiger  begebnng,  die  sieh  snr  rei^rOfung  vorbereiteten, 
in  einem  bis  swei  jähren  latein  und  griechisch  sich  so  weit  ange- 
eignet hatten,  dass  sie  ohne  Schwierigkeit  den  anforderungen  der 
prüfung  zu  genügen  yermochten/ 


4. 

ÜBER  GYMNASTISCHE,  MUSIKALISCHE 
um  D£0LAMAT0&I8CH£  SCHÜLFfiI£ßLICHlüi:iTE;N. 


Kaum  eine  frage  ist  für  das  leben  der  sebnle  ?Ott  solcher  prak- 
tischen bedeutung  als  die  herstellnng  eines  richtigen  verhältnissea 

zwischen  schule  und  haus,  je  mehr  die  schule  eine  Institution  des 
Staates  geworden  ist,  desto  freier  hat  sie  sich  von  den  subjectiven 
einflüssen  des  hauses  gemacht,  anderseits  ist  dabei  gerade  in  neuerer 
zeit  viel  geschehen,  um  einen  regen  Zusammenhang  zwischen  schule 
und  haus  herzustellen  trotz  dergröäzer  gew  ordcueu  schwiengkeiieu, 
welefae  der  hKnflgere  weehsel  des  schülerpersonals  und  der  jetzt  so 
vielgestaltige  gesiehtskreis  der  so  versehiedenen  eltemhftoser  bietet 
nur  ein  gerBasehvoUerer  masseiidnbli<Ä  in  das  leben  der  sohnle,  wie 
er  früher  fast  an  allen  anstalten  in  den  sogenannten  öffentlichen 
Prüfungen  stattfand,  ist  mehr  und  mehr  im  sehwinden»  gerade  hier- 
über ist  in  letzter  zeit  viel  geschrieben  und  gesprochen  worden,  und 
es  werden  bei  dieser  geleq^enheit  stimmen  laut,  welche  überhaupt 
jedes  öffentliche  hervortreten  von  schUlem  fUr  wenig  segensreich 
halten. 

Deshalb  scheint  mir  die  frage  wohl  der  anregung  und  weiteren 
besprechung  wert:  darf  die  schule  mit  irgend  welchen  leistungen 
an  die  ÖffentUehkeit  treten?  bei  weleher  gelegenheit  nndin  weSäer 
weise  soll  sie  es  thnn? 
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Die  erste  frage  vor  den  boif^cr!  folq-^nden  zu  beantworten  wäre 
ein  theoretisches,  formelles  phiiosopimi in  um  eine  sache,  deren 
wesen  noch  gar  nicht  festgestellt  ist.  <  ino  thatsache  ist  es,  dasz  an 
allen  anstalten  im  einverständnis  mit  den  wünschen  der  Yorge:^etzten 
beh5rden  gewisse  sohulfeierlichkeiten  stattfinden,  zu  denen  weniger 
oder  mehr  die  angebSrigen  der  sehttler,  sowie  bebOrden  and  freaade 
der  jagtBd  eliigelftdeii  werden,  emweidgston  engefoehten  sind  wohl 
die  Oibntliebeii  sebnleote»  durob  welche  dem  hause  ein  einbliok  in  die 
kSrperl  i  o  h  e  erziehung  gegeben  wird,  hier  ist  die  forderung  auch  am 
berechtigtsten,  selbst  zn  sehen,  wie  die  notwendigsten  gtlter  des  lebens, 
die  gesundheit  und  körperliche  kraft  und  gewandtheit,  von  der  schule 
gepfle<Tt  werden,  nuch  ein  allgeineinerpH  verstnnfinis  ist  bei  dem 
gröslen  teile  des  publicums  tür  solche  körperlichen  leistungen  vor-  • 
auszusetzen,  während  bei  geistigen  leistungen  oft  nur  die  angehö- 
ligen  emen  verbtäudnisvollen  einblick  in  da»  ätbullcben  gewinnen, 
welebe  selbst  einen  Sbnlieben  bildangsgang  dorchgemaoht  haben, 
for  allem  aber  ist  es  gerade  in  unseren  tagen  eine  pflieht  der  schale, 
hierin  dem  haose  von  seit  so  seit  dnrch  Öffentliche  scholaote  einen 
einblick  zu  gewähren,  weil  dadurch  am  besten  die  inr  mode  gewor. 
denen  ausfalle  Ober  schlechte  körperliche  ausbildung  unserer  schüler 
bekBmpFt  werden,  einseitig  beschränkte  und  die  lehrerwelt  durch 
Verbreitung  falscher  thatsachen  beleidigende  Schriften  vvnrdon  nicht 
das  aufsehen  haben  erregen  kdnnen,  wenn  das  publicum  selbst 
überall  einen  besseren  einblick  in  die  körperliche  erziehung  der 
jugend  LiäUe. 

Wie  sollen  nun  solche  tarnfeste  —  denn  so  soUen  zanftchst 
einmal  alle  diese  Oflimtlichen  scbolacte  genannt  werden  ^  ▼eran- 
staltet  werden?  der  tamnntsrrioht  hat  seit  der  mitte  nnseres 
jahrhnnderts  manche  Wandlungen  dorchgemaoht,  bis  er  mit  den 

wissenschaftlichen  lehrfftchem  eine  möglichst  gleichbedeutende  Stel- 
lung hinsichtlich  seiner  einreihung  in  den  Stundenplan  erhalten  hat. 

iihnllcb  Vinl>en  tinch  die  tumfeste  der  schulen  hie  und  da  ihren  eha- 
raktei  f^^eaadert  vou  L,'eräusch  vollen ,  wenicf  methodisch  geordneten 
Volksfesten  hin  zu  der  Vorführung  bestimmter,  übersichtlich  auf 
einander  folgender  lectionen  anf  dem  schalplatza  oder  gar  in  der 
turnhalie. 

Die  letztgenannte  ari  eines  sdiantiinieBS  ist  swar  nicht  sehlecb- 
terdings  su  Tcrwerfen,  denn  sie  kann  durch  das  fehlen  gewisser  vor- 
aossetsongen  eines  frischeren  sebaotumens  in  einseinen  ftllen  ge- 
boten eein;  sie  ist  aber  nicht  das  ideal  eines  turnfestes,  das  dem 
pnblicnm  den  einblick  in  einen  frischen,  anregenden  tumunterricht 
gibt  und  zugleich  dem  >(  liüler  m  weiterem  streben  von  bleibender 
erinnerung  ist.  das  s  c  h  t\  n  t  u  i  ii  e  n  ,  welches  die  v  o  1  k  t  M  tu  1  i  c  h  p  n 
güter  der  jugenderzieh uul:  :  kratt  und  mut,  gewandtheit  und  testen 
willen  zeigt,  wird  am  besten  an  einem  patriotischen  gedenk- 
tage,  der  jahresztül  nach  um  ^geeignetsten  am  Sedantage  gefeiert 
w«rdeD.  da  sonst  eine  geräuschvollere  bürgerliche  feier  dieses  tages 
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berechtigter  weise  mehr  und  m«  In  schwindet,  ao  iöt  es  um  so  passen- 
der, wt-'iin  im  engeren  rabmen  der  <chUler  und  ihrer  angehörigen  an 

SaSäendt^m  orte  wähicud  einiger  uachmiltagsätuiiden  ein  vulkatüm- 
ohoB  taniftst  ftransUltet  wbd,  um  90  die  Jugend  anoh  in  frischer, 
froher  weiM  an  die  grossthaten  der  Yftter  so  erinnenit  welefae  ihr  an 
den  vier  gedenktagen  der  beiden  hoehMligen  kaiser  Wilhelm  nnd 
Friedrich  in  ernster  rede  in  der  aula  vom  lehrer  vorgeführt  werden. 

Feiert  eine  sladt  in  geeigneter  Jahreszeit  einen  besonderen  hiato* 
riscben  gedenktag,  so  ist  auch  ein  solcher  für  ein  schautumen  ein 
würdiger  tag.  so  wird  z.  b.  in  Colberg  der  2  juii,  der  tag  der  be- 
frciimg  der  festung  von  der  bclaLrerung  der  Franzosen  duroh  die 
BCbuleu  in  der  vorgeschlagenen  wt  ise  festlich  begangen. 

Eingeheuder  hier  über  den  verlaul  eines  solchen  turnfeätcä 
handeln,  würde  zu  weit  führen;  immerhin  mag  es  aber  für  diesen 
nnd  jenen  anregend  sein,  ein  knrsee  programm  Yorgesohlagen 
an  sehen: 

Etwa  um  S  oder  8  nhr  naohmtttags  findet  ein  ansmarsoh  von 
dem  Bchulgebfiude  nach  einem  passenden  Imtplatae  statt,  womüglioh 
mit  musik.  in  diesem  festzuge  nehmen  die  Vorturner  eine  ehren- 
volle Stellung  dadurch  ein,  dasz  sie  an  der  sette  ihre  in  7wei  oder 
mehreren  gliedern  roarschierendo  rioge  fUhn'n  und  ht\  dein  7uc?o 
durch  guteb  beispiel  und,  wenn  es  sein  musz,  durch  em  mahnendes 
Wort  für  richtigen  tritt  sorgen,  drei  kräftige  turner  werden  durch 
daä  aail  dca  iahnentiägerä  und  der  fahneujuuker  ausgezeichnet j  be- 
sondere  abxeiohen  sind  bei  höheren  lehranstalten  ftr  diese  tshargen 
sowie  ftr  die  Tortomer  nicht  dnrohans  nötig,  dagegen  ist  ea  wohl 
als  eine  gnte  sitte  ansnaehen,  dass,  wo  bei  tarnfesten  eiohenkrSnte 
irdt  I  cdruckten  sohleifen  den  besten  tamem  als  preise  Terteilt  wer* 
den,  die  erinnerungsschleifen  früherer  preise  bei  dem  ansiuge  mm 
neuen  turnfeste  an  brüst  oder  schulter  geheftet  werden,  es  ist  dies 
keine  äu>zerliche  prahlerei,  sondern  eine  hochsohätzung  der  ehren, 
welche  die  schule  verleiht. 

Als  fest  platz  eignet  sich  am  besten  ein  in  der  nähe  der  stadt 
gelegenüä  wüldchen^  wie  z.  h.  m  Colberg  die  gewis  vielen  bekannte 
Maikuhle,  wo  es  hieran  fehlt,  da  läszt  sich  das  schautumen  auch  in 
einem  vor  der  Stadt  gelegenen  grtaeren  vergnüg angsgarten  feiern, 
selbst  ein  ebenes,  mit  einigen  bSnmen  umgebenes  exefderfeld  ge- 
nllgt'i  ieh  selbst  habe  in  meiner  Vaterstadt  Stargard  in  Pommem 
manch  fröhliches  schaatumen  als  sobfller  mitgemacht  auf  einem  weit 
Tor  der  stadt  gelegenen  platze,  der  anch  nicht  Yiel  anderes  Torstellte 
als  ein  militärisches  übuugsfeld. 

Ist  man  auf  dem  festplatze  angelangt,  so  wird  unter  muäik  an 
dem  vorher  bestimmten  platze  die  fahne  Hufgepüanztj  alsdann  löst 
sich  die  bisherige  aufstellung  in  einen  maibch  in  stimreihe  auf,  und 
es  wird  hierdurch  der  zunächst  für  reigen  und  freiübungen  zu  be- 
nntsende  rmun  vor  dem  beirelen  des  pnblienms  abgeschritten«  hier- 
mitist  der  erste  nnd  ernstere  teil  des  tnrnfestes  eröffnet. 
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da  in  dtn  meistfln  ftUen  tniuportable  tarngertte  nach  dem  ünt^ 
l»litM  geiehaffi  werden  mfleseii,  so  werden,  wie  dies  aneh  In  der 
adnile  eeLbrt  niolit  müglieb  iai,  bei  weitem  niclit  alle  schöler  zogleich 
an  gerSten  ttnnen  können,  es  empfiebU  eich  daber  eine  dreitei- 
long  der  scbQler  in  die  obere,  mittlere  und  untere  abteilung.  dann 
wirfl  R!oh  ffir  das  nun  folgende  turnen  Aer  plan  ergeben,  da?z  immer 
eine  abteiinng  auf  dem  abgescbrittenen  platze  in  freiühiingen  tui  ot, 
wftbrend  eine  zweite  das  spuiior  bildet,  die  dritte  aber  flir  die  dann 
folgenden  gerätübungen  etwaige  zurOstungen  trifft,  den  scblnsz 
dieses  turnens  in  freiübungen  und  an  den  geräten  bildet  ein  reigen, 
wekben  wobl  eocb  iwei  abteUnngen  vereinlgi  anfAbien  kSnnen. 

Ab  das  riogentonien  und  die  fireittbnngen  ecbUeest  siob  als 
glansponki  des  gaasen  festes  das  kflr turnen  der  besseren  tnmer 
an  mehreren  geräten.  fttr  das  gerfttspringen  ist  es  hier  praktisdi 
nnd  besonders  wirknngsfoll,  mehrere  gerSte,  etwa  bock,  kästen, 
pferd  in  bo^^^timmten  7.wi?rhenr?iamen  bint^T  oinan der  aufzustellen, 
.so  do^:;  der  y  nin  prung  antretende  gleich  an  drei  geräten  drei  ver- 
schiedene Übungen  ausführt. 

Hiermit  ist  der  erste  uml  officiellste  teil  des  festes  vorüber, 
und  die  scbüler  verteilen  &ich  nach  einer  pause  an  verscbicdenen 
stellen  des  festplatzes  zu  turnsp  ielen  und  yolkstUmlichen  Übungen 
(ateustossenl).  ist  der  plats  dasn  geriomig  genug,  so  kdnnen  aneb 
Wettspiele  nm  preise  stattfinden,  biersn  eignen  sieb  für  die  oberen 
dessen  besonders  eine  emeuerung  des  fünfkampfes  (prof.  Fedde, 
Strauch- Leipzig)  und  als  parteispiel  das  englische  fussball-  und 
Ihorballspiel.  für  die  unteren  und  mittleren  classen  ist  die  aus  wähl 
colrber  spiele  ja  eine  fiuszerst  grosze.  besonders  scherzbaft  wirkt  bei 
den  kleineren  scbülern  anf  das  pu^>licum  immer  das  alte  b(  knunto 
sackiauten,  da«  topfschlagen  und  klettern.  ali>  scblusz  dieses  zweiten 
teiles  des  scbauLumons  empfiehlt  sich  ein  wettlauf  der  scbüler,  der 
besonders  in  breiter  frontreibe  bei  den  erwachseneren  jUnglingen 
einen  imposanten  anblidc  daibietet. 

Nach  diesem  wettlanfb  wird  das  signal  snm  sammeln  gegeben, 
nnd  nadidem  der  diveetor  oder  ein  tnmlebrer  die  Ibetrede  gehalten 
batt  erfolgt  die  verteilnng  der  preise,  diese  bestehen  fftr  gntes 
tnmen  in  eicbenkränzen  mit  schleifen,  aaf  welche  der  name  der 
anstalt  nnd  das  datum  des  festes  zur  erinnerung  gedruckt  ist;  für 
wettlnul  and  Wettspiele  empfehlen  sich  auch  wohl  geschenke  von 
bestimmtem  werte. 

Als  scblusz  eines  turnfestes  liesze  sich  ein  Vorschlag  machon, 
welcher  vielleicht  bio  uud  da  aut  Widerspruch  stoszen  wird;  ich 
meine  einen  hannlosen  tanz  im  freien  mit  den  dazu  geladenen 
aebUlevinnen  der  bSberen  midehensehnle*  dieser  yorscblajg  bat  be- 
sonders fttr  Ueuiere  nnd  mittlere  stidte  seine  bedentnng.  hier  sind 
die  fcmilien  der  schfller  nnd  scfalUerinnen  mehr  oder  weniger  be- 
kannt« die  meisten  eitern  nehmen  ob  dem  frate  teil,  und  gerade 
dnreb  eine  derartige  barmlose  anffassnng  des  Verkehrs  swiscben 
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Bchlllem  und  achUleriimen  wird  nuiiclier  tadelnswerte,  heimliebe  um* 
gang  eher  Tormindert  als  henrorgemfinL 

Koch  aaf  einen  pnnkt  mag  hier  snr  erhOhnng  der  heiteren  stim- 
mung  bei  dem  iurnfeste  aufmerksam  gemacht  werden,  es  ist  dies 
die  einlage  irgend  einer  scherzhaften  turnerischen  vorfflhrung 
während  des  zweiten  tt-iles  des  festes,  so  führten  am  Sed anläge 
18^7  die  sexfaner,  quintanir  und  quartariur  des  Schweizer  progym- 
naäium&i  mit  gesang  und  trommelschla^^  halb  und  halb  uniformierti' 
die  Überführung  Napoleons  von  Sedan  nach  VVHbelmsböhe  auf. 

'Napoleon'  baöz  Uilbselig  mit  seinem  ac^utauten  in  einem  hand> 
wagen«  ihm  folgten  die  esoortierenden  prenasiBehen  Soldaten  aller 
möglichen  truppenteile  und  einige  gefangene  Fransosen.  die  unifor- 
men waren  in  einfachster  weise,  snm  teil  recht  komisch  wirkend 
hergestellt;  selbst  gefangene  Torkos  und  Znaven  und  preussische 
ulanen  und  husaren,  auf  den  schultern  kräftiger  mitschüler  reitend« 
fehlten  nicht ;  ein  vierschrötiger  Hand  wehrmann' mit  pfeife  im  munde 
und  hosen  im  stiefelschafte  trug  eine  stnuL^e  mif  der  inschrift:  'Wif 
Lampenröhr!'  vor  dem  publicum  wurde  Iront  gemacht,  präsentiert 
und  ein  passendes  lied  gesungen. 

Auch  die  schliler  der  miLlleren  und  oberen  cla&sen  künuen  bei 
einem  feste,  welches  den  beweis  für  körperliche  ausbildung  ablegen 
soll,  neben  den  vorher  genannten  emstsren  leistongen  sich  and  den 
ihrigen  gelegentlich  etwas  heiteres  oder  kflnsüerischse  bieten,  be- 
sonders die  freiflbungen  oder  der  reigen  geben  gelegenheit  sn  schSnen 
sohlosigruppen.  da  empfehlen  sich  pyramiden  mit  canonischem  ge» 
gange,  zu  der  die  tumer  aus  jeder  Stellung  leicht  Ubergehen  kSnnen; 
da  bieten  sich  bei  den  gemcinübungen  mit  eisunstäben  schöne  schlusz» 
grupptn,  wie  sie  z.  b.  die  deutsche  turnzeitung  (IB-SS  nr.  27.  28  ff.) 
entwickelt  und  abljihh.t;  da  ist  die  darstellung  gewisser  gruppen 
aus  der  griechischen  beeresstellung  ( Wassmannsdorf :  die  Ordnungs- 
übungen, anhang:  die  grjcciii&ch  -  uiakeUuni^cbe  elementartaktik) 
nnd  plaatischer  gruppen  der  antiken  kflnstler  gewis  eines  gymnn- 
slams  wflrdig. 

Ernstes  streben  nnd  die  pflege  eines  gesnnden  homors  nnd  ge- 
mmnsinns  widersprechen  sich  niemals;  beides  macht  erst  den  wahr- 
haft humanistisch  gebildeten  menschen  ans,  der  es  Yersteht,  mit 
seinen  mitmenschen  zu  leben! 

Den  schlusz  des  turnfestes  bildet  noch  vor  beginn  der  dunkel- 
heit  der  rnnroch  in  die  stadt,  die  bekränzicii  ni^jint  ii  den  zug,  und 
unter  deu  klängen  der  mu^ik  geht  es  zur  an>icilt  zin  Llck. 

Sicherlich  wird  dies  programm  eines  gymnaaiülen  turnfoöies, 
so  einfach  es  ist,  bei  einigermaszen  geschickter  leitung  anregend  auf 
femeree  streben  wirken  nnd  fttr  sohnle  nnd  haus  eine  bleibende 
erinnernng  sein. 

In  den  rahmen  der  gymnastischen  feste  gehören  aneh  die 
schwimm*  nnd  eisfeste,  gerade  in  den  letzten  jähren  ist  mehr- 
fach anregong  daifttr  gegeben  worden,  dass  das  schwimmen  and  eis* 
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Unfai  TOB  der  sohiile  b^gflattigt  wwd«.  Bidit  flberall  sind  liiar  die 
bedingimgeD  gleich  günstig,  doch  scheint  mir  besonders  fttr  das 
schwimmen  sa  stftd tischen  anstalten  mehr  geUMn.sn  werden  als  an 

königlichen,  ein  schwiromfest  kann  ganz  gnt  an  einem  schulfreien 
nachmittage  oder  am  sonntagu  abgebalten  werden,  an  stofif  hierfür 
kann  es  einem  des  scbwimmens  kundigen  lehrer  nicht  fehlen. 

Da  wird  eine  kurze  entwicklung  des  schwinimunterrichts  vor- 
geführt: die  stösze  als  fruiübungen  auszer  dem  wasser,  darauf  die- 
selben an  der  angel  und  dann  das  sobwimmen  an  angel,  leine  und 
ohne  leine,  hiemaeb  treten  die  bessaraa  aohwinimer  sa  sprangen 
und  snm  taoidien  nadi  der  gammipoppa  an  und  Tersinigan  aieh  als- 
dann zu  einem  reigenschwimmen«  den  scblusz  des  feetes  bildet  ein 
Wettschwimmen,  wobei  die  scbfller  natürlich  ebenso  wie  beim  weit- 
lauf  der  grOsze  nach  in  mehrere  teile  geteilt  werden,  auch  beim 
schwimnifeste  ist  ebenso  wie  beim  schautumen  eine  heitere  einlage 
angebracht,  so  sah  ich  einmal  unter  groszer  beitorkeit  aller  zuscbauer 
Schillers  Taucher  dramatisch  bei  einem  scbwimmfeste  dargestellt, 
«hrenpreibe  sind  hier  ebenso  angebracht  wie  beim  schauturnen. 

Was  den  eislauf  anbetrifit,  so  ist  neuerdings  mehrfach  darauf 
hingewiesen,  dass  die  sohnle  su  demselben  nieht  nor  ermontem 
sollte,  sondern  bei  besonders  guter  bahn  und  sefaOnem  wettsr  sehul- 
fireie  seit  dasu  gawihren  aollta.  aueh  Ton  medieinisehar  seita  hebt 
das  von  provincialschulcollegien  empfohlene  hüchlein  des  oberamts- 
antee  Engelbom  (sebulgesundheitepflege,  Stuttgart,  bei  Krabbe)  dies 
hervor,  ein  gemeinsames  eisfest  zu  empfehlen,  liegt  mir  hier  jedoch 
durchaus  fern,  denn  die  schule  ist  selbstredend  kein  Vergnü- 
gungsinstitut, dagegen  könnten  wohl  einzelne  classen  mit  dem 
turnlehrer  oder  auch  mit  einem  andern  lehrer,  welcher  besonderes 
Verständnis  für  die  kunst  des  schlittscbuhlauiens  bat,  bei  schöneni 
Wetter  statt  in  der  leider  oft  staubigen  und  bie  und  da  auch  wohl 
dunstigen  tnnhalla  sn  turnen,  anf  die  eisbahn  su  gemeinsamen 
•  llbnngen  siehen.  wenn  hierbei  eine  wissensehaftliehe  stunde  oder 
ein  tcdl  derselben  einigemal  am  wintemachmittage  freigegeben  würde, 
so  wSre  dies  lielleieht  ein  wieder  einzubringender  augenblicklicher 
schaden ,  weleher  gute  zinsen  trägt,  im  sommer  werden  wohl  ein 
oder  früher  zwei  ganze  tage  für  Wanderungen  freigegeben;  wie  viel 
mehr  ist  dies  doch  im  winter  nötig,  wo  mehrere  monate  bald  nach 
dem  scbulschlusz  die  dunkelheit  eintritt,  wo  das  wetter  oft  wenig 
verlockend  ist,  wo  kurzum  viel  mehr  in  der  stube  gehockt  wird  als 
im  sommer. 

Dan  Stoff  für  die  gemeiniamen  ftbungan  auf  dem  eise  bietet 
dem  leitenden  lehrer  wieder  der  tumunterrieht.  fbst  alle  reigen 
laasen  sieh,  und  iwar  oft  in  geftlligerer  form,  auf  dem  eise  anfftth- 
len,  von  dem  einfaehen  laufen  in  zweier-,  vierer-,  achterreihen  bis  zu 
terwickclteren  kreuz-  (moniinet!)  und  kettenfiguren  (grand  ch3ne!). 
ein  frisches  licd  in  klarer  winterluft  wird  die  lust  beim  eislaufe  noch 
erhoben,  auch  eine  weitere  ezcursion  zu  einem  benachbarten  orte 
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ist  bei  genügend  sicherer  eisflSche  raindestens  ebenso  die  ge^nndbeit 
fördernd  als  die  turnfabrt  im  sommer.  nur  darf  hierbei,  wie  über- 
haupt beim  eislaufen,  die  einem  lehrer  unterstellte  anzabl  von  schülern 
wegen  der  gröäzeren  Verantwortlichkeit  keine  zu  grosze  sein,  aus 
dieMiD  gmnde  teboii  ist  ein  gemeuwunes  sdiaUiBst  auf  dem  «ie  em 
verfehlter  gedenke. 

Ist  to  das  binaiutreteii  der  scbtile  in  die  OflEiutllehkeit  mit 
körperlichen  leistangen  nach  einfecheo,  mehr  oder  weniger  wieder- 
kehrenden Ordnungen  leicht  zu  regeln ,  so  bat  dies  um  eo  grdszere 
manigfaltipkeiten  nnä  «cbwicrigkeiten  bei  der  Torfübrung  von  mehr 
geistigen  leistungen  masikalischer,  declamatoriscber  und 
dramatischer  art . 

Hier  ist  einmal  der  stoff  ein  viel  reichhaltigerer,  und  es  handelt 
äicb  daher  zuerst  um  eine  glückliebe  auäwabl  des  für  das  augenblick- 
liche scbfllerpersonal  und  ftr  die  betreffende  feier  passenden,  femer 
setst  aneh  die  einflbnng  ein  weit  grosseres  geschick  der  leitenden 
lebrer  voraus,  denn  in  vielen  pvnkten,  besondeis  bei  deelamatori- 
schen  and  dramatischen  auffQhmngen,  ist  ein  gnter  erfolg  im  cbaas 
an  das  persönliche  beispiel ,  d.  h.  an  das  'vormachen'  des  lebrers 
geknüpft,  hierzu  kommt  noch  als  grOste  Schwierigkeit,  dasz  gegen- 
über dem  Schauturnen  bei  polcben  deolnmatorischen  und  dramatischen 
auffübruninren  in  den  lueistr'n  fälle  n  nicht  die  Schulstunden  zur  ein- 
übnng  ausreichen,  bei  den  musik  ili  eben  aufföbrungen  müsten  aller- 
dings, ähnlich  wie  beim  schauturiien,  bei  rechtzeitigem  beginnen  der 
Übungen  die  lebrplaumäszigen  stunden  im  wesentlichen  genügen, 
denn  hier  decken  sieb  diese  ttbungen  weit  mehr  mit  dem  fortlaufen- 
den lehrstoffe  ala  bd  den  declamatoriseben  nnd  dtamatischen  leistnn- 
gen.  allein  eine  rein  mnsikaliscbe  aafführong  kann  aos  den  ver- 
schiedensten gründen  kaum  in  einer  schule  für  statthaft  gehalt^'n 
werden,  da  ein  nicht  unbeträchtlicher  teil  der  schüler  iinrausikaliscb 
ist  und  da  die  schule  doch  möglichst  das  interesse  alier  ihr  anver- 
trauten schüler  im  auge  haben  soll,  dann  wird  auch  in  mittleren 
und  kleinen  anstalten  der  sängercbor  leicht  zu  schwach  sein,  um 
allein  eine  Vorstellung  aiiszuftillen;  die  Unterstützung  durch  fremde 
iiiäfte  aber  sollte  möglichst  vermieden  werden,  damit  die  schule 
nicht  womOglicb  die  nebensache  nnd  die  vorstdlung  an  sidi  die 
bauptsache  wird.  iUlen  die  mnükalisohen  leistongen  nur  einen  teil 
des  programmes  ans,  so  wird  ee  dem  gesanglebrer  leicht  sein,  die 
nötige  answahl  des  Stoffes  zu  treffen  und  das  ausgewfthlte  aooh  in 
den  gesangstanden  einzuüben;  sollen  dagegen  die  musikalischen 
leistungen  aus  bestimmten  gründen  in  den  Vordergrund  treten  ,  so 
bat  mich  der  ;jp?ftrf^lpbrer  «eine  Schwierigkeiten  in  der  answabl  und 
einüV!lin^^  tlalioi  mag  es  angebracht  sein,  hier  einige  bewährte  arten 
musikalischer  öcbülerauffÜhrungen  kurz  zu  besprechen  und  aus  eioner 
erfahrung  und  erkundigungen  bei  fachmünnem  verschiedener  an- 
stalten die  titel  einiger  für  schUlerchor  geeigneter  compositionen  za 
nennen. 
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VoB  grOsxeren  mnaikalischen  anfittliniiigeti,  die  mx»  nebnÜMet 
oder  tanm  teil  denelben  rasIttUen  können ,  stellen  wold  die  gering- 
sten anfordeningcn  an  die  gesangkrftfte  die  melodrgmai,  dieselben 

sind,  wie  z.  b.  dir  inelndramatischen  behanrl1nn<?PTi  der  m^irchen, 
meist  für  schiilerautlühi  uurron  geschrieben  nnd  vermeiden  schon  aus 
diesem  gründe  Schwierigkeiten,  besonders  die  progyranasien,  sowie 
kleinere  vollanstalten  werden  daher  mit  erfolg  derartig«  auffahrun- 
gen wählen,  das  gröäzere  publicum  ist  denselben  gegenüber  mit 
eetaem  beifall  oft  bereiter  eis  bei  grQneren  Oratorien  und  drem»- 
tiadten  eompositioneii,  de  der  tezt  nnd  die  mneik  der  melodramen 
leifllit  TerstSndUeh  sind,  oft  kommt  endb  kinsn,  dess  die  mnsik  eine 
gewisse  insierUehe  townalerei  verfolgt,  die  womöglich  noch  duroh 
diesen  nnd  jenen  Oberraiobenden  effect,  wie  plötzliches  einfallen  einer 
harmoniumbegleitung  oder  nachabmnng  der  dumpfen  Schläge  einer 
tarmuhr  (z.  h.  das  gl?^cklcin  von  TnnisHir)  u.  a.  unterstützt  wird. 
derarti^T  mitlel  wirken  immer  belriedigend  auf  diegrosze  mas?  '  der 
aufmerksamen  zuhörer,  und  sie  sind  auch  dem  jugendlichen  aitei  der 
schtller  durchaus  entsprechend,  was  die  declamation  un betrifft,  so 
musz  der  inhalt  entscheiden,  ob  dieselbe  von  einem  schttler  oder 
Ton  mebreren  vorgetngen  wird,  wenn  es  dem  inbalte  nsoh  möglich 
ist,  so  ist  es  selbstrelend  besser  die  deolsmstion  nnter  mebrere 
sdbfUer  sn  verteilen,  ftber  die  vorbereitongen  snr  dedamation  wird 
spftter  gehandelt  werden;  bier  sei  nur  dann  erinnert,  dasz  dieselbe 
sunächst  nicht  sache  des  gcsanglehrers  ist,  sondern  dasz  dieser  nur 
die  letzte  bnnd  ans  werk  legt,  d.  b.  das  hebtige  ineinandeigreifen 
von  text  und  molodie  einübt. 

KiTiü  iweite ,  schwierigere  art  musikalischer  aufführuT^i^^on  sind 
die  Oratorien  und  cantaten  ,  da  dieselben  auszer  dem  geübteren  chor 
auch  bessere  Solostimmen  voraussetzen,  au  letzteren  mu&z  es  aus 
natttrlicben  gründen  selbst  in  gitaeren  anstalten  mangeln ,  da  die 
mlUmliobe  stimme  erst  naob  dem  swsasigsten  leben^ahre  den  nötigen 
grad  der  voUendnng  enreiebt,  der  snm  Offentlieben  aologessnge  be- 
reebtigti  und  da  femer  die  tbeoretiaehe  musikalische  fäbigkeit  und 
der  Vortrag  bei  sohfllern  selten  so  entwickelt  ist,  dsss  sie  den  solo- 
stellen bekannterer  Oratorien ,  welche  selbst  gesangrernne  dnrch 
kfinstler  zu  besetrm  pflegen,  gewachsen  ist. 

Damm  sind  neuerdings  auch  wohl  Oratorien  eigens  für  schüler- 
chor  componiert  worden  und  andere,  um  hier  die  treffendere  deutsche 
bj-eicbtiung  zu  wählen,  mit  benutzung  grösserer  bekannter  orato- 
1  1  zusammengestellt  worden,  so  bin  ich  von  musikalisoh  mast* 
gebender  seite  anf  mebrere  oratorienartige  snsanunenstellnngen  auf« 
meiksam  gemaebt  worden,  welobe  mit  vielem  erfolge  in  den  lotsten 
jabren  in  rbeinisehen  gjmnasien  aufgefl&bri  worden  sind.  Tor  mir 
liegt  das  program m  einer  solchen  aufführung  des  gymnasiums  sn 
M.- Gladbach:  der  freiheitskaropf  der  Griechen  gegen  die  Perser, 
cantate  für  chor,  soli  und  d^clamation,  frei  bearbeitet  nach  dem  Vor- 
gänge des  realgymnasiums  zu  Uöln.   die  oantate  zerßUlt  in  vier 


Digitized  by  Coo^W 


1 


56  Über  gymaasiiiofad,  mnsilnliMbe 

8c«neii.  die  erste  spielt  bei  den  oljmpisoheii  spielen  492  ?.  Chr.  tiir 
Mit  des  ersten  zuges  des  Msrdonius,  die  zweite  in  der  Tolksrersamm- 

lung  auf  dem  marktplatze  zu  Athen  400  v.Chr.  zur  zeit  der  schlacht 
bei  Marathon,  die  dritte  scene  spielt  während  der  schlaciit  bei  Sala- 
mis auf  Salamis  480  v.Chr.,  die  vierte  bii  der  befreiungsfeier  (Eleu- 
therien)  in  Platää  478  v.  Chr.  declamalion,  chor-  und  tologesang 
wecbselu  in  wüitliger  art:  beiolJe  uiiU  boten  IreLen  m  di atnatiscber, 
rhapsoden  in  lyrisch -epischer  deelamation  aufj  der  sängercbor  der 
flchnle  bildet  den  eher  dee  Tolket  nnd  der  priester  und  geeehiokt  und 
knnstvoU  sind  eine  reihe  von  arien  und  redtetiTsteUen  ans  bertthm- 
ten  opem  ft&r  Sologesang  eines  priestets,  eines  greises,  eines  k riegers 
oder  eines  boten  in  den  text  gewoben,  ohne  dasz  das  gefdhl  der  ra- 
sammengehörigkeit  gestört  wird,  so  singt  in  der  zweiten  scene  nach 
der  arie  aus  Elias :  'herr  gott  Abrahams'  der  priester  des  Zeus :  'hör' 
mein  flehen  an,  herr  des  Hellenenvolkes!  lasz  heut  kund  werden, 
dasz  du  gott  bist  und  wir  dein  volk!  Zeus  von  Olympia!'  so  wird 
an  anderer  stelle  die  ane  aua  Paulus:  'ich  danke  dir,  herr,  mein  gott!' 
geschickt  benutzt  zum  dankliede  für  den  sieg  bei  Platää:  'ich  danke 
dir,  bOcfastsr  Zens  t*  bler  nnd  da  worden  tisit  nnd  ndodie  anob  ibst 
genau  ans  einem  oratoriom  ttbemommen.  so  ist  am  sehlnsse  der 
dritten  seene  der  lobgesang  ans  Hindels  Jndas  Hakkabins  auf  den 
si^eich  heimkehrenden  Themistokles  angewandt:  'seht»  er  kommt 
mit  inreis  gekrönt!'  der  text  der  deolamation  ist  eigens  so  dem 
zwecke  gedichtet;  an  einer  stelle,  wo  ein  rhapsode  in  der  vierten 
scene  die  scblacht  von  Platää  besingt,  ist  die  declamation  sogar  eigne 
at  bt  it  ut'b  Schülers,  eines  primauerö.  es  ist  hier  etwas  eingebend  auf 
eine  d(  nvrtiir  zusaramen^ifeRtellte  cantate aufmerksam  gemacht  worden, 
weil  mir  eine  äulcbe  aufführung  sehr  wohl  dem  geislo  and  den  täbig- 
keiten  einer  bttberen  scbule  xn  entsprechen  und  der  weiteren  tor- 
breitang  nnd  nacbeifermig  wert  sebeint  eine  andere,  in  derselben 
weise  sosammengestellte  eantate  fllr  soll,  ebor  und  deelamatton  unter 
dem  titel:  'Widukind,  des  Saebsenbersogs  bekehrung  zum  Cliristen- 
tum'  wurde  gleichfalls  von  dem  gymnasium  zu  Gladbach  aQ%efttbrt. 
von  geeigneten  melodramen,  Oratorien,  gröszeren  und  kleineren  ean- 
tuten  seien  hier  nach  eigner  erfabrung  und  nach  emiifehlung  durch 
^;u;h verständige  collegen  verschiedener  anstalten  gemmut: 
Anacker:  bergmann&grusz,  mit  decl.  Hofmeister,  Leipzig. 
Abt:  Aschenbrödel,  cyclus  von  nenn,  durch  declamation  verb. 

sängen  für  sopran  nnd  alt.  Offenbach,  bei  J.  Andrö. 
Abt:  die  sieben  raben«  mit  decL  soprauj  alt,  ders.  verlag.  ^ 
Abt:  rdsebekanntsehaften,  Yolkstllmliefaes  Singspiel*  sopran,  mesto- 

sopran,  alt,  tenor,  bariton,  bass*  ders.  verlag. 
Abt:  Rotkäppchen,  mit  decl.  sopran,  alt.  ders.  vorlag. 
Abt:  Rübezahl,  mftrchendichtung  mit  decl.  sopran,  alt.  ders.  verleg« 
Abt:  Sneewittoben  mit  decl,   sopran,  alt.  ders.  veilag. 

Vorgenannte  märchen  kosten  im  olavierauszuge  durchschnitt- 
lich 6  mk. 
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Abt:  burrab  Germania!  patriot.  festspiel.  dreistimmiger  jugendchor 

mit  verb.  decl.  derö.  verlag, 
Abt:  siegesgesaDg  der  DeiitBcheD  nach  äm  HermannasdilMfatt  ffkt 

gemischtea  chor  bearbeitet  Ton Urban,  yerlag  von  Siegel,  Leipzig. 
Becker:  Colnmbue,  mit  decl.  Hofineister,  Leipzig. 
Bellermann :  Ajax  und  die  Hermannbscblacbt. 
BOnicke:  Columbus*  Max  Hesse,  Leipzig. 
Bruch :  Normannenzug  (mit  baritonsolo). 
Drnlh  :  die  monate,  mit  decl.  Merseburger,  Leipzig. 
V.  Haydn:  die  schöpfung  imd  die  vier  jabreszeiteii* 
Kipper:  Sedan.  Max  Hesse,  Leipzig. 
Kipper:  das  lied  vom  braven  mann.  ders.  vorlag. 
Kuauer:  der  gesaug,  ein  begieiter  durchs  leben,  mit  decl.  Appun, 

Bunzlau. 

LOwe:  anferwecknng  des  Lasams.  Heinriebsbofen,  Magdeburg. 
Löwe:  Jobann  Hass. 

Mayer:  das  glfloUeio  von  Innbfllr  oder  ein  weihnaobtsaband  In 
Schottland,  mit  decl.  6.  Sehmid,  Sehwftbisch-Gmflnd. 

Beinecke,  prof.  des  Leipziger  conser?atoriams:  mehrere  empfehlens- 
werte compositionen  fttr  drei  stimmen  mit  yerbindender  deola- 

mation. 

M.  Ring!  cböre  ans  der  braut  von  Messina. 
Romberg :  die  glocko.  Peters,  Leipzig. 

J.  Springer:  lustiger  schülerchor.    Siegel  und  Schimmel,  Berlin, 

Königstr.  41c. 
J.  Springer:  der  swOlQäbrige  Jesus  im  tempeL 

Von  weniger  nmiiaigreicben  gesSngen ,  wie  motetten,  kleinere 
cantaten,  kircbliehe,  patriotiscbe  geslinge,  einselehöre  und  arien  ans 
Oratorien  und  opem  seien  naeb  empfeblung  von  facbmSnnem  w- 
scbiedener  anstalten  und  nach  vergleicbnpg  yon  Programmen  nocb 
folgende  genannt:  zunächst  einige  Sammelwerke  fttr  kirchliche 
gesänge:  Kranss  und  Weeber.  kirchliche  chorge^ifinge.  Kunt^o 
op.  122.  leicht  ausführbare  dreistimmige  motetten,  verlag  von  Fr. 
Brandstetter,  Leipzig.  Klein:  14  festmotetten,  für  gemischten  chor 
bearbeitet  von  Palaie,  verlag  von  Bahn,  Berlin,  vierzig  Choräle  von 
Bach,  für  gemischten  chor  zusammengestellt  von  Nöhring,  verlag 
TOn  Breitkopf  und  Härtel,  Leipzig.  fOr  c las si sehen  cborge- 
sang:  elassiscbes  cboralbum  von  Bicb.  Müller  und  Bob*  Scbaab, 
davieraaszug  mit  text,  yerlag  von  Peters,  Leipzig,  sammlang  be- 
rfibmter  arien ,  verlag  von  Peters ,  Leipzig«  fftr  allgemeinen  ge* 
sang:  £rk  and  Greef,  sängerbain.  Sering,  auswahl  von  gesängen 
für  gymnasien.  7  hefte,  verlag  von  Schauenburg,  Lahr.  Noak  und 
Gtlnther,  liederschatz.  Zanger,  deutscher  liederschatz  für  mfinner- 
chor,  verlag  von  Hauser,  Neuwied  und  Leipzig,  liederborn  von 
R.  Franz,  verlag  von  Hientzscb,  Breslau,  liederschatz  von  Ballieu, 
Berlin,  Selbstverlag.  Odenwald,  60  Volkslieder,  lUr  drei  stimmen 
arrangiert. 


Digitized  by  Google 


GO   Über  gymuMtamthe,  nratikal,  niid  dedamator.  «elitiUSBierlichkeitea, 


Im  einzelnen  sei  noebvon  kireblieben  gesfingen aufmerk- 
sam gemacbt  auf:  Bortniomski:  adoramns.  Bortniomski:  die 
grosze  do3folo£?if' ,  chor  und  soioquart-elt.  Got-twald:  op.  H,  *gott 
sei  mir  guätlitr'.  cantate  für  gemischten  cbor,  Orchester  und  orgel. 
Verlag  von  Leuckart,  Breslau.  Grell:  motetten  för  gemischten  cbor, 
z.  b.  'herr,  deine  güte  reicht  so  weit',  op.  13.  Händel:  ans  dem 
Messias :  'ich  weisz,  dasz  mein  etlöser  lebt'  unisono  von  er.  12  supraa- 
atiminfliL  ballelnjah,  vientÜDnig  mit  begleltang.  elaagieebes  cbor* 
albnm  von  MllUer  tatd  Scfaaab.  Hay  d  n :  'te  denm.'  gemisebter  cbor. 
Ho mi Ii 08:  die  Hebe  gottes,  motette  hl  weibnaebten.  Jomelll 
(1714 — 74):  bitte  nm  ein  seliges  ende  (reqDieml).  chor  und  solo- 
qnartett,  aus  Krauss  und  Weeber  befb  3  nr.  14.  KlinkmAHer; 
paalm  100.  Mendelssohn:  ave  Maria,  aus  der  unvollendeten oper 
Loreley.  knabenc h or  mit  sopransolo  (op,  9R  nr.  '2).  Mendels- 
sohn: die  psalmcompositionen ,  besonders  tür  scbüler  psaim  100. 
Mendelssohn:  hofifnung  auf  gott.  Krauss  und  Weeber.  Mendels- 
sohn: aus  dem  Elias,  chor  der  eng^el,  dreistimmiger  cbor,  Simrock, 
Berlin.  MeuileUsobn  und  i'ebka;  sechs  verschiedene  chöre,  mit 
berückaicbtigung  des  Stimmumfanges  des  gemischten  chors  an 
bSberen  sebalen  bennsgegebenvonPalmö.  op.44beftl.  ?erUig 
TOB  Max  Hesse,  Leipzig.  Mozart:  de  profandis.  Peter  Bogers 
(1620) :  *o  büf  ODS  berr.'  Eiauss  und  Weeber  beft  2*  von  compo* 
sitionen  mit  patriotisebem  inhalte  seien  genannt:  Kotbe:  das 
kaiserland.  verlag  von  Rothe,  Leobschütz.  Kremser:  altnieder- 
ländiscbe  Volkslieder.  Lachner:  Makte,  Senex  Imperator,  mit  vier- 
biindiger  clavierbegleiiung  oder  Orchester.  Löwe:  «alvum  fac  reefpm. 
Mendelssohn:  der  freieRhein.  aus  Noak  und  Günther,  lieder^^chaiz 
teil  III.  Protze:  ältere  deutsche  raärsche  (Torgauer,  Hohenfned- 
berger).  Protze,  Leipzig.  Rietz:  altdeutscher  schlacbtgesang,  ein- 
stimmiger männerchor  mit  begleitung.  Bing(?):  Gotenzug,  ein- 
stimmiger mftnnercbor.  Sobliebt eisen:  cborKle zor gedKcbtnisfeier 
der  kaiser  Wilhelm  I  und  FHedricb  UL  S  ering:  der  trompeter  an 
derEatcbaob,  Tiersiimmiger mfonerebor.  Urban:  gedenkblUdikin» 
sechzehn  geistliche  lieder  für  die  erinner ungstage  der  kaiser  Wilhelm  I 
und  Friedrich  III.  Berlin,  bei  Baabe  und  Plotbow.  Volkmar:  zum 
Bbein,  vierstimmig,  aus  Zanger,  liederkranz. 

Auf  umfant^rf'ichere  Heder  allgemeinen  inhalts  hinzuweisen, 
würde  zu  weit  führen,  doch  sei  hier  auch  für  die  schule  auf  die  be- 
kannten compositionen  für  gesangvereine  von  Abt,  Franz,  Beschnitt, 
Schumann  usw.  hingewiesen,  die  immer  noch  eine  reiche  und  gute 
auswahl  bieten. 

(iohliias  folgt.) 

BnanNT  in  WssTpanussnir.  Stobwbb. 
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^Jin  jeder  fühlt,  dasz  es  die  würdigste  und  liebste  aufgäbe  des 
guscbicbtächreibtirä  sein  mUääe,  diu  gescbicbte  des  eignen  Vaterlandes 
SU  schreiben,  dasz  es  aber  die  Bcbwerste  und  undankbarste  aufgäbe 
des  deute  eben  geeebiebteobreiben  sei«  bat  bisber  noob  jeder  er- 
fabieii,  der  siebt  bot  seit  und  fleisi,  sondern  aaeb  kepf  nnd  ben 
daran  gewagt,  der  deutsche  leser,  der  eine  geeobiebte  seines  yeter- 
landes  /.nr  band  nimmt,  wUl  de  mit  doppelt  warmer  empfindung  aas 
der  band  legen,  allein  *  wer  erinnerte  sieb  nicbt  ans  der  schönsten 
jiln<^lin^szeit  Jener  häszlichsten  und  schmerzlichsten  erfahrun^,  wenn 
er  niii  wärmster  uii<l  reinster  Sehnsucht,  etwa  in  Boetti*^^ers  'zwei- 
bändiger geschiebte  der  Deutschen,  kenntms  und  veraLäudnis  sseinea 
Vaterlandes  suchte  und  immer  wieder  zu  der  Überzeugung  zurück- 
kehrte: die  guaciiicliLe  memeä  Vaterlandes  iät  geibttötend  langweilig, 
«in  knmnieri  wie  Teraebmlbter  liebe ,  preeete  das  ben.  langweilig 
aber  igt  nur,  wae  der  TOretellong  kein  ToUkonunenee  bild  und  dem 
geieie  keinen  faden  seigt,  der  den  anfang  mit  dem  ende  verbindet. 
Gustav  Freytag  bat  in  künstleriBeber  weise  ane  der  deutschen  Ver- 
gangenheit eine  lange  kette  von  tfo  reizvollen  und  fesselnden  bildem 
gegelien,  dasz  es  seitdem  feststeht,  auch  der  gewissenhafteste  er- 
forscher  der  deutschen  geschichte  —  denn  das  ist  Freytag  auch  — 
hnhe  nicht  unbedingt  nötig  langweilig  zu  sein.  Kaemmel  hat  sehr 
wohl  ^^tthan,  bich  ihn  zum  rauster  zu  nehmen,  die  zweite  aufgäbe 
ibt  dem  Verfasser  der  deutschen  gebcbicbte  durch  die  ereignisse  der 
letzten  zwanzig  jähre  erleichtert,  zum  teil  erst  ermöglicht,  und 
Kaemmel  ist  der  erste,  der  mit  dem  vollen  rttstseug  einer  ansier^ 
ordentlicbeB  gelehrsamkdt,  eines  ungewöbnlieben  bistoriseben  tief* 
blicke  und  einer  edlen  begeisterung  es  unternommen  bat,  das  einst 
und  das  jettt  au  verbinden,  das  gewordene  vor  unsern  äugen  und 
nnserm  gemOt  werden  zu  lassen,  wenn  auch  der  oberflSchlich  ge-  " 
bildete  bedauern  wird,  dasz  der  verf.  grunds^ätzlich  alles  anekdotische 
verwirft,  ja  bisweüeii  absichtlich  auf  die  reize  einer  spannenden  er- 
zäblnng  verzichtet,  so  wird  der  sinnige  vaterlandsfreund  mit  höch- 
stem interesse  der  darstellnng  folgen,  wie  die  germanischen,  slavi- 
schen  und  römischen  bilduugselemente  jabrhunderte  lang  die  ge- 
stsltung  eines  wabrhail  dentscben  Staates  und  te&ciies  veiUnderten 
und  doä  sngletcb  das  fondament  bersiteten,  auf  dem  das  neue  reieh 
in  seiner  gegenwirtigen  grOsze  erbaut  werden  konnte*  sum  ersten 
male  werden  hier  die  wirtschaflliehen  und  recbtliobdi  grandlagen 
nach  den  vortrefflioben  arbeiten  des  verstorbenen  K.  W.  Nitzsch 
stärker  betont,  zum  ersten  male  das  gesamte*  deutsche  leben  in  kunst 
und  Wissenschaft  mit  in  den  bereich  der  darstellung  gezogen,  allein 
alü  das  eigentliche  ziel,  auf  dessen  erreichung  das  auge  des  Verfassers 
immer  gerichtet  bleibt,  erscheint  doch  die  gründong  eines  starken 
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auch  nach  auazen  bin  ehrfurcht  gebietenden  reiches,  obwohl  er  für 
die  eigentümlicbkeiten  der  einzelnen  stämme,  wie  fUr  die  iiondir- 
intowsen  Huer  fttnien  «in  gWMlitem  vfritliidiils  aa  dto  tag  legf , 
ala  Tratsobke.  «nf  jenM  waUt  achcm  die  voUkommen  neue  und  eigeii* 
artige  eintailmig  hin.  Kaammel  imterBOheidat  nach  dem  aafUireii 
daa  kampfea  mit  dem  rSmiscben  reicbe  (476  nacb  Ch.)  nur  zwei 
groaie  laitrftume,  den  der  reichsbildungen  auf  germanisch- römischer 
grundlage  (476  crifn-  481  bis  1273)  und  dt-n  <hr  auflösung  des 
römisch-deutschen  kaisertums  und  der  ent^tehui];^''  des  deutseben 
bundesreiches  (1273 — ^1871);  den  erstem  behandelt  er  auf  375,  den 
zweiten  auf  819  Seiten,  es  ist  für  die  bedeutung  des  herlichrn  w»  rkcs 
von  geringem  belang,  wenn  mancher  leser  bedauern  uiüchie,  bin 
höckates  ideal  eines  rOmiack-deutscben  reidies,  das  alle  Torsüge  dee 
dentaeban  nnd  rSmiseben  weaena  In  aieh  Tereinigte ,  niekt  die  ker- 
aekaft  Earb  daa  grossen  dargeatellt  so  aeken,  aondem  die  Friedrieka  I, 
der  doch  schon  zwei  undentaeke  and  unrOmiscbe  dinge  lernte:  den 
man  durch  knien  bisweilen  mehr  erreiche ,  als  durch  kämpfen,  und 
dasz  die  lorbeeren  im  Orient  billiger  sei^n ,  als  in  der  deutschen 
beimat.  der  Verfasser  führt  selbst  aus  (s.  446),  da-z  die  volkssage 
sieb  mit  ihrem  schmerz  und  ihrem  hoffen  nicht  an  Barbarossa  an- 
klammerte, trotz  seiner  wahrhaft  blendenden  erscheinung,  sondern 
yielmehr  an  Friedrich  II,  der  beiden  abhold  war,  obwohl  er  die 
deutsche  reicbsgewalt  durch  Zersplitterung  noch  tiefer  erniedrigte« 
ab  der  groflarater.  wie  aekwer  es  iat,  in  dem  kanten  darekeinaader 
▼on  anflöMnden  nnd  anfbanenden  elementen,  daa  man  dentaeke  ge* 
ackicbte  nennt,  eine  marke  zu  entdeeken,  die  das  neue  vom  alten 
sckeide,  das  zeigt  raokt  klar  dea  feinsinnigen  und  vaterlandslieben* 
den  J.  Moser  Worsehlag  zu  einem  neuen  plan  der  deutschen  reichs- 
gescbichte'.   er  will  'nach  art  der  epischen  dichter*  die  fränzliche 
Zertrümmerung  der  monarchie  Karls  des  groszen  bi^'  /um  anptrnnge 
des  mittelalters  in  eine  einzige  darstellung  verwände] l  sehen ,  die 
gewissermaszen  nnr  ein  einleitungscapitel  bilden  solle  zum  land- 
frieden  Maximiliauä  (1495).  'zu  diesem  verbinden  sich  einige  fiirsten 
nnd  atlnde,  laden  andere  an  nnd  ao  kommen  endliek  alle  an  einem 
gemeinsamen  reieksgeridit  nnd  bnndeareekt  mit  Torgesekriebenen 
formen  der  eieenÜTe«  seitdem  erat  kat  jede  landesobrigkeit  mke 
nad  seit  polizei-  und  yerteidigungsanstatten  zu  beasetn,  endlich  an- 
dere gute  einriohtoiigen  folgen  an  lassen.'  die  gaaae  folgende  ge- 
schichte  sollte  nur  als  'Verbesserung  oder  Verschlimmerung  des  neuen 
«y^-tems  gelten',  wie  gerino'pn  erfolq-  die  vielgerühmten,  dem  weit 
ülu  rschätzten  kaiser  Maximilian  mühsam  abgerungenen  reformen 
gehabt  haben,  zeigt  auf  grund  der  besten  forschungen  unser  ge- 
schieh tschrci  her  m  überzeugender  weise  (s.  566  f.).  erst  die  voll- 
kommene Zertrümmerung  dos  alten  reicbsgebSudes  im  dreiszigj&bri- 
gen  krisge  konnte  —  naek  nnserer  nnmaszgeblioken  flberzeugung 
nnd  eigentliek  anok  naek  K.a  daratellnng  —  ranm  nnd  mittel 
ackaftn  snm  nenban  anf  dem  gmnde  dea  rein  *weltUebeii  fttraten* 
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Uitiis  und  der  glaubensfreibeit'.  seit  dem  westtaliscben  frieden  war 
die  aosschlieszung  des  bauses  Österreich,  das  krampfhaft  an  dem 
rOmiaeb-byiantiniscbeii  gedaoken  des  glaabenszwaages  festhielt,  aus 
dem  dentaehen  reiehsverbande  mar  eine  frage  der  seit  nnd  der  macht 
noch  nie  ist  es  in  einer  deutseben  geschiebte  so  wahr,  so  warm  und 
80  schon  dargestellt  (s.  787  ff.),  dasz  Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
burg der  erste  deutsche  fUrst  war,  der  nicht  nur  eine  mustergiltige 
Ordnung  im  eignen  lande  schuf,  sondern  auch  in  seiner  gesamten 
poIitik,  wie  er  selbst  1G61  sagte,  nicht  kaiserlich,  nicht  spanisch, 
nicht  französisch,  nu:bt  schwedisch,  vip]Tri(;lir  einzig  'gut  reichiscb* 
gesinnt  war.  von  diesem  Zeitpunkt  an  gewinnt  die  darstellung 
Kaemmels  natura  nnd  sachgemäss  an  einbeit  nnd  kraft,  er  zeigt, 
wie  anch  die  edlen  bestrebungen  der  kaiserin  Maria  Theresia  nnd 
Josefe  n,  ja  mancher  andern  deutschen  Rirsten,  nach  prenssischem 
muster  im  eignen  lande  zu  reformieren ,  die  erstarrte  reicbsverfas- 
snng  nnbertthrt  lieszen  und  die  obnmacht  des  kaisertums  nur  sicht- 
barer machten  (s.  949).  wohl  hat  er  fllr  die  Verlassenheit  und  Ver- 
legenheit der  Bheinbundfttrsten  gerechte  und  milde  (s.  1033),  für 
den  niedergang  Österreichs  seit  1810  (s.  1068)  tiefbeklagende  und 
doch  nur  allzu  waiire  werte,  aber  ere^reifender  Schönheit  schwingt 
sich  die  Schilderung  der  reform  in  Freunden  (s.  1063)  sowie  der 
freiheitskriege  anf  nnd  ermattet  auch  nicht  in  der  darstallnng  der 
tiefen  erniedrignng  des  gesamten  deutsehen  ? olkstnms  in  der  seit 
Ton  1815—1868.  dass  die  enKhlung  der  grossen  thaten  nnd  Schick- 
sale Ton  1864 — 1871  unter  dem  dränge,  einen  absehlnss  zu  ge- 
winnen, gar  zu  knrs  fortgekommen  ist,  wird  jeder  vaterlandsfreund 
bedauern;  um  so  mehr,  als  die  60  Seiten  stellen  genug  enthalten, 
weiche  den  lebhaftesten  wünsch  erzeugen ,  dasz  gerade  dieser  gott- 
begnadete Verfasser  auch  Deutschlands  neugestaltung  —  etwa  in 
doppelter  oder  dreifacher  ansftihrlicbkeit  —  der  phantasie  und  >^lem 
hen&en  der  uacbgeborenen  einzuprägen  vor  andern  berufen  ist.  go^ 
wis  wird  die  nSchste  aufläge  auch  diesen  wünsch  erfCUlen,  ohne  da- 
durch den  sonst  so  bequemen  umfang  des  buches  zu  TergrOssem. 
wenn  wir  auch  heute  nicht  mehr  der  ansieht  MOsert  huldigen,  dasz 
alles,  was  vor  1495  das  deutsche  volk  gethan  und  gelitten,  nur  als 
einleitung  zu  bebandeln  sei,  wenn  wir  auch  keineswegs  die  ge« 
schichte  des  römischen  kaisertraumes  zu  sehr  verkürzt  sehen  miüchten, 
so  glauben  wir  doch,  dasz  sich  der  platz  frewinnen  liesze.  einer  der 
grösten  Vorzüge  von  K.s  deutscher  geschu  lifr'  besteht  darin ,  dasz 
fast  jeder  deutsche  stamm,  ja  manche  dentscbe  öUidt,  manche  deutsche 
familie  ihre  thaten  und  Schicksale  darin  wiodertindet.  nur  em  so 
eingeweihter  und  gelehrter  forscher  konnte  sieb  solche  riesenaufgabe 
stellen,  trotzdem  wird  ein  grosser  teil  der  leser  hier  gern  ttber- 
schlagen  nnd,  da  gerade  sum  Oberschlagen  kenntais  und  flbung  ge- 
hört, wohl  gar  das  ganze  buch  zuschlagen,  auch  agrarische  und 
rechtliche  Verhältnisse  sowie  schlachtenschilderungen  haben  fttr  die 
Torstellnngskraft  nnd  den  verstand  einen  geringen  reiz,  wenn,  nicht 
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fortwährende  vergleiche  einen  bequemen  maszstab  an  die  band 
^eben.  was  das  in  seiner  art  einzige  werk  durch  solche  besclirän- 
kungen  an  wissenschaftlichem  werte  verlöre,  würde  es  an  künst- 
lerischem gewinnen,  um  so  heller  würden  dann  jene  wunderbaren, 
eines  Bänke  nicht  anwürdigen,  geistesblitie  leuchten  (•.  16.  100. 
137.  260.  871  nsw.),  mit  welchen  Eaemmel  den  beschwerlichen  weg 
erhellt,  den  du  deutsche  volk  hat  wandeln  mOssen,  um  su  seiner  > 
heutigen  macht  emporzuklimmen,  wir  verzichten  gern  auf  eine  be- 
sprechung  einzelner  stellen  und  danken  dem  Verfasser,  dasz  er  dem 
deutschen  volke  von  1890  eine  seiner  und  der  zeit  würdige  d Erstel- 
lung der  deutschen  geHcbichto  f^^eboten  hat,  die  in  keiner  scätLier«, 
ja  in  keiner  familienbibliothek  fehlen  sollte. 

D&SSDSM.  DlESTSL. 
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Croeonuiigen ,  befUrderunsen «  Tersetzungen ,  au8zeIchDan{(Cii. 

Albert,  dr.,  privatdoc.  in  der  philo«.  facuUät  der  univ.  Halle,  xum 

aord.  prof.  ernannt. 
Bireh-Hirsehfeld,       dr.,  prof.  an  der  univ.  Qieszen,  als  ord.  ]Mref. 

der  romanischen  sprachen  an  die  univ.  Lcipripr  berufen. 
Braun,  M.,  dr.,  prof.  an  der  univ.  Kostock,  als  ord.  prof.  der  Zoologie 

an  die  univ.  jK9nigaberg  berufen. 
Keil,  Br. ,  dr.,  ord.  lebrer  am  Sophien-gjron.  in  Berlin,  als  aord.  prof. 

der  class.  philologio  an  die  iiniv.  Straszburg  bernfen. 
Kleiu,  B.,  dr.,  privatdoc.  in  der  philos.  facultät  der  imiv.  Marburg, 

zum  nord.  prof.  ernannt. 
Koken,  E.,  dr.,  privatdoc.  in  der  philos.  facultät  der  univ.  Berlin,  nh 

ord.  prof.  der  mineraiogie  und  geologie  nach  Königsberg  berufen. 
8ohmidt,  0.,  dr.,  ord.  le^er  am  gymn.  in  Elberfeld,  alt  rector  des 

progynm.  in  Sobsroheim  befufen. 

Cieatorbens 

am  18  dec.  prof.  dr.  Schnelle,  rector  der  fUrstenschnle  zu  Qrimraa. 
am  26 dec.  dr.  Heinrich  »Schlicmann,  der  bekannte  altertiixnsforscher, 

zu  Neapel  im  69n  lebensjahre. 
am  20  jan.  geh.  miuisterialrat  dr.  Otto  Hilbert  zu  Dresden,  um  die 

entwieklung  des  Bäobaisoben  schulweseua  vielverdient. 
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7. 

DAS  HAKTTLO-EPITBITISCHE  VEB8MASZ  BEI  PINDAB 
UND  DIE  NEÜEBE  BHTTHMOLOGISCHE  THEOBIE. 


Die  daktylo-epitritischen  atrophen  bei  Pindar  bestehen  aus  zwei 
«lementen.  die  s^ewöhnlicbe  ^rundform  des  einen  elementes  ist  eine 
wenigstens  anschemende  daktylische  tripodie,  deren  letzter  fus^  ein 
spondee  ist:  a«^^  wMlmnd  das  epitritisehe  venmass  teils 

In  emselneii  siek  «n  dieses  achenia  am  ende  oder  am  anfange  an- 
flefaliesieaden  lllsieD,  teils  in  selbstftndigen  stichisehen  dipodien  oder 
iripodien  anfsotreten  pflegt  es  entsteht  bierans  ein  söhOner,  ein* 
hAier  und  kraftvoller  rbjthmns,  dessen  genauere  hersteUfing  aber 
wobl  nicht  allein  nach  den  anschanongen  und  grondsätzen  der  neue- 
ren rhythmologiscben  schule  erfolgen  dürfte,  man  hat  diese  grund- 
d&tze  wohl  vielfach  überschätzt  und  es  «ind  bereits  spuren  einer 
reaction  des  rein  metris-cben  oder  tM^^entlich  sjirachwissenschaftlichen 
Standpunktes  in  dieser  frage  bervorgelreleu,  es  lät  freilich  wahr, 
daöz  das  antike  versmasz  im  allcfemeinen  immer  von  dem  rhythmus 
der  musik  begleitet  gewesen  lütj  aber  sowohl  die  alten  als  auch  die 
neueren  rbythmologen  scheinen  doch  die  ganz  besondere  eigenart 
und  den  scbarf  ausgeprägten  efaarakter  der  antiken  metriscben  form 
Uberseben  und  in  manigfacber  weise  verkannt  oder  verunstaltet  zu 
haben,  man  lasse  siob  hierbei  nicht  imponieren  durch  die  antoritttt 
der  snm  teil  in  falsehen  oder  doch  schiefen  Aristotelischen  Vorstel- 
lungen befangeneil  antiken  theoretiker  selbst,  wir  stehen  den  metri- 
schen kunstwerken  oder  Schöpfungen  des  altertums  doch  zuletzt 
immer  in  einer  ganz  ähnlichen  weise  gegenüber  als  dieses  im  Ver- 
hältnis zu  den  werken  seiner  sichtbaren  kunst  der  fall  ist.  hior  frag-t 
der  archäolog  doch  immer  nur  darnach,  was  das  an  der  sache  ihrer 
selbst  wegen  schöne,  richtige  oder  angezeigte  sei.  die  Schönheit  des 
antiken  veiamaszes  aber  verstehen  auch  wir  aus  ihm  selbst  und 
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seinen  eignen  verh&ltnissen  heraus  zu  würdigen,  wShrend  dor  mamr 
kaliscbe  rhythmns  docli  immer  nur  etwas  äoßzerliclies  nnd  accesso- 
risch  zu  ihm  hinzulrüteiides  gewesen  ist.  alle«!  %ersmasz  aber  ist 
zuerst  und  vor  allem  eine  erscbeinung  oder  inhai  eiu  auf  der  einen 
Seite  an  der  spräche  und  auf  der  anderen  am  wc.  oder  gehalt  der 
poesie  und  es  wird  dasselbe  daium  nur  von  iiier  aus  in  seiner  wahreu 
.  Bstiir  orkunt  oder  begriffon  werden  kOmiML 

Jene  daktylische  tripodie  glaobea  wir  vidmehr  als  eine  tetn- 
podie  aaffitfseik  m  mflaaen,  deren  letfte  beide  iheeen  Tom  apiadi- 
lichen  silbenstoff  unausgefUUt  geblieben  sind:  j.wwj.wwxaj^a« 
hierauf  scheint  schon  die  doppelte  lange  sübe  am  ende  deraelbeii 
hinzuweisen.  Überhaupt  möchten  wir  das  ganze  Schema  einer  dak- 
tylischen tripodie  eigentlich  für  eine  Unmöglichkeit  oder  ein  künst- 
lerisches imding  erklären,  man  läazt  neuerlich  auch  gern  den  bexa- 
meter  aud  der  Vereinigung  einer  doppelten  solchen  trii>OLiio  entstehen, 
alle  diese  eiuiacben  versmasze  aber  sind  zuerst  doch  wohl  immer  nur 
in  einer  geraden  zahl  von  fäszen  als  tetrapodien  und  dipodien  zu 
venen  Tereinigt  worden,  Ai|Dih  der  benmeter  ist  wobl  wie  alle  an> 
dem  ShnliGhen  langrerse  ans  der  Bereinigung  zweier  kflnerer  stro* 
pbiseher  Terae,  einer  tetrapodie  und  einer  dipodie  entstanden,  dt« 
llteste  oder  natttiüdie  elsor  ist  deswegen  andi  gewis  die  am  ende 
des  vierten  fnszes  gewesen,  an  das  gegebene  moÜv  und  vorbild  des 
sechsfQszigen  daktylischen  versmaszes  schliesrt  sich  wobl  auch  die 
hier  vorliegende  tetrapodie  an.  alle  diese  einzelnen  versmasze  sind 
jedenffills  naturgemäsz  und  in  oigaulscher  weise  das  eine  aus  dem 
andern  entstanden,  das  letzte  dritteil  dos  besamoters  trä,L,^t  aui  h  jetzt 
immer  noch  einen  besonderen  und  in  beschleunigter  folge  dem  ab> 
schlusz  zueilenden  Charakter,  in  dem  daktylo-epitritischen  langvers 
aber,  mit  dem  aogleidh  die  ^tte  olympisobe  ode  bei  Pindar  erOifiiet» 
ist  an  der  stelle  dieses  dritfeeiles  der  in  seiner  Ittnge  damit  slnstim* 
mige  epitritisohe  fiiss  eingeschoben  worden: 
2u  einleitender  Vorbereitung  auf  diesen  ungewöhnlichen  aasgSQg 
aber  sind  die  beiden  letzten  sprachlichen  thesen  der  tetrapodie  aus- 
gefallen oder  eliminiert  worden,  ein  solcher  ansfall  des  sprachlichen 
silbenptofTes  aber  im  unveräudertcn  tortgnng  des  rhytbmus  geschieht 
iiieniais  ohne  irgend  einen  grund,  .sondern  hat  überall  einen  gmz 
bestimmten  klin8tleriRcben  zweck  oder  effect.  es  wird  durch  den- 
selben immer  eine  bestimmte  er warLung» volle  jspanuuiig  oder  gestei- 
gerte Intensität  des  poetischen  empfindens  hervorgerufen,  es  darf 
lüso  mit  dieser  gansen  erBdieinnng  keineswegs  bloss  in  einer  tosaer» 
lidi  gleichgültigen  oder  mechanischen  weise  operiert  nnd  umgegangen 
werden,  es  werden  i.  b.  wohl  anob  die  sogenannten  lonioi  a  minori 
^^^j.  richtiger  als  anapästisohemse  nntsr  ansfiülder  sweiten  sprach- 
lieben  these  der  dipodie  anzusehen  sein :  w^^az;  aber  der  efife(^  oder 
das  ethos  dieser  verse  ist  immer  ein  ganz  anderes  nh  das  der  reinen 
oder  Toll.lundi^an  anapästen,  z.  b.  Äesch.  Pers.  TreirepaKev  ^^v  6 
nepcenToXic  fibr\  usw.,  wobei  auch  zugleich  eine  bestimmte,  angstvoll 
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gespannie  geeleiiBtiiiiiiiTing  ztun  ausdruck  gelangt,  überhaupt  gehen 
hieraus  inamer  die  memg&cheten  mittel  und  modifioaüonen  in  der 
rhythmischen  aosmalung  des  poetischen  empfindens  hervor,  die  dak- 
tylische tctrapodle  nhev  wird  m  diesen  Strophen  G;'ele<?entlich  wohl 
auch  eimnnl  vulUtandig  vom  i-prai  hon  silbenstoÜ  ausgefüllt,  sie 
bildet  überall  da;,  eine  wesentliche  baupt-  oder  grundmotiv  der- 
selben ,  wenn  auch  ihre  Uuszeru  form  oder  stilistische  durchftlhraiig 
gewissen  weiteren  Variationen  unterliegt. 

Das  aadere  element  igt  des  epitritisehe,  welehes  nob  ea  flieh  ' 
oder  aeiner  enlstehung  nach  an  den  trodUUsehen  rhythmiis  eo^ 
ethEeeik.  des  sehema  der  epitrlten  ist  enaofaemend  dasselbe  als  daa 
fliaar  trochftisobeii  dipodie  mit  verlängerter  /weiter  thesis.  die  zahl 
der  spraehliefaen  moren  ist  für  beide  formen  die  gleiche,  7,  während 
die  reine  oder  zeitliche  länge  der  trochäischen  dipodie  notwendig 
auf  8  moren  zu  veranschlagen  ist.   wir  halten  es  nemlich  für  ein 
unbedingtes  erfordernis,  dasz  auch  im  zweisilbigen  o  lei  truchäisch- 
iambischen  versmasz  diu  reine  oder  etliche  länge  der  ihtssis  not- 
wendig oder  doch  bei  jedum  genauen  und  richtigen  Vortrag  die 
gleiche,  d.  i.  die  von  zwei  moren,  sein  müs&e,  ak  die  der  arsis.  es 
wflrda  aiiflserdein  durebaiis  nmnöglich  und  unerträglich  sein,  dass 
saweilen  «nd  an  gewissen  itellen  die  theeis  durah verllngenuig  diesea 
masa  «neidhen  kOnnte.  bei  einem  jeden  auMerineman  and  eorreo- 
ien  YOrtrag  maflhfc  sich  ganz  von  selbst  das  bedürfius  geltend,  durch 
hinanfügung  einer  zweiten  leeren,  blinden  oder  gleiehsiun  in  der  luft 
schwebenden  mora  der  thesis  des  fuszes  das  gleiche  gewicht  oder  die 
gleiche  zeitliche  länge  zu  geben  als  der  arsis.  das  richtige  Schema 
der  trocbäischen  und  der  iiuubiscben  dipodie  ist  daher  allein  diese»: 
i^A^Jx,  ÄZ  ±  \  ^  j. .  die  zeitliche  lange  der  füsze  dieses  vuiömuözes 
ist  daher  überhaupt  vollkommen  dieselbe  als  bei  dem  dreisilbigen 
oder  daktylisch-anapästischen  versmasz,  nur  dasz  bei  dem  letzteren 
die  theeia  ftbeiall  ToUatlndig  dnroh  den  spraoUiohen  sUbenstoff  aoa- 
geftlU  wird,  es  sind  daher  a.  b.  aneh  der  iambisehe  trimeter  und 
der  daktylieeha  heiameter  zwei  veiae  Ton  der  gleichen  reinen  oder 
zeitliehan  länge,  d.  1.  von  24  moren,  während  die  zahl  der  ^p^ach- 
lichen  moren  bei  dem  ereieren  18  —  21,  b^  dem  letaleren  23  —  24 
betrügt,  das  antike  versmasz  hat  überhaupt  sein  ganz  eijrnes  rLyth- 
misches  oder  zeitliches  gesetz  für  sich,  welehes  vollkoiuuK-u  unab- 
hängig ist  von  der  künstlichen  rhythmischen  begleitung  durch  die 
musik.  man  musz  hii  rüber  das  au^e  aufmachen,  um  sich  zn  befreien 
von  den  unheilvollen  und  verkehrten  emüüsseu  der  neueren  ihyth- 
mologischen  theorie.  die  ganze  natur  und  der  begriff  des  metrischen 
ftuns  isfe  dnreh  diese  YoUstindig  verkannt  nnd  ▼emnataltet  worden* 
das  antike  Yeismasa  bat  ftberhanpt  eine  gans  eigne  nnd  selbsttndiga 
theorie  oder  wiesensebaftliohe  knnstlehre  ftr  sich,  welche  den  neue- 
xen  thjthmologischen  bestrebungen  gegenftber  in  ihzer  reinheit  aof- 
xeeht  erhalten  und  hergestellt  werden  musz. 

Die  antike  rhy  thmologiaehe  theoiie  sehloss  sieh  bei  ihrer  an£fas- 
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sung  der  einbeit  de?  fuszes  allein  an  das  verliSltnis  der  äuszcrlicben 
iluige  oder  der  >jii  acblichen  moren/.ahl  der  arsi^  und  tbesis  an.  da  der 
langen  zweizeiligen  arsisim  ganzen  nur  entweder  im  Irocbäificb-i&mbi- 
scben  versmasz  eine  einfache  oder  im  daktyliscb-anapästiscben  eine 
zweifacbe  oder  endlich  iui  püouiscben  eine  «ireildcbe  kurze  einzeilige 
BÜbe  in  der  tbeais  zor  seile  gestellt  werden  kann,  so  ergab  sieh  hienaa 
die  lehn,  dw  nur  in  der  dxeiÜMben  taUenproportioB  S :  1,  2 : 9,  9;8 
oder  in  den  verhKltmseen  des  doppelten  snm  elnfaiüien,  des  gleielieii 
smn  gleichen  und  des  einÜMShen  zum  anderthalblacben  der  kttnst- 
larieofae  ehenkler  oder  die  entscheidende  eigentttmliohkeii  der  drei 
zliTthmengeschlecbter  oder  stilgattungen ,  des  sogenannten  T^VOC 
biirXöCiov,  Y-  ^cov  und  y.  r^möXiov  enthalten  sein  könne,  diese 
theono  gründete  sich  jedenfalls  zunächst  auf  eine  annlope  und  Über- 
tragung der  schon  von  den  P^tbagoreern  gemachten  beubachtung" 
über  die  arithmetischen  oder  meszbaren  Verhältnisse  der  töne  in  der 
niusik.  man  giauble  also  bierin  gleichsam  eine  fiebere  oder  üxacte 
besie  fttr  die  enfGaseang  der  TerlüUtnieae  des  Tenmeeiee  zu  besitaen. 
ei  kam  fomer  Innni  die  falaelia  enwendnng  der  beiden  bugnfie  dee 
^kiOpiöc  und  dee  ^ki6)ii2d|icvov,  tob  denen  jener  im  sinne  dee  Arieio- 
teles  das  reine  oder  allgemeine  formprincip,  dieser  aber  den  Speciel- 
len  empirischen  stoff  oder  des  msterial  idlee  aeiUich  schönen,  also 
einmal  den  ton  der  musik,  dann  das  versmasz  oder  die  spräche, 
Xe'Jic,  endlich  das  orcbestiscbe  element  in  mnrsrb  oder  tanz  in  sich 
vertffit  oder  nmf^s-^te.  das  mu>:ikaliKcbe  tonfdemünt  aber  schien  als 
der  rehiL  ausdi  uck  des  rliythiiiischen  lormprmcipes  an  sich  zu  gelten 
und  es  wurde  dasselbe  in  einer  ungeschickten,  pedantischen  und 
täppischen  weise  auf  den  hiervon  völlig  verschiedenen  Charakter  de^ 
wsmeasse  ttbertregen.  beide,  mnelk  nnd  versmessi  grensen  sn  ein- 
ander und  werden  Ton  einander  bsgleiiet»  sind  iber  doeh  inuner 
ihrem  weeen  und  ihrer  stmotnr  nach  imbedia^  versdhieden,  die 
töne  der  mnsik  differieren  von  einander  wesentlich  immer  nur  nach 
der  höhe  und  tiefe  ihrer  lege,  wihrend  das  veramasz  sich  immer  nor 
ans  der  doppelten  differenz  der  sogenannten  quantität  oder  zeitlichen 
länge  und  der  sf  Srke  des  tones  oder  dem  accente  der  einzelnen  sllben 
der  spräche  erbaut,  alle  ausdebnun^'  oder  dimonsion  des  tones  kann 
an  sich  immer  nur  diese  dreifache  der  höbe,  der  länge  und  der  stärke 
desselben  sein,  die  erste  von  ihnen  aber  ist  der  musik  specifisch 
eigenttlmlich,  während  sie  sich  mit  der  spräche  an  und  für  sich  nicht 
regdmtaag,  sondern  nnr  im  gesange  za  verbinden  pflegt.  aUee  enf- 
nnd  niederwogen  dee  tones  in  der  dimension  der  bOheiai  an  eich  der 
natfliliohe  nnd  speeifische  aasdroek  einer  innem  antjectiven  em* 
pfindnagsbewegong  der  seele,  welcher  der  spräche  als  dem  aosdmck 
dee  denkens  eigentlich  fremd  ist  und  sich  nur  als  eine  gelegentliche 
unterstützende  coloratur  oder  in  einzelnen  f&Uen ,  wie  bei  der  er- 
höhuug  des  tones  in  der  fra^e,  mit  ibr  verbindet,  alles  zusammen- 
werfen des  sprachlichen  od-  i  luetriscben  accentes  mit  der  musika- 
lischen tonhöhe  ist  vollkommen  falsch  und  verwerflich,  sondern  es 
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ist  der  metrische  accent  oder  ictns  seiner  physischen  besohaffiBBhdit 
nach  vollkommen  derselbe  als  der  gewöhnliche  oder  prosaische  wort- 
accent  selbst,  nur  dasz  seine  Stellung'  im  versmasz  allein  durch  den 
unterschied  der  quantität  oder  tiei  liinge  der  silben  bestimmt  wird, 
die  regel  des  antiken  versmaszes  ist  Qlterall  blosz  die,  dasz  der  accent 
äeine  sonstige  Stellung  in  der  ailbc'Ugruppe  dea  wertes  verläszt  und 
tu  maam  bloasen  unteriehflidnngscharakter  der  langen  und  der  kurzen 
aübeft  der  spraoha  wird«  daa  inttke  Tenma»  kennt  deswegen  ea 
sieh  nur  den  nntenckied  der  beiden  daaeen  der  betonten  langen  und 
der  unbetonten  kurzen  silben  der  spräche,  wenn  auch  gelegentlich 
wohl  das  kurze  silbenelement  in  der  arsis  fttr  das  lange  und  umge* 
kehrt  das  lange  in  der  thesis  für  das  kurze  functioniert.  eben  hierana 
aber  geht  die  vollp  nnd  sinnlich  schöne  plastische  abrundung  des- 
selben im  unterschied  von  dem  iumier  an  den  gewöhnlichen  wort- 
accent  gebundenen  neueren  versmasz  hervor,  alles  versmasz  ist  eine 
baukunst  aus  den  beschaffenheiten  oder  bestandteilen  der  spräche 
und  wird  hierdurch  zu  einer  wohnstätte  fUr  dtm  empliauungsgeball 
des  dankens  der  poeaia^  wfllirend  die  mnaik  nur  an  dem  reinen  inne- 
ren oder  eubjectiTen  empflndangaleben  der  aeele  haftet» 

Se  Ist  Behleohthih  lUunQgliä  oder  nnfimbar,  daas  das  speeifische 
der  etnzelnea  verSDusae  in  den  bloaien  insserUehen  verh&ltniBsen 
der  spraehhehen  morenzahlen  der  arsis  und  thesis  enthalten  sein 
könne,  es  kommen  hierbei  überall  noch  alle  andern  eigenschaften 
oder  bestandt^ile  des  fuszes  in  betracht.  wir  glauben  auch  für  den 
viersilbigen  oder  päonischen  rbjthmus  das  gleiche  ge-otz  oder  die 
gleiche  natiirgemäsze  Forderung  in  anspruch  nehmen  zu  müssen,  dasz 
die  reine  n  ier  zeitliche  länge  beider  h&lften  des  fuszes  immer  nur 
dieselbe,  li.  i.  die  von  zwei  moren  sein  könne,  die  wirkiiclit^  lüngü 
einer  jeden  der  drei  konen  thetisehen  ailben  kann  hier  nnr  anf  den 
betrag  einer  halben  aeitliofaen  mora  Teransohlagt  werden  nnd  ee  tritt 
dann  rar  erglnsong  noeh  eine  fierte  halbe  leere  oder  Uinde  mora 
hinzu,  das  bedürfnia  einer  solehen  engeren  insammensiehnng  dee 
thetisehen  «Ubenstoff«  maoht  aieh  hier  überall  gans  von  selbst  gel- 
tend und  es  wird  dann  wohl  auch  gelegentlich  einmal  der  vierte 
halbe  leere  zeittcil  mit  vom  sprachlichen  silbenstoff  ausgefüllt»  wir 
sehen  z,  h,  den  vers  Pindar  Pytb,  U  M 

ßaeuTToX^uou  T6M£Voc  Apeoc  dvbptuv 
als  eine  reihe  von  ?ier  mit  der  thesi»  anfangenden  püonischen  füsz^n 
unter  zunehmend  fortschreitender  Verkürzung  des  sprachstofifes  au : 

mwmmA  AAww^  AAAAX 

Nioht  weniger  aber  macht  smh  aneh  immer  daa  naturgemlsie 
bedHrfiiia  einer  sonehmenden  TersttTkang  des  arsiaohen  aooentes  im 
TSihiltnis  zn  der  aniahl  der  kunen  thetisehsD  silben  geltend,  waa 
s.  b.  deatlieh  in  den  gemischten  versen: 
rex  Oljmpie  eaelioola 

und 

pinifer  Olympus  et  Ossa 
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liorrortritt.  das  riehtige  sehema  aller  dieser  eiii&olieii  toii  der  arais 
und  von  der  fheaia  anfasgenden  Ittaae  ist  daher  flberbaupt  dieaes: 

Am  "        A  . 

Was  wir  in  der  einheit  des  fuszes  mit  einander  vergleiiheii,  sind 
überall  nur  die  allgemeinen  gesamtlescliaffenheiten  seiner  beiden 
hülften,  der  arsis  und  thesis.  es  musz  zwischen  diesen  beiden  hälften 
notwendig  immer  eine  bestimmte  gegensätzliche  verschiedeiüieit  und 
ebenso  ancii  bestimmtes  glcichgewieht  stattfinden,  weder  ein 
▼erblltnis  der  einfiudien  yerscbiedenheit  noeh  ein  solobea  der  voll- 
kommenen  gleiebheit  wird  jemab  kllnstlerisdi  sehfin  oder  wobige- 
ftUig  genannt  werden  können,  arsis  nnd  ilieaifi  sind  einander  ibrer 
zeitlichen  ISnge  nach  in  allen  drei  versmaszen  gleich ,  während  ^e 
stärke  des  arsischenaccentes  nnd  die  zahl  der  thetischen  silben  immer 
in  einem  bestimmten  proportionierten  Verhältnis  stehen,  ps  ist  dieses 
das  Verhältnis  eines  ästhetischen  major  und  minor  odur  einer  an  sich 
stärkeren  und  einer  schwächeren  hälfte  eines  ganzen,  von  denen  aber 
doch  die  letztere  immer  wieder  der  elfteren  m  gewisser  weise  als 
gleichgewichtig  oder  gleichwertig  an  die  seite  tritt,  der  unterschied 
der  dni  arten  des  Tersmasws  ist  weaentiieh  nnr  der,  dass  der  con* 
traat  oder  die  gegensKtiKebe  spannnng  beider  bllAen  des  festes  anf 
der  gnmdlage  ihres  allgemeinen  gleichgewiöbtes  zunehmend  eine 
höhere  oder  sohftrfere  ist.  hieranf  grttndet  sieb  aneb  der  besondere 
Charakter  oder  das  etbos  nnd  die  Tersobiedene  YOTwendbarkeit  der- 
selben 7M  den  zwecken  der  poesie.  es  sind  dieses  gleichsam  drei 
•welif  II  von  verschiedener  höhe,  weiche  der  rhythmiis  der  sprar^he  im 
dienate  der  poesie  schlägt  und  durch  die  <^ich  die  innere  eigentüm- 
lichkeit  und  die  gehrnuchsanwenduiiL^  derselben  bestimmt. 

Durch  das  voruutreten  des  kurzen  thetischen  silbenelemeules 
wird  das  gewiobt  oder  die  bedentung  desselben  immer  am  ein  be- 
stimmtes  erbSbt  nnd  es  beben  infol^  hienron  alle  TOn  der  tfaesis 
anfangenden  Tersmasie  einen  lebbaftmn  oder  «regteren  cbarakter 
als  die  ^on  der  arsis  anftngenden.  bierbei  aber  ist  die  meinnng 
durchaus  zu  verwerfen ,  als  ob  die  erste  einleitende  thesis  oder  anar 
kmsis  ftberbaupt  nicht  mit  snm  eigentlichen  rhythmus  des  vers- 
maszes  gehöre  oder  dieses  an  sich  notwendicr  nur  mit  der  arsi?  an- 
fangen kßnne.  es  sind  aber  aus  diesen  einfachLii  verMiiaszen  zuorst: 
alle  weiteren  rhjthmen  durch  modification  oder  eliminierung  ein- 
zelner element«  entstanden,  das  griechische  versmasz  ist  hierdurch 
ungemein  reichhaltig  an  formen  für  die  ausmalung  besonders  ge^tei* 
gerter  oder  ezceptioneller  effecte  des  poetischen  empfindens. 

mebt  weniger  als  der  begriff  des  f nsses  ist  aneb  der  des  versee 
▼on  der  sntiben  rbytbmiseben  tbeorie  Tollkoounen  Terfainnt  nad 
falaoh  anfgefissit  worden,  man  sab  in  ihm  wesentlicb  nnr  einen  ver- 
gröszerten  fnsz  und  nicht  eine  andere  und  selbständige  metriscbe 
einbeit  fttr  sieh,  weil  der  ?en  im  allgemeinen  dnrob  die  olsor  in 
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Bwei  bslften  geteilt  wird,  so  glaubte  man  dieses  Verhältnis  nach  der 
analogio  «Jer  beiden  teile  des  fuszes,  der  nrsis-  und  Ihesia,  auffassen 
zu  mü.>;en.  die  erste  hälfte  des  verses  sollte  demnach  auch  die  höber 
oder  stiirkcr  betoute  sein  alo  diu  zwe  ite,  dieses  ist  vollkommen  iirig, 
t'btinäu  wie  auch  die  an&icht,  dasz  nur  die  erste  arsia  des  verses  einen 
liOlierai  oder  stftrkeren  ton  habe  als  die  folgenden,  ein  vers  besteht 
Tialin^  fta  sieh  ote  wnmm  zeioMk  ohaiikter  nach  nur  mb  tamir 
bittifluiiteii  latilil  odw  nihe  «melnar  gleiehsrtigar  inetRselittr 
füsze,  zwiadMU  welche  nvat  dm  notweiidigeB  Wechsels  w^geii  gewiaae 
fthnliche  pTModische  (tind  eingeechoben  in  werden  pflegen,  die  ganze 
einheit  des  verses  ist  deswegen  eigentlich  nur  dsan  da,  das  einfache 
voratelUiTJi»8bild  oder  «^ilhonscliema  eines  bestitiimten  metrischen 
fuszes  durch  dessen  mehrmalige  vvicdci  holuiif,^  für  uns  zu  einer  nach- 
drücklichen und  wirksamen  künstlerischen  geltung  zu  brmgen.  der 
einzelne  fusz  für  sich  allein  hat  hol  Ii  keinen  künstlerischen  wert  oder 
Charakter,  weil  er  alä  solcher  nur  der  gewüiiiiiicheu  oder  prosaischen 
lüde  angehört  die  einheit  des  Teraea  iai  insofern  an  und  für  sich 
Biehia  ala  am  nmaahliaaaaBdar  rahaseii  Ar  daa  in  ihm  eraehatnende 
bild  dar  ainheii  dea  ftiaiaa.  er  hat  anaiardaai  allardiBga  ebanao  wie 
ein  solehar  lalimen  auch  einen  baatimmten  knnatcbarakter  für  sich, 
lEdm  er  namentlich  durch  die  cäsur  der  regel  nach  in  zwei  einander 
proportionierte  hälften  geteilt  wird,  dieses  ist  mindestens  bei  dem 
längeren  und  selbstSndip'ert  auj^zerstropbiscben  verse  der  fall,  dieser 
vers  ist  im  ganzen  in  der  echten  und  ula>.>>!,-cheu  poesie  der  Griechen 
ein  vierfacher,  und  zwar  einmal  der  sechstüszige  iambischö  und  dak- 
tylische un  l  anderseits  der  achtfüszige  trocbäische  und  anapästischo 
vers.  hieriu  aber  ^.eigt  sich  ein  beätimiulea  getiutz  oder  eine  charak- 
tariatweiia  ersobeinung  Air  den  wahren  und  eoblan  kttnatlerisohen 
aimi  dar  Gtiaeban.  daa  ¥on  dar  iliaaia  anfioigaiida  <>dar  anateigaiido 
tweSnlli^  iambiaoha  imd  daa  von  dar  ania  anftagande  oder  liatoi- 
gende  draiailblge  daktylische  Taramaas  haben  als  die  strenge  oder 
aoUaiuio  form  äiea  «oftretona  die  ktoaro  form  des  trimeter  oder 
bexameter,  umgekehrt  aber  das  von  der  arsis  anfangende  absteigende 
trocbäische  und  das  von  der  the-^is  Bnfnngende  ansteigende  anapS- 
stische  versmasz  die  lungere  form  des  tetr:imeters  für  sich  verlangt, 
die  entgegengesetzten  Verbindungsformen  aber  sind  von  den  Griechen 
im  allgemeinen  nicht  gebilligt  worden  oder  doch  nicht  in  den  regel- 
m&Bzigen  und  stehenden  gebrauch  der  poesie  übergegangen,  gelegeut- 
üeb  wtä  in  laitan  dar  antertang  iafc  äUavdings  faat  lülea  nur  mSg' 
Üflha  Tarandit  worden,  wilirand  dar  atnnge  und  daaaiaohe  atil  dar 
konat  immer  daa  aigenflieh  aefaSnaTon  dam  lUaoban  nnd  erkflnatalten 
onterscheidet.  trochäisehe  und  aaipftstische  trimeter  aind  ala  ragal* 
mfiszige  formen  miaftUig  gawaaan  nnd  höchstens  aosnahmsweise  zn 
gewissen  zwecken  gebildet  worden ,  wie  denn  überhaupt  auch  das 
an  sich  nicht  oder  doch  weniger  schöne  zuweilen  an  gewissen  stellen 
in  der  kunst  «eine  Verwendung  findet,  die  vierfüszige  daktylische 
Zeile  kommt  alg  ein  strophisches  eiement  vorj  aber  auch  der  acht- 
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fteig»  äaUyUsdi«  ▼«»  kk  im  gusen  Tondunilit  wordeiL  ein  Ii»- 
Uioher  iatnuneter  aber  irt  E«b.  di«Mr: 

€1  floi  ttvoiTo  Tidpöfcvoc  KoXn  T£  Kol  T^peiva, 

welcher  vers  aber  doch  immer  ein  ganz  besonders  und  exceptionell 
aufgeregtes  ethos  besitzt  (in  quo  versu  magna  hilaritas  est.  G.  Her- 
mann), es  ist  also  überhaupt  keineswegs  gleicbgiltig,  in  welcher 
stichischen  form  ein  btatimmtes  rhythmisches  element  zur  erschei- 
nung  gelangt}  ebeubo  wie  auch  die  grösze  und  form  eines  künst- 
lerischen ndimens  immer  zu  dem  in  ihm  erscheinenden  büde  in 
einem  beeümmien  whftltiiieee  stiben  miiBi.  jenee  geeete  la  eoii-* 
etetiereii  sber  enehemt  uns  lonidiet  wi4sh(iger  als  dMadbein  seiaer 
iimereii  Terniuift  und  notwendigkeit  sn  begrOndea.  dieser  gmul 
aber  dürfte  wohl  nur  darin  zu  suchen  sein,  dasi  die  allgemeine  har« 
monie  oder  das  ästheÜsohe  gleichgewicht  des  arsischen  und  de» 
thetischen  elementes  im  iarabischen  und  im  daktyli^clien  versmasz 
eine  reinere  und  vollkommene  ist  als  im  trochäischen  tind  lui  ana- 
pöstischen,  da  bei  dem  erstereu  von  diesen  das  arsische  unU  l*oi  »icin 
letzteren  das  thetische  element  in  zu  einseitigem  und  Efesteigortem 
grade  Uberwiegt,  jene  beiden  er» terea  vorsmasze  scheinen  eben  des- 
wegen mehr  die  einfachere,  leichtere  und  gefälligere  form  des  seehs- 
fEUoigen,  diese  letslsreii  beidsn  aber  mehr  die  strengereoder  sehwenra 
IMllietiaebe  form  des  aehtfMgoi  wses  als  die  geeignete  fltr  sieh 
in  verlangen,  der  troohStscbe  mid  anaxMtotische  tebnameier  sind  des* 
wegen  auch  zwei  verse,  die  wegen  ihres  erhabenen  und  mehr  anf 
eine  bestimmte  einseitige  spitze  gestellten  Charakters  immer  nur  in 
kürzerer  folge  zur  anwendung  kommen  können,  ein  in  specifi'-eliem 
sinne  vollkommener  Tcrs  aber  ist  Überall  nur  tli  rjcniq'c,  der  bui  auch 
noch  so  andauernder  wii-derholung  doch  iiiemaU  ein  gelühi  der  ab- 
spannung  oder  ermüduiig  in  uns  hervorruft,  dieses  gilt  aber  allein 
▼omiambiachon  trimeter  und  daktylischen  hexameWr,  sowie  überhaupt 
daa  reine ;  mittlere  oder  gemftszigte  schOne  flberall  dasjenige  ist,  zu 
dem  wir  Ibrtwihrend  ohne  Jede  durch  einseitigen  reis  herrorgemtae 
nbersittignng  snrOekkehren  hörnten,  der  daktylische  heiameter  aber 
ist  an  sich  überhaupt  der  vollkommenste  und  schQnste  aller  ▼ene, 
wShrend  der  iambisehe  trimeter  doch  immer  ein  wenigstens  für  den 
gebrauch  des  neueren  dramas  viel  zu  steifer,  feierlicher  oder  pathe- 
tischer ver«^  ht.  aus  ibra  ieit  zuerst  der  pedantische  und  ceschnör* 
kelte  Alexandriner  und  dann  unser  Doucrer  tUnffüsiziger  iambischer 
vers  eniistanden.  dieser  ist  an  sich  ein  ungeLneui  kunstloser  und  der 
gewöhnlichen  prosaischen  rede  nahe  ött  lu  ndir  vers.  ich  habe  in 
mumeiii  drauia;  die  deutschen  Studenten  (M.  Schäfer,  1878)  dem- 
selben eine  höhere  Vollkommenheit  teils  durch  einhaltung  einer  deut- 
lich wahrnehmbaren  cSsur,  am  besten  am  ende  des  s  weiten  oder  in 
der  mitte  des  dritten  fosaeSt  teils  durch  einen  wenigstens  Ar  ge» 
wdhnlich  beobachteten  wedisel  des  stumpfen  und  klingenden  aas* 
ganges  der  einxehMn  verse ,  teils  endliob  durch  eine  möglichste  be* 
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mrftniag  4er  alliU6rierMide&  und  loiutigeii  mkUiige  des  katelementee 

ta  gebeK  versucht. 

Eine  andere  knnsteinricbtang  des  längeren  auszerstrophbcben 
und  auch  sonst  mnncVier  kürzeren  «trophisrhen  verse  ist  diejenige 
der  katalcxis  oder  d»  r  -  juachlichen  Verkürzung  des  letzten  schlieszen- 
den  glieUtia  emer  reihe,  von  ihr  ist  unter  jenen  vier  versen  nur  der 
iambische  trimeter  ausgenommen,  während  der  daktylische  hexa- 
melt;r  im  ieUten  1  uäze  eigentlich  aul  einen  troehäen  ausgeht,  für  den 
Bor  snbsidiarisofa  sueli  der  tpondee  antritt,  di«  htiäm  tetnmetar 
aber  immer  um  dmi  letiteii  hftlben  fan  wUrst  werden,  da  bei 
diflsan  beiden  Ymen  die  eienr  in  die  etrenge  mitta  hineinftllt,  aa 
wird  allein  hierdurch  die  ausserdem  unertrigliebe  ToUkommenft 
gleiobbeit  beider  hftlfton  derselben  yermieden.  anszerdem  tritt  da« 
durch ,  dasz  ein  jeder  vers  mit  demselben  arsischen  oder  thetischen 
demente  des  spracbstofifes  schlieszt,  mit  welchem  er  ancfefrtncren  hat, 
zwischen  den  ein/clnun  verszeilen  immer  eine  best iinnitL'  rliyibmische 
pau8e  ein,  infolge  deren  sich  eine  jvdr  -,eibeu  uii  lir  nl^  emo  i,elb- 
stiiiidige  eiiiheit  aus  der  reihe  hei  vurhebt  als  diesea  bei  jenen  kürze- 
reu verben  der  fall  ist.  da  aber  bei  diesen  die  c^bur  in  der  regel 
knn  tor  die  mitte  derselben  ftUt,  so  gebt  scbon  hierdureh  ein  ge> 
wiiser  nttteredhied  swisoben  der  kOneren  ersten  und  der  Iftngeren 
twoiten  biUte  berror,  der  denn  TieUeicbl  wieder  dnrob  ein  etwas 
rasoberse  tampo  der  letzteren  auf  die  gleiehe  Itnga  des  reinen  zeit» 
maszes  mrttekgefbhrt  werden  kann,  vollkommene  Symmetrie  oder 
strenger  parallelismus  beider  hälften  des  versea  aber  musz  inmiar 
ala  künstlerisch  falsch  oder  an  und  für  sich  unschön  erscheinen. 

Die  drei  haupteinheiten  alles  versmaszes  sind  der  fusz,  der  vers 
und  die  strophe.  das  Verhältnis  derselben  schlieszt  sich  au  die  reihe 
der  drei  grammatischen  einbeiten,  des  Wortes,  des  einfachen  satzes 
und  deti  zuäammeugeöetzten  öatzes  oder  der  periode  an^  ohne  da^z 
deswegen  die  grenten  dieser  einbeiten  IlberaU  mit  einander  insem- 
men&llen  durften,  die  konet  der  Griecben  aber  bat  aasserdem  noeb 
eine  weitere  reibe  Ton  metrisoben  einbeiten  dnrcb  Verdoppelung  oder 
eiligere  paarung  derselben  ersebaffen.  diese  sind  einmal  die  dipodie, 
denn  das  distichon  und  endlich  das  aus  strophe ,  gegenstropbe  und 
epode  bestehende  strophische  system.  die  dipodiscbe  Vereinigung 
zweier  gleichartiger  füsze  des  verses  gibt  dem  nnftreten  desselben 
einen  strengeren,  ernsteren  und  geschlossenertn  charakter,  von 
dieser  regel  ist  unter  den  einfachen  versmaszen  run  liav  «Jaktyiiöcho 
auBgenonunen,  da  dieses  in  seinen  einzelnen  fQszeu  an  »ich  schon  die 
reiubte  und  vollkommenate  harmonie  besitzt,  das  distichon  aber  ist 
eine  knnstform,  welebe  swiseben  der  einfteben  oder  fortlanlSnid 
stiditseben  nnd  der  stropbiseben  poeeie  in  der  mitte  stebt  and  welöhe 
doreb  die  bierans  herrorgehende  zerreiszang  der  rede  in  kleinere 
abseknitte  Torzugs weise  dem  bedttifhis  der  satire,  dee  epigramms 
usw.  adftqnat  ist.  in  dem  vorzugsweise  sogenannten  daktjliscb- 
beiametrisehen  distiobon  bildet  der  «weite  vers,  der  fiUacblieh  so 
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bezeichnete  pentameter  eine  durch  kalalektiäche  Verstümmelung  des 
dritten  und  sechsten  fuszes  abgeleitete  ergftnzende  nebenform  oder 
ein  gegenbild  des  vorangehenden  regelmäszigen  hauptverses.  da& 
atrophiflolie  aystoai  aber  ki  int  aUgamdnan  die  fona  für  dk  bttlwve 
und  freie  aelbitlDdige  iiietriaeh-rbytiiiiuiehe  compoaitu»«  indem  dae 
nea  erftmdene  sohema  der  ersten  atrophe  dann  in  der  xweiten  rtrophe 
noch  einmal  in  vollständiger  gleichheit  wiederholt  wird  nnd  aoletst 
in  der  epode  demselben  ein  «war  ähnliches,  aber  doch  inmier  abge» 
waadeltes  und  umgekehrtes  gegenbild  an  die  seite  tritt. 

Das  für  die  einfachen  oder  nur  aus  langer  arsis  und  kurzer 
tbesis  bestehenden  versma^ze  geltende  gesetz  von  der  zeitlichen 
gleichheit  dieser  beiden  demente  wird  bei  den  abfj^eleiteten  oder 
durch  modification  hieraus  entstandenen  versmaszeuauigehoben  oder 
durchbrochen,  weil  es  sich  bei  diesen  fiberall  nur  um  die  erzielnng 
einee  gans  besonderen  und  einsmtig  gesteigwten  kSnatlarbitai 
efieotea  bandelt,  dieees  gilt  hier  namentlieh  TOn  dem  aiebeuelligen 
aehema  dea  epitiilen  im  verhSltnis  zn  dem  aehtmiligen  der  trocbii- 
aohen  dipodi«  wie Terschiedon  diese  beiden  Teramasze  sind,  geht 
insbesondere  auch  ans  der  vollkommen  anderen  and  abweichenden 
art  ihrer  stichischen  behandlun«?  oder  ihre«  auftretens  in  der  form 
des  verscs  hervor,  denn  während  für  die  trochäische  dipodie  j.^^  \  ±  — 
der  tetrameter  oder  die  tetrapodie,  so  bildet  dagegen  für  den  epi- 
triten  s^^s.-  die  tripodie  die  höchste  oder  vollkommenste  soUenne 
form  ihres  auftretens  in  der  poesie.  es  würde  oiienbai'  ebenso  falsch 
und  künstlerisch  unmöglich  sein,  etwa  den  vers : 

ü5  ßa8u2!ujvuiv  dvacca  TTepcibujv  OiT€(>TdTi) 

naeb  eipitritisobem,  als  den: 

Auipiqi  qmivdtv  ^vap^dSai  itebUtfi 

nach  trochUischeiii  rh^  Lhuius  zu  lesen  oder  zu  scandieren,  diese  epi- 
tritische  tripodie  ist  überall  ein  mit  so  gewaltiger  und  nachdrück- 
licher wnoht  einbertretender  Tera,  daaa  aneh  nicbt  awei  dieaer  Terw 
munittolbar  nneb  einander  Torkommen  kfinnen,  ifibrend  dagegen 
das  trodittiaehe  veiamasz  den  gebraneh  der  tripodie  als  einen  ffüt 
Mk  ungeeigneten  verwirft. 

Das  8<äema  der  dritten  olympiachen  ode  ist  naeb  unaecer  anf- 
fuaong  dieaea: 

bauptatropbe: 

8.  XwXwXA  j:  A  |XvX. 

4.  J.%^*^X%0s,  J.  A  X  A  \  ±s,  ±^ 

5.  ^  w  wJLs/ AZA  I  XwX^ 

6.  ZwZ_|XwX. 
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epode: 

6.  ±^^y^±s^^^SA±A\J.^^J.^ 

7.  ±s*^±s^s^2.AJ.a1^ytt 

Es  ordnen  sidii  alle  bestaadtdle  diesar  atrophen  leidil  nnd  ein- 
fach in  den  daktylo-epitritiachen  rbyfhmaB  ein,  wenn  man  aich  nor 
von  dem  vonirt^e  befreit,  dasz  die  worte  am  ende  der  verse  nicht 
abgebrochen  werden  nnd  daas  auch  innerhalb  der  einsehien  worte 
keine  aprachliehen  Ifleken  oder  leere  rhythmische  stellen  eintreten 
können,  gegen  keine  von  diesen  beiden  annahmen  aber  liegt  irgend 
ein  berechtigtes  bedenken  vor.  innerhalb  des  strophischen  Verbandes 
ist  sogar  das  abbrechen  der  worte  am  ende  der  verse  gewissermaszen 
angezeigt  und  natürlich  gerechtfertigt,  weil  hierdurch  das  ganze  der 
rede  mehr  zu  einer  flieszenden  und  leicht  fortlaufenden  folge  ver- 
bunden wird,  ebenso  wenig  wird  auch  durch  die  trennung  der  siiben 
eineb  Wortes  das  Verständnis  der  rede  oder  der  harmonische  eindruck 
des  rhy thmos  irgendwie  abgeschwScbt  oder  yerdnnkelt  man  ist  aber 
hierbei  keineswegs  etwa  genötigt ,  zu  dem  gewis  oft  falstdi  Tcratui- 
denen  nnd  flhel  angewandten  mittel  der  aogenannten  xovii  oder  der 
ttbennSszigen  nnd  nnnatürlichen  ausdehnnng  einer  langen  sUbe  der 
spräche  zu  greifen,  auch  dieses  scheint  zu  den  unwahren  nnd  er- 
künstelten erfindnngen  der  rhythmischen  theorie  zn  gehOren.  es  ist 
überhaupt  kaum  möglich  oder  würde  doch  immer  im  äuszersten 
grade  störend  und  unschön  erscheinen  müssen,  auf  einer  silbe  über 
das  natürliche  masz  ihrer  länge  hinaus  ohne  irgend  ein«  singende 
modulatiou  der  stimme  zu  verweilen,  in  der  neueren  musik  wird 
allerdin^^s  sehr  häufig  eine  einzelne  silbe  mit  einer  ganzen  längeren 
reihentolge  von  toubchwingungen  beiastet  und  insofern  weit  über 
ihr  natürliches  masz  hinaus  ausgedehnt,  das  antike  versmasa  aber 
kann  im  allgemeinen  oder  doch  in  seinen  einfacheren  bildnngen  nicht 
•  sowohl  gesungen  als  vielmehr  nur  recitiert  oder  scandiert  worden 
sein,  nur  der  begleitende  rhythmus  hat  hier  Überall  die  yerbindende 
brücke  zwischen  dem  einen  teile  des  wortes  nnd  dem  anderen  ge- 
bildet, das  versmasz  selbst  schwimmt  gleichsam  nur  wie  ein  boot 
auf  dem  in  gleichmäsziger  folge  fortgehenden  rhythmus  der  mupik 
und  läszt  diese  seine  tragende  basis  in  einzelnen  stellen  aus  sich  hin- 
durcbschimmem.  in  der  composition  dieser  ode  aber  ist  im  allge- 
meinen der  daktylo-epitri tische  langvers  die  vorheröchende  form, 
eine  einziehung  oder  Verkürzung  des  Sprachstoffes  aber  ist  iubbeson- 
dere  teilä  am  ende  der  zweiten,  teils  an  dem  der  vorletzten  verszeile 
zu  bemerken,  der  am  ende  ausgefallene  epitrit  wird  dann  wohl 
immer  rhythmisch  ersetat  oder  Tertreten  worden  sein,  in  der  epode 
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ist  die  daktylische  tetrapodie  auch  zweimal  um  die  letzte  ihrer  vier 
arsen  verkürzt  worden,  indem  überliftupt  der  rhythmus  der  epode 
oft  gröszere  freiheiten  und  unregelmäszigkeiten  zeigt,  als  der  der 
haupLbtrophe.  wir  möchten  hier  auch  die  beraerkung  einfügen,  dasz 
nicht  wohl  in  einer  solchen  atrophe  unmittelbar  nach  einander  mehr 
als  drei  ver&e  von  vollkümmtin  ^lüicher  metrischer  und  rhythmischer 
beschaffenbeit  vorkommen  kOiUDmiy  und  swar  danim,  weil  mit  der 
vienahl  dereelben  edum  der  ornfang  der  kOneeten  einfachen  oder 
xegelmlBiigmi  stroplie  erreioht  sein  wOrde.  in  den  Itlnf  ersten  vers- 
leÜen  der  hanptstrophe  ist  daber  die  gleichf^rmigkeit  jenes  verses 
scbon  durch  den  metrisoben  ans&U  des  epitriten  in  der  aweiten  zeile 
unterbrochen  worden,  so  kommen  auch  in  einer  späteren  strophe 
einrnnl  drei  epitritipchc  dipodien,  aber  nicht  mehrere  unmittelbar 
nach  emamier  vor.  die  t]>itri tische  tripodie  abrr  darf,  wie  erwähnt, 
auch  nicht  zweimal  uuiuiLtelhar  nach  einander  vorkomnien.  dieselbe 
bildet  in  der  sechsten  olympiücLtiii  odt*  das  bestimmende  hauptmotiv, 
indem  sie  in  der  hauptstrophe  viermal,  aber  immer  durch  andere 
verse  getrennt,  vorkommt»  soeist  in  der  form  (vers  1): 

JBs  sebeint  ttberbanpt  von  der  aanabme  einseln  stebender  ein- 
leitender Silben  aus  zerhalb  des  strengen  und  eigentlichen  rhjthmns 
abgeseben  und  dieselben  immer  als  die  Vertreter  vollständiger  ftsso 

oder  regelmäsziger  metrischer  glieder  aufgefaszt  werden  zn  müssen, 
in  der  ersten  versrcilc  der  siebenten  o1ympi:sc!ien  orlc  ist  ferner  von 
der  daktylischen  U  tr  ipodie  der  ganse  einleitende  choriambe  sprach* 
lieb  unterdrückt  worden: 

•         •         ■  • 

sowie  auch  umgekehrt  ein  cboriambe  zuweilen  den  ganzen  übrigen 
reat  der  tetrapodie  amsigt  oder  vertritt,  nad  man  wird  finden«  daes 
sicli  in  allen  diesen  Strophen  duieh  derartige  aieb  natOrlieh  dar^ 
bietende  aanabmen  der  echte  und  reine  ohanürter  des  daktylo-efntri- 

tischen  versmaszes  sich  ohne  jede  weitere  rhythmische  künstelei  her- 
stellen ISszt.  wir  glauben  es  endlieh  auch  als  ein  natürliches  geeeta 
oder  bedürfnis  ansehen  zu  müssen,  das/  die  beiden  hauptstrophen 
und  (Viv.  cpodc  eines  jeden  systema  ihrer  reinen  oder  zeitlichen  länge 
nach  einander  gleich  sein  müssen,  ist  der  Sprachstoff  oder  ist  die  • 
aii/ahl  der  verso  der  epode  anscheinend  eine  gri  s/crü  als  die  der 
bauptstrophe^  kann,  da  der  verlauf  des  tempos  in  jener  leicht  ein 
rascherer  ist ,  wohl  auch  eine  zosammenschiebung  zweier  metrischer 
verse  anf  eine  einzige  rhythmische  seile  angenommen  werden,  wlh- 
rsnd  im  entgegengesetsten  Cüle  vielleieht  auch  eiuslne  leer«  oder 
vom  spraofastoff  nnansgafllllte  rhythmische  seilen  ansnnebmen  sein 
werden,  nnter  allen  nmstftnden  aber  ist  der  versnob  beceehtigt,  das 
antike  versmasz  anob  ans  sich  und  aus  seinen  eignen  natürlichen 
bedingnngen  heraus  zu  begreifiin,  wosn  hier  ein  bestimmter  beitrag 
gegeben  werden  sollte. 
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mVB  DECLA1CAT0BI6CHB  SCHüLFEIBBLICHKEITEK. 

(■oUnBS.) 


Die  hGohsten  snforderungen  von  allen  mosikaUsch-declamatori- 
tdiMi  wafcfln  stdlt  die  dmiaatiaoh»  rafflttiniiig  der  ingSdieii  der 
gtiediliehea  meiiler.  swei  imgOdioB  beeondm  aiad  m  drai  lefatten 
deeeHMwi  tob  vkHtm  grosseren  tmd  mittleve&  gfmnBnui  «afgMai 
worden:  die  Antigone  des  Sophokles,  Obersetst  T0&  Deiner  und 
Gomponiert  von  Mendelssohn,  und  die  Perser  dss  Aeicliylos,  ver- 
deutscht und  ergän/L  von  Köchly,  herJin?i7e<^eben  von  K.  Bartsch 
(Heidelberg,  C.  Wim  er,  universitätsbuchbaiidiQBg)|  oomponiert  tobl 
£.  B.  (verlag  von  Bote  u.  Bock,  Berlin). 

Da  diese  compositionen  einen  raäniierchor  voraiiböüUen ,  wel- 
cher sich  verschiedentlich  noch  in  chor  und  gegenchor  teilt,  so  ist 
die  auHtihrung  schon  aus  diesen  gründen  nur  in  anstalten  möglich, 
dem  obese  elasaen  eiMn  starken  sftngerolior  hftbsn.  aneh  die  dvm* 
metiscbe  deehmmftion  stellt  bei  eineni  eatiksn  dreme  hfibere  anlör- 
dervngan  als  bei  einem  modernen,  beben  doeb  selbet  die  grOsten 
dentsehen  bühnen  bei  der  wiedsrbsiebnng  sstiker  tiegödien,  wie  sie 
etwa  Adolf  Wübrand  in  Wien  versuchte,  grosze  Schwierigkeiten, 
schon  die  erinnerung  daran,  d;isz  dem  antiken  drama  alle  rollen 
nur  unter  drpi  "chauspieler  vt  rteilt  wurden,  zeigt,  wie  wenig  ein 
dramatischer  etiect  in  unserem  sinne  bezweckt  war.  spielte  in  der 
Antigone  derselbe  Schauspieler  die  Antipfone,  den  Teiresias  und  den 
boten  (ier  katastrophe;  ein  zweiter  die  Ismene,  den  Wächter»  den 
Hlaion,  einen  diener  und  vielleicht  noch  die  JBurjdike;  der  dritte 
den  Kreon,  so  konnte  w&iigstens  mit  ansnahme  der  roUen  dee 
Kreon  ond  tsUweise  der  Antigone  nur  ein  gemfitToller  Tortrsg,  ein 
spreoben  mit  Terteilten  roUsn  enielt  weiden.  hSheres  wird  nnn 
aber  bei  dsn  modernen  auffOhrungen  der  antiken  dramen  verlangt 
und  auch  versucht,  jede  rolle  hat  ihren  dramatischen  darsteller; 
aber  für  eine  gute  dramatische  darstell ung  wird  der  Schauspieler 
nicht  durch  die  mittel  des  modernen  dramns  imterstlit7t.  weHer  die 
scenene  not  b  tAn  schnelles  ineinandergreiten  des  dialogs  erleichtert 
den  dramati  '  lien  Vortrag,  über  den  dialop:  hinaus  aber  erbebt  sich 
das  antike  drumu  überhaupt  nicht  j  denn  greift  hier  und  da  die  dritte 
person  ins  gesprttch  ein,  so  tritt  die  sweite  vieilkifikt  mit  ebier  be- 
msrkong  dee  dune  snrflek.  die  bsnptslfoote  liegen  in  den  fibr  dra- 
matisoben  Tortrsg  so  ftberans  sdiwierigen  monologon«  in  den  pathos- 
eoenen  und  botensoenen«  selten  nur  wird  ein  sobttler  einem  eoloben 
dramatischen  monologe  leobt  gewaebsen  sein ,  tnmal  das  moderne 
publicum  fUr  solch  langes  ausstrSmen  der  inneren  empfindungen 
niobt  so  dankbar  ist  als  das  HellenenTolk,  welobea  darob  den  natio- 
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nalen  mbalt  ganz  anders  berührt  wurde,  dort  saszen  die  krieger, 
welche  in  den  Peröerkriegen  selbst  mitgefochten  hatten,  als  Zu- 
schauer im  theater,  dort  der  ßacLer,  welcher  noch  gestern  die  ÜuLen 
des  saronischen  meerbasens  durchfeüirexi  hatte;  hier  aber  bei  uns 
der  sebuler,  wdolwr  oft  mlUisui  aeioe  griochMie  gMchiehta  und 
myÜuilogie  ge&mt  hatt  oder  die  elteni  und  fimmde»  wekbe  ge- 
wobnt  sind  aaf  der  modernen  bfihne  iJlee  flbr  enge  nnd  olir  leiäi 
faszlioh  dirgestellt  zu  finden,  auch  der  dioiigeeang,  »o  groszartig  er 
in  den  oompositionen  Mendelssohns  und  der  den  griechischen  chor- 
gesang  vielleicht  noch  treffender  wiedergebenden  composition  der 
Perser  auf  den  zuhnier  wirkt,  erhöht  die  Schwierigkeiten  einer  dra- 
matischen darsteliung  für  den  Schauspieler;  denn  eine  würdige  dra- 
matische ausfüllung  der  pausen  ist  für  den  gereiften  Schauspieler 
eine  öchwere  aufgäbe ,  wie»  viel  meiir  iür  einen  bchliler.  da^u  kom- 
men die  phonetischen  Schwierigkeiten  bei  dem  vortrage  mancher  fttr 
die  modme  anechennng  ennfldender  wiederbolnngen  des  amdmioka 
innenr  erregengcn.  eine  wie  eekwierige  angäbe  ist  ee  die  klagen 
dei  Kreon  ond^beeonden  die  vielfiMshen  wehemfe  des  kllniga  Xenee 
in  an-  nnd  absch wellungen  wiederzugeben! 

Allein  aUe  solche  Schwierigkeiten  dürfen  im  gymnasium  mit 
einer  starken  prima  nicht  von  der  aufführung^  einer  griechischen 
tragüdie  abschrecken;  sie  enthalten  vielmehr  die  mabmung  für  die 
Schüler  and  die  leitenden  lehrer  alle  kr&fte  dem  würdigen  zwecke 
entsprechend  auszubilden,  einmal  musz  es  mit  der  einübung  der 
dramatiächen  declamation  ernster  genommen  werden  als  m  gewöhn- 
lieh geschieht,  es  ist  nicht  genug,  dasz  der  text  genügend  belieiseht 
wild  und  daaz  die  beionnng  nadi  den  grondaftiaen  dee  aatahanee 
und  der  legik  die  richtige  ist  daa  iat  eine  aelbetTerstlndliehe  for- 
dening  dea  geringsten  Tortnigea  der  volkaaehnk.  der  dramatische 
TOrbmg  eines  primaners  oder  seoundanara  aber  soll,  zumal  bei  einer 
antiken  tragödie,  unter  kundiger  leitung  des  lehrers  alle  stimm* 
mittel  des  vortragenden  dem  inhalte  entsprechend  zur  geltung 
bringen;  er  soll  ferner  die  den  Vortrag  veranschmilichenden  gesten 
und  Stellungen  dea  Schauspielers  mit  peinlicher  genauigkeit  ein- 
üben, eine  antike  tragödie  mit  ihren  einfachen  handlungen  läszt 
gerade  in  diesem  ki^U^u  punkte  selten  ein  oohwankcin  zwischen  ver« 
aobiedenen  anfhaanngra  su;  um  so  unangenehmer  wiiken  deahalb 
aber  auch  die  lahler,  weiche  bei  mangeUuftar  ainllbmig  in  dieeem 
punkte  gemacht  werden. 

Noch  eine  ürage  kommt  bei  dramatischen  aufführungen  über- 
haupt, bei  den  antiken  tragOdien  aber  gans  beeondera  in  betracht: 
wie  weit  soll  den  antiken  formen  in  bezug  auf  scenerie  und  costQrae 
rechnung  getragen  werden?  gerade  hier  sind  die  ansichten  durch- 
aus schwankend,  so  konnte  ich  in  den  letzten  jähren  drei  auffüh- 
rungen der  Perser  und  der  Antigene  beiwohnen,  welche  in  diesen 
Buszerlichen  punkten  recht  verschieden  waren,  das  gymnasium  zu 
Stargard  in  Pommern  führte  im  j&hre  1882  die  Perser  ohne  ge- 
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nligaide  uiiak»  tMnerie  und  ohii«  costttme  des  ohon  auf.  nur  die 
■ehatiS|neler  hatten  costüme ;  die  sänger  des  chon  standen  im  fraok« 
in  etwia  gedriogter  Stellung  links  und  rechts  vor  der  vorcoulisse 
nahe  an  dem  rande  der  bühne.  im  jähre  1883  konnte  ich  selbst 
mitwirken  bei  einer  auffUbrung  der  Perser  durch  das  gymnasium 
zn  Colberg.  der  ort  besitzt  ein  eignes  Schauspielhaus  mit  gerfiamiger 
bühne  und  den  nötigsten  requisiten,  und  deshalb  war  hier  etwas 
mehr  für  die  antike  scenerie  gethan.  da  die  mittel  geschaü't  waren, 
so  hatten  sowohl  die  Schauspieler  als  auch  der  chor  coatUme.  aber 
Ulr  fttünag  ud  bewegnng  d«r  sohwigplslflr  oad  des  ohors  w  auch 
Idar  sieht  das  iiStige  gethan.  der  chor  stand  reehts  mid  ünks  anf 
dar  bOhaa  selbst,  so  dass  dar  gesang,  besonders  aber  der  toxi  etwaa 
hinter  den  conlissen  verhallte  and  durch  die  im  zuschaoerranm  be* 
flndüd»  ordnatarmnsik  ttberkOnt  wurde ;  die  Schauspieler  aber  waren 
anf  einer  geringen  erhöbung  zu  sehr  in  den  hintergrund  gedrängt, 
am  vollendetsten  war  in  diesen  äuszeren  punkten  v'imj  aul'führung 
der  Antigene,  welche  ich  im  jähre  1887  von  den  schüiern  des  gjmna- 
siums  zu  Culm  a.  W.  sah.  die  auffUbrung  wurde  nicht  durch  die 
grQszere  bühne  eines  stadtthoaters  unterstüizt,  wundern  die  scenerie 
war  möglichst  den  antiken  formen  entspreehend  in  der  gerftumigen 
tarnhiBe  hargasteUt  im  hintergrundo  dia  drei  thftren  der  antiken 
aeaaa,  rachta  und  finks  in  den  sosahanarranm  Torspringaiid  ain  ga» 
rtemigea  podiun  ftir  den  ehor,  daairiaehen,  also  in  dar  mitte  dar 
Sänger,  die  begleitende  orchestannosik*  Stellungen  und  bewegungen 

ciu>r8  nnd  der  schauspielOT  waren  gut  eingettbt  und  das  rechte 
Verständnis  der  lumdlung;  wurde  wesentlich  hierdurch  unterstützt» 
eine  Lenutzung  der  turnhaile  zu  diesem  oder  älmlicbum  zwei  ke  scheint 
mir  wegen  des  passenden  raumes  (grüszeie  länge,  geimgere  breite) 
überhaupt  empfehlenswert,  das/  die  turnhallen  gewöhnlich  nur  einen 
eingang  haben ^  i^t  kein  hindernib,  denn  der  weg  zur  bühne  kann 
durch  das  fenster  hergestellt  werden. 

Da  tun  sehhus  von  den  dedamatorisohen  nnd  besonders  von 
dramatleehan  adilüeiraninihningan  dia  rada  ssin  sott»  so  ist  es  wohl 
angebradit,  hier  einige  worte  Übar*die  bfihnenfraga  niMsh  prsktisohea 
arfiihrungen  zu  sagen. 

Könnte  bei  einer  antiken  tragCdie  allenfalls  von  einer  bühne 
gan;^  abgesehen  werden,  so  ist  dies  bei  modernen  dramen  weit 
schwerer  möglich,  die  benutzun^^  einer  ülYontlichen  bühne  hat  ein- 
mal oft  Schwierigkeiten,  ist  lerner  meist  mit  nicht  unerheblichen 
küöten  verbunden  und  schlieszlich  besonders  wegen  der  damit  ver- 
bundeneu proben  überbaupl  mcbl  im  sinne  einer  schnle.  deshalb 
ist  die  frage  wohl  berechtigt,  wie  in  der  anla  des  gymnaainms  oder 
in  dar  tarnhalla  ohne  grttoiara  kosten  nnd  sehwiarigkaitan  eine  bflhna 
haigastallt  werden  hran.  t 

Bin  erhöhter  ranm  pflogt  für  den  sSngerchor  nnd  für  decla» 
mationen  in  jeder  aula  TOr  dem  kathadar  angebracht  zu  sein,  dieser 
Usst  sieh  leiobt  dnreh  banntanng  gewisser  tnmgarite  m  einer  btthna 
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iHn\van(leln.  die  loiterlnjcke,  welch«  als  stützen  der  wagcrocbten 
leitern  in  der  turubalie  dienen,  und  iHe  freisprungständtr  wei  dea 
als  gerüsto  für  die  coulissen  aufgestellt  und  durch  darangebundene 
gerstangen  nach  bdlieben  verlängert,  der  gchulc  gegenüber  wird 
der  beeitier  einer  büliiie  oder  in  grösterea  orten  die  direotioK  doe 
■ehMupielheiisos  dae  entgegeiikoiiimeii  leigen,  ottf  eiaige  ikn- 
den  einige  eeifteneoiiliflien  sn  leiben,  sollte  sich  die  einndbtoig  be- 
^fSbvw,  80  werden  »oldho  oonliieen  audh  bei  gelegenfaeit  angeschafft 
werden  können,  der  vord^  absohltisz  nach  oben  und  nach  den 
Helten  Ist  leicht  durch  drnp(>nen  herzustellen ,  7n  denen  die  fen^ter- 
voih;inge  der  durch  die  bühno  verdeckten  aulafenster  benutzt  wer- 
den können,  an  den  seiteu  können  aiieh  passende  bettschirme  oder 
fenstervorhänge  benutzt  werden,  welche  wieder  durch  freispringel 
einen  festeren  halt  bekommen,  die  bUbne  wird  alsdann  von  vorn 
dtt  anbliek  einee  teilet  deibieten.  iit  ein  Yorbang  unbedingt  nOtig, 
80  kann  denelbe  von  der  deeko  benbgelaeeea  weiden  nnd  zugleiä 
den  btinenlitainiol  bilden« 

Durch  eine  bflbne,  ist  dieselbe  auch  noch  so  einfub,  wird  die 
lost  nnd  liebe  smn  dram^isdien  spiele  entscliieden  ;GroBteigert  und 
ein  besseres  gelingen  besonders  der  dnunatiMbeii  baadlangen  und 

stellnngen  _i:,a' sichert. 

Weniger  notwendig  sind  bei  auffilhrung  eines  dramas  die 
costöme.  dieselben  sind  für  unsere  classischen  stücke  in  würdiger 
besciiaüenheit  meist  nicht  ohne  erhebliche  kosten  zu  beschaffen,  und 
menoher  jagendliche  sehtüer,  der  ^elleiebt  im  vortrage  und  spiel 
gntes  leasiet,  pa»t  aaeh  aoeh  reefat  numgelhaft  in  des  oosUtaa  etoss 
beiden  eines  elaasiscben  draou»  luaeia* 

8o  viel  von  der  äaszeren  teebnik  des  dramas.  sie  unterstütrt 
das  gelingen  einer  aufführang,  aber  sie  ist  nicht  die  hanptsache; 
denn  der  f»icfentliche  wort  einer  dramatischen  FclnilcrauffÜhrung  liegt 
doch  in  der  innerlichen  Vertiefung  in  den  inhalt  und  die  spräche  des 
(Irnmas,  und  diese  wird  bei  unsem  classischen  dramen  in  erster  linie 
durch  einen  seelen?ollen ,  würdigen  Vortrag  zum  ausdruck  ge- 
bracht. • 

Dasa  dieser  Vortrag  erreicht  wird,  das  kaaa  aieht  dareh  dte 
ftbnngea  so  dieser  oder  jeaer  eiaaelaea  anlAIhmag  voa  eiaem  eia- 
aefaiea  lebrer  ersielt  werdea;  es  soll  vielmebr  eia  liel  des  gesamtea 
gymnasialen  Unterrichts,  besonders  aber  des  dentsohen  oad  hier 
wieder  des  deelamatorisohen  oaterriobts  sein,  voa  d«r  Vorschule 
an  mnsz  streng  auf  eine  phonetisch  klare,  die  modulationsfShigkeit 
der  sfimmvrrrkzeuge  voll  ausnutzende  Vortragsart  auch  bei  kleineren 
gedicbteii  ;^ehalten  werden,  auch  der  dramatische  Vortrag,  der  den 
oberen  claabLU  vorbehalten  ist,  findet  in  den  kleinsten  epischen  und 
lyrischen  gedichten  schon  seine  vorübuugen.  fast  jedes  epische  gO' 
Ädit,  besondere  aber  die  Ijrik  und  epik  verdaenden  balladen,  welche 
ia  den  nutzeren  dessen  gelerai  werden,  foidern  hei  fragen  oad  tat- 
wortea  bebe  aostnldnag  im  dramatischsa  vortrage,  man  denke  s.  b. 
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an  Goethes  Erlkönig,  Schillers  Bürgschaft ,  ühlands  Blinden  könig, 
Amds  Leipziger  schlacbt  u.a.  in  den  unteren  classen  sind  von  ganz 
besonders  vorbereitendem  werte  für  ein  tieferes  nachdenken  beim 
vortrage  und  für  ein*'  liuhere  ausbildung  der  Stimmmittel  die  refrain- 
lieder,  wie  Goetheä  Heideröslein  oder  BUckerts  Bestraft«  ungenüg- 
samkeit.  eine  gute  natürliche  beanlagung  in  den  Stimmmitteln  und 
«ine  gewisse  musikalische  bef&higung  erleichtert  den  vertrag  hier 
sllerdings  wflBentlioh ,  ab«r  der  kbrer»  welcher  dnroh  jahrebuige 
ttbosg  «nd  benntiimg  aller  mittel  eich  selbei  m  dieeem  punkte  au 
fördern  sucht  und  bestimmte,  klare  fiele  einer  phonekiaoh  richtigeii 
declamation  verfolgt,  wird  auch  bei  geringerer  beaalegimg  der 
Schüler  darch  das  eigne  Toraprechen  einen  braachbaren  vertrag  er- 
reichen. 

Leider  knnn  hier  nicht  verschwiegen  werden,  dasz  diesem  die 
edelsten  gtiter  der  erziehung  verfolgenden  streben  von  vielen  iehrem 
nicht  der  genügende  wert  beigelegt  wird,  das  altertum  und  das 
mittelalter  hatte  hierin  vielleicht  eine  bessere  erkenntnis  ala  unser 
jahrhnnderi  bei  den  Grieohen,  bei  den  Dentschen  dee  Taeitna  nnd 
bei  nneeni  ahnen  sor  Mit  dee  minneeangea  genügte  nicht  die  lectflre 
mit  den  engen  allein,  auch  nicht  ein  Torleaen  der  dichtungen  in 
unserem  gewöhnlichen  sinne;  nein,  der  vortragende,  maiat  der  dichter 
aelbst,  war  ganz  mit  der  seele  dabei,  und  wes  das  herz  voll  war, 
des  gien^  der  round  über  nicht  in  der  gewöhnlichen  spräche  des 
tllglieben  unigunges,  sondern  aus  voller  brüst  im  gesange,  welchen 
daä  tjaiteuinstrument  begleitete,  wie  nahe  aber  ein  edler  vertrag 
und  eine  edle  natürliche  composition  sich  berühren,  dafür  ibt  ein 
beweis  die  neuere  classische  richtung  der  dramatischen  composition, 
bciondera  B.  Wagner,  anch  die  nrademen  recitatoren  greifen  bei 
manchen  gedichten  in  einer  art  aingendem  vertrage,  ao  B.b.  Palleeke 
nnd  aeine  achfller  bei  der  wiedergäbe  der  geiaterBtimmen  im  Erl- 
könige. 

Nicht  jeder  lehrer  wird  neben  seiner  stimmlichen  beanlagung 
und  seiner  poetischen  anffassungsgabe  noch  die  fUbigkeit  haben  die 
declamationsübuügen  m  dem  vf^rlaiigien  sinne  in  den  mittleren  nnd 
oberen  classen  zu  leiten,  aber  viele,  welche  diese  iäbigkeit  besitzen, 
haben  dieselbe  nicht  ausgebildet  aus  irgend  einer  Voreingenommen- 
heit, welche  sie  liaubg  genug  von  der  Universität  her  mit  ins  prak- 
tiache  leben  bringen,  ich  eelbat  habe  mehr  ala  einmal  von  jungen 
Germanisten,  die  eben  die  hochichnle  Tcrlaasen  hatten,  die  ansieht 
▼ortragen  hOren,  ao  ein  achaoapieler  —  ea  war  von  den  grOaten 
bflhnen  die  rede !  —  könne  doch  gar  nicht  so  in  das  wesen  der  dich- 
tnng  eindringen  wie  ''unsereiner'!  es  sei  alles  gewisse  angelernte 
tecbnik  und  efifecthascherei !  bei  solcher  geringen  aaffassnng  von 
dem  letzten  7iele  dramatischer  dicbtung  kann  auch  bei  schülem  nicht 
ein  würdiger  vertrag  erreicht  werden. 

Dem  entspt  iclit  es  auch ,  dadz  es  zwar  eine  grosze  reihe  com- 
mentare  lür  die  inhaltliche  erkläi  utig  der  auf  der  schule  gelesenen 
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dichttmgen  gibt,  aber  nur  sehr  wenicrc  über  rlen  Vortrag,  erst  die- 
letzten  jähre  haben  hier  den  anfang  gemacht  ,  uiul  es  sei  hier  auf- 
merksam gemacht  auf  das  buch  von  Humpendink  über  den  Vortrag- 
epischer  und  lyrischer  dichtungen  mit  zahlreichen  commentiertea 
musterstUcken  fUr  monologischen  and  dialogischen  vertrag  wie  aach 
ftr  ohoriaeliA  anfßUinuigen  (bei  Du  Moat-Seluniberg,  KOln,  preis 
3,90  mk.).  aQeh  des  buch  von  Pefeow:  der  ▼oring  wmi  gediohten 
als  bildungsmittel  und  seine  bedentung  für  den  deutschen  nnter- 
rieht  (B.  Gärtner ,  Berlin)  wurde  in  der  Zeitschrift  für  gymnaelAl» 
wesen  (juli-august  1887)  angezeigt,  auch  Palleske  hat  durch  sein© 
'kunst  des  Vortrages'  viel  gutes  gewirkt,  nhr.T  für  den  lehrer,  wel- 
cher nicht  schon  seit  jähren  sich  bemüht  bat  tüchtige  rpfitatortu 
und  bohauspieler  mit  neidloser  anerkennung  ih]-e<  köimens  /u  Loren 
und  seinen  eignen  Vortrag  mit  der  iür  die  achule  nötigen  iiiä&ziguug 
daran  zu  bilden,  ist  dietes  buch  noch  zu  allgemein,  eine  lohnende' 
an%abe  wSxe  es,  im  eintefaien  gcdiehte  nui  dem  kenon  sowohl  der 
onteran  eis  anoh  der  oberen  eleisen  naoh  dem  phonetieeh  richtigen 
vortrage  ta  bespivechen.  hier  kann  bei  einer  so  allgemeinen  abhuad- 
lung  selbstredend  kein  lehrbooh  eines  phonetisch  richtigen  und 
schön  modulierten  Vortrages  gegeben  werden ;  es  würde  dies  über- 
haupt eine  viel  schwierigere  aufgäbe  sein  als  bestimmte  dicht-nngen 
nach  den  allgemeiner  anerkannten  Vortragsgesetzen  zu  bep])rechen; 
immerhin  mng  aber  doch  auf  einige  häufiger  vorkommende 
mängel  hingewiesen  werden. 

So  fällt  es  oft  unangenehm  auf,  dasz  das  lObUche  streben  nach 
dentlieher  ausspräche  in  ▼olkssehnlen  und  In  der  Torsehnle  md  den 
nnteren  olassen  des  gTmnasinms  in  der  pedanlerie  ansartet,  dasa 
auch  die  Üexionssilben  mit  gleichem ,  ja  infolge  eines  indematllr» 
liehen  swanges,  welehen  8i<ä  der  schüler  anthon  mnsS|  noch  mit 
stärkerem  ton  gesprochen  werden  als  die  Stammsilben,  vielleicht 
goll  dnrch  solche  Übungen  die  grammatik  gewinnen,  sicb^rlich  ist 
aber  der  schaden,  den  das  gefUhl  für  die  Schönheit  dw  sj  i  liinrbei 
hat,  ein  gröszerer  als  der  nutzen,  umgekehrt  dürfen  allei  tiings  auch 
die  Stammsilben  nicht  verstümmelt  oder  verschluckt  werden,  beson- 
ders nicht  in  fiLUen,  wo  stamm  und  endung  verschmelzen,  so- 
dass  man  etwa  *Tatee^  statt  Waters'  spricht 

Andere  pnnkte,  welche  auch  schon  anf  der  onteistafe  nicht 
hfinflg  genug  betont  werden  kennen,  damit  Yon  klein  auf  eintSnig- 
kttt  in  der  spräche  vermieden  und  die  modulationsfähigkeit 
der  Sprachorgane  geübt  wird ,  sind  das  zurücktreten  der  reimworte 
und  das  nn5?chwellen  der  stimme  bei  der  aufeinand^rfol^Tc»  <Tlpicb- 
artiger  begi  ilTr.  es  mag  vielen  tlbprflüssii?  er'?  ehr  inen,  d[\>7.  aul  eini' 
SO  selbstverbtändiiche  vortragsregei  wie  die  lortlt  rung  ■le^  zurück- 
tretens  der  reimworte  noch  hingewiesen  wird,  und  doch  wird  selbst 
von  guten  recitatoren,  welche  viel  gröszero  Schwierigkeiten  über- 
winden, oft  diess  kldne  regel  nicht  genug  beachtet,  ich  mOdite  anf 
ein  gans  einfiMhcs  ^schee  gedieht,  welches  in  das  pensnm  der 
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sezta  and  quinta  gehOrt,  als  beispiel  hinweisen,  indem  ich  die  pausen 
der  ersten  atrophe  durcli  senkrechte  etriohe  markiere:  M.  Clandinai 
abendlied: 

Der  mood  1  i^t  aufgegangen,  ) 
die  foldnen  sternlein  |  prangen  « 

nm  himmt  l  |  hell  und  klar.  [ 

der  wald  steht  schwarz  |  and  schweiget,  | 

nod  aas  den  wieiea  )  steiget 

der  weitM  nebel  |  woaderbart 

gewia  und  liier  die  paiiBen  einfach  and  beetreitbar,  und  doeh  aehte 

man  daranf ,  wie  oft  dagegen  gestlndigt  wird. 

Ein  leichtes  beispiel  für  anschwellen  oder  steigerong  in  der 

höbe  nnd  kraft  des  sttmmtones  bietet  das  Kemerscbe  gedieht  'der 

raiehate  fflrst%  wenn  es  snm  schloaz  heiszt :  'und  es  rief  der  herr 

jt  tu 
von  Biehsen,  der  von  fiaiem,  dw  TOm  Bhein:  gxaf  im  hart'  •  • . 

(die  Ifttsiten  drei  worte  wieder  tiefer  nnd  mit  voUer  wnchtl). 

Anch  in  ganaan  atrophen  kann  der  ton  der  stimme  anaefaweUen 
nnd  absehweUeD.  so  verlaagt  KOmers  *Hama'  eine  solche  steige- 
rong im  vortrage  bis  znm  anfange  der  zweiten  atrophe,  weil  bis  da- 
hin das  herandämmern  des  morgens  und  das  herannahen  der  reiter- 
-chnr  c:cschil(|prt  wird,  einige  vereinzelte  worte  müssen  noch  beson- 
ders mit  beiler,  accentuierter  stimme  gesprochen  werden,  so  wie 
auch  schon  aus  der  ferne  beim  heranDahen  einer  schar  bewaflfneter 
reiter  ein  scharfer  hufschlag  oder  waffengerassel  zum  obre  dringt| 
ehe  Tielleioht  dar  sag  nm  die  waldecka  sprengt  und  dem  ange  sicht- 
bar wird.  s.  b.  Strophe  1  ^klingt',  *waffengu klirr',  *hnfschlag'.  die 
hOohate  kraft  im  stimmtone  erreicht  der  Tortrag  dann  bei  den  Worten : 
Worbel  mit  wildem  xof ,  worauf  die  atimme  allmihlioh  absehwillt 
bis  snm  schlosz  der  zweiten  strophe. 

Dann  musz  auf  das  sinken  der  stimme  zum  scblusz  des  satzes 
und  besonders  des  ganzen  iredithtes  noch  mehr  aufmerksam  gemacht 
werden,  ein  passendes  !»•  i^jiitl  ist  der  scblusz  des  Geibelschen 
Wanderliedes:  ^wie  bist  »In  lioch  so  schOn,  o  du  weite,  weite 
weit.'  auch  bei  gegeubäl^en  kann  zuweilen  die  modulationsf&hig- 
kdt  der  stimme  geübt  werden,  so  müssen  z.  b.  in  demselben  Geibd- 
sehen  liede  strophe  3  die  worte:  Vöhl  aber  die  berge'  leicht  nnd 
mit  einem  in  der  hdhe  sich  steigmiden  stimmtone  gesprochen  wer- 
den, wfibrend  die  darauf  folgenden  worte:  Vöhl  durch  da»  tiefe  thal* 
in  dumpferem  abschwellenden  tone  zu  sprechen  sind,  ganz  beson- 
ders sind  derartige  Verschiedenheiten  in  der  höhe  und  tiefe  (kopf- 
stimme,  hrnststimme !)  in  gemäszigfer  weise  bei  einem  plötzlichen 
Wechsel  der  sprecheuden  personen  innerhalb  eines  gedichte.s  zu  üben, 
sin  gutes  beispiel  bietet  Chamissos  Riesenspielzeug  str.  6  und  7 : 

'ei,  vater,  lieber  vater,  ein  spieldiiu;  wunderschön! 
■0  allerliebitet  sah  ich  ooeb  nie  auf  ansern  hShn.* 

diese  versa  sind  mit  hellem,  leichten  tone  der  köpf  stimme  zu  spre- 
flhen,  nnd  gleich  danmf  sind  mit  wuchtiger,  tiafsrer  brnststimma 
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die  Worte  zu  sprechen,  welche  so  bchon  durch  die  hftufimg  des  vollen 
a-lftutes  wirken: 

'der  alte  sasz  am  tische  and  trank  den  küblen  weia.' 

WIp  der  reim,  so  ist  ancli  der  rliytlimus  nicht  7u  stark  ber- 
vorzukehrcn  ,  wenn  der  Vortrag  nici)t  monoton,  leieri.i:  wirken  soll, 
und  doch  kann  schon  m  den  unteren  classeu  darauf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  wie  anderseits  an  vereinzelten  stellen  ein  rhytbmi- 
sclies  sprechen  gerade  ein  wirkungsvolles  kunstmittel  des  vorUaga 
ist.  um  bei  denselben  gediehteii  sq  Ueibea,  so  ksan  wieder  »ns 
dem  Geibelsoben  liede  ein  belspiel  genaanl  wwden.  bei  den  werten: 
'im  winde  die  linde,  die  raosoht  mioli  ein  gemsoh'  wird  ein  bervor- 
kehien  des  rbythmus  die  wiegende,  einscilftfemde  Stimmung  ber- 
vorbringen.  zahlreiche  beispiele  würden  sich  gerade  hierftlr  aus  den 
gedienten  (roothcs  iind  Uhlands  anfObren  lassen:  haben  doch  schon 
die  alten  in  ihrer  rnetrik  z.  b.  in  der  hervorkehrun^'  des  sponden«, 
bzw.  anderseilä  des  daclylus  diebes  prmcip  anerkannt,  zuweilen 
kann  ein  rhythmischer  vertrag  auch  das  zusammen  sprechen  mehrerer 
peräouen  deb  gedit^iitea,  eine  art  chorsprecbeu,  von  den  übrigen 
teilen  dee  gediebftsi  abhebend,  wiedetgebm«  eo  in  mdaade  Blindem 
ktoig,  Str.  7  md  8. 

^der  rjkiber  ist  befallen,  er  hat  den  bhit*geo  lohn, 
bell  dir,  da  bei«  vor  eilen,  du  starker  fcCaigssohsil* 

nur  ttbnng  kOmteii  demrüge  steUen  gelegentlieb  tibeibaupt  im  ebore 
gesprocbmi  werden;  es  wird  bierdordi  das  Tsrsliadnis  der  form  nnd 
des  inbalts  des  gedichtes  oft  wesentlich  gehoben,  nnd  die  schüler 
Beigen  stets  «in  besonderes  interesse  ftlr  eine  derartige  *diamati- 
sierung'  eines  epischen  gedichtes.  überhaupt  sollte  das  chorspredien 
schon  von  früh  auf  geübt  werden,  da  gerade  auf  der  unter^tnfe  hier- 
durch oft  die  probe  gemacht  werden  kann,  ob  gewisse  einfache  regeln 
des  Vortrages  allgemein  verstanden  worden  sind.  Palleske  spricht 
in  seiner  kunst  des  voiirageg  eingehend  von  dc-r  Wirkung  eines  guten 
chorischen  vorU^es  und  gibt  die  nötigsten  anleitungen  zu  dem- 
selben. « 

Anob  die  Uangrollere  aosspraohe  der  yoUeren  roeal  e  «,  o  and 
n  gegenüber  den  sobftrfer  klingenden  Tooalen  e  und  i  kann  leicbt 
sebon  früh  geübt  werden,  worte  wie  sang,  klang,  gold,  dorn 
Q»  a.  bieten  bierfHr  ein  beispiel. 

'vea  dem  bobee  don  se  Speier  bSrt  «an  dampf  die  irloekaB  aabanen/ 

dieser  vers  ist  ein  beispiel  fdr  vollen  vocalismus  und  rhythmisches 
sprechen. 

Ebeiidu  kann  auf  gewisse  consonantische  effecte  bei  vielen 
gediditen  anfinsrksam  gemaeht  werden.  KOmeis  Harns,  Chamissos 
Biesenspiebeug  nnd  besonders  Bürgers  ge  dickte  bieten  bierfttrleiobte 
beispiele:  *die  sobwerter  enlflisgeB  der  sobeide*,  *die  Schwerter 
kürm',  *es  scbSnmt  in  den  iQgel*,  'er  sponifs,  dasa  die  fersen 
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blntm',  'es  kriecbt  das  kleiiM  w«8ai%  'es  gUliart  in  der  soiuie  te 

pfing  so  blank  und  klar'  u.  a. 

Nach  solchen  allgemeinen  erwägungen,  welche  sich  meist  auf 
äie  emübung  eines  schön  modulierten  Vortrages  beziehen,  sei  noch 
kurz  auf  einige  landläufige  miingel  des  phonetisch  richtigen  spre- 
chcuä  hingewiesen,  um  meisten  wird  bekanntiicli  gegen  eine  rich- 
tige ftOMpraelie  dat  g  und  r  geettndigt,  abgesehen  davon ,  dasz  von 
lehram  und  sehOlem  besoadm  in  dm  aordbeUiehen  dentecfaen  pro- 
nmat  die  g  am  miSuige  bfleondeii  wer  den  voeale  e  wie  j  geepro- 
oben  wird  ('jejeben');  sind  durchans  unUase  ansichten  Uber  die 
«Ilasprache  des  g  im  aofllaate  verlwnden.  man  hOrt  hier  oft  den 
umgekehrten  fehler  bei  sängem  und  declamatoren,  nemlich  ein  zu 
scharf  gesprochenes  g  nach  kurzen  vocalen  im  auslaute,  z.  b.  der 
täk  (di-es).  wohl  hat  man  nach  langem  vocale  tage,  selige,  weg  (via) 
hart,  der  griechischen  media  entsprechend  (aber  nie  explosiv,  d.  h. 
'wek'  Ii  zu,  i^gen,  aber  im  kurz  gesprochenen  auslaute  (^gegen  oSotkers 
geeetsi)  nehr  afipiriert,  als  eine  art  reibungelaut,  etwa:  tlSob,  selldi, 
wteh  («•  fort),  ebeneo  wird  naeh  dem  nasalen  n  das  g  fost  dnreh- 
gehsnd  fslseh  wie  dsr  exploeiTlent  k  gesproeben,  d.  h.  goeenk, 
klank,  drank,  enk,  wfihrend  es  auch  im  aoslante  dnxatilT  ebenso 
wie  in  flezionssilben,  d.h.  wie  im  dativ gesaDg(S)»  k]aQg(S),  draiig(S)» 
eng(e)  nach  den  regeln  des  Wohlklanges  gesprochen  werden  musz. 

Wa;,'  den  reibungslaut  r  anbetrifft,  so  gibt  es  drei  möglichkeiten 
denselben  hervorzubringen,  nemlich  das  zungen-r,  das  ^numen-r  und 
das  kehlkopf-r,  welches  letztere  etwa  der  Mecklenbuij/er  in  dem 
Wort  Kü(ajil  (Karl)  spricht,  da^s  ihelonhch  wohlklingondatt^  und 
den  spraohorganismna  am  meisten  schonende  zungen>r  wird  meist 
•nr  durah  frübseiiige  ttboig  fliessend  erlernt;  aber  Baeh  gewissen 
kateni  bei  densii  die  steUnng  der  niiiidb0bU  nad  der  apraäorgane 
aehon  eise  IhaUebe  ist  wie  beim  sungen-r,  s.  b.  naeh  den  dentilen, 
knim  auch  meist  necb  in  späterem  alter  das  zungen-r  erlernt  werden.* 

Als  ein  passendes  Übungsbeispiel  für  sünger  und  declamatoren 
zu  den  eben  besprochenen  phonetischen  regeln  über  das  g,  ng  und 
das  zungen-r  in  Verbindung  mit  dentalen  Sei  der  anfang  dm  be- 
kannten üeineechen  liedes  angeführt: 

*Xu(  flOgeln  des  gesanges, 
hersliebchen ,  trag  ich  dich  fort, 
fort  nach  den  Auren  des  Qaages» 
dort  weiass  ich  den  scbönstm  ort; 
da  liegt  ein  rotblühender  garten 
Sm  atulea  mondenseheia, 
die  lotosblumen  erwurten 
ihr  Iraatos  Mhwesterleia.' 

Dteee  wenigen,  aus  der  praxis  hentusgegriieiieB  winke  Uber 
einen  pbometiscb  richtigen,  kiangvoUes  Toräag  mflssen  hier  ge- 


•  glehe  hicrübttr,  was  Palleske  im  anfano-e  aeiocr  knnst  fies  Vor- 
trages über  diu  etiernung  des  zongen-r  mit  hilio  Je»  dentaieu  d  sagt. 


Digitized  by  Gö^|pi^ 


Über  gymiMMtiMhe,  mndkiL  und  decUunator»  tdiiilfBÜrücIikeiteii. 

nügen.  wer  eingehendere  stndlcn  hierüber  machen  will,  mSge  die 
Jaatpbysiologiscben  lehrbticber  durcharbeiten,  wie  Brücke:  grund- 
zflge  der  physiologie  und  Systematik  der  sprachlaute  (Wien,  bei  Karl 
Gerolds  söhn),  ferner  Sievers:  grundzüge  der  phnnotik  zur  ein- 
föhrung  in  das  Studium  der  iautlehre  der  indogermaniöcüen  sprachen 
(Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel),  ferner  auch  Palleäke:  die 
kunst  des  Vortrages  u.  a.  in  kurzer,  faszlicher  form  gibt  die  grund- 
tXigß  der  phoneUk  in  einer  programaiAbhaiidliuig  dee  xealgjrmiift- 
mume  «i  Stnleond  oetem  1888  oberiefarer  Badke:  die  aaluige- 
griltide  im  fmiiösiselMii  auf  phonetiMher  gnmdlage. 

Zorn  echltisi  sei  auch  hier  auf  einige  für  schüleranfftthrungeil 
geeignete  grSszere  dramatische  und  epische  dichtungen  hingewiesen. 

Von  den  dramen  der  alten  ist  bereits  vorher  ein  flehend  gespro- 
chen worden;  von  den  dramatischen  meisterwerken  iiuseror  classi- 
schen  dichter  lassen  sich  die  meisten  wenigstens  in  bearbcitung  oder 
in  auszügen,  d.  h.  besonders  nach  Streichung  oder  kUrzung  der 
frauenrollen  und  Uebeascenen  verwenden,  von  Schillers  dramen 
eignen  licib  am  meisten  flir  BehttlmnffUiruugen  soenen  ans  der 
WellenateSn^trilogie,  beeonders  ohne  sireiidiimg  Wallenstoint  lager; 
ferner  die  volkstOmlieben  eeenen  am  Teil,  s.  b.  die  apfelsolinaiBeeae 
und  die  Bütliscene.  von  Goethes  dramen  sind  geeignet  die  valks- 
scenen  aus  Egmont,  welche  auch  an  sich  einen  gewissen  Zusammen- 
hang bieten,  dann,  wenn  auch  mit  manchen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft., einige  scenen  ans  dem  ersten  teile  des  Fniist.  auch  von 
SliukespcLLrc^  iramen  sind  einige  scenen  zu  empfehlen,  so  aus  den 
künigadraraen  z.  b.  aus  Heinrich  IV  und  ganz  besonders  ans  dem 
Sommemachtstraum  die  handwerkerkom5die  Tyramus  und  Thi&be". 
letetere  kann  anofa  in  der  dramatiseheii  bearbtttimg  von  Qrjphiiia: 
Peter  Sqnenz  anfgeftthtt  werden,  nnter  den  modernen  meistem  eei 
hingewiesen  anfOntikow:  Zopf  nnd  sehwert,  snsammengeiogen  and 
in  den  damenrollen  stark  gekürzt  Faul  Beise :  Colberg.  die  volka- 
scenen.  eigens  für  Schüleraufführungen  geschrieben  sind  jüngst  yon 
dr.  Hans  Meyer,  lehrer  am  Berliner  gjmnapium  zum  grauen  kloster, 
drei  patriotische  Schauspiele:  lioszbach  (am  im  i.stcn  /u  empfehlen!), 
die  Lützower,  Weibnachten  vor  Paris,  ferner  >t'[  gen;innt  Rackwitz: 
Vor  Fariü.  Rackwitz:  im  neuen  reiche,  für  seil  an  li  und  quinUmer 
ist  sehr  geeignet:  Schneewittchen,  eine  märchensceue  von  Theodor 
Stenn. 

Yon  epischen  patriotiseben  diehtangen  eignen  sich  nun  Tor- 
trage  von  mehreren  scbttlem  einige  gestnge  aas  Wüdsnbracbs  epoe: 

Sedan.  auch  der  Verfasser  dieser  abhandlung  hat  einen  liedercyclus 
ftir  die  Sedanfeier  der  sdiule  unter  dem  titel  Won  Ems  nach  Sedan' 
ver^iffentlicht,  ferner  sei  hinp^ewiesen  auf  Dahus  Harald  und  Iboftno 

und  Baumbachs  Horand  und  Hilde. 

Für  die  auswahl  kleinerer  vortrage  bieten  die  verschiedenen 
lesebücher  und  die  Sammlungen  patriotischer  gedichte  (Scherer: 
Germania,  Meyer:  poetisches  Vaterlands  buch,  Kuthardl  und  iöhr: 
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ptlnotiMliM  godfloklmeh  (Stuttgart»  bei  Levy  tuid  M flUfr)  gwflgoi* 
4eii  Stoff. 

Es  ist  biermit  wenig'  erschöpfendes  in  der  aufzählunj?  des  ge- 
isgnoten  declamationsstoffes  geboten ;  denn  eine  weitere  aufzfthlung 
Alf  grund  von  crfabruagen  anderer  coJiegen  oder  vergieichung  von 
Programmen  würde  an  dieser  stelle  zu  weit  führen,  der  zweck  dieser 
xeileu  aber  ist  erfüllt,  wenn  dies  wenige,  zumal  die  allgemeiueu  atxä- 
fllurangen  fBr  tinflD  tu  bea^btoite  teil  d«r  jugend«Bi«Iiiuig  «ucä 
aturin  engem  krase  fSrdmd  oder  anragend  wirk». 

Bnm  IM  WaatPRiuasw.  Stobwvb. 


8. 

Johannis  ScnuLZE  und  das  höhrre  preüszische  dnterrichts- 

WESEN  IN  SEINER  ZEIT  TON  DR.  C.   V  A  R  E  AH  TA  AP  P.  LmjfOg^ 

druck  und  TerlAg  Ton  B.  G.  Teubner.  1889. 

Über  die  geseblehtlicbe  entwkkliiiig  des  prenaiiiefaeii  imter* 

ricbtswesens  sind  wir  verhältnismSasig  sehr  gut  anterrichtet  in 
den  sächsischen  landen  hatten  sich  namentlich  die  humanistischen 
anstalten  schon  früher  als  in  Preuszen  einer  be^ondem  pflege  zu  er- 
freuen, das  stand  offenbar  damit  im  zu.suaiiueuhange,  dasz  von  dem 
ktirfürüteutume  Sachsen  die  reformatorischij  bewegung  ausgegaiigen 
und  allebestrebungen  unterstützt  worden  waren,  welche  die  hebung  der 
niederen  und  höheren  schulen,  die  bildung  der  meuächeu  überhaupt 
Ulm  awMke  katleii.  in  Leipzig  und  in  Wifelaftberg)  wo  m  alkii  asr 
dem  Philipp  HelanebililNi,  der  piaeoepior  Oeimaiiiaa,  eine  tief  ein- 
greifonde  pEdagogiaobe  Wirksamkeit  entftdtete^  waten  die  elassiseheu 
etodien  eifrig  befarieben,  beeonders  in  ihrer  bedeutung  für  die  eran* 
gelische  kirehe  g^wtlrdigt  worden,  in  Leipzig  hatten  später  männer 
wie  Christ,  Morus  Beck,  Job.  Aup.  Ernest;,  zuletzt  Gottfr.  Hermann, 
Ad.  Becker,  iL.  Klot^,  M.  li.iupt,  U.  Jahn,  Fr.  lutschl,  Georg  Curtius 
u.  a.  zu  der  blUte  der  philologischen  öLudjeii  wf  ^entlich  bei tragen, 
so  war  es  natürlich,  dasz  die  sächsischen  gymuasien,  in  erster  linie 
die  drei  fUiötenschulen  Meiszeu,  Grimma,  Pforta  sich  eines 
besoBders  guten  mfbs  erfrenten,  aueb  in  Freunen  war  dnrob  die  * 
unsiebtige  pflege ,  welobe  Friedrieh  der  grosse  der  ToUcsbildung  zn 
teil  w^en  lien,  für  die  Terbesserung  der  sebnlverbtltnisse  vieles 
geschehen,  was  flberall  anerkenanng  fand,  vor  allem  hatte  der 
minister  des  groszen  königs  fraiherr  von  Zedlitz  mit  bewundems- 
würiliger  energie  die  hebung  des  Unterrichts  auf  schulen  und  uni- 
vei  c: it.it eil  sich  eitrig  angelegen  sein  lassen,  diesen  verdienstvollen 
staatbiüunn  darf  man  mit  recht  als  einen  würdigen  Vorläufer  von 
Wilh.  V.  Humboldt,  Süvern,  v.  Altenstein  und  Schulz  betrachten. 
Zedlitz  war  es,  wcluLei  die  von  Job.  i!tiaiLiiia:i  Gusner,  von  Job.  Aug. 
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Emesti  und  ?on  den  scbülem  dam&t  mftnner  fUr  die  erklftrung  das- 
Bischer  sohrillfiteller  anfgestellten  grundsätze  ergriff  tmd  fOx  di# 
dnrcbführang  derselben  sieb  eifrig  bemühte.  Zedlitz  war  es,  wel- 
cher den  damaligen  rector  des  gymnasiums  von  Osterode  Fr.  A. 
Wolf  als  Professor  der  philologie  an  die  unlversitöt  Halle  zog  vnd 
dadurch  einen  nachhaltigen  Umschwung  in  der  art  der  betreibung 
classischer  Studien  herbeiführte,  die  ?on  diesem  genialen  manne  arge- 
regten  jtLogliDge  Aug.  BOckh,  J.  Bekker,  Heindorf,  Passowi  Ooettüng^ 
11*  a.  tragen  &  bonere  BUthod»  d«r  bcbaadliiiig  dm  elaankir  m 
immer  weiim  kreise  imd  worden  die  waolaatiuigv  dete  die  afiaete* 
regiehmgen  in  einer  den  neuen  errnngenschaften  entsprecbenden 
weise  anordnungen  trafen,  so  erwarb  sich  der  Staats  iind  justiz- 
minister freiherr  C.  Ahr.  v.  Zedlitz,  welcher  am  18  jan.  1771  an  die 
spitze  des  geistlichen  depnrtements  in  lutherischen  kirchen-  und 
schulsachen  trat,  unvergängli  hen  rühm,  auf  seine  ann^'uag  hin  er- 
richtete könig  Friedrich  Wilbi  lm  II  durch  cabinetsordre  \:>m  '2  i  jan, 
1787  das  oberschuicoliegmm  zum  zweck  einer  'uilgememeu  ober- 
anfiioht,  welohe  Uber  das  ganze  des  gesamten  Schulwesens  Unserer 
linder  deh  erstreeken  nnd  dabei  neeh  einerlei  geprtften  grand* 
elteen  Terfidiren  eoU*.  des  oberNfanlodUegiom  soll  lidi  naeh  der 
Instruction  vom  23  febr.  1787  angelegen  sein  lassen,  'das  grämte 
eebalwesen  in  Unserem  lande  aufs  zweckmftszigste  einzurichten  und 
nach  den  umständen  derzeit  und  der  beschaf fenheit 
der  schulen  immer  zu  verbessern,  fs  mosz  darauf  acht 
haben,  dasz  nach  Verschiedenheit  der  schulen  m  jeder  der  nützliche 
und  notwendi<^e  unierricht  erteilt  werde;  es  musz  mit  nachdruck 
darauf  halten,  dasz  Uberall  zweckmässige  Schulbücher  gebraucht  nnd 
eingeführt,  and  wo  soldie  mangeln,  durch  tüchtige  männer  herge- 
steUt  irerden',  das  anünebtsreoht  dee  obersehnl^UegimBa  wnrda 
üreiUiib  tbatsleUieb  niebi  anf  simiUdie  höhere  edmlen  der  mon* 
arcbie  aosgedebnt.  der  ebef  der  neuen  bebörde  wurde  der  minister 
V.  Zedlitz,  prftsident  der  geb.  oberfinannat  WOllner,  mitglieder:  der 
kanzler  der  Universität  Halle  v.  Hoffmann,  consistorialrat  prof.  Stein- 
bart 7.n  Frankfurt  a,  0.  und  die  gymnasialdirectoren  J.  H.  Meierotto 
und  Gedike  in  Berlin,  welche  letztere  auch  mit  revjsionsreisen  in 
die  provinz  beauftragt  wurden,  dieser  instruetion  folgte  am  23  dec. 
178b  die  circularverfUgung,  durch  welche  die  abiturientenprüfung 
eingeführt  wurde,  am  3  juü  1788  ernannte  der  könig  den  geh,  rat 
WSUnsr  tun  staafeiminister  and  snm  ebef  dee  geistlicben  departe» 
mento.  als  sdeber  wnrde  er  ancb  ohef  des  obersebnleoUeginms  ond 
bUeb  es  bis  zum  27  dec.  1797.  dnrob  das  ▼ielbesproefaene  religione» 
edict  vom  25  juli  1788  wurde  natttrlick  auch  die  sebole,  die  hdher» 
und  niedere,  in  mitleidenschaft  gezogen  und  das,  was  durch  die  um- 
sichtige Verwaltung  und  fürsorge  anf  dem  gebiete  des  Unterricht« 
geordnet  war,  wieder  mehr  oder  wemger  in  frage  gestellt,  man  darf 
wohl  sagen,  daaz,  wenn  auch  die  absiebten  des  edicts  ganz  gute  ge- 
vve^eu  sein  mögen,  die  folgen  desselben  durchaus  als  ungünstige  zu 
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bezeichnen  sittcl*  man  kann  eben  frOmmigknt  nkbt  befehlen.*  der 
kifinig  Friedrich  Wilhebn  III  ernannte  an  der  stelle  WCfllners  den 
jnstizminister  v.  Massow  snm  cbef  des  unterrichtsweseni,  piftsideni 

des  oberschulcollegiums  war  1797  — 1800  C.  Fr.  v.  Trwing  und  nach 
ihm  Ad.  Fr.  v.  Scheve.  durch  die  im  jähre  1808  erfolgte  neu- 
gestaltnog  der  staatsbehOrdeu  wurde  das  oberscbulcoilegium  auf- 
gehoben und  die  Unterrichtsverwaltung  deni  nvini>terium  des  Innern 
zugeteilt,  welchem  die  gesamte  innere  luüüebverwailuug,  luitiauautiiime 
der  Justiz- ,  finanz*  und  militttrangelegenbeiten  umfassen  sollte  und 
in  Meha  aeetiooeii  geteilt  wurde  i  deren  dritte  eeetion  die  illr  den 
enltns  und  (tir  den  öffentlichen  nnterrieht  bildete,  znm  minieter  des 
innern  eniaunte  der  kdnig  dnreh  die  cabinetsordre  vom  18  dee.  180$ 
dm  kammerpritoidenten  grafen  zn  Dohna,  die  dritte  section  wurde 
unter  die  unmittelbare  leitung  des  geb.  Staatsrats  Wilb.  v.  Humboldt 
gestellt,  der  vom  17  dec.  1808  bis  zum  23  juli  1810  die  unterricbts- 
angelegenbeiten  leitete  und  eine  neue  epoche  für  die  bildungsverhäii- 
nibse  Preubzena  herauffübrte.  als  technische  räte  traten  in  die  section 
zwei  auägezeichnet-o  für  kunst  und  Wissenschaft  und  deren  püege 
ebenso  wie  der  cbef  derselben  begeisterte  männer  ein:  6.  H.  Hioo- 
loTins  nnd  J.  W.  Sflvern.  in  nnvergleichlicber  weise  haben  sieh 
diese  dm  gmstYollen  beamten  um  das  vaterlindisohe  bildnngswesen 
hoch  verdient  gemacht  und  eine  blüte  der  Universitäten  und  gynina* 
sien  herbeigeftihrt,  wie  sie  bis  zu  dieser  zeit  noch  nicht  dagewesen 
war.  die  aufrichtung  der  Berliner  bochscbule,  in  einer  zeit,  wo  die 
vaterländischen  Interessen  durch  die  französische  fremdherschaft 
einen  so  schweren  tichiag  erlitten  hatten  ,  leprt  glänzendes  Zeugnis 
ab  von  dem  werte,  den  der  könig  Friedrich  Wilhelm  III  und  seine 
berater  aui  die  hebung  des  geistigen  lebens  des  deutschen  Volkes 
legten,  nach  dem  ausbcbeiden  des  grafen  Dohna  aus  seinem  amte, 
den  17  noT.  1810,  übemabm  der  staatskaoxler  fttrst  7.  Hardenberg 
die  leitung  des  ministerinms  dee  innern ,  an  die  spitio  der  dritten 
section  trat  geh.  Staatsrat  Sehnckmann  nnd  fftr  die  Unterrichts- 
aogelegenbeiten  wurde  Staatsrat  Nicolovius  zum  director  ernannt 
(cabinetsordre  TOm  20  ttOT.  1810).  als  der  staatskansler  fOrst 
V.  Hardenberg  von  der  leitung  des  ministeriums  des  innern  zurOck- 
trat,  wurde  geh.  Staatsrat  v.  Schuckmann  (cabinetsordre  vom  '6  juni 
1814)  minister  des  innern;  cultus  und  unterriebt  blieben  in  seinem 
ressort,  bis  endlich  durch  die  wichtige  cabinetsordre  vom  3  nov. 
1817  ein  selbstUadigeö  miniaterium  fUi"  geibLlichu  und  unterrichts- 
angelegenbeiten  ins  leben  gerufen  wurde,  'die  wflrde  und  Wichtigkeit 
der  getstliehen,  der  eniehungs-  und  scholsaohen  macht  es  rfttUch, 
diese  einem  eignen  ministerinm  ansuTertranen«'  bei  der  aosdehnmig, 
welche  der  preuszische  Staat  gewonnen  und  bei  den  gewaltigen  auf- 
gaben, welche  das  unterrichtsministerinm  zu  IQsan  ]»t,  wird  es  sich 


*  beil.  zar  Vosriachen  ztg.  juli  1888,  D.  Panl.  Cassel  Friedrieh 
Wilhehn  II,  Gotha  1886,  s.  148  ff. 
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bald  als  eine  notwendigkeit  herausstellen,  das?,  eine  abermalicre 
tt^ilung  der  arl)eit  eintreten  musz.  die  nnternrhtsangelegenbejit^u, 
die  borge  fär  kirchliche  ding©  und  die  j)Üo;:e  der  medicmaiangeiegea- 
heilen  gewinnen  einen  immer  gröszern  utiiiang,  verlangen  eine  immer 
eingehendere  berttcksichtigung,  so  daäz  in  gar  nicht  ferner  zeit  die 
ebra  ansgeeproeben«  notwendigkoit  «intnton  wird,  su  wflnidien 
iat  ja,  dass  die  sorge  fOr  diese  wichtigen  aweige  der  ataatoverwai- 
tttBg  mBnnem  von  faob  Obeitragen  wird,  der  erste  minister  der 
geisUiohen  usw.  angelegenbeiten  wurde  der  freiberr  von  Alten- 
stein,  der  eich  in  den  verschiedenen  staatsftmtern ,  in  denen  er 
thätig  gewesen,  n]<  oinen  höchst  tüchtigen  beamten  bewährt  und 
namentlich  m  Verbindung  mit  Wilh.  v.  Humboldt  iiu  jabie  1815 
das  reclamationsgeijchäft  gegen  Frankreich,  das  wegen  eriolgiosig- 
keit  im  Jahre  1814  fast  aufgegeben  war,  mit  giitfiii  erfolge  betrieben 
biitlti.  in  seiner  von  1S17  bis  1840  Udueriideii  Verwaltung  des 
ministerinms  der  geistlicben  usw.  angelegenbeiten  bat  er  sieb,  unter- 
BtfLtst  von  einsiebtigen  räten,  die  grösten  Terdienste  tun  gymnasien 
und  universitftten  erworben,'  bat  wesenüicb  dasu  beigetragen,  dass 
unter  seiner  am ts fuhrung  das  preuszische  Unterrichts wesen  fUr  an- 
dere Staaten  vorbildlieh  und  massgebend  wurde,  als  ein  bleibender 
rühm  musz  ihm  die  wesentliche  förderung  der  gründang  der  rheini- 
schen hochschule  Bonn  angerechnet  werden,  unter  dem  minister 
V.  Alt^nstein  führte  vom  21  mai  1824  bis  zum  9  febr.  1832  der  be- 
kannte director  des  polizeiministenuma  \  .  Kfimi>tz  den  versitz  bei 
den  beratungen  Uber  uiiterrichtsangelegenlieilen.  uachdem  der 
minister  v.  Altenstein  gestorben  war,  übernahm  dr.  Eichhorn  bis 
snm  18  mftrz  1848  das  minlateiinm  der  geistlichen  aaw.  angelegen- 
beiten, ihm  folgten  vom  28  mirs  bis  26  juni  1848  der  graf  Schwerin^ 
Yom  25  juni  bis  sum  3  Juli  1848  Rodbertus,  dann  vom  8  no?.  bis 
zum  19  deo.  1850  v.  Ladenberg ,  nach  ihm  trat  Carl  Otto  Baumer 
bis  zum  8  nov.  1858  an  die  spitze  der  geistlichen  usw.  angelegen- 
beiten, welchen  bi^  zum  10  märz  1862  dr.  v.  Bethmann-Hollweg 
ablöste,  durch  den  einflusz  des  zum  Präsidenten  des  staatsministe- 
riums  ernannten  prinzen  Adolf  von  Hohenlohe -Ingelfincren  wurde 
H.  V.  MQbler,  den  gleich  nach  seinen  ersten  arbeiten  in  dem  ministe- 
rium  des  cultus  im  nov.  1840  der  minister  Eichhorn  für  geeigneter 
und  fähiger  hielt  als  alle  seine  andern  rite,  minister  der  geiaÜiehen 
usw.  angelegenbeiten,  am  18  min  1862.  unter  schwierigen  ver* 
hSltnissen  verwaltete  er  bis  zum  17  jan.  1872  sein  verantwortungs- 
volles amt.  nach  ihm  wurde  dr.  Falk  an  die  spitie  des  geistlichen 
ministeriums  gestellt,  nach  welchem  br.  v.  Gossler  cultusminister 
wurde,  wir  besitzen  über  die  grundsätze,  nach  welchen  die  ver- 
scbic  icnL'U  ni i nister  ihr  amt  verwalteten ,  vortreffliche  schriften.  in 
weichem  hmue  W.  v.  Humboldt  m  verein  mit  Süvern  und  Nicolovius 
die  unterrichtsangeleguuheiten  verwaltete,  ist  uns  durch  eingehende 
darstellungen  des  lebensganges  dic&eb  ausgezeichneten  staatömannes 
und  groszen  gelehrten,  den  wir  als  schOpfer  der  neuem  sprach- 
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wIsaeoMlwft  bctnohteB  mltaeii,  g«D«i  btkuuii.  er,  der  üreoad 
Ooettiee,  SohiUMs,  Berdera,  Fr.  A.  Wol£i,  des  grossen  phUologin, 
l^gte  den  grCsten  wert  auf  die  betreibuog  der  alten  litterator  auf 
den  gymimsien  und  war  bemüht,  die  interessen  der  hocfaschuleft  des 

pren??i?r-hen  stnf\tes  nnch  allen  Seiten  hin  zu  fördern  und  die  wissen- 
scbütt  im  woiksten  limiaiige  zu  pflegen,  in  der  urinnerau^^  an 
W.  V.  Humboldt  von  G.  Schlesier  (Stuttgart  1854),  der  aosgezeicb- 
ceten  biographie  W.  v.  Humboldts  von  R.  Haym  (Berlin  lS5r>)  und 
dem  gründlichen  werke  über  Fr.  Aug.  Wolf  in  aemem  veiWliiiä 
tarn  MbvlweM  und  rar  pidagogik  Yon  dr.  Aznold  ^isoneoliweig 
und  1669)  findet  num  Aber  die  wwkaaiiikmt  dieeet  ireffUclieii 
munee  den  befiea  aolNUneip  die  wirkaamlcail  des  mlnietera  t.  Alten- 
stein  wird  uns  in  dem  schönen  werke  von  prof.  Yarrentrepp  über 
Job.  Schulze  in  anstehender  weise  geschildert»  die  ert,  wie  der  nach* 
folger  des  freiherm  v.  Altenstein,  dr.  Eicbborn,  seines  amtes  waltete, 
ist  von  Kill  I  S  in  seiner  schrift:  zur  beiu  triliniiT  des  ministeriums 
JBicbborn  Berlin  1849)  und  in  öemen  Wanderungen  (Leipzig  1850) 
dargestellt  worden,  über  den  staatsminister  C.  0.  v.  Ilaumer  ist 
Berlin  1860  von  dem  geh.  rat  Biudewald  eine  sehr  uneutierende 
eebrift  endiieaeB.  Uber  die  emteftbnuig  dee  bin.  Mflbier  und 
4ee  bni.  dr.  Felk  findet  nun  in  den  trefflieben  lebenserinnerungen 
dee  geb.  nte  D,  Wieee  wertroUe  nnfSidilttsse.  man  ist  unter  eolohen 
Terhftltniaeen  in  der  läge,  Uber  die  geeebiebte  dee  preuszisobem  ttniea^ 
riebtswesens  sich  aufklärungen  aller  art  zu  TerscbelÜMi.  vor  allen 
dingen  ist  von  der  i^T^^sten  wif'hti;:^koit  die  bereit«  in  zweiter  auf- 
läge erschienene  sei  rilt;  Mer  staatsrainister  frciberr  v.  Zedlitz  und 
Preuszeni»  boheres  Schulwesen'  von  dr.  Conr.  lietiiwisch.  dieser  aus- 
gezeichneten schrift  reibt  sich  das  von  prof.  dr.  Varrentrapp  neuer- 
dings TerÖffeulücliLe  werk  über  Johanneb  buiiuke  und  da^  buliure 

prensriaefae  natenicbteweem  in  eeiner  leit  wflrdig  an,  Temntrapp 
bat  ee  ▼erstanden,  rne  dem  ibn  in  reidier  fttUe  vorliflgenden  mete- 
riel  oae  ein  bild  ven  dem  lebensgange  des  bedeutenden  mennesy  der 
vom  1  eug.  1818  bis  zum  80  dee.  1856  einen  massgebenden  ein- 
flnss  auf  schul-  und  universitätsangelegenheiten  aasgettbt  hat,  tn- 
sammenzustellen  nnd  uns  über  die  manigfaltigen  bestrebungen  der 
verschiedenen  minister  iür  die  ausgestaltung'  des  prciiszischen  unter- 
ricbtswesens,  dm  ja  immer  aucb  nnf  uu  an  Jeru  deutschen  Staaten 
von  einflusz  gewesen  ist,  einen  allen  »jcbi Meten  sehr  erwünschten 
überblick       geben,  von  bcileu  der  regier uug  aiüd  dem  ge&cliiclitä- 

foreeher  die  arofaiTe  snr  benotsnng  Oberlassen  und  seinem  unter« 
Bsbmen  ttberbanpt  jede  iBrdemng  ta  teil  geworden«  so  ist  es  ge» 
sobeben,  dasa  wir  ein  anf  aetenmiasiger  fixrsebung  beruhendes  bild 
einer  anf  dem  gebiete  des  unterriebts  so  wiefatigen,  für  die  entwiok* 

Inng  unserer  vaierilndis^en  verbfiliaisse  so  bedeutungsvollen  zeit 

dem  Verfasser  des  vorliegenden  bnches  zu  danken  haben,  die  schrift 
ist  gerade  in  unsern  tagen  um  so  wichtifjer,  als  sie  uns  von  der  be- 
deutung  der  pflege  der  classiscben  studien,  auf  grund  deren  sick 
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vmm  deoUdie  Wissenschaft  bo  herlich  entwickelt  hat,  ein  bmdi«» 
seognis  ablegt  und  den  beweis  liefert ,  wie  diese  beschäftignng  mit 

den  alten  Schriftstellern  für  die  gründliche  geiatesbüdung  der  jngend 
fruchtbar  gemacht  werden  kann,  war  doch  Joh.  Schulze  so  von  dem 
werte  der  classiscben  bildung  durchdrungen ,  dasz  er  fort  und  fort 
mit  dem  altertiiuj  in  beziehung  blieb,  die  alten  immer  wieder  la.«, 
sich  an  ihnen  ault^rbautu  und  in  btmer  wichügen  Stellung  daiür 
sorgte,  dasz  auf  schulen  nnd  tuuTantt&ten  der  iloiitMshen  jagend  dio 
besten  gnuidlagen  dargeieieht  wurden*  «if  denen  eie  eim  weiter» 
grflndlidie  wiaeeneebeltlieiM  bOdinig  enf  der  oniferaHlt  eielt  «n- 
eignen  konnte,  er  selbst  hatte  es  immer  mit  seiner  wiaeeneebeft- 
Uehen  dnrchbildung  auf  der  schale  und  nniversitftt  sehr  ernst  ge- 
nommen, hatte  für  die  schwierigen  ämter,  in  die  er  berufen  wurde» 
sich  gewissenhaft  vorbereitet,  um  gan^  nnd  toU  den  an f Order ungen» 
welche  au  seine  tbfttigkeit  gemacht  wurden,  zu  gentigen,  das  vor- 
liegende. WHik  üüuet  uns  einen  blick  in  die  umfangreiche  witktara- 
keit  Uitt&eti  hocii  beanlagten  mannes,  der  von  einem  enthubrnsmu:»  tilr 
elles  hohe  und  schOne  beseelt  war,  der  in  unserer  seit  immer  seltener 
wird ,  der  den  leeer  lotient  angenebm  bertthri.  Seh«  hat  den  geist. 
Wie  er  la  aagra  pflegte,  nidit  gedimpft,  hat  der  fMaehenden  und 
forCeehreitendai  Wissenschaft  kdn  halt  sagemftn;  er  hielt  fost  an 
dem  geiste,  den  das  0  brieten  tum  in  die  weit  gebradht  nnd  di»^ 
menschheit  in  neue  bahnen  gelenkt  hat;  überall  hatte  er  nur  die 
Sache  im  aup^e,  auf  dank  verzichtete  er.  *thust  du  was  gutes,  so 
wirfs  ins  meer ;  sieht  es  kein  flsob  ,  so  flieht  es  doch  gott  der  herr% 
dieser  orienlalibche  spruch  ent^pracli  der  wellan^chaiumg  des  treff- 
lichen mannes.  bei  der  lebhaitigkeit  seiner  natur  wurde  er  ab  und 
SU  sn  ftusserungen  fortgerissen,  die  ihm  bald,  da  «r  von  natur  gut- 
mfltig  war,  lehr  leid  thaten $  er  enehte  dann  wieder  got  an  nuM&nt 
wae  er  verfahlt  hatte;  er  iMMUite  aafbrmsn,  wenn  Meh  eeiner  anf- 
fassung  etwas  mislungen  war.  lo  cnlhlte  mir  ein  ferwandter,  der 
in  Weimar  sein  schQler  gewesen,  einer  von  seinen  classengenoaaen 
hätte  in  einer  Schulze  durchaus  nicht  entsprechenden  weise  ein 
Schillerscbes  gedieht  vorgetragen,  Sch.  habe  sich  währen  !  der  rccita- 
tion  auf  dem  katheder  hin  und  her  gewunden,  das  schnuplLucb  bei- 
nahe zerrissen;  nach  heendigung  der  deLlaination  habe  er  ausge- 
rufen: 'mensch,  Sie  sind  nicht  menschlich  ge(6eugt\  und  dem  schüier 
das  bneh  Tor  die  füsze  geworfsn.  einmal  revidierte  er  das  stifts- 
gymnaeinm  in  Zelti,  der  lehrer  lae  mit  den  eohlUeni  Veigila  Aeneis, 
die  leelaen  mochte  dem  revisor  nieht  eben  ansagen,  er  bat  sieh  dae 
buch  von  dem  lehrer  aus ,  um  ihm  zu  zeigen,  wie  man  einen  diditer 
erklären  müsse,  nnd  bemerkt,  dasz  der  lehrer  in  seinem  exemplare 
sich  bemerkungen  fttr  die  Interpretation  eingetragen  hatte,  da  f&hrt 
er  auf  und  spricht:  'was,  Sie  beschreiben  Ihr  eij^nes  exemplar  nnd 
verlangen  doch  von  den  schinem,  dasz  sie  unbetehriebene  texte  zur 
stellt?  bringen  V*  natürlich  war  der  betreffende  itihrer  durch  diese 
behandiung  m  gegenwart  der  schUler  tief  verletzt,   übrigens  war 
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dtr  oometor,  dem  dim  paesnrte,  mm  tlloliiiger  philolog,  der  später 
als  gynuiMialdirector  und  proftiBor  der  pbilologie  »n  einer  hein* 

sehen  ttniversitfit  eine  anerkannte  Wirksamkeit  gefunden  bat.  so 
lieszen  sich  gewia  noch  manche  misgrifFe  anführen,  raisg^riffe,  welche 
aus  begeisleruug  fUr  die  dache,  die  er  zu  vertreten  hatte,  herror- 
gwngen. 

Die  vorliegende  biogiapkiti  hat  ihre  schickeale  gehabt,  nach- 
diB  M.  Scbvlas  am  SO  felnr.  1869  84  jähre  alt  heimgegangen  war, 
wdMi  d»  T<ni  ihm  gwM^tm  anftaidnaogai  üte  sein  iabilti- 
retdMs  Men  Ton  dan  tfüthabrnm  SebalMa,  damitadtgaiMhlnatlCax 
Sahoka-Bllitltr,  dem  prof.  dr.  Lndw«K8pke  übergeben^  um  aufgrund 
dieser  materialien  eine  biogvqphie  auszuarbeiten.  Kfipke  stand  der 
familie  Sch.  sehr  nabe,  war  auch  durch  seine  früheren  arbeiten  auf 
dem  gebiete  der  geschichte,  durch  seine  litterarischen  veröflfent- 
lichungen  über  Tieck  und  die  Stiftung  der  Universität  Berlin  zur 
lösung  dieser  aufgäbe  wobl  ausgerüstet,  aber  durch  den  tod  des 
trelilicben  gelehrten  wurde  die  iertigstellung  des  lebcnsbildes  ver- 
eüelt,  Max  Schake ,  dem  sehr  viel  daran  lag ,  dasz  geeignete  bände 
die  arbeit  fltenflliMi,  hatte  neh,  nachdem  ein  i weiter  gelelirter 
gewGonea,  dann  aber  wegen  sttderar  arbeiten  ablehnte,  mit  gab. 
rat  V.  Sjbel  ttber  die  wähl  eines  gelebrton  in  Verbindung  geeatrt. 
dieser  hatte  hierauf  mit  M.  Schulze  in  geaseüuehaft  sich  an  prof. 
Varrentrapp  in  Marburg,  der  ja  auch  den  nachlasz  F.  Chr.  Dahl- 
manns lbÖ6  herausgegeben  hatte,  gewandt  und  dieser  hat  nun  in 
mustergültiger  weise  die  schöne  für  die  geschichle  dea  preuszi;>chen 
unten ichtswesens  so  wichtige  aufgäbe  gelöst,  durch  die  teiluuhuie, 
wükhe  hr.  V.  Sybel,  der  dirüutoi  der  preuszischen  Staatsarchive^  dem 
xostandekommen  der  biograpbie  schenkte,  wurde  ea  dem  Terifasser 
«rmdglieht,  latritt  an  den  aetaii  de»  ealtaiiniaiatarinBia  xn  erhallen, 
Ott  das  ihm  logeatellte  maieiial  weeentUah  aa  ergftnaen  und  an  Ter* 
▼oDatäncUgen.  so  Hegt  uns  am  wichtiger  heitrag  inr  eharakteriatik 
des  fttr  die  entwickfauig  der  prenszischen  tiniventtftten  and  gymna- 
sien  bedeutungsvollen  ministeriums  Altenstein  vor,  in  welchem 
Job.  Sch.  eine  besonders  einfluszreicbe  Stellung  eingenommen  hat. 
betrachtün  wir  uns  den  lebensgang  des  geistvollen  relerenten  für  die 
unterrichtsangelegenheiten  etwas  gonauor. 

beb.  wurde  am  2ü  jau.  llöb  zu  lirüel  m  Mecklenburg-Schwerin 
geboren,  sein  vater  war  berzoglicber  erbeoUrarwalter  in  DtfmiU. 
naoh  deeton  Mhem  toda  wurde  der  lebendige  knabe  der  deouehnle 
taSehwaiintagaftthrt.  damals  standen  die  gymnaeMnlfeeUenborga 
auf  einer  niedrigem  stnle  als  heute,  wo  sie  den  prenszischen  höhem 
eehnlen  völlig  gleich  sind,  daherkam  es,  dasz  Sch.  nach  27,  jabri« 
gern  aufentbalte  aus  der  selecta,  TOn  welcher  die  jungen  leute  auf  die 
universitftt  abzugehen  pflegten,  im  gefühl  seiner  doch  noch  nicht  zu 
vollem  abscblusz  gelangten  vorbildun!^  -ich  entschlosz,  die  berühmte 
schule  zu  kloster  Berge  bei  Magdeburg,  auf  welcher  auch  Wioland 
die  grundlagen  seiner  biidung  gewonnen  hatte,  zu  besuchen,  um  m 
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gründlicher  weise  sieb  für  akademische  Studien  Torzabereiten.  in 
der  schule  zu  Berge  hatten  insbesondere  durch  den  gelehrten  pftda- 
gogiscb  tüchtig  geschulten  Job.  Gurlitt,  der  freilich  im  jähre  1802 
die  leitiinp'  des  JohRnneums  7ii  Hamburg  übernahm,  die  classischea 
Studien  einen  neuen  aufschwung  genonmion.  der  nachfolger  Gurlitts, 
Fr.  Strass,  ein  ebenfalls  sehr  gründlich  gebildeter  gelehrter,  von 
einem  tüchtigen  lebrercollegium  unterstützt,  erwarb  sich  um  die 
schule  die  grösten  Verdienste,  nach  Scbukes  urteil  ersetite  Strass 
den  durch  gründliche  und  umfassende  classiscbe  gelehrsamkeit  im 
grieobiseheii  und  IftMnlsebeii  tMgmMamkm  Giulitt  swar  nicht, 
ttbte  aber  dnnsh  smne  würdige  baltnng,  durch  aeiii  strenges  Pflicht- 
gefühl und  seine  frischen  Tortrlgo  namentlich  auch  Uber  prenssiache 
gescbicbte  einen  wobltbätigen  einflnsz  ans.  noch  als  greis  gedachte 
Scb.  dankbar  der  glücklichen  tage,  die  er  in  dem  anmutig  gelegenen 
^lindennmgebenen'  kloster  verlebt,  der  anregungen  und  freuden,  die 
er  hier  genossen  hatte,  in  den  amtlichen  berichten,  welche  über  die 
Schüler  erstattet  wurden,  hob  man  die  sehr  glücklichen  f^higkeiten 
Schuizes,  seinen  vorzüglichcu  flei??;,  seine  gebildeten  sitten  hervor, 
nach  2^/2  jährigem  aufenihalt  in  Berge  bezog  er  im  frübling  I8OÖ, 
mit  einem  vorzüglichen  abgangszeugnisse  ausgestattet,  die  Univer- 
sität Halle,  um  diese  zeit  war  die  Hallesche  hochschule  vielleicht 
die  bedeutendste,  für  die  entwicklung  des  wissenschaftlichen  lebens  in 
Dentsohland  widitigste  j  sie  wurde  das  ▼orhild  der  Georgia  Auguata 
in  Gottingen ;  sie  war,  wie  £.  BOssler  sagt^  ein  kind  jenes  geistes  der 
nenernng,  welcher  von  Halle  Aber  Deutschland  ansgieng*  die  trftger 
einer  neuen  zukunftreichen  wissenschaftlichen  entwicklang  waren 
damals  in  Halle  vereinigt,  gaben  der  uniTersitltt  einen  neuen  glänz, 
vor  allen  andern  war  es  Fr.  Aug.  Wolf,  welcher  von  1783  an  bis  su 
der  durch  Napoleon  1805  orfolgten  aufhebung  der  Universität  von 
hier  weitgehende  anregungen  für  wissenschaftliche  forschungen  a^is- 
gehen  liesz.  die  prolegomena  zu  Homer,  das  meiaterwerk  eines  mehr 
als  Lessingschen  schartsinns  nach  dem  ausdrucke  Fr.  Schlegels,  die 
er  im  jahro  1795  veröffentlichte,  hatten,  wie  Dahlmann  sagt,  den 
deutschen  köpfen  emen  anstosz  gegeben,  dessen  Schwingungen  weit 
über  das  gebiet  der  philologie  hiaausgiengen,  die  mit  den  forschun- 
gen  Niebahrs  aaf  dem  felde  römischer  gescbicbte,  die  kritische 
forschung  begründeten,  neben  diesem  ausgezeichneten  akademi- 
schen lehrer  übten  anf  die  studierenden  aller  faeultäten  besonders 
8 te f f ens  und  Sobleiermacher  einen  segensreichen eiidttss  ans. 
in  jenen  tagen,  wo  Job.  Scb.  in  Halle  seine  akademischen  Studien  be- 
gann, befanden  sich  anter  den  suhOrern  des  grossen  pbilologen  Wolf 
zwei  Jünglinge,  mit  denen  Sch.  gar  bald  in  nftbere  Verbindung  trat, 
Aug.  Böckh  und  Tm.  Bekker,  beide  nur  wenige  monate  älter  aU 
Sch.  geistig  iingeregte  jünglingo  empfanden  deutlich,  was  sie  an 
dem  groszen  doctnku  und  hervorragenden  gelchrtim  hatten,  daher 
war  es  natürlich,  dasz  Sch.  auszer  dem  seminar  alle  coüegien  Wolfs 
fleiszig  bQrte,  insbesondere  war  eine  der  wichtigsten  Vorlesungen 
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die  Ober  encyclopttdie  der  phUologie.  aaszer  Wolf  w«r  fllr  Sebnliw 

entwicklnog  Schleiermacber  von  groszer  bedeutung.  man  mOge  die 
interessante  Schilderung  der  not,  welche  tlbor  die  Hallesche  hoch- 
scbule  in  französischer  zeit  dahinzog  und  endlich  die  auflö^^ung  der 
Universität  herbeiführte,  nachlesen,  zur  fortsetzung  seiner  Studien 
bezog  Sch.,  nachdem  er  nach  der  schlieszung  der  Universität  Halle 
in  seiner  lieiinat  sich  Iftngere  seit  aushalten  hatte,  die  universit&t 
Leipzig,  hier  bOrte  «r  die  Yotiemmgm  G.  Hennaiiiui,  Chr.  D.  Beeke, 
0.  H.  SohSfere  n.  a.  im  frUl^ahr  1806  terlien  er  Leipzig,  gieng  naeb 
Dresden,  um  dort  die  herliohen  koiistschfttie  sa  studieren  und  die 
Dresdener  Sallusthandschriften  wa  Teigleichen.  spfiter  hat  er  diese 
collationen  dem  berühmten  herausgeber  des  Sallust  prof.  dr.  Kritr 
in  Erfurt  pro  insigni  huraanitate  zur  disposition  gestellt,  nach  mehr- 
monatlichem aufenthalt  in  Dresden  wurde  er  von  der  gräfin  v.  Stosch 
eingeladen,  ihren  sehn  zu  unterrichten,  er  reiste  Uber  Breslau  nach 
Löwen,  in  dem  gräflichen  hause,  in  welchem  das  einschmeichelnde 
Wesen  derFransosen,  die  Schlesien  besetzt  hielten,  anerkenn ung  fand, 
beitte  der  petrietisebe  mann  harte  klmpCs  in  beetehen ,  so  dais  er 
frob  war,  als  er  im  mai  1B08  dnreb  die  bemOhnngen  seines  fteondes 
nad  laadsmannes  Franz  Passow  an  das  gymnasium  in  Weimar  als 
Professor  berufen  wurde,  hier,  in  einer  stadt,  in  welcher  vor  allem 
durch  Wieland,  Musaeus,  Goethe,  Herder,  Schiller,  Boettiger  u.  a. 
geistiges  leben,  sinn  für  alles  edle  und  schöne  gepflegt  wurde,  hier, 
wo  der  herzog  Carl  August  und  mit  ihm  seine  unvergeszlicbe  mutter 
culturclle  und  patriotische  interessen  unterstützten,  hatte  sich  ins- 
besondere auch  bei  der  sorge  für  die  thüringische  hochschule  Jena, 
an  der  am  Schlüsse  des  Torigen  Jahrhunderts  sich  die  vornehmsten 
gelehrten  nnd  begabtesten  mloner  eingeftmden  betten,  ein  reiebee 
geieHges  leben  entwiekelt.  ja,  Passow  lebrieb  an  seine  nratter,  er 
habe  Weimar  'immer  als  einen  heiligen  ort,  als  den  tempel  der 
deutschen  poeeie  eageseben'.  bis  aam jähre  1804  war  K.  A. Boettiger 
director  des  gymnasiums  gewesen  und  hatte  in  gemeinscbaft  mit 
seinen  coUegen  Schwabe  und  Kästner  nach  allen  Seiten  hin  die 
zwecke  der  ausbildung  der  gymnasiasten  gefördert,  ganz  besonders 
unter  dem  einflusse  Herders,  welcher  auf  dem  gymnasium  dadurch, 
dasz  er  epborus  der  schule  war,  dun  betrieb  des  Unterrichts  anregen- 
der gestiJtete  ala  diee  an  andern  anstalten  der  £sll  war.  Boettiger 
bette,  wie  man  dies  ans  dem  leben  dee  natnrfimebera  Oottb. 
T.  Sebnbert  eralebt,  der  in  Weimar  enn  sebfller  war,  grosses  pida- 
pogiscbee  gesebick.  auch  der  vorg&nger  Boettigers,  Joh.  Mich. 
Heinze ,  war  für  die  damalige  zeit  ein  ausgezeichneter  sohulmann. 
nach  dem  weggange  Boettigers  (1804)  war  Chr.  Ludw.  Lenz,  damals 
director  des  gymnasiums  in  Nordhausf^n,  nach  Weimar  berufen,  auch 
Lenz  hatte  seine  Verdienste  namentlich  um  den  Unterricht  im  latei- 
nischen. H.  Voss,  der  freilich  nur  kurze  zeit  besonders  für  die 
hebung  des  griechischen  Unterrichts  ersprieszlich  gewirkt  hatte,  war 
ein  ifiohtiger  lehrer  der  anstalt.  im  Jahre  1807  trat  der  von  G.  Her- 


Digitized  by  Google 


96  C.  VacTwitcapp :  J,BMb»  u,  d.  bdh.  pittisi»iiiiterriohiiwM.  seiner  sat. 

mann  in  Leipzig  empfohlene  Franz  Passow  in  das  lehrercollenrium 
ein.  Passow  hatte  etwas  auszeiordentiich  anregendes.  M  jr.  llaapt 
iiut  vielleicht  recht,  wenn  er  in  seiner  gedäclitnisrede  aul  Aug. 
Meineke  sagt,  daaz  Meineke  duroh  den  Umgang  mit  dem  später 
wiMenfldiafüiflli  wohl  flbenohititoii,  aber  geirtvdlMi  and  iiing«B- 
den  Pmsow  gefördert  worden  eet  Teaaow  beeatragte  mit  einer 
schönen  motiTienmg  (e.  70)  die  einrichtung  einer  eeleete  und  ker* 
beinehnng  eines  jangen,  mit  {Hieben  krftften  anegrilateten ,  fOr  die 
Wissenschaft  begeisterten  mannes.  dem  minister  v.  Voigt  wurde 
Schulze  duroh  Passow  empfohlen  nnd  so  geschah  e«,  das?  er  am  5  sept. 
1808  seine  antrittsrede  s,h  professor  am  gjmuasiuui  in  Weimar  halten 
konnte,  es  ist  eine  wahre  fruude  s.  71  zu  lesen,  m  welcliein  geuzte 
der  22jäbiige  profdääor  sein  erzieheramt  in  einer  zeit  zu  führeu  ge- 
denkt,  in  der  unser  geliebtes  Vaterland  unter  dem  joche  Napoleone 
eeofiite.  im  vereine  mit  firennd  Pewow  ttbte  er  dnrob  die  lebbefte, 
gelitweekende  «rt  des  nnterriobts  einen  enramidentliehen  einfliies 
aof  die  eobfller  ans.  C.  W,  Ooettling,  W.  E.  Weber  n«  a.  wostan 
▼on  der  art,  wie  diese  männer  die  alten  erklärten,  iiel  in  rttbmea» 
wollte  doch  Sch.,  wie  er  es  in  seiner  abscbiedsrede  (s.  80)  ausspricht, 
seine  schOler  nicht  fllr  diese?  oder  jenes  bestimmte  fjeschäft  vor- 
bereiten, noch  weniger  sie  zu  einer  vorraf.skaiumer  von  nmni^^faliit^^en 
nützlichen  kenntnissen  machen,  welche  zum  fortkommen  m  der  iso- 
l^enannten  weit  erspriesziiche  dienäte  leisten  und  ihrem  eigner  brot 
und  ansehen  sichern ,  er  wollte  sie  allmählich  zur  klaren  erkenntnis 
der  menaebbttt  an  sieb  erbeben,  tom  bellen  bewoetsein  ihrer  selbst 
nnd  der  eigentnmlieben  weisoi  wie  in  jedem  einfeinen  der  gedenke 
<ler  menstdiheit  sioh  geoffenbart;  ihre  ganze  ungeteilte  nator  nad 
alle  ihre  krifte  in  anspmeb  nehmend,  wollte  er  sie  zu  ganzen,  daa 
ist  zu  frommen  menschen  bilden.'  eine  pädagogik,  welche  nicht  den 
ganzen  menschen  tu  ergreifen,  für  das  höchste  und  tiefste  die  seelen 
zu  stimmen  sich  bemüht,  hat  wenig  wert,    nicht  blosz  als  lehrer 
suchte  Sch.  die  herzen  der  Jugend  Zugewinnen,  sondern  auch  von 
der  kao^cl  herab,  auf  welcher  Herder  gestanden  und  das  wort  gottes 
den  Seelen  seiner  zuhörer  nahe  gebracht  hatte,  wollte  er  fUr  die 
hSehsten  güter  der  mensdMt  liebe  nnd  begeisteruug  weeken.  es 
worde  nooh  lange,  nsehdem  Seh.  Weimar  verlassen  hatte,  von  dem 
eindmeke  gesproehen,  weldien  der  nnteirioht  nnd  die  predigtsB 
des  geistvollen  mannes  gemacht  hatten,  in  ssinen  reden,  sagt 
R.  KOpke,  wie  in  seinem  ganzen  leben,  war  es  Schulzes  bestre- 
ben, stets  f\ii'='  dem  ganzen,  aus  der  umfassenden  idee  herau«- 
iuarbeiten;  wissenschalt  nnd  reliwion,  kunst  und  Vaterland  ver- 
banden sich  bei  ihm  in  rinem  brennpunkte.  dasz  ein  ästhetisch  so 
geschulter  mann  wie  Schulze  auch  an  den  damals  gerade  durch  den 
einflusz  Goethes  auf  der  höhe  stehenden  leistungen  des  hoftheaters 
in  Weimar  isniges  interssse  nahm,  Tsrsteht  sidi  y<m  selbsl.  von 
dem  diehterfürsten  hidt  er  sieh  in  angemessener  entfemung,  wml 
or  ssh,  wie  viele  sieh  an  den  vielbewimderten  mann  berandringten. 
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Ootiiie  haX  in  tainer  h«rUoheii  sehrifl  *Wj]iekelniaaii  und  sein  jabr- 
himderi'  (Tftbüigeii  1805)  aaBgaqproehflii  (b.  470):  sollte  nicht  end- 
üoii  der  wünsch  einer  vollsUnd^en  SAmmlnag  der  Schriften  Winckel- 
manns  unter  dem  volke  rege  werden,  das  ihm  so  vielen  nationalrahm 

bei  den  fin^l?inciern  verdankt?  diesen  wünsch  hat  Poh.  unter  oft 
schwieriiTcn  verhliltnis^en  erfällt,  er  hftt  in  verl>indiing  uiit  Heinr. 
Mejer,  dem  bekannten  Kunst- Meyer,  eine  tretiiiche  ausgäbe  der 
werke  Winckelmanns  (1809  bis  lÖlVj  zu  stände  gebracht  und  sich 
dadurch  grodze  Verdienste  erworben,  es  waren  vier  glUckliclie  jähre, 
die  er  hochgeehrt  Ton  dem  Herzog  Carl  August  nnd  seiner  gemehlin 
und  bochgeschitei  in  den  thflnngisehen  ftratiiehen  fiunHien  alsideel 
gerichteter  hochangesehener  lehrer  der  jagend  Terlebte.  viel  liebe 
und  Yiel  denkbarkeit  hat  ihm  seine  Wirksamkeit  in  Weimar  einge- 
Insobt  encb  er  hat  die  zeit  seiner  weimarischen  Wirksamkeit  als 
«ine  gesegnete  ihm  selbst  viel  anregunc^  spendende  betrachtet  und 
freute  sich  immer,  wenn  ein  Weimaraner  ihn  iicsucbte,  wenn  t^r  gerade 
einem  Weimaraner  in  irgend  einer  weise  diensLbar  öeia  konnte,  es 
war  natürlich,  dasz  ein  so  geistvoller,  nach  allen  ricbtungen  hin  tief 
gebildeter,  im.mer  umegender  mann  die  aufmerksamkeil  massgeben- 
der Persönlichkeiten  e2f  eleli  tog.  ao  kam  ee,  dass  der  Mherr  v.DeL- 
berg,  grosshenog  Ton  Frankfhrt,  einet  knmuuntieober  Statthalter  in 
Erfart«  den  weimariBohen  kreisen  wohl  bekannt,  ein  mann  von  hoher 
wissensohaftlieherbilduDg,  der  mitW.v.  Humboldt,  Wieland,  Goethe, 
Schillerf  Herder  und  andern  bedeutenden  Persönlichkeiten  in  nahen 
beziehungen  stand,  fich.  1S12  als  professor  der  alten  litteratur,  dann 
als  director  des  gymnasiums  und  oberschul-  und  studienrnt  nach 
Hanau  berief,  im  herbst  1810  hatte  Franz  Passow  Weimar  ver- 
lassen, da  er  als  mitdirector  des  Coniadinum  nach  Danzig  berufen 
worden  war.  mit  dem  nachfolger Passows,  Ferd.Hand,  einem  tüch- 
tigen sehfller  Q,  Hermaima,  &t  nach  Sohnlsea  anochaaung  den  wert 
der  apraehkenntnisae  sn  sehr  betonte^  den  er  aber  wegen  seiner 
«oeierordentlich  gründlichen  gelehrsamkeit,  wegen  seiner  graezen 
bescheidenheit  hochschätzte,  blieb  er  bis  an  seinem  im  jähre  1851 
«rColgten  tode  in  freundlichen  beziehungen.  in  einer  von  vaterlän- 
discher gesinnung  erfüllten  rede  nahm  er  nbschiedvon  seinen  schülem 
und  collegen.  die  anspräche  war  jiJktriotisch,  dasz  der  polizei- 
minister seines  neuen  landesherrn  die  gauze  druckauflage  einziehen 
liesz.  auch  der  herzosT  Carl  August  hatte  ihm  früher  schon  vertrau- 
licii  i^uüuäzeil,  daa^  er  ihn  we^un  seines  energischen  patrioiisums 
nieht  werde  idiUtien  kOmsen.  Dalberg  nahm  aich  ranlehst  persOn- 
lieh  dea  wackeren  mannee  an  und  181$  trat  ja  flbr  nnaer  Yaterhmd 
die  eraehnte  wendnng  der  geschicke  mn.  seine  damale  erscheinenden 
Bchulreden,  seine  reden  an  die  wiedergeborenen  Hessen,  maaehea  ge- 
dieht in  den  zeitungen  beseogen  die  innige  teilnähme  an  dem  gange 
der  vaterllindischen  ereigm'^i^e.  im  jähre  1)^15  hegrilndete  Sch.  durch 
verbetratun,::  mit  d^r  verwitweten  t'rau  CiLroline  I)oehm,  geb.  Kessler 
geinen  hausstaud.  die  gebildete  trau  brachte  ihm  erneu  söhn  mit  in 
N.jaliik.  f.ptüUa.  pi4. 11.  Abu  ISSl  h(ui.  7 
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die  ehe,  an  dessen  entwicklung  er  seine  innige  frrude  hatte,  mit  dem 
er  innig  verbunden  war.  scbon  mit  beginn  des  Jahres  1816  wurde  Sch. 
knrförstlicher  oberschulrat,  ul  er  bald  (am  14  märz  1816)  erhielt  er 
die  ernenn ung  ^um  schulrat  bei  dem  consiätonum  und  schulcollegium 
in  Coblens.  mtaner»  weleha  SebolseB  wiwenselnfUielie  Mcfatigkcit^ 
sein  lehrgosebiek,  seine  orgaiusatoriBohe  thitigkeit,  sehten  pairio- 
iisdhen  etfer  sn  selAtsen  wnsten,  sahen  den  hochverdienten  sohnl* 
mann,  der  unter  oft  hemmenden  einflössen  doeh  segensreich  Ahr  die 
bfldnng  dee  volkes  gewirkt  hatte,  sehr  nngem  scheiden.  8eh«  selbst 
war  PS  eine  frondp  in  ein  Staatswesen  einzutreten,  dem,  wie  jedem 
einleuchtete,  der  aufnu  rk  nrn  die  entwicklunc;  der  dinge  verfolgt 
hatte,  die  zukunft  gehörte,  geb.  rat  SOvem,  der  mit  groszer  umsieht 
die nnterrichtsangelegenbeiten besorgte,  war  für  dieberufnnir  Schubes, 
den  er  persönlich  kennen  gelernt  halle,  besondeiä  thüüg  gewesen 
and  hatte  aaöh  dnrdi  diese  wähl  gezeigt,  dass  er  in  der  person  nicht 
fehlgegriffen  hatte,  in  Coblens  trat  Soh.  in  einen  kreis  von  mlnnem 
ein,  welche  aOe  die  grosse  aufgäbe ,  an  dem  wiederanfbau  des  voii 
den  Fransosen  zerschlagenen  Vaterlandes  mitznarbeiten,  mit  <  n  rgie 
ergriffen,  mit  geschiek  ond  trene  dorohfilhrien.  dort  in  Cobienz 
waren  in  jenen  tagen  mSnner  versammelt,  welche  für  die  geschicbtü 
unseres  Vaterlandes  eine  grosze  bedeutung  gewonnen,  sich  um  das- 
selbe unsterbliche  Verdienste  erworben  haben,  vor  allen  andern 
machte  Gneisen  an,  der  ja  gern  mit  'ci  vi  1  i  s  ten'  verkehrte,  einen 
nachhaltigen  eindruck  auf  den  neuen  schulrat.  mit  bch.  lieaz  aich 
Qneisensa  in  ein  gesptSeh  Uber  Alexander  M«  efaii  da  er  dessen  ttber- 
setsnng  des  Anian  kannte,  nnd  meinte  sehr  intreSend,  dass  Alezaii- 
der  eine  poetische  natnr  gewesen  sei.  aoaser  Gneisenan  fand  «r  dort 
den  geistvollen  Clansewitz,  den  chef  des  generalstabes,  Carl 
y.  QrOben,  der  neben  Clansewits  dem  trefflichen  Gneisenan  cor 
Seite  stand,  unter  dpn  civilisten  imponierte  ihm  der  durch  seine 
groszartigen  litterarischen  Sammlungen  später  so  bodeutend  ^^cwor» 
dene  C.  v.  Meusebach,  welcher  1815  als  prSsidLut  de^  für  die  rhein- 
lande errichteten  provisoriprlit  u  revibioiibhofeb  nach  Coblens  versetzt 
war.  sehr  freundschaftlich  verkehrte  Sch.  auch  mit  Max  v.  Scheuken- 
dorf, man  kann  sich  denken,  dasz  der  geistig  so  bewegliche  scbolrat 
in  dieser  atmosphSre  sieh  sehr  wohl  ftthlte,  dass  ihm  ein  nenes,  dio 
entftdtnng  seiner  kraft  weokendes  leben  anfspeng.  doch  nidit  lange 
sollte  Sch.  in  dem  ihm  so  mssgenden  kreise  verweilen,  bereits  im 
jnni  1818  wnrde  er  als  vortragender  rat  in  das  cultusministerium 
bemfen.  durch  die  cabinetsordre  vom  Snovembcr  1817  gelangte  der 
schon  von  W.  v.  Humboldt  angeregte  gedanke  einer  loslösung  des 
departements  für  den  cultus  und  öflfentlichen  Unterricht  vom  rnini- 
sterium  des  ii^n« m  zur  ausführung  und  an  die  spitze  des  nenen  iiiini- 
steriums  wurde  freiherr  v.  Altenstein  gestellt,  auf  s.275  finden  wir 
eine  treffende  Charakteristik  dieses  ausgezeichneten ,  fQr  alle  idealen 
gttter  des  lebens  empfkngliehen  Staatsmannes,  der  es  sieh  emsttidi 
angelegen  sein  liess,  schulen  und  uniTersitSten  nach  allen  ricfatongen 
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bin  sn  iiflegeii,  fttr  die  beboiig  des  gM»gm  und  rittlicben  lebens 
auf  diesen  anstälten  alles  einzusetzen,  einen  treaen,  in  seine  ideen 
eingebenden,  von  vaterlftndischen  and  wiweasciiaftlicben  interessen 

mächtig  ergrifTenen  mitarbeiter  an  dieser  groszen  aufgäbe  fand  der 
minister  in  Job.  Schulze,  es  war  wieder  einer  von  den  e^lücklicben 
griffen,  durch  welche  es  der  prouszischen  staatsregierung  oft  ge- 
lungen ist,  die  rechten  manner  an  die  rechte  stelle  zu  setzen  und 
die  Wohlfahrt  daa  iandea  zu.  fürdeiii.  eme  be^oudera  riihiuenöwerte 
thätigkeit  entwickelte  das  ministerium  bei  der  in  anssicbt  genom* 
menen  grUndung  der  rbenuflohen  boebsebnle.  galt  es  doob  fttr  alle 
fseiilt&ten  tttehtige  lOinner  sn  gewinnen,  welehe  den  rtibm  der  neuen 
nrnversitttt  begründen  sollten,  es  ist  TOn  groszem  intcrosse,  die 
grflndangsgescbicbte  der  bocbschnle  zu  lesen  (s.  285  fT  ),  die  ja  fttr 
das  ganze  geistige  leben  der  nation,  nicht  blosz  ftlr  die  Rheinprovinz 
von  bedentung  fre worden  ij>t.  männer,  wie  die  philoiogen  Heinrich, 
Nfike,  P.  G.  Welcker,  Fr.  Ritsehl,  Otto  Jahn,  Wilh.  v.  Schlegel, 
Arndt,  Niebubr^  Dahlmanu,  Jac.  Bernays,  die  juristen  Walter, 
K.  Welcker,  die  mediciner  Mayer,  ^Naase,  btem,  Wal  Iber,  die  tbeo- 
logen  Lücke,  Sack,  August! ,  Gieseler  n,  a.  waren  eierden  der  nni- 
TersitSt;  aneb  fttr  die  katbolisob-tbeologisobe  fbenltät  wurden  «nt- 
sprediende  tftebtige  krifto  gewonnen,  gar  bald  worden  dk  deotecben 
miWersitSten  dnrcb  eine  denkschrift  desJnngenWalacben  Stourdza, 
welche  eine  revolation  in  Deutschland  in  nahe  aussieht  stellte  nnd 
durch  den  einflusz,  welchen  Metternichs  System  überall  in  unserem 
vaterlande  übte,  als  herde  revulutionären  treibens  verdächtigt  und 
namentlich  waren  die  durch  Jahns  thätigkeit  ins  leben  gerufenen 
turnanstalten  auf  ^.chuh  n  und  Universitäten  ein  ß^egenstand  der  be- 
sorgüiü,  von  ihnen  werde  der  geist  der  emporung,  Uer  Widerspruch 
gegen  regierungsmaszregeln  genährt  und  groszgezogen.  der  kOnig 
Friedrieb  Wilbelm  m  war  Ober  die  entartnngen  der  seit  sebr  erregt, 
er  batte  eben  fttr  die  sieb  kundgebenden  regungen  einer  neuen  seit 
kein  ausreichendes  Verständnis,  da  er  unter  andern  Strömungen  poll- 
tiseher  und  geistiger  richtungen  grosz  geworden  war.  in  den  folgen- 
den abschnitten  des  trefflichen  buches  werden  wichtige  beiträge  zum 
verstHndnis  der  zeit^esebiehtp  fjoliefert,  die  ja  durch  neuere  ver- 
ölientiichuiigen  uns  überhaupt  in  t  inera  etwas  andern  lichte  erscheint, 
als  dies  früher  der  fall  war.  die  thätigkeit  der  regierungsbevoll- 
mftcbtigten  an  den  Universitäten  wird  ausführlich  geschildert  und 
die  gegenströmungen,  die  gegen  das  ministerium  Altenstein  hervor- 
traten, insbesondere  wurde  (s.  325)  der  regierungsbevollmiebtigte 
der  Berliner  universitlt,  geb.  rat  8<sbnlts,der  mit  Goethe,  mitSaviguy, 
Scbleiennaeber  und  andem  wissenscbafüieb  bedeutenden  männem 
in  freundschaftlichen  betiehungen  stand  und  von  dem  dm  minister 
T.  Altenstein  Förderung  und  pflege  der  geistigen  interessen  auf  den 
Universitäten  erhofft  hatte ,  ein  heftiger  gegner  der  Universitätspro- 
fessoren, er  hatte  erklärt,  dasz  gerade  die  professoren,  mit  denen  er 
verkehrt  hatte,  in  amtlicher  beziehang  am  wenigsten  sein  vertrauen 
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erhalten  dürften,  bereits  1808  (s.  335)  hatte  dieser  regierangsbe- 
vollm&chtigte  bei  der  beurteilong  des  publicandums  Uber  die  ver- 
änderte Verfassung  der  obersten  Staatsbehörden  den  glauben,  dasz 
durch  eine  fein  erdachte  Constitution  ein  Staat  an  und  für  sich  zum 
heil  gelaugi  11  könne,  für  einen  gef&hrlicheu  irrtum  der  neuesten 
afterpbilosophischen  zeit  erklärt;  jede  mitwiikuug  des  volkes  bei  der 
fortentwicklung  des  staatUciien  lebens  biell  er  für  ungehörig  und 
verderblich,  die  erfahrungen  der  gfthrenden  zeit  nach  den  befreiungs- 
kri^gen  bestärkten  Um  in  «einem  mietranen  gegen  alle  popallren 
agitationen.  nach  den  Cbrlabader  beBchlllaaen  snm  regierungsbeyoU- 
mächtigten  einamit,  glaubte  er  vor  allem  S9  ibrer  rttoksichtsloaen 
dorchftlhrung  I  sur  anfspürung  und  Verfolgung  aller  verdächtigen 
verpflichtet  zu  sein,  fürst  Wittgenstein  wüste  den  eifer  des  leiden- 
ychaftlich  pcgen  den  neu  sich  regenden  zcttgoist  erregten  Schultz 
anzustachein  und  namentlich  den  kömu'  rs^-'g^n  die  intentionen  des 
ministers  Altenstein  einzunehmen,  so  kam  es,  dasz  Wittgenstein, 
i>eckedor£[  und  Schultz  gemeinsam  dabin  arbeiteten,  dem  unterrichts- 
«jstem,  was  seit  1809  durch  den  einflusz  FichteS;  Schleiermachers, 
Fr.  Wolfii,  W.  V.  Humboldts  nnd  anderer  hervomgenden  mfinner 
festen  boden  in  Pkensien  gewonnen  hatte,  su  TerdXohtigen,  es  als 
grond  des  immer  weiter  um  sich  greifenden  moraliaohen  Terderbens 
hinsastellen  and  auf  eine  durchgreifende  Umgestaltung  desselben 
hinzudrängen,  als  hauptpunkte  wurden  hingestellt:  Unterordnung 
der  schulen  unter  die  kirche,  bevormundung  der  eine  selbständige 
gesetzgebung  und  Verwaltung  sich  anmaszenden  Universitäten,  auf 
welchen  die  theologische  facultät  vor  allem  wieder  einen  uner- 
ücbüLterlichen mitteipunkt der  lehre  erhalten,  die  philosophische 
dagegen  nur  als  vorbereitend  gelten  und  unter  die  der  übrigen  in 
eignen  iinterabteilnngen  zerfelleni  nnd  endlicb  eine  ganz  anders  ein- 
riditung  der  geistlidben  angelegenfaeiten  eintreten  müsse,  bei  sol- 
chen and  andern  in  aussiebt  genommenen  umwandlangen  der  bis- 
berigen  maszregeln  richteten  die  Vertreter  reactionSrer  anschauungen 
ihr  augenmerk  besonders  auf  die  beseitigung  der  räte  des  ministers 
V.  AUenstein,  der  minister  selbst  stand  auch  bei  dem  könig  in  so 
bohem  ansehen,  dasz  man  an  dessen  entfemung  nicht  zu  denken 
wR^e.  der  treffliche  Nicolovius,  Süvern,  Schulze  und  Frick  sollten 
aus  ihren  Stellungen  ausscheiden  (s.  329  £f.).  Frick ,  Justitiar  des 
ministeriums,  wurde  von  Schultz  als  ein  freund  der  burschenschaft 
tödlich  gehasEi.  Job.  SebnUe  rObmt  diesen  beamten  als  einen  ge- 
wandten, geduldigen  nnd  mntigen  vorbtmpfer  für  wabrbeit  und 
reofat.  es  waren  bewegte  selten,  m  denen  sich  die  reaetion  gagen 
die  unter  dem  ministerium  Altenstmn  auf  dem  gebiete  des  bObmn 
Schulwesens  und  der  aniversitätsangelegenheiten  gemachten  errun- 
genschaften  richtete  und  dem  kßnig,  der  ohnehin  mit  dem  auf  den 
hochschuien  sich  kundn-phenden  geiste  nicht  zufrieden  war,  diejenigen 
männer  zu  verdächtigen  suchte,  wclcbo  für  die  enibindnng  der  unter- 
drückten und  schlummernden  geistigen  kräfte  des  volkes  mit  ihrer 
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guum  Persönlichkeit  emgetreten  waren,  das  ansehen  des  mimsters 
V.  Altenstein  stand  zu  fest,  die  angriffe  richteten  sich  besonders  gegen 
Frick  und  Job. Schn!'/e.  es  ist  ein  schöner  zug  des  trefflichen  Alten- 
stein,  dmi  er  aeiiier  räte  sich  nachdrücklich  annahm,  von  Reh.  aagle 
er:  ernst  religiös,  sittlich  rein  und  unbeäcbülten  und  dabei  heiter, 
habe  auch  dieser  nie  in  heimlichen  Verbindungswesen  gestanden 
(wia  Fikk  «neli  mobt) ,  wenn  vkUddit  froher  Bottenmgen  Miner 
toUMften  nainr  und  alte  benehuageB  aidaat  la  besoigiiis  gegeben, 
so  seien  solche  seiner  emtliebsn  iiifttigkeit  gegenüber  Mti  ge* 
rechtfertigt,  vielmohr  sei  «neb  er  itot  diese  in  seltsner  weise  ge- 
schickt, er  besitoe  bei  einer  groszen  allgemeinen  wissenschaftlichen 
bildnng  in  mehreren  fächern  gründliche  gelehrsamkeit  und  dadnrch 
die  nötige  äuiorität  bei  den  gelehrten,  mit  denen  er  zu  verkehren 
babe^  aeme  pädagogische  lähigkeit,  die  er  bei  dtr  glücklichen  leitung 
höherer  lehranstalten  bewährt,  setze  ihn  in  den  stand  m  den  nnterricht 
einzugreifen  und  selbst  ein  muster  zu  werden;  seine  gewandiLoit 
und  gefälligen  Ibrmea  IMerten  weeontikh  die  gesefalfte«  die  Ter- 
setmng  in  eine  andere  stelle  wOrde  der  naior  der  saebe  naeb  fttrihn 
eine  kränkong  enthalten;  nooh  tiel  schwerer  als  ftbr  Frick  wttrde  es 
sein  Ar  ibn  einen  ersatzmann  za  finden  (s.  836).  *dio  massfoUe  • 
darlegnng  des  ministers  verfehlte  des  eindracks  nicht  auf  den  ge- 
wissenhaUen  könig,  es  wnrde  wirklich  erreicht,  das?  die  verhängnis- 
volle ordre  vom  10  april  1  nicht  zur  iiuatührung  kam.'  niebts- 
destoweniger  dauerte  die  traurige  verfoigung  freierer  regungen  auf 
politischem  und  wissenschaftlichem  gebiete  lurt.  schwer  hat,  sagt 
Varrentrap  mit  recht  (s.  339),  Friedrich  Wilhelm  III  seinen  und  seines 
stestee  ruf  dnroh  die  mseiregeln  gesebidigt,  zu  denen  er  sich  gegen 
den  rat  seiner  saehkondigen  beamten  dmh  die  Torstellnngeft  Hei* 
tsfniehs  nnd  seiner  piensiisohen  lielfershelftr  beetinunen  Hess;  nodi 
weniger  aber  als  einst  in  WOUnen  tagen  war  jetzt  durch  solche 
mittel  der  fortschritt  des  deutschmi  geisteslebens  zu  hindern,  dessen 
Terständni-^Tolle  fördernng  das  preiiszischennterricbtsministsriiun  in 
allen  wirren  mit  eifer  und  erfolg  betrieb. 

Schulze  >var  iniiner  bemüht  ftthlung  zu  behalten  mit  dem  gange 
der  geistigen  entwicklung  unseres  Vaterlandes,  als  im  Jahre  1818 
Hegel  nach  Berlin  berufen  worden  war,  wüste  der  ministerialrat 
Bc^  mitten  nnter  den  asten  and  dringenden  geschsften  des  tagra 
swei  Jahre  hindaroh  sieh  so  ?iel  seit  abswwinnen,  dass  er  die  phi- 
losophischen Vorlesungen  des  damals  so  gefinerten  philoeophen  hörte, 
mit  ihm  nach  dem  collegium  das  vernommene  durchsprach  and  so 
in  das  System  Hegels  in  gründlichster  weise  eingeführt  wurde, 
später  beteiligte  er  sich  ebenso  wie  bei  der  herausgäbe  der  werke 
Joachim  Winckelnmnns  aucli  an  der  iuraus^^abe  der  Hegelbcbeu 
Schriften,  überhaupt  war  er  tür  sein  verantwortungsvolles  amt  als 
relerent  in  Unterrichtsangelegenheiten  gründlich  vorbereitet,  er 
kannte  nicht  blosz  die  bedUrfnisse  der  gjmnasien,  war  mit  ihrer  ge- 
sdiiebte  mfaraat,  sendsm  er  hatte  aneh,  am  den  anibrderangeni  die 
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man  an  einen  referenten  in  univeititätsangelegenheiten  zu  stellen, 
börechtigt  ist,  eiiigehtjii Je  >(u(litin  über  universitäts verbal uiiöse  ge- 
macht und  war  bei  der  empianglichkeit  seines  geistes  für  alles  groBze 
und  äüiiöne,  bei  aemer  nicht  gewöhnlichen  beanlagung,  bei  der  ge- 
•ebSfUiahiD  gswandtiieit,  d»  «r  beflan,  wohl  geeignet  dm  pAuhtoi 
teiiMi  hohem  amtes  tu  genügen«  daia  kam,  daai  er  mit  dmi  bedra- 
teodslm  miimeni  dar  wiasoBBeliaft  in  vertranlicbem  verkehr  stand, 
sich  bei  ihnen  rat  holen  konnte.  Fr.Bitachl,  Goettling,  Hand,  Böckh, 
fiegel,  Passow  und  viele  andere  gelehrte  standen  Sob.  persOaliob 
nahe,  unstreitig  darf  man  die  zeit  der  Verwaltung  des  ministers 
Altenstein  eine  zeit  d*'s  ^^pi^tigon  aufscbwunges  nennen  :  *^'ir:e  Univer- 
sität, 13  gymnaäien  wurden  errichtet,  wiäsenschaftlicbe  inäiilutü  und 
gehäude  für  verschiedene  Universitäten  neu  begründet  oder  erweitert, 
bibliütheken  besser  ausgestattet,  die  examma  der  schulamtscandi» 
daten  reguliert,  die  leloatellan  TeibaiMrt  imd  vermeivt,  die  lelir- 
pttne  vnd  daa  programmweiMii  nmgeataltatt  das  mneeam  worde 
g^grUadet  and  dusoh  anktafe  aller  art  aaagoalBltiii  die  jahrbflolwr 
lllr  wissenschaftliche  kritik,  an  welchen  Job.  Sch.  durch  beitrftge 
aioh  beteiligtet  worden  ina  leben  gerufen.  kur£  die  geistigen  kräfle 
der  nation  waren  in  eine  angemessene  bewegung  gebracht  und  hatten 
schöne  früchte  gezeitigt,  früchto,  welche  die  aufmerksamkeit  des  aus- 
ländes auf  sich  gezogen  und  bewirkt  hatten,  dmz  man  Preuszen  den 
Staat  der  Intelligenz  nannte,  dasz  fremde  nationen  männer  aus- 
sandten.,  um  daä  bildungswesen  in  Preuszen  kennun  iuruen  und 
die  dort  genuMkten  ex&hrungen  £Br  ikre  eignen  linder  notibar  an 
maoben.  vor  allem  aber  war  ea  für  naear  mtorland  von  bedeniong, 
daaa  die  andern  ataaten,  welohe  den  anftehwong  in  Preosiea  bewim- 
derten,  uigereixt  worden,  eingleiehes  zu  thun,  hinter  dem  groszstaat 
Preuszen  nicht  lorlloksableibaB.  ao  hat  um  die  hebung  des  geistigon 
k'bens  unsere«  gan'/en  volke?  der  minister  Altonstein  und  sein  treuer 
und  j:^cs(jbicktcr  i-atnebcr  Job.  Scbul'/e  Rieb  die  größten  unvergesz- 
lichen  Verdienste  erworben,  auch  für  Job. Schulze  kamen  bald  trau- 
rige zelten,  im  jähre  1831  starb  sein  freund  Hegel  und  9  jähre  später 
schied  der  von  ihm  &o  hoch  verehrte  minister  AI  tenstem  aus  dem  leben 
(im  mai  1640);  aoob  der  tod  (7  juni  1840)  des  kOajga  Fxiedrieb 
Wflbelm  m  mfolgte  ond  ea  trat  nnn  mit  der  regienmg  kftnig 
Medr.  Wilbdma  IV  ein  ^temweobael  ein,  der  aoob  fta  Sob.  folgoB 
batte*  ea  worde  an  die  atells  Altensteina  anm  eoltusminiatsr  Bieb- 
bom  ernannt,  wir  können  nun  nicht  ganz  dem  beistimmen,  was 
Mejer  in  der  allg.  deutschen  biogr.  V  739  sagt,  'dasz  die  Alten- 
steinsche  Verwaltung  gegen  ihr  ende  sowohl  anf  katholischem  wie 
auf  evangelisebein  kirchengebiete  Schiffbruch  gelitten  und  nicht  blo^ 
verwirrte  zi;  tiinde,  sondern  zugleich  ein  mit  ihnen  verflochtenes, 
schwer  brauchbares  dienstpersonal  übeiliott:ri  habe.'  man  mag  zu- 
geben, daai  onter  dem  ministeriom  misgriffe  manober  art  gemadit 
worden  sind,  aber  anter  welebam  ministeriom  werden  aie  bei  dmn 
beeten  willen  niebt  gemaebt?  8eb.  maate  es  erleben,  daas  onter  den 
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äugen  des  mituflters  die  geblaaigaien  anklagen  auf  irreldtong  des 

Volkes  gegen  den  Vorgänger  im  amte  verbreitet  wurden,  so  war  es 
natürlich ,  dasz  dem  bewährten  arbeiter  im  ministerium  ein  referat 
nach  dem  andern  entzogen ,  seine  geistige  kraft  lahm  gelegt  wurde, 
die  wichtigsten  dingo  wurden  jp.nyeii  assessoren  zur  bcarboitöng 
übertragen;  die  räte  des  königa  Friedrich  Wilhelms  III  wurden  so 
rückitichtslos  behandelt,  dasz  der  prinz  von  Preuszen  seine  misbil- 
ligong  dartlber  offen  aassprach,  zu  den  amtlichen  widerwürti^keileii 
inten  liliuliohe  leiden,  seinen  Attesten  söhn  sah  er  lengeun  hin- 
eieehen,  von  nebreren  kindem  blieb  ihm  sein  jüngster  aobn  tfaz, 
an  dessen  berufsarbeiten  und  interessen  er  lebhaften  enteil  nehm 
ynd  eein  Stiefsohn  prof.  L.  BOhm,  dem  er  von  ganzer  seele  sngethen 
war.  sehr  tief  ergriff  ihn  die  lange  krankheit  und  der  tod  der  treuen 
lebensgeföhrtin  (1846).  im  herbst  1848  übernahm  nach  den  kurzen 
»ommerministerien  v. Ladenberg  das  t  u  Unsministerium,  Schulze  wurde 
1849  zum  dirigenten  der  unternchtsabteiiung  ernannt  und  als  1850 
dem  herrn  v.  Ladenberg  der  stautsminist^r  C.  0.  v.  Räumer  folgte, 
blieb  Job.  Schulze  in  schul-  und  universitätsangelegenheiteu,  wo 
aidit  kirehliehe  d  i  n  ge  in  frage  kamen,  der  erprobte  ral^eber  des 
miniaiere.  so  warde  dem  saehkondigen  geistvollen  rete  die  ihm  von 
dem  minister  Eiehhom  versagte  anerkennong  dnr^  heizn  v.Beomer 
zu  teil,  ein  geistreicbee  mil^Hed  des  oaltasministerinms,  geh.  rat 
Bindewald,  erzählte  oft,  was  für  angenehme  gSnge  er  mit  seinem 
collegen  Tob.  Scb.  rremacbt,  es  sei  eine  freud<*  g'ewesen,  ihn  über 
seine  III  l;mg(~n  jähren  ;iu  menschen  und  vei-luiltnissen  gemachten 
«rfahiungen  reden  zu  hören.  Joh.  Sch.  bezeugte,  dasz  er  nüchst 
AUeustein  keinen  chef  gehabt  habe,  mit  dem  er  lieber  gearbeitet 
hätte,  immer  hat  es  Sch.  als  ein  groäzää  verdienst  Üaumers  iiei  vor- 

^t. hoben,  dast  er  eile  sehwierigkeitent  welche  sieh  der  dofoh  8eh. 
besonders  betriebenen  bemfong  dreier  gens  ansgeseichneten  gelehr- 
ten Th.  Mommsen,  M.  Henpt  ond  0.  Jahn,  welehe  in  £eipiig 
wegen  ihrer  politischen  gesinnnng  ans  ihrer  reich  gesegneten  wirk* 
eamkeit  entfernt  worden  waren,  entgegenstellten,  beseitigte  und  es 
durchgesetzt  habe,  dasz  diese  hervorragenden  mSnner  an  preuszischen 
liiiivcrsitUten  angestellt  wurden,  ira  somraer  1858  feierte  der  ver- 
dieualvolle  rat  des  cultusmmisteriumö  sein  OOjährigeti  dienstjubi- 
lUum,  Von  allen  selten  wurden  ihm  zeicbeu  der  grösten  anerkennung 
zu  teilj  er  erkannte,  wie  viele  treue  Verehrer  er  hatte;  auch  der  siern 
snm  roten  adlerordsn  II  olasse  mit  brillanten  werde  Ihm  verliehsiL 
betd  darauf  begann  die  neue  am.  ontsr  dem  ministerium  des  forsten 
von  HohensoUem  übernahm  hecr  v.  Bethmann-HoUweg  das  eultos- 
ministerium.  Joh.  Sch.  begrüszte  im  namen  der  beamten  den  neu 
eintretenden  minister  in  eindrucksvoller  rede,  sein  alter  —  er  war 
73  jabre  —  legte  ihm  den  gedanken  nahe,  seinen  abschied  7u  er- 
bitten, der  jhni  dann  aiüii  in  der  i'brenvollsteu  weise  gewährt  wurde, 
bis  zum  jähre  1864  behielt  er  seme  .Stellung  in  der  militärätudien- 
commission  und  als  mitgUed  der  knegaakademie  bei.   in  vollem 
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maase  genoss  er  sein  otiiim  eom  dignitate.  durch  gesohKfte  sieht 
gestört ,  las  er  im  nuammenhange  S^oUaa,  Piaton,  Demoatiienes 

tmd  Tbukydides  und  nahm  an  den  neueren  forschnngen,  die  auf  dem 
gebiete  der  classischen  pbilologie  gemacht  wurden,  den  lebendigsten 
antoil.  neben  den  pbilologiscben  stiidien  beschäftigten  ihn  fort- 
laufend philosophische,  msbebondeie  waren  Kant  und  Hegel  seine 
lieblinge.  die  ausgezeichnete  bibliothek,  welche  bis  auf  20000  bSndo 
angewacb^en  war,  wurde  eifrig  benutzt,  mit  hervorragenden  ge- 
lehrten stand  er  in  innigen  bedebnngen,  mit  L,  Bänke,  den  er» 
wie  er  sieh  rühmte,  entdeekt  hatte  (B.  war  gymnasiallehrer  in  Frank- 
furt  a.O.)i  mit  BOokh,  Lacbmann,  Paasow,  GoetUing,  Hand,  Bitsehl, 
M.  Haupt  n,  a.  aof  88  foliobegen  sdülderte  er  auszerdem  in  ehre* 
nologischer  Ordnung  seine  lehr-  und  wandeijabre  bis  zu  seinem  ein- 
tritt in  das  ministerium.  so,  eigentlich  wenig  gedrücltt  von  den  be- 
schwerden  des  alter-^ ,  war  Seb.  rastlos  thfltig,  bis  er  kurz  nachdem 
er  im  kreise  der  seimgcn  seinen  84ü  gt  luirtstag  gefeiert  hatte,  am 
morgen  des  20  februars  1869  zum  cwigtn  frieden  eingieng.  ein 
rastlos  thätiges,  an  erfolgen  reiches  leben  war  abgeschlossen,  ein 
geistvoller,  patriofisdier,  von  Idaalen  interessen  tief  bewegter  mann 
sehied  ans  der  rmhe  der  lebenden,  viele  kttmpfe  hatte  der  tapfer» 
mann  insbesondere  anch  in  seiner  ministeriellen  stellimg  zn  bestehen 
gehabt,  es  war  ihm  nicht  leicht  geworden  in  dem  Wechsel  der  zeiten 
die  fahne  freier  wissenschaftlicher  forschung  hoch  zu  halten,  vi^ 
bemmnisse  musten  überwuntlen ,  vielen  anders  geriobteten  männeni 
muste  entgegengetreten  werden,  aber  unvergessen  wird  bleiben^  was 
Job.  Schulze  für  gymnasien  und  Universitäten  gewirkt 

Dem  Verfasser  des  vorliegenden,  aus  den  besten  quellen  ge- 
schöpften Werkes  gebiiiii  L  fUr  die  inbaltreiche  darötellung  deg  lebena- 
ganges  eines  mannes,  der  fSr  die  entwiekhing  des  geistigen  leben» 
nnseies  Tolkes  von  grosser  bedentnng  geworden  ist,  der  innigst» 
dsnk  aller  derer,  welche  namentlich  rir  unsere  gymnasien  nnd  nni* 
versitsten  lebendiges  interesse  haben,  es  ist  insbesondsce  Jetst  ein» 
zeitgemftsze  gäbe ,  wo  man  die  bewährten  grandlagen  der  ehrwür- 
digen, für  unsere  cultur  so  wichtig  gewordenen  gymnasien  anzu- 
greifen sich  eifrig  bemüht.  Job.  Sch.  hat  die  cla^si^cbc  bikJung 
immer  hoch  geschätzt  und  alles  gethan,  um  die  ieistuugen  in  den- 
selben zu  steigern,  ebenso  hat  er  den  Universitäten  stets  eine  Hebe- 
volle  sorge  zugewendet,  ds^a  Varrentrappsche  werk  ergänzt  nach  ge- 
wissen Seiten  hin  die  trefflidien  historisehen  axMten  v.TNitsdikea» 
T.  Bjbels  n.  a.  die  ansstattong  des  so  wiehtigen  bnchss  ist  eine  der 
nm  die  wissensdiaft  Terdienten  Tenbnersehen  bnebhandlnng  wflrdige* 

HaiiLn  A.  8.  6.  LoTBaoLs. 
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9. 

GEDANKENGAl^G  DES  ERSTEN  JOHANNES-BBIEFES. 


§1. 

Karze  llbersioht. 

Die  yerenUwsiiiig  sn  dem  ersten  briefe  des  apostels  Jobannes 
war  daa  auftreten  gewisser  irrlehrer  in  den  kleinasiaüschen  gemein- 
den, welche  behaupteten  im  besitze  besonderer  religiöser  erkenntnis 

(yvlucic')  7.U  sein,  namentlich  aber,  wie  es  scbeint,  die  messianität 
Christ:  anfocbten.  ihnen  gegenüber  legt  der  apostel  als  ( letzter V) 
autbentischer  zeuge  m  eindringlichj^ter  weise  noch  einmai  Zeugnis 
ab  von  dem  mejjüianischen  weben  und  wirken  des  herm.  im  an- 
Bchlusz  daran  entwirft  der  apostel  in  groszen  zUgen  ein  bild  des 
wabren  Cfariateiitiiiiis,  deaaen  weseii  aieb  in  swei  baaptaitien  an- 
aammenfasaen  Uasi 

1.  Daa  theoretische  oder  dogmatiacbe  prineip: 
lifCoCc  6  Xpicröc.  Jesaa  iat  der  im  alten  teaiament  verbeiasena 

meeaiaa  und  der  erlöser  des  mensobengeaoblecbtea. 

2.  Das  praktieche  prineip: 

*Ab€Xqpoi,  dtanÜJ/i€V  dXXT]Xouc.  'brüder,  wir  wollen  einander 
lieb  haben.'  das  Christentum  gleicht  einer  insel,  die  von  der  gott- 
feindlichen menschheit  (koc^OC)  umbrandet  ist.  zwischen  den  an- 
hängern  beider  gibt  es  keinerlei  gemeinächaft,  die  eiueii  sind  kinder 
goitea  imd  ateben  dnrdi  Cbriatna  in  lebensgemeinaebaft  mit  gotL 
ibr  ideal  iat  der  neb  fttr  aeine  brQder  selbst  opfernde  erlOaer,  ibr 
lebenaelemesl  die  broderliebe.  die  andern  sind  kinder  dea  tenleley 
ibr  Vorbild  iat  Kain,  der  bnidermQrder,  ibre  berBehenden  leiden- 
aebaften  sind  hasz  und  neid. 

Diese  darstellung  hat  der  apostel  mit  vielfachen  ermahnungen 
durchtiochten ,  tren  festzuhalten  an  der  einmal  erkannten  Wahrheit, 
aus  dem  väterlichen  tone  (iCKvia»  TTaibia)  darf  man  schlieszeu,  dasa 
der  bhef  im  höchsten  alter  verfaszt  ist. 

§  2. 

Einleitung  (c.  1,  1 — 4). 

In  der  einleitung  gibt  der  apostel  den  mhalL  und  den  zweck 
»eint-  Schreibens  an.  als  inhalt  bezeichnet  er  die  künde  von  Christus, 
als  dem  menschgewordenen  gottessohn,  als  zweck  die  durch  Christus 
▼ermittelte  glückseligkeit,  iva  f)  x^P^  ü/iujv  f\  TienXnpuuji^VT). 

§  3.  I.  hauptteil  (c.  1,  5—2,  11). 
Das  Cb r istenle ben  ein  lichtwandel. 

An  die  spitze  seines  briefes  stellt  der  apostel  den  satz:  'gott 
ist  liebt'  d.  h.  Wahrhaftigkeit  und  heiügkeit  (ö  6€dc  9u»c  4cTlv),  und 
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finpf^^rüis  (cKÖTOC,  CKOTia)  d.  h.  Sünde  und  lüge,  ist  nicht  in  ihm. 
darauü  ergeben  sieb  zwei  unmittelbare  schluHzfolgerungen: 

1.  wenn  wir  in  finsternis  wandeln  (so  haben  wir  keine  lobens- 
gemeinscbaft  mit  ihm),  und  behaupten  wir  trotzdem,  wir  hüLleu 
lebenbgememäcliaft  mit  ihm,  so  lügen  wir  (irrlehrer!); 

2.  wenn  wir  dagegen  im  lieht  wandeln,  so  haben  wir  lebens« 
gemeinsehaft  (mit  gott  und  dadurch  auch)  mit  einander. 

Zu  dieeem  «weiten  echlnn  macht  der  apoatel  noch  den  znaats, 
dass  wir  aledann  gewis  sein  dttrfen,  dasz  der  opfertod  des  er- 
lUeera  uns  von  (aller  schuld  und  herschaft)  der  sttnde  reinigt.  t6 
aT^a  Miicoö  XpicxoO  toG  uioO  auToO  xaOapiJei  f^Sc  drrö  TTdcrjc 
OfjapTiac.  dies  setzt  voraus,  daöz  wir  noch  nicht  völlig  frei  von 
Sünde  sind,  und  uns  dieser  Sündhaftigkeit  bewust  sind,  denen  gegen- 
über,  die  dies  leugnen,  bemerkt  der  njxD^ttl  folgendes: 

1.  wenn  wir  sagen,  wir  Lütten  keine  aünde,  ao  betrügen  wir  uns 
selbst  (dauTOuc  nXava>^€v)  und  machen  ihn  zum  Ittgner  (ipcuCT^v 
iroloOfMEv  aÖTÖv). 

2«  wenn  wir  dagegen  unsere  Bünden  reumfltig  bekennen  (£dv 
6moXoti&MCV  T&C  d|ia^ClC  fj^il^),  eo  ist  er  treu  und  gerecht,  daaz 
er  uns  die  sitnden  vergibt  {ha  d(pr|  f}fi!v  TÄC  dfio^rtac).  denn 
Christas  ist  unser  fUrsprecber  (icapdicXiiToc)  beim  vaier  und  bringt 
uns  Versöhnung  (iXac^öc)  für  unsere  Sünden. 

Worin  zeigt  sich  im  praktischen  1  e b en  d e r  ch ri st- 
liche  licht  Wandel  und  die  lebensgemeinschaft  mit  gott? 

"Vermittelt  wird  der  eintritt  ins  Christentum  und  in  die  christ- 
liche lebensgemeinschaft  durch  die  wahre  erkenntuis  gottes  (YVUiCic). 
den  irrlehrem  gegenüber,  welche  wahrscheinlich  behaupteten  im 
beaiii  einer  neuen  und  besonderen  erhenntnis  von  gott  und  tob 
der  erlOeung  des  menschengeflchlechtes  zu  sein,  setst  der  aposiel 
das  wahre  wesen  christlicher  erkenntuis  in  folgenden  sStien  aus- 
einander: 

1.  keine  erkenntuis  gottes  ohne  erfüllung  der  geböte,  hieraus 
ergibt  pich  unmittelbar  der  schlusz:  wer  behauptet,  er  habe  ^^ntt  er- 
kaimt  und  seine  geböte  nicht  hält,  der  ist  ein  lügner  (irrlehrer). 

2.  keine  erfUUung  der  geböte  ohne  nachfolge  Christi,  6  Xefuuv 
iv  aijTLu  ^evtiv  6q>€Uei,  Kaöu>c  CKcivoc  TrepieTidTnccv,  Kai  auioc 
oÜTUJ  nepinaitiv. 

8.  keine  nachfolge  Christi  ohne  gottes*  und  xiftchstenliebe,  welche 
der  tieftte  quell  wahrer  geeetseserflUlung  ist. 

Demnach  bethfttigt  eich  der  Hchtwandel  und  die  wahre  erkennt- 
nia  gottes  in  nichts  anderem,  als  in  der  ausübung  der  bruderliebe; 
wer  diese  nicht  hat,  der  hat  auch  nicht  die  wahre  erkenntuis  und 
ist  noch  immer  mit  blindheit  geschlagen  (f|  CKOiia  ^TuqpXujce  ToOc 
6q)9aX^OUC  auroO).  irrlehrer!  seinen  gemeinden  stellt  der  apostel 
das  scbfine  zeugnis  aus,  dasz  in  ihnen  der  geist  der  bruderliebe  zur 
wirklichkLit  geworden  ist  (ö  dcTiv  dXriöec  tv  auTUJ  Kai  dv  upiv). 
iür  äie  i&i,  das  gebot  der  nScbstenliebe  nichts  neueSj  sondern  die  alto 
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lehre,  die  sie  von  anbeginn  der  bekehrung  gehört  baben.  mit  pro- 

pbetiscbem  blick  setzt  der  apostel  hinzu:  die  finsternis  hiebet  vor- 
über und  das  wahre  liebt  leuchtet  eobon  (f)  CXOTia  nopaT^TOi  KOi 
löj^üK  TO  dXT)Öivöv  i\bi\  (paivcij. 

§  4.  IL  bauptteü  (c.  2, 12—28). 
Der  ko8iiioa  and  aeine  aandboUa. 

Die  Worte:  TP^9Ul        .  .  .  unterbrecbwi  den  gadMÜDBagaog 

und  fUbrtB  ta  emer  neuen  gedankenreibe  über,  nachdem  der  apoetel 
in  diesen  werten  wiederholt  und  mit  nachdruck  betont  bat,  den  er 

leser  steine«  briefes  wahre  Christen  voraussetzt  (und  daraus,  aus 
tiitJHem  ühnstentum,  für  sich  ilas  reclu  bei  g(  leitet  hat,  sie  zu  warnen 
und  zu  belehren),  entwirft  er  m  gruszen  zügen  ein  bild  des  kü.>iuos, 
dessen  kinder  und  Sendboten  die  irrlehrer  bind,  wie  diese  das  gegen- 
siflck  za  den  apostebi  bilden,  so  ist  der  kosmos  das  gerade  gegenteü 
dee  CbristentniiiB ;  die  liebe  mm  kosmos  ist  oiiTereiiiber  mit  Uebe 
sa  gott  (ddv  TIC  dfranf  töv  icdqiov,  oök  Icnv  h  dfdmi  ToOnorpdc 
4v  auTiL).  das  wesMI  des  kosmos  ist  die  sinnenlust  (f|  diTi6u^ia  Tf\c 
tttffKÖc)  und  die  oonYeniionelle  läge  (f)  dXa2[oveia  toC  ßiou).  üir 
▼orbild  (tjpas)  ist  Kain,  der  brudermörder.  dieselben  krttfte,  die 
diesen  zum  morde  trieben  (hasz  und  neid),  sind  noch  immer  im  kos- 
mos liiiilig.  das  ideal  der  Christenheit  ist  Christus,  der  freiwillig 
i!>ein  leben  iUr  seine  brttder  hingab,  wenn  wir  also  Christo  nach- 
folgen wollen,  so  müssen  wir  auch  im  sinne  dieser  aufopfernden 
bruderUebe  tb&tig  sein,  vor  dem  höchsten  opfer  nicht  zarüclüoheaen, 
•ber  «asli  im  den  kleinen  wlsgsnlieiten  des  lebsns  uns«  nichsien 
Ulfrekh  sor  Seite  steilen. 

Zwei  merkmele  gibt  der  efpostel  als  besondere  kennssiehsn 
dar  lügenpropheten  (i|ieuöOTrpo<pf)Tat ,  dvrixpiCTOl)  ml: 

1.  Sie  sind  aus  dem  schosze  der  christlichen  gemeinde  bervor- 
gPtranrren,  sie  haben  df-n  namen  Cbrifjfi  getragen  und  äuszerlich 
beinern  reiche  angt^lulrt  (Schein  ,  Kau iinchristen),  aber  niemals  an 
dem  gf*l^te  Christi  und  des  Christentums  anteil  gehabt  (dH  f^djy 
tcriXoov ,  äXX*  ouK  fjcav  4i  f[\i(uv).  denn  üoübt  wären  sie  nicht  ab- 
trünnig geworden«  es  ist  gut,  dasz  sie  den  leitern  der  gemeinde 
oflsn  gegenfibergetreten  sind  oid  dsdmek  tbetsIcUieb  ms  der  ge- 
meinde ensgssshiedsn  sind. 

S.  Sie  leugnen  die  messianität  CLi  i  t  i ,  dessen  stelle  sie  gern 
sslbet  sumehmen  mMtsn  (ric  ^ctiv  6  i|i€ücTnc,  d  k4  ^  dpvou* 
^€VOC,  ÖTi  'liicoOc  oOk  fcriv  6  XpiCTÖc;).  sie  leugnen  den  söhn 
gottf>9  in  Cbrif'to,  sie  verleugnen  damit  aüoh  den  ?ater  (iiäc,6  dpvoO- 
|1CV0C  Tov  uiöv  ou5t  t6v  Traiepa  Ix^i). 

Der  apostel  .sclilieszt  diesen  abbclmitt  mit  einer  herzlichen  er- 
mahnung  (c.  2, 24 — 28)  an  seine  geuieiaden,  treu  festzuhalten  au  der 
botächaft,  die  ihnen  der  herr  gebracht,  und  sich  nicht  duroh  die  vor- 
^iegelnngen  einer  eqgebUeli  neuen  wihrlieit  Usnden  m  lassen  (xal 
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vuv,  T€Kvia,  iiiv^T€  Iv  ttuTujV  dann  werden  sie  in  geineinschaffc 
mit  Christo  bleiben  und  dem  tage  seiner  Wiederkunft  (Trapoucia), 
welcher  ja  nahe  bevorsteht  (v.  18  rraibio,  dcxau]  üjpa  tCTivj,  ohne- 
furcht  entgegensehen  (^va,  ^dv  <pavepui6]Q,  Tiappn^iav  ^x^M^^)* 

§  5.  III.  hauptteil  (c.  2,  29— c.  3  ende). 
Die  biKaiocuVT)  im  liebte  des  Christentums. 

Die  baupttngend  des  alten  testamentes  ist  die  gerechtigkeit. 
gerecht  ist,  wer  das  gesetz  erftÜIt.  da  Christus  gekommen  ist,  da» 
gesetz  und  die  propheten  nicht  anfznlösen,  ■sondern  zu  erfüllen  ,  da 
also  das  Christentum  nur  die  weitere  ausbilduüg  und  vollkommünere 
entwickluug  des  Judentums  ist^  so  bleibt  auch  nach  christlicher  lehre 
die  forderang  der  gerechtigkeit  bestehen  (c.  2,  29). 

Wfltohe«  iit  aber  naä  ohiif tlieker  •nf&Btmig  das  wiMm  d«r 
gwraobtigkeit?  sirai  aztreme  (diameftrale.gegeDsfttte)  gilt  et  sa  b^ 
kliDpftn: 

1.  Die  nmtturslehren  der  irrlehrer,  welche,  wie  ee 
scheint,  das  gesetz  verwarfen  und  an  dessen  stelle  die  eigne  willkttr 
setzten,  denen  gegenüber  weist  der  npostel  auf  das  vorbild  Christi 
hin,  dessen  lehren  und  verheisznncren  für  uns  ein  immerwährender 
antrieb  zu  rechter  geseti^eBerfüllun'^'  sind,  und  erklärt:  'keine  ge- 
rechtigkeit ohne  gesetzeserflillung'  (c.  3,  7  6  ttoiuüv  tiiv  öiicaiocuvnv, 
bixatöc  ^cTiv ,  Ka6uic  ^Keivoc  öiKaiöc  dcTiv). 

S.  Die  bnelistabengereelitigkei  t  der  Phariefter,  welehe 
den  kem  dee  geeeties  (ditengeseii)  duroh  einen  wnrt  tnasBrlieher 
gebrlnehe  (ceremonialgesetz)  yerschtttteten»  das  Christcntiim  Mit 
im  oereOBOnialgesetz,  welches  die  Pharisäer  zur  bauptssche  machten, 
etwas  unwesentliches,  das  nur  fdr  bestimmte  Völker  und  bestimmte 
Zeiten  eine  berechtigung  hatte  (das  gleicbnis  von  den  sclilSnchen). 
um  so  höhere  anforderungen  stellt  da?  Christentum  an  das  sittliche 
leben,  jeder,  der  gep^en  die  stimme  seines  gewissens,  gegen  pflicht 
und  ehre  (die  vöjioi  dfpaq)Oi  der  griechischen  denker  und  dichter) 
handelt,  verstöszt  äuch  gogcn  das  gesetz  (ttoic  6  Tioiduv  ir\y  djiap* 
Tfoiy  Kol     dvo|tfav  irotct). 

Wenn  somit  das  geaeti  des  altsn  tsstamentes  swar  aaefa  Ittr  den 
Christen  seine  gflltigkeit  bebftlt»  daseeremonialgesetz  aber  nnwesen^ 
lieh  ist,  so  bleibt  ald  keia  des  gesetses  übrig  die  ferderung:  *da 
sollst  gott  lieben  und  deinen  nächsten  wie  dich  selbst.'  gegenüber 
den  anfechtungen  der  weit,  welche  freilich  die  nneif^enntltzige 
nöchsteiiliebe  nh  eine  thorlieii  verspottet,  muS2  sich  der  Christ  mit 
dem  bewubtsem  trösten,  da^z  er  aus  dem  tode  ins  ewige  leben  durch- 
gedrungen ist  (c.  3,17  fmek  oTba^ev ,  öti  ^tTaßfcßnKOfXCV  Ik  toO 
6avdT0U  clc  ifiv  2[uüi]v).  indem  der  apostel  dann  djAS  wesen  der 
niebstsnUebe  erUirt  (e.  8, 10—18)  nnd  in  der  opferwOligkeit  findeti 
enmdini  er  ssine  gemeinden,  nieht  bloss  mit  dem  wert  nnd  mit  der 
snnge^  sondern  in  der  tbat  nnd  in  der  wsbrbsii  die  nlohilsnliebe  "sn 
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ibn.  mit  dem  geist  der  wahren  brad«rlid)e  (irvcO^  Tf|c  dXtiOeklC 
Kai  Tf|c  dtdiTTic)  wird  auch  frieden  in  unsere  seelen  eiiifi«liaii(ira(H 

pricfav  ?xou€V  Trpoc  tov  OcovV  Hie  anklagende  stimme  unseres  ge- 
wis&ens  wird  im  verkehr  mit  ^rott  verstnmraen,  weil  <:fotfes  gnädi;:rp 
btimme  mächtiger  itt  i^^fjeiJluJV  tCTiV  Ö  üeöc  Tf\c  xapbiac  f^ujjv 
c.  3,  20).  ^ott  der  allwissende  ist  nachsieb ti£?er  als  irdiscbe  nciiter 
(^YivuuCKei  Tiüvia),  er  kennt  aiie»  (tout  oumprendre,  u  übt  touL  par- 
domrar).  anoh  wivi  unser  gebel  aa  wttnne  und  Innigkeit  gewinnen, 
wsn  wir  dio  gmnthiit  häwt  dass  goU  uns  arMm  wird. 

§  6.  IV.  bauptteil  (c.  4,  1—6). 
Die  s  c  h  vv  ü  r  m  g  B  i  ii  t  ö  r. 

Mit  der  Wendung:  *dn.sz  wir  aus  gott  sind,  erkennen  wir  an  dem 
g  e  1  s  t ,  den  er  uns  gej^eben  hat',  gebt  der  apostel  zu  einem  neuen  ab- 
ficbnitt  über,  in  welchem  er  da«?  ^esrent^il  dieses  geistes,  den  lögen- 
geiäi  und  beine  kinUer,  die  lilgenpröpliett^u  schildert,  in  kurz  aus- 
geprftgten  iMmii  entwirft  der  apostd  ein  bild  Ton  Omen,  xwei 
merioBale  find  für  sie  besondere  kemueichnead,  ein  inneres  und  em 
taseres.  das  innere,  ibrar  lebre  entnommen»  liegt  in  der  bebenp> 
tungy  dasz  Jesus  nicht  der  im  alten  testament  Tobeiszene  messiae 
ist:  irdv  ttvcOmo,  fi  öfioXotcT  tov  MncoOv  £v capKl  dXnXuOöta  iK 
ToO  GeoO  OVK  ?CTiv.  nicht  minder  bezeichnend  fHr  die  kinder  des 
itlgengeibtei^  !  rrveö|ia  Tf]Q  TiXaviic)  sind  die  äuszeren  erfolge,  die  sie 
erringen.  Verständnis  und  beitali  finden  sie  nemlich  nur  bei  den 
k indem  der  weit,  weil  sie  im  pinne  und  geiste  der  weit  reden  (^k 
Tüu  KÖC^Oü  XaXoOciv),  wahrend  die  mit  gottea  geiät  örfliillen  ihren 

veifUimngen  widerstehen  (vcviKi^KOie  auToOc).  die  apostel  sind 
gotCes  gelties:  wer  ans  gott  ist,  bOrt  anf  sie;  wer  gott  nieht  er* 
kennet,  blirt  niebt  anf  sie.  (dieeer  bMfvtleil  ist  dio  weitefo  ens* 
ftbrong  des  sweiten  banptteOs.) 

S7.  y.  baaptteü  (c.  4,  7— 5). 
Das  praktisobe  prinoip  des  Cbriatentame. 

Mit  den  werten:  toutou  T>va>CKOfi€V  t6  Trvtü/ia  jf\c  ä\r[- 
6€(ac  Kai  tü  irveuva  irjc  TrXdv!]c,  deutet  der  apostel  an,  dabz  er  eine 
gedankenreihe  absohlieszt,  und  gebt  mit  einernenen aniede  (dra- 
nnroii  dranuüficv  dXXitXotic)  selienibnr  obne  jede  termittlnng  m 
«Iner  nenen  gedankansntwiddnng  Aber,  welobe  das  wessn  des 
Cbristentinns  nach  Terschiedenen  Seiten  beleuchtet  der  innere  Zu- 
sammenhang Ewiaeben  beiden  capitebi  liegt  darin,  dasz  der  geist  der 
Wahrheit,  von  dem  yorhin  die  rede  war,  'lich  im  praktischen  leben 
als  der  ^eist  der  nncbstenliebe  erweist.  Wahrheit  und  liebe  sind  also 
nur  die  l  eiden  seilen  eines  und  desselben  wesens  (vgl.  den  schlusz 
dieses  hauptteils). 

Drsprung  der  liebe  (v.  7 — 13).  die  liebe  laL  aus  gott,  wir 
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babec  die  liebe  kennen  «relernt  nn  den  vroLItbaten,  die  nns  gott  er- 
wiesen hat;  vornehmlich  du  ich  die  Sendung  seines  sobnes.  bat  uns 
aber  gott  so  fjeliebt,  ao  mübbeu  auch  wir  ihn  wieder  lieben;  nun 
kf  nnen  wir  [ibcr  gott  weder  gutes  noch  böses  ej: weisen  (Geöv  oubeic 
TTDÜnoTe  T^Oeaiai),  praktisch  können  wir  also  die  liebe  zu  gott  nar  er- 
matm  an  gott6s1diid«ni,iiii8m braten,  so  ergibt  riob  4io  folgerang; 
kmne  gotlesliobe  |olni«  BHelwttiiliebe  dromdkMCV  dXmouCt  6 
866c  Ä  fpfv  M^ci  Kai  f|  drdiii)  odroO  t€T€Xcuum^  icdv  £v  ^fv). 

14—16.)  Die  folgendea  gedanken,  in  denen  te  apoitel 
die  m«Mianität  Christi  und  die  Tmmittelbarkeit  seines  zeognisses  von 
dieser  messianit'at  cindrincflicbst  hervorhebt ,  ft^bren  das  vorher  an- 
geschlagene  theiua  nicht  in  gerader  iinie  weiter,  sondern  berühren 
das,  was  den  Untergrund  dieses  t heraas  bildet  und  im  folgenden  noch 
weiter  ansgeitlhrt  wird,  der  glaube  an  Christus  als  den  verheiszeneD 
Messias  ist  die  einzige  pforte ,  die  zum  Christentum  fuhrt,  nur  wer 
an  den  MwilUgen  tod  Gfaristt,  an  dieimeigMinlltsige  opftrwüKgMt 
fieteer  Iwbo  in  den  nflnselMn  glanben  bnn,  gewinnt  eina  riditige 
vmtettnng  dem  gaiet  walirer  chnafiieliar  üaba.  daher  betont 
der  apostel  immer  und  immer  wieder,  daaa  er  den  benn  noch  yon 
angeeieht  zn  angesicht  gesehen  und  zenge  seines  lebens  und  leidena 
^ewe«en  «ei.  mit  den  werfen:  Kttl  fj^JcTc  ^YViÖKQpev  koi  TreTTicreTJ- 
KctMtv  ifiv  dTUTTTiv,  t^v  ^x^'  ^  öcöc  flfAW,  kehrt  der  apostol  ztt 
dem  unterbrochenen  tbema  zurück. 

Das  Wesen  der  liebe,  die  wahre  gottesliebe  gibt  Seelen* 
frieden  und  freudige  zu  verficht  am  tage  des  gerichts;  sie  schlioszt 
die  (kneebtiBehe)  fbroht,  die  angst  aus  {il\u  ßdXXet  tftv  ^dßov). 
denn  die  ftnrdit  «ntepringt  ana  der  Tovatelhing  von  atMf»  (6  tqpößoc 
KÖ^actv  ^€i).  Gbriflios  aber  hat  nna  gott  luebt  bloea  ak  den  alnngen 
richter,  sondern  anoh  als  gütigen  vator  der  mensohheit  erkennen  ge- 
lehrt, wer  aioh  noeh  fttrdit^  vor  gott|  ist  niebt  ▼oUkommen  in 
der  liebe. 

Wie  können  wir  unsere  liebe  zu  gott  bethKiigenV  nur  durch 
liebe  gegen  unsere  mitmenschen,  denn  wer  meinen  bruder  nicht 
liebt,  den  er  sieht,  wie  iiitiiii  der  gott  lieben,  den  er  nicht  sieht? 
(b  tap  «itOTituv  tov  dJyeXcpöv,  üv  ^ujpaK€V,  töv  6€Öv,  öv  üi>x 
cibponcVi  hÄc  bt^voTOi  dtoirdv ;) 

Der  flbergang  snm  lotsten  baaiitteil  (c.  5, 1—5)  bebandeh  das 
'verhftltsiB  von  liebe  nnd  glaabe  (entspreohend  dem  im  eratan  banpt- 
teil  Aber  das  Verhältnis  von  TVttiCic  und  dT<iini  v.  2,  4.  5  gesagten), 
die  liebe  ist  ein  kind  dos  glaubens  und  zwar  des  glaubens  an  ^ 
mespianitfit  Christi,  dipsen  satz  begründet  der  apostel  durch  folgende 
pfhlus/folgenniur:  wer  glaubt,  dasz  Jesus  der  Christ  ist,  ist  ein  kind 
L'oltes.  [ist  er  ein  kind  gottes,  so  wird  er  gott  als  beinen  vater  lieb 
haben.]  hat  er  den  vater  lieb,  so  wird  er  auch  dessen  kindor,  seine 
brUder,  d.  h.  seine  Mitchristen  lieb  Laben,  folglich:  wer  glaubt,  hat 
anoh  liebe,  irdc  6  mcTCuuuv,  öti  In^oOc  Icrtv  6  XptCTÖc . .  •  dtaitqi 
Koi  TÖV  TCT€vvT]fi^vov  ^  odroO  (so.  iK  ToO  OeoO). 
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Wenn  somit  das  priccip  des  cbristlicbeii  baadellU  und  lebeot, 
nemlich  die  atisühnng  der  brudcrliebe,  nur  aus  dem  glauben  an 
Cbristus,  als  den  erlöser  des  mcnscherisifcscblecbtes,  herflioszt,  so  ist 
der  satz:  *lr)Co0c6  XpiCTÖC  der  ausgangs-  und  angelpunkt  alles 
Christentums,  diesen  satz  als  den  wichtigsten  behandelt  daher 
der  apostel  im  letzten  bauptteil,  nachdem  er  noch  kurz  aui  die  er- 
folge des  glanboDS,  nemtidi  auf  seiDe  wdtilberwindende  kraft  hin- 
gewiesen hat  (xk  IcTiv  6  vncSiv  Tdv  icöc|iov  ei  ^f)  6  mcreOiuv,  6n 
'Iv|€o0c  £cTtv  6  utdc  ToO  OcoO;) 

§  8.  VI.  baoptteil  (c.  5,  6>-17). 

Das  dogmatische  princip  des  Christentums. 

Das  Christentum  steht  und  fällt  mit  dem  satze:  *lr|Couc  6 
XpiCTÖc.  daher  führt  der  apostel  im  letzten  teil  alle  beweitse  auf, 
die  für  die  Wahrheit  dieses  satzes  sprechen,  er  unterscheidet  ob- 
jective  (äuszere)  und  sabjeetive  (innere)  Zeugnisse,  die  objectiven 
zeugniaM  sind  sweifacher  art: 

1.  liimmliacbe;  vater,  wort  (XÖTOc)  und  geist.  (Ter- 
gangenbeit,  gegenwart  und  takanft  des  gotteerdelied  Ton  Christi 
Zeitalter  gerechnet.) 

2.  irdische:  wasser,  blut  und  heiliger  geist. 

Diesen  äuszeren  Zeugnissen  schlieszt  der  apostel  als  sobjectiv 
stÄrkstes  Zeugnis  ein  inneres  an  (v.  10  T#|v  jiapTUpiav  iv  eciuTO)): 
die  erfahrting,  die  jeder  überzeugungstreue  Christ  an  sich  selbst 
macht;  neralich  die  gewi^lieit  von  der  beseligenden  kraft  des 
glauben  8.  wer  weisz,  dasz  er  aus  dem  tode  ins  ewige  leben  hin- 
dnrchgedrungen  ist,  fttr  den  persönlich  ist  diese  erfohning  der 
stirkste  beweis  von  der  riehUgkeit  des  glaubens* 

Nimmehr  (7.  13 — 17)  bestimmt  der  apostel  den  zweck  seines 
Schreibens  genauer  dafaiD,  eben  dieses  bewustsein,  dasz  die  gläubigen 
Christen,  ffir  welche  er  schreibt,  durch  den  glauben  an  Christus  das 
ewige  leben  bereits  f^ewonnen  haben,  zu  erweclcpTi  nnd  zu  stärken 
(Tva  €iMiT€;  ÖTi  Lujf]v  Ix^ie  aiüuviov).  durch  diesi'  ei  kenntnis  wird 
dann  auch  das  rechte  Verhältnis  zu  gott  wit'derhergeslellt :  der  ver- 
kehr mit  gott  im  gebet  wird  an  innigkeit  und  aufnchtigkeit  ge- 
winnen, da  die  Christen  die  Uberzeugung  haben  dUrfen,  dasz  gott 
ihre  bitten,  sofern  sie  yemflnftig  sind  (xard  tö  6äLTifiix  adroC),  er- 
bOrt.  besonders  empfiehlt  der  apostel  noch  diejenige  bitte,  welche 
dem  christlichen  leben  eigentümlich  ist,  die  ftlr bitte,  wenn 
jemand  einen  seiner  brflder  sUndigen  sieht,  von  dem  er  glaubt, 
dass  er  noch  auf  den  rechten  weg  zurückgeführt  werden  kann 
imd  nocih  nicht  vollständig  für  alles  gute  verloren  ist  (auapTCtVOVTa 
auapTiav  uf|  irpoc  OdvctTOv),  so  soll  er  ihn  m  sein  gebet  ein- 
gchlieszen  und  nach  kräften  bemüht  sein,  ihn  für  das  ewige  leb^n 
wiederzuge  w  i  n  nen. 
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§9. 

Zum  Bchlaaz  luzt  d<nr  apostel  die  bauptgedanken  seines  «durei- 
YieoM  in  drei  dnreh  die  anapher  kraftroU  gehobenen  efttten  snianunen, 
die  im  letzten  satze  (oiba/icv  bk)  gipfeln: 

1.  wir  wissen,  dasz  die  kinder  gottea  nicbt  sündigen,  weil  der 
bOfie  ihnen  nichts  anhab«!  kann  (oux  äimrat  aOruiv). 

2.  wir  wissen,  dasz  wir  kinder  gottes  sind,  während  die  ganze 
weit  in  der  macht  des  bösen  liegt  (dv  tuj  Trovr]puj  Keirai). 

3.  wir  wissen  endlich  (5e  ),  dasz  der  söhn  gottes  m  die  weit  ge- 
k  mmeu  ist  und  uns  in  die  kindscbaft  gottes  eingeführt  hat}  ohne 
ihn  kein  ewiges  leben. 

Die  bchlubziolgerung  des  aposteis  iu  den  drei  Sätzen  ist  folgende : 

1.  als  Christen  können  wir  niobt  mehr  stlndigenj  haben  ^o  das 
«wige  leben  e^iebt  und  zwar 

2.  weü  wir  gottes  kinder  sind ;  gottes  kinder  sind  wir 

3.  dnzoh  den  sobn  gottee,  Jeans  Cbrisins  geworden,  folgliob 
verdanken  wir  nur  Gbristus  das  ewige  leben. 

Daher  schlieszt  der  apostel  mit  der  wamung  vor  den  falacbMi 
lehren,  welche  Christus  anfechten.  T€KVia,  q>llXd£aT€  laUTOÖC 
-dnö  Tüuv  elbu)Xu)v. 

HiaSOflBBBO  IM  SOHLESIfiM.  P.  fisaBLI«. 
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erhielten  den  k.  pr.  roten 


iBBf*^«  leflMterBBg^nt  ▼•reeta«Bg«M«  MaseMiM 

Aneaattlter,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Detmold,  «im  btbliothekar 

der  dortigen  landcflbibllothek  ernannt. 
Beruhardi,  dr.,  rector  des  gymn.  iu  Sclineeberg,  som  rector  de«  landes- 

uod  fürsteuachule  iu  Qrimoia  eruanat. 
Bnehenaii,  dr.,  direotor  des  k.  gymn.  sa 

Marhiir^r  (Hessen), 
BUendt,  dr.,  prof.  am  Friedrichä'CoUegium 

2a  Königsberg  i.  Pr.,    .. 

Posa,  dr.,  director  des  gjmn.  bei  8t.  Stephan  f      adlerorden  lY  cl. 

in  Straszburg  i.  £., 
Goldbeck,   dr.,   director  der  Cbarlottea- 

schale  in  Berlin,  j 

Geetorbent 

Oesterle)',  Hermanu,  dr.  prof.,  nnSyersititsbibUotbekar  in  Breslau«  am 

anfang  februar  zu  Boppard,  57  jähr  alt 
Pestalozzi,  Karl,  prof.  (\eT  in/rnir-urwissenschaften  nm  polytechnicnm 

in  Züricb,  am  14  Januar,  Oü  jahr  alt  (eokel  J.  H.  Pestaloziis). 
Peizboldt,  Jalius,  dr.  geh.  hofrat,  Tordäiii  bibllotiiekar  er.  nug.  des 

kanigs  von  Saebeea,  am  17  jannar  in  Dreiden,  79  jahr  alt 


Digitized  by  GoosjIc 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FIB  6YMNASIALPÄDA(]K)(iIK  UNO  DIE  ÜBBIOfiN 

LEURFÄCHEB 

U19  AÜMCBLUBt  DBB  ObAMltOBBB  PBILOIiO»IB 

HBRAOSOBaBBBN  TOV  PBOF.  DR.  HbBMAHII  BiUsIUS. 


10. 

BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DES  HÖHEREN  SCHÜL 
W£8£N6  IN  D£B  OBBEOiAUSITZ. 

L 

Di«  solmleii  der  Sechsstftdte  von  ihren  anfängen  bis  sur 

reformation  (1520— SO).* 

Isacii  Jeu  uapitula  da  preäbjrteris  admonendii»  KarU  des  grosien 
waren  die  pftarer  verpflichtet,  in  ihien  pfiureieB  eefaflkr  m  halten 
imd  sie  mit  den  gotteedienatHohen  veniohtungen  so  bekamit  in 
maohen«  daaa  rie  nOtigenfidls  für  ihren  heirB  eintreten  konnten; 
leaen,  ringen  und  etwas  latein  waren  die  untemcfatsftober.  trotz 
der  gleichgUltigkeit  der  nachfolgenden  hersoher  gegen  diese  schulen 
blielicn  sie  doch  bestehen,  sclion  rieshalb,  'weil  der  kirchliche  dienst 
es  eriorderte,  dasz  der  pfarrcr  gehilfen  um  sich  habe,  die  bei  der 
meä&e  dienen  und  singen',  und  Specht  gibt  in  der  geschichte  des 
Unterrichts  Wesens  s.  38  f.  einige  belege  aus  dem  lln,  V2n  und  13n 
Jahrhundert  dafür,  dasz  bibchöfe  die  pfarrer  an  ihre  verpüichtung 
erinnerten. 

Dasz  auch  an  dm  kirehen  In  der  Oberlanrits,  womöglich  acbon 
▼on  ihrer  grUndung  an,  pCanschalen  bestanden  haben,  ist  nach  alle- 


*  ein  teil  der  folgenden  nnpffnirangen  sind  in  anderer  form  sclion 
•iamal  im  programm  des  g/muasiunui  zu  Zittau  1S89  gedrackt  gewesen. 
diwMr  wiederlwlt«  abdraek  war  Jedoeh  dem  verf.  dcwlialb  wflnMlien»' 

wert,  weil  infolge  einer  sehr  llebeuswürdigfen  briefliclien  bourleibing 
des  proprrumms  durch  hm.  pro  f.  Knothc  iu  Dresden  mehrere  ände- 
ruD^eu  äicb  uöüg  machten,  xuid  weil  der  verf.  bei  einer  veröfTeatUchung 
dei^eolgen  betrachtun^'eii ,  welche  er  wogen  ramniiMnirelB  in  das  pro- 
gramm nicht  mit  aufnehmen  konnte,  diese  von  den  er^^teii  nicht  trennen 
wollte,  hrn.  prof.  Knothe  zoUt  der  verf.  hier  nochmaU  für  seine  mit* 
teilvBgen  den  ▼«rbindlichetmi  dank. 

K.  |M.  r.  phii. «.  pu.  IL  «IM.  un  hfl.  a  8 
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dem  sehr  wabr&cbeiülicb,  als  sieber  kann  es  aber  bingeätellt  werden 
fttr  die  uä%  mitk  der  eiliebung  der  liauptorte  in  sUldten,  woleli«  bei 
Bantien  yot  1008,  bei  GOrliti,  Zittau,  Lanbaii,  L5b«i  and  Kenifaiit 
am  ende  des  und  in  der  ersten  bftlfte  des  18n  jahrhonderts  er* 
folgt  ist.  bei  dem  mangel  jeglicber  nacbricht  läast  aiob  jedocb  ttber 
diese  secbs  oberlaositzischen  pfarrscbulen  weiter  nichts  sagen;  das 
glauben  wir  aber  im  folgenden  ausführen  7n  li?5nnen ,  dasz  sie  die 
anlange  des  higheren  Schulwesens  in  der  Oberiausitz  darstellen,  dasz^ 
aus  ihnen  die  lateinschulen  des  14n,  15n  und  16n  Jahrhunderts,  und 
somit  auch  die  gymnasien  hervorgiengen,  wovon  die  'evangelijicbe 
schule'  zu  Bautzen^  welche  im  jähre  1527  bzw.  1542  von  der  sUfts* 
sobnle  sieh  abtweigte ,  nieht  ausgenommen  sn  werden  braoobt. 

ZnnBehst  wollen  wir  die  ersten  erwlbnungen  der  eobnlen  der 
genannten  stidte,  welehe  im  Jabre  1346  in  dem  oberlausitiisehen 
Seehsstldtebnndo  slob  ▼ereinigten,  angeben  und,  da  diese  ersten  an* 
fübrungen  geradezu  dazu  einladen ,  einiges  Uber  das  YerhSltnis  der 
sohulen  zur  kirche  und  mm  rate  sagen. 

Des  Bautzen  er  Schulwesens  wird  zum  ersten  jn;ile  gedacht  im 
jabre  1218:  unter  den  kanonikern  des  1*210  ge^^Tündeteu  coUegiat- 
stiftes*  finden  wir  auch  einen  'scolasticus*.  d&6  zweite  und  dritte 
mal  erscheint  die  schule  in  Urkunden,  von  denen  die  eine  aus  dem 
jabre  1831,  im  Bantnner  domarehiye,  einen  Petms,  reotor  seolarain 
in  Bndissin,  die  andere  ans  dem  jähre  1883,  im  hanptstaatsarchive 
sn  Dieeden,  origin.  nr.  2634,  einen  Heinriens,  leetor  fwftlamm  in 
Budissin,  nennt,  während  wir  ans  der  ersten  anflthmng  nur  aof 
das  dasein  einer  stiftsschule  schlieszen,  mit  den  beiden  andern  ab^ 
weiter  nicht«!  jinfangen  können,  erhalten  wir  «i^roszere  klarheit  aus 
der  Concordia  Carolina  (1364)',  durch  weiche  wir  erlahren^  dass 


*  nach  Vitzk,  chronicon  vpneran<1i  capituli  et  collegiatae  eccles. 
Budtssin.  im  iRUsiUiseheu  magazin  bei.  33  1857  s.  186  ff.,  0.  a.  1210. 
die  domklrehe  wurde  erst  1221  geweiht. 

'  Knanthc  hat  sie,  nnweit  sie  sich  auf  cHe  schule  bezieht,  In  der 
nachlese  oberlau».  nacbrichten  1771  6.  93  abdrucken  lassen:  Carolas  IV. 
divina  favente  dementia  Bomanomm  Imperator  seroper  Augnstns 
Bohemiae  rex.  Notnm  faeimas  tenore  presaatiam  universis,  qvod  da- 
dtim  inter  honorabiles  Praepositom,  Decanum  fr  Cspitulum  ecclesiae 
Budisäineusis  ex  uua,  &  dileotot  nobis  Jndices,  Juratos  &  Commnni- 
tateia  ejetdem  eiTfiattf  Bnditeia  parte  ab  alia  sopra  iafra  scriptis  wrü- 
culis  seu  capitibu»  suborta  materia  questionis,  dos  ad  petitionotn  utriiis- 
qne  purtis  candem  quaestiouem  seu  r  nisam  venerabilibue,  .loanni  Olo- 
mucensi  Episcopo,  J.  Hurkardo,  Burggravio  Magdeburgensi  &  Praeposito 
Wischerad:  Regni  nostri  Bohemiae  inprano  Uancellario,  PriueipilNit, 
Cnn';iliri.rii8  &  deuotis  nostria  diloctis,  commi^^imns  aiidiendnm  com- 

SoBitiuiie  amicabili  ant  jure  debito  decideudam,  ^ui  Joannes  &  Burkar* 
08,  cognitli  dletae  eausae  een  quaaetlonit  meritls  fr  laformatione 
sufficienti  ao  deliberatione  diligenti  &  matnro  sapientam  oonsilio  prae> 
hnbltig  ordinanemnt  &  diffiniemot  inter  partes  praedictas  prent  sequi» 
tar,  iu  huQc  modum:  Inprimis  dixerunt,  ordinauerunt  &  difänierantt 
qood  eleotio  Reotoris  scholae  tpectet  &  pertfaeati  speetare  &  pertiaere 
debeat  ad  Praepofitnai,  DeeaauD  k  Cafutalam  eedesiat  Badlssfaenil» 
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wtbrend  der  ersten  hftlfte  des  I4n  jnhzlmnderts  oder  noch  früher 
(diidniD)8treitigkeit«n  zwischen  dem  rate  und  dem  capitel  bestanden» 
weil  jener  einflasz  auf  die  schule  verlangte,  und  dasz  nach  einer  von 

kaiser  Karl  TV  angreordneten  untersucbung  im  jalire  1361  bestimmt 
wurde,  dasz  die  wähl  det  rcetor'S  der  schule  dem  dümcapitei  zukäme, 
eine  entscheidung,  mit  weicher  eine  zweite  ans  dem  Jabre  im 
Zusammenhang  steht,  durch  welche  'die  vom  kai^er  Karl  vertragene 
Sache,  insonderheit  von  des  Schulmeisters  Annehm-  oder  erwehlung 
anoh  deiBelbeii  Verandenuig  und  dt»  die  BrkenntniB  bei  den  Dom* 
liemsi  md  meht  bei  den  Borgern  sein  solle',  von  bisobof  Niooliiis 
beetfttigt  wurde« 

Mit  welchem  rechte,  so  fragen  wir»  stellte  der  rmi  jene  forde- 
mngV  die  antwort  scheint  leicht  zu  sein,  denn  wenn  der  rat  das 
recht  für  9\oh  bef^nsprnehte,  den  rector  zn  wählen,  so  konnte  die 
schule  nur  die  de.s  lates  sein,  ep  wären  dann  die  Verhältnisse  in 
Bantzen  die.-tlbcn  gewesen  wie  in  (indem  Stödten  Deutschlands,  wo 
em  Cttpitei  war  und  der  domschülaiiLur  das  recht  sich  wahrte,  die 
schule,  vom  rate  gegründet  und  unterhalten,  mit  einem  rector  zu 
rers^n ,  wibrasd  der  rat  das  reebt  der  kirabe  sa  besweifeln 
Beug  «ad  im  Interesse  der  sttdtiseben  Selbstregierung  aoob  in  den 
schulangelegenbeiten  aUmfthliob  nsne  snsUbtdebwbeisiifllbrsa  strebte 
(Specht  s.  187  f.  und  s.  252). 

Die  annähme  einer  stftdtischen  schule  ist  aber  irrig,  denn  wenn 
damals  wirklich  eine  solche  bestanden  und,  woran  niemand  zweifeln 
würde,  bis  zur  ri'torm:uion  i'ortL:eblüht  hätte,  würden  ganz  bf -^timmte 
nacbrichten  aus  dir  ei  sten  häitte  des  16n  Jahrhunderts  gcradt/u  un- 
erklärlich sein.  Iii  biiiem  'nachtrag  des  in  der  Ferdinandischeu  de- 
cidon  (1544)  ermangelnden  (capituli  gravamina  contra  senatum 


&  quod  praedicti  Fraepuaitus,  Decanus  &  Capitulum  debeant  teaeaatur 
▼iram  idoseiun  ad  dictam  reimen  qnotiescunqne  vaoar«  eontigetit, 
assnmere,  qni  dicto  rcn;i[iiini  pmccs^c  vali      &  alt  utilis  tani  ecdesiae 

Saarn  pueris  seu  schoUribua  &  eos  possii  utiUter  in  toientia  4  in  mori> 
«0  Informatey      qnod  dieti  pverl  ten  sdiolaref  teneaatnr  omnibus  k 
singalis  fettilds  diebus  Missis  &  yesperia  dantazat  in  dicta  eoelMia 

interesse.  Datum  Budissinae  elc.  —  Dem  fög-en  wir  zur  vervoll- 

atkudigang  aus  dem  vers.  oberlaos.  orkuoden,  Qörliu  1799  ff.  nr.  395, 
folgande  inbaltoasfabe  binsii:  Karolw  Imp.  difBnltionem  Joaniüs  ep.  «t 
Joannis  Bnrcardi  burggr.  inter  capitnlnm  ecclc<5ie  Hnrli^=^5nensis  et  iudicrt^ 
iuratos  et  communitatem  cinitatia  Budissio  obseruaudam  precipit  et  pro- 
mulgat:  quod  electio  rectoris  idiote  apeotek  ad  prepoaitnm,  decanum  et 
eapttnlnm;  cooralea  et  «inet  Badissbieaset  vitneum  aea  procaratorem 
ccclesie  cum  consenau  capitnli  eüj^ere  teneantur;  oblacioncf?  in  aliHri 
bospitalia  ad  capitulum,  oblata  in  et  auper  crucem  ad  prouiaurem  siae 
iatfmiof  pertlneant;  ad  eapltnlam  apeetet  Mpalton  mortnomm,  poteataa 
palaandi  campanai*,  excepta  magna  cnmpana,  de  cuius  enioluueDto  vitricoa 
raciones  re^iflet;  in  f.msis  contra  eines  forum  rei  sit  sequeudum,  d.  Bn- 
dissin,  Mceclxiuj.  xiij.  kaL  July.  —  Die  bcstiitiguug  von  1^8  äiebe  bei 
Weinart,  rechte  und  gewohnb^ten  dar  beiden  markgrafittaer  Ober-  und 
Niederlausitz,  Leipzig  1793,  I  s.  MO  «sd  daran«  In  dem  Ten.  obtrlana. 
arkonden,  QörliU  1799  nr.  620. 

8* 
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Bndi'isinensf'm)' *  lesen  wir  folgenrlesr  'Uebcrfliesz  hette  Ein  Rath 
du  leUunder  etliche  jähr  bero  eine  Gemein  Schul  aufgerichtet, 
aida  die  Rtadtvon  Alters  keine.  Sondern  Sie  vom  Stifft 
die  Schule  gehabt,  Und  ob  wohl  bie  bey  der  Stadl  elwuu  in 
eiiMs  Bürgers  Hauas  auch  einen  sondorliohen  geschickten  Mann  ge- 
Iwbtt  flilioh  der  gewegnigston  Kindflr  dMdbiAeii^  Inflondeiteit  sn 
lemsii,  NaohdADB  webre  danalbig  des  StüRfl  Sdmle  aieht  iiMhtheilig 
gewest,  aber  ietzunder  weiste  Ein  Rath  nicht  «Ueia  fikSt  alle  ihrs 
Kinder  in  der  Stadt  von  des  Stiffts  Schale,  Sondern  auch  verwehrten 
den  Landkiodem,  in  des  Stiffts  Schul  zu  kommen/  die  in  den  ein- 
gangsworten  erwJihnie  aufrichtung  einer  'Gemein  Schul'  erfolgte 
aber  um  1530  (oder  ein  bis  zwei  jähre  früher),  als  das  capitel  unter 
dem  decan  Küchler  narb  vorausgegangener  begiinstififung  der  refor- 
mation  ganz  plötzlich  zum  katholicismus  zurUckgckeJirt,  der  rat  aber 
mit  der  bürgerscbaft  der  Lutherischen  lehre  treu  geblieben  war  und 
IMen  ÜBr  die  kirche  und  edbnle  eorgen  mute,  damals  alao  ba&te 
der  rat  noeh  keine  eobiile,  wohl  ab«  unterbielt  er  einen  privat» 
lehrer,  und  diesem  vertraute  er  nun  die  leitang  der  neiieii  aiiBtalt 
an  und  suchte  dieselbe  durch  Zuwendung  elter  stiftongen  m  etfltsen 
(vgl.  Vitzk  8.  a.  ir>29  und  1640). 

Die  schule  in  den  entscheidungen  von  1364  und  1  '?88  kann 
daher  nur  eine  stiftsscbulu  wesen  sein,  dieselbe,  welcbü  in  der  so 
eben  augefflhrten  stelle  (nachlra«,;  usw.)  genannt  ist.  wunderbar  ist 
eü  dabei  aUeiuingä,  dasz  der  rut  aui  dieselbe  einßusz  haben  wollte, 
anf  eine  schule ,  welche  dem  capitel  gehOrte. 

Anoh  bierfllr  gtanben  wir  eine  erkUrong  geben  ra  kOnnen. 
nach  der  Widerlegung  eeitene  dee  rates  auf  die  1544  erhobenen  gra- 
vamina  (Weinart  s.  822  f.)  lagen  anftnglioih  und  lang  zuvor ,  d.  h. 
vor  der  grQndung  des  capiteley  die  häuser  der  geistlioben  in  stadt- 
rechten ;  daraus  gehe  hervor,  dasz  die  kirche  zu  Bautzen  eine  städtische 
war.  1221  wurde  sodann  die«p  von  der  Stadt  gebaute  und  unter 
städtischem  patronnte  stehende  kirrlip  nir  coUegiatkirche  erhoben, 
wniiiit  natürlich  zii-uniinenhien^,  basz  der  rat  das  patronatsrecht 
auf  die  ätadtpfarre  aulguo^  aber  nicht  nur  dieses  gab  er  aus  der 
band,  sondern  auch  zugleich ^  da  wir  bei  der  kirche  eine  pfarrschule 
annehmen  mllesen ,  das  nebt  aof  dieee  aehnle,  fireiUoh  ohne  bei  der 
eaoUage  itt  jener  seit  voranseeben  so  kOnnen,  welche  sohllleae  kllnitig 
daraus  gezogen  werden  k(bmten.*  es  mnss  anch  zwischen  rat  und 
capitel  sehr  bald  zum  streite  gekommen  sein,  da  sich  schon  1803 
ersterer  veranlasst  sab,  die  bestimmnng  mehrerer  Stiftungen  an  den 


*  in  Weinarts  rechten  und  pcwohnheiten  I  s.  -M*^,  wn  di- bemerknnjf 
hinzugefügt  ist:  ^mm  einer  guten  handschrift*.  diu  crwühutc  stelle  steht 
aof  s.  219.  Edelmann,  das  Franciscanerkloster  in  Bautzen,  laus.  mag. 
bd.  49.  1872  s.  80,  sebeint  die  handsdurift  selbst  benntst  im  baben. 

Vf^l,  zu  den  vom  rnt  erhobenen  ansprächen  Nenmann,  jreschichto 
der  geistlichen  administratur  des  bistums  Meissen  in  der  überiausits. 
iMM.  nag.  bd,  86  1860  s.  192.  109  £  SS7  t 
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Uroliffii  8t*  Pator  «nd  8t.  Maria  extra  mnroB  urknadUoli  MnistelleB, 
mn  dadnroli  eiiieiaOgliohe  misbrSnohUobeTarwcndnng  sn  wsAmäm,* 

und  aas  der  erw&hnten  Widerlegung  ersehen  wir ,  dasz  der  rat  noch 
in  der  mitte  des  16n  Jahrhunderts  daran  feethielt,  dasz  die  eoUegiat- 
kirolie  ursprünglich  eigentum  der  Stadt  gewesen  sei. 

Wie  j^eVir  aber  der  rat  auch  bestrebt  war,  den  stand  der  dinge 
vor  der  gruiidung  des  capitels  bezdcflicb  des  patronats  weni^stons 
annlibemd  wieder  herzustellen,  könnpii  wir  eben  aus  dem  «trnte  er- 
kennen, der  durch  die  Concordia  Carolma  1364  und  durch  die  be- 
stfttigung  derselben  durch  bischof  Nicolaus  im  jähre  1388  beendigt 
wurde,  swm  eataclieidangen,  welebe  ftr  nniera  bebauptung,  zugleieb 
mit  der  8tldtiidie&  1dn£e  eei  aaeh  die  daostt  Yerbnndene  sehiile  an 
dae  eapitel  übergegangen,  von  grOeter  Wichtigkeit  Bind,  wir  finden 
beeoadere  in  der  Concordia  Carolina  nicht  blosz  der  schule  gedacht» 
sondern  so  ziemlich  alles  dessen,  was  Überhaupt  hinsichtlich  des 
pntronat«  in  Icirchen-  nnd  pcbulsfioben  eine  weltlicbo  bcbörde  von 
eiTiLMii  (iomcapitel  verlaiit^en  konnte,  alle  tordi [•Lin;^M'n  waren  jedoch 
vergebens,  des  rates  schule  war  ^'anz  und  gar  zur  stift«schule  ge- 
worden (selbstredend  eine  sogenannte  äuszere  schule,  schola  externa, 
für  die  bQrgerkinder ,  neben  welcher  noch  eine  innere  oder  chor- 
idmle,  scbola  interna,  beetand) ;  wifarend  er  tot  1310  den  rector 
wlUen  dnrfte,  eo  maate  er  dies  naohber  nnd  beeondera  infolge  diesoB 
Waerlicben  aebiedsepniehea  dem  eapitel  überlassen,  welebem  nnr 
Btsr  pfliobt  gemacht  wurde^  bei  der  wähl  mit  aller  Sorgfalt  zu  ver. 
fahren,  aber  auch  in  bezug  auf  die  kirohe  gewährte  die  Concordia 
Carolina  fast  nichts;  es  durfte  T^war  ein  weltlicher  kirchenvorsteher 
vom  rate  ge^aliU  \vi  t'l<  n  ,  aber  nur  e-nir,  welcher  dem  eapitel  ge- 
nehm war:  dieser  Vertreter  dos  rates  halte  zwar  die  Verwaltung  der 
kircbbüle  der  stifts-  und  Marienkirche  u,  a.  m.,  aber  seine  Verfügun- 
gen wurden  erst  rechtskräftig  durch  die  Zustimmung  des  capitels; 
der  gUtekner  und  der  totengrKber  standen  mter  der  oUarsten  anf- 
afiobt  des  eapitele.  daa  einaige  reebt,  welebea  dem  rate  aaerkannt 
wurde,  war,  daBi  die  geiBtlieben  in  eivihaeben  Bieb  dem  aoBSpriiobe 
des  stadtgericbtea  so  fIBgen  und  desBen  oompetens  ansnerkemien 
bfttten. 

Wenn  wir  clemnaeb  aii^zufObren  verfucbt  hnhen,  das?  von 
frühester  zeit  an  In  i  der  Bautziner  ptankuehe  auch  eine  schule 
war,  welche  mit  jener  untt  r  städtischem  patronat  st-and,  daszkirche 
und  schule  bei  der  gründunir  des  capitels  an  diesem  übergiengen  und 
daäz  etwa  bi«  1530  neben  der  ätifuächule  eine  besondere  städtische 
adrale  niebt  Toriianden  war,  ao  aind  wir  damit  an  anderen  eigeb- 
niaaen  gelangt  ala  Job*  Ifttttar  in  einer  abbandlnng  Aber  die  anftnge 
des  BftehaiBehen  aehulweaem  im  n.  aiebiT  t  eftebs.  gesoh.  von  Ermiadi 
bd.  Yül  a.  33  iL  nnd  a.  268  fll  ^ne  knne  widerlegong  mOge  bier 
plata  Anden* 


*  die  nrkande  bei  Köhler,  ooci.  dipl.  Laeatiae  enp.  bd.  I  a.  172. 
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Mttller  nimmt  nemlich  am  domstift  nar  eise  chorschale  an, 

welche  der  in  Meiszen  (über  sie  a.  o.  s.  11  ff.)  nachgebildet  gewesen 
sei;  in  älterer  zeit  eei  sie  von  dem  scbolastious,  später  (etwa  von 
1350  an)  von  einem  cantor  geleitet  worden,  mit  dem  unterrichte 
der  städtischen  jugend  Bautzenb  hutten  nach  ihm  diese  stiftaschule 
und  die  pfrUnde  des  scholasticus  und  daa  amt  des  cantors  anfangs 
gewis  nichts  zu  thun,  eine  ansieht,  welche  auch  Knothe,  archiv  V 
8.  113  (sar  ttlteaten  gescfaiebte  der  stadt  Bantsen)  ansiipriebt.  die 
Stadt  habe  vielmehr  eine  eigne  schale  besessen,  welche  sich  bei  der 
pfairkirohe  entwickelte,  f&r  die  ezistenz  dieser  schale  nnd  gegen 
die  existenz  einer  ttasseren  stiifcsscbale  werden  folgende  gründe 
vorgebracht:  erstens  wird  in  den  Kwadinisdien  stiftsstataten 
vom  jähre  1372  zwar  von  schtUem,  nie  aber  von  einem  Rcbul- 
rector  gesprochen,  die  schtller  sind  dem  stiftscantor  und  seineu 
provisores  unmittelbar  unterstellt;  zweitens  wird  eine  sogenannte 
äuszere  schule  beim  siift  nie  erwähnt  und  drittens  stellt  sieb  die 
Bautzener  schule  in  der  (vou  uns  späterhin  noch  genauer  be- 
handelnden) schnlordnung  vom  jähre  1418  als  eine  städtische  dar; 
ancfa  in  diesem  letzten  punkte  stimmt  HtUler  nnd  Knothe  a.  o.  s.  114 
ttberein. 

Ton  diesen  bebanptangen  geben  wir,  wie  sieb  oben  zeigte i  die 
erste  zu:  beim  capitel  mag  eine  cborschnle  bestanden  haben,  von 
welcher  wir  freilich  nicht  viel  wissen*  die  tweite  leidet  aber  an  einer 

groszen  unwahrscbeinlichkeit.  denn  wir  erfahren  aus  zahlreichen 
beispielen  ,  dasz  sich  das  domstift  bzw.  der  domscholastcr  überall 
und  wiihrend  des  ganzen  mittel  alters  gegen  die  grtindung  neuer 
schulen  luf-  entschiedenste  aussprach  oder,  wenn  eine  schule  doch 
gegrüuUt't  wurde,  den  patronat  beanspruchte  und  deuselben  auch 
erhielt,  beispielsweise  sei  hier  nur  auf  die  Streitigkeiten  in  Ham- 
borg,  in  Lübeck  nnd  ganz  besonders  in  Braanschweig  hingewiesen, 
anznnebmen  dass  es  in  Bantzen  anders  war,  liegt  kein  grond  vor. 
was  non  den  umstand  anlangt,  dasz  in  den  stototen  von  1372  eines 
vom  capitel  abbingigen  schulreotors  nicht  gedacht  wird,  so  gibt 
Müller  selbst  zu ,  dasz  dies  in  bezug  aaf  die  von  ihm  angenommene 
städtische  anstalt  befremde,  welche  ja  acht  Jahre  vorher  durch  die 
Concordia  Carolina  ausdrflcklich  unter  die  oberauf-ieht  des  capitt^h 
gestellt  worden  wur.  seine  erlilärung  aber,  die  Stadtschule  wäre  dem 
einflusse  des  stiftscapitels  bald  weniger  unterstellt  gewesen,  so  dasz 
also  1372  (nur  acht  jähre  später  I)  in  den  Statuten  der  rector  fehlen 
durfte,  entspricht  sicherlich  bei  der  groszen  Zähigkeit,  mit  der  die 
domscbolaster  ibr  siel  verfolgten  nnd  an  dem  erreichten  festhielten, 
anch  den  Bantzener  verliSltnissen  darchaos  nicht,  die  richtige  erkift- 
rang  ist  vielmehr  die,  dasz  der  schnlrector  in  den  Konraduiischen 
stiftsstetnten  von  1372  fehlt,  weil  überhaupt  keine  veranlassnag 
vorlag,  ihn  zu  erwähnen,  leider  konnte  ich  die  stetaten  nicht  er- 
langen,  weshalb  ich  mich  mit  dem  begnügen  mnsz,  was  Müller 
daraus  anführt;  ich  nehme  dabei  an,  dasz  er  alle  für  unsern  gegen- 
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Btuid  wichtigen  stellen  aoageiogeD  hal*  danaoh  Ist  §  17  derjenige, 
in  welefaein  von  scbülern  gesprochen  und  in  welchem  ako  auch  die 
erwähnung  des  rectors  erwartet  wird ;  an  dessen  statt  erscheint  aber 
nur  der  cantor,  und  zwar,  wie  ich  meine,  mit  vollem  rechte,  denn 
da  alle  dort  geforderten  Verrichtungen  n  in  kirchliche  sind  ('in  choro* 
ist  fünfmal  ausdrücklich  hinziigeentzt;  und  da  infolge  dessen  Müller 
mit  recht  behauptet^  die  §  17  genannten  pueri  seien  die  schüIer  der 
inneren  schule,  in  welcher  nur  knaben  zu  gottesdien&tlichen  zwecken 
natenkbtefe  wurden,  was  er  illr  MeisMi  a,  o,  s.  11  f.  neobgewieeen 
bat,  so  war  oben  nnr  die  erwibatnig  des  esators  nOtig,  desjenigen 
baaonikeis,  welcbem  die  leitnng  des  cborgesaaget  nnd  der  nnter- 
riebt  in  demselben  oblag,  und  der  schnheotor  bitte  eiat  erwftbnt 
werden  massen,  sobald  in  den  Statuten  auch  Uber  den  nnterrioht  - 
gesprochen  wurde,  der  nicht  blosz  die  abrichtun^;^  der  knaben  für 
den  ^7'ttn5;dienst  zum  ziele  hattf*.  daraus  folgt  also,  dasz  Müllers 
erster  giund  nichts  beweist  und  dasz  er  weder  von  ihm,  um  die 
existenz  der  schola  externa  zu  leugnen,  noch  von  uns  im  entgegen- 
gesetzten fiinne  verwendet  werden  kann. 

Der  «weite  gnuid  II flllers,  man  bUro  nie  alwas  Ton  der  toman 
•tiftssobnle,  Terliert  sehon  an  beweiskraft,  wenn  wir  auf  die  vielen 
Ifleken  in  der  gesobiebtlieben  flberlielbrangwibrind  d^  mittelalters 
überhaupt  hinweisen;  flberdies  wird  des  stiftes  schule  in  der  band- 
Schrift  bei  Weinart,  wenn  auch  erst  im  16n  Jahrhundert,  wirklich 
erwähnt.  Sfv  schwächste  grund  dürfte  aber  der  sein ,  welchen 
Müller  niul  lvni:*the  aus  der  schulorthnmi:  visin  j;ihre  141 S  für  das 
Vorhandensein  einer  städtischen  schule  eulneiimeu.  wir  unsererseits 
vermögen  nicht  einzusehen,  warum  wir  zu  einer  solchen  äiiaalime 
gezwungen  sein  tiollteu.  denn  mit  weglassung  alles  dessen,  was 
atwa  einen  aoblnss  anf  das  patronatsreebt  oder  Sbnliebes  suliesso, 
beatininii  diese  scbaUxrdnnng  aossebUessUehi  welche  abgaben  die 
seblller  bei  den  versebiedeiiaten  gelegenbeiten  an  die  lebrar  tu  ent- 
riebten  haben,  und  derartiges  war  doch  nicht  blosz  an  Stadtschulen 
gebräuchlich,  auch  die  übmvohrift,  welche  sie  in  einer  handschrift 
des  Bautzener  archivs  (rep.  IV  sect.  III  Aa  nr.  1)  trägt :  'Alte  Schul- 
ordnung und  Gewonheit  Anno  1418  bei  Beren  Niclns  K^lni^xsberg, 
hem  Niclas  Brügern  und  Meister  Frantzen',  bietet  uns  keine  hand- 
habe zur  bestimmung  derart  der  schule,  für  welche  sie  verfaszt  war. 
denn  die  genannten  mänuer  sind  die  lehrer,  unter  oder  von  denen 


'  die  von  Müller  nnf^efUhrten  stellen  sind  diese:  'cantor  cum  pro- 
visorlbus  stabit  iuxta  puerol  in  choro;  sorgent  cantor  et  pruvisores 
et  ttabwit  elrea  pneros  In  choro;  tanc  dno  pnerl  enm  thnribiiiis  veiüent 

et  tbarlficabunt  ambo,  cantorcm  primo  et  tuuc  quillbet  ilToram  pnero- 
mm  tbnrificabit  unnm  ex  provisorituis,  et  illa  thuriHcntione  facta  cantor 
ötabit  in  uiedio  cbüri  ante  pulpituiu,  et  provisores  ätabunt  iuxta  pueros, 
qnilibet  in  uuo  choro,  quonsque  dieetar  Gloria  patri,  tuno  etiam  oantor 
ibit  et  etnbit  'iuxtn  ptieros,  qnoTisque  conploatur  anl£pboaa$  etlnehoro 
habeat  cantor  correciorem  puerorum.' 
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di%  W&8  Bohon  Ifingat  an  dar  atiftasahnla  bimneli  war,  aofgaaebriobaii 

wm-de  (vgl.  unten). 

Wenn  wir  nun  geceigt  za  haben  glauben,  dasz  die  gründe, 

welche  Müller  gegen  das  Vorhandensein  einer  äuszeren  stiftssckule 
vorbringt,  mcht  sticlibnltitr  sind,  hc7icbcntlich  sich  ebenso  gut  gegen 
bt  ine  städtische  schule  gebrauchen  lassen,  wollen  wir  zum  schlusz 
noch  auf  das  onzutrtfTende  seiner  Vermutung,  die  städtische  schule 
habe  sich  bei  der  pfarrkirche  entwickelt,  aufmerksam  machen,  das 
iafe  adiOB  daahalb  imwahno1miiIidi|  weil  diaae  139B  gawaibta  kiMlie 
an  St  Maria  ala  daa  nAaa  plurkirdie  lEeiiiaawegs  galtan  darf«  dann 
wie  ana  dar  gxttndiingaiirkinide  tiarvorgaht  (aod.  dipl.  Loa«  aup.  I 
s.  137),  war  sie  *nidil  ^gentlicb  eine  pfarc^,  aondem  srar  eine  fllial- 
kircbe  von  der  Stiftskirche;  der  pfarrer  war  aagestdlt  Tom  capitel 
und  Ipdirflich  im  dienste  desfellien';  seine  parochianer!  waron  nicht 
die  iiautzencr  der  «tadt,  sondein  die  der  voi^täih.c  und  düi-tcr;  er 
durfte  nicht  predigen  auszer  am  kirch weihteste,  sondern  niuste  die 
gemeinde  auffordern  zur  predigt,  ad  ecciesiam  conventualeni  (d.  h. 
zur  stiiiakiichcj  convolare.  guraJezu  unmöglich  ist  es  also,  an  emer 

adelian  kimlie  «na  atldtiaehe  aahiile  an  auotoi. 

Dia  aaaiiditoii  B^uthaa,  tob  denen  admlliOcheni,  weldhe  in 
denen  oberlanaitaiaohfln  adnübn  vor  der  rafonnalien  Ifutfaeri  ge- 
braucht worden,  G(5rlitz  1759,  a.  4  fLf  Ellens,  kurze  nachricht  Uber 
die  begrOndnngdeaBadiaainer  gymnasiums,  1846,  s.  5,  und  Hesslers, 
die  milden  Stiftungen  der  stndt  Bautzen,  1850,  III  s.  4,  bedürfen 
einer  besondern  Widerlegung  oder  berichtigun^r  nicht. 

Die  schule  in  Görlitz  wird  im  14n  jahrhuntit  it  erwähnt:  in 
der  mitte  desselben  wirkten  an  ihr  ein  meiater  mit  seiiiL  n  b.iccalaurei 
und  einem  bignator,  und  in  den  ältesten  ratsrechnungen,  aus  den 
jähren  1876  nnd  1377«  kommt  der  ^magiatar  aehole*,  mit  namen 
Peter,  mid  daa  aebnlgebltiida  aalbat  aiemlieh  hiofig  Yor ;  s.  b«  wird  im 
jabra  1876  'ebirhard  oom  magiatro  aebole  ▼eraus  Sittavia*  geaehiekt» 
^magifit  schole  veraus  Bndissin',  'peter  rotbe  magister  peter 
enm  Notario  Yeraiia  Budissin  et  Kotiibna'  oaw. ,  nachrichtan ,  denen 
wir  in  den  rechnnngen  deshalb  begegnen,  weil  die  Ion  betreffenden 
boten  gezahlten  diSten  verzeichnet  werden  musten;  und  über  das 
schulgebäude  finden  wir  aus  dem  jähre  1876  die  nachricht :  'Domi- 
nica ante  rogacionib  das  man  die  schule  Bedelit  hat 

und  gcbessirt  vor  Biet  nagil  et  cymmyr.  Xj  azu.'  damit  sind  die 
stellen  sa  yergleichen,  welche  Cradelius,  notiien  cur  geschiobte  von 
GOrliti  (bandaehrift  im  beaitae  der  oberlana.  geaeUaob.  d.  wiaaenaefa.) 
bd,  n  bL  55^  aber  daa  aduügeblnde  atta  den  ratsrechnongen  ana- 
gaiogen  hat,  ToUaÜndig  abgedmokt  in  dea  verf.  oaterprogramm 
Zittau  1889  anm  26. 

Von  mag.  Peter  erfahren  wir  endlich  aus  den  stadtbüchern, 
dasz  er  1377  in  den  rat  gewählt  worden,  1383  stadtschreiber  und 
1398  bürgermeiater  geworden  ist. 

Nach  allen  diesen  anfUhrungen  stellt  sich  die  Görlitzer  schule 
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als  eine  stfidtische  dar,  dtm  grttndongiilahr  wir  nicht  kemieEt  ans 
bestimmten  thataaohett  aber  unter  dem  h^wel«  auf  das  oben  geaagtd 

vielleicht  annähernd  angeben  k?>nnen. 

£s  ist  sehr  wahrscheinlich  und  Knauthe  bat  es  in  seiner  schnft. 
Mas  gymnasium  Augnstum  zu  Görlitz'  (1765)  s.  2  f.  weiter  aus- 
geführt, dasz  Görlitz  schon  im  lln  Jahrhundert  eine  parochialkirche 
und  aumil  auch  eine  pfarrschule  hatte,  die  läge  beider  war  auszer- 
lialb  dar  etadt,  waa  besllglieii  der  Idrdia  imter  a&tein  Jdi*  Hasa 
(t  1644)  ia  dem  Bn  bände  der  GOrlitser  mtBamulaw  (bd.  IV  der 
soeiptl»  xer.  Lue.  s.  244 1)  beieagt  dar  Idxeh-  and  teholweg  moobte 
recht  unbequem  sein  (man  hatte  in  der  etadt  ja  nur  die  cap^la 
8t  Petri  und  Ton  1346  an  die  Franciscanerkircbe) ,  nn  ri  so  kam  es, 
dnsz  <ier  rat  im  anfang  des  l4n  Jahrhunderts  um  die  Erlaubnis  bat, 
innerhalb  der  stadt  eine  kirche  errichten  zu  dürkn.  1317  wurde 
diese  erlaubniä  vom  papst  Johannes  XXII  erteilt,  und  sehr  bald  ist 
man  jedenfalls  daran  E^egariijen,  die  Petricapelle  zu  der  neuen  stadt- 
kaciie  ujLU^ubäucü.    vveiiu  bicü  aucii  die  voilt-nduu^  diCaei  kircLie 

wegen  der  anruhigen  zeiten  lange  biiizog ,  so  darf  mit  Enaatba  aa- 
genommen  werden,  daai  man  mit  der  grttndong  der  adbnle  inner- 
halb der  ttadt  niebt  geiflgert  bat^  eo  dan  sie  notsh  in  dem  zweiten 
oder  in  dem  dritten  Jabnäint  des  14n  Jahrhunderte  eröffnet  worda. 
vielleicht  kann  dieee  annähme  noeb  durch  folgendea gestützt  werden. 
1376  finden  wir  in  den  erwfihnten  ratsrechnungon  <3ie  schule  in  dem 
a'  Peterskirchenplan  gelegenen  rfidelhof  (Herrenhot  j  untergebracht, 
welcher  ursprünglich  als  waidmederlage  ge  hont  liatie  (im  stadt- 
bnche  vom  Jahre  1305  s.  a.  13H0)  und  nach  v  in  rate  (,'ekLiult 
worden  war  —  eine  tiiati»aclie ,  welche  zu.  lulgenden  Vermutungen 
ealasE  gibt :  entweder  wollte  der  rat  eaUiar  nen  in  grOndenden  Mihnle 
genügende  rinme  aehaffen  oder  dar  bereits  gegründeten  eina  beüere 
behaasang  gawihren,  alt  ob  bei  der  gvlladang  mflglteh  geweien  war. 
dasz  aber  Qörlits  in  jener  zeit  seiner  ganzen  entwicklung  gemäss 
danach  streben  muste,  eine  eigne  schule  zu  haben,  kann  durch  nichts 
besser  bezeugt  werden  als  durch  die  kurze  Charakteristik  Knothes 
in  der  gescbichte  des  oberlaus,  adele  (Leipzig  1879)  s.  TilO:  ^seit 
der  teilung  der  Oberlausitz  im  Jahre  1268,  durch  welche  Görlitz  die 
hauptsttidt  der  örtlichen  landeshälfte  wurde,  übte  es,  mit  zahlreichen 
Privilegien  auj^ges lullet,  zumul  mit  dem  von  1303,  wodurch  die 
gesamte  obergericbtebarkeit  im  weiobbild,  aaob  die  über  den  adel, 
lediglioh  dem  etidtieehen  geriehte  su  G6rtitz  angawieaan  ward,  doroh 
bandet  nnd  gawerbe  wob&abend  nnd  aelbatbewaet,  im  beaitM  vieler 
und  bedeutender  stadtdOrfer,  ron  einem  thatkräftigen  magistrat  ge- 
leitet« einen  in  joder  hinsieht  mangebenden  einflais  anf  die  gesehieke 
der  gesamten  Oberlausitz.' 

In  welchem  verhUltnis  stand  aber  diese  neue  schule  zur  alten  ? 
haben  wir  sie  als  parailelanstalt  der  pfarrschule  zu  betrachten  oder 
anzunehmen,  dasz  mit  der  grOndung  der  neuen  die  alte  ganz  und 
gar  auiliüiLe  z.u  bestehen?  wir  müclitun  der  zweiten  möglich kei t  zu- 
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neigen,  denn  da  die  neue  schule  mit  der  parochislkirche  St.  Nicolai 
so  lange  in  Verbindung  j=tand,  als  diese  parochialkirche  blieb,  d.  h. 
bis  in  das  16e  jahrhiunJert  —  vgl.  weiter  unten  die  Streitigkeiten, 
welche  im  15ü  Jahrhundert  zwischen  dem  pfarrer  und  den  lehrern 
deshalb  entstanden,  weil  jener  diesen  deu  freiun  tisch  nicht  mehr 
gewähren  wollte  —  so  hätte  es  bis  dahin  zwei  schalen  gegeben,  wo> 
Ar  das  bedtirfiiis  gewis  nieht  vorlag;  es  mflsto  dson  sein,  dsM  di« 
pfarrMhnle  iiStig  war  bot  heiaiibüdaiig  von  soblüeni  Ar  den  gottas» 
dienst,  eine  bestimmmig,  wslcber,  besoitdsin  so  lange  die  Peterskirche 
noch  nicht  vollendat  war,  anob  die  neue  sobnle  gaas  leiobt  gsfedbt 
werden  konnte. 

Höchst  wahrscheinlich  also  hat  äer  rat  in  der  ersten  hslfte  des 
14n  Jahrhunderts  die  von  der  kirche  gegrtlndete  schule  durch  irgend 
einen  vertrag  in  seine  obhut  genommen,  freilich  hat  er  in  dieser 
ersten  zeit  wenig  genug  für  sie  gethan:  das  einzige  war,  dasz  er  ihr 
ein  haus  anwies  und  es  in  gatem  stände  erhielt  (s.  oben),  denn 
daran,  dass  der  sehnlmeislsr  mit  seinen  gesellsn  yom  rate  einen 
gehalt  betog,  dürfen  wir  in  GOrlits  ebenso  wenig  wie  andsrwftrts 
denken,  da  dem  rate  nur  geringe  mittel  zur  verfBgong  sisaden  und 
da  er  überdies,  allerdings  nur  bienn,  dar  msinung  wsr,  dass  die 
sebnle  zur  kirche  gehöre. 

So  schreibt  Hass  in  dem  bericht  Von  den  priestirzinsen,  predi- 
gern,  schulmeistern,  baccalarien,  capeliann,  hospitalien  etc.,  moniche* 
(151^6)  ül  er  des  'scbulmeisters  alt  einkoraen' :  'Der  schulmeistir  mit 
seinen  viern  baccalaureen  vnd  cantorj  haben  sich  alle  der  schule  past 
(einkommen,  von  denen  einige  aufgezählt  werden)  .  .  .  erhalden 
mossen.  Ynd  ist  jnen  allen,  TOm  rotbense  niebts  gegebenn«'  a.  o. 
bd.  m  8, 808.  nnd  wenn  wir  bebanpten,  dsei  aneb  anderwtrts  dem 
söbnlmeister  ein  bestimmter  gehalt  vom  rate  nicht  gesaUt  wnide, 
so  stehen  dem  ganz  vereinzelte  fälle  als  ausnahmen  entgegen, 
der  früheste  beleg  ftlr  den  schulmeistergehalt  dürfte  der  in  der 
Echulorilniing  für  Goch  1419  sein,  dem  sich  der  in  der  N?>rdlin{:^er 
Schulordnung  1443  anFcblieszt,  bei  Joh.  Afüller,  vor-  und  früh  refor- 
matorische Schulordnungen  s.  40  un  ]  uü.  au  andern  orten,  wio  in 
Hannover,  kam  es  ja  sogar  vor,  dasz  der  rat  von  dem  Schulmeister 
eine  jährliche  abgäbe  verlangte,  man  vergleiche  die  von  Ahrens  im 
progranmi  1869  gesammelten  nrkonden  snr  gesidiiidite  des  Ijceoms 
sn  Hannoter  s«  18  ff. 

Die  banptsaebe  war  also,  dass  nun  der  GOriitser  rat  allsin  den 
schulmeisler  berief  und  anstellte,  und  swar  wie  an  andern  orten  anf 
ein  jähr,  weil  er  auch  nur  auf  ein  jähr  gewählt  war;  eine  Verlänge- 
rung des  Vertrages  konnte  ja  l(Mcht  vorgenommen  werden,  auch  das 
beiderseitige  recht  der  Kündigung  —  gewöhnlich  ein  Vierteljahr  — 
liesz  man  nicht  auszer  acht;  dabei  war  aber  der  fall  nicht  ausge- 
schlossen, dasz  ein  l(!hrer,  wenn  er  sich  gegen  die  Ordnung  und  gute 
sitte  arg  vergangen  hatte,  sofort  weggeschickt  werden  konnte,  um 
die  gehilfen,  welebe  der  eebnlmeister  etwa  noeb  braoebte,  batte  sieb 
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der  rat  gar  nioht  so  kümmern;  diese  nahm  der  meister  je  nach  dem 
bedtirfnU  an  und  sorgte  für  deren  unterhalt,  für  sich  und  seine  ge* 

seilen  erkannte  er  aber  ausdrücklich  den  magistrat  als  seine  obrig- 
keit  an  und  gelobte  feierlich,  bei  dera^elhen  allein  sein  recht  suchen 
zu  wollen/  jedweder  einflusz  des  pfarrers  auf  die  wähl  des  rectors 
■war  ausgeschlossen,  selbst  der  Meiszener  bischof  oder  der  Bautzener 
domscholaster,  welchem  nach  dem  strengen  kirchonrecht  die  über* 
aniiiicbt  Aber  die  eehalen  der  OberlaiintK  raetand,  haben,  so  viel  wir 
wissen,  weder  inQOrliti  noeb  in  den  andern  oberlansitEisdien  Städten 
(Bautzen  ausgenommen)  irgendwie  in  dieser  ricbtnng  auf  die  scbnl- 
a&gelegenheiten  eingewirkt. 

Wie  sich  aber  auch  bei  geringfügigen  anlä^sen  der  rat  mit 
groszer  ent^^chicrlenbeit  den  Tersuchen  des  stadtpfarrers ,  auf  die 
schule  bestimmend  einzuwirken,  widersetzte,  erfahren  wir  üh^  dem 
groszen  streite,  der  1489  und  in  den  folgenden  jähren  zwischen  dem 
pfarrer  und  dem  rate  geführt  wurde.*  einer  der  vielen  klagepunkte 
war,  *der  iiath  iiuLte  dem  Schulemeister  vorbieten  laiseu,  kejüeu 


*  werte  Hiibkopfs,  geaebi«bie  dtt  schal-  und  ertiehungswesenfl  in 

Deutschland  s.  102,  welche  Tzschoppe,  veranch  einer  geschichte  des 
Bcbul-  und  erziehungsweseii«  in  Görlitz  n.  1!  anführt  und  welche  Strhütt, 
zur  geschichte  des  gymnasiuiuä  in  Görlitz,  proKramm  1865,  s-  8  lUr  eine 
benaerkung  an  halten  scheint,  die  ans  einer  Görlitzer  qaelle  stammt; 
gleichwohl  entspricht  sie  voll  und  ganz  den  dortigen  Verhältnissen. 
Vgl.  Müller,  vor-  und  frühreformatoriscbe  Schulordnungen  8. 14.  22.  'Si. 

*  ursprfiDgUch  (1474)  war  es  nnr  sin  streit  fiber  die  bsreehtigang, 
auf  dem  pfarrhofe  fremdes  hier  für  geld  sn  verscbenken ;  nach  und  nacb 
kamen  aber  so  viel  klnf^pn  liinzn,  dasz  es  1489,  als  die  verliandlung 
vor  dem  bischof  Johanues  von  Meiszen  in  Stolpeu  geführt  wurde, 
17  punkte  waren.  Hass  bat  nni  in  seinen  rattannalen  sowob!  diese 
anklagen  als  auch  die  verteidifjung  des  rate«  Cantwort  der  von  Görlit/,') 
und  die  entucheidung  des  hischofs  überliefert,  Script,  rer.  Lus.  II  (rats- 
aunalen  bd.  1}  215  ff.  vgl.  die  erlänterungen  des  herauegeberi>,  pastor 
Hanpt,  8.  434  ff.  fal.>«ch  stellt  diese  saeblage  Job.  Müller,  vor-  und  früh- 
reformatoriscbe  Schulordnungen  s.  827  anm.  dr?r  —  Hei  der  folgenden 
angäbe  Möllers,  am  tage  äU  Thomae  (21;  12;  desselbigeu  Jahres  sei  der 
pfarrer  'za  den  eldisten  bem  vor  das  gestnel  In  der  Urebsn  bomen 
vnd  gebeten,  sie  witlden  den  scbolemeister  den  hyronom,  den  man  am 
cristaband  zu  singen  pfleget,  in  mensur  singen  laBsen^  ist  die  jahres- 
augabe  1492  unrichtig,  denn  Haas  (a.  o.  s.  22Ö),  welcher  uns  diesen 
anrkritt  mit  denselben  werten  ertltblt,  hat  vorher  davon  gesprochen« 

r.  -Nor  ilrrycn  jareii  an  sandt  peterss  oband  vndcr  der  messi  ii  sirhs 
zum  irsteu  begeben  hat,  das  vnser  pfarher  zu  dem  Bürgermeister  vor 
das  gestuel  jn  der  kircben  kernen  ist  und  begert,  her  wulde  zur  vesper 
vnd  frühe  aor  messen  vff  der  orgel  singen  lassen'  usw.  da  nun  der 
pfarrer  nach  einer  langen  abwesenheit  erst  frit  dem  anfang  des  Jahres 
1489  wieder  in  Görlitz  war,  da  ferner  die  erwähnte  orgelangelegenheit 
(sie  hatte  sieh  'tnm  irsten*  begeben)  aneb  eu  den  anktageponkten  bei 
der  Verhandlung  in  Stolpen  (märz  1489)  gehörte  und  da  endlich  aus 
Hass  8.  226  und  226  dentlifh  hervorn'f'ht,  dasz  der  streit  um  das  orgel- 
spiel am  tage  St.  Petri  und  um  das  singen  am  tage  St.  Thomae 
(21/12)  in  dasselbe  Jahr  flllt,  so  ist  ohne  awetfel  das  Jahr  1489  ge- 
meint. 1402  ht  ielmebr  das  jähr,  In  welchem  der  beriebt  nieder- 
geschrieben wurde. 
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lobegesang  als  bymnos  magnificat  ec.  in  mensuris  zu  syngen*.  bei 
der  Verhandlung  vor  dem  biscbof  Johannes  von  Meiszen  im  jähre 
1489  vertrat  der  stadtschrei ber  M.  Tonrad  Nyssmann  die  sache  des 
ratcs;  seine  antwort  auf  die  erwähnte  Ijischwerde  lassen  wir  haar 
voü:>läüdig  folgen y  wie  sie  uns  Hass  überlieiert  hat: 

*Czam  irsten ,  des  syngens  halben  in  mensuris  ist  geantwort, 
Der  Batii  habe  dornnbe  den  Sehnlemeutsr  ab  hjmnos  magnifioafc 
ele^  m  menenrie  in  wagjn  wbottien,  daa  die  SehllUer,  eher  eie  dj 
mensur  gelemthen ,  etiflte  an  irem  stndiren  voreewmet  TBiid  beeehe« 
diget  wurden,  Ynnd  daa  die  lenthe  meher  doroh  dieselben  an  ja&yg- 
keit  vnnd  andacht  getzogen  wurden,  so  man  sie  singet,  wie  sie  von 
den  hejriigen  vetern  avTsscrcsatzt  sein,  danne  so  man  houereyen 
(ktinsteleien)  dorawss  machte,  Auch  dorvmbe  das  man  eine  tzeit 
vor  die  ander  irkennen  muge,  wnlde  aber  der  Schulemeister  be- 
weylen  an  hohen  festen  pro  olierLurio  eyn  Carmen  singen,  wulde 
jm  der  Bath  gerne  gönnen,  hoffiMi  der  Bath  bette  nichts  mUl- 
liflba  deren  begnnst,  Danne  die  weile  der  Bath  den  8ehnle* 
meiater  snaetsen  vnnd  au  beatetigen  bette,  vnnd  nieht 
der  pfarher,  mochte  der  Bath  dem  Scholemeiater  wol 
gebieten,  vnnd  bedorfft  den  pfarher  dorTmbe  nieht  ir- 
Sachen.' 

Das  war  prächtig  fresprochen!  —  Die  enf  Scheidung  des  bischof^j 
lautete,  *das  man  die  lol  i^escnRe,  jn  messen  die  von  den  heyligen 
veteru  awbögesatzt  sein,  sing»  n  miI,  Sunder  wenne  grosse  festkomen 
mag  man  pro  uffertorio  ein  carm*  n  üingen  lassen'. 

(foriseUuug  folgt.) 

Dbbsobm.  EL  Hbtdbh. 


11. 

BINS  STÜNDE  CHB0N0L06IE  IM  QTMNASZUlf. 

(nach  einem  Tortrag  in  der  versaDialiitig  der  lehrer  der  höheren  sehalen 

Elsaes*  Loduingeas.) 


Eine  aptichwörtliehe  xadensart  lantet:  *deni  glücklichen  aohlftgt 
keine  atnnde.'  so  pflegen  wir  im  gewffhnlichen  leben  an  sagen,  nm 
amandenten,  wie  lästig  es  ist  bei  beglückendeii  ereigniaaen  eine 
strenge  beobachtung  der  aeitabschnitte  obwalten  zu  lassen,  eis  fthn- 

Hobes  geflihl  beschleicht  uns  meist  auch  bei  edleren  geistigen  ge- 
nOssen  und  freuden.  wir  empfinden  es  als  eine  fessel ,  wenn  sie  mit 
dem  f^lrvckfnschlag  endigen,  an  eine  enge  zeit^renze  gebunden  sind, 
deren  berc  bti^ung  weder  unsere  Stimmung  noch  unser  Interesse 
anerkennen  kann. 

Eine  derartige  gesinnung  ist  wohl  auch  der  Wissenschaft  ge- 
flüirlieh  geworden,  welehe  hier  in  betraoht  kommt:  der  chrono* 
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logie.  dift  Schönheiten  einer  antiken  etstne,  die  aninnt  eines  ge- 
dichles  zu  empfinden  und  zu  genieszen,  aclieint  uns  anch  obne 

chronologische  einzelheiten  über  die  zeit  ihres  entstehons  möglich; 
Ja  ein  kritisches  erforRcben  der  näheren  Mitomstttnde  etört  entaohie- 
den  den  östbetischt  n  ^'cnusz. 

Nichtsdestoweniger  wird  (lic  n  forschung  der  cluonologie  die 
grundlage  alter  historie  bkibtto  uud  ui  <ier  historiscbeii  Wissenschaft 
nur  dexjenige  die  rechte  befriedigang  finden ,  welcher  die  *lumina 
Uatonae'  nkht  gering  adiftet. 

Sealiger,  der  grBete  philolog  des  siebiebnten  Jahrlinno 
derte,  iai  hier  ein  leuchtendes  muster.  sein  werk  de  emendatione 
temporum  hat  den  philologiaeh-bistorischen  »tudien  ganinene  bahnen 
eröffnet,  bis  auf  Seal  iger  waren  textkritik  und  Interpretation 
der  alten  classiker  die  einzigen  eigentlichen  baiiptaufcfahen  der  alter- 
tumswissenscbaften  gewesen,  durch  die  feste  chrunoloms(  iie  ^Tund- 
lasfe,  welche  Scaligers  werk  allen  einzelangaben  f:,-^« hiciillicher  art 
güb,  gelang  eü  erät,  üiese  geordnet  zu  bammeln,  unter  Scaligers 
binden  yerwanddte  sich  aber,  wie  Bemays  in  seiner  biographie 
Scaligers  iralfond  ber?orhebt,  *dio  ohronologie  ans  einen  mbrieie- 
nmgsmittel  der  Torhandenen  geachiehte  an  einem  entdeeknngamittel 
der  Terlorenen^. 

Keineswegs  soll  hier  jedoch  eine  oratio  pro  domo  gehalten  wer- 
den in  dem  sinne,  als  sollte  die  bedoutung  der  Zeitmessung  über- 
haupt, speciell  der  antiken  cbronologie  betont  und  indirect  dadurch 
der  wert  neuerer  arbeiten,  speciell  über  römische  Chronologie* 
in  den  bimmel  gehoben  werden. 

Kein,  nur  zur  abwebr,  einem  spöttischen  ^was  interessiert  uns 
diese  Wissenschaft*,  'wie  hängt  dieses  wissen  mit  der  schule  zusam- 
men* sott  hier  begegnet  werden. 

Es  wird  sieb  aeigen,  dass  die  wissensebaft  der  antiken,  insbe* 
sondere  der  rönüsohen  cbronologie  in  manigfacher,  sogar  in  b0chst 
enger  beziehung  zu  den  gegenstSnden  steht,  welche  im  gymnaainm 
an  treiben  und  zu  lehren  des  gymnasiallehrers  pflicht  ist. 

Das  thema  dieses  aufsatzes  ist  kurz  zusammengefaszt  worden 
in  dum  satz!  *eine  stunde  cbronologie  im  gymnasium.' 

Es  war  dabei  nicht  an  eine  einzelne  gymnasialstunde  podacht. 
vielmehr  war  unter  stuude  verstanden  das,  was  in  dem  Zeit- 
raum von  öiner  stunde  an  cbronologie  bei  den  verschieden- 
sten gymnasial  fiebern  abgehandelt  werden  kOnnte.  easoUen 
erwVlnscbt,  naebtnweisen,  wie  Tielseiüg  die  belebrong  sei,  welche  aneb 
nnr  wlhrend  des  Zeitraums  einer  einzigen  atande  ganz nngeawna- 
gen  Ton  der  cbronologie  für  die  einseinen  gymnasialfltcher  Torwertet 
werden  kSnne* 


*  Ygl.  des  verf.  sehriften:  prolegomena  SU  einer  römischen  cbrono- 
lorri  r7^  r!m  1886),  die  römifoben  amtajabre  (Freibarg  1888),  rttmitebe 
chrouologie  (Freibarg  1889).  ^ 
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Treten  wir  also  einmal  einen  knrzen  nindgaiig  dnreli  nneere 
gymnasialstnnden  an. 

Es  ist  geographiestunde,  in  der  physikalischen  geograpbie 
wird  die  läoge  des  sonnenjabres  erwUhnt  der  scbüler  wirft  unwill- 
kürlich die  frage  auf  'wie  erkennt  man  die  länge  des  sonnenjahres' 
und  *seit  wann  besitzt  die  menschheit  diese  erkennUlis?'  die  chro« 
nologie  gibt  hierüber  den  erwünscliten  aufschlnsz. 

Scbon  ilesiod*  bat  in  seinen  epT<x  Ktti  ri)Li€pai  ein  einfaches 
sonnenjahr  und  zwar  das  tropische  sonnenjahr  geboten,  von  winter- 
wende zu  winterwende  laufend,  dessen  Unterabschnitte  aber  meist 
durch  fixsternaufgänge ,  d.  h.  nach  teilen  des  siderischen  jabres 
bestimmt,  von  da,  das  Ist  neuerdings  festgestellt,  ist  dieknnde  dieses 
Sonnenjahres  schon  sn  beginn  der  römischen  republik  nnch  in  ItaUen 
verbreitet  worden,  in  den  kleinen  Latinerstldten  Tnscnlnm,  Aricin, 
Alba  finden  sich  monatsabschnitte  von  36,  39,  22,  32,  16  tagen, 
welehe  den  flesiodiscben  Unterabteilungen  des  sonneojahree  entspre* 
ehen  nnd  es  steht  jetst  gleichfalls  fest,  dass  die  Römer  an  das  hohe 
alter  desselben,  so  wie  es  in  Rom  recipiert  war,  geglaubt  haben, 
indem  sie  ein  so  construiertes  jähr  das  jähr  des  Bomolas  nannten 
(Plutarch  Numa  18).» 

Aber  nicht  nur  die  ungefähre  künde  de&  bonnenjahres  war  bei 
den  Römern  lange  vor  Julius  Caesar  weit  verbreitet,  sondern  es 
folgt,  wie  mir  das  der  itbtronom  herr  professor  Becker  in  Straszburg 
zugestanden  hat,  aus  der  mehrhundert  jährigen  an  Wendung  eines 
Hei^odiscdi-BomQlischen  sonnenjahres ,  dessen  abschnitte  durch  die 
wenden  und  die  wichtigsten  fixstemaufgänge  bestimmt  wurden,  das« 
den  Römern  selbst  die  prSeession  der  nacbtgleiohen  wenigstens  em- 
pirisoh  bekannt  gewesen  sein  musz. 

Beispielsweise  betrug  die  differens  swischen  der  winterwende 
und  dem  anfang  des  römischen  sonnenjahres  am  1  mSra  (d.  h.  nach 
Arcturti  spttaufgang)  zur  zeit  des  decemvimts  59  tage,  zu  Caesars 
zeit  66  tage. 

Weiterhin  könnten  noch  manche  capitel  der  chronolop;ie  in  der 
geographiesLunde  emer  secunda  Verwendung  finden,  es  könnte  er- 
örtert werden,  was  frühaufgang,  was  Spätaufgang «  frühuntergang, 
spät  Untergang  eines  gestirnes  sei,  welches  die  dem  altertum  be- 
kanntesten fixsterne  waren,  oder  wie  die  einzelnen  fixsternpiiaben 
unter  demselben  breitengrade  auf  der  erde  zur  selben  zeit  beobachtet 
werden  kQnnen,  dagegen  für  verschiedene  breiten  notwendig  ver- 
schieden sein  mttsten«  es  könnte  auch  in  der  geograpUe  darauf  hm- 
gewiesen  werden,  dasz  die  fixsterne  auch  die  weit  verbreitetsten  und 
bekanntesten  Zeitmesser  bei  den  Schriftstellern  des  altertums  waren, 
die  seit  von  Hannibals  alpenabergaog  filierten  Polybius  und  Liviue 


*  tiber  das  Hesiodisehe  tmd  RomnUaehe  sonneojabr  s.  in  SolUa  pro* 

legomenu  zu  einer  römischen  Chronologie,  abschn.  X. 
^  vgL  SoUau  röm.  Chronologie,  abschn.  IV  §  Ö.  6. 
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dnrch  den  Plejaden Untergang,  der  Sommersanfang,  zeitweise  die 

antrittszeit  der  achSischen  Strategen,  wird  durch  den  Plcjnden  a  u  f - 
gang  (mitto  Mai)  präcisiert.  doch  dnmit  ist  berpit«^  der  uljrrj^'-ang  m 
emem  anUern  unterrichtsgegeDstand  gemacht,  treten  wir  ein  m  die 
Li  vi  US  stunde. 

Von  LiviuB  werden  vorzugsweise  die  ersten  bticher  und  der  an- 
Uag  cIm  tmiien  punl84slMii  krieges  geloen.  seUagmi  wir  das  enta 
bodh  auf.  wir  Uwn  dort  die  geBehiekto  der  kSnige  Ten  Alba,  dea 
Bonmlus  wunderbare  geburt  und  hinimelfabrt  (am  7  juli),  die  regie- 
rungszahlen  dar  rOmischen  könige  mit  einer  sickerbeit  aiigegebiNi, 
als  ob  es  die  preuszische  kOnigsreibe  sei. 

Der  schUlcr,  der  wohl  !^ehon  einmal  gehört  bat,  das/  nr.chMomm- 
sens  forscbuiDgen  hiervon  wenig  historiscb  «ei,  wirft  tragende  blicke 
nach  dem  lebrer  und  \vüi]äüht  sichere  auskuutt|  wie  weit  hier  ge- 
Bchichte,  wie  weit  iiier  sage  gebe. 

Weder  der  schttler  noch  der  lehrer  darf  sieb  hier  zufrieden  geben 
mit  der  aoskonft,  daes  Tielleiebt  sieben  ktfnige  gelebt  btttten ,  dasa 
aber  ibre  sekicksale  mekr  oder  weniger  erdiobtet  seien. 

Hier  ist  den  sokttlem  docb  wenigstens  so  viel  mitsnteilen,  dasz 
noch  um  200  vor  Ch.  sich  die  gelebrtesten  leute  in  Rom  binsicht- 
lieh  der  gründungszeit  Boms  nicht  nur  nm  jähre ,  sondern  um  jähr* 
hunderte  stritten.''  von  vieren  der  bekanntesten  Schriftsteller  jener 
seit  ist  dies  überliefert.  Ennius  sang  um  180  vor  Ck.: 

SeptingentI  rant  paulo  plaa  ant  minus  anni 
Augnato  aagoflo  pottquam  inelata  oondiU  Borna  est, 

nnbm  also  ea.  680  vor  Ch.  als  gritaidungQ*abr  an.  von  seinen  idt- 

genossen  setzte  Cincins  Boms  gründung  729,  Fabios  Pictor  747, 
wieder  anders  Cato.  erstVarro  fixierte  753  vor  Ch. ;  noch  181  vorCh., 
als  die  särp^e  mitNumas  schriften,  reetius  mit  Pythagoräischer  Weis- 
heit gefunden  wurden,  glaubte  nian,  dasz  Numa  ein  scbüler  des  erst 
529  vor  Ob.  nach  Italien  gekommen&n  Pytbagoras  gewesen  sei. 

Gewi«  wiiru  es  auch  erwünscht,  dasz  hier  schon  dem  schtller 
klar  gemacht  würde,  wie  dabei  eme  recbnung  nach  geschlech- 
tern  Ton  83 '/j  jähren,  3  anf  ein  saeenlnm«  sn  gmnde  Uege. 

Anok  die  delpbiselwnpriester  bereokneten  Sbnlicb  die  regiemngs- 
seitsn  mythischer  beneker  naok  generationen,  nnd  twar  entweder 
30  oder  ssy,  jakre  anf  jeden  regenten.  in  der  tkat  sind  die  auf  die 
sieben  könige  gerechneten  ca.  240  Jahre  nur  wenig  mehr  als  23373 
Jahre,  Ja  die  bei  Cioero  de  repnblica  (naok  Poljrbias)  gebotenen 
uklen  geben 

für  Numa  39  jähre, 

-  Ancus  23 
•  Tarquinius  38 

  100  jähre, 

*  Soltau  röm.  Chronologie,  abschn.  XI  s.  271  f. 
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ftir  TuUo«  HoflloUiis       32  jAfare, 

-  Servius  TulHua  44 
•  Twqnuüas  Sapsrbus  25 

101  jähre, 

setxen  also  den  beginn  der  republik  in  das  201a  jalir  naob  Bonolns 

(Soltau  röm.  chron.  abscbn.  XXI). 

Geben  wir  Uber  zu  Livius  dritter  dekade,  etwa  tnm 
21n  bucb,  welches  das  erste  jabr  des  Hannibalischen  krieges  be- 
scbroiM.  hier  fmdeu  sich  neben  den  selteneren  römiscben  daten 
mein  f;ir]!  natürliche  Zeitangaben,  so  wird,  wie  bemerkt,  erzählt, 
ddi>z  liaiiniuai  auf  dem  gipiel  der  Alpen  angekommen  sei,  als  schon 
die  Plejaden  dem  Untergang  nahe  gewei»en  seien. 

Weshalb  diese  sonderäura  datiernog?  weshalb  nicht  rOmiicha 
monate? 

Es  ist  hier,  wenigstens  kurz,  die  frage  xa  erOrtern,  in  wie  weit 
die  römischen  daten  den  natOrliehen  Zeitangaben  entsprechen;  woher 

es  kam,  das«,  wenn  auch  wohl  noch  nicht  zu  anfang  des  zweiten 
panischen  krieges,  so  doch  sicher  von  200  bis  160  vor  Ch.  eine  sehr 
bedeutende  diÖerenz  zwischen  den  römischen  und  unseren  monaten 
stattgefunden  hat'',  so  grosz,  dasz  z.  b.  die  sonnen dnsternis  vom 
14  märz  190  vor  Cb.  von  den  Römern  nicht  im  Murtius,  sondern  in 
dem  vier  monate  weiteren  Quinctilis  angesetzt  wurde. 

Ähnliche  eriSrterungen  sind  ttbrigens  selbst  in  teriia  bei  der 
Caesar  Interpretation  nicht  sn  nmgehen.  die  HeWctier  brachen 
a.  d.  y  kalendas  Apriles  anf.  es  ist  tn  zeigen ,  dasz  dieser  termin 
höchstens  drei  bis  vier  monate  vor  der  ernte  in  Sfidfrankreieh,  d.h. 
also  um  die  früblingsgleiche  falle,  und  wie  e»  anderseits  möglich 
war,  dasz  di>  sj^itor  erwiihnten  daten  aus  Caesars  leben  eine  von  der 
oltPii  rechnunK  abweichende  Umrechnung  erfahren  müssen,  die 
bcbiacht  bei  Pbarsalus,  deren  jalireijtag  bput^r  am  9  Sextilis  oder 
August  gefeiert  wurde,  ist  in  w i i' k  lichkeit  anfangjuni  geschlagen, 
noch  vor  der  reife  des  getreiUes  in  Tboüsulien.  Caes.  de  beil.  civili 
3,  81,  3  sagt  wenigstens  von  sieb  idonenm  loenm  in  agris  nactns 
plenis  fmmentomm,  qoae  prope  iam  matnra  erant«  ibi  adventnm 
azspectare  Pompei . .  oonstitnit. 

Kurz,  es  sind  schon  die  schaler  der  III  und  II  sn  belehren  hin- 
sichtlich der  hnuptfragen  des  römischen  kalenders  und  der  merk- 
würdigen Verschiebungen  desselben,  welche  dann  Julius  Caesar  zwv 
einmaligen  einfUgung  eines  ^fibr«-«'  von  445  tagen,  dann  zur  einfüh- 
rung  seines  festen  sonnenjahres  gebracht  haben. 

Nur  bei  einer  derartigen  knnde  finden  auch  die  verschiedensten 
stellen,  welche  bei  der  Interpretation  von  Ciceroniacben  reden, 
2«  b.  bei  den  CatUinarien,  besprochen  werden  mttssen,  richtige  er- 
klimng. 


Soltau  röm.  chruuologie,  Hb&cliu.  Vil, 
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Dm  6nt6  CttiUiiMriMhe  rede  Ui  bekeimtiidh  im  jalm  63  vor  Ch* 

an  8  noTcmber  römischer  datierung  gehalten  worden,  ist  dieser 
leitpunkt  etwa,  wie  das  flKlsohlich  in  den  sonst  sorgfältigen  römischen 
geschichtstabellf^n  von  Fiscber  angegeben  ist,  am  12  jriniiar  nnserer 
Zählung  gphaltHii  worden,  oder,  wie  von  anderer  seite  vermutet 
wurde,  im  bepic-miu  rV  mit  beiden  Vermutungen  streitet  schon  der 
Wortlaut  der  tags  darauf  gehaltenen  zweiten  Catilinarischen  rede: 
num  äua&  secum  mulierculas  äunt  in  castraducturi?  quemadmodum 
aotem  illia  carere  potemnt  his  iam  nootibot?  qno  antom  paoto 
illi  Apemmmm  atque  illas  pminas  ac  nivea  perferent?  liia  iam  noo* 
tibne  ist  nor  ftkt  wintersaufiiag  passend  im  jul.  noyemberl 

Gehen  wir  von  einer  CicerostundesneinerVergilstunde  über. 

Hier,  so  wird  man  denken,  könnte  man  wohl  die  lästige  zahlen 
Weisheit  der  Chronologie  entbehren,   und  in  der  that  kommen  l><?i 
\  ergii  weder  die  regierung^ahre  mythischer  fürsten  noch  kalenda» 
rische  fragen  in  betracht. 

Nichtsdestoweniger  ist  auch  hier  die  Chronologie  eine  wichtige 
hilfs  w  iäbenschaft. 

Die  Amis  ist  gedichtet  worden  Tomigtiraise,  nm  die  abnlrami 
des  Jnlisohen  gesebleobts  mid  damit  dieses  selbst»  die  providentieUe 
mission  des  Aenmu  nnd  der  Jtilier  sn  Terberlicben. 

Ist  es  da  niebtTOn  der  grösten  Wichtigkeit,  anob  schon  den 
schillern  vor  die  angen  zu  führen,  wie  dieses  bestreben  des  Angiistas, 
ver^n  Ltert  7u  werden  und  sich  vergöttern  7^^  lassen,  nur  ^glieditt 
einer  laugen  kette  von  r{'^:fif'rungsmaszregein  gewesen  ist? 

Augustus  hat  noch  einmal  wieder  den  festen  julianischen  kalender 
in  Unordnung  gebracht,  er  hat  36  jabre  lang  schon  nach  je  3  jähren 
::chäiLeu  laäaeu,  um  hernach  eine  handhabe  zu  haben,  Gaesarä  kalen- 
4etrefonn  wenigstens  zeitweise  nmsustossen  ond  sa  modlfieieren.  er 
hat  im  jabre  B  vor  Oh.  dem  Sextalis  seinen  namen  Angnstus  gegeben 
und  30  gedenk«  und  ehrentage  des  Jnlisohen  banses  als  allgemeine 
kirobliehe  reichsfesttage  einülbren  nnd  im  kalender  verteiehnen 
lassen.* 

Ja,  viele  stellen  der  dichter,  des  Vergil  wieHoraz,  Enden  nament- 
lich auch  in  diesem  streben  des  Augustus  i  seine  höhere  herkunft  zu 
verherlichen,  ihre  erklärung 

Zwar  (xwh  ohne  chroüulofjie  zu  treiben  versteht  jeder  inVergils 
'luuä  iam  itiguat  Apollo'  den  iiiuvveis  uui  den  Apoll,  dessen  söhn 
an  sein  Angnstus  forgmb:  baMtnacstatnApollinis  hatte  sich  Angnstus 
ein  Standbild  in  der  pslatinischen  bibliotbek  anfeteUen  iassen. 

Aber  nur,  wenn  man  weiss,  wann,  nnter  welcher  eonstellation 
Aogu  tili  und  Horaz  geboren,  nnrwenn  man  weiss,  welche  verbrei* 
tong  die  astrologieeben  berechnnngen  sn  Angnstns  zeit  hatten,  kann 
man  verstehen,  wie  Vergil  in  seiner  anrede  an  Augustus  zu  anfang 
seiner  Georgica  (1,  32)  sagt:  'willst  du  nicht  dich  unter  die  steme. 


"  Soltau  rom.  Chronologie,  abschu.  Vi  s  177. 
H,  jihrb.  f.  phU.  a.  ptd.  IL  «bu  18^1  hft.  3.  9 
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w«loh6  die  tnonaiie  ngimn,  veisetMii  towon^  iwiBflluit  JnagfraQ 

und  Scorpion',  d.  b.  in  die  Wage«'  das  Ter&tcbt  nur«  werweiw^ 
daes  Angostos  flberall  das  themaytriiereii  llev:  felix  aeqnato  genHne 

sab  pondere  librae  (Manilius). 

Und  schon  etwas  weiter  musz  jemand  in  die  my?tik  der  astro- 

logie  eingedniDgen  sein,  wenn  er  das  Horazische  (ode  2,  17)  ver* 

stehen  will: 

seu  Libra  seu  mo  Soorpias  adspicit 
fonnidolosiw,  pars  ▼ioleatlor 

nntalis  horae,  seu  tyrannn=i 
Hesperiae  Capricormas  undae. 

man  musz  dazu  nicht  nur  die  theorie  kennen  über  das  gegenseitige 
erblicken  und  vernehmen  der  f^estirne  (wie  sie  Manilius  und  Cen- 
Sürin  entwickeln),  sondern  auch  wissen,  weshalb  hier  das  zeichen 
des  Steinbock.-  zum  tjrrannus  Hesperiae,  zum  her-cher  Italiens,  ge- 
macht wird.  xVugustus,  unter  dem  /eichen  der  Wage  geboren,  unter 
dem  zeichen  des  Steinbocks  concipiert,  liesz  später  münzen  mit  dem 
iflieliai  des  Steinbocks  sddagea  und  legte  das  grOsto  gewiefat  auf 
diese  seme  beriebnag  la  den  gestimen  (TgL  Pbüologas  46,  489). 

Es  wMie  mir  hier  leicht, toh  einer  Horazstande  einen  Über- 
gang zu  einer  deotschen  stunde^in  der  Wallenstein  interpretiert 
wird,  zo  machen,  es  wird  jedem  bekannt  sein,  dasz  ohne  eine  ge- 
nanore  erßrterung  über  astrologic  zahlreiche  be7iehun<]fen  imWallen- 
st(3in  nicht  verstanden  werden  können,  auch  allgemein  historisch 
betrachtet  ist  es  interessant,  zu  beachten,  wie  einige  der  bedeutend- 
sten mäjmer  der  Weltgeschichte  von  Augustus  und  Tiberius  ab  bis 
auf  Wallen  stein  und  Kepler  in  dieser  himmlischen  schwarzkonst  ihre 
befiriedigung  gefunden  baben.* 

Wir  betreten  jetat  eine  gescbichtstnnde  in  seeunda. 

Dasz  hier  seitens  des  lehrers  keine  hinreichende  grnndlage  ge- 
legt werden  könne  ohne  die  leaohte  der  geschichte,  ohne  eine  knnde 
der  Chronologie,  ist  klar,  anderseits  aber  ist  nicht  minder  klar,  dasi 
dem  schfUer  hier  mehr  dns  qec^ebene,  das  fe-^tstehfnde  p^eboten  wer- 
den musz,  coul  rovcrse  einzelheiten,  namentlich  auch  chronologischer 
art,  OberEranpon  worden  müssen. 

Danach  müste  also  ein  guter  Ichrer  selbät  eine  gründliche  chro« 
nologisohe  ?orarbeit  durchgemacht  haben ,  ohne  aber  im  einzelnen 
viel  davon  merken  su  laesen«  —  In  praxi  stellt  sieh  die  saehe  jedoeh 
etwas  anders. 

Es  gibt  auch  hier  des  wissenswerten  genog,  welches  schon  dem 
Schüler  nicht  vorenthalten  werden  darf,  ja  dessen  künde  direct  ihm 
das  lernen  erleichtert  and  das  zu  erlernende  wirklich  verstehen  lehrt. 
TOB  den  wichtigsten  griechisdien  nationalapieton  worden  bekannt- 


^      aaiM  nomm  tardis  sidna  te  mendbiu  addat 

qua  locus  Erigonen  inter  Chelasqm  se^molet  panditor. 
^  Uttbler,  Programm,  Zwickau  1S79. 
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Höh  dit  pytiilaelMn  alle  aeht  jahn  geCnork,  und  naoli  Orasorin.  18,6 
wurden  noch  vule  andere  e^te  in  fristen  von  acht  jähren  wieder^ 
holt,  andere  spiele  worden  alle  zweijabre«  die  oljnpiseheB  alle  vier 

jähre  gefeiert,  woher  gerade  diese  fristen? 

Alle  diese  festspicle  suchten  die  in  jedem  Staat  verschiedenen 
kalender  von  mondjahren  in  Übereinstimmung  zn  bringen,  der  am 
frühesten  bekannte  und  einfachste  aur^we^,  das  griechische  reine 
mondjahr  von  zwölf  mondumlftufen  uud  um  sonnenjahr  auszuglei- 
chen, war  die  oktaeteris ,  d.  h.  die  gleichong  von  acht  soxmeigahren 
mit  99  mondmonAten.  diese  drei  mondnuniate,  welche  auf  8  X 12 
nomdmeiiAte  eingeeeheltet  werden  nmeten,  teilten  natürlich  mög- 
Udiet  gleichmäszig  eingelegt  werden,  die  fizienmg  der  einzelnen 
nationalepiele  alle  zwei,  vier  oder  acht  jähre  in  einem  der  specieUen 
kalender  mnste  damit  auch  die  stelle  bestimmen,  wo  geschaltet  wer- 
den muste.  die  olympischen  spiele  wurden  z.  b.  bald  nach  49,  bald 
nach  50  mondumläufen  gefeiert,  damit  war  also  gegeben,  dasz  in 
den  ersten  vier  jähren  nur  ein  sobaltmonat  eingelegt  wurde,  in  den 
folgenden  stets  zwei. 

Weiterhin  ist  es  auch  fUrdielectüre  der  alten  historiker  wie 
Ittr  die  geichiehtsdarstelinng  nnnmgänglich ,  dan  der  eehfller 
Aber  die  im  altertnm  henchenden  verschiedenen  jahreeanfftniT^ 
eine  gewisse  übersieht  gewinnt. 

Dasz  das  attische  strategei|iahr  gleich  nach  der  Sonnenwende» 
die  oljmpiadenjahre  mit  dem  zweiten  voUmonde  danach  beginnen, 
ist  wichtig,  schon  ftlr  die  kenntnis  der  7.eit  der  hauptsehlachten 
(AiL^osiMjtamoi  um  die  wende  dos  str.^tugenjahres ,  Salamis  um  die 
zeit  der  damals  um  einen  monat  veiapäteten  olympischen  spiele). 

Es  ist  auch  für  die  römische  geschiebte  von  wert,  wenn  der 
schtller  weisz,  dasz  erst  seit  153  vor  Ch.  die  consuln  kalendis  Janua- 
lÜB  antraten,  vorher  lingere  seit  an  den  Iden  dee  min,  nnd  daae 
noch  früher  ein  blnfig  wechselnder  antrittstermin  für  die  oonsnln 
bestanden  habe. 

Diese  erörtemngen  ftthren  weiter  zu  instractiven  belehrungen 
Über  das  Verhältnis  von  consnlats-  nnd  kalenderjahren,  welche  nur 
gedankenlosigkeit  gleichstellen  oder  vertnnschen  kann.' 

Es  musz  auch  schon  dem  schülir  der  höberen  clai>sen  klar 
macht  werden,  dasz  die  consulatsjahre  iiiclit  b(  Iton  durch  vorzeitigen 
rOcktritt  der  consuln  Verkürzungen  erlitten  haben,  &o  dasz  die  zahl 
der  consulat^jidire  eine  etwas  gröszere  als  die  der  inzwischen  ver- 
strichenen halendeijahfe  gewesen  iat. 

Bs  mntt  wenigstens  bd  einer  der  hanptepodien  dieses  verhtlt- 
nis  nur  q^raebe  gebracht  und  hervorgehoben  werden,  dasa  i.  b.  die 
SOOsten  consuln  vor  Christi  geburt,  d.h.  die  zerstOrung  Roms  durch 
die  Gallier,  gleichzeitig  waren  mit  dem  frieden  des  Antalkidas  387 
▼er  Ch.  nnd  mit  der  einnehme  Bhegiooe  dnzch  Dionys  den  älteren. 


*  vgL  Soltau  römische  amtajahre,  s.  62. 
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Es  mdge  dahin  gestellt  bleiboi,  ob  der  lehrer  weiter  die  wich- 
tigen folgemngen,  die  hieraus  gezogen  werden  mü?!'f?n,  b'm^ichtlicb 
der  correctur'",  der  die  couäulatsliste  7\i  nnterzielien  gewesen  war, 
ehe  sie  zur  jahreszählung  brauchbar  wurde ,  mit  hm  >chüier  aus- 
führlicher besprechen  wird,  jedenfalls  8iud  sie  nicht  zu  umgehen, 
wenn  biicker  iiua  Livius'  erster  dekade  gelesen  werden,  kurz  luuäz 
deoh  wenigslaiis  angedentet  werte,  tez  hierdunii  die  diffrau 
kUr  wird  iwifldMik  Lima,  dar  nur  506  lepoblikaaiadie  jahie  ilUt, 
und  der  Yftnülliflelieii  dutiemiig,  welöha  609  eis  aDiaiig  der  repnblik 
uiaetet« 

Es  wurde  gezeigt,  daae  ee  kanm  einen  unterrichtsgegenatend  ia 

den  höheren  classen  de?  frynmasinms  gebe,  der  nicht  durch  eine  t^nte 
kenntnis  der  Chronologie  luhalireicbw  und  anfichaaliober  werden  und 
an  gründlichkeit  gewinnen  könnte. 

Gowis  wäre  es  mir  lieb,  wenn  in  einigpn  der  leserein  etwa? 
regere^  ^tUeben,  in  dieprobleme  der  chronologm  emzudringen,  wucii- 
gemftn  Würde,  aber  einen  aolohen  iweok  soditBii  dieae  erOrlerangen 
dodi  nnr  beiläufig  zn  erreteheii. 

Dom  ee  iat  mar  naikOrUch,  daas  die  mebrtaU  andere  apeeial- 
iniaieeaen  hat  und  aehwerlicb  lieb  gewordene  stndien  aufgeben  wird« 
veohdem  aie  ainigea  anm  lebe  der  chronologiacheii  atadka  Yemom* 
nen  haben,  mein  zweck  war  ein  allgemeinerer. 

Nicht  jeder  kann  sich  mit  chronologischen  einrolheiten  abgeben ; 
der  eme  wird  mehr  interesse  an  den  staatlichen  oder  sacralen  ein- 
richtungen  des  altortums  haben,  der  andere  mehr  sinn  für  archäo- 
logie,  ein  dritter  für  antike  poe.'iie,  philosopbie  oder  culturge;:^uhichte. 

Aber,  was  hier  von  ein«  scheinbar  etwas  entlegeneren  diaoiplin 
gezeigt  ward,  daa  gilt  aneh  fttr  die  flbrigen  diadpKnen  alle«  die 
apeeialetadieii  in  dmelben,  weit  entfernt  der  eehole  fbindlieh  in 
aein,  aind  insgeaamt  im  atande  den  nnteiriebt  jedes  lehrara  tn  be- 
fimchten  und  zu  vertiefen. 

Dabei  bin  ich  weit  entfernt  davon ,  zu  behaupten ,  dasz  dieses 
n  o  t  w  p  n  d  i  e  r  w  e  i 8  e  oder  gar  i  m  m  e  r  geschehe,  ge wis  wird  ein 
jeder  schon  die  enttluschung  erleid  t  Ii  üben,  dasz  er  in  absieht  dieses 
oder  jenes  ihn  besonders  interessierende  aus  seinen  special  Studien 
vorzubringen,  weniger  glück  damit  halte,  sei  es  weil  seine  schUlor 
gerade  weniger  aufgelegt  waren,  tiefer  einzudringen,  sei  es  dasz  er 
ee  nieht  recht  Tentaaden  haft,  ihnen  te  atoff  mnndgaredit  an  auohen. 

Ea  werte  eben  an  den,  welcher  in  die  Üelen  der  wiaaanaehaft 
herabsteigt,  aaeh  grOasere  anfordemngen  geataUt^  ala  an  deqjenigeai 
welcher  nnr  den  achon  in  lehrbtlehm  prSparierten  atoif  Tortrtgt« 
abusus  non  tollit  usnm  und  wem  fiel  gegeben  iat,  yon  dem  wird 
auch  viel  gefordert  werden. 

Von  manchen  seilen  wird,  wie  das  vor  ein  paar  jnhreu  in  einem 
aufsatz  der  Zeitschrift  für  das  h(Shere  Schulwesen  geäcbeben  ist,  bei 


(•  durch  die  sogeuaunten  dictatoreujakre. 
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dem  gymiuwanBlirw  daa  apedalstudiom  und  das  wmtaKstndieren  als 

überflüssi^r  lüxus  angeselien.  dem  gegenüber  musz  es  zunächst 
da""  brstrcben  des  höheren  lehrstandes  sein,  dahin  zu  wirken,  jenen 
angritien  kernen  anhält  zu  geben  durch  tüchtige  pädagogische  durch- 
arbeitung  des  erarbeiteten  lehrstoflFes  dann  darf  aber  auch  um  so 
mehr  fuät  daran  gehalten  werden,  dani  das  tiefere  eindringen  in  ein 
Specialstudium,  richtig  belieben,  nicht  von  dem  hauptberaf  hinweg- 
Allirti  aondoiii  Qua  immm wieder  n«ne  lAbenaeleflaante  rafttiurt.  hier 
Bind  die  Btnrken  wnrteln  unserer  kraft,  weldie  den  lebrer 
Jnng  erhalten  und  vor  pedaaterie  und  verknficbemng  bewahren 
hOnaen  and  bewahren  werden. 

ZAsnui  m  Elsasb.  W.  Soltau. 


12. 

EINE  ANTWORT  AÜF  'EINIGE  FRAGEN  ZUR  REFOßM 
DES  aiMNASULUNTEBRIÜMTS'. 


Herr  Oberlehrer  Paul  Dörwald  in  Ohlau  stellt  in  dem  laofto- 
den  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  s.  8  ff.  nicht  nur  einige  fragen  zur 

reform  des  gymnasial  Unterrichts ,  sondern  spricht  auch  einige  all - 
guntLineurteile  aus»  zu  deren  beweis  er  eine  reibe  von  beiepielen 
anfuhrt. 

8. 15  heiäzt  es:  'eine  nach  irgend  welchen  bedeutsamen  didak> 
iischen  geäichtspunkten  angelegte  auswaU  der  lecttLre  yermOgeu  wir 
wemigsteiis  ane  den  •ehulprograaunen  nidit  la  eriEenaea»  wk  woUea 
heiepielawfltoe  «af  eiaea  jahrgaag  progranuae  der  laoaarehie  für  eia 
Ibeh  eiaea  hfiek  werfen  and  wählen  dazu  den  grieehiechea  oate^ 
riebt  in  aeeonda  fUr  das  jähr  1885/86,  d.  h.  einen  Jahrgang,  in 
welchem  die  lehrpläne  von  1882  schon  vier  jähre  lang  in  kraft 
"waren,  es  Tnop^en  des  f^llgemeinen  interesses  halber,  welches  die 
Sache  finden  düiitf,  nabete  angaben  hergfsetv't  W(  ril(  n  .  .  .  bei  com- 
binierter  seuunda  musz  die  loctttre  von  Mimur.  X.  II  (Rogasen), 
welche  mch  das  ganze  jähr  bindnrehziebt,  auiicillen.'  (es  folgen  an- 
dere beispiele  von  Badersleben,  Meldorf,  Moers,  Meppen,  Sagan.) 

8. 16  sagt  herr  Oberlehrer  DSrwald  Im  naohlnei  an  die  be* 
bprechung  der  Oppeaaehea  aehrifl  Ober  die  wähl  der  leetftre:  *Tiel 
höher  ala  dieae  gewia  beeehteniwertea  formeUea  geaiefatepnakte 
stehen  doch  erwägungen  über  den  didaktischen  wert  der  einzelnen 
aebriftwerke.  dasi  dieselben  vielfach  gänzlich  auszer  acht  gelassen 
werden,  weisen  unsere  programme  nach,  sollte  wirl\lich,  iira  noch 
einif^p  beispiele  aEzufuhccn ,  die  diireb  cm  L;an?,e?  -cbuijahr  für  den 
unlerricht  in  obersecunda  zu  gründe  gelegte  bebjindiung  des  vierten 
buches  der  Memorabilien  (Gütersloh)  oder  Herodot  I  (Minden)  oder 
Cjropaedie  1.  II  (Warburg)  oder  Meinor.  I.  II  (Rogaöen;  .  .  .  dem 
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Msfaüler  tiefere  einblicke  in  die  griecbische  litteratur  pnnöglichea? 
.  .  .  man  liest  ebeu,  wohl  unter  dem  motto  «beaü  possidenteä»,  nach 
Willkür  und  belieben  die  allen.' 

Es  bietet  wohl  wenig  oder  gar  kein  allgememeä  mtereade,  ob 
einmal  in  der  combüuerten  secnnda  bzw.  oberaeconda  irgend  einer 
UeiaeB  amtiik  die  Memmbilien  oder  eine  andere  eobrift  geleaen 
worden,  ob  men  daran  ein  oder  swei  eemester  gewendet  habe,  wenn 
aber  diese  waU  und  diese  ausdehnmig  der  leotttre  ein  miegriff  eein, 
wenn  dieser  misgriff  nicht  nur  einmal,  sondern  woU  gar  öfters  oder 
immer  vorkommen  und  nicht  an  einer,  sondern  an  vielen  anstalten 
sich  wiederholen,  kurz  wenn  man  'die  alten  nach  willktir  und  be- 
lifben  h^en*  sollte,  dann  mögen  'des  allgemeinen  Interesses  halber 
nähere  angaben'  gemaciit  wenden,  derartipre  angaben  müssen  jedoch 
auf  der  grllndlich&ten  beobachtuug  und  prütuiig  der  thuUacken  be- 
ruhen ,  damit  dieselben  nicht  zu  falschen  sdilaszfolgeningen  flbren 
nnd  niefai  sogleieh  dnreh  nennong  von  namen  der  ruf  manoher  an* 
stalten  nnveräentermassen  geeohS^gt  werde,  sneist  mnss  das  Ter^ 
fahren  der  einzelnen  anstalten  nieht  nach  einem,  sondern  nach  einer 
reihe  von  jahrgingui  geprüft  werden  und  danach  erst  wird  es  sieh 
ergeben,  ob  man  allgemeine  sätze,  die  so  schwerwiegende  anklang«?!! 
enthalten,  aussprecben  b?w.  zn  den  vermeintlich  schon  erwiesciiBn 
Sätzen  diese  oder  jene  anstait  als  erlHutemdes  beispiel  namentlich 
anfuhren  darf.  —  Ich  wünsche  nur  zu  erweisen,  dasz  die  beiden  von 
Rogasen  angeführten  beispiele  nicht  dazu  geeignet  sind,  zur  begrün- 
duug  der  allgemeinen  anklagen  deg  herm  Oberlehrers  Dörwald  irgend 
«twas  beitntragen. 

Sind  denn  diese  beispiele  ftberhaupt  so  gUleUieh  oder  gasehiokt 
gewihlt,  daat  man  daraus  auch  nur  annähernd  schlieszen  könnte,  in 
weicher  weise  man  die  grieehisehen  sehriften  in  der  combinierten 
secunda  bzw.  der  obersecunda  zu  Bogasen  auszuwählen  oder  zu  lesen 
pflege?  zuerst  sei  bemerkt,  dasz  die  angaben  des  herru  Oberlehrers 
Dörwald  s.  15,  die  Memor.  T.  TT  seien  1885/bö  das  ganze  jähr  hin- 
durch in  der  combiniert4:'n  si  cun  I  n,  und  s.  16,  die  Memor.  I.  TT  seien 
durch  ein  ganzes  schuljahi  in  ubcr^econda  gelesen  worden,  zu  dem 
Irrtum  verführen  könnten,  alä  liegen  zwei  ^le  vor.  thatsächlich 
sind  die  Menor.  L  n  seit  erfaebong  der  Bogasener  anstait  tn  «nem 
gymnasinm  miefaaelis  187$  nnr  einmal  (85/86)  dnreh  ein  ganses 
jähr  geleaen  worden,  nnd  awar  in  der  oombinierten  seonnda. 

Wer  sich  die  niUhe  gibt,  die  programme  des  Bogasener  gjmna- 
dums  seit  miohaelis  1873  einer  durchsieht  zn  unterziehen ,  wird  ein 
ganz  anderes  bild  von  d^r  in  II  bzw.  in  ober-  und  onteraeounda 
betriebenen  lectüre  p^winnen,  nemlich  folgendes: 

1.  Seit  michaelis  1873  ist  in  der  combinierten  secunda  und  seit 
der  Ostern  1878  erfolgten  teilung  der  classe  in  der  obersecunda  bis 
zu  der  abermaligen  zusammenziehung  der  dassen  ostem  1885,  also 
während  11  Vt  Bcbii^jahxen  Jedesmal  im  Sommerhalbjahr  Herodot 
(VI  bsw.  ff.)  gelesen  worden. 
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2.  Beit  der  trennnng  der  seeo»^  oetem  1878  bat  die  lectüre 

der  untersecnnda  nnd  ?eit  rfer  7.n<?amrnpn7ietmng  der  classen  ostem 
18f^5  bis  zur  gegenwart  in  der  combiniertcn  secnnHa,  also  wäh- 
ren il  dür  letzten  13  Schuljahre  mit  ausnähme  des  ersten  jahres  der 
combiiiation  (^1885/86)  jedes  Sommerhalbjahr  sich  auf  die  Anabasiä 
erstreckt. 

3.  Seit  miehaelis  1873  bis  tor  gegeiiwart|  dto  wShrend  1772 
flflliQ\|aliMii  smd  in  der  oombinierteii  eeeniida  (mieheelis  1873  bis 
oetem  1878)  bsw.  obeneennda  (ostem  1878  bis  ostem  1885)  bsw. 
eombuiierteii  seennda  (ostem  1886  bis  1891)  jedes  jähr  mit  aus- 
iisbme  des  Jsbres  1885/86  swei  prosaisehe  sehriften  btw.  schrilU 
steiler  gelesen  worden. 

Wollte  man  aus  den  zuletzt  angeführten  thatsachen  eine  allge- 
meine regel  abstrahieren,  so  würde  dieselbe  lauten:  ^in  der  com- 
binierten  seennda  und  in  Oberseeon ila  des  Ro{?asener  gymnasiams 
werden  seil  beinern  bestehen  jedes  jahr  zwei  gnechiBche  prosaische 
Schriften  bsw.  sdirifteteller  gelesen.'  die  samebme  iber  wflrde 
knien:  *nnr  in  einem  jahrgange  (1885/86)  begnttgto  siob  der 
lehver  des  grieohiBchen  in  der  eomUnierten  seeands  ans  besonderen 
gründen  mit  einem  prosaiker.' 

Herr  Oberlehrer  DOrwald  bat  sieh  sor  bilfe  für  seine  beweis- 
filhrung  nicht  der  regel,  sondern  der  ausnähme  bedient. 

Ebenso  ist  es  eine  nnsnahme,  wenn  im  sommorbalbjahr  L^85  '80 
gerade  die  MemoraluHen  gelesen  wurden,  wiibrend  sonst  23 mal  die 
lectüre  der  secundn  b/w.  ober-  und  untersecunda  mit  Herodot  oder 
der  Anabasis  und  niemaib  wahrend  der  ganzen  jähre  mit  einer  an- 
dern Schrift  begann,  aber  anoh  fOr  diesen  einen  ansnabme&U  kann 
es  mM  SQgcgeban  werden,  dass  die  erwägungen  ftber  den  didakti- 
sehon  wert  der  gelesenen  Mbfift  ansser  seht  gelassen  seien,  dasi 
man  unter  dem  motto  'beati  possidentes'  die  alten  naeb  wUlkttr  and 
belieben  gelesen  habe,  denn  TOn  einem  behagen  in  ungestSriem 
besitze  kann  keine  rede  sein,  wenn  der  lebrer  nach  dem  beginn  der 
HerodotlectUre  in  obersecunda  wHbrend  der  ersten  schulwoche  er- 
flüirtf  dasz  die  secunden  sofort  zu  combinieren  seien  und  er  ans  rück- 
sicht  auf  die  hinzulretendon  untersecun daner  den  Herodot  aufgeben 
müsse,  als  dieser  fall  ostem  1885  eintrat,  da  lag  es  ja  nahe,  m  der 
combinierten  classe  mit  der  leetdre  Herodots  sn  beginnen ,  welcher 
seit  ostem  1874  regelmttszig  elf  sommer  hinter  einander  in  der  oom- 
binierten  ssennda  bsw«  in  obeneoonda  gelesan  war,  oder  mit  der 
Anabasis I  welche  seit  1878  regelmüszig  in  nniersecunda  behandelt 
Wttide.  aber  wie  trotz  des  didaktischen  wertes  der  Herodotischen 
musen  von  ihrer  lectüre  aus  rücksicht  für  die  untersecundaner  ab- 
stand genommen  werden  mnste,  sp  konnte  aus  rilcksicht  für  die 
oborsecundaner  die  lectüre  der  Anabasis,  welche  sie  im  vorhergehen- 
den jähre  abgeschlossen  hatten,  nicht  nocLuials  Torgenomraen  wer- 
den, demnach  muste,  daPlato,  Isokrates,  Lysias  erst  recht  nicht 
in  betracht  kommen  konnten ,  die  wähl  auf  eine  andere  Xenophon- 
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tische  Schrift  fallen,  die  HeUenika  wurden  deswegen  uusgescLiossen, 
weil  die  obersecundaner  dieselben  bereits  im  vorhergehenden  jabre 
kennen  gelernt  hatten,  es  blieben  somit  nur  die  Memorabilien  und 
die  Cyropaedw  übrig,  dtit  dar  khnr  dst  griechiacfam  M  dtr  «aU 
iwitciMii  d«m  grieohiaeheii  weiian  aad  dem  altaA  Penerkflaiga  akh 
flbr  den  enteren  entsohied,  dflifte  doeh  wobl  eher  ein  beweis  toa 
sachlichen  erwIgOBgen  im  interene  der  lehttler  alg  willklir  und 
b^eben  sein. 

Aber  auch  aus  der  thatsache,  dasz  dpr  lebn'r  r\ach  abkuf  des 
sommersemesters  die  Icctüre  derselben  scliiiit  torisetzen  zu  lassen 
wünschte  und  dieser  wünsch  genehmigunj.^  fand,  ist  demselben  kein 
Vorwurf  zu  machen,  salus  iaventutis  fännmui  lex.  der  lehrer  hatte 
die  seit  sieben  Jahren  getrennten  claa^en  zum  erateu  male  wieder 
lasimmen  in  nnteniobten ;  da  galt  ea,  daaa  labrer  and  scblllar  aiali 
in  die  neaen  Tecbllteiaae  bineingawSbnten,  daaa  die  aohnler  Tor- 
atohtig,  aber  entaefaiedeo  ao  ^eiehmlaiigam  arbeiten  herangebildet 
wurden  nad  ihr  iniereaaa  ninlehat  anf  eino  genngere  lahlyonmen* 
atlndan  eonetttriarten.  wenn  man  Immt  die  bedeatanden  hemmun- 
gen  erwägt,  welche  der  imterrieht  der  nnstnlt  in  dem  betreffenden 
Sommer  nach  ausweis  der  tbrouik  im  lurgraiiun  von  1885/86  erlitt, 
dann  wird  jeder  besonnene  beurteüer  die  mäszigung  des  lehrers  hin- 
sichtlich des  umfangs  der  betriebenen  lectüre  nur  billigen,  übrigens 
muä2  es  unter  den  angegebenen  auüzergewöhnlicheu  umstäudeu  als 
ein  genügend  reicher  gewinn  dee  grieohiaoben  onterriohts  dw  seeondn 
beteiehnet  werden,  wann  nnter-  wie  oberaeaoiidanar  in  die  wdit  dar 
Odjtaee  uid  in  die  godankenwelt  einaa  Sohxaiftaa,  wie  Xenopben  aia 
anffaaate,  mit  gründlichkeit  eindringen. 

Herr  obeiiehrer  Dörwald  sagt,  er  wähle  für  seine  beiqäele 
einen  Jahrgang,  in  welchem  die  lehrplfine  von  1882  schon  vier  jähre 
in  kraft  waren.  d:e>er  umstand  soll  offenbar  erschwerend  gegen  die 
luLHieniluli  autVeiiibrten  gymnasien  in  das  gewit  Iii  fallen,  indessen 
wird  Kogüöb'ii  auch  von  diesem  argument  nicht  lietrolfen.  denn  nicht 
trotz,  sondern  gerade  infolge  der  lehrpläue  von  1882  muble 
ea  Ostern  1885  yon  der  elf  jabre  geübten  sitte  abgeben ,  die  lectüre  « 
in  der  eombinierten  aeconda  mit  Herodot  an  begüumn,  und  nniata 
naeb  einem  notwendigen  ttbefgangaatadiam  von  «nem  jahra 
(1886/86)  dain  ttbergehen ,  nnnm^  die  leotKre  der  in  dar  ober* 
tertia  begoanenan  A«^ha«a  fortraeetaen. 

Wer  am  Organismus  unseres  gymnasinms  gewisse  wunde  stellen 
entdeckt  zu  haben  glaubt,  von  deren  beilung  das  leben  deaaelben 
abhängt,  der  mmz  werst  eine  richtige  diagsose  steilen. 

ßo/GIASEN.  SiLVIUfi  DOLB&A. 
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Philipp  Melanchthon  als  praeceptor  gbruaniae.  von  de.  Karl 
Hartfelder.  Professor  am  gtmnasiuhim  heioelbbE0.  Berün» 
A.  Hofmami  &  comp.  1889.  XXVIJI  a.  687  «.  8. 

Bflaiig  Mhnitet  das  Ton  dr.  Karl  Kehrbaeh  iMgomiiiie  nnier- 
neliBien  oiiMr  avagabeder  monumeuta  G^rmamaa  paadagogica  weiter; 
das  vorliegende  werk,  das  den  siebenten  band  jenanammfauig  bildat» 

ist  ein  zeiitrnis  dafür,  dasz  dr.  Kehrbach  mit  seinem  nntemebmen 
einen  glücklichen  wurt  i^'-f  tbar.  ,  bcsonderi»  da  er  für  die  drir?!tellung 
der  pädagogibclien  wirksamkeiL  Aleiancbtbonä  einen  bewährten  for- 
scher gewonnen  hat,  der  wie  kein  anderer  für  diese  arbeit  freeignet 
erschien,  man  konnte  zwar  in  sweifel  beiu,  ob  bei  der  reichen  litte« 
rator,  die  Uber  Hebttehtlioaa  badautung  für  diapädagogik  seit  einer 
mhe  Ton  jahiaii  aieh  aagaaammalt  bat  md  BaPBaiitHdi  durah  die 
ennaaniiigalaior  saiiiaa  todaatagea  im  jahte  1860  aaielmlieb  vmahrk 
worden  iat,  aioe  neue  dantellnng  seinaa  pidagogiscben  wirkens  ala 
ein  unabweisbares  bedttrfiua  eiob  heraavgeatallt  habe ;  allein  diesea 
bedenken  wird  gehoben,  Wf^nn  man  ds^  vorliegende  buch  mit  den 
arbeiten  von  Planck,  Schlottmann  u.  ;i.  vergleicht,  denn  so  ver- 
dienstlich diese  auch  sind,  so  leiden  -Die  doch,  wie  Hartfelder  selbst 
in  der  vorrede  s.  VIII  sacrt.,  fast  au-^nalnnlo^  an  dem  fehler,  dasz  sie 
Melanchlhun  zu  aehr  ioatieiiueü  vuü  der  üilerea  generation,  von  der 
er  gelerni  hat,  und  den  mitttrebendm  seitgenossen,  denen  er 
gegeben  und  von  denen  er  empfangen  hai|  mit  andera  wertent  daes 
na  daa  wirlwn  Melanehthona  ak  te  gaprieaenen  Mirera  Dentadi- 
lands  nicht  vom  alandpnnkte  der  hiatorSaehen  entwicklung  aus  be- 
tischtet  haben,  gerade  darin  liegt  das  grosze  verdienst,  daa  aioh 
prof.  Hartfelder  erworben  hat,  dasz  er  Melanchthon  als  praeceptor 
Germaniae  historisch,  d.  i.  im  zusammenhange  mit  seiner  zeit  ge- 
würdigt hat.  dabei  kamen  ihm  seine  eignen  seit  jahreu  niit  Vorliebe 
gepflegten  und  durch  vit;liae!ie  Veröffentlichungen  bewährten  Studien 
aui  dem  gbbitite  des  humaniamua  zu  statten,  auf  welchem  er  sich  zu 
einer  antoritit  ersten  raages  emporgearbdtet  hat  daneben  geht  die 
filrderung,  weleke  die  enltnrgeeditehte  dea  15n  md  16n jahrlittttderta 
dorah  die  in  den  letaUn  jahnrimtan  hervorgetretenen  geeefaaefat- 
Itehen  darstellungen  der  universitttten  Heidelberg  und  Tübingwi, 
welche  der  junge  Melanchthon  beaoobt  hat,  ehe  seine  Wittenberger 
Wirksamkeit  begann,  sowie  derjenigen  schulen,  die  von  Melanchthon 
selbst  eingerichtet  sind  oder  an  deren  einrichtung  er  einen  groszeu 
anteil  gehabt  hat,  erfahren  hat.  aber  auch  fUr  Melanchthon  selbst 
hatte  hr.  H.  schon  seit  jähren  vorbereitende  studien  gemacht:  er 
gab  einen  nachtrag  zum  corpus  reiormatorum ,  behandelte  Melancli- 
thons  spätere  beziehungen  zu  seiner  pflUzischen  heimat,  sowie  seine 
bemfmig  nadh  Heidelberg  im  jähre  1646,  nnd  war  andh  doroh  den 
mit  Hmwita  heranigegebenen  bxiefweebael  dea  Beatna  Bhenanna 
mebrfadi  aal  Melanehthoa  geAlirt  worden,  ao  dfirfini  wir  nne  denn 
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emes  werküs  erfreuen,  das  deutschem  fleisze,  deutscher  gelehrsain- 
keit  und  Wissenschaft  zu  hoher  ehre  gereicht,  überall  erkennt  man 
deu  sorgfältigen  und  gewissenhaften  föiacher,  der  die  entlegensten 
quellen  aufsucht  und  neues  bisher  unbekanntes  material  an  das  licht 
Klebt  und  zu  benutzen  verstellt,  ohne  sweifel  waren  die  bervomgen* 
den  Verdienste,  die  eich  der  verf.  zulettt  durch  das  vorliegende  werk 
um  die  geechiehte  der  pEdagogik  im  zeltalter  der  reformation  er^ 
werben  hat,  der  anlaez  für  die  theologische  faeultilt  der  umverntBt 
Heidelberg,  ihn  zum  doctor  der  theologie  zn  ernennen. 

Um  die  hohe  bedeutung  des  Hartfeiderschen  Werkes  zu  wflr- 
digen ,  erscheint  es  zweckmäszig,  eine  kurze  übersieht  über  den 
reichen  inhalt  zu  geben,  in  der  vorrede  führt  der  verf.  die  gründe 
auf,  die  ihn  veranlaszten  den  Tielgebrauchten  titel  ^praeceptor  Ger- 
maniae'  beizubehalten,  wir  erfahren  dabei,  dasz  der  einflusz  Melanch- 
thons  sich  auch  auf  katholische  gebiete  Deutschlands  erstreckt  haben 
musz,  da  von  hm.  H.  mehrfach  Schriften  Melancbthons  benutzt  bind, 
die,  wie  die  eintragungen  anf  den  titelblsttem  und  exnbenddecken 
bewdsen,  im  besitze  sflddeutecher  klCster  gewesen  sind  (s.  s.  258 
anm.  2,  272  anm.  3).  s.  XUI— XXVm  entbSlt  das  verzeicfanis  der 
von  B.  benutzten  Schriften  und  autsStze.  es  sind  hier  alle  filr  die 
geschieh te  des  humanismus  und  die  reformation  wichtigen  Schriften 
auszer  den  ICelancbthon  speciell  betreffenden ,  in  einem  besonderen 
abschnitte  {XIII  c)  verzeichneten  aufgeführt,  das  Verzeichnis  ist  für 
solche,  die  ihre  stiidien  auf  die  n-enaTiTiten  Zeitabschnitte  richten  oder 
diese] itpii  auf  diesem  ^rebiete  vertiefen  wollen,  sehr  lehrreich,  und  es 
scheint  jetzt  gev,  ohnlieit  der  Schriftsteller  zu  werden,  ihren  werken 
solche  Verzeichnisse  voranzusi eilen ;  aber  dann  wird  man  damit  die 
absieht  verbinden  wollen,  die  auinerkungen  von  den  vollständigen 
bücbercitaten  zu  entlasten,  indem  man  nur  dennamcn  des  Verfassers 
nebst  den  anfangsworten  des  titels  und  der  Seitenzahl  des  betre£Fen- 
den  Werkes  angibt,  nicht  aber  noch  einmal  den  ort  und  das  jähr  des 
druckes  oder  wenn  es  die  abhandtung  einer  Zeitschrift  ist,  diese 
letztere  wieder  mit  vollstftndigem  titel  auffuhrt,  in  dieser  beziehnng 
scheint  mir  hr.  H.  nicht  das  rechte  masz  eingehalten  zu  haben ;  man 
vergleiche  nur  beispielsweise  die  citate  der  vielen  arbeiten  des  Mh 
verstorbenen  Horav-itz  \md  seiner  eignen  in  den  amnerkungen  z.  b. 
zu  s.  7.  120.  122.  12.H.  285  usw.  niemand  wird  es  unp^ern  sehen, 
dasz  hierin  eine  möglichst  L^rosze  Vollständigkeit  erzielt  worden  ist 
und  eine  wesentliche  erleichterung  des  Studiums  herbeigeführt  wird, 
aber  ich  «klaube,  dasz  der  umfang  des  sonst  ausgezeichneten  werkes 
bei  knapperer  einrichtung  der  anmerkungen  nach  der  angeregten 
Seite  hin  sich  um  ein  beträchiliches  vermindert  haben  würde. 

Das  werk  zerfftUt  in  16  abschnitte;  davon  bilden  die  5  letzten 
gewissennassen  einen  litterarischen  anhang;  die  übrigen  11  ver* 
teilen  sich  so,  dasz  abschnitt  1 — 3  den  werdenden  akademiker,  4 — 6 
Melanchthon  als  gelehrten,  7 — 10  Melanchthon  als  pSdsgogen  cha- 
rakterisiert, worauf  in  absdinitt  11  eine  schlussbetrachtong  folgt. 
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es  dürfen  also  abschnitt  1  —  6  als  die  Vorbereitung  auf  die  baupt- 
abschnitte  7 — 10  bezeichnet  werden. 

Von  hervorragender  bedeutung  ist  abschnitt  1,  der  Melanch- 
thona  liildmigsgang  und  geistige  etttwieklung  behandtlt.  Iiier  zeigt 
Bich  des  Terf.8  meieterschafb  m  der  amaatsnng  des  flberlieferten 
Btoifes,  seine  vertrantheit  mit  den  litterariseheii  und  geeellsehaft* 
lidien  snständen  deijeoigen  büdnogsstätten,  die  der  Junge  Helanoh* 
thurn  an&ncbte.  m»  in  andern  biographischen  darstellongen  in 
wenigen  zeilen  p^egfeben  ist,  wird  un<^  hier  in  reicher  ausftihrung  ge- 
boten, man  vergleiche  die  einzelnen  capitel  des  ersten  abschnittes: 

1.  Bretten  (1497—1507)  und  Pforzheim  (1507  —  1609)  s.  1  —  11. 

2.  Heidelbern-  (1509  — 1512),  a.  wissen-cliafilicbes  leben  an  der 
liochbchule,  eiiuuerungeü  Melanchthoiis  daran,  seine  lehrer.  b.  seine 
freunde,  erwerbung  des  baocalanreats,  seine  sonstigen  Studien,  c.  seine 
eisten  Utterarisehen  arbeiten,  znsammenfassendes  ergebnis  seines 
bisherigen  bildnngsganges  (s.  IS — 84).  wir  besitzen  von  bm.  H.  in 
der  aeitsehrift  für  idlgemeine  geschichte  1885  s.  177  — 195  eine 
populäre  sehildemng  des  Heidelberger  bomanismos,  wekhe  ihm  für 
die  eben  genannten  abschnitte  seines  neuen  Werkes  unstreitig  von 
groszem  nntzf'n  gewesen  ist.  so  erfahren  wir  von  Peter  Luder, 
Matthias  von  Kemnat,  Jobann  von  Dalburg,  Rudolf  Agricola,  Conrad 
Celtis,  Pallas  Spangel  (die  über  ihn  gemacht-en  interessanten  anj?aben 
sind  ganz  neu),  Peter  Günther,  Johann  Sorbillo.  von  Ireundeu  Me- 
lanohthons  ans  der  Heidelberger  seit  lernen  wir  Peter  Sturm ,  den 
bmder  des  berttbmten  stettemeistera  von  Straszbnrg  Jacob  Stnrm, 
Diebold  (Merlach  genannt  Bülioamns  *  (sind  die  s.  25  nnd  28  genannten 
verschiedene  dieses  namens?  s«  anch  den  index  s.  654),  Jobann 
Brenz,  Martin  Bntzer,  während  uns  aus  der  Tübinger  zeit  als  lehrer 
Heinrich  Bebel,  Georg  Simler,  Johann  Hiltebrant,  Johannes  Stöffler, 
Franciscus  Stadianus,  als  schüler  Franciscus  Irenicus,, Caspar  Kurrer, 
BeiTiardus  Maurus  und  als  freunde  Paul  Geriiander,  Ambrosius 
Biarer,  Johannes  Oekolampadius ,  Jobannps  Secerius  und  Johannes 
Knoder  entgegentreten,  in  Tübingen  legt  Melanchthon  die  wissen- 
schaftliche grundlage,  die  für  sein  ganzes  leben  bestimmend  werden 
sollte,  dass  sich  um  die  griechisohe  professnr  in  Wittenberg  Petms 
MoselUoins  in  Leipzig  beworben  nnd  an  Lnther  nnd  Spalatin  filr- 
Sprecher  gefonden  hat,  wird  ans  dem  im  Weimarer  arohiv  befind- 
lichen berichte  Spalatins  an  den  knrfttrsten  vom  mittwoch  nach 
8.  Bonifacii  1518  nachgewiesen,  aber  Reuchlins  empfehlung  siegte 
nnd  bald  stellte  sich  neben  den  ersten  reformator  Luther  der  zweite, 
der  humanist  Melanehthon ,  (U  r  schöpfer  des  evangelischrn  mittel- 
scbul Wesens,  der  die  aufgäbe  seines  iebens  in  die  Vereinigung  des 

*  Theohaldns  BilHeaniM,  nteht  BUlieanDS,  wiid  er  In  den  Heidel- 

bery^er  Urkunden  genannt,  denn  er  stammte  an«  Billigheim,  am  15  8ept 
1520  wurde  or  mit  Job.  Brenis  und  drei  andere  tbeolopen  mit  der  her- 
atelinng  einer  neuen  Übersetzung  des  Aristoteles  beauftragt  (Winkel- 
maan,  nrkondenbneh  der  nniversitlt  Heldelberg  I  219  nr,  160). 


140   £•  Hartfelder:  Philipp  Melanchthon  als  pneeeptor  Oennaniae. 

classiscben  humanismus  mit  der  dorch  die  reformation  erneuerten 
kircbe  gesetzt  bat  (s.  230). 

Der  zweite  abschnitt  (8.77  — 102)  zeichnet  uns  Melanchthon 
als  akademischen  lehrer.  wir  werden  über  die  ankündigungswei^en 
sainer  Torlofungen ,  wina  gelialteTeiliSIt&isM,  die  laU  dm  snhflnr 
imtemobtai  nad  erftlixei,  m  weleham  aaseliaii  er  bei  aeniiit  akid^ 
ni%^^  ooUegea  nnd  bei  aeitien  scbttlem  stand. 

ÜberauB  grosz  ist  der  homanistiiebe  framideakreisi  mit  welchem 
Uelanchthon  in  Verbindung  stand,  wie  wir  aus  dem  dritten  abschnitt 
erfahren  (s.  103  — 152).  der  (5^erf\i!s  reiche  briefwechsel ,  den  Me- 
lanchthon mit  fast  allen  gelehiieu  Zeitgenossen  Deutschlands  untpr- 
bielt,  brachte  ihn  in  die  innigsten  freund^cljatubeziehungen  zu  män- 
ncrn  wieReuchlin,  Erasmus,  Michael  Huuimelberg,  Beatus  Rbcnanns, 
Ulrich  Zaaius,  I^icolaus  Qerbel,  Wilhelm  Nesen,  VYilibald  Pirok- 
balmer,  Cbxitlopb  Meor],  JobaniieB  Tnnnayer  (AveatiBiie),  Ulfieb 
von  Hoiten,  Jobaiuiea  Sturm  n.  a.  der  verf.  bat  ee  ventanden  imi 
unter  bennktmg  jenes  briefwechsels  ein  ansprechendea  bild  von  dem 
freundschaftliohen  verkebr  Melanchthons  mit  den  bedeutendsten  ver^ 
tretern  des  humanismus  zu  liefern,  nicht  minder  wertvoll  ist  der 
vlerfe  abschnitt,  in  welchem  Melnnchthons  ansieht  von  dem  wesen 
der  einzelnen  Wissenschaften  auseinandergesetzt  wird  (s.  153 — 207). 
auch  hier  zeigt  sich  überall  das  sorgfältigste  Studium  der  zahlreichen 
Melanchthonschen  Schriften,  es  ergibt  &icb,  dasz  Melanchthous  urteil 
Uber  die  bisherigen  wissenschaftlichen  zustände,  besonderi»  Uber  die 
tobolastik  ein  euiieitiges  ist,  dan  er  femer  alle  wittenscbeften  da» 
naeb  abaobliiti  inwiefem  aie  der  tbeologie  der  nenen  Idrobe  dienen» 
daei  er  der  grieebiaeben  spraobe  einen  beben  wert  beU^»  wdi  ei« 
die  ipraobe  des  neuen  testaments  iat,  daai  ihm  die  Verzichtleistung 
anf  die  erlemnng  der  lateinischen  spräche  gleichbedeutend  ist  mit 
einem  ver/icht  niif  das  nniversitUtsstndium  usw.  im  fünften  ab- 
schnitt behandelt  Hai  tfolder  Melaric  liüions  Iristnrifr'  n  r^elehrter 
(s.209 — 310).  auf  dem  gebiete  der  pbiiosophie  war  er  kern  schöpfe- 
rischer denker,  sondern  ein  gelehrter^  aber  auf  dem  der  philologie 
entwickelte  er  eine  umfassende  thätigkeit,  vor  allem  durch  die  heraus- 
gäbe einer  gritebiidien  grammatik,  die  bMondera  wfgen  Ibrer  ge- 
sobiöbtan  nnd  methodiaeben  form  in  gronem  anaehen  gelangte  mid 
fBr  lange  aeit  das  branebbaiste  scbnlbncb  ftlr  den  grieobiaeben  ele* 
mentarunterricht  war.  zwar  beschr&nkt  rie  sich  auf  die  formenlehrei 
aber  ICelanohtbon  hat  auch  eine  syntax  unter  dem  titel  7T€pl  '€XXn- 
ViKtwv  IbimpctTuuv  verff\s7t ,  die  er  handschriftlicb  an  den  grafen 
Hermann  von  Neuenaar  in  Köln  sandte,  die  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
aufgefunden  worden  ist.  auszerdem  verfaszte  er  eine  griechiBche 
Chrestomathie  (institutio  puerilis  litterarum  Graecarum),  die  ir)25 
mit  einer  hebräischen  grammatik  dei»  Matth.  AurigalluÄ  erocbieu  uud 
wabrscbeinlicb  ftlr  die  Zöglinge  der  scbola  prhata  bestimmt  war, 
wie  dies  mit  der  onter  dem  titel  Sncbiridien  elemmitonim  pnerilimn 
1624  ersdiienenen  lateiniaeben  cbieatomatbie  der  ibil  wer.  dagegen 
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wmflMWte  die  IfelandillKUiiofae  latufailache  gramnwtik  formwilehrd 
und  Bfmiuu  Ihr  weist  Hartialder  die  nohte  eteUnng  an,  wenn  er 

§•  371  sagt:  *ne  ist  keine  grosze  wisseasehaftUche  leistung,  welcbe 
die  eir«tigen  probleme  der  lateinischen  grammatik  gefordert  hat, 

sondern  sie  ist  ein  {beschicktes  Schulbuch ,  das  kürze  und  Verständ- 
lichkeit in  solch  liariiioniscber  Verbindung  vereinte,  dasz  bald  sein 
«ieg  über  ähnliche  arbeiten  entschieden  war.'  bedeutungsvoll  war 
ferner  die  anf  die  herausgäbe  der  texte  classiscbcr  Schriftsteller  gr^- 
richtete  thätigkext  Melanchthons :  die  griechischen  texte  wurden  mit 
lateiniseher  flbereetmng  venehtn  aod  in  dieser  beziebmig  bat  Me- 
laaehthcn  noch  bis  in  des  Ide  jaMoadert  gewirkt,  indem  die  grie» 
einsehen  dsssikermnsgiben  mit  den  ttbersetiangen  seiner  sohlUer 
CamerariiiSi  Iliqrllos  o.  s.  benntst  wurden.  —  Von  den  wissen- 
eeheften  zog  er  in  den  kreis  seiner  betracbtoog  die  gsechichte ,  die 
geographic  und  die  mathematik,  aber  immer  nur  insoweit  das  clas- 
sische  altertuin  ihre  kenntnis  vermittelte ,  mit  nn-^nahme  der  ge- 
scbicbte,  indem  er  auch  das  raittelalter  nnd  qutllenxchriftsteller  des 
mittelalters,  sowie  seine  eigne  zeit  lu.  einem  gegen^Unde  sorgfaltiger 
forschung  machte,  die  mathematischen  wisscnächaften  hat  er  mate- 
riell nicht  gefördert,  aber  als  humanist  die  leistungen  der  alten  aof 
diesem  gebiete  enuniert  nnd  den  teitgenossen  zugänglich  gemneht. 

Im  sechsten  ebsehnitt  ebamkterisiert  Hartlblder  trefifond  Ve- 
lanchthons  leistungen  als  Stilist  und  diohter(s.  311—323).  mit  dem 
siebenten  abschnitt  beginnt  die  darstellnng  der  bedentang  Melanch- 
thons  als  pädagog.  zuerst  werden  seine  pädagogischen  grnndbegriffe 
entwickelt  (s.  326 — 397).  sehr  passend  wird  diesem  abschnitt  das 
Goethesche  wort  'und  so  heb*  ich  alte  scb?!t7e'  vorangestellt,  denn 
wir  werden  nun  zu  den  eigentlichen  werki.tätten  geführt,  in  denen 
das  grusze  pädagogische  sjstem  Melanchthons  sich  herausgebildet 
bat.  freilich  ist  dieses  System  oder  sagen  wir  das  gebSude  der  Me- 
lanehthonsdien  pidagogik  nicht  in  «nem  sinsigen  grosseren  werke 
in  die  erBCheiniing  getreten,  sondern  es  sotst  sieh  ans  Terschiedenen 
aekriflen  snsammen,  in  denen  pBdagogisohe  gnmdsfitae  besprochen 
werden«  nur  emmal  hat  er  dnen  anlauf  zu  einer  systematischen 
darstellnng  gemacht,  indem  er  1522  eine  ratio  discendi  schrieb,  in 
der  «ich  eine  Übereinstimmung  mit  dem  Erasmischencommentariolus 
de  ratione  discendi  in  allen  wesentlichen  punkten  zei^t.  um  so  gröäzer 
iüt  das  verdienst  Hartfelders ,  dasz  er  aus  den  zahlreichen  Schriften 
Melanchthons  das  muterial  für  eine  umfassende  dart^iellung  seiner 
pädagogischen  grundsätze  gezogen  hat.  er  beginnt  dieselbe  mit  der 
ontiHcklung  der  eloqoentia,  eraditio,  imitatio,  leotiO|  ezerdtio 
nnd  der  dedamatio,  ond  fahrt  dann  Melanchthons  nrteüe  Aber  die 
elassischen  sdiriflsteller  an,  nnter  denen  Homer  die  erste  stelle  ein- 
nimmt, es  ist  merkwürdig ,  dasz  sich  MeUmchthons  ansichten  Uber 
die  beiden  Homers  mit  gedanken  Lessings,  wie  er  sie  im  Laokoon 
ausspricht,  berühren,  fast  Über  alle  classischen  Schrift ^^telle^  bat 
Melluacbtbon  vorle&ungen  gehalten,  mit  Vorliebe  behandelte  er  (jicero 
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und  Qnintilian.  er  ▼waikstaltflle  mebrCuii  anagtlHn  von  Mhi^ 
steilem  oder  fiberaeUimgeii  griechisdt^raelmläatdlleriiiBUtteiDiscba* 
die  düMliieB  lUMshwoae  siiid  YonHarMder  mit  groszer  Sorgfalt  ge- 
geben, von  übersetzunf^en  nenrjpn  ^'ir  nur  dif?  18  tragödien  des 
Earipides,  deren  Veröffentlichung  Xy lancier  lie^orgte,  die  Leokratea 
des  Lykurg,  worin  Melanchthon  ein  vorl&ufer  von  Fr.  Auf:  Wolf 
wurde;  aus  Xenophons  Hellenika  die  rede  des  Kritias  gegtu  Thera- 
menes,  aud  Uelsen  MtixuoiabiUeu  Uie  er^^ühluug  dvä  iiodikob  von 
Herakles  am  eobeidewege.  seine  axgnmente  und  teholien  so  Cioeros 
sehrill  de  officüs  wurden  in  Tielen  anfügen  wiederkolt  und  ansh 
noeh  naeh  seinem  tode  gedmckt;  eneh  die  Oermenia  des  TaoitaB  bat 
er  sweimal  mit  erkUrnngen  herausgegeben  nnd  als  19jShrigsr  doosot 
sandte  er  seine  Terenzausgabe  in  die  weit. 

Der  achte  abschnitt  behandelt  Melanchihons  principielle  an- 
bchauun^en  über  schule  imd  lehrerberuf,  sowie  seine  beurteilung 
der  hochschulen  des  ausgehenden  mittelalters  (s.399 — 416),  worauf 
im  neunten  abschnitt  der  Organismus  der  schulen  ausführlich  be- 
bprochen  wiiU  (s.  417  ■ — 488).  diese  bchulen  sind  tireieriei  art:  die 
dreiclassige  lateinscbule  (trimlscbale),  die  bflbere  hnmsnlstensolrale, 
die  hoohsclmle  (uniTersitlt).  der  pkn  Ar  die  erstete  ist  als  letitBe 
espitel  dem  'ontsrriebt  der  Tisitstoren  an  die  pinrberm  im  knr- 
ftotentum  Sachsen'  (Wittenberg  1628)  angehingt  und  oft  gedruckt; 
für  die  höhere  humanistensehnle  war  die  wahrsehsinlieh  Ton  Me^ 
lanchthon  herrührende  ratio  scholae  Norcmbergae  nuper  institutae 
(1526)  maszgebend.  was  ül  ir  die  hochschule,  ihren  Organismus, 
Uber  die  übliche  disputatio  un  l  declamatio,  über  die  akademischen 
grade  G^esa^^-t  wird,  gilt  zwij.r  itn  wesentlichen  hauptsSchlich  von 
WjLllenberg,  <iei  ukudciiiiäciieiL  wirkungsatatte  Meianchthonä,  be- 
lenchtet  aber  aoeh  die  ekademisohen  sostSnde  des  ansgehenden  mittel* 
alters  und  des  reformationsseitelters  ttberhaupt,  so  dass  dieser  ab- 
schnitt einen  wichtigen  bwtrag  svr  gesehiehte  der  oniTenititen  lielsrt» 
dazu  kommt  noch  eine  ratio  studii,  die  für  jeristen,  eine  institutio, 
die  lllr  den  herzog  Jobann  Friedrich  von  Pommern  von  Melanchthon 
entworfen  ist,  und  eine  ratio  discendae  theologiac  vom  jähre  1530. 
endlich  werden  aus  den  Schriften  Melanchihons  auch  seine  anKicbten 
und  aussprüchc  über  die  disciplin  der  lehrer  nnd  i^tndLnti  n  ,  über 
aluiunate  mitgeteilt,  im  zehnten  abschnitt  wati  ileiaiicLiLLon  als» 
urguuisaior  und  reorganisator  verschiedener  schulen  geschildert  (ä.489 
bis  638);  es  wird  gezeigt,  wie  er  seine  theorie  in  die  präzis  nm* 
setrte,  nnd  swar  sonSehst  an  der  ?on  ihm  bald  naeh  seiner  ▼erheira: 
tong  1621  angelegten  schola  private,  die  er  aber  wegen  der  nngonst 
der  Sttt  nnd  egrii  der  last  der  amtsgesehifte  1529  aufgeben  muste. 
zu  der  von  L.  Koch  über  diese  schola  privata  verfaszten  schrift  (Gotha 
1859)  gibt  Hartfelder  mehrere  beachtenswerte  ergttnzungen.  in  be- 
treff der  auffuhrun^en  der  komödien  drs  Plautus  und  Terenz  seitens 
der  Zöglinge  der  schola  privata  bin  uh  dvr  ansieht,  dasz  sich  diese 
nicht  auf  die  letzteren  beschränkt  haben,  sondern  d&Bi  auch  die  stu- 
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deuten  aioli  an  den  dramaftiflefaen  anffUmmgen  beteiligt  Itaben.  leb 
babe  bierflber  in  meiner  adiriA  'die  refonnation  im  spiegelbilde  der 
diamatiaehen  Httentnr  dee  Un  jabrbnnderte*  (Halle  1886)  s.  S6  £ 
gebändelt,  die  daselbst  8.28  anm,  1  angeftlbrto  sammlang  der  pro- 

logi  aliquot  scenicis  actionibus  praemissi  exhibitis  in  academia  Vite- 
bergensi  (Viteb.  mense  Septembii  1554)  '  chcint  den  herausgebern 
*deä  corpus  reformatorum  unbekannt  geblieben  sein ,  da  sie  bich 
nur  auf  Hilbrand  Grathusens  epityrammata  Melanchthonis  (Viteb, 
1560)  berulen.  —  Auch  liie  vioilulionbreiäen  Melauchthons  bilden 
eine  aeite  der  praküsch-pfidagogischen  tbäügkeit  desselben,  be- 
aondera  aber  tritt  diese  bei  der  nenecriehtimg  aablreieber  lalein- 
nnd  triTialaebnlen  hervor,  es  gebSren  dabin  die  sohnlen  in  Eisleben, 
Magdebaig,  Zwickau,  Soest  n.  a.  der  grflndong  der  'oberen  sobale' 
Kttmbergs  widmet  fiartfelder  ein  besonderes  eapitel  (s.  501— 506). 
den  grösten  einflnsz  aber  Übte  Melanchthon  mit  seinem  organisato- 
rischen talent  auf  die  umircstaltung  oder  neugestaltung  der  Univer- 
sitäten Wittenberg,  'JUiLmgen,  Frankfurt  a.  0.,  Leipzig,  Rostock, 
Heidelberg,  Murburg,  Konigaberg,  Jena,  wir  sehen,  wie  das  f^t  iehrte 
unten  ichtaweaen  des  ganzen  proteätantiscben  Deutschland  ?on  Me- 
lanebtbons  schaffendem  geiste  belebt  nnd  getragen  wird  und  dass  er 
in  Wahrheit  der  lehrer  Denlaohlands  genannt  tu  werden  verdient, 
der  die  nniTenltlten  betreffende  titel  dee  Mhnten  abeohnitts  stiltst 
sich  nicht  ansscblieszlich  auf  die  vorhandenen  monographischen  dar- 
stell ungen  der  geschiebte  jener  Universitäten,  sondern  es  ist  auch 
vielfach  das  Urkunden-  und  actenmaterial  derselben  benutzt  worden, 
für  Heidelbern^  hatte  Hartfelder  selbst  schon  durch  «eine  in  den  Stu- 
dien der  evangelisch -protestantischen  geisUichtu  d(3s  groszherzog- 
tucns  l);tden  VTII  III  — 129  und  in  der  zeitscbriti  iür  die  geschieht« 
deä  Ol;errbemö  u.  1.  III  112 — 119  erschienenen  abhandlungen  Uber 
Malanohthons  spätere  beziehungen  zu  seiner  pfälzischen  heimat  nnd 
über  seine  beruftmg  naeb  Heidelberg  eigne  forsohmu^en  gemacht 
die  im  elften  abiiebnitt  angestellte  seblnssbetraobtimg  (8.539 — 65S) 
enthält  eine  knne  Charakteristik  der  stellang,  die  Melanchthon  znm 
homanismus  und  zur  reUgifleen  bewegung  seiner  zeit  mngenommen 
hat.  damit  schlieszt  die  zusammenhängende  darstellung.  was  weiter 
folgt,  ist  als  eine  art  anhang  zu  betrachten,  aber  darum  nicht  minder 
wertvoll,  im  zwölften  abschnitt  wird  nemlicb  ein  Verzeichnis  der 
Vorlesungen  MekuclitLons  (s.  553 — 566),  im  dreizehnten  die  biblio- 
graphie  gegeben,  und  zwar  aj  ausgaben  der  werke  Melaacbibüns  und 
ergSnzungen  dazu,  b)  chronologisches  Verzeichnis  der  arbeiten  Me- 
lancbthons,  c)  veraei^nia  der  arbeiten  aber  Melanchthon  (s.667  Ins 
647).  wie  reichhsltig  diese  Tcneichnisse  sind,  seigen  die  nommem 
znb  und  c,  nemlich  709  und  440.  zuletzt  werden  noch  einige  jugend* 
gediehte  Melanchthons  abgedruckt,  die  im  corp.  reform,  fehlen^  dann 
folgen  nacbträffe  und  bericbtigungen,  endlich  ein  namen-  und  Sach- 
register (s.  651 — 684),  das  mit  ebenf-o  i^^roszer  Sorgfalt  angelegt  ist 
als  das  zum  bxiefweoheel  dee  Beatus  Ühenanus.  wir  v^rmiaeen  jedoch 
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in  dieeem  register  die  aafnahme  von  intimstio  *^  anscUi^  am 
schwarzen  brett,  welche  erklamng  s.  462  gegeben  ist;  ferner  ein 
wort  über  Gallus  Hiibeaque&iis,  über  dpn  im  brietwe(  bsol  des  Beut. 
Hhenonus  so  viel  steht;  der  vorname  de»  Pfad  ist  Andreas;  Sara- 
pbious  ist  der  ehrende  beinamc  des  Scholastikers  Bonaventura,  Che- 
rubicos  der  des  ücIioIudUkerä  Wilbcliu  von  Occam.  auch  zuGnapheu» 
(s.  6S6)  erwartvii  wir  ein  worts  w  ist  der  sdidpiMr  det  Aooketei, 
des  ersten  Isttiniaeben  disnu  todi  verioienen  söhn,  das  für  das 
ganse  16e  jabriinadert  nraster  geUieben  ist.  anter  Herwagen  iat 
660  zu  entfernen  nnd  bei  H.  Holstein  808  m  sfcreiolien,  da  d4»i  vom 
lande  die  rede  ist. 

So  sind  wir  mit  unserer  Wanderung  7.n  ende  gekommen,  und  was 
Harifeldpr  307  von  zwei  Meltmchtboniichen  schriften,  dem  Enco- 
mium  Sueviae  und  dem  Encomium  Franciae,  rühmt,  dnsz  sie  nicht 
in  einer  trockenen  und  farblocsen  '/ti>:uümen8tellung  vin  namen,  son- 
dern in  einer  lebenövolleu  daisitiilung  besteben,  die  kerne  ^viia  der 
etsoiieinangen  ▼emadUlssigt,  das  gilt  auch  von  eeinem  werke,  das 
alle  ▼erhandsnen  sohriften  Aber  Melanohthons  pädagogik  sn  toU- 
stiadigkmt  nnd  genanighsit  ftbertnft  aber  Harttelder  wifd  aieh 
mit  dieser  darstelhmg  nieht  begnOgent  denn  an  verschiedenen  stellen 
seines  bucbee  deutet  er  an ,  dasz  er  noch  weitere  pline  anssnftbrsa 
gedenkt,  so  verspricht  er  den  einflusz  Melanchthons  auf  die  jüngere 
generation  der  humanisten  au  schilderu  (s.  löl),  er  will  rificbweisen, 
wie  die  schttler  des  groszen  raeisters  auf  den  verschieden 3 ten  ge- 
bieten den  ganzen  kreis  des  wissens  iür  die  bedUrftiisse  der  evange- 
lischen kircne  und  dm  evangelischeu  Staates  bearbeitet  haben  (s.  204), 
er  will  die  von  Melanehthon  gegründete  schule  too  historikern  sohil* 
dem  (s.  806)  nnd  aasfÜhrliÄ  aeigen,  den  etnetasHs  Mslanefathona 
gedsnken  nnd  lelstnngen  in  fiut  sn  ttbetsehwinglieher  weise  ge- 
priesen werden  (s.  641)  nnd  dass  anderseits  die  nachwlrkiing  der 
tfafttigkeit  des  groszen  piaeoeptor  Germaniae  eine  flbersos  naehhaU 
tige  gewesen  ist  (s^.  552).  es  ist  das  erscheinen  eines  neuen  Werkes, 
einer  artvon  urkundenbucb  über  die  pädagogi!^f  bp  und  philoloo-ische 
tbätigkeit  Melanchthons,  unter  dem  titel  ^Meluuchthonia  paedago* 
gicu,  ergSnzuncr  zur  ausgrabe  von  Melanchthons  werken  im  Corpus 
Kciormatorum'  aus  der  u  lor  Hartfelderä  bereits  iu  aussiebt  gestellt 
(vgLmitteilangen  derTerlagobuchhandlongB.  G.  Teubner  in  Leipzig, 
1690^  nr.  8  s.  66).  anaserdem  aber  beabetebtigt  Hartfelder,  wie  wir 
ana  unserem  bnebe  erfUnen«  dte  pidagogisohen  tendenaen  des  Mo- 
sellsnns  sn  besprechen  (s.  142),  Budolf  J^ioolas  commendatio  elo- 
qnentise  zu  veröffentliclien  (s.  329)  und  des  erste  Jahrhundert  der 
Universität  Wittenberg  monographisch  zu  schildern  (s.  506).  viel- 
leicht erhalten  wir  von  ihm  auch  eine  buehdruckergescbichte  von 
Wittenberg  und  Hagenau,  die  er  hchmerzlich  vermiszt  (s.  220  jinra.  4). 
mau  darf  dem  Btrebsamen  gelehrten  forscher  von  ganzem  herzen 
glüuk  zur  ausfiibrung  seiner  vielen  plane  wünschen. 

£a  war  natürlich;  dasz  der  verf.  Melanchthons  werke,  nameut» 
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lieb  aber  das  Corpus  Beformatorum  tum  gegenäiande  besonderen 
und  eingebenden  Studiums  machte;  dasz  er  dabei  viele  sinnentstel* 
lende  fehler  im  texte  fand,  auch  manche  kleinere  Kchrift,  manchen 
wichtigen  briüf  vermiszte,  davon  zeugen  zahlreiche  anmerkungen 
seines  buches.  bo  ist  Corp.  Kef.  III  668  TTaWdc  zu  lesen  (s.  109 
anm.  4),  VIII  62  indicat  (a.  376  amn.  6),  X  19  beruht  die  angäbe 
des  Winsbemius  Über  Peter  Sturm  auf  einem  Irrtum  (s.  25  anm.  2), 
83.  69  ist  der  text  zu  indem  (s.  372  anm.  1),  90  ^6iKd  tn  lesen 
(s.  365  anm.  6),  259  ist  Hiltebrant  ftlschlioh  als  lehrer  Melaneh* 
thons  im  griecbischen  genannt  (s.  8  anm.  1),  463  ist  Yolfins  statt 
des  unsinnigen  Voisius  zu  lesen  (s.  322  anm.  4),  470:  daä  cannen 
rbitmicftle  Scbl^uraffs  ist  keine  arbeit  Melanchihons  (s.  58  anm.  2), 
482  nr.  13:  texlesänderung  in  der  poetischen  einladung  zur  vor- 
lesung  über  Hesiod  (s.  81  anm.  3),  1004  ist  amplectente  zu  lesen 
(s.  466  anm.  5),  XI 124  ist  cum  zu  lesen  (s.  408  anm.  1),  zu  XIII 493 
findet  sich  eine  vortrefiFliche  emendaUon:  Plauto  etiara  nihil  facetiuB 
est  für  da^  unisiuDige  facilius  est  (s.  3D0  anin.  3),  XXIV  280  ist  die 
jahressahl  in  1503  za  äodem  (s.  17  anm.  2),  XXVIII  im  index  s.  ▼. 
«aditoribns  sind  manche  irrtOmer  sa  beseitigen  (s.82  anm.  1).  man 
▼ergleiche  ferner  nur  s.  382  anm.  1 ,  449  anm.  4,  468  anm.  4,  wo 
Sachen  angeführt  werden,  die  Bretschneider  entgangen  sind ;  ebenso 
hat  Bindseil  entweder  irrtümliche  angaben  gemacht  oder  es  ist  ihm 
Tnnnches  unbekannt  geblieben  (vgl.  s.  49  anm.  2,  273  anm.  4,  363 
a.nm.  3,  459  anm.  1).  mehrere  im  Corp.  Ref.  fehlende  briefe  werden 
nachgewiesen :  s.  1.5  anm.  3  —  wiederholt  s.  24  anm.  2  —  ein  brief 
Melanchthon>  vom  1  jan.  1^60,  s.  134  anra.l  ein  brief  Pirckheimers 
&ü  ilelanclithon,  s.  303  anui,  1  exa  briet  an  Aventin;  ebenso  werden 
gedichte  nachgewiesen:  8.  82  anm.  2,  109  anm.  2.  in  welchem 
grade  Hartfelder  die  Uber  Melanchtbon  erschienene  litteratnr  be- 
herscht,  beweiBen  die  vielen  beriohtigongen  irrtllmUöher  angaben 
anderer  forscher,  die  sieb  in  den  anmerkangen  finden;  man  vgl.  8.5. 
36.  37.  117.  118.  132.  133.  143.  169.  204.  259.  309.318.431. 
482.  518.  529,  wo  Nisard,  Pflüger,  Manlius,  Förstemann,  Schmidt, 
Klix,  Oberländer,  Eckstein,  Bernhardt,  Planck,  Lorenz  ?tein,  Kius, 
Paulsen,  Hautz,  gewis  eine  stattliche  reihe  von  forschem,  berich- 
tigungen  erfahren,  dasz  sich  der  verf.  Öfter  Wiederholungen  erlaubt 
bat,  darf  bei  dem  groszen  umfange  seines  buches  nicht  auffallen; 
ich  mache  auf  folgendes  aufmerksam;  s.  46  und  295  (Lambert  von 
Hersfeld  nnd  Kaspar  Kurrer),  s.279  nnd  283  anm.  3  (die  etjmologia 
latinae  grammaticae),  s.  277  anm.  2  nnd  321  anm.  5  (die  lateinischen 
tisohgebete),  s.  297  nnd  349  (die  declamationes),  s.  321  anm.  7  nnd 
494  anm.  1  (Kochs  schola  privata).  daher  mag  auch  die  an  einigen 
stellen  hervortretende  inconsequenz  der  Schreibweise  sich  erklären, 
wie  wenn  wir  literae  und  litterae,  überschwenglich  und  ttberschwäng- 
lich  (s.  100.  108),  bischen  und  biszchen  (s.  115.  492\  ohnedem 
und  ohnedies  (letzteres  erst  von  s.  841  an)  lesen,  einii^o  ausdrücke 
möchte  ich  beanstanden:  geschwänzte  collegia  (s.  27),  an  kehren  statt 
K.jahrb.  f.phü.a.  päd.  U.abt.  1891  bfl.8.  10 
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yorsprechen  (s.  136.  141),  der  eintrag  in  die  matrikel  (s.  12),  die 
stUze  rede  (s.  369.  371  u.ö.),  es  scheint  ihm  keiner  vorsnziehen  (ein 
latinismns:  nemo  videtur  ei  praefercndus  esse,  s.378),  er  redot  <ich 
fast  zu  tot  (wohl  zu  tode,  8.407)»  leichterdings  (s.ölö).  von  druck- 
feblern  wül  ich  nur  die  bedeutenderen  nngeben  :  es  ist  zu  lesen  s.  183 
rhetorik,  219  Boiitbio,  242  Eberus,  344  cepit  mu  dolor,  367  Ibou 
tdp  f]  'Pööoc,  396  Ulixes,  407  von  vorn,  426  Paedologia  Mosellani, 
436aum.4  1536  und  autbcntiscbeb  document,  4ül  irpaoiepov  tiuuc, 
484  neugrOndung  der  aniversiUt  Wittenberg ,  496  bei  der  reorga- 
nisation  nod  der  nenerriehtang,  654  batraäomyomaebie;  einige 
andere  mag  der  anfmerkaame  leaer  selbst  entfernen. 

W1Z.HBLM8HAVBH.    -       H,  HoxiSTniN. 

1)  LATBDIiaOHE  SOBOLOnAlOIATIK,  BBHAÜSGBOBBBN  TOH  PEOF.  DR. 

Aug.  Sohbinolbr  xx  Wibm.  Leiptig,  yerlag yon  G.  Fregrtag. 
1889*  XI  a.  S18  f.  gr.  8. 

2)  XiATBIHISOHBS  IfB8B-  UND  ObDXQSBUOB.    Xlf  ABSOHLVBSB  AN  DIB 
LATBIBI80BB  OBAMHATIK  VON  DB.  AuG.  SOHBINDZiBB  HBBAUS- 

GEQEBEN  VON  JoSEF  StEINER  UND  DR.  AUO.  SCHBINDLBR. 
I.  TEIL  (pur  die  SFXTA).    MIT  EINER  WORTKÜNDB.  Leipilg»  Terlag 

von  G.  Frejrtag.  löäd.  VIU  a.  72  u.  84  s.  gr.  8. 

1. 

In  der  vorliegenden  grammatik,  die  im  ersten  teile  auf  86  selten 
die  formenlehre,  im  zweiten  anf  104  seiten  die  syntax  und  in  einem 
anhange  die  lateinische  verslebre  und  kurse  erlSuterungen  und  tafeln 
znm  römischen  kalender»  su  den  abkttrsnngen  der  römisohen  eigen- 

namen  und  über  die  münzen  und  masze  enthält,  darf  man  nach  des 
verfabfeers  auseinander? (  i 711  ng  in  dem  ziemlich  au&fubrlicben  Vor- 
worte etwas  ziemlich  neues  und  eigenartiges  erwarten. 

Die  gramnmtik  ibt  danach  'auf  sorgfältiger  statistischer  gmnd« 
läge  aufgebaut  und  bertlcksicbtigt  zugleich  die  heutigen  forderungen 
einer  vcrätSndigen  methodik'.  deshalb  ist  unter  benutzung  der  vielen 
arbeiten  über  lateinische  formenlebre  und  sjntax  sowie  über  den 
spracbgebrancb  der  sdiriftsteller  in  anftfttcen;  grammatikan  nnd 
lezids  'das  material  xunlebst  anf  die  epoohe  der  lateinisehen  spraobe 
beschrKnkt,  die  dnreh  die  wichtigsten  schnleUssiker  reprtsentiert 
wird';  nnd  der  Verfasser  glanbt  dabei  'resnltate  erzielt  su  baben^ 
Aber  die  viele  facbgenossen  staunen  werden*  und  infolge  deren  viele 
sprachliche  einselbeiten  getilgt  oder  doeh  als  untergeordnet  und 
nebensächlich  angesetzt  werden  konnten. 

Leider  läszt  sieb  nicht  so  leicht  controllieren,  wie  weit  die  gram- 
matik selbst  dem  versprechen  der  bescbr&nkung  auf  die  schulclasäiker 
entspricht,  dn  sie  eines  Stellennachweises,  wie  er  z.  b.  am  Schlüsse 
der  Stegmaniischen  grammatik  so  dankenswert  ist,  entbehrt  und  man 
unmöglich  für  alle  beispiele  das  Ursprungszeugnis  im  gedäcbtnie 
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balmi  kann,  gegen  die  richtigkeit  des  stattatifloben  Unterbaues,  den 
dar  Verf.  allerdings  spftter  klar  lagen  will ,  müssen  aiob  jedenfaUa 

hier  nnd  da  bedenken  reg-en.  man  wird  rmstrauiscb,  wenn  für  Nepos 
kein  beispiel  eines  in  f.  fut.  {jassi.  zugegeben  wird,  da  visum  iri  Attic. 
13,  6  ausgebchlofct»  n  m'i;  etwa  weil  es  im  deutschen  activisch  über- 
aeizt  wird?  noch  schlimmer  wiikl  < ,  wenn  s.  154  tantum  ab«  um 
nt  —  ut  aib  uöb  iegeimäazige  au  die  bpiUe  geätelU  und  mit  einem 
gewis  nicht  vollwichtigen  beispiele  ans  dem  bell.  Alezandrinom  (!) 
bek^  nnd  die  dnrcb  genaoA  ttaiittik  nna  den  clasaikorn  als 
allain  flblioh  naehwaiabare  conatniotton  alao  angefilgt  wird: 
*aiich  findet  lieh  tantum  abest  ohne  persönlidiea  aobjeet.'  —  Diaaer 
mangel  einer  wegweisenden  nnterscheidung  zwiadhen  mehriren  con- 
structionsmOglichkeiten,  dem  wir  wiederholt  begegnen  werden,  sollte 
doch  auf  grund  statistischen  matenals  auch  leicht  abstellbar  sein, 
an  dem  genügenden  umtange  der  Statistik  oder  duc-h  an  der  rechten 
ausnützung  des  von  ihr  gebotenen  materials  mus/  nuui  auch  zweifeln, 
wenn  8.  169  iür  den  Wechsel  zwiücbeu  coüjuucLiv  und  indicativ  im 
orsten  zweier  durch  cum  —  tum  verbundener  sätze  die  gleichzeitig- 
keii  oder  migleiQbsaitigkeit  der  beiden  afttse  als  entscheidend  ange- 
geben wird;  allein  La&na  YII28  nnd  nooh  mehr  Cic.  ad  £am. VI  14 
nnd  16,  9  genttgan,  nm  solche  anfttellnngen  als  haltlos  erscheinaii 
m  lassen. 

Unter  den  bestaunenswerten  neuerungen  in  seiner  darstellung 
hebt  Scheindler  selbst  drei  dinge  hervor:  die  Streichung  der 
supina  und  des  infinitivus  fut.  pass.  aus  den  conjuga- 
tionstafeln  und  die  ansetzung  der  substantiva  der  drit- 
ten declinatiou  auf  o  schlechthin  als  femiuina.  weil  er 
nemlich  in  allen  scholautoren  zusammen  nur  von  70  verben  supina 
anf  nm  nnd  von  37  solche  anf  n,  sowie  nur  von  11  den  Inf.  foL  pass« 
venetchnet  bat,  flberdles  die  aUeituttg  des  partidpinm  perf«  pass. 
Tom  doch  aotiven  snpinnm  'dem  gesunden  verstände  unbegreÜiloh 
sein  mflsse',  hat  er  auszer  dem  imperativns  pass.  nach  Harns  Vor- 
gänge auch  noch  diese  drei  formen  aus  der  formenlehre  gant  ans- 
ge-^chlossen,  es  wird  nichts  einzuwenden  sein,  wenn  das  snpinnm 
auf  u,  vielleicht  auch  uicht,  wenn  der  inf.  fut.  pass.  in  ihr  nicht  er- 
scheint, aber  das  supmum  auf  um,  das  nach  Scheindlers  züiiluug 
selbst  bei  Kepos  und  Caesar  über  ein  dutzend  male  vorkommt,  wird 
man  nicht  missen  wollen,  wenn  man  auch  schon  auf  seine  ansetzung 
als  atammform  sn  venieliten  geneigt  seia  mag*  ebenso  wenig  wird 
man  es  billigen  klhmen,  dass  s.  66  ein  eigner  paseivstamm  allein  ftr 
das  partio»  perf.  aageaetst  wird,  denn  der  (oft  geschwächte)  dnreh  t, 
bsw.  s  erweiterte  stamm  ist  dem  partic.  perf.  mit  vielen  formen  ge- 
meinsam, die  activisch  sind,  nemlich  mit  dem  pari.  fut.  auf  >urus 
lind  dem  nomen  agentis,  mit  den  supiniB  und  mit  denverbis  frequent. 
und  intensivis,  die  Scheindler  94,  2  und  3  selber  also  ansetzt: 
cant-are,  pnls-are,  es-urire.  oder  wie  rechtfertigt  sich  die  kür- 
zung  des  btamm-i  in  initium,  wenn  er  g  92,  4  ansetzt  ini-tium?  ich 
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kann  es  wenigstens  ebenso  wenig  verständig  finden,  jene  activisclien 
formen  vom  passivstamme  abzuleiten;  Scbeindler  freilich,  der  das 
umgekehrte  Verhältnis  für  den  gesunden  verstand  unbegreiflich  fand, 
findet  dies  in  ordniini:  und  sagt  §214  'die  supina  werden  vom  passiv- 
stamme der  verba  gebildet;  sie  sind  Verbalsubstantive  mit  activer 
bedeutnnc^*.  die  sache  ist  docli  wohl  die,  dasz  das  geiiuy  verbi  über- 
haupt mcbt  duiuli  den  btumm,  öüüiieiii  lediglich  durch  die  eudungen 
zum  ansdruck  gebracht  wird;  vielmehr  gibt  es  von  den  verben  aaszer 
den  präsena-  und  perfeotatttmmen  noch  einen  dritten  dnrdh  t,  bzw.  a 
erweiterten  nnd  (wie  im  dentBohen)  oft  geecbwiobten  stamm ,  von 
dem  durch  die  endnng  ns,  nm  eine  paasive,  dnreh  die  endnngen 
or,  nrua,  us,  üb  und  aze,  ere,  ere,  ire  aetive  formen  weitergebildet 
werden. 

Lassen  sich  so  gegen  Scheindlers  nenerungen  in  der  conjnga- 
tion  bedenken  nicht  zurückhalten,  so  wird  man  es  dagegen  rtlckhalt« 
los  gutheiszen,  wenn  alle  Wörter  auf  o  der  drill f;n  declination  als 
feminina  angesetzt  werden  iuit  nur  drei  ausnahmen  bis  untertertia 
(ordo,  sermo;  leo),  wo  Mch  dann  an  das  concretum  Ico  aus  Caesar 
noch  einige  dieser  art  anreihen  lassen,  überhaupt  sind  die  de- 
clinationen  überaus  klar,  lichtvoll  und  vereinfacht 
dargestellt;  die  gereimten  geschlechtsregeln  sind  aus  allen  decli- 
nationen  verschwunden  und  mit  ihnen  Tiele  flberflttesige  auanahmen; 
die  erlernnng  der  wenigen  auanahmen  aber*  die  gelemt  werden 
mttseen,  iat  durch  ihren  abdmck  in  geeigneten  Verbindungen,  wie 
^hnmus  arida',  'Aegyptus  est  fiructuosa*  erleichtert,  auch  iat  es  nur 
au  loben,  daaz  in  den  declinationstafeln  nominativ  und  vocativ 
nur  einmal  gedruckt  sind  and  dasz  b^  personalnamen,  alao 
auch  bei  den  personalpronominibus  a  und  cum  vor  den  ablativus  ge- 
setzt sind;  nur  sollte  es  in  der  diesbezüglichen  erklärung  auf  s.  12 
heiszen 'bei  Wörtern,  welche  lebende  wesen  bezeichnen*,  ein  wie 
guter  griff  es  ferner  war,  dasz  der  verf.  die  ergebnisse  der  wissen- 
schaftlichen forschung  zur  erkenntnis  der  Spracherscheinungen  heran- 
zog, zeigt  sich  ganz  beauiiUer^  liu  der  dar^tellung  der  driLleu  declina- 
tion, welche  durch  die  berücksichtigung  der  stammtheorie 
Oberaus  gewonnen  bat.  lauten  doch  nun  die  hauptgesetse  einfach: 
consonantisohe  stSmme  ohne  s^bildung  im  nom.  sind  mase.  oder 
neutr«,  mit  s-hildnng  im  nom.  fiamin.»  i- stimme  mit  s-bildung  im 
nom.  sind  femin.  —  Desgleichen  sind  unter  den  Substantiven,  die 
ium  im  gen.  plur.  erfordern,  sowie  unter  den  affectiven,  die  e,  bzw. 
um  oder  a  verlangen,  viel^Mh  gerechtfertigte  ausmersungen  erfolgt, 
gern  hätte  man  unter  den  masc.  auf  is  noch  das  hauptsächlich  poe- 
tische amnisgemiszt,  sowie  zwei  benir  rkungen,  zu  denen  das  bestreben 
wissensfbaft lieber  erklärung  und  genauigkeit  geführt  haben  dürfte, 
die  aber  in  einer  schulgrammaiik  zu  viel  des  guten  sind;  ich  meine 
26,  4  die  über  den  gen.  sing,  auf  i  in  der  vierten  declination  und 
§  o2,  1,  7  das  über  den  ablat.  aut  d  und  über  den  instrumeatalcasus 
der  Ursprache  gesagte  (trotz  mod5!). 
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Im  übrigen  hat  Scheindler  recht,  wenn  er  sich  rühmt,  durch 
du  dben  gekenaseiolmete  verfahren  wie  dnreh  die  anssefaeidttsg  aller 
rein  atilistiaeheii  bemerkimgeiL  den  lehrstoff  itm  Ironderte  von  einzel* 
beiten  yerringert  und  trotz  vermehrang  der  bdspiele  den  flomren 
umfang  der  grammatik  vermindert  zuhaben,  also  da^z  auf  die  formen- 
lebre  40  Seiten  fast  nur  tabellen  für  die  erste  und  4G  für  die  zweite 
stufe  und  nuf  Hie  syntnx  etwa  36  Seiten  lehr-  und  GO  seilen  nf»ch- 
schlagestoff  kommen,  der  stoflf  für  die  erste  stufe  \md  der  syntak- 
tisch© lebrstoff  sind  gröüzcr,  der  für  die  zweite  und  der  nacbschlage- 
stoflF  kleiner  gedruckt,  diesen  nachschl agestoff  denkt  sich  der 
verf.  nur  gelegentlich  behanUell  und  iiiiL  biife  des  —  einer  Stichprobe 
nach  zu  urteilen  rühmlichst  sorgfältigen  —  Wortregisters  vom  schüler 
selbst  bei  der  prKparatlon  herangezogen. 

Mit  recht  ist  es  dem  verf.  nicht  sweifelhait  gewesen,  dasa  die 
sicheren  ergebnisse  der  wissenschaftlichen  forschong,  soweit  sie  ge- 
mgnet  sind  die  erkenntnis  der  sprachlichen  erscheinnngen  richtiger 
nnd  tiefer  zu  gestalten,  der  scliulgramroatik  nicht  vorenthalten  wer- 
den dürfen,  nnd  wir  konnten  schon  erwähnen,  welchen  nutzen  daraus 
z.  b.  Scheindlers  darstellung  der  dritten  declination  gezogen  b.it. 
auch  der  syntax  merkt  man  an,  dasz  der  verf.  die  vielen  neuen  arbeiten, 
die  über  grosze  eapitel  und  über  einzclheiten  derselben  licht  ver- 
breitet haben,  gekannt  und  verwendet  bat,  wenn  üucb  nicht  immer 
mit  ToUem  erfolge «  wie  manche  später  zu  machenden  aasstellungen 
seigen  werden. 

Wenn  er  femer  von  derselben  rflhmt,  in  der  satdehre  *znm 
eraten  male  den  weg  ihrer  behandlong  nach  satikategorien  conse- 
qnent  emgehalten  zu  haben',  so  hat  er  wohl  ein  gewisses  mehr  auch 
gegenüber  Stegmann ,  indem  er  sämtliche  nebensStze  anter  die  drei 

arten  1)  vollstJindig  abbänq-i^er,  2)  correlativer,  nnd  3)  folfber,  von 
bfild  cfpringerer,  bald  gröszerer  abhängigkeit  und  dabei  untrr  h  \  z.h. 
den  sonst  gewöhnlich  unter  der  Überschrift  pronomen  erliiuterten 
gebrauch  von  atque  nach  begriflFen  der  gleichbeit  u.  ä.,  die  vertre- 
tungsformen  für  quo  —  eo  mit  comparat.  u.  a.  m.  unterbringt,  aber 
von  consequenz  kann  noch  lange  keine  rede  sein,  wenn  vom  einfachen 
sats  Oberhaupt  nichts  sn  lesen  ist  nnd  im  llbrigen  congmens,  casns* 
lehre,  pronomina,  präpositionen  nnd  nominalformen  des  verbs  noch 
ebenso  behandelt  sind  wie  irgend  anderswo;  ja  Scheindlers  behand- 
long der  modi  im  unabhängigen  satze  ist  ein  rttchschritt  gegen  die 
Ton  Stegmann,  bei  dem  die  Unterscheidung  von  aussage-  und  begeh- 
rungssätzen  dann  aacb  wirklich  som  einteilnngs-  nnd  darsteUnngs- 
grunde  gemacht  ist. 

Rcheindier  betont  ferner,  dasz  er  die  lateinischen  erscheinungen 
immer  möglichst  an  die  entsprechenden  deutschen  angeknüpft  habe ; 
nur  nimmt  es  wunder,  dasz  er  trotzdem  den  deutschen  gleiche  latei- 
nische erscheinungen  —  ich  denke  z.  b.  an  das  lange  capitel  über 
die  tempore — dnrib  endlose  reihen  Ton  beispielen  erlSntert,  anstatt« 
wie  es  neaerdings  wiederholt  gefordert  nnd  von  ihm  z.  b.  176  über 
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dm  hidkmilv  raeli  gfeliiltoa  irovd«ii  ki,  «iafteli  die  gleiobirtigkeit 
ftitmtelle&.  dagegen  liegt  eine  wixUiohe  lobenewerte  anniWaag 
eine  penUeIgnmmetik  in  Hoinemanns  sinne  darin,  dasirßlr  dem 

lateinischen  mit  Irm  griechischen  gemeinsame  enelMiniingen  mit 
genebmigiing  prof.  Harteis  die  regeln  in  demselben  Wortlaute  ge* 
geben  werden,  wie  in  der  neubearbeitnng ,  die  Ciirtius*  griechischp 
grammatik  durch  jenen  verdienten  Wiener  gelehrten  gefunden  bat, 
gewis  ein  groszer  vorteil  fUr  anstalten,  wo  die  besagte  neubearbei- 
tung  eingeführt  ist.  die  in  anerkennenswerter  weise  7.üm  groszen 
teil  aus  der  sciiuUeüliiru,  Ijebonderg  Caesar,  gewahiien  beispiele  zu 
den  regeln  werden  Übrigens  wie  bisher  noch  meist,  *am  den  schfller 
nicht  an  ToreiUgen  sehlllssen  an  verieiten',  7or  dem  Terf.  abeiebtlieh 
am  ftisie  derselben  angefahrt. 

Dankenswert  ist  es  endlich ,  dasz  druck  nnd  anordnnng  wirk- 
lich überall  dentlioh,  klar  und  übersichtlich  sind  und  dasa  beeottddfa 
in  der  formenlehre  reichlichst  die  tabellarische  darstellongs  weise  ge- 
wühlt wurde;  dankenswert  ist  aurh  rk«  sfrebpn ,  'answdchse  des 
scbuljargons  durch  bessere  ^stilistische  darstellung  fernzuhalten*,  vor 
allem  aber  verdient  noch  auoi  kennung  die  peinlich  genaue  und  con- 
sequ  eii  te  beze  i  c  Ii  Ii  u  üg  aller  iaug  auszusprecheuden  vo- 
cale;  und  man  wird  Scheindler  nnr  recht  geben  können,  wenn  er 
den  bequemen  aaliftngem  dee  alten  sehlendrians  gegenüber  immer 
wieder  den  grondsats  betont,  dass  den  sehlllem  darans  keine  sehwie* 
rigkeit  entsteht ,  da  sie  —  yon  anfang  an !  —  das  richtige  gleich 
leicht  lernen,  als  das  falsche,  worauf  aber  fuszt  er  hier,  wenn  er 
nicht  etwa  nur  die  durch  zusammenziehung  entstandenen  formen, 
für  die  e«  ja  ausgemacht  ist,  sondorn  niT^nahm^los  alle  perfectformen 
auf  isti  und  istis  in  den  coniugutionstateln  wie  bei  spftterem  vor- 
kommen mii  langem  i  vor  ansetzt? 

Ich  verzeichne  nun  noch,  nach  der  reihenfolge  der  para- 
graphen,  was  ich  im  einzelnen  an  der  fassung  der  regeln  und 
erUlrungen  anssnsetsen  gefanden  habe: 

§  42, 2  ist  die  tenng  *hn  der  verbindong  der  lehner  mit  den 
einem  Ton  31 — 99  ist  der  lateinische  gebrauch  dem  deatscben 
gleich ;  entweder  unus  et  viginti  einundzwanzig  oder  viginti  onne 
zwanzig  einer'  falsch,  da  das  gute  deutsch  die  letzte  ausdrucksweise 
n-eht  heliobt.  —  §47,  bem.  1  ist  die  Verdeutschung  'viele  aus  uns' 
für  multi  iiD-irum  zu  tilgen;  undeutsch  i^t  auch  unter  56,  2^  der 
ausdruck  des  perfücts  passiv!  —  §  63  i&i  die  regel  über  die  conju- 
gation  der  verben  auf  io  der  dritten  conjugation  falsch  aLo  ange- 
g«}bea:  'die  verben  auf  io  nach  der  dritten  conjugation  lassen  in  den 
?om  prtenasfamme  gebildeten  selten  die  endungen  ohne  die  binde* 
voeale  i  und  e  an  den  stamm  treten;  das  korse  i  des  Stammes  bleibt 
In  allen  formen;  nnr  vor  r  nnd  im  anslant  wird  es  sn  e*;  denn  sie 
erklärt  z.  b.  die  bOdung  des  part.  praes.,  gerundiums  und  indic.  im- 
perf.  nicht,  deren  e  Scheindler^  wie  69,2*  beweist,  ja  auch  als  binde« 
Tocal  aufüasxt.  ans  demselben  gnmde  ist  natürlich  auch  die  Tegel 
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Uber  die  bildimg  der  formen  tod  ferre  §  8$  nicht  treffend.  —  §  91 
ist  es  nioht  sn  billigen  y  dasz  in  der  aUgemeinen  TOrbemerkung  sur 

*  Wortbildung  dnreh  ableitnng',  die  doch  dann  fllr  eubst.,  a4j*t  verb. 
und  adverb.  besprochen  wird,  ausschlieszlich  T<m  nominibus  verbal. 

•und  denominat.,  also  von  der  bildiinq  von  nominibns  gobfindelt  imd 
darauf  allem  auch  exempliticicrt  wird,  anstatt  von  priraitivib  und 
derivatis  (seil,  vocabulis).  desgleichen  durfte  äich  die  bcschränkung 

der  Worte  mit  der  endung  (g)ara  auf  nomina  rei  actae  kaum  halten 

lassen;  das  angefahrte  oensura  ist  ebenso  oft  nomen  actionis.  anoh 
ist  hier  initium  —  ganz  abgesehen  von  der  oben  schon  angezweifel- 
ten richtigkeit  seiner  zerlegong  inini-tinm-^ein  sclilecbtes  beispiel 
fUr  dio  bilduTi^  von  beaeicbnangen  der  eigenscbaft  auf  (t)iam. 

Zahlreichere  ansstellnngen  als  an  der  formenlehre  sind 

nn  der  syntax  zu  machen: 

§  98,  3  sollten  durchnns  die  lateinischen  verba,  welche  die 
dort  aufgeführten  bedeutungen  habm,  aufgezählt  sein.  —  Beson- 
ders die  casuslehre  hat  neben  manchein  eigenartigen  und  guten, 
wozu  ich  z.  b.  den  verzieht  auf  rhythmische  zusamLaenstellungen  von 
verben  gleicher  oonstraction,  die  zasammenstellung  des  accusativs 
des  ausrafs  mit  dem  aeeosatir  bei  den  Terbis  affectanm,  die  erste 
erwKhnnng  der  verba  des  kantas  gleich  beim  geneti?.  {»etii,  die 
erkl&rung  mancher  constmctionen  aus  der  etymologie  rechne»  anch 
reiehlicb  verkehrtes,  im  einzelnen  also  dQrfte  106  anm.  weg- 
weisender etwa  also  zu  fassen  sein :  bei  ulcisci  steht  sowohl  die  person 
oder  Sache,  die  man  rucbt,  als  auch  die  person«  an  der  man  sich  rächt, 
und  die  sache,  für  die  man  sich  rächt,  als  accusativobject ;  nur  beim 
zusammentreffen  von  person  und  Sache  ist  letztere  von  pro  abhängig 
zu  machen.  —  109  zus.  3  vom  indir,  medium  ist  —  im  nachschlarfe- 
stoffe!  —  für  schüler  unverständlich,  da  der  ausdruck  vorher  nicli'u 
yorgekommen,  ttberh^npt  nirgends  erkiftrt  ist;  ein  Tsifahren,  das 
z.b.  anch  159,2  and  174  sns.  2  sn  rügen  ist  —  Auch  ist  sn  tadeln, 
dass  wiederholt  die  fsssnng  der  regeln  einfach  eine  anfsShlnng  der 
Terschiedenen  möglichen  constmctionen  ist,  was  schon  oben  gestreift 
^urde:  III  ^  und  anm.  2  klingt  geradezu  irreleitend,  fthnlich  ist  es 
121,  wo  jeder  hinweis  auf  den  bauptunterschied  zwischen  personen- 
und  sachnamen  fehlt,  139  anm.,  wo  man  jede  andentung  über  die 
föile  vermiszt,  in  denen  der  blosze  ablativ  von  trupp  Mibezeichnungen 
unmöglich  ist,  oder  196,  wo  man  vergeblich  eine  bemerkung  Über 
das  überwiegen  des  ludic.  perf.  nach  priusquam  bei  verneintem  haupt- 
satze  und  über  das  vorwcdten  des  conjnnctivs  bei  demselben  binde- 
wort  sonst  in  der  enählnng  sucht,  man  vergleiche  anch  noch  120»  2 
anm»,  140,  2  anm.,  152  anm.  3  nnd  153  anm.  3. 

122  wird  der  genet.  bei  den  verben  der  gerichtlichen 
handlung  als  genet.  caosae  beeetchnet,  bei  des  verf.  sonstigem 
streben,  die  constmctionen  ursftehlich  sn  erklfiren,  nm  so  merkwür- 
diger; ^s  ist  ein  ezplicativas  zn  den  abl.  crimine,  nomine  n.  ft.;  eine 
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vadeiuart  tob  boe  criniae  aeaunitas  bitte  flberdies  wenigstens  er- 
wlbnt  sein  müssen.  —  Geradezu  falach  ist  an^  124  die  erklftrang 

des  genet.  bei  interest  als  eines  gen.  possessoris,  also  dasz  inter- 
est  patris  wäre:  'es  ist,  gebGrt  unter  die  dinge  des  vaters*  und  dasz 
er  mea,  tua,  sua,  no^tra,  vestra  bei  interesAC  als  acc.  neutr.  plur.  ab- 
hängig von  inter  erklärt,  wie  ist  denn  dann  aber  z.  b.  nihil  interest 
zu  erklären?  hiervon  ist  aber  auszugehen:  (nihil)  interest  bedeutet: 
es  ist  (k)ein  unterschied,  macht  (k)einen  unterschied,  und  der  gene- 
tims  gibt,  wie  man  UogBi  erkaoat  bat,  an,  von  wesm  wegen  (causa) 
ei(k)ei]ie&imtenobiediiMebt,  gleichgiltig  odernidiitgleiebgiltigistl 

Von  anfang  bie  m  eade  ist  die  darstellniigdesda- 
üths  verfehlt,  schon  in  der Torbemerknng  ist  der  aasdmck  'mit 
dem  datiT  ist  der  finale  locativ  verschmolaea  i  daber  bezeichnet  er 
auch  den  erreichten  ort  und  zweck'  unklar,  es  gibt  sefalechthin  nur 
einen  locativus,  und  dann  bezeichnet  der  dativus  z.b.  in  auxilio  cur- 
rere,  mittere  u.  a.  durchaus  nicht  den  'erreichten'  zweck;  nie  er 
vollends  den 'erreichten'  ort  bezeichnen  soll,  ist  mir  gar  unerfindlich 
trotz  urbi  appropinquare  oder  urbi  muros  circumdure.  —  ächeindler 
nnterscbeidet  dann  zonScbst  1)  einen  dativ  der  beteiligten  person, 
sn  dem  er  den  dativ  des  ladir.  otj«  beiTsri».  trsns.  (diss  gewisebsnso 
xiebtig  als  eigenartig  I),  den  datiT  bei  TSib.  intnas.  and  den  datiT 
bei  t^.  wie  nützlich,  nOtig  n.  i.  xeebnet,  nnd  2)  einen  dativ  des 
mterssses,  'in  dem  dto  person  oder  sache  steht,  für  welche  —  in 
deren  interesse  —  etwas  geschieht'  und  unter  den  er  den  dativus 
commodi  und  incommodi,  den  bei  esse  und  den  beim  gerundivum 
unterordnet,  ich  glaube  kaum,  dasz  es  vielen  verliehen  sein  sollte, 
einen  unterschied  zwischen  diesen  beiden  arten  zu  erkennen;  und 
wie  man  gar  in  moderari  irae,  parcere  templiä  eine  beteiligte  person 
aasfindig  machen  kann ,  ist  mir  rätselhaft,  den  dativ  dee  sweckes 
bei  den  verben  'geben,  wihlea,  scbieksn,  kommen'  a.1.  aetst  er  dann 
als  beeondere  n*  3  an  and  gar  nageheaerlieb  laatet  §  131 1  4)  'dar 
dativ  steht  als  prttdieat  bei  den  verben:  sum  gereiche,  do,  duco, 
tribuo  rechne  an,  lege  aus;  mit  ihnen  verbinden  sich  daber  oft  zwei 
dative.'  im  einzelnen  ist  noch  zu  bemerken,  dasz  der  vers  durate 
et  vosmet  rebus  servate  secundis,  den  er  als  beispiel  ftlr  den  dativ 
der  beteiligten  person  im  indir.  obj.  ansetzt,  vielmehr  unter  den 
dativus  commodi  ähnlich  vitae  discere  gehört,  und  12G  anm.  sollte 
persuadere  in  der  bedeutung  'überzeugen'  nicht  mit  'sich  raten', 
sondern  etwa  'sich  einreden'  verdolmetscht  werden. 

▲neb  anier  dem  ablativ  ist  nieht  alles  in  Ordnung, 
so  ist  gegen  die  Vorbemerkung  zu  erianen,  daas  dar  aU.  niebt  in- 
folge seiner  sigensohaft  als  adverbialer  easas  die  laaetiensn  des  ver» 
lorenen  instrumentalis  und  locativus  mitübernommen  hat,  sondern 
daas  er  vielmehr  durch  das  formale  sasammen fallen  der  drei  casus 
in  dem  einen  zum  adverbialen  casus  geworden  ist.  auch  ist  zu  be- 
dauern, dosz  Scheindler  auf  eine  strenge  gruppierung  der  arten  des 
abl.  verzichtet,  indem  er  die  gruppen  höchstens  durch  die  fragen: 
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I.  wober?,  II.  wodurch?  wie?,  III.  wo?  wann?  andeutet,  nooh  siiid 
139  letzte  anm.  a.  e.  fidere,  fretus,  confidiii?,  bei  denen  überdiVs  aucb 
die  Verbindung  mit  dem  dativus  der  person  unbedingt  erwähnt  sein 
müste,  fälschlich  unter  dem  abl.  instrum.  statt  causae  autgeführt; 
und  140, 2  ist  die  erklärung  von  opus  est  mit  abl.  —  opfl^s  est  jEranz 
wiUkttrlich;  hätte  nicht  gerade  der  Süddeut^^che  mit  meinem  'was 
sohaffen's?'  —  'was  wünschen  Sie,  wm  bedttrfen  Sie?'  leii^ter  er- 
kennen eoUen,  daez  atieh  iwischen  dem  eigeatlidieD  opus  'dem  ge- 
schaffenen' nnd  dem  benOtigten,  dem,  womit  nne  etwas  gesohäti 
gedient  ist,  eine  beziehung  besteben  kann? 

§  159  btttte  vor  allem  bemerkt  werden  sollen,  dasz  dem  intran- 
sitivnm  derjenigen  deutschen  verben,  welche  die  active  form  zugleich 
transitiv  und  intransiüv  gebrauchen,  das  lateinische  passivum  ent- 
spricht, wie  terreor,  vehor,  lavor  u.  v.  a.  —  163  anm.  1  schmückt 
der  ausdruck  von  der  ^einmoraentigen  auffassunLr  einer  lange  dauern- 
den handlang'  so  sehr  nach  'undeuLschem  schuljaigou',  dasz  er  auch 
eines  eraaUes  doroh  eine  verständige  deutsche  erläuterung  bedarf. 

§  169  sns«  9  sfsoheint  mir  die  rege!  von  der  tempnsfolge 
nach  praes.  hist.  in  der  fassang:  *nebentempora hanptsSchlich  in 
Bfttssn,  die  aus  dem  sinne  des  berichterstatters  gegeben  sind,  hanpt- 
tempora  in  solchen,  die  aus  dem  sinne  des  subjects  im  übergeord- 
neten ßatze  geeprochen  sind',  kaum  baltbar;  jedenfalls  ist  das  eine 
beispiel  aus  Caes.  b.  G.  I  5  post  eius  mortem  e.  q.  s  niebt  glücklich 
gewählt,  da  gerade  zwei  conjunctivische  sUtze  das  umgikehrte  Ver- 
hältnis zeigen:  comburont,  ut  domum  reditionis  spe  sublula  jiara- 
tiores  ad  oainia  pencuia  subeunda  essent  und  persuadent  Kauricis, 
uti . .  una  cum  eis  proficiscantnr.  —  172  sollte  angegeben  sein,  dat>^ 
es  hauptsächlich  nmr  die  indireetoi  fragen ,  also  aaiä  die  qnin-sltze 
sind,  die  die  nmschreihiing  des  ooignnet  Ali  acU  durch  die  oonjug. 
periphrast*  bendtigen,  und  dass  umgekehrt  die  sitie  nach  verbis 
timendi,  wo  sich  erfahrungsgemäijz  die  scbüler  am  häufigsten  in  dieser 
umsehvsibung  versucht  fühlen,  sie  nie  haben  dürfen. 

Aus  dem  eapitel  ül»er  die  modi  in  abhängigen  Sätzen 
möchte  ich  zuerst  den  unglücklichen  ausdruck  'substantivsatz',  der 
zuerst  181  und  dann  oft  erschemt,  getilgt  sehen;  noch  dazu  heiszt 
es  von  ihnen  205,  2:  'die  deutschen  substantivsätze  sind  subject- 
oder  objectsätze,  ak  ob  der  verf.  weiter  keine  Satzarten  darunter 
ver&tände,  und  doch  bezeichnet  er  z.b.  193*  aucb  causalsätse  ebenso 
nnd  nicht  minder  ehend«  ^  sfttse  mit  'was  anbetrifft  dass'  I  —  Dann 
ist  §  188  vor  183  tn  stellen,  da  sich  die  nt-stttze  nach  verbis  timendi 
als  ebenfalls  objectsätze  wohl  an  die  objeetsätse  in  181,  nicht  aber 
an  die  §  182  bebandelten  adverbialen  nt-sitse  anschlieszen.  185  darf 
in  dem  für  alle  folgenden  Verwendungen  von  quin  geltenden  köpfe 
dieses  nicht  allgemein  als  fragewort  bezeichnet  werden,  sondern  als 
interrogatives  und  relatives  adverb. 

Mehreres  ist  auch,  abgesehen  von  dem  schon  erwähnten,  wieder 
gegen  die  paragraphen  von  den  temporalsätzen  zu  erinnern. 
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195  wird  fUr  die  letttichen  binde wörterpostquam,  iit(-),  ubi(-),  cum 
(primum),  siranlac  nur  ihre  verbindtmp'  mit  dem  indic.  perf.  in  der 
erzählnng^  und  mit  den  hauptzeiten  in  iällpn  der  v/iederholung  an- 
geführt j  und  doch  haben  eini;_,'o  selbst  in  dtr  erzahlung  in  fällen  der 
wiederhülung  imperf.  und  phisiiaamperl.  bei  sich,  wie  gleich  das  in 
der  anm.  freilich  von  Subeindler  Mscblich  für  eme  ganz  andere  bacbe 
beigebrachte  bdspiel  aasNep.  Ale  Ii:  simalac  se  remiaerat  neqae 
oansa  sab  erat  qoan  ammi  laborem  perüMietf  ImnriMiia  reperie- 
balor,  man  ygL  nach  CSe.Yetr.  IV  3,  5;  Gaai.  b.  0.  IV  36,  9;  Sali. 
WBj*  Gat»  IX;  und  umgekehrt  stehen  auch  die  haupttempora  dabei, 
ohne  dasz  tob  einer  wiederholong  die  rede  iat;  vgl.  Cic.:  ubi  semel 
quis  peieraverit,  ei  credi  postea  non  oportet,  anch  die  anmerkung  1 
zu  195  ist  falsch,  von  dem  oben  schon  erwähnten  vierten  beispiel 
ganz  abire-cben.  denn  in  den  ersten  drei  beispielen  für  postquam 
mit  plusquamperf.  bzw.  imperf.,  in  deren  erstem  es  bei  Nepos  ^Alc. 
6,  2)  übrigens  potuerant  heiszt,  stehen  diese  zeitcn  vieltnebr,  um 
einen  seitdem  bis  zom  eintritt  der  handlang  des  übergeordneten 
«atses  andanemden  toatand,  das  import  sohleohtlilii,  das  plusqaam* 
perf.  mit  rflokaieht  auf  aeinen  eintritt,  seinen  beginn  tn  be- 
zeichnen, und  postquam  ist  dann  gewdhnlieli  und  ao  auch  hier  mit 
'seitdem'  zu  überäetzen«  eDdUob  ist  197  anm.  2  und  3  die  ausein- 
anderziehung  der  ffille  von  cum  temporale  mit  indicativ  in  solche, 
wo  der  cum-sati  Yorangebt,  und  in  solobe,  wo  er  nachfolgt,  kaum 
gerechtfertigt. 

Zu  einer  merkwürdigen  consequenzmacli  urei  bat  sicli  der 
Ter£  in  dem  eapitel  über  den  acc.  cum  inf.,  an  dem  bebouders 
die  angäbe  der  manigfachsten  Übersetzungen  für  denselben  lob  ver* 
dient,  snmal  in  §  206  Yerleiten  hMen,  lüa  ob  nandiflii  allen  aeeosa> 
tivis  com  inl  ansnabmslos  in  nnabbAngigkdt  aassagesitse  entspre- 
eben  müsten  und  man  nicht  vielmebr  ttber  die  Terbindnng  manoher 
▼erben  und  Wendungen  mit  dieser  constmetion  betroffsn  wäre,  legem 
brevem  esse  oportet  (205)  soll  es  heiszen,  weil  es  dem  unabhängigen 
lex  brevis  est,  me  ip-^um  ames  oportet  dagegen,  weil  dies  dem  unab- 
hängigen rae  ipsum  amr^  entspreche,  desgleichen  consuetudo  populi 
R.  nrn  patitur,  ut  Caesar  socios  deserat  soll  gesagt  sein,  weil  das 
unabbiingig  laute:  Caesar  socios  d^eratü  oder  gar  volo  ne  id  iaciaa 
wird  richtig  aus  dem  unabhängigen  ne  id  facias ,  die  ebenfalls  mög- 
liöbe  Terbindnng  yolo  rem  tibi  bene  evenire  aber  daraas  erUirt^ 
daas  sie  einem  satie  'res  tibi  beoe  evenit*  entsprlebeü  diese  ver- 
kehrte anfbssnng  spnkt  auch  in  der  anmarknng  insofern,  sls  in  volo 
nt  miU  respondeas  der  ut-satz  als  nötig  fttr  den  abbftngigen  befehls> 
satz  nnd  in  ''volunt  me  hoc  dicere'  diese  coostruction  wieder  als 
nötig  für  den  objectsatz  bezeichnet  wird,  doppelt  schief,  da  auch  ein 
abbtlngiger  befehlssatz  ein  objeotsatz  ist  und  da  beide  miXd  beide 
constructionen  möglich  sind. 

Das  participium  wird  215  ff.  als  attributives,  appositivea,  ab- 
solutes und  prädicatives  behandelt,  eine  vierteilung,  die  mehr  be- 
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siecbend  als  richtig  ist ,  da  das  appositive ,  d.  h.  das ,  welches  einen 
oonjunctionalen  nebensatz  veitritt,  mit  seinem  Substantiv  durchaus 
nicht  anders  oder  in  anderem  sinne  verbunden  ist,  al«  r^nn  'absolute' 
im  ablat.  absol.  mit  seinem  ablativn«.  endlich  dürfte  m  <ier  Vers- 
lehre in  §  229  die  angäbe  Uber  die  kurz  und  lang  zu  sprecheuden 
Silben  Uberflüssig,  die  jetzt  vermiszte  auseinandersetzung  über  posi- 
tionslänge  in  demselben  werte  aber  unbedingt  nachzutragen  sein; 
m  iDMht  üMt  dia  ^dmk,  als  bitten  §  ö  nnd  §  899,  1  irrttmUoh 
ihre  plStze  getamolii. 

Ans  dem  Tontehendon  iit  emditiicli,  daci  die  Soheindleraofae 
grammatik  dem  selbstbewusisein,  mit  dem  sie  ihr  verfl  infolge  seines 
rühmlichen  strebens,  mOgUchst  alle  fordernngen  der  neueren  metbo» 
dik  und  alle  er^ebnii^pe  der  wis^ennchnftÜchen  forscbung  gleichraäszig 
zur  geltung  komm»'n  /u  lassen,  in  die  ^velt  geschickt  hat,  in  der  aus- 
ftthrung  des  einzelnen  noch  nicht  ganz  entspricht,  doch  und  es 
zweifelsohne  keiner  allzu  groszen  arbeit  mehr  bedürfen,  um  das  in 
äeiuen  erläuterungen  vielfach  gediegene  und  in  seiner  darät«llungä* 
«rfc  meist  gesdiidkte  boeh  bei  einer  nenen  «iflage  enf  die  b(She  in 
bringen,  welche  ihm  in wQnsohea  ist,  damit  es  die  Terbrettiing  flnden 
bann,  welche  es  ob  seiner  knappen  darstellnng  des  obligatorischen 
lebrstoffes  and  ob  der  dem  darin  rstsnebenden  aosveiebend  gebote- 
nen belehmng  Tcrdient. 

2. 

Vollkommener  als  die  grammatik,  ja  ich  möchte  sagen,  ein 
geradezu  l  i  eb  ens  w  U  r  d  i  sres  buch  ist  der  erste  teil  des 
zugehörigen  1  ateiuis ukeu  lese-  und  Übungsbuches,  es 
bietet  nach  dem  grnndsatie,  dast,  wie  jeder  fremdsprachliche, 
ioanchder  lateinische  anfangsnnterrieht  den  indnctiTcn 
oder  analytisshen  weg  gehen  soll,  etwa  nar  ein  viertel  dent* 
sehen  Übungsstoffes  au f  dreiviertel  lateinischerlese« 
stücke,  diele  tstere n  sind  mit  ausnähme  weniger,  meist  *spnich- 
sÄtze'überschriebener abschnitte  durchweg  zusammenhängend, 
dabei  ist  wirkliebe  geschichtsdarstellung,  die  auf  dieser  stufe  leicht 
gekünstelt  wird,  ja  es  wohl  mehr  oder  weniger  sein  musz,  die  Über- 
dies auch  ebenso  hiiufig  veranlassung  wird,  fern  liegende  Wörter  und 
Wendungen  heranzuziehen,  als  sie  schuld  daran  trägt,  wenn  der 
grammatische  stoif  nicht  hinreiohend  zur  ansobauung  kommt,  fehler, 
an  denen  eben  deriiatb  a.  b.  der  sonst  treffliche  Henrsr  leidet,  mit 
richtigem  geAhle  im  gansen  vermieden,  einaelsitse  mit  ftemden, 
unvermittelten  namen  natürlich  er.->t  recht;  und  die  abschnitte  31 
(die  könige  der  alten  Römer),  XC  VII  (vom  alten  GaUien)  and  CXVI 
(das  alte  Helvetien)  sind  vielleicht  die  einzigen,  die  man  eben  des* 
halb  lieber  missen  würde,  im  übrigen  herscht  ganz  die  darstel- 
lungsart,  wie  sie  dem  gesich  t  s  k  r  o  i  s  e  Ojlihriger  Sexta- 
ner durchaus  entspricht,  LM.^prüche,  geschichtliche 
Anekdoten,  sagen  und  ganz  besonders   fabeln,  dieser 
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musterstoff  für  die  kleinen  rekruten,  und  alles  in  mustergiliiger 
form  \  so  das?  sie  wirklich,  wie  die  Verfasser  boflfen,  'einer  allmäh- 
lichen Vul  iuDg  des  geflihls  für  des  Tcrhältnis  von  inbalt  und  form 
dienen  können»*  das  gilt  selbst  von  «ien  der  sacbe  gemäsz  anfangs 
Überwiegenden  ätUcken,  die  weder  sagen  oder  anekdoten,  noch  ge- 
spräche  oder  fabeln  sind,  sondenii  wie  die  verf.  sich  bescheiden  ans- 
drttekeii,  nur  ^iahaltlifA  xuMmmeiigdifeige  eimekltw  Aber  einen 
dnnli  dl«  flbendirift  bMeiobnetsn  gegenständ'. 

Wie  anmutendes  hierin  frflhseiiig  geboten  wird, 
wird  am  beetan  durch  abdruok  einiger  itleke  geMigt  so  lautet  eobon 
XI  (zur  «weiten  deelination} : 

Landaufenthalt. 

1.  quantopere  amo  vitam  rusticam!  2,  com  negotiis  ac  curis 
liber  sum,  laeto  animo  rectä  viä  ad  ^  illam  avunculi  propero.  3.  populi 
procerae  viam  omant  umbramque  piaebent.  4.  en!  iam  avunculi 
^am  Video  in  öUto  ntam  et  &gos  pnkhras  Tillae  ünitiBiM.  5.  in- 
terdln  eaepe  oom  anmeiilo  in  nmbrft  fiigoram  latanim  eedeoi  TBntoe 
flai  per  fitgos  nmbroBas;  prope  rivna  mnmonii  6.  anb  wmptnm 
qnoqoe  anb  fago  altt  et  laü  aedemna,  oenamva,  eantnmna*  7.  qnam 
Inoonda  est  vita  rustica!  * 

Oder  XXm  (aor  dritten  deelination): 

Dichter  11  n  li  1j  i  o  n  o  n. 

1.  inter  poötas  et  apes  noii  parva  e&i  similitudo.  2.  ut  apes 
naluiu  tautum  aguntur  ad  induätriam  et  laborem ,  üig  po^'tae  natura 
Talent  et  divini  mente  inotantnr*  8.  apivm  aednlaram  eramin»  per 
campos  Tolitant,  wüa  ex  floribaa  anenm  dnloem  aiigant  digerani* 
qne  per  faToe.  4.  po0tae  qnaai  per  nemora  tfnaarom  ambnlant» 
flores  collignnt,  carmina  contexunt.  5.  canninibaapoStarunboniinea 
delectantur  nt  melle  doleL  6.  reete  igitnr  poHtae  aaepe  emn  apibna 
iedulis  comparantnr. 

EndUeh  später  XCIX  (für  eaae): 

Die  nnbestindigkeit  der  menschlichen  dinge. 

1.  eu !  in  colie  illo  aprico  ante  tria  fere  saecula  tax  iuit  ampU^- 
shna  ae  flrmiiaima.  9.  nnnc  iOina  areia  muri  iantnm  exatant,  qui 
spatia  deaerta  eontinant  8.  domini  anna  tiri  ftaerunt  Ibrtiaainii  ae 
nobiltüimi.  4.  nnne  nemo  ibi  babitat;  in  mnrormn  rimia  «nun 
mnltamm  nidi  sunt  et  denei  fimtioea  muros  nndiqne  cingunt.  6.  at- 
qne  in  bae  planitie,  in  qua  nunc  arva  laeta,  egros  feoundos,  pratn 
viridis  videmns,  antiqnis  temporibus  urbs  fuit  ccleberrima  atque  in- 
signis  copamercio  et  studiis  artium  liV>r'ralium ;  ingens  fuit  multitudo 
domuom  pulchrarum  et  incolarum  induütriorum.  6.  molta  et  inaignia 

'  mir  ist  wenifi^stcns  bei  flüchtijj^em  uberlesen  auszer  der  unclasfci- 
sehen  Verbindung  von  institaere  (richte  ab)  mit  infin.  in  CLIII  nichts 
aufgefallen. 
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■simt  exempla  inconstantiae  rernm  humanarum.   7.  veteres  Bomani 

domini  fuenant  totius  fere  orbis  terranim:  multae  rrentes  eis  ob- 
tioxi  erant,  quae  antea  potentissimae  t'uerant.  8.  sed  nimia  potentia 
ßomams  perniciei  fuit.  9.  avaritia  ot  luxuria  mu^n  fiHM-tnit  interitus 
<^imp€rii*^  veterum  liomauorum.  10.  ceterum  tu  quoque,  quam  in- 
iirmuii  eü  ei  cadncosl  11.  tu  hodie  non  es,  qiü  heri  fuisti,  neque  cras 
•eris,  qm  liodie  60. 

Mail  wild  M  gern  nar  bUligeii,  tat  dievert,  um  aokheii  itolF 
Inetea  sa  ktaneB,  bemta  gleichzeitig  mit  der  nominal-  und 
proaominftlflezioii  don  in  die.  praes.  act.  aller  Tier  conjuga- 
tionen  lernen  lass^.  aacb  der  deutsche  Übungsstoff  besteht  z.  b. 
aus  solchen  zusammenhängenden  stücken  ;  sp'itt  r,  wenn  Hie  schülor 
bereits  einiirermaszen  selbständit?  mit  eintim  vvürti  rver/ciclinib  um- 
zugehen wissen,  auch  aus  erzählungen  mit  neuem  wuiiei  vurrat.  im 
allgemeinen  ist  jedoch  der  deutächo  Übungsstoff  nicht  so  streng  zu- 
sammenhängend! und  das  hauptgewicht  iut  darauf  gelegt» 

dastdadndor  frftber  dagewesene  Isteinieebe  wort-  und 
phreeenflchati  mOgliohst  reiobltoli  wiederboU  und  ge- 
übt wird  und  deai  seine  flbertetnmg  neeb  bebersobnng  der  forans» 

gegangenen  lateinischen  atttoke  den  schfllem  leicht,  ja  spiilend  m0g- 
lieb  i&i.  hierdandiy  wie  überhaupt  durch  schrittweises  weitergeben 

vom  leichten  zum  schwereren,  wird  dem  schüler  die  Zumutung  er- 
spaiL,  iiistcn  zu  sollen,  was  ihm  zu  schwer  oder  gar  unraÖrrHch  ist, 
und  er  genieszt  so  jene  hebende  und  fördernde  freude  am  küinien. 
auöier  den  153  lateinischen  und  66  deutschen  lese-  und  uljungs- 
UÜcken  eulliiilt  das  buch  überdies  in  einem  anhange  zunächst  latei- 
ttisdi  and  denfcsoh  65  spriohwOrter  biw.  spriebwSrUiehe  vedmsarten 
vnd  dann  nnr  latainisok  ab  gediolitoiiTerie  28  henmetsr  und 
«dirtleha. 

Das  grammatisobe  pensum,  dessen  eintlbung  d  is  bnek 
dienen  will,  ist  die  ganze  wirklich  regelmässige  formen- 
lehre,  und  zwar  in  dieser  folge:  erste  bis  fünfte  declination,  com- 
parat;»  !!.  adverbia,  numeralia,  pronomina,  sum  und  composita,  erste 
bis  vierte  conjugation.  ans?**- schlössen  sind:  unter  den  vompo« 
Sita  von  esset  po  -runi,  (iic  vriben  der  dritten  conjugation  auf  io,  alle 
üepuueuUd  uud  diti  coujügal.  periphratitica ,  sowie  auch  unregel- 
Bisiige  satsoonstnictionen,  vor  allem  also  bindewlMsr  mit  dem  con- 
jonetiv  Tennieden  lind;  alias  in  allem  eine  bflsdatnknng,  mit  der 
man  nnr  einrentandea  sein  kann,  da  sie  es  Isiohter  srmOgliebt,  in 
sexta  mit  einem  sicheren  kennen  einen  fttr  immer  haltenden  gmnd 
SU  legen,  der  lernstoff  ist  dabei  dem  sebttler  in  einer  jedem 
übernehmen,  jeder  Überladung  vorbeugenden  weise  in  klei- 
nen p  ort  i  onen  z  uge  teilt,  ich  will  als  beispiel  nur  das  verfahren 
bei  der  dritten  declination  anführen:  erst  nach  fünf  lateinischen  und 
zwei  deutschen  siUcken  über  die  consonan tischen  stänuue  mitasigmat. 
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nominativ  folgen  in  drei  abschnitten  die  consonantischen  siämme 
mit  sigmat.  nominativ,  dann  in  drei  lateinischen  und  einem  deutschen 
die  gleichsilbigen  feminina  und  in  ebenso  vielen  die  (eigentlich  ja 
auch  gleichsilbigen)  neutra  auf  e,  al,  ar  und  die  adjectiva,  hierauf  in 
zwei  abschnitten  die  Wörter  mit  der  durch  zwei  consonanten  im  ötamm 
Teranlaasten  gemÜTendoiig  imn  und  endlich  in  vielen  oft  dmli  wi»> 
deriiolungsstOMske  untorbroohenen  «aiekbiwimitfam  divei  mid  pauper^ 
Tetns,  Ter  nnd  iteri  ordo  nnd  eeimo,  leo,  &  meienltiiii  wai ia,  anf 
ns  ondz,  08,  eor,  oaro,  bos,  luppiter,  nix,  eenex,  endlich  vis.  Mhftde 
ist  es  nur,  d&sz  dieie  erfrenlioh  einfachen  gerichte  nicht,  wie  man  ee 
bei  einem  doch  so  unverkennbar  in  Perthes'  geiste  gearbeiteten 
buche  erwarten  sollte,  noch  durch  teilüberschriften  neben  den  grobxen 
capitelschildern  I.,  II.  declination,  I(A).  conjugation  u.  U.  gleich 
kenntlich  gemacht  sind,  denn  dasz  in  der  w ortk  un  d e  am  schluisse, 
später  am  köpfe  der  gleich  numerierten  abschnitte  die  zahlen  der 
zugehörigen  paragraphen  der  giammatik  angegeben  und  von  den 
hauptgesoUeehliregelB  abweiohende  aabttantita  atels  InteKbindniig 
mit  peaaendea  a^jMtiTeii  anifgefBbrk  iiiid,  kann,  ao  wülkomman 
beides  ist,  doeb  aieht  vollen  ersats  bieten. 

In  dieser  worllcQiide,  die  auch  nach  ihrem  wimaehe  eua  den 
bekannten  gründen  gesondert  gedruckt  werden  soll,  geben 
sich  die  Verfasser  g&nz  und  gar  als  anhänger  Perthes', 
der  von  stunde  zu  stunde  /u  lernende  und  grosz  und  feit  gedruckte 
memorierstoff  ist  demgemäsz  auf  diejenigen  Wörter  je  nur  der  latei- 
nischen lesestücke  beschränkt,  die  zu  dem  grammatisch  schon  be- 
handelten oder  eben  zu  behandelnden  pensum  gehören,  und  alle  Ver- 
treter apiterer  partiett  der  grammatik  aiad  nor  nr  bmUnfigen 
kenntnianahme  imd  nnbewasten  aneignong  danmter  in  kldnerem 
dmcke  mitgeteilt  die  Wörter  sind  aber  nach  redeteilen  angeordnet| 
innerhalb  derselben  wieder  nach  conjugatkmoi  und  declinationen  und 
innerhalb  der  letzteren  wieder  nach  der  nominetivbildung.  endliok 
ist  für  die  Wiederholung  des  Wortschatzes,  die  zu  seiner  von 
den  verf.  mit  recht  geforderten  festen  beherschung  durchaus  nötig 
ist,  in  zweifacher  weise  gesorgt:  einmal  werden  von  den  in  vorher- 
gegangeneu lesestUcken  dagewesenen  wOrtem  alle,  welche  mit  einem 
neu  auftretenden  verwandt  sind,  unter  diesem  eingerückt  wieder 
abgedmokt  uid  avsMrdem  aind  —  nicht  etwa  als  ob  diea  die  el»> 
sigen  saeammenatellangen  bleiben  aoUten,  aondein  mehr  ala  mnater, 
wonach  dea  VAaran  verfthren  werden  aoU  vor  den  capiteln  Uber 
die  vier  conjugationen  die  bis  dahin  dagewesenen  almtliehen  verben 
der  betreffenden  conjugation  zusammengeätellt. 

Eine  hieran  geknüpfte  bemerkung  der  verf  zeigt  übri- 
gens ,  wie  sie  sich  den  stoff  der  lesestücke  durch  die 
Schüler  beherscht  denken,  die  Wiederholung  jener  verben  soll 
80  erfolgen,  dasz  sie  der  lehrer  der  reibe  nach  aus  der  wortkunde 
mit  der  dort  angegebenen  grundbedeutung  vorliest,  und  die  schüler 
Bollen  nnn  im  allgeineinen  im  atande  sein,  ans  der  erinnerung  den 
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Zusammenhang  aasiigeben,  in  dem  eie  vorkamen,  sowie  die  speciellere 

bedeutung,  die  sie  dort  hatten,  nun,  der  stoff  ist  es  ja  wert,  dasz 
also  ernst  gemacht  wird  mit  dem  ausgehen  vom  satze  und  dasz  die 
knaben  ihn  aläo  einprägen,  und  wenn  es  gelingt,  da:>  ganze  buch  so 
'm  bewältigen,  wie  seine  vcil.  es  wollen,  dasz  nemlieh  die  schÜler 
unter  anfimgü  ganz  peinlicher  und  auf  jedes  wort  sich  erstrecken' 
der,  später  mehr  und  mehr  znrficktretender  leitung  durch  den  lebrer 
je  in  einer  ettmde  einen  aolehen  abschnitt  nacbleaen  tmd  naohfiber- 
setzen,  und  die  zugehörigen,  yom  lehrer  lateinisch  und  deatseh  ans 
der  wortkunde  vorgelesenen  Wörter  wiederholen ,  dasz  sie  daheim 
die  fettgedruckten  w0rter  vollends  leinen  und  die  andern  dorchlesen 
und  die  Übersetzung  sowie  die  in  der  schule  nach  Zusammenstellung 
der  musterbeispiele  bereits  geübte  flexion  wiederholen,  dasz  endlich 
in  der  folgenden  stunde  die  wÖrter  genau  überhört  und  das  letzte 
stück  noch  einmal  gelesen  und  übersetzt  wird,  dann,  ja  dann  steht 
allerdings  die  erreichuiig  dess  von  den  verf.  ge&teckten  Zieles,  die 
erreicbung  eines  sicheren  köunens  und  die  beheräciiuug 
eines  wertvollen  lesestoffes  und  seines  wort-ixnd  phra- 
aenschatzesam  ende  des  seztacnrsas  zn  erhoffen. 

Dasz  Übrigens  unter  den  Stammformen  der  verben  auch  in  der 
wortkunde  an  dritter  stelle  das  partio.  perf.  angeführt  ist,  kann  nach 
dem  von  Scbeindler  in  der  grammatik  vertretenen  Standpunkte  nicht 
wunder  nehmen,  mehr  wird  mancher  vielleicht  bedauern  und  es  als 
zu  weit  gehende  beschränkung  des  lehrstoffes  auffassen,  dasz  alle 
thätigkeitswörter,  welche  nur  in  den  der  einUbung  der  formen  vom 
präsensstamn\e  dienenden  abschnitten  vorkommen,  auch  nur  in  deü^en 
formen  angefülirt  bind  und  gelernt  werdeu  äoUen. 

Ganz  mit  recht  ist  dagegen  schon  am  Schlüsse  dieser  wortkunde 
ftlr sexta eine  Zusammenstellung  und  erklirung  der  wich- 
tigsten Synonyma  und  wOrter  Ihnlieher  bedeutung  ge- 
geben; es  sind  immerhin  91  wÖrter,  die  hier  in  84  gruppen  geordnet 
und  erlSutert  sind,  endlich  sind  ebenfalls  ganz  im  einUang  mit  den 
forderungen,  die  Scheindler  in  solcher  beziehung  im  Vorworte  seiner 
grHraraatik  stellt,  auch  in  der  wortkunde  alle  lang  zu  sprechen- 
den vocale  in  lobenswerter  weise  ausnahmslos  und  gewissenhaft 
durch  einen  "bezeichnet,  die  wenigen  verstösze,  die  mir  in 
dieser  bezit  bung  beim  durchblättern  auffielen  und  hier  angegeben 
werden  äollen,  sind  folgende,  es  iht  zu  drucken:  XII  erüca  statt 
erOca  nnd  piros  und  pirum  statt  pTrns  und  pTrum,  XIII  apis  statt 

äpiö,  XCIX  incunstantia  stall  mcuuäUnUa,  CXV  2''  Agis  blail  Agis, 
CLI,  I  digitus  statt  digitns,  II  er u eis  statt  crfids  und  dir-imo 
statt  dlr-imo,  endlich  CLm  quamdiO  statt  quamdiu, 

Mdgen  uns  die  verf.  recht  schnell  eine  reihe  von  jahrgftngea  zu 
Sdbeindlers  grammatik  gehöriger  ttbnngsbttcher  schenken,  die  wir 
ebenso  willkommen  heissen  kennen,  wie  ihren  vorlftnfer,  den  vor- 
liegenden ersten  teil  ftlr  sexta  I 

Zittau.  Theodor  Matthias. 
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15. 

TORLAOBM  SU  CBEHSBTSmiQBN  INS  LATBIMISOHB  FÜR  DIS  PRIMA  DBS 

OTMNASiClfS  ZUSAlfMEMGESTELLT  VON  DR.  BlORARD  ToiELBt 

aTMNASiALOiRBOTOU.  Breslau,  Koebner.  1891.  III  u.  46  s.  8. 

Die  salil  der  bttoher,  die  bei  nas  geeehriebeiL  aind,  am  die  kauet 
des  ttbenetsena  ene  dem  deniedieii  ina  Uteinlaebe  ta  fSrdeni,  ist  sehr 
gross,  imd  es  wird  in  ihnen  den  minigfechsten  standponkten  und  be- 
dHrfnissen  rechnung  getragen,  wozu  also  abermals  ein  solches  buch, 
zumal  in  einer  zeit,  die  darauf  hinarbeitet^  dasz  der  beirieb  der  deutsch- 
lateinischen Übungen  zu  gunsten  einer  vielleicht  erweiterten,  jeden- 
falls aber  vertieften  lectüre  ein^eschrfinkt  werde?  aber  gerade  diesen 
umstand  hat  der  verf.  der  vorlagen  berücksichtigt,  wie  da.s  refor- 
mierte oymnasium  ausseben  wird,  kann  er  natürlich  so  wenig  wie 
uudeie  ieute  wissen;  aber  er  geht  sicher  nicht  icihl  mit  dei  annähme, 
dasz  man  naoh  bflnftig  nooh  an  den  primaner  die  forderuug  stellt, 
einen  nicht  za  schweren  und  snr  Übertragung  in  das  Utetnische 
geeigneten  deatsehen  tezt  in  daa  lateiniaehe  sn  llberaetaen.  so  pasat 
er  sich  der  zukonfb  an,  ohne  Ton  der  gegen  wart  abzusehen;  daa 
bttchlein  wird  spSter  so  gnt  su  gebrauchen  sein  wie  es  jetst  gut  sa 
verwerten  ist.  die  aufgaben,  welche  wirklich  deutsch  geschriebenen 
büchern,  u.  n.  der  griechischen  litteraturgescbichte  von  F.  Bender, 
der  Duruyschen  t?e>chichte  des  römischen  kaiserreichps  in  ler  Über- 
setzung von  Hemberg,  der  Winckelmannschen  gf  sübichte  der  kunst 
des  ftltertums  u.  a.  entnommen  sind,  sollen  je  iificli  der  Schwierigkeit, 
die  Sie  Itteten,  für  clossenarbeiten  (e:itempuralienj,  lür  iiäuslicbe 
arbeiten  (ezercitien)  oder  fttr  die  sog.  olasseneiercitien  verwandt  wer- 
den, die  flbersetziuigahilfen,  die  der  heransgeber  in  besohiHnktem, 
aber  doch  ausreichendem  maaie  bietet,  sind  dnrehweg  passend  ond 
gnt  lateinisch,  womit  nicht  gesagt  ist,  dasz  man  nicht  manches  auch 
anders  wenden  kOnnte,  und  dem  Schiller  wie  dem  lebrer  ist  eine  er- 
wünschte freibeit  der  bewegung  gelassen,  warum  sich  der  verf.  daa 
bttchlein  aussnhlieszlich  in  den  bänden  der  lehror  denkt,  will  mir 
nicht  recht  einleuchten;  es  ist  handlich  und  billig-,  und  es  steht 
nicht  zu  befürchten,  dasz  ein  misbrauch  damit  getrieben  werden 
konnte,  würden  die  schOler  ohne  alle  hilfe  gelassen,  so  möchten 
doch  manche  stücke  für  gymnabiasten  der  /^ukunfl  zu  schwer  sein; 
ernste  denkarbelt  wird  auch  so  noch  von  ihnen  gefordert,  wo  es 
also  aogeht ,  führe  man  die  eohrift  ein,  schon  am  der  zeiterapaniia 
willen ;  der  heraasgeber  mflste  dann  freilich,  wenn  alle  stücke  durch- 
gearbeitet sind,  rechtzeitig  dafür  sorgen,  dasz  aosfthnlichen  vor- 
lagen, die  er  praktisch  in  seinem  Unterricht  erprobt  bat,  ein  nenea 
heft  zusammengestellt  und  der  Öffentlichkeit  übergeben  würde. 

Stbttin.  CBRiaxiA»  Muff. 
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(10.) 

BErr&iGE  ZÜR  GESCHICHTE  DES  HÖHEBEN  SCHUL- 
WESENS IN  DEB  OBEBLAUSITZ. 
(fortMtsang.) 


Obwohl  alaü  <iie  schule  keineswegs  unter  kirchlicher  aufaichfc 
stand f  war  sie  doch  auch  mit  der  kirche  verbunden,  denn  da  der 
rat,  wie  bereiLa  erwähnt  wurde,  keinen  geiiult  zahlte,  uud  da  ferner 
d«i  sobolgeld  viel  £a  gering  war,  aU  dasz  die  lehrer  dadurch  sich 
hfttten  befriedigt  erklären  können«  waren  dieselben  ganz  Ton  selbe t 
ftnf  die  kircbe  nnd  deren  zahlreiche  einkttnfto  angewiesen,  diese  be- 
aiehnng  war  nm  so  natftrlioher,  als  einerseits  die  kirche  die  schuler 
notwendig  zum  gottesdienst  brauchte  und  anderseits  die  lehrer 
selbst  in  der  weitaus  grOsten  anzahl  kleriker  waren,  in  Neisse  waren 
der  rector  und  seine  gehilfon  f\n  der  pfarrschule  zu  St.  Jacob  unver- 
heiratete kleriker,  und  ihre  bau pt umnahmen  hatten  sie  von  alüiren 
und  von  pfründen. in  der  iireölauer  kirche  zu  St.  Elisabeth  gab 
es  47  altäre  mit  122  altaristen,  in  der  kirche  zu  St.  Magdalena  gar 
68  altäre  mit  124  ultariaLen,  unier  denen  ichulmeiater  waren,  ja  es 

bestanden  geradezu  Stiftungen  fttr  den  rector  nnd  seine  gehilfen,  wie 
bei  St.  Maria  Magdalena  in  Breslau  ans  dem  jähre  1449 ,  wofttr  sie 
die  frohnleichnamsprooession  dnrch  ihre  beteiligang  feierlicher  ge- 
stalten sollten. 

Solohe  beziehungen  zwischen  kirche  und  schule  waren  auch  in 
Görlitz,  so  erfshren  wir  ans  dem  yergleich  (siehe  darüber  weiter 


Pedewits  in  der  hisloria  ecclesiaatica  ecelesifte  paroch.  s.  Jacob! 
Nissae  bei  Knstnfr,  progrsmm  Neisae  1865  s.  1  f. —  Bezüj?lich  Breslaus 
▼gl.  Eeicbe«  gescb.  des  gytau,  zu  St  Eliflftbeth  I  (progr.  1843)  8. 11  and 
Schttnboniy  beitr.  lar  geich.  der  lohale  nnd  dsi  gymn.  za  Bt.  Maria 
Magd,  (progr.  1M8)  n  i.lSf. 

N. jBlifb.  f. pbU.a.  pid.  II.  aVt.  im  üft.!  11 
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unten)",  doroh  weldien  1446  der  streit  zwiscben  dem  pfarrer  und 
scbolmeiBter  wegen  der  beköstignng  beigelegt  wurde,  dasz  letzterer 
mit  zur  priesterschaft  gerechnet  wurde,  und  bei  Hass  (III  s.  303) 
lesen  wir :  'Itzi^^er  Lutterischer  zeit  abir  hat  j?7  sieh  g&r  vmbgekart, 
das  der  Schulmeister  mit  seinen  gehulffen  baoca lauen  vnd  cantorj 
alle  beweibet,  das  beyvnsernalden,  auchnüihfur  XV.  etc. 
jaren  ein  vngehort  ding  gewebt,  die  mann  nbu  aldO  mit  jten 
weiben  md  kädm  weiter  md  groseer  Yonolden  musz  . . und 
weiteiluA  (s.  80T):  *«  • .  der  salii£Deieler  ait  den  beeoalaareai  heft 
gehn  miuaeii  Jn  stodenteii  keppenn«  gleieh  d.ett  prieetern . . 
bezQgllcb  der  ersten  bebaoptang  gUubto  allerdlBgB  8chütt  a.  o. 
8.  10  auf  eine  ausnähme  aufmerksam  madien  tu  mllim:  in  Janke, 
Mem.  I  ?.  a.  1400  stehe  neben  M.  Peters  namen  am  rande:  'Anna 
Lcmanin,  vxor.  b.  vx.  Hedwig  filia  Petri  von  Salza.'  dieser  M.  Peter 
ist  a'üt'i  sicher  der  Irübere  Schulmeister,  der,  wie  oben  bemerkt, 
1383  sLadtschreiber  und  1398  bürgermeister  wurde,  sein  schiilamt 
also  niedergelegt  hatte,  für  die  mitwirkung  beim  ^gctteodieusle  er- 
Inelt  der  aohnlneiater  Tom  pfiurer  die  beköstig uug  (am  tische  des 
pfarrere  hatte  er  eelaea  plete  neben  diesem^  eicAie  enm*  11)  und  geld, 
die  gesellen  nur  geld**!  des  «er  seit  dem  anfange  des  16n  Jabrhntt- 
derts,  wenn  niobt  seit  noeb  früherer  zeit  so  gewesen,  ja  der  pfiurrer 
hatte  di^als  geradezu  mit  dem  schuhneister  einen  vertrag  abge- 
Bcblosj«en  ,  in  welchem  die  fregenseitigen  Verpflichtungen  bestimmt 
worden  waren,  der  plant  r  Peter  Kaldo  freilich  sah  nicht  ein,  'wo- 
rumb  er  sulohe  besciiwerunge  sines  Tisches  von  emcm  rfchuimeister 
leiden  dorfl'e*,  und  verweigerte  um  1445  jenes  abkommen  seinerseits 
zu  halten,  wubei  ei  Ubiigeus  uicbt  der  erste  war:  klagtu  aua  dem 
Jahre  1418  Uber  beeüitrlchtigungen  der  lehrer  seitens  des  pfarrers 
besiehentUeb  dessen  Ticars  sind  uns  ttberliefert."  ob  diese  Uagen 


nua  Barth.  Scultetus  bei  gehfttt  a.  o.  s.  9  f.;  bai  Knaathe  a.  o. 

B,  7  ff.  Joh.  Miült^r,  Schulordnungen  8.  282  ff.  nach  Knanthe  mit  den 
Tarianten  ISchütis  auf  s.  360.  die  angezogene  stelle  lautet  nach  Scol- 
t«tQa*8eiiiltt}  *. . .  tvlde  «In  Pfarrvr  des  Sobnlmeisler  gleleii  aodir  iliilr 

Priesterschaft  mit  Speise  vnd  tranck  besorgin  vnd  obir  sinem  Tische 
zunehist  dem  Prediger  setziu  •  .  .%  worte»  walcha  aicli  am  ende  daa* 
selben  Schriftstückes  wiederholen. 

nach  andern  nacbrichten  —  vgl,  die  anm.  18  «rwthnte  klage  vom 
jahrp  mit  einer  stelle  nn^  Pnnckc  .nnnr\!fn  s.  502  f.  (Schütt  3.8,6) 

—  w&r  der  pfurrer  verpflichtet,  auch  den  gesellea,  allerdings  nur  wöchent* 
Iteh  ainma!,  'atseo  tmd  triaeken  an  ^ebea>. 

"  sie  finden  sich  nnter  d^  tu  jähre  1418  in  Funckes  annalen  (Schutt 
8.  9,  11):  'Hoc  anno  eum  ersten,  dasz  dos  Pfarrers  Schaffer  die  Capel- 
lane  diu  ersten  vigiliaa  hatt  laaseu  singen;  welches  dem  Schulmeister 
Ton  rechte  hätte  gebfilirei  mit  sa  singen.  It.;  das«  aneb  JÜrlieh  Tiar 
BadO)  dem  Schnlmeister  und  pcineu  Leuten  oder  Collegis  abgebrochen 
würden,  ohne  wasz  der  Sobuleu  sonst  ist  abgebrocben.  lt.:  So  gebet 
auch  der  Schalen  ab,  dass  des  Meisters  Gesellen  nicht  so  offte 
des  Jahres  zu  das  Pfarrers  Tisch«  als  snvor  gahaii«  It.t  8o 
Ut  auch  der  Meister  von  seiner  vorigen  Stadt,  niedriger  und  herab- 
gesetst  über  dem  Tiache.  It.:  Hiermit  muaa  der  Meister  die  erste  Messe 
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etwas  genützt  haben,  wissen  wir  nicht,  Peter  Kalde  mnste  sich  aber 
dem  8chiedöi«prucb  einer  commission  von  st-chs  mönnern  fügen,  die 
nach  genaaer  ontersuchung  bestimmteo,  dasz  alles  beim  alten  bleiben 
soUte  (vgl.  anm.  11):  dex  sehalmeiBter  nnd  seine  nnehfolger  sollen 
die  *inte  messe,  die  Z0LMSS8S and  die  'Tnser  liebin  fnwen 
Messe'  tIgUoh  'bestellln  ^nd  vssriehteii'  lassen,  dooh  so,  dess  die 
letztere  Ton  non  «a  ganz,  nicht  wie  früher  bloss  bis  za  dem  Agnus 
Dei,  geenngen  werde  (es  kam  also  das  'Dona  nobis  pacem'  noch 
hinzu),  anofa  hat  sich  der  Schulmeister  oder  seine  locaten  mit  den 
Schülern  an  den  processionen  der  andern  kirchen,  nicht  blosz  an 
denen  der  Peterskirche,  zu  beteiligen.  'Ouch  sol  der  Schulmeister 
fttrbasz  mehir  den  pfarrer  mit  dt-n  obind  collationib.  vnd  baden  vn- 
bekommert  iatziu  :  sundir  sieb  alUune  by  den  andern  aldin  vnd  guten 
gewonheitin  haldm,  vnd  ist  furdir  an  heili^in  vnd  werktagin,  in 
Metten,  Messen  vnd  Vebpein  zu  6ingeu,  als  vor  alders  bestellin.' 
dafür  muste  der  pfarrer  sich  von  neuem  verpflichten,  den  Schul- 
meister vollatlndig  sn  beköstigen,  und  swar  ihn  *  wider  obir  sinen 
Tisch  sn  setsen',  dem  signator  aber  und  seinen  helfem  fttr  die  Lieb- 
franenmesse  wOehentlieh  zwei  grosohen  und  für  die  ZoUmesse  einen 
Pfennig  zu  geben.  TOp  der  heköstigang  der  gesellen,  vgl.  anm*  13, 
ist  also  hier  nicht  die  rede,  ans  Hass'  erwähntem  bericht  über  die 
priesterzinsen  (III  s.  307)  erfahren  wir  aber,  dass  die  *Collaterales' 
iaei  den  bürgern  ihren  tisch  hatten. 

Die  erste  erwähnung  der  Zittauer  schule  fällt  in  das  Jahr 
1310,  wo  der  rat  durch  einen  tausch  mit  den  kreuzherren  (Johan- 
nitern) einen  platz  an  der  schule  ervsrub;  vgl.  Köhler,  cod.  dipl.Lus. 
sup.  I'  s.  195  f.  ohne  ;\llen  zweifei  \vai-  sie,  wie  in  Bautzen  und  in 
Görlitz,  ursprünglich  eme  piarröcbule,  vveiche  bei  der  bauplkircliö 
tXL  St.  Johannis  bestand,  der  patronat  über  diese  pfarrkircbe  stand 
jedenfalls  dem  kOnige  toh  Böhmen  za,  da  Zittau  aaeh  sonst  nnmit> 
telbar  anter  ihm  stand;  zndem  haben  wir  bei  Ktfhler  s.  183  f.  eine 
mrknnde,  dnreh  welche  Wenael  II  im  jähre  1291  die  Schenkung  eines 
hanses  an  die  Zittauer  parochialkirche  genehmigt  und  dieselbe  Yon 
allen  steuern  befreit;  und  Wenzel  II  oder  dessen  TOrmund  markgraf 
Otto  von  Brandenburg  ist  es  sicher  auch  gewesen,  der  Tor  1291  den 
Johannitern  die  pfarrei  mit  allem  Zubehör  übergab,  so  dasz  der 
jedesmalige  Vorsteher  der  Zittauer  Johanniterniederlassung,  der  com- 
mendator,  von  da  ab  stadtpfarrer  war.'^  nur  die  schule  gieng  nicht 
mit  an  die  neuen  besitzer  über,  sie  blieb  eigentum  des  rates.  für 
die  richtigkeit  dieser  ansieht  spricht  der  umstand,  dasz  die  schule 


nmbsonst  mit  einem  Schüler  bestellen,  die  doch  zuvor  ein  Pfarrer  be- 
stellt hatte.' 

1*  1^91  nehmen  wir  mit  Knothe  (nachtrige  sur  presbytc  rologie  des 

Zittauer  weichbildes  vor  der  reform,  in  dem  laaa.  Mag.  bd.  61  p.  138) 
als  termiüus  ante  quem  deshalb  an,  weil  in  einer  urkandc  (Köhler  a.  o. 
s.  18S  f.)  vom  jähre  ISOl  der  plebanos  Fridericua  als  frater  d.  h.  des 
Johanniterordens  erseheint. 

11* 
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iiiimittelbar  neben  dem  pfiurhole,  dem  ipltemi  dtw  der  kieii>> 

herren,  lag,  und  dasz  diese  den  ganzen  bSasercompIex  und  das  ganze 
arcal  rings  herum  bei  dor  übprtrag-ung  der  pfftrrei  erhielten,  einzig 
und  allem  das  schulgebaude  ausgenommen;  eben  infolgedessen  sah 
sich  der  rat  gezwungen,  als  er  den  plaU  an  der  schule  <.^ern  haben 
wollte,  mit  den  kreuzherren  den  erwähnten  tausch  eioiugelien. 

Da  also  die  schule  dem  rate  gehörte,  nahm  dieser  natürlich  auch 
Ar  iidi  des  redbt  m  eiuiimcb,  den  eohidmeieter  sn  wlhkn  imd  eiB> 
BüMtseii.  ellein  nadi  niid  aech  mochte  er  sa  der  einakhfe  gelangt 
sein,  dasz  ee  besBer  eei » weim  des  schiilwesen  in  der  hand  der  griti- 
licUieit  liege,  und  so  übertrug  er  das  recht  der  berufungdee  meistere 
dem  commendator  im  jabre  1352  durch  einen  vertrag  (Carpzov, 
Anal.  Fastor.  Zitt.  III  s.  96;  auch  bei  Job.  Müller,  vor-  und  früh- 
reform.  Schulordnungen  s.  23  f.).  vielerlei,  was  auch  anderwfirts 
bei  der  entwicklung  der  Stadtschulen  eine  rolle  spielte,  tritt  uns  in 
den  wenigen  worten  dieses  schrittalüoke.s  entgegen,  mit  aller  be~ 
stinuntheit  verkündet  der  rat  in  den  eingangs  worten,  da&z  die  buliule 
ihm  gehdre,  imd  desi  das  xeoht  der  Terleihong  ihm  taatebe.  troti- 
dem  tritt  er  die  baapteorge  Hin  die  ansteU^  die  wähl  des  reetors,  ab, 
weil,  wie  er  si^,  'der  eomptor  sich  besser  verstehet,  welch  meieter 
ni  der  Sidiule  tüchtig  sey',  in  Wahrheit  wohl  haaptelefalich  deshaUs 
um  dem  Schulmeister  ein  besseres  einkommen  zu  verscha£Een.  denn 
wie  in  Görlitz  wird  sich  der  rat  nur  darauf  beschränkt  haben  ,  ihm 
die  wohnnng  und  das  schulgeld  zu  gewähren,  wozu  etwa  kleine  em 
künfte  von  gottesdienstlichen  Verrichtungen  und  von  dienstleistungen 
beim  Stadtrate  kommen  konnten  i^jjtadtychrtiibtrdiönste).  günstiger 
aber  wurde  die  läge  des  Schulmeisters,  und  viel  mehr  gelegenlieil 
bot  sieh  ihm,  sehi  einkommen  sn  erhohen,  wenn  er  von  dem  com- 
mendetor  gewMhlt,  engeren  enschlnei  an  die  prieeteracheft  hatte  als 
froher,  wie  an  andern  orten,  so  kommen  auch  in  Zitten  wlhiend 
der  zeit,  die  wir  hier  im  auge  haben,  sogar  beispiele  vor,  dasi  Schul- 
meister ganz  in  das  geistliche  amt  übertreten:  M.Joh.  de  Lieberosa, 
seit  1381  rector,  wurde  1403  caplan  in  Zittau,  und  M.  Michael 
Arnold y  rector  bis  1511,  starb  als  Zittauer  messpriester  im  jähre 
1537;  siebe  Pescheck,  h mdbuch  der  geschichte  von  Zittau  ]  s,  542. 
als  untergebener  de^  commendators  soll  der  meister  'fnrclit  vor  ihm 
haben,  dass  er  den  chor  und  auch  die  schule  halte  nauh  ekrexi  und 
nach  weissheit  nnd  aaeh  nach  rechte%  die  besorgung  des  diores 
wird  also  besonders  hervorgehoben,  ein  neaer  beleg  dafür,  dass  die 
sohnle  eben  wegen  des  gottesdienstee  mit  der  kinhe  in  besiehnng 
stand  nnd  für  dieselbe  bedeutung  hatte,  das  lehren  uns  anoh  einige 
Stiftungen,  aus  denen  der  Schulmeister  sein  einkommen  vermehrte: 
seit  1468  bezog  er  für  seine  beteilignng  an  den  donnerstagproces- 
sionen  zwei  groschen,  seit  147G  von  dem  singen  des  'Tenebrae'  zwei 
Schillinge,  wovon  den  locaten  ebenso  viel  zukam,  und  seit  1519  von 
dem  ^Salve  Eegina'  zwölf  groschen,  wtthrond  seine  gesellen  vierzehn 
groschen  erhielten,   mit  der  bemerkung ,  der  i-at  werde ,  wenn  sich 
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dar  comiiiaidator  H^rieglick  halten  wollte',  seiii  raoht  wieder  snrllok* 
findetn,  BeUieBtt  der  mtreg.  dieser  IUI  kBante  1611  eingetreten 
•ein,  dft  in  diesem  jähre  nach  Dörings  aimalee  gymnaeii  ZittoTiensis 

der  rector  durch  den  rat  eingesetzt  wurde,  eine  erkUbraog»  welche 
nns  näher  zu  liegen  sebpmt,  als  die  Gärtners  (im  progr.  zum  jubil. 
des  f/ymn.  zu  Zittau  IbbÜ  'die  Zittauer  schule  bis  zur  gründung  des 
gyit.nasiums'),  welcher  vermutet,  'der  rat  habe  «ich  bei  der  wähl  des 
schnlmcisters  gewisse  rechte  vorbehalten.'  davon  steht  aber  in  dem 
erwähnten  vertrage  nichts ,  es  mtlste  ab»o  weiter  vermutet  werden^ 
dasz  ein  derartiges  ahkommen  erst  später  getro£fen  worden  sei. 
Im  gaosen  dtlifto  sieh  die  Zittaner  eefanle  emer  mhigen  entwiekhmg 
erfirent  haben,  eben  weil  das  vaoht  anf  die  aehnle  dnrch  jenen  ftr* 
trag  TOn  185S  so  überaus  klar  angegeben  war. 

Von  der  aehnle  in  Lauban,  deren  existenz  nach  unseren  firttbe* 
ren  ausfUhrungen  etwa  seit  der  mitte  des  13n  Jahrhunderts  anzu- 
nehmen ist,  erhalten  wir  die  erste  künde  im  anfai]f;fp  des  1  In  jf\hr- 
hunderts:  s.  a.  1317  wird  in  den  Chroniken  der  stadt  (im  archiv  des 
magistrates  zu  Laubau)  erzählt,  der  rat  sei  'mit  ihren  priestern  und 
schulern'  dem  zuge  entgegengezogen,  der  von  FneUland  her  die 
leicbe  des  in  Prag  verstorbenen  herzogs  Wenzeslans  von  Schlesien 
dnrdi  Lanban  geleitete,  andi  dieee  sehtile  war  eine  Bfadttacko  nnd 
ohne  swetfel  ana  der  aehnle  bei  der  pfarrktrdfae  entstanden,  denn  in 
der  seit,  in  wdehe  wir  die  allmthliche  entwicklung  der  schale  an 
■etaen  haben,  war  in  Xianban  niemand,  der  sieh  um  das  schniweaen 
kflmmem  konnte,  auszer  dem  stadtpfarrer  und  nachher  dem  rate; 
das  nonnenkloster  wurde  erst  1320  und  das  der  Franciscaner  1332 
gegründet,  und  unter  städtischem  patronat  ist  die  schule  geblieben, 
die  zeit  etwa  abgerechnet,  in  der  da>  nonueukloster  von  seiner  grün- 
dung au  das  ius  patronatus  Uber  die  kirche  und  damit  vielleicht  auch 
Über  die  schule  ausübte,  mag  das  so  gewesen  sein ,  oder  mag  man 
hier  Terhiltttiaee  annehmen,  dio  den  Zittaoiaehen  ihnlieh  wann, 
jedenlÜlt  kam  das  ina  patmatna  Uber  die  Idrehe  im  jabre  1348 
wieder  an  die  stadt",  nnd  ihr  Terblieb  ea  hinfort  troti  Tieler  Ter« 
snche  seitens  des  klosters,  es  ihr  streitig  zn  maehen. 

Dasi  aber  zwischen  der  schule  nnd  dem  nonnenkloster  beziehan* 
gen,  wenngleich  nur  äuszerliche,  bestanden,  ist  deshalb  von  vom 
herein  an/uuehmen,  weil  der  rat  von  Lauban  ebenso  weniL,'  wie  der 
anderer  städte  um  den  unterhalt  der  von  ihm  berufenen  lehrer  t^ich 
gekliiumert,  sondern  dies  der  kircbe  überlassen  hat. '*  da  nun  das 
kiudler  bei  seiner  gründung  das  ganze  kirchengut  von  Lauban  er- 
hielt,  80  ftbemahm  es  aodi  die  Verpflichtung,  für  den  nnterhalt  der 

*^  vgl.  Gründer,  cbrouik  von  Laaban  i.  61  ff.  und  Müller,  kirchen« 
gescb.  der  sUdt  Laaban  t.  4S6  ff.,  wo  etne  mkanie  (1447)  abgedrvekt 
uit»  in  welcher  der  magistrat  von  seinen  kirchec  und  Capellen  spricht. 

nach  den  Laubaner  chronikcn  (v^l.  die  cnsammenfassung  der- 
selben üorch  Datke  im  arcbiv  su  Lauban  bd.  I  s.  2W)  hat  der  tchal- 
melater  ent  ungefähr  Mit  1686  eine  geringe  «nteretftlawiir  TOm  rate  h9* 
sogeo.  Tg L  noch  Datke  I  e.  t42 1 


Digitized  by 


166    Bcitrtg«  snr  g«Mhidite  dag  Ml  8o1iii1««miis  i&  Obwbnnfti^ 


l<lirer  zu  sorgen ,  oder  wenigstens  dazu  eine  beistoaBr  zu  geben.'' 
dies  erhellt  deutlich  aus  dem  1584  iwiaehMi  dam  rate  und  dem  dorn* 

dechanten  Leiaentritt  abgeschlossenen  vertrage  (abschrift  im  archi? 
zu  Lauban,  abgedruckt  bei  Müller,  kirchengeschichte  s.  211),  durch 
welchen  der  rat  sich  verpflichtete,  die  'kirchen-  und  schuldiener' 
fernerhin  zu  beköstigen,    pleich  im  anfange  lesen  wir  folgendes; 

.  .  demnach  der  würdige  convent  und  jungfrauenkloster  dieser 
Stadt  Lauban  von  alters  her  den  caplanen  oder  diaconis  samt  dem 
kaalor  unterer  seil  nie  «nf  dem  pfanrhofe  des  kkwteri  stets, 
termOge  der  eii%ericiitefeen  ftmdalion  oder  stiftnngy  einen  freien 
tiseh  in  balten,  und  sie  mti  spdeennd  tnnk  sn  versorgen  ist  schnldig 
gewesen  •  .  und  weiterhin:  'dagegen  verwilUgen  wir  (bfliger- 
meister  und  rathmanne  der  stadt  Lauban)  und  sagen  zu  vor  uns  und 
unsere  nachkommen,  ^yemeldte  kirchen-und  schuldiener,  ohne  einiges 
des  klosters  zuthun,  nicht  allem  mit  speise  und  trank  7n  versorgen, 
sondern  .  .  .  —  Üb  der  Schulmeister  und  seine  übrige n  geoeilen, 
wenn  solche  vorhanden  waren,  auch  vom  kloster  bekosügt  wurden, 
erscheint  nach  dem  angeführten  sehr  zweifelhaft;  die  Verbindung 
der  werte  *die  kirohsn*  nnd  soknldiMer*  wenigstens  ist  nieht  dahtn 
sn  erkliren,  sondern  vielmebr  als  ein  snsmunenfssssnder  ensdrnck 
ittr  die  oben  genannten  'caplilne  oder  diaeonis  samt  dem  cantor'  aaf- 
snikssen.  wie  es  aber  kam,  dasz  nur  des  cantors  gedacht  wirdi  kann 
wegen  des  fehlens  jeglicher  nachricht  nicht  entschieden  werden,  sei 
63,  dasz  zur  zeit  der  gründung  des  klosters  der  cantor  der  einzige 
It'hrcr  an  der  stadtschulf  war,  oder  dasz  eben  nur  der  cantor  wegen 
semes  zum  grösten  teile  kirchlichen  dienstes  diese  Vergünstigung 
genosz.  jedenfalls  wird  es  in  den  Chroniken  besonder:»  hervor- 
gehoben, wenn  auch  der  ächulmeister  den  freien  tisch  im  kloster 
hat,  wie  es  der  laU  war,  aU  Jobannes  Proben,  der  vierte  IfUtbexiseiie 
Stadtpfarrer,  16S6  gewlklt,  auf  das  eesMi  im  Uostar  Teniflbtete,  ^dn 
er  ikm  ja  niekt  wieder  dienen  kVnnte^;  'insofinm  es  aber  TOn  alters 
ker  recht  und  gerecbtigkeit  war,  dass  der  prediger  nnd  Tier  eapUne 
vom  kloster  beköstigt  werden  musten ,  nnd  man  dieses  recht  nicht 
so  stillschweiijünd  aufgeben  wollte,  so  liesz  man  nun  unter  Zustim- 
mung der  jtriorin  dein  ircbulmeister  oder  rector  Uulilr  auf  dem  jjfarr- 
hole  den  freien  tisch  geben'  (Datke  I  s.  243);  dieses  autinabmever- 
hJÜtnis  dauerte  bis  1584. 

Wenn  somit  der  Schulmeister  beziehentlich  die  übrigen  lehrer 
im  kloster  Ton  jeher  ikrs  bekOstigung  niekt  eikielten,  so  gebt  Mn 


Vgl.  Datke  I  0.  239,  wo  wir  bezüglich  der  (^eistlicheu  folgendes 
l«MBt  *•  .  .  Eadlieh  ob  nun  swar  der  Rat  nach  gelegenheit  der  Zeit  an 
erhaltang,  einlgkeit  und  Friedens  gutwillig  die  Kapläne  und  Prediger  Ton 
ihrem  Rathause  besolden,  so  will  der  Kat  solches  nicht  als  ein  Reeht  und 
Pflicht  verbüadea  und  verpflichtet  sein,  sondern  .  .  .  da  dats  Kloster 
dar  Pfarr-Q&ter  and  Einkommen  innen  bat,  so  soll  das 
Kloster  die  Kapelläne  nach  den  .  .  .  Verträgen  versorgen, 
Ist  beiderseits  unterschrieben  und  besiegelt  worden,' 
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au3  veräcbitidenea  quellen  hervor,  dasz  das  kloster  an  sie  gawi^m 
Geldbeträge  für  dienste,  die  sie  mit  ihren  schülem  beim  gotte!=;  iionste 
itjiäteteu,  zu  zahlüü  hatte,  dann  obwohl  liie  klosterkirchü  zugleich 
atadtkMie  war,  ond  daher  die  nonnea  den  gesang  allein  hAHma  be- 
beaoigoB  ktaMu,  so  wmde  doeh  die  hilfe  der  MhfUer  akfat  Ter- 
eefanlht  «bgowhen  ? on  iwei  dlesbeifigliehen  naehrielileii  ans  dea 
Chroniken'^  befindet  sich  folgende  atelle  hii  dam  veitvage  von  1488, 
den  der  rat  mit  dem  kloster  sehlosz,  um  daa  infolge  der  Hut* 
eitermnrnben  fehr  damiederliejrendc  Irirchenwesen  wieder  zu  heben 
(Gründer  37  \Y.):  ^  . .  Bo  jttle^i^ün  d y  schüler  raetten  zcu  syngen als djrtz 
▼or  aldirs  noch  gutter  yndirncbtunge  alzo  gehalden  ist  wordin  . . 
und  nach  demselben  vertrage  sollen  dem  Schulmeister  14  gr.  gezahlt 
werden  aus  emer  oliftung,  welche  'Erbar  namhafftige  gutte  frome 
Lewte'  geinacht  hatten,  naeh  einer  nrkunde  Tom  jähre  1487|  in  der 
^Ueaalba  Stiftung  der  ehrbaran  vaw«  la«ta  erwlhnt  wird  (bei  MOUar 
«.  68),  erhielt  der  tdinlmeitter  mit  e einen  looaten  Jene  anmma. 
eine  andere,  jedenfalls  sehr  alte  stiflang  war  das  Salve  Regina,  toa 
welohem  in  den  Chroniken  1427  bei  gelegenbeifc  des  darch  die  fina- 
eiten  rerfibten  blutbades  die  rede  ist;  aus  den  kirchenrechnangen 
ergibt  sich,  ^n?,?.  das  capital  29  naark,  die  zinsen  1  mark  21  gr.  3  pf. 
betrugen,  wovon  der  geistliche,  der  Schulmeister  und  der  glöckner 
ihren  teil  erhielten,  selbst  auch  dafür  scheint  in  Lauban  ein  beispiel 
angeführt  werden  zu  köunen,  da^z  der  rector  zugleich  altarist  sein 
konnte  (vgl.  oben  s.  161  und  anm.  10).  die  art  und  weise  wenig- 
iteM,  wie  in  den  aanalan  davon  gesprodien  wird,  llaii  eina  aolohe 
annähme  anf  alle  ftUa  in.  Wiaaner  bariehtei  s.  a.  1496,  der  land- 
vogt  Siegmund  von  Wartenbeig  habe  an  den  rat  geschrieben; 
bitte  der  Rath  von  Liegnits  an  ihn  geschrieben,  und  gebethaa,  er 
wolle  Martin  Baiem,  Mitbttrgem  und  Rathsgenossen  allhi^r  zum 
Lauban,  eine  Vorschrift  an  den  Rath  anhero  geben,  äns?.  sie  M.  Mar- 
tine Baiom,  seinem  Sohne,  so  allhier  Schnlmeistor  scy,  das  Lehen 
und  Altaie;  so  ietzt  entledigt  sej,  in  8.  GeorgencapeiieUi  verleiben 
und  gebeu  wollen.* 

Sehr  dürftig  sind  die  nachrichten  über  die  schule  zu  Löbau  j 
denn  in  dem  nns  hier  beechlftigenden  aeitranm  wird  ihrer  afauttl 
urkundlich  und  je  einmal  in  Sittanar  nnd  Bantaenar  aan^n  gadadit 
in  einem  yertrage  des  rates  zn  LObaa  mit  dem  stadtpfartar  von 
4  november  1859  (cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  VII  s.  XXXIX  tu  9.  283; 
Job.  MttUar,  ivobiT  YIU  a.  364)  wird  anter  den  leqgan  Marena 


*^  Wiener,  eaaelen     a.  14Mt  den  sohfilern,  welche  sich  während 

der  hühpn  mpsse  am  pfingitmontage  auf  dem  schülerchore  der  pfnrr- 
kirche  befanden,  wardea  durch  eineo  blttzstrahl  'die  haare  «af  den 
btapteni  eatetadet*;  «ad  cos  dem  memerablUenbvebe  vem  Uetter  an 
Lauban  von  Arlet  erfahren  wir,  daes  1542  die  klosterjungfrauen  ^en 
den  8  hullchor  abgesondert*  wurden;  'dann  bUz  hero  hatten  die  Ocist- 
licho  Jungfrauen  das  Chor,  Psalmen,  Hjcnnos  etc.  wechselweisze  mit 
den  Sebafl  Chor  gehaltea*.  vgU  laae.  mag.  bd.  8t  1. 16« 
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nostrarum  scolartim  infciDuirido  gubernator  ci^enannt.  sodann  wird 
nach  der  vorbemeikuug  der  jahrbUcber  deä  Ziltauer  stadUchi eibers 
Johannes  von  Guben  nad  einiger  seiner  amtsnaebfolger  "  Conradus 
WininliMh,  natu«  cto  BsMÜienwege,  eivitato  HaMie,  im  jahto  1806 
■1b  Btedtiehreiber  vom  rate  sa  Zitton  uigviomnieii»  iMhiuD,  er  Tor- 
her  elf  jabre  lang  'mtor  scole  et  notuiiu  eivitotis  Lobauie*  (also 
1384—1395)  gewesen  war.  die  dritte  erwlbnuiig  endlieh  sagt  uns« 
dasz  um  1430  ein  schulgebäude  vorbanden  war:  denn  es  beiszt  in 
den  Bautzener  annnlen  des  bUrgermeisters  Job.  GtLnthcr  zu  dem 
Jahre  1430:  Woml  uäta  est  civitas  Lobaw  per  brassatorem  unum 
prope  Scholam,  tivA  coepit  pecuniam  ab  haereticis'  (von  den  Hus- 
siten). . daä^  die  pfarrächuie,  welche  inLöbaa  bestand,  vollständig 
zu  einer  von  der  kirche  onabhftngigen  stadteefanle  wurde ,  gebt  un- 
trttglich  ans  dem  titel,  den  der  edwUneiater  ia  der  nrkiinde  Ton 
1869  fllhrte,  bervor  und  daraoe,  dan  er  dort  als  lenge  der  stadt  er« 
scheint,  dasz  der  rector,  wie  an  anderen  Often»  z.  b.  in  Iglau  und  ia 
Planen  i.  V.",  als  notarios  dem  rate  diente  und  damit  sein  einkom- 
men  erbObte,  erfahren  wir  aus  der  zweiten  stelle.  Wiszinbacb  muste 
sich  bIr  stadtscbroiber  gnnz  besonders  bewährt  haben,  Ha  ihn  der 
Zittauer  rat  wieder  in  die  frühere  heimat  zurückrief  und  aussf  bliesz- 
licb  als  notarius  anstellte.  —  Über  beziehungen  zwischen  der  kirche 
und  der  schule  l&t  nichts  überliefert ^  doch  wird  mau  kaum  irren, 
wenn  man  für  LCbau  fthnlicbe  Verhältnisse  annimmt,  wie  sie  für 
G6rlita  nnd  Lanban  feetgaetellt  wurden« 

An  spitesten  von  den  seebsstBdtisohfln  lohnlan  wird  dia  an 


"  in  efrten  bände  der  scriptoree  nmm  LusattcAr.  (nene  foIg^e) 
8.  1  ff.  unsere  stelle  findet  sich  s.  2:  'A.  D.  MCC'CXCV  .  .  .  dimisit 
notaxiam  cinitatis  Johauues  llertil,  qoi  sacceMü  in  olücio  pre«criptum 
JobaDBem  Gabin,  pie  memorie:  et  loeo  tili  (■-Herlelii)  «ceeptataa  Aiit 
Conradus  Wiszinbacb,  natus  de  Esschenwepe,  oiuitate  ITasKie,  qn?  priua 
tempore  rectoris  soole  hoias,  magistri  Fetri  Cswiokers  de  Wormpaijt, 
doitate  Pruuie,  . . .  fall  locatus  et  snccentor  tribu»  aania;  dejnde  post- 
qnam  magister  Petnia  Intrauit  ordinem  (seil.  Celettiiiorain),  foit  idem 
Conradus  rector  «cole  et  notarias  cinitatis  Lobfinjo  vTiflccim  nnnis; 
deinde  anno  et  die  prescripto  aeoepiauit  notanam  iiuius  ciuitatis.'  die 
seitaiigab«  189&  IVr  den  amtiaalritt  Wjb  ist  vor  dtr  dm  ohfon.  Kleae* 
]||^  1393  bei  Gürtner  a.  o.  s.  5  vorzuziehen. 

'°  nach  Knothe,  vorbericht  zu  dem  urkundenbuch  der  städte  Kamcuz 
und  Löban  (cod.  dipl.  8ax.  reg.  II,  VII)  r.  XXXVI  anm.  51  sind  diese 
aimaleu  nicht  mehr  anfzudnden;  die  stelle  hat  Knaathe,  kurze  getfehlebta 
der  scliiile  iu  Löbau,  Görlitz  1766,  s.  2  f.  lÜn  rlicfiTt.  r^ic  jahresangrabe 
1430  ist  aber  su  ttodeni  in  1429  —  vgl.  Klos»,  bistorisobe  oachricbt  von 
dem  HaMltenkHege  ia  Obertautts,  vleiie  probe;  provintlalblKttar,  her* 
ausgegeben  WOn  der  Oberlana.  geMllaehaft  der  wissenaehaften,  68  stUck, 
g  157,  woraus  auch  Knothe,  Yorbericht  ^.  XXXV  schöpft;  Borott,  ge- 
scbiciite  des  Schulwesens  der  Lauaiu,  lUHbesondere  der  Stadt  Löbau 
(88  Mlten),  LSbau  1867,  b.  88,  kat  des  aahlealbliler  ans  Knauthe  mit 
übernommen  und  die  nicbt  belegte  angebe  hIaatPigcMgl,  'damala  sei  anok 
die  schule  abgebraont'. 

**  vgl.  U.  J.  Kämmel,  geaohicbte  d«c  deatschen  achulweaeai  t.  UO« 
Job.  Udler  im  aidiiY  bd.  VIU  s. 
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Kamen?  <r<^nannt,  nprolich  im  jähre  1438,  obwohl  hier  schon  seit 
dem  anlang  des  1 3n  Jahrhunderts ,  wo  Bernhard  I  von  Kameru  das 
dorf  zur  stadi  erhob,  sicher  aber  seit  1225,  wo  die  pfarrkirche  (nuch 
einem  brande  von  Bernhard  II  wieder  erbaut)  von  neuem  geweiht 
wurdOf  ein  geordnetes  kirchenweaeu  b«;;:Umd.  jene  eräte  er  wähnung 
te  Mbale  findfi  sioh  im  itadflmeli  md  h^ait: . .  da  itzund  d«r 
altoftdiBliiMtotir  BouBknut  laiw  wobnet'  («od.  dipLSts.  reg.  n,  YH 
■.XXrV).  wie  anderwUrta,  to  wwen  anob  in  Kamoa  db  hSrtt  und 
die  sdblÜer  am  gottesdienste  beteiligt:  einaitiilke  von  Urkunden ana 
den  Jahren  1478,  1485,  1506,  1508,  1520  usw.  (cod.  dipUSacrag» 
II,  VIT)  enthalten  darübor,  was  die  lehrermitden  Schülern  leisten 
hatten,  gcuauei  c  bcstnuinungen,  L^ennn^^r  \md  zahlreicher  als  bei  den 
übrigen  Sechaatudten.  und  wie  Ijcreits  angt  führt  wurde,  flössen  dem 
Schulmeister  und  seinen  locaten  aus  solchen  Verricht  ungen  bestimmte 
beträge  zu,  weiuhu  iür  aiQ  eine  nichl  xu  verachtende  einnahmequelle 

WldateB. 

OlnroU  dam  Uoatar  Mariaaaiani  dar  patmat  Uber  dia  pCur* 
knefa»  nabat  alleit  ibran  aiakAiiltaii  tvatamd,  so  wifd  doab  dia  aobola 

ganz  und  gar  dar  etadt  gehOrt  haben,  ein  gmnd  fQr  dia  riohtigkeit 
dieser  annähme  darf  vieUeiaht  in  der  orkimde  vom  9  august  1565 

erblickt  werden  ,  durch  welche  von  dem  domdechanten  Leisentritt 
das  Kameazer  Frrtnciscanerkloster  dem  rate  als  eine  .  in  reliqua 
parte  pro  jnventute  Caraencensi  ad  vere  christianam  l  ietutem  pro- 
moTendiL  boni^que  artibus  ad  debitam  disdplinam  erudienda  aedea 
Bchoiae'  übergeben  wird.** 

Es  ist  nnn  noch  der  Franoiseaner  sa  gedenken,  deren  ver- 
btitnii  nir  aebnla  bisber  gani  aaaaar  aabt  gelaaaaii  worte  iat.  wir 
bOniieii  ima  dabei  mn  ao  kflner  liuaait,  ala  aiob  baranaatallan  wird^ 
da§z  dieaar  mflncbsorden  in  den  Seebaatldiaa  auf  die  vorhandenen 
ecbnlen  gar  keinen  einflusz  hatte,  wir  geben  die  einiabian  stftdta 
schnell  durch,  für  Bautzen  findet  sich  in  den  Chroniken  nnr  ein  ein- 
zige« mnl  eine  nachricht  darühor,  dasz  die  Franciscuier  fich  mit 
nnternchten  beschäftigten,  unter  dem  jähre  1408  wird  nemlich  in 
der  Tcchellschen  cbronik  die  hinrichtun^  eines  gewissen  Preusel- 
witz  er/.ühU,  dti  bei  den  uuruhen  m  Bautzen  in  jenem  jähre  ganz 
besonders  beteiligt  war;  'er  sei%  so  wird  hinzugefügt,  'des  lesens 


*  cad.  dipl.  8«x.  reg.  II,  Vll  s.  219.    vgl.  Knothe,  die  Franc iscaner 
In  L&bao  um  KamenK,  in  den  beiträten  zur  sächsischen  kircheD^e8ch.y 
von  I>iKioIiTT?  und  Leclilcr,  T,  \^H2,  s.         vjr!.  auch  be- 
sügltcb  dea  ius  patrooHtus  Uichter,  das  nli«  g^mnAsiuiu  in  Jena  (otter- 

Crogr.  1887)  s.  a,  w»  wir  indan,  oats  dem  dortigen  CletereleBesnaBen- 
loster  das  regimen  scholartnm  et  schola  cum  officio  campaoicie 
(glöidcnernrnt )  omni  itire,  quod  dominn«?  !?udiß*ruB  Buiqiie  antecessores 
pUlbaui  parovliie  sancti  Miclimeli«»  ab  antiquo  iu  dictis  ofßciis  habucruut 
«nadrilekllch  mit  fibergeben  wird.  Uber  die  abtretnog  der  verschiedenen 
rrchte  an  das  Kamenrer  CiBtercicnserinnenklostpr  nnd  iihcr  dcroii  be- 
stÄttgiiDg  siod  im  cod.  dlpl.  ^ax.  reg.  11,  VII  gleich  im  anfaog  mehrere 
nrkudea  abgedruckt,  in  denen  die  schale  aber  nicht  erwähnt  wird. 
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und  scbreibeub  um  mächtigsten  gewesen,  weil  er  bei  den  mönchen 
in  die  schule  gegaüL:9n'.  diese  nachriebt,  welche  übrigens  Edelmann, 
das  Franciscanerklostei'  in  Bautzen  (Laus.  mag.  hd.  49  s.  l£f.)  nicht 
kennt,  bagt  une,  was  wir  auch  ohne  sie  vermutet  haben  würden,  dasz 
Bemliflli  d£«  mdnolM  •iae  ggwiw  miU  tqh  knibMi  «nftamobMoii, 
T«r  allam  im  lasen  imd  tiiig«B>  tia  dorn  vaieniatsniig  b«im  goita»- 
dioBtte  Bu  haben,  das  nird  ideiit  mxr  in  Bautzen,  sondern  Mteh  im 
den  andern  Sechsstftdten  so  gewesen  sein,  dasz  aber  die  BftntMiiBr 
mOnche  in  ihren  leistungen  in  der  schule  sich  noch  ein  wenig  über 
die  der  raönche  in  den  andern  stftdten  erbosen,  dafür  lietft  kein 
Zeugnis  vor;  wir  könnten  es  aber  annehmen  bei  der  bestfindigen 
rivalitäi,  welche  auch  sonst  zwischeu  deo^  capitel  und  dem  kloster 
bis  zur  reformation  herschte  (siehe  Edelmaun  a.  o.),  wenn  dem 
nicht  wieder  die  thatsache  entgegenstände,  dasz  die  Minoriten  im 
allgemotiMii  «ne  groM  «btteigung  gegen  iiiw  denurligo  besohllligung 
gezeigt  haben*  Beben  der  Ziittner  reoter  Chrutiaa  Weite  spraeh 
sich  in  der  eniio  eaecnlaris  'de  ortn  et  pwgroein  eeholaram  per 
LagnÜam  snperiorem'  (ZüL  1686  a.  6)  in  dieaem  ghine  108$  ▼«! 
neueren  ygl.  Wattenbach,  geschichtsquellen  II'  s.  321. —  Auf  Klient 
falsche  Annahme  (kurze  nachriebt  über  die  begründim^?  des  Budis- 
siner  gyninubiurns  8.5):  *die  schule,  die  in  liantzen  bis  zur  reforma- 
tion bestaudeii  babe,  sei  einzig  und  allein  die  der  Franciscaner  ge- 
wesen, und  zu  ihr  gehöre  auch  die  Schulordnung  von  1418*,  sei  hier 
deshalb  nochmals  (vgL  s.  119)  hingewiesen,  weil  H.  J.  Eämmel,  gd* 
sehiehte  det  denttdien  tehnlwetent  t.  48  dertelb«!  folgt. 

(fartielenny  folgt.) 


16. 

IST  MAN  BERECHTIGT,  DIE  PRIMANER  WÄHREND  DES 
LETZTEN  JAH&fiS  XHBBfi  SCHULmX  ALS  ÜBERBÜRDET 
AHZÜSEHEN  UND  —  BEJAHENDENFALLS  —  WIE  KÖNNEN 
DIESELBEN  ENTLASTET  WERDEN?* 


Übel  berufen  ist  das  halten  von  pensionären  seitens  der  lehrer 
nnd  dirigenten,  zuweilen  wohl  nicht  ohne  grund.  doch  wenn  diet 
nicht  UotB  det  materiellen  gewinnet  wegen  geschieht,  eondem 
bierdareh  in  enter  linie  ein  ertats  fttr  dat  eltemhant  geteheflbn 
wird«  to  datt  deren  kinder  in  dar  fremde  vor  den  ▼erflihrmigen  des 
lebent  nnd  des  Zeitgeistes  durch  treue  bewaefanng  seitens  der  lehrer 
mehr  geschützt  werden,  als  dies  in  andern  Pensionen  der  fall  ist,  und 
die  Jnndear  dnteh  sachkundige  leitnng  bei  ihren  arbeiten  aach  in 

*  dieser  aufsatac  ist  uat  bereits  vor  jabr«»trist  ubersaadt  worden. 

die  redaetfoa. 
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ihren  erfolgon  gifSrdavt  worden ,  so  ist  das  halten  von  pensionftren 
Butens  der  lehrer  ein  segm  nicht  blosz  für  die  betreffenden  scbüler 

und  kinder ,  sondern  niiob  znm  teil  ffir  den  preist  der  anstalt  selbst. 

Auch  noch  einen  rein  j)iidap;'Of;:isch('n  vorteil  bat  dies  halten  vou 
penbionären  für  den  ehrenhatten  ,  treuen  und  gewjssenhatien  iehrer. 

Es  bringt  ihn  nenjlich  in  einen  innigeren  znsammenbang  mit 
seinen  pansionäreu  und  kieriluicijL  mit  den  scbUleru  überhaupt;  er 

Uni  sin  MÜthßM  and  geütigBa  ?on(lge  kiwm,  Mk  mh  ihn 
Mkwttelieii  bltttflii  Uun  iditbi  Ttrborgen,  ao  daat  «r  bttlted  wd 
ttSisend,  aber  aiioh  wamaad  «nitrateii  kaaii. 

Vor  allem  aber  lanfc  ar  kAiUMB,  wie  sie  arbeiten,  und  wird  hier- 
durch berechtigt,  9m.  nrtafl  abngalm,  ob  «ad  wodurch  dio  aobtUer 

überbürdet  sind. 

Ich  will  die  so  oft  behandelte  nborbürdnngsfrage  nicht  von  neuem 
theoretisch  bebandt  la,  boudein  meine  praktischen  erfahnm^^en  an- 
geben nnd  einfach  erklären,  dasz  hierüber  am  besten  uruiien  kann, 
wer  als  treuer,  sachkondiger  pensiousvater  ruhige  objective  beob- 
•ehiangen  aageoteUt  haL  dat  eltonÜMM  kam  £aa  woniger,  waü 
oa  bmIi  dan  houtigen  mlilhmaaaii  aohwoilioh  dto  loit  md  loat  lukt, 
dios  danenid  nnd  aoelilieh  tu  prflfoii;  tob  dar  ftbigki&l  hiana  will 
gam  al)oalMi* 

Lango  aiii  schroffer  gegner  gegen  diese  cinrichtimg,  bin  ich 
durch  eine  eicrentümliche  verVeitun£T  der  verhältnisise  in  die  läge 
gebracht  worden,  einen  penaionür  in  meine  familie  autzunehmen, 
dies  war  ein  Oberprimaner,  der  also  vor  dem  abiLurientenexamen 
stand,  es  dauerte  dies  Verhältnis  allerdings  nur  ein  halbes  Jahr, 
doch  war  e»  lUr  mich  als  iehier  sehr  wertvoll,  weil  ich  durch  die 
nenhoit  der  aaebo  und  dnrek  die  iaooBseqnena  in  nainar  anaohammg 
nun  aoagflatigan  baohaoliian  daa  amn  teil  aiaht  ganido  atttiiok  guu 
intaaten  und  in  wiaaanaehofUiohor  banalinng  nieht  alira  booh  sMon- 
dao«  obendrein  nur  inlatig  vemnlogten  Oberprimaners  Teranlasat 
wnrda.  und  aMin  eignes  erfabrun^s urteil  lautet:  ja,  dieser  Ober- 
primaner war  im  letzten  jähre  überbürdet :  und  diese  überbürdung 
wird  nach  Weihnachten  —  zu  dieser  zeit  trennten  wn  uns  infolge 
meiner  Versetzung  —  sich  voraussichtlich  noch  gesteigert  haben. 

Den  gründen  habe  ich  eifrig  niichL^L-pürt.  natörlich  will  ich 
nicht  verailgemeineru,  wenn  iih  bemen  irUiiereu  lebeuaiaui  in  kürze 
Bu  schildern  suche;  gans  YoreinHlt  dttvlle  ar  gowii  niabt  daalabea. 

Ba  wnr  ainaa  xttftaigntoboaiiBan  aobn,  d«r  fon  oinam  bvmvan 
docIaabnlMiror  grflndUdb  vorbofwtat,  dia  ontaran  alaaaan  eines  gjm* 
nasiums  mit  gutem  erfolge  daiohlief.  pMlaliob  trat  ein  stocken  eia. 
•aUaohte  gesellschaft  und  dio  gewGhnnng  an  tobak  und  hier  waren 
die  gründe,  in  disclplinarer  beziehung  machte  sieh  auch  manches 
bemerkbar,  was  ihn  scblieszlich  bei  seinen  Ichrern  nicht  gerade  :^on- 
derlith  einptulil.  anstatt  nun  die  -chuld  m  sich  selbst  au  suchen, 
schob  er  dier^e  -einen  lehrem  zu,  von  denen  er  schlieszlich  gehaszt  zu 
werden  glaubte,  er  veriie^^x  die  auäiait  und  kam  in  damenliünde,  die 
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für  ihn  noch  unbeilvoller  wnrcleil.  wie  mir  der  eigne  vater  mitteilte^ 
fand  er  ihn  einmal  in  einer  läge  vor,  die  das  ärgste  befürchten  liesz, 
und  zwar  war  er  in  diese  hineingebracht  durch  die  leidenschaftlich- 
keit  der  bereits  Überreifen  Jungfrauen,  natürlich  war  er  dort  völlig 
unbeaufsichtigt,  mit  einem  hausschlOssel  versehen,  und  wenn  er 
diesen  einmul  vergessen  hatte,  des  nachts  zuweilen  aaszerbalb  seiner 
Pension,  mit  den  leistungen  gieng  es  natürlich  nicht  yorwärts.  der 
besorgte  Tater  bmebte  die  grSsten  opfer:  er  gab  ihn  tu  mir  in  pen* 
81011,  der  ich  bisher  noch  keinen  pensionir  gehalten  hatte,  die  sudit 
wurde  eine  andere,  ab  nnd  m  erwachte  swar  die  Sehnsucht  nach 
grOflzerer  freiheit,  doch  gew9hniing  ond  mein  beispiel  brachten  ihn 
auf  den  weg  des  rechten,  nun  begann  die  arbeit,  und  das  streben« 
das  examen  zu  mnchen ,  liesz  seine  kräfte,  die  infolge  eines  darm- 
leidens  und  der  hierdurch  bedingten  eigentümlichen  kost  nicht  be- 
sonders stark  waren,  nicht  mehr  recht  zur  ruhe  kommen. 

Diü  lücken  waren  auszufüllen,  das  neue  aufzunehmen  und  zu 
verarbeiten,  und  die  überbQrdung  war  erwiesen. 

Kon  ist  ja  swar  die  arbeitsseit  fttr  aUe  dessen  genan  festgesetst^ 
doch  steht  dies  oft  wohl  nur  anf  dem  papier  nnd  swar  ohne  berOck« 
sicht^nng  Mherer  Ittoken« 

Uberbürdong  kann  nur  vermieden  werden,  wenn  der  lehrer 
sich  selbst  in  die  läge  der  schüler  zu  versetzen  vermag,  sich  auf 
alle  stunden  rfründlich  vorbereitet  und  scblieszlich  seine  kraft,  die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  vergleicht  mit  der  des  Schülers  nnd 
seiner  oft  groszen  unbeholtenheit* 

Das  masz  der  arbeitszeit  liesze  sich  also  nur  dann  ann'ibemd 
richtig  bestimmen,  wenn  man  mehrere  schüler  verschicUeaer  gilte 
mittwoch  nnd  Sonnabend  unter  eigner  anftkiht  ihre  arbeiten  machen 
liesse;  doch  dies  rauht  seit  nnd  ist  fftr  den  lehier  niöht  ganz  an* 
genehm. 

Die  lehrer  also ,  welche  pensionftre  halten  und  seihet  hSndich 
sind,  können  am  besten  die  überbfirdungsfrage  beurteilen. 

Meine  jetzigen  pensionare,  die  obersecundancr  sind,  haben  recht 
viel  zu  tbnn,  und  die  vorschriftsmäszige  arbeitszeit  wird  sicher  über- 
schritten; von  dem  einen,  weil  er  mä?,?i<T  beanisgt  ist  und  lücken 
hat,  von  dem  andern,  weil  er  sich  selbst  nicht  genug  zu  thun  glaubt. 

Primaner y  die  ich  unter  den  bänden  hatte,  waren  nicht  über* 
lastet,  die  einen,  weil  sie  allzeit  treu  nnd  redlich  ihre  pflicht  erfüllt, 
die  andern,  weil  sie  sich  selbst  nieht  überlasteten,  sondern  die  sache 
▼on  der  leichtesten  seite  nahmen,  ob  sie  sitssn  blieben  und  splter 
als  andere  sum  siele  kamen,  war  ihnen  ja  nicht  gleidigiltig,  doch 
hieran  nur  die  lehrer  schuld,  die  su  Tiel  verlangten,  nicht  sie,  die 
die  kraft  und  Inst  zu  harter  arbeit  zum  teil  schon  verloren  hatten. 

Wird  trotz  verständiger  methode  seitens  der  lehrer  doch  noch 
über  die  überbürdung  geklagt,  so  dürften  die  gründe  anderswo  liegen 
als  im  orpnnismus  der  höheren  schulen  an  sich. 

M&n  könnte  z.  b.  das  stundengeben  der  primaner  als  grund 


^  kj  1^  o  uy  Google 


ÜbttVflfduaig  der  primaaer. 


173 


'haioMt  ani^ben.  es  ergSbe  akb  bei  der  itotistischeii  zasammenstel- 
long  ein  erstaunlich  hoher  procentsatt  von  Btnndenerteilendeii  pri» 

manem.  ob  diese  so  viel  dabei  lernen,  wie  man  gewcihnlich  annimmt, 
ist  für  micL  sehr  die  frage,  meist  ist  die  aussieht  aul'  laschengeld, 
auweiluii  auch  der  huugtfr  die  triübieder  hierzu,  an  arbeit^kraft  und 
-lust  geht  ihnen  hierdurch  sicher  recht  ?iel  verloren,  und  die  den 
eignen  arbeiten  entzogene  zeit  musz  natürlich  Ubeibürduugäklagün 

Btn  dm  gamw  tob  tebftk  mid  bior,  wota  doob  die  itandai- 
gelder  neht  oft  Tinrandt  wndsB,  die  «rbtitikiift  der  eohlller  Bieiht 
iebt,  ist  Uar. 

Hieraus  ergibt  sich  als  mittel  snr  entlastung  das  verbot  des 

elundcngcbens  seitens  der  primaner  wSbrend  des  lotiiten  sebnljnhreF. 

Dasz  auch  die  teilnuliiue  am  gesange  und  turnen  viel  zeit,  der 
wissenschaftlichen  ri  boit  der  primaner  raubt,  ist  nicht  zu  bestreiten, 
doch  bin  ich  der  aa^ioht,  dasz  die  durch  die  dispensation  hiervon 
gewonnene  zeit  nicht  von  allen  zum  aj:buiten  würde  benutzt  wer  Jen. 

Sind  die  toniTerfa&ltaisse  gut,  der  tnruiel  im  winter  möglicbet 
ateabfreii  so  ist  da«  fjornm  gmde  geeignet,  die  erbeitBkiaft  des 
^eistse  sd  eiliSbeii* 

Aiieh  der  gesangsunteifielii,  Ton  dem  aieb  Tiele  primaner  ans 
mangel  an  zeit  nnd  beflttugong  zu  drOcken  suchMi,  ist  kein  gnmd 
znr  überbürdnncT,  rermag  er  doch  gerade  dem  von  den  For<]fen  um 
das  cxamen  erfüllten  gemüte  des  jirimaners  eine  andere,  wenn  nach 
nicht  lange  anhaltLude  richtung  und  Stimmung  zu  geben  und  ihn 
zur  geistigen  firbeit  ^vicder  zu  beleben. 

Diese  beiden  &cbuliucher  iaa&u  ich  also  nicht  als  grUnde  zur 
flberbfirdung  gelten. 

I)  cgen  ksun  des  mnsilaBeehen  im  henae  Aber  gebflhr  beteiebsn 
aUerdiags  die  Ttranlesswig  tu  ttbermrdnugsHsgen  geben. 

SoUie  die  beschlftigiiBg  biermikdsr  läm  flir  den  erbsitsreieheft 
tag  sein,  so  greift  der  schüler  der  eriahrung  nach  oft  snm  instam- 
Tnent,  ehe  er  noch  das  pflichtmäszige  gethan  hat.  was  vergnügen 
macht,  wird  in  imvcrstMii  ligcr  Zeiteinteilung  zuerst  vorgenommen, 
natürlich  ist  dann  oft  keine  lust  mehr  vorhanden,  das  von  der  bcbulo 
geforderte  zu  thun,  zumal  die  lust  zur  arbeit  überhaupt  bei  lIlu 
schulein  nicht  äehr  bedeuli^nd  ibt.   der  wissenschaftliche  geibl  der 

jugend  ist  aklii  mehr  so  rege  als  fimbiri  weil  die  edilUer  to&  dsr 
genasMoht  der  seit  eis  noeh  weaug  wideralaadsftbige  snlijeete  mehr 
als  billig  aagakrlakdt  sind. 

Kommt  noch  hinza,  dasz  sie  in  der  seitang  oder  sonstwo  lesen, 
saweilen  aneb  wohl  toh  ihren  eitern  von  der  nutzlosigkeit  der  alten 

sprachen  reden  hören,  so  halten  sie  für  wahr,  was  sie  wünschen, 
die  unl'is*,  die  sich  hierdurch  einstellt,  lähmt  die  arbeitskraft,  wäh' 
rend  doch  wie  das  leben  so  die  schnle  diese  im  höchsten  masze 
verlangt. 

Daü  kai'lendpicien  bildet  auch  einen  titel  im  haushält  dur  zeit 
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imerar  primaner;  yom  bmoh  der  oonosrte  und  te  tiuttM«  nad 
mderm  will  ich  schweigen. 

Ich  gönno  jedem  seine  erholung,  wenn  sie  der  \ohn  ist  für  red- 
liebe mühe;  io]fr\.  jedoch  die  arbeit  z.  b.  an  schulfreien  tagen  und 
halbtfigen  dem  vergnagen,  so  ist  ein  misrerhältiiifl  in  der  Zeiteintei- 
lung zu  besUtigeu. 

Man  läszt  sich  es  non  noch  gefaUen,  wenn  die  erholung  un* 
■dnildiger  irt  !ot  and  te  folgante  arbeit  te  getite  vovMliob 
Mttot.  wie  aber,  wenn  Mblfl|»frige,  te  ifan»  IteelBde  «ad  gt» 
sehlechtlioh  anfregeade  bücher  vor  te  arbeit  gelesen  werden  und 
diejenigen  btlcher  eraetMn,  die  den  Charakter  zu  bilden  und  für  ate 
edlere  zu  begeistern  yermSgen?  dasz  dies  bei  manchem  primaner 
aber  der  fall  ist,  kann  irli  durch  beweise  erhärten,  wie  soll  dann  die 
harte,  ernste  gedankenarbeit  rüätig  von  statten  gehen,  wenn  die 
seele  in  ihrer  ruhe  gestört,  lüsterne  wünsche  den  frieden  des  herzen« 
vernichten?  verdrossen  und  mürnsch  wird  über  cia^  langweilige 
zeug  des  Unterrichtsstoffes  geklagt,  und  in  den  äugen  der  eitern  ist 
te  flberbflrdung  enrieeeD,  beioateB  wmm,  te  ewige  leape  des 
ttberbOrdeteD  pnne&eis  etfibehen  erbelH. 

Natürlich  ist  der  kffrper  am  nächsten  morgen  niehi  firitdi,  der 
geist  schläfrig,  der  nsterricht  nioht  im  etaBde,  aolohe  schaler  zur 
Yollen  beteilignng  zu  erwecken,  elastischere  naturen  sind  wider- 
stnndsf^ibiger  rincl  können  trotz  des  erwähnten  QbelstMidM  tioh  inf 
dem  laufemlen  erhalten,  vielen  aber  glückt  es  nicht. 

Kommt  noch  hinzu,  da.-z  ein  ziemlich  Lrroj^zer  teil  uuierer  pri- 
maner aus  iaujilicii  biaiiiuit,  die  nicht  einmal  Ueu  leib  ihrer  kinder 
gehörig  ernähren  können,  wohl  aber  keinen  gröszeren  wünsch  haben, 
ali  data  ihre  sUliBe  in  te  hoberan  attade  binanlkonunen,  mOgen  aie 
aaeb  aiobl  te  nötige  geistige  rttataeog  dara  babaa,  ae  iat  ea  klar, 
dasz,  wo  das  geUm  niehi  die  nOtige  besohaffenheit  zur  geistigen 
arbeit  hat,  der  junge,  welcher  vieUeidil  schon  ia  te  aiittleren  elaasen 
seine  beste  kraft  verbraucht  hat,  nur  auf  dem  wege  der  grCsten,  oft 
fast  abermenschli«hen  anatxengnng  aioh  allaalUla  diirob  te  esamea 
windet. 

Fttr  solche  i  t  die  Oberbürdung  erwieseui  doch  sie  gehören  auch 
aaderswohin  als  auf  da^  gymna^ium. 

Was  die  eitern  durch  ihren  falschen  ehrgeiz  verschulden ,  trifft 
ihre  dgaea  kmder,  der  sohale  aber  darf  diea  aiebt  rar  laai  gelegt 
werte;  sie  masa  viel  Terhugea,  weil  te  spätere  amt  geaehalta 
krtAe  verlangt  doch  ihre  fordemagea  aiad  aiebt  flbartrieben,  weil 
aar  ftbr  den  mittebeblag  bestimmt,  und  sind  tuaaadteh  edUIt 
worden  ohne  besondere  klagen  Uber  überbtlrdung. 

Wo  sich  derartige  klagen  aber  bei  strebsamen  schülem  erbeben, 
da  ist  die  methode  nrtd  der  lehrer  selbst  verantwortlicli  /.u  machen 
und  die  äuderung  derbellitn  mit  allen  niitteln  zu  erzwingen. 

Die  schule  mag  ja  uucb  manch  überflüssiges  lernen  lassen, 
mancher  lehrer  noch  nicht  zur  klaren  erkenntnis  gekommen  seiui 
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wie  er  wSm  Mk  sn  betniben  Int;  ao  tmI  stobt  fest,  den  die  Mver 
im  a%eiiMiiieD  sieh  benflbfln,  den  banefaradaB  pidagogiiebeii  grnnd* 
gedaaken  m  folgen ;  und  wenn  erat  alle  lieh  aar  olgaetifen  betrach- 
tnng  der  aweake  der  aebnk  biaaufgerungen  beben,  wenn  der  einzelne 

lehrer  aufi'/'er  seinem  facbe  Rvich  d\e  andern  gebührend  berücksich- 
tigen wird,  so  dasz  er  von  dem  Irrtum  abkommt,  sein  fach  sei  das 
allem  seligmachej^ile,  so  wird  ancli  (ho  metbode  nicht  mehralsgrund 
für  die  überbUrdvmg  LürbalLen  können,  die  überbürdungsklagea  aber 
ächwerlioh  aus  der  weit  ge&chaHt  werden. 

Wir  labier  beben  eber  ea  ona  aelbet  ebenao  ra  arbeiten  wie  an 
eaaemn  eebfllani;  der  seüatrtaeag  nnt  ibiea  aittlieben  adiSdigungen 
vmd  der  inrtllmliobea  beerteilimg  pIdegogiBober  ftagea  aait«  dae 
pnblteems  werden  wir  warnend  nad  ealUliend  entgegentreten 
nllaaen,  docb  die  Offonfliebe  stimme  mundtot  zu  machen,  sind  wir 
nicht  im  stände,  die  presse  ist  mächtiger  fast  als  die  schulverwal- 
tung,  und  da  pädagogische  frncren  jetzt  mit  vorliob©  in  den  Zeitungen 
und  Zeitschriften  behandelt  werden  und  die  eitern,  ja  selbst  ihre 
kinder  diese  mit  eifer  lesen,  so  ergeht  es  ihnen  wie  vielen  laien  bei 
der  iecture  mediciniactit;!  Schriften,  das  meiste  pas&taui  ihre  eignen 
kinder  und  TerhiÜtnisse ,  und  ibr  wünsch  ist  der:  erleicbterung  der 
jagend  in  Teraeballbn  imd  tioti  mringerung  dar  arbeit  ibnan  an 
eineai  siele  in  terbelfen,  sn  dam  biaber  nnr  teener  fiaiai  nnd  berte 
eibait  gaftlhrt. 

Zum  glück  aitaa»  aber  in  der  unterrichtsverwaltang  leote  TOn 
Jahren  und  erfabrungen,  die  ftlrsorgliob  prüfen  werden,  was  man  der 
leitströmung  opfern  kann,  ohne  die  axt  an  die  altbewtfbrte  buma» 
niaiische  Schulbildung  zu  legen. 

Vielleicht  kommt  es  mit  der  7.eit  zur  heiszersehntcn  mittel- 
schule,  Bo  dasz  die  gjmnasien  an  zahl  verringert  werden  uud  dann 
wirklich  nur  die  Vorschule  zur  universitftt  bilden  können,  ist  das 
baxeebtigungaweaen  geordnet,  denn  werden  TennaBiehtliab  nnr  gut 
TecMÜagte  aäflier  daa  gynuiaatnm  beandMO,  dm  daa  aeog  dam  beban, 
den  wenn  «neb  beben  anCorderangen  an  genflgao,  und  dieaaa  wiadar 
die  pflaniatMüe  eebter  bnmeniatiaober  bildnng  werden  im  gegenaeU 
zu  heute,  wo  die  gynmasien  meiat  mat  aar  erleogong  dae  et^jibrigaii 
langnissep  7u  dienen  peheinon. 

Habe  ich  so  die  frage ,  ob  überbürdung  bei  den  primanem  im 
ietzlen  Schuljahre  vorhanden  ibt ,  vom  Standpunkte  der  schüler  aus 
im  allgemeinen  bejaht,  von  dem  dw  schule  aus  gewissermaazen  ver- 
neint, so  werde  ich  nun  die  frage  zu  erörtern  haben ,  wie  denn  die 
praneaer  im  letataa  eebnyebre  eatleatat  werden  kOnnen. 

Em  b0ebet  eui&ebee  mittel,  die  primener  an  antleaten,  welebee 
leider  aelMm  bier  nnd  dort  befOrwortet  worden  iat,  wire  die  besei* 
tigung  des  abiturientenexamens.  doch  wehe  dem  prenasiaeben  staatOi 
webe  dem  vaterlande,  sollte  es  jemals  dazu  kommen,  dasz  die  pri- 
maner  die  anstalt  verlassen,  ohne  die  gefahren  der  prflfunfr  bestanden 
2a  haben,   mit  ibr  gienge  ein  wichtigea  mittel  zur  biidung  des 
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ohacaktefB  fiBr  die  jagend  verloren«  mdi  wgeeeen  die  befUrworter 
dieses  Torscblages,  dasz  wir  lehrer  nur  memeben  ttad  aieki  Terkdr« 
pernngen  der  sittlicben  onfeblbarkeit  sind. 

Es  ist  ja  richtig,  dasz  die  lebrer  sittliche  imä  wissenschaft- 
liche reife  der  abiturienten  besser  beurteilen  kÜnnLH  uls  der  kiinig- 
liche  commissarius,  der  sich  aus  den  ibtu  üboröaüdtt  ii  arbeiten  und 
der  doch  nur  kurze  zeit  dauernden  mündlichen  priifung  kein  80 
Bicbere»  urteil  über  die  prüflinge  bilden  kann,  als  es  die  lebrer  im 
Terlenf  Ton  melireren  jafaYen  gtfwoiman  haben,  aber  wie  dae  adüeid 
aehon  bd  der  erteilmg  des  einjäbrigeR  leogntaaea  eine  grosse  reUe 
apieLt,  eo  würde  ea  sieb  niolii  minder  geltand  maeben,  wenn  ea  sieh 
um  die  abiturienten  drebt.  man  liesze  aie  alle  dnrcb ,  würde  man 
aieb  ja  selbst  das  zeognis  einer  nicbt  besonderen  geschick liebkeit  im 
Unterricht  aasstellen,  falls  die  prüflin^e  nicht  fftrreif  erkl:irt  würden, 
gan^  abgesehen  davon,  dasz  sich  durch  2urückhultuiig  scbwäcberer 
aobüler  für  die  lebrer  die  arbeitslast  noch  mehren  würde. 

Und  die  ^chülcr  würden  bald  merken,  dasz  die  reife  aucb 
üuiiwäclieifcn  geuoaaen  eileiU  werde. 

Bis  jetzt  ist  meist  die  faroht  Tor  dem  darobfallen  der  mBcbtigsto 
apom  für  die  adittler  aar  arbmt,  und  wie  miebtig  dieae  eadrfteka 
sind,  wird  maneb  gemtAer  mann  noeh  anweilen  in  aohreekbaftmi 
tranmgebUden  an  sieb  selbst  versptlren. 

Anszerdem  ist  die  tbatsacbe  bewieaeUt  mosterscbttler ,  die 
Yom  mündlichen  examen  befreit  wurden ,  oft  später  als  andere  die 
übrifT^cn  exaraina  abgelegt  haben,  fa  zuweilen  ganz  verkommen  sindj 
weil  sie  alter  geworden  sich  noch  mehr  vor  einem  exainon  fürchteten, 
als  dies  vor  dem  abiturientenexamen  der  fall  gewesen,  also  für  be- 
seitigung  der  abgangsprtlfung  stimme  ich  im  interesse  der  Jugend 
nicht;  auch  für  die  lebrer  bat  die  beibebaltung  desselben  viel  gutes, 
kSnnen  aie  doeb  hierbei  ihiem  ▼orgeseUten  b^raiaen,  wie  sto  an  den 
achttlem  ihre  aafgabe  an  ecfHIlen  gewnat 

Dagegen  wOrde  ea  nach  meinem  ermesara  dn  aegen  fttr  die 
primaner  sein,  wenn  im  jähre  nur  einmal  die  abgangsprüfung  ab- 
gebalten würde,  der  unterriebt  würde  ruhiger  verlaufen,  als  wenn 
er  zweimal  im  jfibr  abiturirntm  zu  zejti<7en  hätte,  wobei  eine  fast 
fieberhafte  aulrL^'un£^  nicht  nur  die  schüler  beherscht,  sondern  auch 
die  lehrer,  besonders  wenn  die  prüfungstermine  früh  angesetzt  sind. 

i^aturgemäsz  beschäftigen  sich  die  lehrer  vorzugsweise  mit  den 
abiturienten,  und  wenn  sie  dabei  die  iüukeu  der  schüler  ins  grelle 
liiiht  sn  setsen  aieh  Tmnhmt  HBUen,  da  wird  die  nacbt  zum  tage 
gemacht,  ao  dass  dem  abitnrientan  die  prUfimgaaeit  anm  ekel  wird, 
wihrend  sie  doch  eigentlich  wie  der  milde  herbat  die  im  aonnensohein 
des  Schullebens  geieitigtoi  frflchte  reif  und  aebmendoa  vom  banma 
lallen  lassen  sollte. 

Die  übrigen  primaner,  noch  weit  vom  ziele  entfernt,  ruhen  sich 
iR/iv,  i  chen  aus,  bis  auch  an  sie  die  zeit  des  paukens  kommt|  anstatt 
gleichmftszig  und  stetig  ihrem  ziele  susostreben. 
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Der  lehrer  selbst  wird  aobneller  Torbstnebti  rechte  fremde  am 
Unterricht  hat  er  auch  nicht,  weil  er  mlee  beginnt  und  nur  weniges 
in  der  kurzen  zeit  bewttltigen  kann. 

Da  positive  Kenntnisse  nnn  einmal  den  ausschlag  bei  der  münd- 
lichen wie  schrifilirhpn  prüfung  geben,  so  yifht  er  sich  immer  wieder 
genötigt,  lupetiüonen  zu  veranstalten,  ssumai  sich  das  wirklich  be- 
frucbtendc  meiner  lehrmethode  im  aligemeinen  den  blicken  des  com* 
missariuä  uoUieht. 

Doch  der  tote  gedSefatnisknun  wird  als  unverdauter  ballaet  im 
späteren  leben  bsld  yerlebtiieh  bei  Seite  geworfen,  wfthxend  die  In 
die  Seelen  der  aehttler  gestreaten  befraohtenden  gedanken  stfttsende 
BÜbe  für  deren  weitere  fahrt  werden,  ohne  dieselben  zn  bellstigen. 

8ol<^e  lehrer  haben  freilieh  oft  weniger  gute  lelstungen  bei  der 
prtifang  aufzuweisen  als  der,  welcher  es  sich  als  höchstes  siel  ge* 
ßteckt,  das  eingeführte  lehrbuch  bis  zum  letzten  werte  medizinisch 
seinen  schülern  einzupauken,  sein  'gut'  dient  dann  womöglich  noch 
zur  compensation  der  leistungen  des  geistig  reiferen,  pädagogitich 
bei  weitem  tiefer  durchgebildeten  collegen. 

Also  ein  mittel  zur  entlastung  der  abiturienten  wäre  nach  meiner 
meinnng  die  nnr  einmal  im  jähre  absohaltemde  prflfuug}  der  iinter- 
neht  wflrde  dsdoreh  einen  ivhigeran  verbnif  nehmen  und  eztsnsiYer 
wie  intensiver  sich  gestalten. 

Noeh  belastender  wird  der  untenieht,  fiUls  im  letzten  hslbsn 
jähre  gar  noch  ein  Wechsel  in  den  raitgliedem  der  prQfungscommis* 
gion  erfolcft  ,  (In  ^\ch  der  abiturient  auszer  in  die  masse  des  stoflfes 
noch  in  du  ^nj  iankouricbtung  und  die  besonderen  anforderuDgen  des 
neuen  examinalura  hineinleben  musz. 

Dieses  basten  auf  beiden  seilen  wtirdo  beseitigt  durch  die  nur 
einmal  im  Jahre  stattfindende  prüfung  ohne  Wechsel  in  der  prüfungs- 
oommlssion. 

Um  non  sn  den  emselnen  ftehem  ftbersngehen,  so  geben  ja  die 
lehrplSne  vom  81  mlrs  1883  die  nötigen  allgemeinen  yorschriften, 

die  jedoch  sehr  dehnbar  sind,  Je  nach  der  auffassung  des  einseinen* 
Zunächst  durfte  in  der  religion  im  letzten  Schuljahre  kein  neues 
kirchenlied  mehr  gelernt  werden,  was  auch  vermieden  wHrde,  sobald 
für  Jede  anstalt,  p'm  fe-ter  canon  der  für  das  evangelische  bekenntnis 
wichtigsten  iieder  autgestellt  wäre,  diese  mOsten  auf  den  unteren 
und  mittleren  stufen  bereits  zum  festen  besitz  der  schüler  geworden 
bein.  denn  je  weiter  nach  oben,  desto  schwerer  wird  es  vielen,  diese 
Ueder  sn  Imen.  dssselbe  mOge  aneh  für  die  spräche  gelten,  snr 
indirecten  Wiederholung  gibt  dsr  gesamte  religionsnnterriöht  ge-- 
legenheit  in  menge. 

Überhaupt  bedarf  der  religion s unterrieht  aof  manehen  anstalten 
einer  sorgfältiger  durchdachten  sto&bgrenzung  für  die  einselnen 
classcn;  erst  in  neuerer  zeit  gewinnt  ja  dieser  Unterricht  die  ihm  ge- 
bttbrendc  mothodische  bearlritunL'. 

Wenn  ferner,  wie  es  in  mcmer  schulzeit  der  fall  war,  auch  heute 
M.  J»lirb.  r.  pbil, «.  pid,  U.  abu  1881  bfi.  4.  12 
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noch  stttcke  au8  dem  gnecbiscben  tostamente  zur  hSosIichen  prftpa- 
ration  in  der  prima  aufgegeben  werden  sollten,  so  ist  diese  belastung 
völlig  überflüssig,  denn  der  srhUler  lernt  hierbei  nichts  fOrs  grie- 
chiscbe,  noch  weniger  schöpft  er  daraus  Christentum. 

Der  religionsunterricht  darf  überbau pt  nicht  so  erteilt  werden, 
als  gälte  es  künftige  theologen  mit  dem  nötigen  rUbtzeuge  für  ihre 
weiteren  stndien  sn  verMben« 

Wer  dch  also  wirklieb  der  tbeologie  später  widmen  will,  muu 
80  viel  griechisoli  gelernt  luiben,  um  des  neue  teetament  im  nrtext 
lesen  zu  können,  ohne  dan  er  sidi  daraaf  wKhrend  der  sehulsMt  be- 
eonders  vorbereitet  hätte. 

Auch  bedarf  die  kirchengescbichte  einer  das  gedttcbtnis  der 
abiturienten  entlastenden  bescbränkung. 

Wie  manches  hört  man  bei  der  prüfung  fragen,  was  för  den 
theologen  Ja  zu  wissen  recht  heilsam  nem  mag^  für  den  angebenden 
Christen  aber  im  ganzen  sehr  gleichgillig  lät. 

Was  nutzt  es  zum  beispiel ,  wenn  der  abitorient  das  leben  der 
alten  kircbenTlter  womdgUch  in  den  kleinsten  einselbeiten  genan 
kennt»  nieht  aber  den  inbalt  der  bergpredigt  oder  die  banptsSoblich- 
sten  gleiehnisse  des  berm  ansngeben  und  in  denten  vermag? 

Also  das  wort  gottes  musz  als  hanptsaebe  beim  religionsonter* 
richte  in  das  berz  der  schüIer  dringen ;  er  soll  mit  einer  religaOsen 
weltfiBScliauiir'g'  ins  leben  treten,  die  für  ihn  die  gfrundlAge  tn  meinem 
seelenhelle  wird  und  -üe  ihn  führt  zur  wiihrou  gottesfurcht|  zu 
warmer  Vaterlandsliebe,  zu  hilfsbereiter  nächstenliebe.  das  sind  nach 
den  heutigen  zeitverh Hitnissen  die  wicbtigsten  forderungcn,  die  die 
sebule  an  der  Jugend  zu  erfüllen  hat  zum  heile  de:j  vuteriandeb,  wel- 
ches schwer  krankt  durob  d|e  serklUftuug  der  stände,  darch  den 
bersobenden  materialismns  nnd  gelMbrdet  ist  doreb  die  gegen  seine 
gmndlsgen  gericbteten  stürme  der  socialdemoeratie* 

Die  kirobengeschicbte  mass  aucb  deshalb  alles  tote  beiwerk 
fahren  lassen  und  nnr  das  verwerten,  was  das  urteil  sichert^  das  ge- 
sobichtliche  gesamtverständnis  fordert ,  den  willen  kräftigt. 

Möge  also  die  mündliche  prüfung  nur  ermitteln,  ob  der  scbüler 
den  haujitinhalt  und  den  Zusammenhang  der  heiligen  Schrift  crfasxt, 
sich  besonders  mit  den  im  neuen  teslamente  urkundlich  bezeugten 
heilsthatsachen  und  -Wahrheiten,  vor  allem  mit  den  aposteln  in  ge- 
nügender weise  bekauuL  gemacht  und  bicb  eiueu  allgemeiueu  über- 

bliok  Aber  die  entwioklung  des  reicbes  gottes  anf  «den  verscbaSt 
bäty  ob  er  sobliessliob  die  untersebeidung:^^^!  undlebren  und  die  wieb- 
tigsten  tbatsaöhsn  aus  der  dentscb-erangelisoben  gesebicbte,  nament*- 
Uä  aber  die  reformationsgeschichte  kennt,  wird  hierbei  besonderes 
gewicht  gelegt  auf  die  Vorbilder  bedeutender  glaabenszengeiii  so 
wird  der  scbüler  mit  den  nötigen  stützen  versehen,  um  in  den  wogen 
des  dem  glauben  feindlichen  lebens  eine  fe?^te  Stellung  einzunehmen, 
mehr  Christentum,  weniger  theologie  auf  den  schulen,  das  ist  die 
forderung  der  zeit 
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Obwohl  nun  dm  bier  und  da  gewün£>cbte  beseitiguQg  der  reli- 
gion  aas  der  mfindlicben  prüfung  die  abiturienten  gewis  entlasten 
wtlrde,  so  bin  ich  selbst  gegen  die  erflilluiig  dieses  Wunsches,  da  auf 

te  obtna  stoftn  di»  feligioii  doeh  nicht  blo»  sach«  dw  goflUÜB, 
aondini  anoh  wuMntchaft  ist,  die  die  artoUiknlt  ratwielnlt  und 

kanntnisse  dasn  nOtig  hat 

Ob  im  deutschen  eine  ttberbllidiiiig  der  primaner  Im  letzten 
jähre  stattfindet,  kann  ich  aus  eigner  praktischer  erfabrung  nicht 
beurteilen,  was  ich  gelegentlich  gesehen  und  gehört  habe,  läszt 
darauf  nicht  scblieszen  ;  allertlins:,'s  lag  der  Unterricht  in  den  hfindcn 
bewährter  director-  u,  die  erfahren  im  fach  zwar  diesen  gegenständ 
hochhielten,  Jocli  nicht  anf  kosten  anderer  fJicher  die  primaner  über- 
labteUn.  ab  und  lu  dürfte  allerdings  em  jüugeier  lehier  in  bemea 
forderungen  ttbor  du  meu  hinaiugeben,  so  daas  ea  dann  eeohe  des 
difeeton  isty  hier  einepniefa  in  erheben  y  wobei  wohl  in  enter  linie 
dea  tote  UtterarhifltoriMhe  wiaaen  eine  iweehmSaiige  einaohrttnkiing 
erforderte. 

Deal  die  ab  und  zu  Yeranataltelan  Aufführungen  zu  wohlthfttigan 

zwecken  f^ee^f^nei  sind,  die  primaner  7.11  lielasti  n,  läszt  sich  wohl  an- 
nehmen, da  eine  menj^ro  zeit  zur  einübung  verloren  geht,  die  natür- 
lich den  laufenden  arbeiten  entzogen  wird,  so  nährt  sich  bisweilen 
der  eine  gegenständ  auf  kosten  des  andern. 
Wie  titebtä  nun  mii  dem  ialtmiöcbeuV 

Nach  meinen  erfshmogen  iat  die  lahl  Ton  aeht  bia  lehn  hlna- 
liehen  anftStien,  wie  aie  für  manehe  nnd  swar  grOaiere  enatalten  vor- 
geaaborieben  ist,  flbarlaatend  im  hOchaten  maase,  baaonders  wenn  daa 
thema  so  gewählt  ist,  daai  der  aehfllerniGlitmit  allgemeinen  redene- 
arten  die  Seiten  füllen  kann,  aondem  gtOasere  partien  der  leetOie  an 
^erarbeiten  hat. 

Überlastend  i^t  d'ip^c  zahl  auch  deshalb,  weil  trotz  der  menge 
stunden,  die  diesem  gegenstände  gewidmet  werden,  den  meisten  pri- 
manern  die  t  iiu^kuit  ahj^eht,  ihre  gedanken  in  ieidäcber  form  ohne 
besunderu  mühe  aufs  papier  zu  werfen. 

80  wertvoll  aneh  der  latttnische  aofsats  fttr  den  sohfller  ist, 
aein  nntaen  ateht  nieht  im  riebtigen  Terbttltnia  rar  darauf  yer* 
wudten  aeit. 

Soll  also  der  primaner  im  letzten  jähre  entlaatet  werden,  ao 
mISgen  die  hftoalicben  anfsätze  auf  vier  beeohränkt  werden,  die  an- 
dern aber  in  der  schule  selbst  nach  bedürfnis  geschrieben  werden. 

Eine  eutlastung-  trfite  hierdurch  sicher  ein,  ohne  dasz  das  ge- 
Bteckte  ziel  zu  sehr  geschädigt  wUrdo. 

Ferner  könnten  die  abiturienten  im  letzten  semester  von  der 
häublicben  pruparatiou  aul  die  ieotUre  möglichst  befreit  wer  dun. 

So  würden  sie  sich  mehr  ana  extemporieren  gewOhnen  nnd  bei 
dar  mftndliehen  prflfung  im  ftbeiaetaen  noch  mabr  laiatan  ala  jetat. 
denn  wer  die  hrttoken  der  flberaetsnngan  —  nnd  mit  dieaen  aibeiten 
doeh  bekanntlioh  die  meiaien  primaner  —  erat  swei  woehen  vor  der 
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mflodliehaii  prttlbng  wegvirft,  kann  niolit  so  fieber  Bdifeiten,  als 
wenn  er  längere  uii  mit  vabefBUgmiom  ango  die  teztossteUe  la  ba- 

tiaiohien  gelernt 

Wer  aber  auf  di>  hHusliche  prSparation  der  abiturienten  nicht 
verzichten  zu  kßnncu  glaubt,  der  niöpre  sie  anf  das  mf^^Uchste  be- 
schrftoken  und  d(  n  le^t  jeder  stunde  zu  in  extemporieren  verwenden. 

Die  aufmcrksauikeit  aber  würde  dadurch  erhöht  werden,  wenn 
beim  mUndlicben  eiunieu  aucli  nur  bteilen  der  proäaiöcheu  schrift* 
itottar  vorgelegt  wllidiB,  wM»  «t«a  ▼ob  obanaeiuida  an  iMildi* 
lieh  in  dar  aefavliatt  gelaean  worden  aind. 

Wenn  ieh  nim  nach  den  Ton  nur  eingeaebenen  prograninien  nr* 
teilen  darf,  ao  ist  das  quantum  der  lectüre  an  vialen  anatalten  m 
Überaus  groBsea;  doob  dürfte  nach  meinen  erfahmngen  der  schttler 
mehr  lornon,  wenn  das  maat  besobrlnkti  dalllr  aber  aoeb  grflndliob 
durchgearbeitet  würde. 

Den  inbalt  des  gesamten  scbriftätellers  kann  man  sich  zwar,  so- 
bald der  wünsch  danach  vorbanden  ist,  durch  übersetznngen  an- 
eignen, doch  ist  es  aufgäbe  deo  g^mnadialunterricbtes,  den  schUler 
in  den  geisfc  der  fremden  apraebe  ebiinfldirwL. 

Eine  ontlaatang  der  primaaer  träte  anoh  dann  ein,  wenn  man 
niebt  errt  im  letaten  Jahre  ihnen  eine  menge  sTnonymiadier  kennV 
nieae  einzupauken  suchte,  die  synonjmik  ist  nach  meiner  erfabnmg 
ein  nicht  zu  unterschfttaendee  mittel,  dem  schaler  das  TeratSndnia 
einer  fremden  spräche  zu  erschlieszen,  doch  wie  d^e^^elbf»  m  betreiben, 
sei,  darüber  vs  eichen  die  ausichien  der  facbgenossen  von  einander  ab. 

Der  eme  verlangt,  sjnonjrmik  sei  beim  Unterricht  selbst  zu 
lernen,  also  aus  der  vorliegenden  stelle  zu  schöpfen;  pädagogisch 
ist  dieser  weg  gewiü  ^u.  billigen,  der  andere  verlangt,  dem  bchliler 

aehon  von  aezta  auf  ein  gewisses  penanm  ans  einem  eingeffibrten 
btlAbneh  smr  aystematiaohen  einpräg  ung  in  flberweiaen. 

leb  habe  beide  wege  piaktiaeb  erprobt  und  entaoheide  mich  ftlr 
letateren«  besondere  eifrig  haben  meine  ehemaligen  obersecnndaner 
die  Synonymik  von  Drenkbabn  dorcbgearbeitet,  so  daaa  aie  dann  in 
prima  nnr  noch  wenig  neues  aufzunehmen  genötigt  waren,  wird  die 
fynonymik  schon  von  sexta  auf  betrieben,  «o  wflrde  die  arbeit  eben 
gewis  erleichtert  und  das  Verständnis  der  lectüre  wesentlich  vertieft. 

Auch  auf  grammatischem  gebiete  werden  die  abiturienten  zu- 
weilen überlastet,  wenn  der  lehrer  z,u  jeder  stunde  so  und  so  viele 
Seiten  aar  repetition  aufgibt,  erfahrenere  lehrer,  die  da  begriffsn 
haben,  daaa  nnr  loaammenhtDgende  vorrtaUnngsreihen  aieh  leiobt 
festhalten  laaaen,  kOnnen  gaaa  anf  das  meeban&he  repetieram  ana 
der  grammatik  TeiBiohten,  ohne  deahalb  weniger  gute  reanltate  an 
enielen« 

Also  auf  dem  gebiete  der  Synonymik  wie  der  grammatik  ist 
eine  tiberbürdung  möglich  und  entlastung  in  diesem  fnlle  erfordert. 

Was  nun  den  Horaz  anlangt,  so  läszt  sich  auch  da  noch  manche 
erleiohtemng  schaffen,  tote  gerippe  sind  die  metrischen  systemei 


Digitized  by  Google 


1 


ÜberbOrdoDg  der  primauer.  181 

w«Bii  sie  noelianiMii  w  lernen  sind;  Tenteht  ei  der  lehrer  dagegen, 
des  diditen  metrik  btis  den  einlMduten  elementen  Biob  ot^gaaiaoh 
aufbauen  zu  laeBen,  legt  er  grosiee  gewidit  auf  das  kunstgenolsze 
lesen  des  dichtere,  so  macht  diese  seite  des  unterriobts  dem  sebfller 

fineude  nnd  bleibt  nicbt  nnverdauter  gedSchtniskram. 

Auch  zwinge  man  nicht  die  primaner  so  und  so  viele  oden  aus- 
wendig zu  lernen,  wenn  sie  sich  innerlich  zu  den  betreffenden  nicht 
hingezogen  fühlen;  man  kann  ja  die  zahl  bestimraen,  doch  die  aus- 
wahl  der  eigenart  der  schiiler  seibbL  überluäben.  «ie  greüeu  dann 
nicht  selten  sn  den  besten,  besondere  wenn  der  lehrer  sie  dazu  zu 
begeistern  Termoobte.  « 

Troekener  onterridlit  fBbri  ttberall  inm  Widerwillen,  nnd  viel- 
leicht  hat  dieser  die  abneigung  besonders  gegen  das  lateinisoihe  er* 
zeugt  und  das  gescbrei  des  dareh  eigne  böse  erfahrungen  gewitsigten 
pnblicums  veranlaszt.  darum  müssen  die  lehrer  dem  schüler  ihre 
begeisterunrr  einfiöszen  und  ihn  an  ihrem  feuer  erwärmon  lassen, 
mit  der  gesteigerten  lust  am  Unterricht  wird  auch  die  iüage  wegen 
Überlastung  allmählich  veitvcb winden. 

Au  harter  arbeit  fehlt  e  gewis  nicht,  soll's  auch  nicht  j  sie  bildet 
den  schfllienden  dämm  gegen  den  in  die  Jugend  bineingedrungenen 
hang»  sieb  tot  der  seit  an  den  genttssen  des  lebens  möglichst  aetiY 
so  beteiligen,  wenn  wir  lehrer  aber  die  veredelnde  nnd  den  ebamkter 
bildende  kralt  der  arbeit  an  nns  selbst  »igen,  so  ftthlt's  die  jogend 
nnd  fogt  nns  gem. 

Und  nun  zum  griechischen. 

In  diesem  fache  ist,  soviel  ich  weisz,  die  klage  über  überbür^ 
dnng  am  wenigsten  laut  geworden ,  wenn  man  von  der  oft  zu  aus- 
gedehnten privatlectüre  absieht,  es  gibt  allerdings  anstaiten,  auf 
denen  der  ganze  Homer  als  gelesen  dargestellt  wird,  wohl  auch  noch 
die  lectttre  einer  Sophokleischeu  tragOdie  pro  jähr  den  Jahresbericht 
nert  natfirlieb  ftagt  steh  der  strebsame,  «neb  arbeitsfreiidige  lehrer, 
wie  diese  nasse  in  so  knrser  s«it  in  bewältigen  war. 

Sollte  die  leotttre  keine  versnlassnng  geben,  fragen  m  stellen, 
deren  lOsnng  oft  eine  stunde  zeit  allein  beansprucht;  sollte  der  lehrer 
sich  nie  gedrungen  fühlen,  das  gelesene  unter  gewissen  gesichts- 
punkten  zusamracnzufn«scn  und  seinen  schOlem  ein  bild  der  damali- 
gen socialen,  politischen,  reli£?i?)sen  nnd  künst]eri,<cbeu  Verhältnisse 
entweder  selbst  zu  entrollen  odw  bcijbtr  mit  hilie  der  von  den  Schü- 
lern gesammelten  bausteine  aufzubauen?  das  ist  nicht  recht  mög- 
lich ,  wenn  so  viele  bücher  Homer  wirklieb  in  der  classe  m  einem 
Jahre  gelesen  wercton.  vielss  lesen  in  hast  ist  nnfraebibafe  arbeit^ 
die  belastet,  ohne  in  erqnieken  nnd  geistig  so  fOfdem. 

Man  besobrfinke  slso  in  den  lehrplftnen  das  masz  des  zu  lesen* 
den,  bemllhe  sieh  aber  dem  schüler  ein  gründliches  büd  antiken 
lebens  zu  entrollen  durch  das  hinabsteigen  in  die  tiefoi  nildii  ein 
oberflächliches,  wie  es  eben  entstehen  moss,  wenn  die  snnune  des 
gelesenen  den  aosschlag  geben  soll. 
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Weg  mxk  mit  priTafleetllxB  In  den  alten  spraelmi;  eie  Iwt 
moh  Beimr  erfUming  geriagen  w#it. 

Der  iölilller  hat  TollMf  sn  thaii,  wiU  er  den  ngeUntangwi  taget* 
eiifordenmgea  gendgeiii  und  wenn  er  mit  seinen  lelireni  ftnf  bis 
techs  stunden  am  tage  geistig  gearbeitet  nnd  fttr  seine  morgigen  auf- 
rrnben  rre^orgt  bet^  dum  iat  es  sttndbaft,  noch  Yon  ihm  piiTatlectQre 
zu  verlangen. 

Mag  er  seine  freie  zeit  zur  kürperliohen  erhoiuug  benuUeu  oder 
auch  zu  den  schätzen  der  deutschen  classischen  litteratur  greifen, 
uüi  tiich  zu  urwüimeu  für  eiein  volk  und  Vaterland,  was  aber  dem 
lehrer  der  alten  spraehen  ta  verlangen  erlaubt  iat,  kUnnte  aneh  der 
lehrer  dea  finuultaaacben  nnd  dentaoben  beitiglieh  der  priTatteetfire 
beanaproehen» 

Jeder  wlangt  ja,  wie  er  glaubt,  nur  das  nötigste,  doch  die 
BBmme  am  ende  entscheidet  wie  im  leben  so  auch  im  uaterriebt. 

Ich  halte  also  tlie  privatlectürc  für  unberechtig't.  tlbnrflttssi^ 
kann  sie  werden,  wenn  der  lehrer  m  den  ?-tnnden  tilchtig  arbeitet, 
und  wertlos  ist  sie,  wenn  der  lebrer,  wie  dies  oft  genug  geschieht, 
dieselbe  nicht  controltert. 

Wer  von  selb^^t  zur  pliilologie  ixmueigt,  wird  auch  ohab  befahl 
weiter  streben,  und  die  andern  sind  niefat  bloss  aohfller,  sondern  aneli 
londer  ihrer  eitern  wie  nienaohen  ttbethanpt» 

In  dergeaehiebte  Ist  die  ttberbtrdiing  der  abitnrienten,  als 
solche  sind  doch  die  primaner  im  letzten  bchuljahr  zu  betrachten, 
trots  aller  besohrinkong  des  gedttchtnisstoffiss  für  mieb  so  gut  wie 
erwiesen. 

Hier  wird  besonders  vor  dem  examen  gepaukt,  nnrl  dor  snhüler 
thut's  im  ganzen  gern,  denn  die  geschichte  ist,  soweit  meine  erfah- 
rung  reicht,  ein  piüfungsgegenst^nd,  der  am  huuügsten  das  prädicat 
*gut'  aufweist. 

Leicht  ist  ja  dieses  sn  erreichen  fttr  den  lehrer,  denn  er  brancht 
keine  sebrifUichen  arbeiten  anfsnweiseni  nnd  für  den  sehalert  weil 
er  dnreh  fleissiges  answendigiemen  am  siebersten  dasn  kommt. 

Trots  idler  positiven  kenntnisse  aber  haben  doch  nur  wenige 
abitmnenten  den  geist  der  gesohichte  gespttrt. 

Der  gedächtniskram  wird,  weil  ihm  oft  die  verbindenden  ge- 
danken  und  die  beiraohtenden  gesiohtspuikte  fohlen,  schnell  genug 
vergessen. 

Ich  behaupU»  durchaus  nicht,  dasz  der  geschichtsunterricht  meist 
unfruchtbar  bleibt  und  mechanisch  betrieben  wird,  doch  stümper 
gibt's  auf  diesem  gebiete  wie  überall. 

GUicklieb  die  schttter,  welche  einen  geeohichtslehrer  haben,  der 
sie  m  daa  Teratindnis  des  entwicUangsprocessss  der  TÖlker  und  ihrer 
Staaten  einiuftthren  vermag,  der  ihnen  in  anregender  weise  die  grttnde 
ihrer  blute  wie  ihres  veiftlies  und  die  fast  notwendigen  folgen  be- 
stimmter prftmissen  klar  zu  machen  im  stände  ist  ein  solcher  lehrer 
wird  recht  oft  hineingreifen  in  das  sociale,  reUgiOee,  kOnstlerisohe 
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uicl  wisaaiisehaftlicfae  leben  dw  vOlker,  um  dem  scbüler  m  zeigen, 

dasz  die  geschichte  nicht  blosz  aus  kriegen  und  jabreszablen  besteht, 
»ich  nicbt  blosz  aufbaut  auf  dem  erfolge  der  kämpfenden  heeres- 
massen,  Bondern  dasz  auch  die  geistigen  mäcbie  des  volkes  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  factor  in  der  geschichte  ausmarbrn,  dasz 
sie  es  bind,  die  oft  genug  den  forti>cbritt  der  geöcbichU  vemnlaabea, 
imd  dau  sdilioailich  die  umgeataltung  der  politischen  geschichte 
Üm  liditor  imd  seluittMi  aiidi  auf  die  geeamtlege  des  Tolkea  in. 
materieller  wie  geistiger  becieliiing  wirft. 

Bo  betrieben  wird  der  geeebiohtsunterricht  zwar  nicht  das  posi- 
tive wissen  überflüssig  machen,  denn  dies  ist  gerade  hier  besonders 
nötig,  aber  die  befruchtenden  allgemeineren  gedanken  werden  erst 
das  Bindemittel  für  die  einzelnen  thatsachen  bilden  müssen,  um  die 
gegenwart  aus  der  vergangenh«Mt,  verstehen  zu  lehren  und  die  Zu- 
kunft wenify^tens  einigerraaszen  ahnen  zu  lasseu.  ao  wird  der  Unter- 
richt den  dcliiileru  zeigen,  wie  di^  gegen vvai't  sich  gebildet,  welche 
fehler  früher  gemaolit  worden  sind ,  wovor  man  sich  nach  den  er* 
lUmmgieBtiea  der  geeohichto  in  snkmift  sa  hfltaii  habe^  worauf  et 
aakomatt  wUl  man  an  der  entwicflEliiiig  des  nunsebeiigeacUeelitee 
wie  des  Vaterlandes  im  besondern  thätig  mitwirken. 

Man  iollte  sich  deshalb  beim  abiturientenexamen  nor  an  dae 
pensnm  der  prima  halten  und  auf  dem  gebiete  der  alten  geschichte 
auf  das  beschränken,  was  fl\r  die  neuere  zu  wissen  nniimj^gn£y]ich 
nötig  ist.  wie  dies  zu  machen  ist,  darüber  können  nur  fachleute  ur- 
teilen; ich  habe  nur  den  punltt  anzugeben,  wo  anzusetzen  ist,  um 
die  abiturienten  zu  entlasten,  die  Instructionen  sr.  mojestät  des 
kaisers  fUr  die  cadettenhftoser  betonen  das  hierzu  gehörige. 

Neben  der  geschiohte  ist  nnbeetreitbar  die  matbematik  sn  Uber» 
bürden  im  stände,  wenn  dieser  gegenständ  in  den  binden  eines 
pädagogisch  nicht  gehörig  durchgebildeten  lehrers  ruht,  in  ge> 
schickten  bänden  überbürdet  eie  nicht,  besonders  wenn  der  leb rer 
auch  die  berechtigten  forderungen  der  andern  nnterrichtsgegenst&nde 
gebohrend  zu  berücksichtigen  vermag,  besonders  in  der  matbematik 
ist  die  forderung  berechtigt,  die  ganze  classe  im  untL-rricht  zu  be- 
schäftigen, rechnen  und  c<>ni>l i  iiieren  im  buch  unstatt  an  der  tafel 
halte  ich  für  verfehlt,  nicht  minder  das,  wenn  der  lebt  ei  nur  die  schüler 
an  die  tafel  ruft,  die  ein  besonderes  interesse  für  die  matbematik 
besiisen.  l«ebt  seist  der  lehrnr  dann  als  Ton  allen  Terstandsn  tot» 
ans,  was  diese  wenigen  so  sehSn  begriffm,  nnd  stellt  blnsliebe  auf« 
gaben,  welche  die  sdlfller  belasten  mflssen,  die  dem  untetricht  nicht 
haben  folgen  können,  der  grund  znr  überbürdang  in  diesem  fache 
liegt  nach  meiner  eignen  erfahmng  lediglich  an  der  methode  des 
Iphrers;  nnd  welcher  mi?raut  den  schüler  gerade  in  der  mathemnf  ik 
lu't'allT,  wenn  er  trotz  lie  tfn  willens  keine  erfolge  erzielt,  habe  ich 
als  schüler  an  mir  selbst  eriahren,  als  lehrer  an  andern  reichlich  zu 
beobachttn  gelegenheit  gehabt,  ob  thatsäcbliche  bescfarSnkungen 
des  lehrstoffes  möglich  und  nötig  sind,  kann  ich  uieht  beurteilen, 
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doch  dasz  die  methode  manches  verkehrt  ist,  lehrt  «uoh  heute  noch 

die  crfuiirung. 

DcK^  anoh  die  sohtllw  will  ich  yon  aohold  nioht  freispreohem. 
80  maneher  feblt  in  d«r  ekaae;  natllrlieb  bildoi  sidi  Iftokon,  di«  be- 
sondeit  g«ltturlioh  in  einem  fache  aind,  wo  aieli  der  eine  gmndsati 
mit  logischer  not  wendigkeit  auf  dem  andern  anlbnnt« 

Fetner  werden  oft  scbüler  in  die  höheren  dassen  versetzt,  welche 
in  diesem  gegenstände  kein  volles  zur  Versetzung  berechtigendes  prK- 
dicat  erlnngt  haben,  sind  nun  solche  schtller  auch  in  andern  fächern 
keine  heidcri ,  äind  sie  nicht  im  stände,  die  klaffenden  lUcken  in 
der  matheni;iiik  bei  zeiten  auszufüllen. 

Da  aber  da»  abiiurientenreglemcul  Uruiiend  vor  ihren  äugen 
steht,  80  beginnt  ein  ttbcnnftsziges  panken  Im  leiiien  Schuljahr. 

Soll  also  oben  kehie  Oberbnrdang  eintreten ,  so  mflste  in  allen 
dftssen  naeh  dem  gmndsatse  Tersetit  werden,  das«  mindestens  das 
pridicat  'ziemlich  befriedigend'  in  allen  ftebem  erreicht  ist. 

Auch  mtlbten  tüchtige  pildarrogen  den  mathematischen  Unter- 
richt auf  allen  stufen  erteilen.  Ißszt  aber  der  lehrer  auf  den  mittleren 
classen  —  und  das  ist  thatsUchlich  zuweilen  der  fall  —  abstractes 
zeug,  was  der  schtüer  nicht  begriifen  hat,  mechanisch  auswendig 
lernen,  so  schwindet  bei  ihm  das  interesse  för  diesen  bildenden  gegen- 
ständ, das  oben  nur  schwer  wieder  zu  belebea  ist.  daaz  aber  selbst 
von  primanem  noch  viel  aaswendig  gelenit  wird,  beweisod  die 
abitoxienteneiamina  mr  genüge» 

leb  komme  sobliesdich  sn  dem  fransOslschen.  hier  b0ri  man 
selten  klagen  seitens  der  scblUer  wegen  dberbttrdung,  Oltars  dagegen 
die  des  lehrers  über  mangelhaften  fleisz  der  schtller.  es  Ufant  sieb 
nicht  in  abrede  stellen,  dasz  das  französische  das  Stiefkind  des  gymna- 
sinms  ist.  da  nun  der  text  im  franzdsiscbm  nm  leicbteston  von  den 
frem  U  n  sprachen  zu  verst«heu  ist,  so  ist  lür  den  iehrer  dieses  faches 
die  graiiiniatik  die  hHuptsnche,  und  in  dieser  beziehung-  wird  im 
letzten  halben  jahra  mchl  bloc»z  im  lateinischen  uud  gnuchiächen, 
sondern  aneb  hier  dea  gnten  zu  viel  gethan. 

Jedes  enmen  soll  allerdingi  eine  snmme  positiver  kenntnisso 
m  isge  fOrdem,  doch  dürfte  sieb  dies  ebenso  erräieben  lasseni  wenn 
man,  aniUtt  blosz  im  letzten  Vierteljahre,  dauernd  wiederboinngen 
vornähme,  wird  in  jeder  stände  wiederholt,  was  die  vorige  an  neuem 
geboten,  wenn  auch  nur  in  den  hauptpunkten;  wird  dann  noch 
monatlich  eine  gesamtrepetition  vorgenommen;  versteht  es  ferner 
der  lehrer,  das  ziisammcncrehörigo  in  grupptm  zusammenzufassen,  so 
wären  die  repetitionen  aui  endo  der  Schulzeit  übertiiissig  uud  loch 
das  nötige  wissen  erreicht,  würden  schlieszlich  die  Versetzungen  aus 
obersecunda  nach  unterprima  und  von  da  nach  oberprima  mit  aller 
strenge  gebandbabt»  so  würde  der  abitarient  ohne  ttbermSstige  an* 
etrengung  sein  siel  erreicben. 

Wie  es  angenblicklicli  steht ,  ist  die  frsge  des  themas  sn  be- 
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Abänderung  der  bestehenden  zu&täuile  lüi  recht  wohl  möglich 
und  eneifibbar,  sobald  die  bemiBGliiilQiig  ctor  caiididaten  nacb  wissen- 
■ebafUiebMi  prineipien  erfolgt  und  die  lebrer  inr  erkenntnis  komaieii, 
daia  Ibr  fwtk  nnr  ein  stein  iet  tarn  ban  der  harmonieeben  ansbildnng 
der  adilller,  der  im  und  dnrcfa  dag  abitoneaienexamen  eeine  kröne 
erkalten  soll. 

KBIIFB9  nr  Poem.    pAimlCABir. 


17. 

ZUR  Üfi£aBÜBDUNGSF&AG£. 


Oberbflrdang  und  kein  ende)  so  kann  man  yon  den  bOheren 

nnteirichteanstalten  sagen,  von  Luther,  welcber  die  armen,  geplagten 
Uosteracbüler  bedauerte,  bis  aof  die  neueste  zeit  mit  ihren  unver- 
kennbaren bemühungen  ffXr  das  körperliche  wohl  der  jagend  als 
gegenpewicht  gegen  ein  Übermasz  von  geistesthätigkeit,  immer  das- 
selbe lied,  nur  in  verschiodener  tonart  und  stärke!  und  diese  klagen  • 
werden  nie  verstummen,  ^^o  1  lUge  es  menschen  gibt,  mag  aueb  noch 
so  viel  gebessert  werden  an  unsern  schaleiurichtuugen.  und  das  liegt 
ja  in  der  natur  der  sache;  denn  träger  der  überbtlrdung  iät  nicht, 
wie  man  gewOhnlieh  im  publienm  ansnnebmen  beliebt,  anssehliesa* 
Heb  die  sebnle,  die  nebenbei  aneb  noeb  in  den  fUlen,  wo  sie  ibre 
aebnld  erkennt,  wenigstens  den  guten  willen  seigt  abbilfe  su  schaffen ; 
es  sind  nicbt  allein  die  häuslichen  arbeiten,  niebt  die  überfülle  des 
lern-  und  memorierstoffes,  nicht  der  mangel  an  ausreichender  körper- 
licher bewegung,  und  wie  die  ber|uemen  Schlagwörter  sonst  heiszen 
mögen,  die  bei  der  übet bürdungjsfrage  iü  rechnung  zu  ziehen  sind, 
sondern  auch  haus  und  pension  haben,  wie  nicht  oft  genug  wieder- 
holt werden  kann,  ihr  schuldconto  und  tragen  mittelbar  oiaucbmal 
mehr  als  die  schale  zur  abprbürdung  bei,  ohne  dasz  sie  dabei  immer 
ancli  Ibrerseits  bestiebt  wim  mitiunrbeiteii  an  dem  wabren  woU 
der  ibrigen.  mQgen  sieb  doeb  einmal  vllter  und  mfltter  ordentUeb 
su  gemflte  ftthren,  dass  der  seitraubende  privatunturiebt,  die  ab* 
lenkenden  liebbabereien  mancherlei  art,  die  vorwegnähme  atuden« 
tiscber  genttsse  unter  stillschweigender  oder  auädrücklicher  geneh- 
migung  des  hanses  oder  der  pension  unendlichen  echfiden  «tiften; 
dasz  hygienische  Ubelstände,  denrn  dit»  ?chnle  gar  mvht  beizukom- 
men im  stände  i&t,  in  vielen  ptii:3icneu  an  der  geistigen  frische 
unserer  j u gen d  zehren!  vielleicht  urteilen  sie  dann  etwas  mildür 
Uber  die  von  der  bchulc  thatbUchlich  oder  gar  nur  angeblich  herbei- 
geführte ttberbQrdung.  denn  das  ist  doeb  klar,  dass  da,  wo  die 
kOrperkraft  durch  naturwidrige  einflflsse  geedi wicht  ist^  jede  fttr 
für  einen  gesunden  oiganismus  leicht  su  l&wUtigende  geistige  an- 
strengung  zu  einer  quelle  der  UberbOrdung  wird« 

Bei  allen  klagen  Uber  Uberbflrdung  im  publicum  und  in  der 
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tagesprene  bSri  man  merkwürdigerweise  selten  oder  g«r  nieht  eine 
ehose  von  sslilüem  erwShnt,  die  allem  ansehein  naob  in  enter  linie 
bedaneni  und  entlastung  verdienten;  das  sine!  unsere  abitarienten« 
denn  seelis  stunden  in  der  schule  zu  sitzen  und  eifrig  dem  unterrichte 

zu  folgen,  dazu  zwei  bis  drei  stunden  der  hSusliehen  vorbereitnng 
zu  schenken  und  dann  noch  obendrein  längere  oder  kürzere  zeit  hin- 
durch vielleicht  ebenso  viel  atuuUen  täglich  auf  (Ue  arbeiten  für  die 
abgangspiüfung  zn  verwenden,  wie  es  bei  den  iibiturienten  doch  ge- 
wöbulich  iät:  das  ist,  aolila  man  memtn,  clwaä  zu  viel  verlangt  bei 
jungen,  in  der  entwieklong  begriffenen  perstmen.  die  srbeiter  fov^ 
dem  heatsatage  einen  aehtrtttndigen  nennalarbeitBtag,  und  man  hilt 
ihre  forderimg  Tielftudi  flür  nieht  nnbereohtigtf  die  abitQiienten  soUen 
lehn  sionden  und  noeh  Unger  am  tage  geiatig  fbätig  sein,  und 
man  hört  wenig  oder  gar  nichts  an  ihren  gansten  angeführt,  woher 
kommt  diese  eigentümliche,  dem  sonsti^ren  gebahren  des  pnbh'cums 
im  punkte  der  scbulttberbürdung  ganz  widersprechende  erBchei'- 
rjuni^'?  sie  ist  nicht  anders  zu  erklären,  als  dadurch,  dasz  man  im 
hmblick  auf  das  hohe  ziel,  welches  die  abiturientenprüfun^  dar- 
stellt, den  zweck  einmal  das  mittel  heüigeu  lä^^t,  gleichwie  multer 
und  mahme,  die  sonst  leicht  der  8<^ale  gram  werden,  w^m  ihre 
liehlinge  einmal  sn  hanse  rattos  an  der  fbder  knnen,  oder  sn  spftt 
tn  bette  gehen,  kori  yor  dm  TeiBeti&ng  alle  anordnongen  settena 
der  schule  mit  frenden  gnthetsaen  nnd  so  ihrer  dnrehfthmng  wtlUg 
die  band  bieten. 

Daher  wollen  wir  uns  einmal  jener  jungen  leute  annehmen  und 
unbeirrt  durch  selbstsüchtige  auffassungen  das  für  und  wieder  in  der 
frage  der  überbürdung  derselben  unparteiisch  abwägen,  am,  fall^:  sich 
etwaige  scbSden  in  unsem  bchulgepflogenheiten  zeigen,  durch  wohl- 
wollende vorschlttge  zur  abstellung  derselben  dem  geplagten  dasein 
jener  sa  hilfb  an  kommen. 

Denken  wur  ons  einen  Oberprimaner  mit  der  Tenmlagung  des 
dnrehsehnittemenscheni  der  sitClioh  nnd  körperlich  gesund  ist  nnd 
in  gleiehen  Terhlltnissen  lebt,  knrs  bei  dem  alle  bedingungen  des 
lebois  normal  genannt  werden  können,  derselbe  soll  in  den  secun- 
den  und  im  ersten  jabre  der  prima  redlich  seine  Schuldigkeit  in  der 
schule  und  für  die  srbnle  g(»l'hf\n  haben,  auch  während  dieser  zeit 
d&s  glück  gehabt  haben  und  noch  haben,  von  erfahrenen  Ichrom 
nnterrichtet  worden  zu  sein  und  nnterricbtet  zu  werden,  welche  ihre 
aufgäbe,  auch  in  den  fächei'n,  für  die  einzelkenntnisse  und  gröszere 
anforderungen  an  die  gedftchtniskraft  notwendig  sind ,  darin  sehen, 
durch  richtige  TsrknQpfüng  und  coneentration  des  lemstolbs  ein 
langsames,  aber  stetig  fbrtsohreitendes  reifen  sn  enielen,  und  die 
dem  entsprechend  bei  der  beurteilung  ihrer  schaler  auf  die  aUgo» 
meine  geistige  entwicklang  das  hanptgewiebt  legen,  an  solcher 
Schüler  soll  femer  in  den  ersten  stunden  der  oberprima  vom  director 
oder  vom  Ordinarius  noch  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dasz  d&s  am  aohloaae  des  jahres  zu  bestehende  abganga- 
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exameu  nach  den  anordnungöu  dei  bebüidö  und  entäpiechend  dem 
wmitehe  der  aobale  kefii  forehterrogfendaB  gespenst  sei ,  sondern  ein 
natttrlicber  abscblusz  einer  Tieljäbrigen  thätigkeit  nnd  gewisser, 
noaszen  eine  notwendige  fOnnliobkeit,  bei  der  fraok  und  weisse  band- 
sefanbe  ebe  baaptrolle  spielen ;  dasz  es  ferner  bei  demselben  darauf 
ankomme  innerhalb  des  seit  jabren  in  der  schule  verarbeiteten  lern- 
Stoffes  Überlegung,  klarheit  des  denkens  und  richtigkeit  des  Urteils 
zu  zeigen,  nicht  einzelkenntnisse  und  ziisammf^nlinngloses  wissen, 
dasz  daher  'wüstes  pauken'  ad  Loc  nicht  nur  niclils  nütze,  sondern 
sogar  ßchUdlich  wirke,  auch  das  urteil  des  iehrercoilegiums  über  reife 
oder  nicbtreife  das  ausschlaggebende  sei:  so  werden  wir  einen  sol- 
chen abiturienten  nun  und  nimmer  für  Uberbüidet  halten  können, 
ja,  es  soll  xbm  sogar  eine  aosserordentliebe,  etwa  vierwOdientliebe 
thitigkeit  vorher  für  die  prüfung  selbst  niebt  erspart  werden »  son- 
dern er  mag  neben  seiner  gewöbnlicben  arbeit  Ittr  die  schule  unter 
ein-  bis  sweistttndiger  mebrbelastung  seiner  erbolungsseit  oder  auob 
unter  verzicbtleistuug  auf  das  eine  oder  andere  vergnügen  die  un- 
entbehrlichsten einzelkenntnisse,  die  ja  recht  schnell  vergessen  zu 
werden  pfleofen ,  seinem  gedftchtnisse  von  neuem  einprfig^en  und  ftir 
den  tag  der  prül'ung  bereit  halten,  alles  das  wird  ihm,  zuluuI  er  bis 
dahin  seine  kräfto  zu  schonen  im  standö  gewesen,  nichts  .schaden, 
oder  das  gefühl  der  überbürdung  in  ihm  aufkommen  lassen,  im 
gegenteil,  eö  liegt  m  dieser  mehrleistung  ein  hoher  sittlicher  wert: 
ein  ziel|  das  so  bedeutongsr<dl  ittr  die  sukonft  eines  jungen  nuumes 
ist,  wie  die  abiturientenprttftmg,  ist  noch  grösserer  opfer  wert,  jede 
eultnr  fordert  ihre  opfer,  und  grosse  zwecke  erbeiseben  auszerordent> 
liebe  mittel,  was  die  heutigen  zeiten  recht  eindringlich  predigen, 
wenn  der  jüngling  mit  acbtsebn  oder  neunzehn  jähren  dies  an  sieb 
selbst  schon  frühzeitig  praktisch  erprobt^  so  werden  ihn  ausser* 
gewöhnliche  lebenslagen  in  spfiterpr  zeit  nicht  ungeübt  finden. 

Von  einem  solchen  Oberprimaner,  dc^'^en  thätigkeit  den  grösten 
teil  des  letzten  Jahres  seiner  Schulzeit  eine  gleichmäszig  ruhige  ist 
nnd  seiner  weiteren  geistigen  und  körperlichen  entwicklung  zu  gute 
kommt,  kann  mau  yagen,  auch  wenn  die  tage  der  prüfung  sein  herz 
vor  bangigkeit  klopfen  lassen  und  seine  nerven  etwas  stSrker  an* 
greifen ,  dasz  ftr  ihn  die  mOndlicbe  abitnrientenprttf nng  'der  bar» 
moniscb  nachktingende ^hlnssaccord  des  ganzen  schuUebens*  und 
*der  tag  derselben  ein  ehren-  und  freudentag'  sei,  dessen  erinnemng 
ihn  stets  mit  freude  und  stolz  erfüllen  wird. 

Ob  ein  solcher  normalabiturient  aber  auch  möglich  ist?  ohne 
Zweifel,  wenn  anders  die  aufgestellten  Voraussetzungen,  so  zahlreich 
sie  auch  seien,  gott  lobl  doch  nicht  unmöglich  sind;  aber  h^iufig 
findet  er  sich  jedenfalls  nicht,  die  Wirklichkeit  in  der  mehrzabl  der 
fälle  zeigt  vielmehr  ein  ganz  anderes  bild  des  abiturienten.  gewisse 
ansiebten  in  der  schule  vererben  sich  von  gebchlecht  zu  geschlecht, 
und  die  Überlieferung  hinsichtlich  der  abgaugsprüfung  läuft  für  ge- 
wShnUcb  darauf  hinaus ,  dasz  die  gedttäitnismSszige  Vorbereitung 
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nie  eingehend  und  umfangreich  iTf-nii^  ?eiTi  könne,  dasz  sie  den  ein- 
zigen ani^priich  anf  riehtigkeil  habe,  winke  und  ralBohlitgO defi  lebrors 
nfttzen  tleui  gegenüber  wynig  oder  gar  nichts. 

I)a8  erste  halbjalir  vergeht  gewöhnlich  noch  in  ruhiger  thStig- 
keit;  die  \h  inerüae  und  die  lebeuälrobe  Sorglosigkeit  sind  hier  die 
rettongsengel  onaerer  sehttler ;  ftber  hier  und  dft  telgl  sieb  moh  sohon 
vnnihe,  hstt  «od  nerrontlt,  welclie  dl«  allgemeinen  tweeke  der 
sehidbildang  in  den  hintergnmd  treten  hooen.  mit  dem  aweiten 
biJbjahr  beginnt  die  erbeit  gewSbnlidi  tritt  ein  compagniegwohäft 
m  sweien  oder  dreien  zusammen«  und  nun  wird  die  zeit,  welche  nach 
echt-  bis  neunstündiger  thätigkeit  für  die  schule  und  in  der  schule 
—  und  bei  der  verwerflichen  gewolinbeit  vieler  lehrer,  die  abitu- 
rienten  während  des  letzten  halb-  oder  Vierteljahres  in  der  classe  be- 
sonders schürf  zu  leistungen  heranzuziehen,  tritt  an  und  für  sich  schon 
eine  mehrbelastung  ein  —  iiaturgeuiäsji  der  erholung  gewidmet  sein 
müste ,  dem  6inem  zwecke  geopfert,  sogar  die  pausen  während  der 
nntenriebtneit  nnd  die  leltenen  epenergänge  werden  lom  gegen- 
seitigen Bbfngen  miebinnebt.  ieb  bebe  ebitorientsn  gekannt»  nnd 
es  waren  niebt  die  sebleebteeien,  die  monatelang  ror  der  scbulpra. 
fnng  nie  vor  mittemaebt  so  bette  giengen  und  dann,  nodi  daaa  im 
winter,  täglich  um  5  ubr  aufstanden:  man  bedenke,  was  das  sagen 
will,  f&]h  noch  niisliche  hygieniecho  Verhältnisse  hinzukommen,  z.  b. 
wenn  die  zeit  im  tabaksdunst^rfüilten  räume  bei  schlechter  beleaeb- 
tong  und  noch  schlechterer  heizung  '^uf/ebracht  wird! 

Die  gegenstände ,  welche  bei  die^^en  Wiederholungen  besonders 
in  betracht  kommen ,  sind  religion,  geschichte  und  geograpbie, 
matbematib,  dann  aueb  Horas ;  ängetliebe  gemfiter  sobeninn  andi 
der  grammatik  der  fremdspradien  bseobtnng.  die  Überlieferung  an 
manchen  anstalten  bringt  es  femer  mit  sich,  dass  sogar  ftlr  das 
scbriftliche  examen  in  unxedUcher  absieht  Vorbereitungen  getroffen 
werden  durch  fabrication  von  zetteln,  falls  keine  ererbten  vorhanden 
sind  ,  auf  denen  allgemeine  aufsat:^eiTilpitiinpen,  dann  anch  bearbei- 
tungen  bekannter,  besonders  im  lateinischen  aufj^atz*  tu  vf  ru  ortender 
abschnitte  aus  der  griechischen  und  r5mif?chen  gebchiciite  und  oiathe- 
matische  formein  aus  der  trigonometrie  und  der  Stereometrie  stehen, 
die  meiste  zeit  wird  jedoch  auf  religion  und  geschichte  und  geo- 
grapbie,  die  unter  den  gegenatindan  der  mHiidlieben  prttftmg  Ar 
die  soblimmsten  gelten,  verwandt,  nnd  da  kann  man  oll  die  nnge- 
beuerlichstan  dinge  beobachten ,  wenn  man  gelegenbeit  bat  binter 
die  eonlissen  tu  aeben,  da  die  classenwiederholungen  durch  eine  Ver- 
ordnung des  ministers  für  unstatthaft  erklärt  worden  sind  und  mit 
recht,  fla  die  in  der  prtlfungsordnun^  enthaltenen  forderungen  sie 
übertiüssig  erscheinen  lassen,  «1er  -ehüb  r  also  ganz  auf  sich  und 
die  nicht  mehr  zutreffende  überlieterung  angewiesen  ist,  so  kommt 


*  dieser  artikel  war  uus  schon  vor  dem  ziuMunmeutriit  der  Berliner 
aebnlconfereoc  tagegangeu.  die  redactioo. 
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natu  [  lieh  unter  dem  verscli lim m ernten  einflussn  der  nnfrst  nnr  7er- 
kebrtes  heraus,  alles  wird  kunterbunt  durcheinander  nichl  emmal, 
oder  zweimal,  sondern  zehn-,  funfzehnmal  'durchgepankt',  dazu  noch 
dm  unbedeutendsten  that&achen  und  dalec,  die  vielleicht  irgend  ein- 
mal im  twtorrlebt,  oder  von  einem  besonders  eifrigen  und  gewissen- 
baltaii  kam«rBideii  gebSrt  woirdea  und,  oder  auch  nacb  der  (Iberliefe* 
mag  Iseblingsfragen  gewieaer  examinetoren  sind,  unter  sabüfenahme 
aller' erdenklieben  mnemot^clnn sehen  mittel,  unter  quälen  und  sorgen 
wird  das  ins  gehim  eingepfropft  und  in  bestimmte  Schubfächer  des- 
selben hübsch  ordentlich  eingereiht  zum  schlagfertigen  gebrauche 
bereit  gt  lialten.  es  ist  fabelhaft,  was  so  ein  jugendliches  gehirn  alles 
aufnehmen  kann:  sSmtUche  deutschen  kaiser  der  reihe  nach  mit 
Jahreszahlen  herzusagen  gilt  für  eine  kleinigkeit,  aber  auch  die 
ökumeüiachen  concüe  werden  ebenso  erlernt  und  alle  möglichen  un* 
bekannten  fittascben  Asiens  und  Amerikas ,  letzteres  natürlich  ohne 
aüas:  ee  ist  ein  wabres  wunder,  dass  dsr  eine  oder  andere  pfiffige 
köpf  noob  niebt  anf  die  Sebweiier  oantone  oder  die  frsns0siseben 
departements  ?erfim«n  ist. 

Natürlich  mnss  miter  solchen  qolleraien  die  Spannkraft  und  die 
frische  des  körpers  verloren  gehen  und  sogar  die  kraft  dieses  erheb- 
liche einbuszo  leiden,  so  sehen  denn  die  in  die  prüfimg  tretenden 
Jünglinge  häuüg  wie  die  schatten  aus,  und  so  manche  woche  ver- 
gebt unter  liebevoller  mütterlicher  pflege  nach  bestandenem  examen, 
ehe  die  frühere  kraft  wieder  eingeholt  wird,  mir  ist  ein  fall  bekannt, 
dasz  ein  abiturient  in  einem  vierte^jabr  vor  der  prüfung  von  zwei 
eentnem,  die  er  wog,  88  pfnnd  abgenommen  hatte;  dabei  war  die 
ganss  mttbe,  die  ihn  so  bemnteigebraebt  hatte,  umsonst  gewesen, 
da  er  nieht  snr  mündliefaen  prüfung  zugelassen  wurde,  wenn  wlb- 
rend  des  mündlichen  enmens  niebt  die  hochgradige  aufregung  die 
nerven  der  prttflinge  in  s^pannung  erhielte,  wir  würden,  glaube  ich, 
nocb  mehr  als  es  ftlr  gewöhnlich  schon  der  fall  ist  an  Verworrenheit 
und  nnklarheit  des  denkens  dabei  erleben  als  folgen  der  wüsten, 
trobtiosen  'pauktreien*. 

Mancher  wird  sagen,  daüÄ  die  färben  dieses  eben  entworfenen 
bildes  zu  stark  aufgetragen  seien ,  aber  doch  ist  es  nacb  dem  leben 
gezdohnat,  wie  jeder  anfmarksamsrs  beobaohtor  ngsben  wird.  Tiel* 
leiobt  triiR  snm  glQck  die  Wahrheit  desselben  niebt  in  der  mehrsahl 
der  fUle  tn,  aber  sicberliöh  in  einer  genügend  grosien  antahl,  so 
daas  die  sshnle  gnmd  genug  hat  damit  sn  rechnen,  kommen  nun 
dazu  noch  von  den  eingangs  erwtthnten,  auszerhalb  der  schule  liegen- 
den überbürdun^^sfactoren  der  eine  oder  der  andere  vergchfirfend 
hinzu,  dann  haben  wir  für  den  abiturienten  in  dem  letzten  halbjahr 
überbürdung  in  des  wertes  verwegenster  bedeutung.  woran  liegt 
die  schuld?  was  hat  zu  jener  unsinnigen  und  unseligen  Überliefe- 
rung geführt? 

Beirschten  wir  snnlehst  einmal  dia  fördemngen  der  prüftmgs- 
ordnnng  vom  jahrs  1889  in  den  fBehsm,  bei  denen  bauptäScihlieh 
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überbürduDg  zu  befürchten  ist.  'in  der  christlichen  religion',  heisxt 
üS|  'soll  der  bcbüier  ¥on  dem  inhulie  und  dem  zusammenhange  der 
h.  scbrift,  von  den  grandlehren  der  chrUtlichen  confession,  wel- 
cher «r  AngehQrt^  und  toh  d«n  haapiepoehes  d«r  kMkangwelüehto 
ttiiM  gMtflg«Bd0  kemtiiit  eriaiigt  baben'i  in  der  geeeUobte  di* 
•po  ehern  «eh  enden  b^benb^ten  derweltgeechichte,  namenilleh 
der  grieehischen,  römiadien  und  dentaehen,  sowie  aaeh  der  prenau- 
sehen  geschieht«  im  zosammenhange  ihrer  Ursachen  und 
Wirkungen  kennen  usw.;  in  der  mntheTnatik  Fiebere,  georr^nete 
und  wissünschaftlich  begründete  kenulni>se  be.-itznn.  wir  sehen 
Skhö,  es  wird  ftborall  mehr  übersichtliche.-,  <ier  allgeuieiuen  bildung, 
die  das  gymnasium  vermitteln  soll,  ent8pr<jcLenUüö  versständnis  ver- 
langt und  damit  mehr  die  HUi^keit  richtiger  beobachtuug  und  ur« 
teilekrafi,  ale  die  angenbUeklkbe  kennUüi  einer  annune  von  er- 
fabrungsmleng  bald  der  vergeaaenbdt  anbeimfUlenden  einielheiten 
betont  ja,  einielkenntniaae  nttaaen,  da  naeb  den  eignen  erlSnte- 
rangen  des  ministers  zu  seiner  Prüfungsordnung,  wonach  'in  sacb* 
lieber  hinsieht  die  jetzt  geltenden  beatimmungen  Im  wesentlichen 
mit  den  früheren  in  übereinstimTiumt^  stehen*  —  circ.-verord.  vom 
27  mai  1882  —  geradczn  nh  iinstatthalt  und  dem  peiste  der  Prüfungs- 
ordnung zuwiderlauluad  angescht'n  wtidf  n,  wenn  wir  in  der  circ.- 
verf.  vom  t>  jali  ISdH  über  gescbichte  \nu\  gco^aapiiie  lesen:  *viele 
der  herren  examinatoren  beächrauktin  &icb  daiaui  ,  einzelne  gebiete 
der  grieefaiaeben ,  rOmiaohen ,  dentachen  und  pnnaaiMhan  geaeMebto 
anainwKblen,  nnd  verlangen  auf  diese  weiae  eine  fccnntnie  von  einael« 
beiten,  die  man  bei  den  abitotjenten  nor  dann  voranainaetMn  be^ 
reohtigt  ist,  wenn  sie  kurz  vor  der  prüfung  aieb  mitdereelbengenaner 
beschäftigt  hah«ii.  das  ist  aber  doch  etwas,  was  das  prüfungtregle* 
ment  seinem  ganzen  geiste  nach  nicht  verlangt.'  in  demselben  «inne 
heiszt  e-^  in  dem  in  üfungsreglement  vom  jähre  1834:  'bei  derschiusz- 
beraturiL:  iii^er  den  ausfall  der  prüfung  soll  nur  dasjenige  wissen  und 
künucu  unJ  diejenige  bildung  der  Kchüler  entscheidend  sein,  welche 
ein  wirkliches  eigentum  derselben  geworden  ist\  und  in  dem. 
vom  jähre  1887  in  nicht  miaanverstehender  weise:  *so  unmöglich  es 
iBt,  daai  ein  veietlndigerldirerdererBtenoIaaaevottaeinenaäifUern 
veriange,  deaa  aUea «  waa  ihnen  in  dem  aweyihrigen  eorana  gdehri 
nnd  vorgetragen  worden,  binnen  einigen  stunden  rechenschaft  ab- 
legen, und  80  wenig  ea  ihm  einfallen  wird,  den  grad  ihrer  durch  die 
einzelnen  lebrgegcnständc  errungenen  geistigen  bildnnfif  nur  nach 
dem,  WaR  «ie  ausv'endif?  gelernt  und  behalten  haben,  zu 
messen ,  ebenso  ent lernt  ist  auch  das  regle m e n  t  von  sol- 
chen verkehrten  forderungen,  und  wrnn  sie  nichts  desto 
weni^^cr  i^emucht  werden  sollten,  so  ist  es  pflicht  der  kgl.  priifungs- 
oommiaalon  einem  solchenunfug  mit  naobdmck  entgegensntreten 
und  den  wesentlichen  inbali  dea  reglements  gegen  jede  misdeutong 
nnd  ftüaehe  «nwendong  aetner  einnlnen  beatimmongon  geltoid  an 
miohen.'  ferner  ench  in  dem  vom  jähre  1866:  'je  mär  die  aehfller 
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gewöhnt  werden,  ihr  intercsso  am  nnterricLte,  ihren  fleisz  und  ihre 
leistungen,  sowie  ihr  sittliches  verhalten  wührmJ  liur  scbulzeit  als 
das  eigentlich  entschöidpn  ie  bei  lit-ni  ^clllie^/llcben  urteü  über  reito 
und  unreife  aiizusebeB,  duoto  mehr  wird  d.ii>  abiturientenexamen  auf- 
bdren,  ein  gegenständ  der  furcht  zu  sein.'  endlich  in  dem  vom  jabto 
1858:  *M  ifll  allat  dasjenige  tu  vemMidflii,  waa  tea  dienen  kann, 
4ae  abitarieDteoesamen  Ingatliolien  gemtttem  au  einem  gegenstinda 
imtioser  farebt  in  nwiohan.'  daaa  dieser  fttimge  ftr  die  prOflinga 
und  der  Terhütung  einer  Überlastung  deraelben  durch  die  Vorberei- 
tungen zur  Prüfung  auch  die  fast  in  allen  reglements  wiederkehrende 
bestimmung' ,  ^iVie  classenleistungen  und  das  auf  längerer  kenntnis 
des  Schüllers  beruhende  urteil  der  lehrer  zu  einer  wesentlichen  grund- 
lage  der  eiit.si  huidung  über  reife  und  nichtreife  zu  machen',  ent- 
sprechend sind,  wird  jedermann  von  selbst  eikennpn.  aus  alledem 
folgt  klar  und  deutlich ,  daäz  die  prUfungsordnuug  für  das  heutige 
ttberbttrdongaleiden  der  Oberprimaner  nicht  mantworllich  gemacht 
werden  darf*  denn  mag  aaeh  der  wortlant  der  beatimmungeu ,  wie 
aa  bei  aoleben  reglementa  gawOfanlieli  isl,  hier  nnd  da  etwaa  an  all« 
gemein  md  dehnbar  sein,  so  ist  doch  der  sinn  und  der  geist  derselben 
über  jeden  aweifel  eiliaben.  danach  bleibt  also  nur  Qbrig  die  prak* 
ti?cbe  Anwendung  derselben  in  der  prüfung  selbst  und  die  darang 
für  die  schuier  berrorgegaogene  Überlieferung  für  die  uraaohe  dee 
Übels  zu  erklären« 

Wie  Bteht  es  damit?  zunächst  möchte  ich  bezweifeln,  dasz  der 
Wortlaut  und  der  sinn  der  Prüfungsordnung  allen  exammatoren  be- 
kannt ist;  und  doch  iet  dies  selbstverständlich  Yon  der  höchsten 
wiohtigkeit.  ja,  ich  balle  ea  aogar  für  notwendig,  daaa  anefa  aUo 
obeipiünaner  au  anfang  dea  lefiiten  jabrea  oder  hallrjafaiea  ihrer 
acbnlsdt  dnreb  den  direetor  mit  den  wichtigsten  bestimmungen  und 
erltnterungen  eingehend  vertmnt  gemaebt  werden ,  dadnroh  würde 
allen  viele  überflüssige  arbeit  erspart,  nach  welchen  gesichtspnnkten 
wird  denn  nun  aber  bei  nncfenflj^'ender  berücksichtigung  der  amt- 
lichen verordnungfc'ii  gcprült  V  man  i'oli^t  einfach  der  Oberlieferung 
und  der  persönlicben  neicnrnfj  un  l  gewobnung:  wie  der  junge  lehrer 
seine  eoUegen  Jahr  aus  Jahr  ein  prüfen  gesehen  und  gebort  hat,  wie 
er  in  der  classe  bei  gelegenheit  der  Wiederholung  eines  gröszeren  ab- 
leknitta  prüft,  ao  maAt  er  ea  in  der  abitoriantenprfifmig.  daa  iat 
aber  eben  daa  lUaehe  nnd  wie  ieh  sehon  oben  geeagt  habe,  eine  der 
wnrseln  des  flbela. 

Daa  bild«  welehee  sich  bei  der  landliafigen  art  zu  prüfen  im 
aUgemeinen  bei  unseren  abitunentenprüfungen  entrollt,  zeigt  nach 
meinen  langjährigen  beobnebtungen  und  vielfachen  erkundigun- 
gen  eine  übertriebene,  zum  teil  sogar  aufischliesziiche  maiispruch- 
•  nähme  der  gedäcbtniskraft  und  was  damit  in  enger  Verbindung 
steht,  einen  Wechsel  der  gedanktiikreise,  dasz  selbst  der  unbeteiligte 
Zuhörer  verwirrt  werden  kann,  der  schüler,  welcher  bei  gutem  ge- 
diehtniaie  ein  acUaglbrtigea  mnndwerk  hat,  kommt  am  beaten  weg; 
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d«^fliiige,  welcher  klar,  aber  langBam  denkt  und  antwortet,  erhilt 
IB wenig  gelegenheit  seinen  verstand  zu  zeigen  und  steht  nicht  selten 

jenem  bedeutend  nach,  freilich,  äuszerlich  betrachtet  macht  es  sich 
ja  auszerordentlich  nett,  wenn  auf  die  frage  dr:s  Ichrrrs  die  schnelle 
antwort  des  prflflings  erfolg"t  ,  oder  wenn  dieser  auf  eineui  i.abiüte; 
wo  er  besonders  gut  answendig  gelernt  hat ,  nach  herzen sein 
röszlein  tummelt;  aber  der  gute  eiuüruck  muäz  schwindeu,  wenn 
man  aa  die  maben  und  arbeiten  denkt  |  dureb  die  dieser  äuszerlich 
glatte  eirfolg  enidt  worden  iBt,  und  an  die  armteligkeit  der  band- 
babe  fttr  die  benrteilung  der  reife,  die  anf  dteeem  wege  naeb  der 
gttte  des  gedftchtnisses,  nicht  nacb  der  k^heit  des  denkens  und 
naeb  der  schftrfe  der  Urteilskraft  bemessen  wird,  bei  den  abiturien- 
ten  selbst  erfreut  sich  diese  art  des  prttfens  infolge  der  gewöhnung 
von  der  classe  her  einer  un v erb fil In i« mistig  grossen  beliebtbeit) 
schon  das  allein  müste  stutzig  niaiheD. 

Selbst  die  sprachlichen  fLiclier  der  mündlichen  prüfunsf  leiden 
an  diesem  übel,  und  doch  erfüllen  sie  nicht  ihren  zweck,  wenn  man, 
anstatt  das  hanptge  wicht  auf  rasche  auffassung,  richtiges  Verständnis 
nnd  angemeasenen  anadmck  sn  legen  nnd  die  grammatiacben  and 
aonstigeii  fragen  mebr  anf  die  erUinmg  nnd  tiefisre  begründong 
der  ttberaetcnng  zn  bezieben,  alle  mOgltoben,  auszerhalb  dea  be- 
reichs  der  vorgelegten  stelle  liegenden  fragen  stellt,  oder  wenn  eine 
sachgemäsze  nebenfrage  dieser  art  zum  abbOren  eines  grOszeren 
grammatischen  oder  antiquarischen  der  pon-^fi^^en  abschnitts  erwi^i- 
tert  wird,  es  ist  also  nicht  richtig,  im  griechisclicn  z.  b.  bei  dTTtXXu) 
mit  den  partic.  nach  den  andern  verben,  die  das  partic.  prädic.  re- 
gieren, oder  auch  nur  nach  einem  iale  derselben  zu  fragen,  sondern 
man  musz  sich  mit  der  richtigen  antwoi-t,  dasz  an  dieser  stelle  etwas 
tbatalebfiehea  gemeldet  wird,  begnügen;  oder  man  darf  bei  einer 
lateinlsoben  stelle^  In  der  antiqnna  TOrkommt,  uöbt  die  frage  stellen: 
welebee  sind  die  synonyma  ?on  a.,  welcbee  ibre  nntersobiede?  son- 
dern: warum  ist  an  ^eser  stelle  antiq.  notwendig?  oder  im  fran- 
zösischen bei  einem  verb.  c.  accus,  oder  einer  conjunction  mit  dem 
Bubj.  nicht:  welche  andere  verba  rochieren  den  nccnsativ?  solche 
conjunctionen  den  subjonctif ?  sondern  man  kann  sich  c  ntwc  lei  mit 
der  Übersetzung  allein  zufrieden  geben,  da  dieselbe  ein  kriierium 
des  grammatischen  versUindnisses  ist,  oder  man  wird  die  allgemeine 
sprachliche  auffassung,  welcher  der  Franzose  im  gogensatze  zum 
dentseben  folgt,  wenn  er  s.b,  aeeonrir  mit  dem  objectaaoensatiT  ?er- 
bindet,  berrortreten  lassen.  —  Sebr  bedenUteb  ist  es  ferner,  im 
Horaz  die  rnnsteraberaetsong  der  olaase  nnd  noch  daan  alle  m9g« 
liehen  einielerklärungen  zu  fordern,  wibrvid  da«  blosse  geecfamack- 
voUe ,  sinngemässe  lesen  schon  einen  genügenden  maststab  flr  die 
benrteilung  des  Verständnisses  abgibt.  Obricron^  w?rd  man,  wenn 
man  der  HorazlectUre  in  der  classe  am  besten  nur  ästhetische  ge- 
sichtspunkte  zu  gründe  legt,  auf  eine  prUfung  in  diesem  dichter 
wohl  verzieht  leisten  müssen. 
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Noch  traurigur  steht  es  um  die  praxis  der  prüfung  in  dermathe- 
matik  ,  (leinjoüigen  fache,  bei  welchem  man  am  allerersten  nur  ver- 
stände» luuäzige  fragen  erwarten  sollte,  da  dieses  fach  die  höchste 
Schulung  des  denkens  erreichen  kann,  statt  dessen  wird  der  prUf- 
ling  in  wenigen  minuten  durch  alle  teile  dieser  disciplin  gehetst  nad 
muBS  ohne  sosammenhatig  eine  flnt  von  lehrsätieii  und  beweisen, 
formein  und  d^nitionen  ans  dem  köpfe  hersagen ,  aus  denen  niobt 
im  entferntesten  der  seblius  auf  mathematisches  denken  gerecht- 
fertigt ist,  und  die  ein  mansch  ohne  einen  fimkon  von  mathemati- 
schem denken  mit  derselben  bravour  anzuführen  weisz,  wenn  or  nur 
tüchtig  auswendig  gelernt  hat.  gerade  hier  ist  os  bo  leicht,  den  abi- 
turienten  dadurch,  dasz  man  ihn  etwas  finden  lä::äzt,  auf  seine  geistigen 
fähigkeiten,  beooudeiä  auf  diu  schärfe  seines  schluszvermögenä  zu 
prüfen ,  indem  man  ihn  s.  b.  an  der  tafel  eine  leiebte  geometrische 
aafgabe  lOsennnd  den  gang  der  trigonometrischen  redmnng  angeben, 
oder  in  der  algebra  ihn  eine  sogenannte  worigleidinng  lOsen,  oder 
in  der  Stereometrie  an  diesem  oder  Jenem  kSrper  anter  bestimmten 
Verhältnissen  den  grad  seiner  anschauung  zeigen  läszt.  anwendung 
des  gelernten  auf  fälle  aus  dem  praktischen  leben,  auf  die  mathe- 
matische geographie,  oder  die  physik  bieten  gerade  der  mathematik 
geiegenheit  die  geistige  reife  oder  nichtreife  im  klarsten  Uchte  er- 
scheinen zu  lassen. 

Wie  pflegt  es  endlich  mit  der  religion  und  mit  der  geschichte 
nnd  geographie,  diesen  schmenonettcbem  jedes  abitnrienten,  sn 
stehen?  von  vom  berein  kann  hier  in  der  prttfung  ein  bestimmtes 
mass  von  inanspruchnahme  des  gedächtnisses  sagestanden  werden, 
da  es  sich  bei  18 — 20jibrigen  jOnglingen  nur  um  wiedergäbe  fester 
thatsnchen  und  ferticrcr  nrteilo  bandelt,  bei  der  dehnbarkeit  der  be- 
stimmungen  der  prQfunr^.sordnung  aber,  welche  bei  diesen  gegen- 
ständen von  'grundieiiien'  bzw.  'epochemachend'  spncbt,  liegt  die 
gefahr  des  zu  viel  nur  zunähe^  abcrdub  ist  nicht  geraae  das  schlimmste, 
so  leicht  es  auch  zur  belastuug  des  schülers  führt,  weil  das  durch 
tAcb  tige  lehrerflir  diese  ftcbereingeflOsste  interesse  manche  schwielig  - 
keit  überwinden  hilft,  wenn  aber  dort  eine  prttfung  im  katechismna 
und  gesangbncb,  hier  ein  bloszes  abfingen  der  geschicbtstabellen 
daraus  wird,  wenn  besonders  aufzäblungen  in  bestimmter  reihenfolge 
mit  genauester  datenangabe  verlangt  werden,  so  mnsz  man  gegen 
solche,  dem  geiste  der  Prüfungsordnung  zuwiderlaufenden  anschau- 
ungen  im  namen  unserer  jugend  oinspruch  erheben,  ist  denn  der 
nutzen,  um  von  der  religion  ganz  zu  schweigen,  z.  b.  für  die  ge- 
schichte so  bedeulend,  wenn  em  abiturieut  die  daten  der  ureignisse 
der  schlesischen  kriege,  oder  des  leisten  dentsoh-finmdsischen  weisz? 
das  blosse  geftthl  für  die  beldengestalten  in  der  geschichte  der  Qohcn- 
aollem  ist  für  die  entwicklang  des  nationalbewustseins  tausendmal 
mehr  wert,  freilich,  einzelkenntnisse ,  in  der  vaterländischen  ge- 
schichte besonders^  sind  ja  sshr  schön,  aber  für  die  zwecke  der  abi- 
turientenprttfung  erscheinen  sie  unbedeutend,  ebenso  verhiUt  es  sich 
Jl.  j»lirb.r.phiUB.pid.  lUabi.  ISSI  hft.4.  18 
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mit  der  kennfnis  geograpliipolipr  dinpfe  ohne  das  nTi'?fbani:Tifr''mitfel 
der  karte,  ein  mangel,  der  auch  der  unsinnigen  art  der  Vorbereitung 
für  die  geographische  prüfong  ohne  Zugrundelegung  des  alias  Vor- 
schub zu  leisten  im  stände  ist.  —  Und  was  iöt  die  folge  dieser  ttber- 
mäszig  das  gedttchtnis  belastenden  forderungen  ?  der  abiturieut  wird 
vor  eise  muagmiehme  erinnemiig  an  alle  dleaa  einMldinge  mlt- 
BehmeB  und  diMelben,  soVald  «r  dem  gjmiiaeium  den  rOeken  kehrtg 
nflgliehst  aebnell  zu  vergessen  suchen;  ja,  er  wird  anter  nnutSsden 
denen  kein  freundliches  andenken  weiken,  die  ihn  um  weniger 
miauten  willen  ohne  sichtlichen  nutzen  zu  einer  yielwOchentlichen 
aiis7erordentlichen  anstrent^nnpr  g-ezwunsfen  haben.  —  Gewöhnlich 
ptiegt  in  diesen  fächern  I  ri  der  abganghjn  ii  fang  am  meisten,  wenig- 
stens dem  anscheine  nach,  geleistet  zu  werden,  die  prädicate  'gut' 
und  *behr  gut'  koaimen  öfter  als  anderswo  vor  und  haben  mit  hilfe 
der  compensatiou  schon  manchen  gerettet;  aber  gerade  dann  liegt 
etwa»  adnr  bedeDkliches,  da  es  beweist,  daai  an  eiob  nieht  gerade 
bodentenden  gegenstinden«  eowmt  wenigetene  die  erforeeliimg  der 
veretandeeentwieklmig  in  betnMdii  kommt,  tn  viel  leit  nad  mObe 
geopfert  wird,  anderseits  dasz  in  unserer  prttfong  gedicbtaismftszigee 
und  Terstandesmäsziges  wissen  gleichwertig  sind.  —  Wenn  in  einem 
fache,  so  wird  es  bei  den  beiden  eben  bf^sprncbenen  von  hervorragen- 
der bedeutung  sein,  dasz  die  exammatorcn  aoszer  allseitiger  beher- 
bcbim^  des  stoflfes  richtige  erkenntnis  der  individuellen  leistungs- 
fKhi^'keit  und  gewandtheit  in  der  fra^estellung  besitzen ,  damit  sie 
nicht  multa,  sondern  multum  verlangen  und  durch  den  logischen 
aufban  der  prüfung  und  bervortratenlaseen  des  Zusammenhangs  und 
der  oaamlikit  der  eiBobeinaagen  und  der  tbatsaehen  die  gedaaken» 
arbeit  des  prUfUaga  erzwingen. 

Ich  glaube  hiermit  den  beweis  erbracht  zu  haben ,  dasz  sich  in 
die  präzis  des  prüfens  bei  nnserer  abiturientenprüfimg  fehler  ein*, 
geschlichen  haben  ,  welche  geeignet  sind  infolge  der  daraus  sich  er- 
gebenden n-cvröliining  der  schüler  manigfaltige,  zur  Uberbilrdung 
führende  Verkehrtheiten  in  der  art  der  Vorbereitung  für  die  prfifuug 
herbeizuführen,  geht  man  aber  der  sache  auf  den  grund,  so  wird 
man  die  Ubelstände  bei  der  prUfung  doch  erst  als  die  folge  eines 
allgemeinere  fehlerbaflea  snataadee  ia  nnseren  höheren  Unterrichts- 
aaataltea  aaaebea  nad  ia  erster  iaetaai  die  benebende  methode, 
woaacb'  dem  gedlebtnia  im  nntenriebte  ein  ta  weiter  sptelraam  ge- 
lassen wird,  für  jenes  Übel  verantwortlich  machen  mttasea.  allerdings 
kaan  die  pUdagogik  nicht  des  gedächtnisses  entraten ,  aber  bei  der 
beschaffenheit  der  heutigen  lehrgegenstände  und  der  aufeinander- 
folge derselben  lie^rt  die  gefahr  nur  zu  nahe,  dasz  der  schüler,  be- 
sonders der  unteren  und  mittleren  classen,  dasjenige,  was  nur  mittel 
zum  zwt  rk  .sein  aoli,  mit  diesem  selbst  zu  vii  wechseln  geneigt  ist, 
zuruul  durch  die  art  des  uuierrichts  mancher  lehrer  dieser  falschen 
ansieht  vorsohnb  geleistet  wird,  nnd  was  durch  6— -TjKhrige  gewöh* 
aung  in  der  sobfüerseelo  wnxiel  geCust  bat,  das  Itat  sieb  aar  sobwor 
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ausrotten,  hier  also  wird  bei  allen  Verbesserungen,  wenn  sie  wirk- 
sam helfen  sollen,  die  band  zuerst  angelegt  werden  müssen. 

Wir  üinti  dumil  Buhlieszlicb  zu  der  frage  gekommen,  wie  unseren 
abiturienten  erleicbterung  geschafft  werden  könne,  die  beantwor- 
tnng  dieser  frage  wird  sieb  auf  wenige  praktiscbewinke  beschrSnken 
können,  nsi  so  mehr,  da  scbon  im  froheren  gelegentliche  andeatiin- 
gen  zur  abhilfe  gegeben  worden  sind,  radieal  wttre  das  Abel  beseitigt 
durch  die  anfhebung  der  abiturientenprüfung,  ein  Torschlag,  den 
P.  Kichter  —  zeitscbr.  für  gymn.  1889  s.  385  ff.  —  in  dem  anfsatze 
*znm  100jährigen  jubilHiim  des  abiturientenexaraens  auf  preu«?ischen 
gymnasit'n'  mit  groszer  wärme  und  gescliicklicbkeit  verfochten  hat. 
ich  kann  mich  dieser  ansieht  nicht  anscblicszen,  denn  abgesehen  von 
dem  oben  aufgestellten  ethischen  gesichtspunktc  für  den  wert  der 
prüfung  und  der  notwendigkeit,  Uasz  der  Staat  eine  handhabe  be- 
sitzen mnsz,  durch  welche  er  die  Vorbildung  der  zu  höheren  stel« 
langen  seines  dienstes  bemfenen  zn  flberwachen  und  in  regeln  im 
stände  ist,  wSre  es  doch  aadi  wahrhaftig  eine  schmaeh^  wenn  wir 
unseren  gymnasiasten  nach  9jfthrigem  nnterriehtscnrsns  nicht  die 
kurze  scbluszprüfung  zumuten  dürften,  eher  liesze  es  sich  schon 
rechtfertigen ,  dasz  einzelne  gegenst&nde  der  mandlichen  prüfung, 
besonders  die,  welche  gedächtnismäpzige  Vorbereitung  erfordern, 
ganz  oder  zum  teil  wegfallen,  wie  es  in  der  letzten  philologenver- 
sammlung  zu  Görlitz  empfohku  wird,  z.  b.  geograpbie  als  seibstÄn- 
diger  gegenständ,  oder  Hora/ ,  oder  ein  teil  der  geschichte  derart, 
dasz  nur  das  pensum  der  primu  inbetracht  kommt,  iaWa  eine  prüfung 
in  der  alten  gescbichte  bei  der  Versetzung  nach  prima  genügende 
kenntnzsse  erwiesen  hat.  eine  kleine  entlastong  könnte  man  auch 
durch  den  Wegfall  des  lateinischen  aufsatzes  aus  dem  unterrichte 
flherhaupt  erreichen;  aber  ich  glaube,  dass  alles  dieses  nur  armselige 
notbebelfe  sind  und  als  wichtiger  und  wirksamer  vorbeugende  mass* 
regeln  vorzuziehen  sind,  snmal  in  dem  abbröckeln  einzelner  gegen- 
stände auch  pine  nicht  zu  unterschätzende  gefahr  liegt.  —  Zu  den 
gründlichen  maszregeln  zähle  ich  die  betonung  völliger  reife  bei  der 
Versetzung  nach  oberprima  derart,  dasz  eine  voraussichtliche  com- 
pensation  nur  in  » mem  fache  und  bei  thatsiicblich  guten  leistungen 
in  einem  der  hauptlächer  latein,  griechisch,  deutsch  und  mathematik 
in  betracbt  gezogen  wird,  nichtreife  im  deutschen  aber  grundsätzlich 
Ton  der  versetsung  aueschlleszt.  wichtig  ist  ferner  die  genaue  be- 
kanntschaft  mit  der  Prüfungsordnung  und  deren  erliuterungen ,  be* 
sonders  den  oben  angefahrten,  sowohl  bei  lehrem,  als  auch  bei 
schttlem,  nnd  die  strenge  ttberwachung  der  amtlichen  Torachriften 
seitens  der  kgl.  commissare;  wichtiger  die  gewöhnung  des  lehrers 
an  eine  praxis  des  prüfens,  die  das  verstandesmäszige  wissen  des 
prüflings  zu  tage  fördert,  so  dasz  endlich  einmal  die  Überlieferung, 
wonach  die  masse  der  einzelkenntnisse  allein  schon  die  prüfung  aus- 
macht, zerstört  wird:  mau  prüfe  nur  zwei-  bis  dreimal  nach  diesem 
gesicbtspunkte  und  die  angeborene  schülersohlauheit  wird  schon  die 
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notwendigen  folgemngen  zn  zienen  wissen,  endlich  ist  am  wichtig- 
sten und  die  Voraussetzung  der  andern  ratschläge  dip  schärfere  bö- 
tonung  dl" 3  Zweckes  und  Zieles  unserer  gjmnasialbildung  im  Unter- 
richt auf  allen  stufen  und  öftere  belehrende  bin  Weisung  auf  jene  in 
den  oberen  classen. 

Posen.    B.  SoBBdTBB. 


18. 

Otto  Willhamh,  didaxtik  am  BiLiHiiraiidBBB  «aob  ibbbn 
BasiMHoaaair  xüb  «ooiALvoRflOBim  uhd  wir  oisohiohvb  i»k 

BILDOMa  DAftOBSTlLLT.  SWSI  slsn».  1888  Q.  1888.  480  11.  644  l. 

Die  Vlage,  dasz  über  fragen  des  Unterrichts  und  der  erziehung 
in  UQsem  tagen  sehr  viele  leute  mitsprecbeu ,  die  keiu  recht  dazn 
haben,  weil  ihnen  alles  oder  doch  das  rechte  verständniB  dafttr 
mangelt,  ist  mir  la  begrfindet;  anf  dar  andarn  adto  abar  kaon  man 
mit  fraudiger  ganngUiiraiig  f>agaii,  daas  flbar  die  konat  daa  lahram, 
die  reform  daa  aohulwesena,  die  neugestaltang  dar  lebrerbiidmig 
und  damit  yerwaadte  fragen  mit  ainar  kanntnis  und  einem  nach- 
druck  geschrieben  wird,  dasz  unsere  zeit  an  pudagogisch-didakti- 
schem  Interesse  keiner  früheren  nachsteht,  an  pttdagogisch-didakti- 
acher  einsieht  aber  alle  trühtjren  ttbertriflTt. 

Um  von  andern,  zum  teil  hochverdienten  pädagogen  zu  schwei- 
gen f  äo  erinnere  ich  nur  an  das  überaus  rührige  und  erfolgreiche 
wirken  yon  H.  Schiller  in  Oieszen  und  0.  Frick  in  Halle;  diese  bei- 
den minnar  habaa  wia  doreh  ibra  adhriftan  ao  dnrab  ihre  praktiaoha 
ihiiigkait  an  aohnlan  imd  aamsnaran  aiiie  tiafgebenda  bawegung  in 
dar  labrerwelt  hervorgerufen,  aber  neben  ibnan  uid  in  gewissem 
sinne  vor  ihnen  ist  Otto  Willmann  in  Prag  an  nannan;  b»t  doob 
Frick  gelegentlich  erklärt,  es  sei  ein  irrtnm,  wenn  man  meine,  dast 
er  auf  die  worte  Herbarte  schwöre;  wolle  man  einen  mann  nennen, 
dem  er  sich  in  allen  hauptpunkten  verwandt  fühle,  so  sei  da« 
0.  Willmann. 

W.  war  der  lehrerwelt  schon  längst  kein  uü bekannter  mehr. 
1867  hatte  er  das  lesebuch  aus  Homer,  1869  plLdagogische  Vorträge, 
1671  daa  laiabiidi  ans  Haradot  varOifentlkbt  nnd  1875  Harbarte 
pidagogisoha  aobrifton  bannsgegeben,  nnd  Jadaa  diaaar  warka,  dia 
lom  tdl  aehon  fünf,  aacha  auflagen  erlebt  baban,  taugte  Ton  nm* 

Ton  klarer  einsieht  in  daa  was  not  tbut,  nnd  Ttm 
ainem  zielbewusten ,  einheitlichen  streben,  wenn  also  dieser  mann 
sich  die  aufgäbe  stellte,  die  didaktische  kunst  in  den  hriTiptzügen 
ihres  geschichtlichen  Verlaufs  verfolgen,  ihren  zusammeubang  mit 
den  öocial-etbischen  tragen  der  gegenwart  nRchzmveüsen ,  das  blei- 
bende festzuhalten  und  ao  gegenwart  und  zukunfL  auf  unerschütter- 
liche grundlagen  zu  btellen,  so  war  da^  ein  unternehmen,  daj»  man 
firandig  begrttaaen  nnd  von  dam  man  aieb  ykH  Terspcaoban  dorfta. 
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Im  gügeudaUo  ztt  den  früheren  didaktikorn,  welche  sich  auf  den 
iiidividiiil6ii  gesiohtipiuikl  bascinliikteii  and  woU  die  metbodik  aus- 
bUdeta&i  aber  die  bUdmigmrbMt  als  gansas  aaa  den  aagai  Terloreii, 
seist  W.  sieb  das  aial»  die  lelatnngan  der  imtemehtBlelure,  somal  der 
neueren,  philosophisch  begründeten,  die  ergebniase  der  arbeiten  aar 
eniehnngs-  und  büdongfigaaddohte  and  die  anfilnge  tu  einer  lehre 
vom  bikhingswesen,  auf  welche  die  socialforscbnng  unserer  leit  ge- 
führt hat,  in  ver!  indnng  und  Wechselwirkung  2U  setzen. 

In  der  einleitung  (s.  1 — 98),  die  im  wesentlichen  mithoda- 
logische  erörterungen  enthält,  wird  die  notwendigkeit  des  >,'uuge8, 
der  im  iolgcndüii  emzuäthlcigen  igt,  nachgewiesen,  und  m  kurzen, 
tMibndan  allgan  werden  die  hauptsächlichsten  der  bier  in  betracht 
komioenden  begriffe,  wie  aaohtt  lehre,  bildnng  an  sieh  aowie  in  ihrem 
Terblltms  an  einander  and  tnm  aocialen  klMo  gezeidinet  band  in 
band  damit  gebt  eine  wtirdigmig  der  wiebtigsteu  didaktischen  und 
pädagogischen  Systeme,  ich  setze  daraus  die  urteile  Uber  Pestaloiii 
nnrl  Herbart  hierher,  damit  der  leser  gleich  einen  einblick  ge- 
winne in  die  feinsinnige,  vorurteilsfreie  betrachtungsweise  de-^  Ver- 
fassers, 'die  leitende  idee  Pestalozzis:  für  die  lehrL'tluete  der 
voiköscbule  die  letzten,  wahren  demente  und  die  ihnen  eiiL^-prechen- 
den  geistigtiH  elementaractionen  aufzusuchen,  um  den  lehrinhalt 
dnrcb  oombinatioD  und  Verzweigung  dieser  elemente  zu  gestalten 
nnd  daa  lernen  an  einer  mit  innerer  notwendigkeit  eidh  fortspinnen* 
den  abfolge  von  pflyehiaeben  aetionen  an  maeben,  sengt  von  einer 
tiefe  der  anifasanng,  bia  an  der  kanm  iigend  welche  facbwisaeno 
aebaftlioben  lebranweisangcn  vorgedrungen  sind.'  und  in  bezug 
auf  Her  hart  heiszt  es:  'der  umstand,  dasz  die  didaktik  Herbarts 
manigfacher  rectification  durch  unbefangene  Würdigung  sowohl  des 
positiven  gehaltes  der  lehre  im  allgemeinen,  als  der  einzelnen  lebr- 
materien  im  besondern  bedarf,  ist  kein  grund,  die  von  ihm  emge- 
scblagenen  bahnen  ak  aussichtslose  zu  verlassen  .  .  keinerlei  facb- 
wiasenschaftliche  lehranweisung  kann  das  ersetzen,  was  Herbart 
bietet:  die  weitbliekende  Tertretnng  der  gesamtanfgabe  des  nnter- 
ridita,  die  naobdrOekUebe  fordemng,  da^a  seine  einwirkungeu 
in  dem  ünen  gedankenkreise  des  t(%ling8  anaanunenfinden ,  nnd  sn 
einem  totaleffeet  Terschmelzen  müssen,  der  nieht  mebr  bleea  ein  in* 
teUectueller ,  sondern  ein  ethischer  ist.' 

Am  scblnsz  der  einleitung  weist  der  verf.  die  Selbständigkeit 
ond  eiüheitiichkeit  des  gebiet-es  nach,  das  er  zu  bearbeiten  gedenkt, 
nnd  nennt  die  teile,  in  welche  das  ganze  naturgemftsz  zerftlllt.  ge- 
wisse bleibende  probleme  und  immer  wiedut  kehrende  aufgaben  sind 
das  centrum  der  didaktik  ^  zugleich  aber  hat  sie  an  ihrer  peripherie 
bertthrüDgen  mit  ^ner  reibe  von  Wissensgebieten,  die  ilur  den  an- 
trieb tu  apeeiatiaierender  ▼erswdgong  geben,  als  der  gegt«nstand  der 
didaktik  wird  die  bildnngsarbeit  besäehnet^  wie  sie  sowohl  in  ibrer 
eolleetiTen  geataltung,  dem  btldnngsweseii,  als  in  ihren  individoelkn 
ersebeinnwgen,  dem  bildnngaerwerbei  wie  er  dnrob  die  einseinen  ge* 
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Bcthisltt,  aidi  dafsteUi  damit  abor  glaolisettig  dem  miMluide  rech- 
nong  gBtnigeiii  wird,  dtst  dt»  verschränkimg  des  socialaii  «od  iiidi- 
Yidoaleü  princips  ein  auseinanderfallen  von  bildungswoMii  and 
bildangserwerb  nicht  znläszt,  nimmt  die  lehre  vom  bildongswaaen 

die  Tom  bildnngserwerbe  in  ihre  mitte  und  zwar  derart,  dasz  ihr 
historispbcr  t(  il  an  die  ppitze  tritt,  dagegen  das  f^esamtbild  des 
bilduügöwebeiijj  und  der  iiachweis  seiner  Verzweigung  in  das  ganze 
der  socialen  bethUtigung  den  äcblusz  bildet,  daraus  ergeben  sich 
folgende  abschnitte:  I.  die  geschichtlichen  tjpen  des  bil- 

duiigsweaeiis*  IL  die  Mldnagatweek«.  IIL  der  bildnnga* 
Inhalt.  lY.  die  bildongaarbeit.  V.  daa  bildangaweaen. 

Der  Verl  aagt  vom  ersten  ebeohnitt,  derselbe  bebe  niobt  die 
aufgäbe,  eine  gesehiolite  der  bildung  tu  geben,  da  eine  solche  nicht 
ein  bestandteil  des  sjstems  der  didaktik  sei.  wohl,  und  dooh  dOrfte 
schwerlich  etwas  besseres  Ober  die  gpschichte  der  bildung  geschrie- 
ben hein.  (»s  w^'rden  die  culturvf'lker  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis 
auf  unsere  tage  nach  dem  stände  ihrer  biidung,  ihreo  iebrwesens, 
ihrer  cultur  mit  groszer  schärfe  beurteilt,  das  sind  so  treffende,  so 
Überzeugende  wUrdigungen  des  innersten  wesens  der  betreffenden 
vOlker  nnd  bildongsgrade,  dasi  ieh  anoh  den  Uatorikem  raten 
mOehte,  daTon  kenntaia  an  nehmen.  vortreHliGh  ist  daa,  waa  W« 
Ober  den  nnyarglngUefaen  bildnngsgebalt  dea  olaaaiaoben  altertnma 
sagt ;  aber  niebt  minder  TortreiUch  sind  seine  Inaiarmigen  ttber  die 
bedeutung  des  Chrtatentums.  er  erkennt  unumwunden  an,  tlasz  die 
christliche  cultur  zum  nicht  geringen  teile  der  geiste^iarbeit  der  bei- 
den classischen  Völker  entstammt;  aber  er  vergiszt  nicht  zu  rühmen, 
dasz  es  das  Christentum  war,  welches  der  subi^ctiy-ästhetischen  rich- 
tung  des  altertums  gegenüber  die  zucht  der  wahrbeit,  welche  in  allem 
lehren  und  lernen  liegt,  zur  geltung  brachte,  und  dadurch,  dasz  es 
die  aeelaoigende  liebe  sam  hanptmotiv  der  erhaltnng  nnd  flberliefih- 
rang  dae  erkannten  wahren  erhob,  die  antike  tendens  auf  naobnihm 
nnd  nnaterbUchkeit  sartUUrlagte. 

Wenn  daa  mittelalter  eingehender  nnd  liebevoller  besproohan 
wird,  als  es  aonat  meist  der  fall  ist,  so  mag  das  mit  daher  kommm, 
dasz  der  verf.  ein  guter  Katholik  ist;  aber  es  fehlt  diesem  vorgehen 
ar.cb  nicht  an  gründen.  W.  hat  ganz  recht,  wenn  er  die  weit  ver- 
breit ite  Vorstellung  bekämpft,  als  ob  jenes  weltaltcr  eine  zeitwtLste, 
ein  Winterschlaf  der  mcnschheit,  eine  pause  der  culturgeschichte  ge- 
wesen seij  in  Wahrheit  sei  das  Zeitalter  von  umfassender  und  reger 
geschichtliober  arbeit  erfüllt,  welcher  die  nenzeit  einen  namhaAm 
taü  der  Toranaaetsongen  ihres  eignen  aidiaffena  Terdanke»  —  Daas 
Lnther  niebt  ▼oU  gewürdigt  wird,  darf  bei  einem  Katholikaii  nicht 
wunder  nehmen;  erinnert  man  aich  aber  der  schmibliehen  behend« 
lung,  welche  der  groaie  reformator  von  römischen  historikem  unserer 
tfi'j^e  erfahren  hat,  so  musz  man  es  W.  hoch  anrechnen ,  dasz  er  von 
den  Verdiensten  der  evangelischen  kirchen-  und  Schulmänner  noch 
mit  solcher  aohtung  äpridht^  er  verleugnet  auch  hier  nicht  fieinen 
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gereebtiglmlnuni  und  teiii  edlas  empfladan«  letttons  leigt  ttoh 
aoBzerdem  besonders  gegm  dm  aohlius  hiiit  wo  er  den  tnqtrllelieii 

des  falschen  ko8mopoliti8iiiiu»natQraIisinu8  und  materialismns  gegen» 
über  die  fahn«  des  idealismos  mit  freudiger  Zuversicht  hochhält,  der 

Staat  ist  ihm  nicht  der  bildner  des  Volkes,  sondern  bestenfall-^  der 
Verwalter  feine?  bildun^scapitales;  er  freut  sich  ,  dasz  der  gedanke, 
die  büdung  müsse  bioturi^cb  fundiert  sein,  bereits  gemeingut  der 
denkenden  pftdagogen  geworden  ist;  er  findet,  dasz  bei  allem  stre- 
ben auf  das  reelle  und  das  reale  dem  modernen  wesen  doch  nicht 
ein  Mllrfiiit,  eis  ImüdwoIi  nteh  dt»  Ideellen,  ja  dem  ej^taeUeK 
feUe, 

Im  ersten  ebieluutti  Toa  dem  ieb  Vieber  gesprochen,  eind  die 
keine  der  folgenden  eatkelteni  dort  hietoiieeber  meliweii,  hier 
systematische  Verwertung  und  zoeemmenfassung.  von  dem  reich- 

tnm  und  der  godiegenheit  des  stoffcs,  der  in  den  folfrenden  vier  ab- 
schnitten des  zweiten  bandes  wohl  geordnet,  klar  entwickelt  nnd 
schCn  *;eformt  vorliegt,  erkläre  ich  mich  von  vorn  bf.teiu  ausier 
Stande,  eine  genügende  Vorstellung  zu  geben;  ich  beschränke  midi 
auf  einige  hinweise. 

Im  iweiten  ebeebaitt  *die  bildnngeiireeke'  werden  die 
menigfeeben  mottTe,  die  mm  lernen  und  wiaeea  fobrent  die  trieb* 
artigen,  die  mittelberen»  die  ethischen,  die  transeendenten  n«  a.  Ton 
nUen  eeiien  beleuchtet;  welche  bildungsideale  ee  gegeben  bat  und 

WM  wabre  bildung  ist,  wird  klftrlich  auseinandergesetzt;  zwischen 
materialem  und  formalem  bildnTi;::fsprincip  wird  scharf  geschieden 
und  ILic  L'inbeit  wird  in  der  fordtrnng  gefunden:  lehre  feo,  dasz  das 
-^'cbriiL'  ;,olernt  werde,  daaz  dessen  bildungsinhalt  zur  geltung 
koiüxue,  uud  dasz  dieser  bildungsgehalt  seine  rechte  stelle  in  dem 
gfsamtwachsLuui  eiunehme  und  in  der  förderuug  der  ganzen  geisti- 
gen kraft  seinen  besiehongspunkt  en^. 

Der  dritte  abeebnitt  *bildnngeinbaU*  lerflült  in  folgende 
mterebteilangeii:  enaljee  dee  bildangidnbeltee.  dae  pbildlogiMbe 
dement  der  bildung.  die  übrigen  fundamrntalen  demente  derbil- 
dung.  die  accessorischen  elemente  der  ialdung.  die  fertigkeiten«  — • 
Was  über  die  bedeutung  der  antiken  und  der  modernen  sprachen 
fü?  dir'  zwecke  der  schule  gesagt  wird,  ist  mir  aus  der  ^;eele  ge- 
s]iiochen.  die  werke  der  spracbkunst,  heiszt  es  einmal .  wt  lohe  die 
ij(  iipren  litteraturen  bieten,  stehen  gegen  die  antiken  iii  l  ücksicht 
aui  eiitiucbueit  und  unbewuste  groszheit  weit  zurück,  ubei  äie  zeigen 
dafOr  einen  wertvollen  zawadbie  nener  diebtnngsformen  and  etile; 
femer  etcben  eie  mit  nnserem  lebeneinhalte  nnd  gedeakenkreiee  in 
mdv  nnmiitelbarer  beaiebnng  ale  Jene,  was  ibnen  aneh  ebne  beeon- 
dere  Veranstaltung  bildende  Wirkung  verleibt. 

Zu  den  übrigen  fundamentalen  elementen  der  bildung  rechnet 
der  verf,  die  mathematik ,  die  philosophie  und  die  theologie.  die 
mathematik,  natürlich,  aber  auch  pbilosophie  nnd  thcolnfrie?  in- 
dessen bei  der  letatern  ist  es  eigentlich  nur  der  name ,  dei-  ansto» 
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erregt,  nicht  die  attube.  lubelkuudo,  katechiftmub,  etwas  kirchc-n- 
geschicbte  lehren  wir  aaob,  abor  das  ist  noch  keine  theologie;  uiiaer 
nltgionsnnierrMSlit  toll  eelbetTerattadlieb  ftvdi  lehimi,  nitd  daram 
iit  ein  dogaMtiseher  km,  ein  beetimmter  glanbenainhali  gans  im- 

•rläszlicb;  aber  vor  allen  dingen  will  und  soll  er  erbauen ;  lassen 
wir  also  den  stolzen  titel  theologie  lieber  fallen,  und  den  der  philo- 
sophio  erst  recbt.  ich  will  die  Wahrheit  des  satzes,  dasz  der  höhere 
bilduTigsunterricht  ohne  da«  j  bilosophiscbe  element  eine  lücke  habe, 
niMii  bestreiten,  aber  ein  zusammenbängender  Unterricht  in  der  philo» 
isophie  gehört  auf  die  Universität,  nicht  auf  die  schule,  wir  wollen 
froh  sein,  wenn  wir  uuäere  schüler  klar  und  folgerichtig  denken 
-lehren  und  sie  bei  der  leetttre  des  Plato  bzw.  der  dtutacben  claesiker 
in  pkäosophische  gedanken  und  philosophisfilie  nutertiiohuugcn  ein- 
•inen  naom  nntorriokteg^geastand  dürfen  wir  tm  dar  phüo- 
flopfai«  niAki  machen. 

Aber  noch  in  höherem  grade  hat  mich  die  yerhSltnismäszig 
geringe  wertscbfttzung  überrascht,  die  der  verf.  der  geschichte  ent- 
gegenbringt, 'die  geschichte  iät  keine  schulwissenscbaft',  sagt  er 
II  156,  *dagei:cn  bietet  sie  dem  freien  bildungserwerbe  einen  höchst 
geeigneten  atoti.'  und  s.  222  heiszt  es:  'es  eutspricht  der  geistes- 
richtung  des  Jünglings,  wenn  ihm  die  neuere  litteratui  uud  die  natur- 
kunde  erschlossen,  dagegen  der  geschioktsunterricht  nicht  fortgefUhrt 
wird.*  ieh  stabe  auf  Mite  derer,  die  von  einem  riöbtigen  betrieb  der 
geeobicbte  dcfa  sebr  viel  gewinn  Ar  köpf  nnd  hen  der  aobttier  Ter- 
[frechen,  und  wäre  ea  anob  nnr  nm  jenee  enthusiasmus  willen «  der 
naoh  Goethes  bekanntem  werte  an  der  geeobiebte  das  beste  ist.  — 
Endlich  befremdet  es,  eine  empfehlung  der  polymathie  zu  finden; 
die  Sache  ist  leicht  m t^zii verstehen ,  kann  auf  keinen  fall  einen  be- 
sondern gegenständ  luKl  n  und  wäre  also  besser  weggeblieben,  doch 
das  alles  sind  nur  kleinigkeiton  im  vergleich  zu  dem,  was  volle  billi- 
guDg  verdient;  insbesondere  sind  die  stellen,  die  ?on  dem  betriebe 
der  dassischen  sprachen  und  ihrer  real-  wie  formalbildenden  kraft 
bandeln ,  gamt  Yortrefllieb. 

Der  vierte  abeebnitt  *die  bildnngiarbeit'  lllbrt  mit  den 
Unterabteilungen  von  der  Organisation  des  bilduagsinbaltee,  der 
didaktischen  formgebung  und  der  didaktischen  teebnik  gleichsam  in 
das  allerheiligste  der  lehrkunst.  hier  erfahren  wir,  was  lehren  heiszt 
imd  wa"?  unterrieb t en  ,  wie  und  wo  (hi>  cltis-^ioche ,  das  tjiiische,  das 
cbarakteristiscbe  zur  vli  wcndnnj?  kommen  inii^-^cn,  waa  es  mit  der 
jetzt  80  nachdrücklich  geforderten  concentrati  m  des  unterricbts  für 
eine  bewandtnis  hat  und  wie  die  principiellen  normen  im  einzelnen 
auszufübieu  sind,  damit  das  lehrverfahren  da»  rechte,  das  heilsame 
werde,  dass  bd  erSrterong  dieaar  fingen  anf  daa»  waa  von  grosm 
Vorgängern  gefunden  nnd  dnveb  die  wfabrung  bewXbrt  iai,  aorflek- 
gegangen  wird,  ist  flribatveratBndliob ;  aber  aneb  aatoritftten  wie 
Herbart  und  Ziller  gegenüber  wahrt  W.  seine  eigenart,  und  wie  weit 
entfernt  er  davon  ist»  den  wert  der  metbode  in  ttberMbttno,  lehren 
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die  trefflicben  bemerkuDgea  uui  a.  247,  wo  es  u.  a.  heiszt:  *die  didak- 
tisehe  metbode  ist  eine  richtschnar  des  lebrers ;  was  naeh  Ihr  ge* 
richtet  wird,  darf  aber  dadorch  seiner  natar  mohfe  entfremdet  wer* 
den,  sonst  wird  die  methode  snr  schaUoae.  —  der  methodenealtna 
hat  die  gedankeitfosigkeit  zor  mntter,  die  methodensehen  die  denk- 
faulbeii.' 

In  welchem  fach  auch  einer  nnterrichteti  hier  findet  er  in  orga- 
nischer entwicklnng  alle  die  lehren,  gesetze  und  regeln,  die  er  zu 
befolgen  hat,  will  er  ein  geschickter  und  tüchtiger  khrer  werden; 
damit  man  aber  auch  sehe,  wie  die  ^ache  in  Wirklichkeit  anzugreifen 
ist,  gibt  der  verf.  erst  eine  lebrprobe  für  den  darstellenden  unter- 
richte zu  dem  er,  um  daä  princip  der  Wechselbeziehung  der  lehr- 
Acber  ▼eranscbaididien  in  kOnnen,  das  tliema  wKhlt:  die  einführuug 
des  Christentums  in  Dentscbland  (II  356 — 376) ;  sodann  eine  be- 
spreohong  von  Scbillen  Gloekoi  am  das  vorgehen  bei  der  umfassen- 
den erklärung  deutscher  sprachwerke  anfknseigen,  hierauf  als  probe 
für  die  analytische  entwicklung  eines  emitirischen  Stoffes  die  be- 
handlung  des  lautwechsels  im  deutschen;  endlich  als  proben  der 
rationalen  lebrfiicher,  der  logik  und  matbematik,  eine  analytische, 
die  gewinnung  der  begriffe  analyse  und  Synthese,  und  aufgaben  über 
das  zusanimentreffen  von  beu  egieu  körpern  als  solche,  deren  ent- 
wicklung  analyse  und  byuCbeäe  verbindet. 

Darf  ich  aus  dem  letzten,  fünften  abschnitt,  welcher  'das  bil- 
dnngswesen'  behandelt,  gleich  einiges  Torwegnehmen ,  was  mir 
weniger  gefUlt,  so  will  es  mir  scheinen,  als  ob  W«  Ton  der  beden- 
inng  des  einzelnntorriehts  so  gOnstig  nrteile.  niemand  wird  leognen, 
dasz  auch  auf  diesem  wege  grosze  lehrer  und  grosze  schttler  sich  ge- 
bildet haben;  aber  wird  nioht  gerade  hier  unleugbar  viel  gesündigt? 
von  zehn  hauslehrern  haben  neun  keinen  !>ernf  -m  ihrem  beruf,  und 
der  eiiitlnsz,  der  von  gemeinsamem  streben  und  gememschaftlicher 
behandlung  ausgeht,  ist  nach  weiblich  ein  groszer.  ebenso  wenig  ver- 
mag ich  mich  für  seinen  vorscblag,  die  höheren  schulen  in  einer 
Stufenfolge  von  Vorschule,  latcinscbule,  lyceum  und  Universität  auf- 
steigen zu  lassen,  irgendwie  zu  erwärmen,  aber  das  sind  keine 
ponkte  Ton  Wichtigkeit  das  sch5ne  nnd  gute  überwiegt  attch  hier 
und  als  besonders  lesenswert  beseicbne  ich  die  anaftbrongen  Aber 
die  aufgäbe  der  familie  und  der  gesellschaft^  den  nachweis  der  not- 
wendigkeit  einer  gründlieben  lebrerbildung  und  die  nachdrückliche, 
überzengungstreue  betonuog  des  Christentums  als  der  einaigen  quelle 
der  religiös-sittlichen  erneuerung  der  menschheit. 

Wenn  ich  weniger  (Iber  das  buch  ahs  aus  ihiij  gesprochen  habe, 
so  hatte  das  seinen  guten  grund ;  das  weik  spricht  für  sieb  selber, 
es  genügte  daher,  einen  kurzen  überblick  über  den  unendlich  reichen 
inhalt  zu  geben,  der  hier  verarbeiLeL  ist,  die  art  der  bearbeitung  in 
beispielen  ▼onnlübren  nnd  den  geist  kennen  an  iebren,  der  das  ganze 
wie  alles  einzelne  dnrcbdrmgt. 

Hiermit  kdnnte  ich  scbliesten,  wenn  mich  nicht  eine  xiemHch  ab* 
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flÜlige  besprecbung,  die  Perthes  In  der  neuen  philol.  rundschau  1890 
Br«  1  aber  W.s  didaktik  veröffentlicht  hat»  noch  zu  einer  km*zen  Be- 
merkung veranlaszte.  natttrlich  liegt  mir  nichts  ferner  als  einen 
mann  wie  Perthes  eines  bessern  belehren  atu  wollen;  noch  weniger 
will  ich  seiuü  kntik  emer  kiitik  unierziebenj  icb Teniache nurmeine 
abweichende  meinung  zn  begründen. 

loh  bin  mit  Perthes  darin  einverstanden,  dasz  W.8  ansiditeii 
Aber  &  mlMre  gestaltuog  onaefM  Mholweaans  als  endgttltige  nicht 
betnwhtot  werden  kOmiMi;  es  wefdui  die  gegaiwlrtigea  milnde 
«nd  beetoebimgeii  sn  wenig  berUeknehtigt«  lüs  dies  eeiii  urteil  im 
einzelnen  maazgebend  sein  kOnnle.  aber  darin  liegt  anok  gar  nicht 
die  stärke  des  buches;  die  grossen  grundgedanken  und  hauptzttge 
echter  didaktik  aufzu2eip:en  ,  das  ist  seine  nnfg-abe,  und  die  hat  es 
meisterlicb  gelöst,  kommt  also  auch  das  werk  liir  diu  reformfrag-en 
nicht  unmittelbar  in  betracht,  die  freuiid«  iiuiiiuni>ti^cher  bildung 
finden  doch  m  ihm  em  wahres  argenal  vorzüglicher  waffen. 

Dit;  lliäUacbe,  auf  welche  Perthes  hinweist,  dasz  ein  bestimmter 
gedanke  sich  mindestens  seohamal  dargelegt  findet,  iatriebtig.  er 
bfttte  weiter  geben  und  sagen  kOnnen,  daas  eehr  fiele  gedenken  sehr 
oft  wiederhau  werden,  nnr  het  es  mit  diesen  Wiederholungen  seine 
besondere  bewandtnis.  sie  finden  nieht  statt,  etwa  weil  der  verf. 
Tergeszlich  wäre  oder  snr  braitipurigkeit  neigte ,  sondern  weil  die 
manigfachen  beziehungen  und  Verhältnisse  der  gedankenkreise  zu 
einander  eine  immer  neue,  anders  geartete  behandlung  erheischen, 
der  neue  gesicbtspunkt  läszt  dieselbe  sacbe  in  ueuer  beleuchtong 
erächeiuen  und  macht  es  möglich,  ihr  immer  neue  Seiten  abzuge- 
winnen. 

Und  nun  der  etil,  den  PerOise  so  absehieekwid  findet,  dass  er 
meint,  der  leser  werde  diurdi  ihn  mehr  als  einmal  in  versnehnng  ge- 
ftthrt,  das  ganse  bneh  nngedaldig  bei  seite  sn  werfenl  dies  urteil 
ttberrascbt  mich  am  meisten,  es  ist  wahr,  W.  braucht  mehr  fremd- 
wiJrter  als  nOtig  und  recht  ist;  es  ist  weiter  wahr,  dasz  sich  deutsche 
ausdrücke  finden,  die  als  Provinzialismen  bezeichnet  werden  müssen; 
und  doch  i-^t  die  spräche  so  sachgemüsz ,  biegbam  und  so  gobalt- 
yoU,  so  ub^arundet  im  satz-  und  penodeiibau,  dasz  e&  mir  auch 
um  der  form  wülen  ein  wahres  vergnügen  gewesen  ist,  das  buch  zu 
lesen. 

Alles  in  allem:  die  didaktik  von  WiUmann  ist  eine  ausge- 
seiehnete  sehrift  nnd  unbedingt  die  beste,  die  wir  Aber  diesen  hoä^ 
widbtigen  gegenständ  haben*  wenn  sie  weit  verbteitet,  Tiel  gelesen 

und  fleiszig  befolgt  wird,  dann  wird  der  Sache  derlehrer-  und  schüler- 
bildung  ein  ganz  wesentlicher  dienst  geleistet,  ich  kann  sie  mit 
gutem  gewissen  der  allgemeinen  aofinerksamkeit  empf(  hlen. 
Stbttih.  Chustia«  Man. 
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19. 

Otto  Pbethbs,  Oberlehrer  au  Gymnasium  zu  Bielefeld:  die 

»OTWBHDIOICBIT  BIKBR  DUBOBftBlIFBHDail  ÜMaUTALTUHe  tlMSB* 
Bia  80B0LWB8B1I«.  MOm  ABTWORT  AVW  OBKAB  JlOBBB  SOBEUPT: 

has  HOMABiBTtsoBB  emBAttOif.  Gothi»  Perllies.  1801.* 

Es  ei^cheinen  jetzt  so  viel  Schriften  mit  anweisuugen  dai  Uber, 
wie  der  not  in  den  höheren  ächiüen  abgeholfen  werden  könnte,  dasz 
maii  einer  neneii  encbeiBiiag  nioht  nüt  frendiger  erwertnng,  sob* 
de»  mit  der  onlieqaemen  ftireht  entgegeBaieht,  mui  werde  wieder 
MBmel  daa  elie  lied  oiit  wenig  verSnderter  melodie  lienl4geB  oder 
wieder  «neu  neuen  unmöglichen  voieehkig  xa  den  hunderten  sdbon 
Torbandenen  maoben  bdren.  desto  angenehmer  ist  die  enttfioschung, 
wenn  man  bei  einer  scbrift  wie  S\e  von  Perthes  seine  berocbtigte 
ircheu  überwindet  und  den  nacliNseid  ücst,  dj\s/  ohne  ändtTung  der 
lebrpläne,  ohne  einheitsschuie  und  boubtige  künsliicbü  Veranstaltung 
auf  dem  boden  des  gegebenen  sehr  wohl  eine  befriedigende  lÖ3ung 
der  so  viel  ueäpiocbeiieii  hüiicren  bcliulirage  sich  Enden  läbzt. 

In  eratmr  linie  wandet  tieh  Perthes  gegen  Oaker  Jiger,  imd 
nieht  mit  mireoht.  die  irooiaehe  art  Jigera,  ao  unierbaltend  aie  fttr 
nele  aetn  mag,  hat  der  aaelie  dea  gymnaaiams  gani  gowia  nidita  ge< 
nützt,  Bondem  nur  geaefaidet.  mit  wegwerlanden  BDsdrtteken  und 
herbem  spott  bekehrt  und  belehrt  man  nleniMidfln»  man  erbittert 
nur,  und  an  erbitterung  gegen  das  gymnasium,  an  erbitterung  zwi- 
beben  realschuUehrcrn  und  gymnasiallehrem  fehlt  es  leider  auch  so 
schon  nicht,  wenn  daher  Perthes  mit  recht  diese  art  Jägerd  ver* 
urteilt,  so  ist  das  doch  nicht  da-,  wt  ^entHche  seiner  scbrift.  dasselbe 
Uegt  auch  Liiclil  dünn ,  daa^  er  bemem  geguer  unLei  heraUi^iehung 
anderer  Jägerseber  schriften  eine  anubl  tob  wideraprOabeB  miteieh 
aelbat  Baehweiat,  ja  sogar  zeigt,  wie  Jfiger,  der  unerbittliche  apStter 
gegen  jedea  OBglfleklidieB  anadmok  anderer,  aelbat  «nen  logiaeben 
feUer  erbebliober  art  begebt  (a*20).  dieser  mehr  persönliche  kämpf, 
so  angenehm  er  durch  seine  robige  art  jeden  feind  erregten  Streites 
berühren  musz,  ist  doch  nur  nebensache.  bauptsacho  ist  die  be- 
kämptung  deB  grundsätzlichen  Standpunktes,  auf  dem  Jäger  und 
niit  ihm  viele  freunde  des  gymnasiums  und  gegner  der  realschoi- 
biidung  Bieben. 

So  weiat  F.  zuniicList  nacli,  da:;z  es  ein  verhiuiguiövoiiei  urtuui 
lat,  die  Unzufriedenheit  mit  den  zuständen  des  b9beren  eebnlwesens 
Itlr  etwsa  kOnatUoh  gemadbtea  an  halten,  die  gegneraehaft  gegen 
die  alleinheraebaft  dea  gynuiaainma,  die  nnsofdedeidieit  mit  der  art^ 
wie  die  alten  sprachen  meist  noch  immer  betrieben  werden ,  ist  in 
der  that  weit  verbreitet,  auch  in  kreisen,  welche  an  atch  die  antike 
büdong  aebr  boeb  aobtttaen.  der  gmnd  ItUr  dieae  nnsufhedenbeit 


*  die  Mgaode  beapfeebnag  Ist  Tor  den  Berliner  oenfeteoiea  eiii- 

geaandt. 
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liegt  darin ,  dsksz  der  erfolg  des  altsprachlichen  unterrichte  der  auf- 
gewendeten leh  und  mUbe  nleht  entqnriehi  der  vater,  welcher  sieht, 
wie  sein  Bolm  selbst  in  prima  kaum  einen  alten  sohriflsteller  leicht 
ond  mit  Terst&ndnis  lesen ,  kein  extempoiale,  keinen  classenaufsatz 
ohne  er  hebliehe  fehler  anfertigen  kann,  musz  den  köpf  schütteln  und 
sieh  frsgen^  woher  das  kommt,  nicht  alle  heantworten  diese  frage 
80,  dasz  sie  nur  den  zielen  und  der  methode  des  jetzigen  unterrichte 
schuld  geben,  gar  viele  sind  geneigt,  die  nlten  sprachen  seihst  dafür 
Yerantwortlich  zu  machtin.  daher  mi  c^  ho  he  zeit,  ziele  und  methode 
zu  andern,  wenn  man  die  alten  sprachen  noch  retten  will. 

Jäger  Will  ^ele  und  methode  erhalten  wibsen,  weil  sie  geeignet 

sind,  dem  aeblller  respeet  vor  dem  wisssn  als  iHsasa,  ihm  jene 
idealitftt  tn  geben,  welehe  nach  dem  wiesen  ohne  rlloksicht  anf  dessen 
nntsen  strebt,  dasi  das  Terkehrt,  ja  sehr  veriiSngnisToll  ist,  weist 
P.  (s.  99  ff.)  schlagend  nach,  sollen  eltem  nnd  sehfller  sweck  und 
ziel  eines  unterrichte  verstehen,  so  müssen  sie  den  nutzen  desselben 
einsehen,  nutzlose  arbeit  befriedigt  niemanden,  auch  den  bebten 
Bchüler  nicht,  die  ftibigkeit,  lateinisch  zu  schreiben,  ist  über  heut- 
zutage nutzlos;  weshalb  äie  also  /um  zieb>  1<  s  Unterrichts  machen? 
man  entschliesze  sich  endlich  oniinül,  dio  lectüre»  das  sichere  ver- 
slüuduih»  der  allen  liUeralur,  zum  wirklichen  ziele  zu  nehmen,  dann 
werden  eltem  nnd  schttler  wieder  Tertranen  sum  gymnasium  be- 
kommen, leeefertigkeit  und  Terstl&dnis  des  gelesenen  lassen  sieh 
ohne  die  vielen  eiercitien  und  extempoialien  recht  wohl  emiehen. 
also  entferne  man  dieselben,  mit  recht  macht  P.  darauf  aufmerk- 
sam, dass  diese  beseitigung  der  grammatik  und  der  endlosen  Qbung 
der  regeln  an  .s&tzen  und  andern  deutseben  stücken  durchaus  im 
sinne  der  lehrplfino  von  1882  lüge,  dasz  aber  die  lehrplttnp  tu  ihrem 
recht  nicht  kommen  können,  so  lange  von  den  ahitununtiu  ein 
exercitinm  und  ein  aufsatz  s^^«'f<»rdert  werden,  der  lehrer  kaua  auf 
die  eingehende  iibung  des  übeiseUena  ins»  laltüUiacke  gar  nicht  ver- 
liebten, wenn  er  den  forderungon  der  pHlfangsordnung  genügen 
will*  daher  mtasn  disse  forderungen  fallen,  ebenso  mOssen  die 
grisehischen  Teraetsungseztemporalten  der  obsrseennda  beseitigt  wer- 
den, dsmi  auch  sie  sind,  ganz  abgesehen  ?oii  der  ungerechtigksit| 
einem  jungen  menschen  anzurechnen,  was  er  vor  zwei  jähren  ga- 
sttndigt  bat,  das  grQste  hindemis  für  eine  TemttnfUge  betreibong 
des  griechischen  Unterrichts. 

So  fordert  also  P.  (s.  17  f.)  mit  recht,  e^^  sollte  die  iwutiiche  be- 
stimmung  etwa  so  lauten:  'als  schriftliche  probearbeil  hui  dem  abi- 
turientenexamen  und  bei  jeder  Verletzung  von  sexta  an  wird  gelordert 
die  Übersetzung  eines  lateinischen  bzw.  griechischen  textes  ohne  hilfe 
Ton  leiikott  und  grammatik,  und  swar  1«  eine  genane  wOrIliche  Aber« 
setmag,  9.  eine  ttbersettong  derselben  in  wirkliches  dentscb.  die 
jetzt  abliehen  extemporalien  sind  dagegen  nur  so  weit  noch  anin- 
fertigen ,  als  sie  als  mittel  zum  zweck  des  genaneren  rerstftndnieses 
der  Schriftsteller  unerlftszlicb  sind.' 
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Dieses  ziel  wflrflcn  nlle  väter  und  alle  schUler  verstehen,  seinen 
nnt7cn  einsehen  und  an  sich  selbat  föhlen.  dasselbe  ist  aber  ohne 
jede  änderung  der  Stundenzahl  leicht  durchführbar,  und  es  iui  die 
neignng,  dies  sich  als  «iel  zu  setzen,  in  weiten  kreisen  der  lehrer  vor- 
handen,  man  gebe  denselben  freihuit,  und  die  lebrbUciier  werden 

bald  da  Min.  ditss  abar  bd  dieser  arfc  dei  altepneblteben  miterriobtB 
der  nntm  f&r  die  geEttoebüdong  der  eebOler  denelbe  eein  wird,  ist 
TOB  P.  TQnig  klar  geitellt  die  jetrige  giammatotieche  metbode 
herscht  laage  genug,  ao  daaa  sie  sich  längst  hitle  bewlhren  mlleaeB. 
was  iat  ihr  erfolg  gewesen?  abneigtuig  der  eitern  gegen  die  alten 
sprachen,  mangelnde  neigung  der  schttler,  entmutigung  der  lehrer, 
die  auch  beim  besten  willen  oine  entsprecb^nde  Sicherheit  bei  den 
Schülern  weder  in  der  Uberset/u aus  noch  in  der  Ubersetzung  m 
die  fremde  Sprache  erreielien  köimm.  die  methode  ist  gerichtet,  selbst 
Jfiger  ueuiit  sie  einen  ub^^  lebenden  feind.  abei  bie  herscht  dennoch« 
man  sehe  nur  die  letzte  yerdflentlichung  des  preasz.  centralblattea 
Uber  £e  an  den  gymnasien  gebranobten  lehr*  und  flbnngsbfieher 
naeb.  da  beherseht  Ostermann  194,  Spiess  66  ond  Weaeaer  146 
Scholen,  die  bflcher  aber,  welche  die  lectQre  in  den  Vordergrund 
stellen,  firisten  nur  hier  und  da  ein  mehr  als  bescheidenes  dasein, 
und  die  grammatiken  sind  alle  darauf  berechnet,  diu  fremde  spräche 
schreiben,  keine  darauf ,  die  fremde  spräche  lesen  zu  lehren,  das 
musz  anders  werden,  mttsz  bald  anders  werden,  wenn  nicht  die  alten 
sprachen  dnrch  ihre  eignen  falschen  freunde  selbst  schlies/lich  ganz 
unmöglich  gemacht  werden  sollen.  —  Dies  würde  niemand  mehr 
bedauern  als  P.  selbst,  und  mit  ihm  auch  ich. 

Der  naebweis  dieses  banpt-  und  kernpunktes  ist  das  wesent- 
lichste verdienst  der  Peribessohen  sebrift.  aber  P.  siebt  sehr  wohl 
ein,  dass  es  noch  eben  feind  sn  besiegen  gilt,  der  ebenso  gefilhrlich 
für  das  gymnasium  wie  hemmend  Ittr  die  freie  entwicklang  des 
Volkes  überhaupt  ist,  das  sind  die  Vorrechte  des  gymnasiuras.  die 
Zeiten  sind  endgiltig  vorüber,  wo  es  nur  eine  art  der  höheren  bildung 
gab.  die  Interessen  sind  unter  den  höher  gebildeten  so  ungemein 
verschieden,  warum  soll  nicht  auch  die  Vorbildung  eine  verschiedene 
Bein?  wie  es  mit  der  leitenden  Stellung  der  studierten  kreise  und 
mit  der  einbeitUchkeit  in  ihrer  lateinischen  bildung  beschaffen  ist, 
deckt  P.  in  mhiger  und  meiner  ansieht  nach  nnwlderleglicber  weise 
aaf.  was  wir  in  der  gegenwart  branchetty  ist  lireibeit  der  bew^ong. 
'nicht  minderwertig,  nnr  andersweriig  ist  die  historische  bildung, 
welche  das  realgymnasium  der  des  gjmnasiums  gegenüber  zu  stellen 
bat*,  sagt  P.  (s.  38).  ich  wünschte,  er  hätte  realschule  statt  real- 
gymnasium g'^^n^t,  so  hatte  er  ganz  recht  gehabt,  sind  wir  durch 
die  zahllosen  examma  nicht  schon  auf  dem  besten  wege  Schablonen 
statt  menschen  zu  erziehen?  wann  wird  man  endlich  zu  der  einsieht 
kommen,  dasz  man  jeden  aui  aeiue  weise  die  nötige  bildung  sich 
»uchen  Iftszt?  nur  die  volle  gieichberechtigung  aUer  höheren  schulen 
von  gleicbsr  daner  der  nntenrichtsieit  kann  m»  helfen,  ist  ee  wirk- 
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lieb  «in  anglBok,  wran  «in  Jimgar  mann  mis  din«r  walaohnift  al^geht 
nnd  jam  «todieit?  was  gvht  ca  den  ataat  an,  wo  er  g«lemt  hat  «ein 
«erpiia  iuris  zu  leaeBf  wenn  ers  nnr  fibezbanpt  lesen  kann?  daa 
gymnnsiiim  lehrt  ja  au  cb  nicht  englisch,  und  do«h  darf  jeder  gym* 

naaialabiturieiit  euf^lische  philologie  studieren. 

Dasz  dies  ziel  prrrifht  werde,  prbnfTt  l'.  allein  von  den  laien 
und  verzweifelt  au  den  iachiiiiiniKM u.  dem  stimme  ich  nicht  bei. 
unter  den  lehrem  der  gymnasien  i^t  die  zahl  derer,  welche  unsere 
ansieht  teilen,  keiueüwegs  genug,  uur  die  zögernde  hailuug  der 
regierungen  hindert  sie.  es  ist  niobt  jedennanns  sache,  in  den  kämpf* 
plat«  TO  treten  and  fllr  die  frsiheit  von  dem  swang  der  grammatik 
nnd  der  TMrecbte  sn  kimpfen.  Im  «tillen  arbeiten  eimelne 
lebrer  nnd  gar  manche  von  dem  preuszischen  iwange  freie  achule  in 
der  riebtong,  welche  P.  empfiehlt  dasz  die  regierangen  zQgem,  kann 
man  begreifen:  sie  scheuen  die  Verantwortung,  aber  ich  hoffe,  dasz 
dieses  scb wanken  übcrwnnrlrn  wprdpn  wird,  ehe  die  alten  sprachen 
in  den  äugen  der  gebildtt  i  ri  htiinJe  das  enseben  unrettbar  verloren 
bnben.  geschieht  dies,  dann  wird  os  aucli  an  fachmttnnem  nicht 
ielileu,  weiche  die  neue  bahn  gangbar  maclieii. 

W18MAB.  BoLLn. 


20. 

0nnn  dih  RnuoiovamiTnnnieBT  ah  nrAnoaLisoHsii  OTioiABinN. 
▼on  Tnoainn,  raoyiMaiALaoaüXJUT  in  kökiosbbro.  sepaiat* 
abdtncik  ant  den  deutsch -evangelischen  bl&ttem.  Halle  a.  S.,  ver- 
leg TOn  Engeo  Strien,  law.  S4  s.  gr.  8. 

Ben  religionalebrem  wird  «e  gewis  erw11n«eht  sein,  Uber  den 
xeligionsnnterriöbt  die  atimme  eine«  mannae  in  Tetnebmen,  der  nicht 
nnr  aelbat  an  ▼eraohiedenen  gymnaaien  denaelben  erteilt  bat,  aon- 
dem  auch  in  seiner  jetaigen  amtlichen  atellnng  ihn  xn  fiberwachen 
nnd  für  die  anatellnng  geeigneter  lebrer  wa  «eigen  bat.  der  religions- 
Unterricht  auf  den  evangelischen  gymnasien,  so  Äuszert  sich  der  verf. 
8.3,  verlangt 'lautere  frömmigkeit,  reinste  begeisterung,  nmfasscndsto 
wissenschaftliche  bildung,  poetischen  sinn,  liehe  zur  Jugend,  Ver- 
ständnis für  die  verirrungen  des  jugendlichen  herzens,  hervorragen* 
dea  pädagogisches  ge^ichick  und  allezeit  richtigen  tact*. 

Dieae  eigenschaften  allm&hlich  sich  anzueignen  wird  gewis  das 
beetreben  trener  lebrer  aein,  tnmal  ja  Quintilian  sogar  von  oeinem 
redner  veilangt,  daa«  er  ein  m  benna  eein  rnlla««,  nnd  an  einer  an* 
dem  stelle  «agt:  peetns  est  quod  disertos  Ihoit,  nnd  wenn  von  irgend 
einem  lebrer,  so  vom  religionslehrer  jene«  wort  Goethe«  gilt:  'wenn 
ihr's  nicht  ffllilt,  ihr  werdet's  nicht  erjagen.*  nicht  dasz  die  lebrer 
es  schon  crgntien  bUtlen,  aber  sie  jagen  ihm  nach,  ob  sie  es  ergreifen 
m<k}hten:  nur  die  fordeningen  'umfassendste  wissensohaftliobe 
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bildung,  hervorragendes  pädagogisches  geschick  und  allezeit 
richtiger  tact'  scheinen  mir  zu  hoch  <?egnfTen.  die  forderung,  dasz 
ein  poesieloser  mensch  niemals  religionslehrer  werden  sollte  (s.  6), 
erhält  ihre  ergänxung  ^ladurch,  dasz  poetischer  sinn  (s.  3),  ein  für 
die  poetisch-symbolische  uuttassung  der  heiligen  schrift,  wie  sie  vor 
allen  Herder  gibt,  emp&nglicher  sinn  als  conditio  sine  qua  nou  auf- 
gwtelll  wird,  der  Terf,  findet  ee  (e.  niehfe  mteam ,  den  xeligione- 
nnteniefat  den  geistliohen  «Diavertnmeii  luid  nprieht  blei^aroh 
deberlich  den  direotoren  nnd  lehram  ans  der  seele,  wie  dieee  ee 
auch  nicht  gern  sehen  werden  |  wenn  die  confimiaaden  von  dem 
religionsunterrichte  in  der  sehnle  dispensiert  werden  (s.  6).  mit 
recht  wird  es  wieder  in  erinneruTif,»'  prebracht,  dasz  in  der  schule  nicht 
theologie,  sondern  religion  zu  Icbicn  f".  10)  und  nicht  eine  sog. 
einleitung  in  das  alte  und  neue  testament  oder  eiue  eingehende  kritik 
über  die  echtheit  dieser  oder  jener  schrift  (s.  15)  zu  geben  sei;  denn 
BO  wenig  in  der  schale  eine  deutsche  liiteralurgeschichte  zulä&äig  ist, 
die  Bitr  Uber  die  elainker  bekbrti  nidit  in  die  leetHre  derselben 
einfuhrt,  ebenso  nniweckmisiig  sind  die  Torttige  Aber  die  bibe), 
wenn  d^  eebttler  niebt  in  die  leenng  der  belügen  scfarift,  nie  der 
grundlag^  des  nnterricbts ,  eingeführt  wird. 

Gant  TOrtrefflicii  ist  die  Widerlegung  einiger  die  methodische 
behandlung  der  bil  lischon  q'(>Ho>iiclitf'  bef reffcnflen  pfitens  der  Her- 
bart sehen  schule  aufgestellten  torderungen  ( s.  11  fif.),  vortrefflich  der 
nachweiä,  dasz  CTtep^aTa  des  göttlichen  XÖYOC  anch  auf  Latiums  und 
Hellas'  hoden  ansgestrent  gnwosen  (s.  4),  wie  dies  Ranke  in  seiner 
reformatioDsgeächichte  alä  Zwiuglis  lehre  so  hübsch  ausgeführt  bat, 
nnd  wie  ja  anch  Tertullian  von  einer  anima  naturaliter  christiana 
nnd  Aognslin  mit  eoleber  anerkennong  von  der  Platonischen  ]>büo- 
sophie  Bpiieht,  dast  er  behauptet,  mit  ihr  sei  man  schon  eni  halber 
Cbriai»  anziehend  ist  es  ferner  zu  lesen ,  wie  die  geböte  sich  in  ge- 
böte wandeln  (erstes  und  drittes  hauptstOck;  vgl,  s.  18),  wie  der 
Jacobusbrief,  den  Luther  bekanntlich  als  eine  stroherne  epistel  be- 
zeichnet, den  Herder  aber  so  vortrefflich  erklärt  nnd  ttbereetst  hat, 
richtig  gewürdigt  wird  (s.  17). 

Aller  erfolg  des  religionsunterrichts  liegt  in  der  person  des 
lehrers  (s.  9):  verba  movent,  exempla  truhunt.  so  darf  es  als  selbst- 
verständlich  angesehen  werden,  dasz  der  lebrer,  der  das  dritte  gebot 
nnd  daa  Anfte  banptstfick  erUIrt,  auch  die  kinshe  besncht  nnd  sich 
ad  sacn  bklt.  wenn  die  Terteüong  des  lebrstoffii  auch  wohl  in  allen 
gjmnasien  der  hauptsache  nach  dieselbe* ist,  so  dasz  in  den  unter- 
sten dessen  die  biblische  gescbichte,  in  den  mittleren  der  katechis- 
mns  in  den  Vordergrund  tritt,  so  verdient  es  doch  nachgelesen  zu 
werden,  wie  der  verf.  rb'e  bphnnrlhmg  des  Stoffs  sich  denkt.  Lntber 
sagte,  er  bete  tiLylit  h  -oinrn  katechismus,  so  ein  alter  doctor  er  auch 
bei,  und  Ranke,  um  das  wort  eines  nichttheologcn  anzuführen,  dasz 
jener  dem  weisesten  der  weisen  genug  thut.  —  Die  kirchengeschicbte 
wird  zweckmSszigerweise  nur  in  prima  gelehrt  (s.  19),  und  in  dieser 
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daeae  anc^  svm  aeUtisM  im  gpwmmenhiuig  eme  flbevsichl  über  dio 
glaabeiiBlelire  (s.  21)  und  eiii  abrist  der  aiäiBiilehre  (a.  24)  gegeben, 
ob  daa  neue  testament  in  der  gmndepracbe  schon  in  secunda  gelesen 
werden  darf,  wie  es  nach  s.  10  und  17  scheint,  ist  mir  zweifelhaft. 

dagegen  habe  ich  in  prima  einzelne  stellen  aus  dem  griechischen 
testament  auswendiglernen  lassen:  Matth.  (>,  0  —  l.'i.  Römer  1,  17. 
3,  28.  7,  19  —  25.  Hebr.  1,  1—?^.  —  Die  m  den  tVaheren  classen 
gelernten  sobönen  kirchenlieder  sind  in  den  obersten  su  wiederholen 
(s.  17). 

Die  abhandluiiji^  des  verf.  macht  eiueu  übeiauä  wohlthuüüdea 
eindmck  aaoh  dadnreb,  daaz  in  dabila  libertaa  gewahrt  wird,  mit 
geringer  modifieatlon  kann  sie  auch  für  realgymnaaien  maa^bend 
aein,  nnd  ala  eiginsnng  deraelben  empfehle  ieh  die  leeiflre  der  tot 
einigen  jähren  erschienenen  abhandlung  desselben  Verfassers  Aber 
Leasings  Nathan  nnd  aeinen  artikel  in  Sebmids  enoyelopädie. 

iNSTUBüBa.  E.  Kbab. 
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21. 

£IN£  LÜCKE  IN  DER  LATEINISCHEN  CLASSENLECXÜKE 

DE&  GYMNASIEN. 


Mein  kurzer  au&atE  im  ersten  hefte  dieses  Jahrgangs  *die  nacb- 
ahmung' Ciceros  auf  unseren  jryninasien'  schlieszt  mit  dem  wunscbe^ 
dasz  der  pnmaaer  künftitrhiü  von  den  namhaften  lateinischen  Pro- 
saikern nach  Christi  guburt  durch  eignu  lectüre  etwas  mehr  kennen 
lernen  möchte  als  den  einen  Tacitus,  und  empfiehlt  zur  ausfUiluiig 
der  jetzt  vurbaudeDen  lücke  die  einfuhrung  einer  Chrestomathie,  — 
nieht  als  das  an  sieh  wUnteheiiswarto,  aondtni  ali  dai,  wm  meb 
läge  te  dinge  mit  eiaigvr  anttidit  teat  erfolg  tobeiiit  «TBtrebt  w«r« 
dmk  m  kOnnoB.  di«  nadifolgeiiden  snlen  boUob  bot  dm  dienea^ 
diom  gedankan  tu  bfigrOndeii  und  des  wdteren  aoasiif&krBiL 

Verwahren  mu8S  ioh  mich  von  vom  herein  g«gen  die  nahe- 
liegende Unterstellung I  als  handele  es  sich  fQr  mich  um  die  ausfdl- 
lung  einer  litteraturgesphichtlichen  iQcke.  nichts  kann  mir  ferner 
liegen  als  dies,  so  wenig  der  einsichtige  lehrcr  heutzutage,  wenn  er 
mit  sumer  classe  Arrian  oder  Plutarch  zu  lesen  anfUngt,  die  iiebe 
Jugend  mit  der  ganzen  kette  Ton  litteraturgeiscbichtliehen  zwischen* 
giiedein  Itelielligt,  welche  zwischen  den  genannten  und  den  griechi- 
schen Prosaikern  der  dassisdien  seit  liegen,  so  wenig  wird  er  meinen, 
dasi  fttr  die  swecke,  welehe  der  sdraUeGtOre  des  Tacitas  gesetst 
sind,  ein  sorOckgehen  anf  Yellejos  Patenmlns,  Gartins ,  Mola  o.  a. 
erforderlich  sei.  welche  einflösse  auf  Tacitus  gewirkt  haben,  welche 
Torbilder  er  im  einzelnen  vor  äugen  gehabt  hat,  das  mit  schülem  sn 
erörtern  könnte  ja  doch  nur  fruchtlose  mühe  eein.  auch  die  rück- 
sicht,  daaz  Schriftsteller  wie  Scneca,  Quintilian,  Plinius  d.  fi.  und  d.  j. 
in  gelehrten  kreisen  noch  heutzutafre  verdientes  andrehen  goniorizea, 
könnte  mich  nimmermehr  zu  dem  wünsche  bestimmen,  dasz  mau  die 
primaner  ein  wenig  auch  von  diesen  nippen  lasse,  die  zeiten  liegen 
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binler  uu:^,  da  man  es  für  einen  erbebiicben  gewinn  erachtete,  durch 
emen  kurzen  lobenslaut  und  ein  pjiar  pröbchen  mit  einem  Schrift- 
steller bekannt  geworden  zu  sein,  auf  derartige  oberflächliche  be- 
kanntbcb&ilen  legt  man  neuerdings  erfreulicher  wei&ä  geringen  wert 
in  der erwSgTmg,  dm Meiwiriiittnwliiaige eiiidrflcle lud  sofaiefe 
nrtefle  bemuinkomiiifln  pflegen* 

Wenn  ioh  mioh  ftr  «iie  blomenlMe  «nt  meholMriBehen  kiei- 
nischen  proBiikem  als  eohalbiiöh  erwirme,  so  thue  ich  es  auf  grund 
der  überzeugtmg,  dass  unseren  oberen  schttlem  bei  der  jetsigeaein* 
richtung  der  lateinischen  classenlpcttlre  etwas  entgeht,  was  ihnen 
um  ihrer  anregung  und  geistigen  durcbbüdung  willen  nicbt  vorent- 
halten werilen  niüchto. 

Was  mau  auch  zum  lobe  der  uns  erhaltenen  Schriften  von  Sal- 
Ittst  and  Caesar,  sowie  von  Oicerob  staaUreden  sagen  möge,  leugnen 
Itait  sieh  nicht ,  dasz  (Or  nnaeren  geschmaok  dae  reia  mensefaliob« 
in  ihnen  hinter  dem  etnatamtaniaohen  und  hriegetiechen  wa  sehr  in 
den  Inntergnuid  tritt»  bei  Gieaar  bis  so  einem  grade,  dast  der  gefthl* 
volle  leser  sieh  oft  verletst  itlhlt,  bei  Sallnst  wenigstens  insoweit, 
dasz  an  seinen  ersihlangen  und  betrachtnngen,  so  interessant  sie 
meist  sind,  sich  schwer  jemand  so  recht  erwärmen  wird,  es  sei  femo 
von  uns,  damit  einen  Vorwurf  aussprechen  zu  wollen,  gerade  in 
dieser  beschränkung  liegt  die  imponierende  grösze  und  dm  eigen- 
artige reiz  jener  Schriftwerke,  mm  teil  geradezu  das  gelieimmä  ihrer 
classieität.  weil  jeder  der  drei  ak  vieler iahrener  Staatsmann  mit 
dem  festen  blick  auf  bestimmte  strebesiele  sehreibt,  mit  der  bewnsten 
nbiieht,  dnreh  die  aoswahl,  gruppier ong  and  bdenohtong  detMn, 
iraa  er  bietet,  gewisae  wirkongen  sn  enielen,  entstehen  werke  ans 
einem  gusz  nach  der  Seite  der  form  wie  des  inbaltes.  daa  kann  man 
gans  nnd  toU  anerkennen,  dabei  aber  doch  den  oben  ausgeqnroefae- 
nen  vermisz  empfinden,  am  meisten  kommt  ohne  zweifei  das  mensch- 
liche neben  dem  engherzig-römischen  und  fltaatsmSnnischen  zu  seinem 
rechte  bei  dem  vielseitig  erregbaren  und  durchgebildeten  CicerO; 
zumal  in  seinen  briefen  nnd  philosophischen  Schriften,  im  verkehr 
mit  engvertrauten ,  in  der  ländlichen  zurückgezogenheit  vom  lärme 
der  Weltstadt  hielt  er  es  nicht  fdr  einen  raub  an  seiner  senatorischen 
hoheit,  wenn  er  gelegentiieh  ids  mensoh  empluid  nnd  als  solehen 
•leb  gak  aber  nur  in  mnaseetonden  und  wie  Teratohlen  hat  Cioero 
«oh  den  gennss,  vnier  menaohen  ein  mensoh  so  sem,  verstattet.  wie 
oft  findet  er  flir  nötig,  zu  erkUlren,  daes  alles,  waa  er  treile,  im 
letzten  gründe  darauf  abziele,  Borns  macht  und  ansehen  zu  fördern, 
dem  Staate  direct  und  indirect  zu  dienen!  als  pbiloeoph  und  edler 
mensch  sah  er  unstreitig  den  lauf  der  weit  von  einer  h('>heren  warte 
aus  an  als  die  mefariuhl  seiner  standesgenossen;  teilnähme  an  wohl 
und  wehe  anderer  und  wohlwollen  lagen  nicht  blusz  in  seinem 
natorell,  »onUern  iiatteu  ihren  grund  in  humanen  an&chauuugen, 
weh^  Tomebmlieli  ämk  daa  stodinm  der  griedniebeB  weiten  bei 
ihm  gereift  waren,  aber  die  aoige  flfar  den  Staat  nnd  seinen  einflnss 
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im  Staate  flberwo^  aeUieezUeh  anob  bei  Cicero  alle  andern  rttek* 
aicbten.  willig  oder  widerwillig  wandelte  er  die  bahnen  mit,  welche 
die  aenatspartei  verfolgte,  immer  Beben  wir  ihn  nach  der  seile  sich 

neigen,  die  auf  friedliche  begleicbnngf  menschlichkeit  und  Sittlich- 
keit bedacht  ist;  schlieszlich  muste  aber  auch  er,  um  macht  und  an- 
sehen zu  behaupten,  die  mittel  ergreifen,  die  gerade  zum  zwecke 
führten,  so  tritt  uns  bei  Cicero  immer  ein  ringen  zwischen  dem 
edlen,  feinfühligen  menschen  und  dem  kalt  rechnenden  Staatsmann 
en^egen,  als  sieger  im  kämpfe  geht  aber  im  groszen  und  ganzen 
der  kistere  benror. 

Aneh  nnter  den  acbriftateUem  der  argentea  aetas  finden  sieh 
ja  manche,  die  einen  grossen  teil  ihres  lebens  in  dnflttsir eichen 
ämtern  gestanden  und  ihre  beste  l^raft  dem  Staate  gewidmet  haben 
(so  Seneca,  der  ältere  Plinius,  Frontin,  Tacitus),  aber,  wie  männig- 
lieh  bekannt  ist,  war  seit  Augustus  und  noch  mehr  seit  Tiberius  das 
beamtentum  nur  noch  ein  schatten  von  dem,  was  es  früher  gewesen 
war.  mochte  auch  manche  procuratio  in  der  kaiserzeit  viel  flei«>z  und 
hingäbe  von  seilen  ihres  inhabers  erfordern,  so  war  doch  die  iösung 
derartiger,  bestimmt  abgegrenzter  Verwaltungsaufgaben  etwas  ganz 
anderes,  als  die  btaatsmänuiache  thätigkeit  in  den  letzten  zeiten  der 
republik ,  welche  einsdiHesslieh  der  Torbereitung  auf  dieselbe  das 
ganze  sinnen  und  denken  vom  Jünglings-  bis  tum  reifsten  mannes- 
tdter  ToU  in  anspmcb  nahm  und  nur  dem  reichbegabten,  wenn  er 
auf  beqaemlicbiceit  und  lebensgenttsse  &8t  ganz  verzichtete,  für  lieb- 
habereien  edlerer  art  eine  spärliche  musze  übrig  liesz.  und  wie 
wenige  gelangten  in  der  kaiserzeit  überhaupt  zu  ämtem ,  die  wirk- 
lich etwas  zu  bedeuten  hatten,  hatte  der  einigermaszen  strebsame 
optimat  der  späteren  republikanischen  zeit  Üi)er  keinen  mangel  mehr 
zu  klagen,  als  über  den  an  musze,  so  war  diese  den  meisten  abkömm- 
lingen  edler  geschlechter  in  der  zeit  der  Julischen  und  Flavischen 
kaiser  im  reichsten  masze  beschiedeji.  infolge  deijaen  wurden  von 
denen,  die  ihr  dasein  nicht  in  einem  stampfsinnigen  genuszleben 
▼ergenden  wollten,  liebhabernen  aUer  art  betrieben,  man  reiste  im 
weiten  reich  hemm,  forschte ,  sammelte,  versenkte  sich  in  einzel- 
stndien,  stöberte  in  arohiyen  und  bibliotbeken  henim.  die  einen 
betrieben  streng  gelehrte  Studien,  die  andern  das  litteratentum  zunft- 
mäszig.  die  über  die  Jugendjahre  hinaus  fortgesetste  beschäftigung 
mit  grammatik,  rhetorik  und  philosophie  wurde  immer  akLidemischer 
in  dem  masze,  als  die  möglicbkeit  einer  praktischen  Verwendung  des 
gelernten  im  Staatsdienst  geringer  wurde,  dadurch  wurden  diese 
Studien  aber  zugleich  gründlicher  und  vertiefter;  auch  fieng  ein 
wissenschaftlicher  stil  an  sich  zu  entwickeln,  man  veigleiciie  nach 
beiden  seiten  das,  was  wir  wissenschaftliches  von  Cicero  und  Varro 
besitaen,  mit  dem,  was  ans  vonVitrav,  Celsns,  dem  Siteren  Plinius, 
QaintiUan  und  Frontin  erhalten  ist  ist  auch  keiner  der  letstgenann- 
ten  ein  bahnbrecher  auf  dem  gebiete  seiner  Wissenschaft  gewesen 
(dasn  war  die  rOmisehe  geistesbildung  nicht  tief  genug  gegründet), 
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80  hat  doch  jeder  in  seiner  weise  sich  emettioh  mit  sammelii  nad 
aiflhlan  hemlUift  lud  danaoh  («Inebtet,  za  dem  angelemton  a«lbeU 
gadMliiaa  und  aelbctempfiuide&M'hiBsaziithim.  selMm  m  diüar 
UBbensSttUiebea  rflcksicht  mdchte  der  eine  und  andere  aus  dieeer 
nahe  unserer  jagend,  die  «nf  wissenschaftliche  stodien  eioh  ?or* 
bereitet,  wenigstens  einigermaf^zen  bekannt  werden. 

Fs  tritt  nber  auch  (und  das  ist  wichtiger)  das  menschliche  bei 
den  meisten  Dachclassischen  pro8a8chriftst*»lleni  mehr  henror  als  bei 
den  Prosaikern  der  classiscben  zeit,  niibl  Lei  allen,  bei  manchen  auch 
wohl  in  wenig  ansprechender  weise.  Jenn  wer  mOchte  es  leugnen,  dasz 
in  ilt^n  prosa werken  des  ersten  Jahrhunderts  uns  vielfach  hier  nie- 
drig Bduneieheki  entgegentritt,  dortTerbiitemng,  dort  eine  Innere 
heltungslosigkeity  dk  der  ▼ertweiflong  nefaekomnit?  daneben  aber 
klingen  nna  «na  der  Ktteratur  jener  drangvollen  zeit  anob  gemats- 
ifine  von  beeooders  ergreifender  Innigkeit  und  tiefe  entgegen,  die 
gemCltlieben  zflge ,  die  das  B^mertum  der  filteren  zeit  ausgezeichnet 
hatten,  familionsinn,  freude  an  der  ländlichen  natur  und  der  hSus- 
lichen  beliSbir^keit,  anhänglichkeit  an  die  heimische  schölle  usw., 
treten  wieder  entschieden  her?or.  vorangegangen  war  hienn  die 
dichtung.  hatten  auch  Catall,  Tibull,  Vergil,  Horaz  nicht  umhin 
gekonnt,  um  hoher  göuner  gunst  fiich  zu  erwerben  und  zu  bewahren, 
bla  tu  einem  gewiesen  grade  an  dem  tcinmpbwagen  der  dea  Roma 
eieb  mit  anqwfcnnen  tn  laeeen  nnd  ihre  muee  dem  tagesgesobmadce 
dienstbar  ni  maeben,  jeder  von  ihnen  batie  daneben  dooh  aneb 
gewagt,  sich  zu  geben,  wie  er  war,  nnd  so  singen,  wie  es  aus  der 
kehle  kam,  begeistert- eebwnngroll  oder  neckisch -tändelnd,  und 
dabei  saiten  an ire «schlagen,  deren  klannr  noch  heute  gemütvollG  lulrer 
herzerquickend  anmuten,  was  die  prosa  anbelangt,  so  hat  aui  mich 
immer  die  vorrede  des  Livius  den  eindruck  gemacht,  als  verspüre 
man  in  ihr  das  erste  wehen  eines  neuen  feistes,  auch  des  Livius 
herz  ist  erglüht  von  stolz  auf  den  rümi&uliun.  namexi  und  begeisieruug 

lOr  die  groestiiaten  firfiberer  geeeUeobter,  walobe  ans  einer  asjlstitte 
aUmlbUeb  ein  weltreiebgesoballbn  betten,  eber  weder  er  noeb  eeine 
ahnen  hatten  an  alledem  enteil  nnd  verdienet  gehabt  als  aneimibe- 
loeer  mann  der  feder  Ueidet  er  dae  ans  alten  Chroniken  zusammen- 
getragene in  das  gewand  einer  scbmnckreiehai,  packenden  erslh- 
lung,  für  sich  weiter  nichts  begehrend  als  die  ancrkennung  seines 
redlichen  bemühens,  der  selbstgestellten  groszen  aufgäbe  nach  krüften 
gerecht  zu  werden,  er  deutet  es  leise  an,  dasz  er  vor  manchem,  u  as 
ihm  in  der  gegenwart  un/usagend  sei ,  sieh  gern  in  die  ötille  klaube 
zu  seinen  bUchern  gebuchtet  habe,  um  an  den  groszthaten  früherer 
Zeiten  sich  zu  erbaaen.  aber  er  thut  es  ohne  bitterkeit.  was  er  ge- 
lagentlieb  ttber  seine  arbeit  sagt,  trfigt  das  gepräge  bescheidenster 
selbetloslgkeit,  der  geist  aber,  der  dae  ganae  gesebiebtewerk  durch- 
weht, ist  der  einer  dnrebgereiften  sittliehen  Weltanschauung,  eines 
wohlthnenden  inneren  friedens.  dasselbe  wird  wohl  anch  gesagt 
werden  kOnnen  Ton  Qnintihans  Institntio  oratona«  so  enutiicb 
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dieser  lehrmeislir  d«  redekanst  es  sich  angelegen  sein  läszt,  den 
ansrnbUdenden  iBgling  fttr  die  bedürfnisse  und  den  geschmack  des 
tages  praktisch  anszurfleten ,  die  hanptsache  bleibt  ihm  doch  immer 
die  durchbildung  des  ganzen  menschen,  die  wertvollen  winlce,  welche 
er  nach  dieser  seiie  ^iebt,  lassen  uns  einen  einulick  thun  in  das 
Innenleben  eines  manues,  der  viel  beobachtet,  durchdacht  and  nnter 
ernsten  sittlichen  gcsichtspunkten  sich  zurecht  gelegt  hat;  dazu  tritt 
TOB  anlang  bis  zn  ende  dem  leser  eine  rnhe,  eine  Sachlichkeit,  eine 
laatarinitd»  geeiniiiuig  entgegen,  die  nielit  imponiecend,  eberwobl* 
tkoend  wirkt  und  hocbeehtung  vor  dem  veiteer  erweeken  nmts. 

Aber  euch  bei  andecn  proeukem  dee  efeton  jehrfanndcrte  maM 
sieh  im  vergleich  zu  denen  der  classischen  zeit  eine  grössere  ieoun- 
lung  und  Vertiefung  nach  der  seite  der  grOndliobkeit  der  foreehong 
vrie  der  humnnen  durchbildung  bemerklieb,  wn?  mnn  auch  anSeneca 
and  dem  jüngeren  Plinius  fil?  cbnraktj  rt  n ,  a:a  älteren  Plinius  als 
Stilisten  aub^usetzen  finden  möge,  ihre  durchbildung  ist  eine  gründ- 
lichere als  die  Ciceros  und  Caesar?,  ihr  Innenleben  reicher  ausge- 
staltet, ihr  empfinden  humaner  und  weiüierziger.  was  dabei  zu  ver- 
ndieen  bleibt,  m&  iridit  Tenekwiegen.  die  ediBne  ebemlezigkeit, 
die  üebtroUe  Uerkeit  der  gedenkenlneMrung,  wdeke  die  ehueiker 
eneeeicknete»  flndet  »ch  bei  keinen  der  neekdeeelker  wieder,  telbst 
dem  groeien  meieter  feinsegeqtitzter  rede,  SMeen,  mncht  nicht 
selten,  zumal  in  seinen  grösseren  Schriften,  der  ausdruck  m  schaffen, 
noch  i3n<?leich  mehr  mncbt  «^ich  dies  bei  dem  älteren  Plinius,  Qnin- 
tiliau,  auch  beiTacitus  Ik  nu  rklich,  sobnld  die  rede  höheren  schwung 
anKinmit  und  in  das  gebiet  der  allgemeinen  bctr;icblungen  sich  er- 
hebt, gar  lidulig  erhiilt  man  den  tmdr uck,  ak  gäbre  es  noch  unklar 
in  des  schrifttiteliers  seele,  als  ringe  er  noch  ohne  rechten  ei  iulg  bald 
mit  der  eedie,  beld  nüi  der  form,  darin  U^t  aber  gerade  fit  nne 
modenien  ein  ganx  beeonderer  imi;  ket  doeb  ein  jeder  ven  nna  einen 
Winkel  in  leiner  eeek,  wo  elek  menekee  etwee  dbeotisdi  dnrekdnuider 
treibt,  wie  man  aber  auch  lüwr  die  m&nget  und  Tonttge  dee  neek* 
oleeeieeken  etile  urteilen  mOge,  eoviel  wird  zugegeben  werden  mfleaen, 
dasz  zahlreiche  stellen  von  Seneca,  die  einleitung  mm  ersten  und 
sechsten  buche  und  der  schlusz  des  zwölften  bnches  von  Quintilian, 
yerschiedene  bucb<M"ngänge  des  älteren  Plinius,  gewisi*e  partien  des 
Dialogus,  der  scLlusz  des  Agricola,  zahlreiche  glanzstellen  der  Histo- 
rien und  Annalen  zu  dem  gehaltreichsten  und  tiefsten  gehören,  was 
in  rOmisi^er  znnge  geschrieben  worden  ist,  dasz  in  einzelnen  dieeer 
ebioknitte  uns  dne  kenigkeit,  ein  edel  der  naf&Heung,  eine  gemflti- 
tiefr  entgegentritt  in  einer  nne  moderne  Oennenen  wmderber  en- 
mutendoi  foim^  wie  une  gkiebee  bei  den  Rassischen  proaldkem  niekt 
begegnet«  soll  unseren  primanern  von  alledem  nar  dei  bekennt 
werden,  was  die  Tacitnslectttre  ihnen  bietet? 

Ein  anderer,  nicht  minder  wichtige  r  ^?eeichtspunkt  ist  die  eigen- 
artige culturpe-^rhichtliche  bedeutung  des  ersten  Jahrhunderts, 
in  ihm  werden  die  lormen  monarchischer  regierung  geschaffen,  welche 
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eine  vorbildliche  bedeatung  noch  fQr  spMe  jahrhonderte  haben  sollten, 
in  die  bis  dahin  ziemlich  planlose  Verwaltung  des  reiobes  kommt 
plan  und  Zusammenhang;  riesenbauten  entstehen  iu  Rom  uud  in  den 
Provinzen,  von  welchen  manche  bis  auf  diese  stunde  ziemlich  unver- 
sehrt sich  erhalten  haben,  öffentliche  bibliotheken  werden  geschaffen, 
Wissenschaft  und  kuuai  vom  ätuate  aub  gefördert,  baudel  uud  Indu- 
strie werden  im  groszarügeran  stü  betneben,  das  litterarisohe  und 
gOBellige  leben  bUdefc  rieb  immerweiier  ina  aacib  der  arite  dse  edleren 
geachmedwe  wie  der  flberfrinenmg  und  der  flberlttlduiig>  manflbigt 
an,  auch  mit  der  socialen  frage  sich  za  beschäftigen  und  der  not 
leidenden  rieb  Bocb  in  anderer  weise  als  dureh  gelegentliche  getreide- 
verteilungen  anzunehmen,  die  nationalen  Scheidewände  innerhalb 
des  Imperium  Romanum  schwinden  in  dorn  raagze ,  als  von  den  ab- 
kömmlingen  alter  patncierj]'eschlecht(  r  die  einfluszreicbsten  Stellun- 
gen mehr  und  mehr  an  güuöLUnge  aus»  aller  herren  iäudtira  abgetreten 
werden  müssen,  und  zu  allem  dem,  was  in  dem  gewaltigen  reiche 
neu  entsteht  und  zu  neuen  formen  sich  durchringt,  kommt  nun  noch 
der  ebftU  fbet  eUer  gebÜdeten  tob  dem  Tolksglauben  und  die  de- 
dnreb  berr ofgemfiiie  glbrung  der  geister.  in  wiewrit  der  eine  od«r 
andere  der  engeaebenen  mn&oben  aebrifteteller  jener  zeit  bewmi 
oder  unbewust  von  den  anschaunngen  des  jungen  Christentnais  be- 
einflusst  worden  ist,  sind  wir  auszer  stand  zu  ermitteln,  man  hat 
christlichen  einflns?  bekanntlich  bei  Seneea  behfiiipten  wollen,  mit 
unrecht;  denn  von  einer  bekanntschatt  auch  nur  mit  den  grund- 
gedanken  des  evaugeliums  ündet  sich  bei  ihm  kerne  sichere  spur, 
anderseits  wird  man  aber  auch  nicht  die  im  geheimen  treibende 
macht  dti  christlichen  Ideen,  welche  so  zeitig  in  Eom,  ja  iu  der 
nKobaten  amgebnng  der  naobtitaber  anhänger  geflmden  MÜa^  uitar- 
BÖhStoen  dUffan.  80  etwae  eebwebt  wirkaam  nmber,  wenn  ea  amb 
nur,  wia  Goethe  sagt»  wie  gleekenton  enstfreondlieb  dnroh  die  Iflfle 
wogt  jedenfaUa  rnnas  fttr  uns  als  Christen  ein  abaehnitt  der  weli- 
gesehichte  einen  eigenartigen  reiz  haben ,  in  dem  wir  den  Sauerteig 
der  hoi]5lcbre  bereits  wirksam  wissen  und  ein  unsichtbares  reich 
sich  in  der  stille  an?f^e?t alten  sehen,  von  dorn  späterhin  das  römische 
weitreich  geistig  überwuiideu  werden  sollte,  und  wie  für  den  Christen 
an  der  schwelle  des  eingangs  zur  aetas  argentea  das  ereignis  aller 
ereigni&se  sieht,  die  geLiii  t  Jesu  (jhiisti,  so  iiii  den  Deulscheu  die 
seUaobt  im  Tentobuger  walde.  mit  einem  leitalter,  das  so  viel 
groszes,  ancb  ao  manobea  Ar  una  moderne  nocb  boohwichtige  nnd 
folgereiebe  in  seinem  scbesse  getragen  bat,  mOebte  nnaere  rrifiore 
gymnasialjugend  sich  nocb  mehr  befimen  als  dies  jetzt  gemeinhin 
der  lall  ist!  es  dar!  anaerea  erachtens  niebt  linger  dabei  lein  be- 
wenden haben,  dasz  ein  Oberprimaner  von  der  ganzen  reichen  litte- 
ratur  jener  zeit  nichts  mehr  durch  eigne  lectüre  kennen  lernt  als 
z.  b.  die  den  Germanicuf^  betreffenden  abschnitte  der  Annaien  und 
die  erste  hälfte  der  Geruiania. 

PEichtei  man  dem  bei,  so  fragt  sich  nun  weiter,  wie  jene  iücke 
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ausgefüllt  werden  könne  ohne  Schädigung  anderer  interessen  oder 
IlbadiitaQg  äm  Jugend,  sollen  noch  andere  grOezere  werke  ausser 
dem  euMB  oder  uideNii  det  Tadtiis  ans  jener  seit  goleenn  werden? 
wir  kOUM  dam  nidit  raten,  die  NateaUs  hiatoria  ist  ftr  aehSlar 

aus  mehr  als  einer  rfloksicht  ungeeignet;  das  meiste,  was  QuintUum 
behandelt,  ist  wenig  geeignal^  jngendliche  geister  an  fesseln,  Seneoa 
ist  als  Schriftsteller  zu  gespreizt,  als  Charakter  zu  anfechtbar,  der 
jüngere  Plinius  ist  bei  aller  seiner  liebenswOrdigkeit  doch  2u  wenig 
tief  und  dabei  von  der  eitelkeit  eines  französischen  akademikers. 
nach  reiflicher  erwägnng  weisz  ich  nichts  besseres  vorzuschlagen, 
wie  dies  bereits  im  eingange  verraten  worden  ist,  als  eine  Chresto- 
mathie, welche  in  kürzeren  oder  längeren  abschnitten  das  baate  aus 
den  nacbclaaiSiahan  proaaSkem  bietet  imd  alchatdem  daa  in  oohar- 
geacMohtfiehar  beajahimg  beaoadera  wielitige  und  iatereaaante* 
darauf  mOehte  ich  entaeheidenden  wert  leigen,  daas  die  ans  wähl  nur 
nach  ästhetisch -humanen  und  aadaraeite  ealtnrgeschichtlichen  ge- 
sichtspunkten  erfolgte,  mit  einer  Sammlung  nach  art  von  Löhbachs 
handbuch  der  römischen  nationallitteratur  oder  Plötzs  Manuel  kann 
uns  für  den  vorliegenden  zweck  nicht  gedient  sein,  ob  unsere  jugend 
etwas  von  Vellejus  Paterculus,  Valerius  Maximus,  Mela,  Frontin  er- 
fährt, ist  nach  unserer  ansieht  an  sich  völlig  gleichgültig,  ebenso, 
ob  sie  vom  filteren  oder  jüngeren  Plinius  noch  mehr  weisz,  als  von 
gelegentiielwB  bamerkoiigaB  etwa  bei  ibr  in  erianenmg  gebliaben 
ist.  nnr  daa  wahriiaftaebftie,badaotenda»  nach  iiyndaineraaito  ftr 
sie  frnehtbaie  aoll  ihr  geboten  werden,  j^eidifiel  wie  der  rvetumt 
beisst,  ob  sein  schriftstellemame  ein  angOiehener  ist  oder  nicht, 
darfiber,  was  als  bedeutend  nnd  fruchtbar  aaznsehen  ist,  werden  die 
ansichten  natürlich  weit  auseinandergehen,  aber  gewisse  partien  in 
Senecaa  philosophischen  Schriften,  gewisse  briefe  von  ihm  und  dem 
jüngeren  Plinius  werden  sich  wie  von  selbst  jedem  sammler  als  auf- 
nahmewürdig darbieten,  über  anderes  kann  man  verschiedener  an- 
sieht sein,  dem  zukünftigen  mediciner  würde  ich  geneigt  sein  durch 
anlaahme  einiger  abaebiitte  an*  dam  eiaten  bnohe  dea  Gelana  imIi^ 
mmg  an  tragen,  angaben  Aber  ban^  nnd  aonaiige  konsiwarfce  Ton 
heitofyagwder  bedentong  wflida  ieb  gern  anfiielunen,  wo  aie  aiob 
anah  finden,  ebenso  einiges  Uber  den  jugendunterricht  aus  QuintiUana 
erstem  budie  und  dem  Dialogas «  eharakteristische  stellen  aber  ge- 
lehrtes Studium,  litternrisches  cliquen-,  bücher- und  theaterwesen. 
einzelne  stellen  von  besonderer  cultur-  und  religionsgeschichtlicher 
bedeutung  aus  späteren  Schriftstellern ,  wie  z.  b.  die  auf  Palfistina 
und  die  älteste  gcschichte  der  Juden  bezüglichen  angaben  bei  Justin 
36, 2 — 4,  würde  ich  mir  nicht  versagen  können  wenigstens  in  einem 
anhange  zu  bieten,  ich  verhehle  mir  aber  nicht,  dass  das  alles  dis- 
ptttabte  dinge  sind  nnd  gar  leieht  dem  einen  ftberflflaalg  endhainen 
kann,  waa  der  andere  nm  kononpraia  ndsaen  mSdite.  danmi  breoha 
ieb  Uerron  lieber  ab,  indem  iah  mieh  begnüge  mit  den  gemaobtan 
andetttimgen. 
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Aber  wie  der  empfohlenen  Chrestomathie  bahn  schaffen,  das 
ta»  wirklich  ein  scfanlbneh  wird  imd  ein  recht  notzbringendM?  daran 
kann  nicht  gedacht  werden,  die  priTatlectflre  der  oberen  schüler 

nach  (dieser  seite  lenken  m  wollen,  die  Hchönpten  ?tellen  der  nnch- 
classischon  prosüiker  pilegen  aus  den  oben  an^^cdeuteten  eründen 
absondüriich  schwierig  lu  sein,  so  daai  der  facbmann,  dr  in  alle  Lilfs- 
mittel  2u  geböte  stehen,  leicht  not  bat  sich  mit  ibnen  abzuiliideii  j  ich 
erinnere  beispieishalber  nur  an  daa  Torwort  zn  Qointilians  sechstem 
Vaok.  dat  ttaab  bm^iiiwit  oeMldiiMk  iIm  cerie  kfiftHelickar  ait  igt. 
mte  der  TWKnwetieig,  dm  die  CleeroleofeSre  kteftighin  mifc  mttar- 
priaia  abtoUieisty  wse  bhmi  bei  der  eeoUege,  wie  lieäeh  nen^rdinge 
teils  schon  gestaltet  bat  teils  zu  gemtaiten  anfKngt,  unbedenklidi 
finden  wird,  Ittszt  sich  aber,  m^e  ieb,  fir  die  benntanng  eines  flori- 
lejinniB  ans  nacbclaiäischen  prosaikern  im  classentinterrichte  wohl 
rauui  schaffen,  die  lectüre  der  Historien  des  Tacitus  in  der  tchule 
vermag  ich,  so  hoch  ich  das  werk  anch  schätze,  doch  nur  insofern 
gerecbtferticrt  zu  finden,  als  dem  verlangen  des  lehrers  nach  ab- 
wechäelun^,  uachdem  vielleicht  eiu  Jahrzehnt  hindurch  von  ihm  nur 
die  Aanalen  beiuuideU  worden  sind,  eine  gewisse  beveohtigang  keam 
wird  abgesproehen  werden  Uhmen*  an  neh  emiiMlt  eieh  eibher 
aielit  die  «dnlBteige  bebendluig  eaaee  geeeUehliwerbee,  deeeen 
uns  erhaltene  Überreste  nicht  einmal  vollständig  die  geschichte  der 
beiden  jebre  69  und  70  bebeadebii  dieboebbedentende  eteUe  5, 1—13 
kann  auch  auszer  dem  zasammenhange  toU  verstanden  und  gewür- 
digt werden,  wird  nur  auf  den  schüler,  nicht  auf  den  lehrer  rück- 
'  siebt  genommen,  so  iäszt  sich  ^r  das  erste  balbjahr  in  oberprima, 
wenn  Cicero  binwegfUUt,  keine  angemessenere,  nnch  allen  seilen 
empfehleus weitere  loctUru  denken  als  eine  auswahl  aus  den  beiden 
erstell  bfldiflni  der  Annalen  in  verbindang  mit  dem  allgemeinen  teil 
der  Oenneirie,  eiad  die  eefalller  «if  dieeem  wege  in  die  eattage  dee 
kaiBeiinnie  eingefllbrfe  worden,  eo  bildet  der  Agrieok  wie  der  Diin- 
legne  lieber  eine  dnrchaus  angemessene  IhrteeUnng*  «ÖMn  be s  on  • 
dem  weri  Termeg  ich  aber  niebl  dennf  zu  legen,  daac  jedenliUe 
eine  dieser  kleinen  sehrifken  und  zwar  vollständig  gelesen  werde, 
denn  manches,  was  imDialogus  eincrelipnd  erörtert  wird,  hat  ebenso 
wenig  für  unsere  deutschen  ]n  inuuis  r  ein  besonileres  interesse  als 
die  querzüge  des  Agricola  in  lirilannien.  Ru^  ilstbetischen  wie  er- 
zieherischen rücksichten  weisz  ich  nun  zwar  den  vorzug  durchaus 
zn  schätzen,  den  die  Tolktändige  lectüre  eines  in  sich  geschlossenen 

Utteretiii  werbet  tot  dem  bemmleeen  in  einer  ebieelemnttiiebnt.  der 
nbeebüenende  Isteinonieiriebt  in  oberprim«  bei  aber  eo  viele  im* 
•ebiedene  ideale  wie  prektieebe  liele  neben  einender  n  verfolgen, 
deei  ee  bedenbüdi  eieebeint,  dem  en  eieb  eefar  löbiieben  grundsatze, 
immer  nur  ganze  werke  mit  den  schfllem  zn  lesen ,  um  jeden  preis 
ängstlich  nach^njreben.  lie^t  dt-r  pcbfller  ein  werk  von  anfang  bis 
zu  ende,  «rt  bli  il)!  er  m  dem  gedankeii kreis  und  d»'r  stilisti-^chen  g^t- 
tong  desselben  ächrilUtellers.  das  ist  unzweiieihaltein  vorteü.  dabei 
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Inim  et  aber  leicbt  Torkommen,  dass  er  unwichtiges  neben  wieh'< 
tigern^  unerfreuliches  neben  erfrenllohem  mit  in  k«Qf  nehmen  mnBs* 
▼or  beiden  ist  er  bewahrt  bei  einer  aoswahl,  die  nnr  gediegoiet  tmd 

wertvolles  zu  bieten  bestrebt  ist,  er  musz  dafür  aber  öfters  von  einem 
zum  andern  ohne  weitere  verrnittelung  überapnngen.  so  steht  vor- 
teil gegen  vorteil,  genug,  wir  würden  nicbt  acsteben,  die  Chresto- 
mathie, für  welche  wir  eintreten,  »Is  lesobiich  für  da**  ktztö  halbjabr 
in  überprima  zu  empfehlen  an  stelle ,  bzw.  neben  einer  kleinereu 
Bohrift  des  Tacitus.  die  durchnähme  einzelner  abschnitte  derselben 
liait  eidb  aber  au^  ItlgHeh ,  je  naob  dem  plane,  der  verfolgi  wird, 
in  die  forüanleiide  leeitlie  des  Taeitoa  einiehiiltaB.  eine  berUek- 
sichtigong  der  naehdaflsiaebeii  dichter  in  dem  leeebacbe  möchte  icli 
widerraten;  das  meiste  ans  jener  Mit  ist  für  schüler  entwedar  niebt 
wertvoll  genug  oder  zn  schwer;  zudem  tbäte  es  mir  nm  jede  ein« 
bosze  leid,  welche  Horaz  erleiden  würde. 

Möchten  die  lateinlehrer  der  obersten  gymuasialclassen  den  ge- 
machten Vorschlag  wenigstens  einer  erwägung  wert  achten  l  man- 
ches, was  wir  zu  gunsten  desselben  wohl  noch  hätten  beibringen 
können,  haben  wir  ab^jichtlich  unterdrückt,  um  nicbt  aufdringlich  zu 
erscheinen  oder  von  der  vorliegenden  einzelfrage  zu  allgemeineren 
abgeführt  ta  werden,  nur  mit  einer  andeatnng  mOgen  wir  som 
Schlüsse  nicht  inrttckhalten.  die  richtimg  der  aeit  geht  entschieden 
darauf  hin,  das»  der  grammatische  betrieb  des  lateinischen  anf  das 
unbedingt  nötige  beschränkt  wird,  sowie  dasz  die  anforderungen  an 
die  freie  schriftliche  und  mündliche  handhabung  des  lateinischen, 
soweit  ^solche  ül»erbaupt  kUnftignocb  ernstlich  erhoben  werden,  eine 
ermäsaigung  erfahren,  man  befürwortet  aiiszerdem  —  nach  unserer 
ansieht  nicht  mit  unrecht  —  eine  herabsetzung  der  ansprüche, 
welche  bisher  bezüglich  der  cl assischen  fätbung  der  lateini- 
schen schülerarbeiten  gestellt  zu  werden  püegten.  wird  diesen 
forderungen  der  zeit  ganz  oder  wenigstens  in  der  hauptsache  ent- 
sprochen, so  darf  wohl  ein  ansglalcli  naiib  einer  andern  ssite  gesucht 
werden;  man  mnss  dies  sogar  wünschen,  damit  der  lateinnnterriehi 
nicht  an  bildender  kraft  nnd  in  den  angin  der  oberen  schttler  an  be- 
•  deutung  verliert,  den  besten  ausgleich  dürfte  ^e  ▼ertietog  des« 
selben  nach  der  culturhiatorisclien  seit«  bilden,  diesem  sweäe  sn 
dienen  müste  aber  unseres  erachtens  eine  den  Tacitus  ergSnzende  • 
Chrestomathie,  wie  sie  uns  vorschwebt,  vorzüglich  geeignet  sein, 
wir  unterschätzen  nicht  die  culturgeschichtliche  und  ethische  aus- 
beute, welche  jedes  buch  der  Annaleu,  der  Diologus,  der  Agricola, 
das  zehnte  buch  des  Quintilian  bietet,  aber  hier  überwiegen  zu  sehr 
politik  und  kriegführung ,  dort  litteraturgeschichte  und  die  faob- 
interessen  der  beredsamkeit,  manches  hochbedentsame  ans  jener 
seit  bleibt  dagegen  völlig  nnberührt  oder  wird  nnr  fluchtig  gestreift. 

Ist  aber  irgend  eine  periode  des  altertnms  geeignet,  nach  den 
verschiedensten  selten  fttr  den  inwendigen  menschen  fruchtbar 
mid  für  die  gegenwart  nntzbar  gemacht  zu  werden,  so  ist  es  wohl 
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das  erste  Jtlirbimd«it  der  ciiristUohonie^^  aogesnebt  bieten 

sich,  welche  aeite  muk  Meli  beiraobte,  «Bknttpfungen  an  das,  was 

wir  heutzutage  um  uns  sehen  und  in  uns  durchleben,  gering  zu 
veranscblafren  ist  siclier  auch  der  umstand  nicht,  dasz  Seneca,  (}nin- 
tilian  uiul  der  ältere  Plinius  in  der  geschichto  unserer  wissenscljaftun 
wie  im  geibtesleben  der  höher  gebildeten  bia  zum  imfange  dieses 
jahrhunderts  eine  hohe  bedeutung  gehabt  haben ,  so  du£»z  auch  nach 
der  deutschen  litteratux^  und  gelehrtengeschichte  hin  sich  bedeut- 
same benehimgiik  aller  art  ergeben. 

Den  grundsltilidien  gegnem  des  gebranohs  tos  anthologistt 
bd  dem  eUssemmterriebt  wird  der  genaadiie  Tocaefalag  ealbetf er» 
stittdUeb  ebenso  unannehmW  sein  wie  alle  andern  verwandter  art» 
erw8gen  möchten  diese  aber  doch  zweierlei,  erstens  dasz  unsere 
Schüler  «chon  von  umffiTiglicheren  werken  meist  nur  kleine  teile 
besitzen  und  niiher  keimen  lernen ^  und  zweitens  dasz  der  ernst  der 
läge  da/.u  mahnt,  mchi  ohne  gauii  triftige  gründe  auf  irgend  welches 
grundsätzliche  non  possumus  sich  zu  versteifen. 

B&ESDBK.  Theodor  Voqel. 


BBITBÄGE  ZÜE  6E80HI0HTE  DBS  HÖHEREN  8CHÜL* 
WE8BN8  m  DEB  OBEBLAÜSITZ. 
(fortsetsong.) 


Aucii  m  Görlitz  wird  man  nicht  gar  weit  gekommen  sein,  zwar 
bOren  wir,  dass  1348  der  gnardian  Job«  Ton  Samimelt  ein  inventa- 
riimi  TOn  der  bibliotlieik  ffflftif^m  imd  dass  man  sn  Terscbiedensn 
leiten  kataloge  anfertigte,  yoa  denen  der  ans  dem  jslne  1869  im 

Kalendarium  necrologicum  fratrum  minorum  conYentoa  in  Goetlka 
(seripi*  rer.  Lus.  I  s.  297  f.)  Überliefert  ist,  zwar  bOren  wir  yon 

arbeiten  der  Prancisonner  b.  aus  jenem  kataloge,  zwnr  wird  nach 
einem  beschlusse  des  m  Ijrnun^chweig  1458  gebaltencn  capitcls  sogar 
eine  schule  gegründet:  allem  ein  blick  in  jene  kataloge  läszt  uns 
erkennen,  dasz  an  wissenschaftliches  arbeiten  gar  nicht  zu  denken 
ist;  antike  claadiker  fdblteu,  und  uur  bulclie  werke,  welche  die 

möncbe  ta  ibxen  predigten  branebten,  waren  TOdianden  (vgl.  Wat- 
tenbaeb  a.o*);  und  was  die  sobak  anlangt,  so  erfidiren  wir  wibrend 
des  ganien  16n  jabrbnnderts  niobts  wesentiiobes"  von  ibr.  danaeh 


**  einmal  wird  z.  b.  8.  a.  1484  im  Kaiend.  necrologienm  der  name 

eines  lehrcrs  geuaniit,  a.  o.  a.  285;  und  an  einigen  stellen,  wie  s.  289. 
290.  292.  294  8tudentcfl  philosophiae.  d&s  bckauutest«  dürfte  äcin,  dass 
der  berttlmt«  TalentiD  Troaendorff  im  anfange  det  ISo  jabrbanderts  Im 

kloster  «rinr  erste  bllilung;  erhielt,  die  Franciscaner,  Wf  lcVio  bei  seinem 
Vater,  eiutiu  bauem  in  TroiUchendorf  bei  QörliU,  oft  eiakebr  hielten, 
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freili«b,  im  deren  beftbsiehtigte  grttndaiig  dem  rate  sa  Görlits  dnrob 
das  noeb  Toiliaiideiie  eebreibeii  des  provianaU  Matth.  DOring  (soript. 
rw.  Loi.  I  8.  340)  angezeigt  wurde  —  ^«a  wttrden  komen  czu  dem- 
aelbigen  Studio'  (so  sollte  der  name  der  neuen  anaialt  Unten)  'acht 
oder  zehen  Brüder,  vnd  zwo  vorstcndliche  vnde  woUficVitige  Lose- 
meister'  —  wilre  man  berechtigt,  an  groszes  zu  glauben,  da  für  uine 
untergeordnete  klostcrschule,  m  der  man  knaben  nur  für  den  gottes- 
dionst  abrichten  wollt«,  kaum  so  viel  umstände  gemacht  zu  werden 
brauchten,  geraume  zeit  vor  dem  kloster  ging  daa  atudium  nia. 

In  Zittau,  wie  in  Lanbaii,  LObao  und  Kameni  (grün« 
dungsjahre  der  Udster:  Zittau  1S68  —  Laaban  1883  —  LSbaa  TOr 
1336  —  Kamenz  1498)  bat  sich  gar  kmne  nacbricht  Aber  eise 
ficbnle  der  Franciscaner  erhalten,  und  man  wird  anzunehmen  babeOi 
dasz  sie  sich  in  diesen  siiidten,  etwa  die  erwShnte  abrichtung  yon 
knaben  zum  gottesdienste  abgerechnet,  mit  schulehalten  gar  nicht 
beschäftigt  haben.''  von  einer  bibliotbek  imd  von  wissenschaftlichen 
arbeiten  der  mönchc  in  Zittau  und  in  Karaenz  hat  man  ^erinf^e 
kenntnis,  man  musz  aich  daher  hier  noch  melir  ain  bei  den  Gorlitzer 
nacbricbten  yor  zu  weitgebmden  Termntungen  bttten. 

Aas  dem  bisber  bebandelten  bat  sieb,  wie  wir  glauben,  folgen* 
des  beraasgestellt:  es  ist  so  gut  wie  sicher,  dasi  die  schalen  der 
oberlausitzisoben  Becbsstädte  auf  die  bei  den  stftdtisohen  pfarreien 
gegründeten  pfarrschalen  zurückzufahren  sind,  woraus  sich  weiter 
erci^ibt,  dasz  sie  zum  teil  schon  lange  vor  ihrer  ersten  erwähnnng  be- 
standen haben,  ali^o  die  Bautzener  vor  1218,  die  Zittauer  vor 
1310,  dio  Lnubaner  vor  1317,  die  Görlitzer  vor  der  raitte  des- 
selben Jahrhunderts,  die  Löbauer  vor  1359  und  die  Kamen zer  vor 
1438.  die  eine  pfarrschuloi  die  in  Bautzen,  gieng  an  das  capitel  über 
und  wurde  xnr  Süsseren  stiftssdiale,  die  übrigen  nahm  der  rat  in  seine 
obbut  während  aber  die  yerwaltung  der  Zittauer  sebnle  der  kircbe 
veriragsweise  auf  zeit  zurückgegeben  wurde,  blieben  die  schulen  yon 
Görlitz  und  yon  den  drei  kleinen  städten  zwar  hinsiebtlioh  äusserer 
Verhältnisse  mit  drr  kircbe  verbunden,  die  berufong  und  einsetsung 
des  Schulmeisters  aber  war  sache  des  rates.'^ 


sahen  den  kleinen  Valentin  hin  und  wieder  bei  sich  im  kloster,  wo  die 
bibliothek  einea  tiefen  eindruck  auf  ihn  machte,  siehe  die  erlSntaniiigen 
cum  Kai.  necroL  a.  o.  s.         Olto  KUmnel,  Job.  Hau  im  laus.  mag. 

bd.  61  s.  206. 

beiüglieb  Zittaai  siehe  H.  J.  KSmnel,  rüekblieke  auf  die  ge- 

prhir  htp  lies  Zittauer  gymnasiums ,  f«  st^fchrift  1871,  fl.  3.  M'oi'io  a.  o. 
Uber  die  vermeintliche  bibliotbek  der  Franciscaner  siehe  Pescheck,  hand- 
buch  der  schichte  von  Zittan  1  s.  873  ff.  und  die  ergiinzungcn  dazn 
im  laus.  mag.  bd.  26  s.  209.  H.  J.  Kümmel,  geschichte  des  deutschen 
Bchnlwesena  8.  43  geht  in  seinen  vermuttingcn  in  weit,  bczüj^lir  h  ■>hans 
und  Kamenc'  siehe  Knothe,  die  Franciscaner  in  Löbau  und  iu  Kamens 
a.  o.  a.  M  fn  9. 10t  und  s.  111 ;  aueh  ood.  dipl.  Sax.  reg.  If,  VII  a.  XXXIX. 

df-r  YoHständigkeit  halber  sei  an  dieser  stelle  noch  einfir  irrigen 
meinung  Kuauthes  gedacht,  die  er  in  seiner  achrift  'Von  denen  öchul- 
bücheroi  welche  in  denen  oberlatttitzischen  Schulen  vor  der  Reformation 
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\m  meisten  wird  nun  daran  gelegen  sein  zu  erfahren,  was  die 
genannten  schulen  ihren  Zöglingen  zn  bieten  im  stände 
waren,  die  quellen  äieszen,  wie  im  ersten  abschnitte,  auch  hier 
tmki  Bpirlieh:  ans  doi  ersten  jalirimnderteii  —  das  dreiiebnta  nad 
▼ienshnta  dürfte  dabei  nor  in  betraehi  koflunen  —  wissen  wir  gar 
nicbts**  und  aus  dem  fünfzehnten  und  beginaeaden  sechzehnten  nur 
wenig,  allerdings  aooh  wieder  genog  bei  der  grossen  dflrftigkeit  der 
quellen  in  bezug  auf  die  schulgeschicbte.  dasz  wir  über  den  unter- 
richtsbetrieb  in  den  sechsstädtischen  schulen  während  der  älteren 
seit  nichts  erfahreni  wird  uns  wenig  stören,  denn  sobald  wir  erwilgen, 

gtbraeeht  worden',  OSrlite  1769,  b.  4  t,  aiiMprIelit;  w  meint,  «t  hlttoa 

in  der  Oberlausitz,  und  zwar  in  Bantsen  ein  Stadium  priyilegiatnm 
oder  hohe  schule  (spÄter  die  stiftsrfcbule) ,  in  uUoü  Sechsstüdtcn 
kloaterschulen.  bei  dea  erzpriesterlichen  Stühlen  (erzpriester ,  die 
benttgen  soperintendenten,  waren  in  Kamene,  LVbau,  Garlitz,  Lauban, 
Rciclienbach ,  S eitle nbe r g  uml  Biichot'swerda)  erzpriestcrliche  scha« 
lea  und  ausserdem  noch  Stadtschulen  bestanden,  zum  teil  ist  schon 
in  naseren  antfObningen  eine  Widerlegung:  enthalten,  tum  teil  bat  sie 
Knothe,  die  erzpriester  in  der  Oberlausitz,  in  den  beiträgen  zur  säch- 
sischen kirchencr«.gobichte,  herausgegeben  von  DibeUua  und  Lechler, 
2s  heft,  18d3,  8.  aa  ä.  ffegebeu. 

indessen  sagt  Knauthe  in  dar  nachlese  oberlausitzi^tcher  nach> 
richteo,  1770,  2fi8  ('EtWfis  voti  Hent^n  Schulen  vor  der  Reformation  in 
Oberlausitz  überhaupt'}:  'in  einer  alten  Schulordnung,  der  schule  zu 
Saiohtnbaeh,  de  anno  finde  leb  gedaeht,  einer  regel,  d.  i.  dar  vor- 
sebrift  im  schreiben,  und  des  Donati,  folglich  hat  man  daselbst  schreiben 
und  latein  gelernet.*  auch  in  rins  Verzeichnis  oberlausitzischer  nrknndea 
11  —  4  (Görlitz  1799}  s.  114  hat  Zobel,  jedenfalls  auf  Knauthes  ver- 
sicheronghin,  die  bemerkung:  'Scbnlordnnng  des  erzpriesterlichen  stuhla 
au  Reichlnbach  <1.  n82'  auff^-cnommen.  rlrt  Ji  loch  Knauthe  recht  oft  ein 
a«hr  nnaaver lässiger  gewährsmana  ist,  so  schlieszen  wir  uns  sanz  der 
meinnng  Knotbes  in  den  baitrigen  mw.  s.  41  anm.  an,  weleher  dort 
sagt:  'die  betreffende  nrlcnnde  ist  nicht  vorhanden,  und  innere  gründe 
lassen  nns  stark  darnn  zweifeln,  dasz  eine  sokhu  .«clitilonluung  in 
Reichenbach  sollte  erlassen  wurden  sein.'  Knauthe  irrt  übrigens,  wenn 
er  meint,  die  'regel  sei  eine  Vorschrift  im  schreiben',  eine  erklimnif, 
welche  derselbe  in  seiner  scbrift:  Von  denen  Schulbüchern  usw.  s.  7  zum 
ersten  male,  und  swar  ziemlich  ausführlich  vorgetragen  und  welche 
nachher  auch  8ch8tt  in  seine  festecbrift  s.  Ii  anm.  S  fibernoomen  hat, 
wAbrend  diesem  wieder  Otto  Kttmmel,  Joh.  Haas,  im  laus.  Mag.  bd.  61 
Si»40  bzw.  212  gefolgt  ist.  wir  haben  es  hier  jedoch  nicht  mit  schreib- 
Terschriften  zu  thnn,  sondern,  wie  schon  an»  der  Verbindung  mit  dem 
Ekonat  hervorgeht,  mit  den  'reg^lac  pueriles',  einem  buche,  welches  zur 
erlernimp  «Ifr  cinfuchsTrti  begriffe  der  lateinischen  Satzlehre  gebraucht 
wurde,  dieselbe  Verbindung*  'regel  und  Donat'  werden  wir  in  der 
Bantaener  Schulordnung  von  1418  finden;  auch  sonst  ist  sie  sn  treffen, 
z.  b.  iu  der  gründungsurkunde  der  schule  zu  St.  Maria  Magdalena  von 
1266  bei  Schönborn,  beitrage  nsw.  I  s.  2  (Donatnm,  Cathonem,  Tbeo- 
dulum  et  regulat«  pueriles),  in  der  Schleizer  Schulordnung  von  14^2  (bei 
MftUer  a.  o«  s.  118}  und  in  der  Nürnberger  Ordnung  der  vier  latain. 
schulen  nsw.  (bei- Müller  148),  beidf  mnle  'Dpnat  nrr!  i-f^izi"!'  vgl. 
aneh  Müller  im  arcbiv  Vlll  s.  6;  und  in  seinem  buche,  quelle nsehriften 
und  geachlchte  des  dentschsprachliehen  nnterrtchts  bis  snr  mitte  des 
16q  Jahrhunderts,  erwähnt  Müller  s.  343  ff.,  wo  er  über  den  schreib- 
Unterricht  handelt,  gar  nichta  von  derartigen,  ao  benannten  Torschriften. 
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dsBi  die  Idrehe  ta  üimi  ja  tagüiglich  som  gmlteadfoulB 

80hfll«r  bmMbte,  so  diM  flir  Ami  wtlniMiit  gar  wenig  zeit  ttbrig 
Uieb,  und  wenn  wir  aasfordm  bedenken,  dus  infidgie  dm  garingeii 
bildnogibadHrfbiiMS  der  bdigerscbafl  mnidui  Ton  der  schule  Ahr 
wenig  erwartet  wurde,  wozu  endlich  noch  kommt,  dm  bücher  nnr 
schwer  und  dann  für  teiire'<  peld  zu  erlanf^Gn  vraren*^,  —  so  t?3nnen 
wir  uns  mit  groszcr  Sicherheit  eine  Vorstellung  von  dem  unton  ichtc 
während  jener  älteren  zeit  machen,  und  zeugm^be  von  gie  leb  zeitigen 
schulen  anderer  stftdte ,  wie  die  gleichlautenden  süftungsurkunden 
der  schule  zu  St.  Maria  Magdalena  (12ü6)  und  zu  St.  Elisabeth 
(1293) in  BmbIsii,  begtlifcen  m  darin:  din  gebete  nnd  litargi- 
sebcn  fonnflln  loien  nnd  dann  Muib  tnk  benagen,  besiebentlioh 
Bingen  m  kSnnen,  war  daa  niofaata  neU  wenn  dob  dann  noch  & 
anfiyigvgrilnde  im  lateinischen  nach  dem  Gate  anschlössen,  ao  batla 
man  aehon  alles  mögliche  gethan;  das  war  jedoch  schon  eine  er- 
Weiterung  des  ursprünglichen  lehrplans  der  pfarrschulen ,  die  man 
alter  um  so  freudiger  beqrüszt  haben  mag,  ftle  man  das  lateinische 
im  leben  oft  genug  brauchte. 

Schreilien,  rechnen  und  die  deutsche  spräche  wurde  nach  der 
ansieht  ueueier  forscher  m  den  stadtöchulen  ebenfaiiü  gelehrt, 

eine  derartige  kurze  notiz  ist  aber  leiobt  irrefllhrend.  denn  wir 
baben  one  dieae  nnterziQhtaftcber  all  flnauiit  atiefintttterüoh  beben- 
dett  sn  denken:  den  erefeen  beidsn,  die  man  wobl  ana  rftekaiebt  anf 
die  bedürfiiieie  dea  lebena  Inden  aohnlen beitreten  an  aehenwttnschte, 
eine  weitere  ansdehnung  zu  geben,  yerbct  schon  der  mangel  an  wobl* 
feilen  Übungsmitteln,  im  rechnen  kam  man  über  die  allerersten  an- 
fangsgrflnde,  erlenrang  der  zahlen,  nicht  hinanai  nnd  die  dentale 


vgl.  Ruhkopf  s.  o.  8.  146  f.  F.  A.  Eckstein,  lateinischer  and 
grieohischer  nnterricht,  Leipzip;  1887  (heraasgegeben  von  II.  Heyden), 
47  f.  Engtil,  ÜAü  Schulwesen  iu  Straszbarg  vor  der  gründung  deti 
proteetastitohea  gjmnasiams  (progr.  1806)  •.  18.  wie  umständlich  es 
niit  den  biicbern  noch  za  Th.  Platters  zeit  (anfan;^  des  16n  jfthrhnndcrts) 
war,  erzählt  er  ia  seiner  selbstbiograubie  (sieb«  Boos,  Tb.  und  Felix 
Platter,  zur  Sittengeschichte  des  16o  jahrbnnderts  s.  28):  *. . .  des  glichen 
batt  niemand  noch  kein  tniekte  Heeber,  aleln  der  praeceptor  bat  ein 
tmekten  Terentinm.  was  man  lasz,  niQszt  man  erstlich  dictierreu,  den 
diatingwiereo,  den  constmieren,  za  letst  exponieren,  das  die  baccbanteo 
greete  seartekea  mit  inen  beim  hatten  zn  tragen,  weo  ty  hinweg  zugen.' 

*^  ab;redruckt  bei  Scbönborn  a.  o.  und  bei  Reiche  a.  o.  s.  5  f., 
wo  es  heiszt:  .  .  scolao,  in  quibus  pueri  parvuli  (knabeu  bis  zum 
iiü  lebensjahre,  Schüaboru  I  s.  16.  Du  Gange  t».  v.  parvulus)  doceantar, 
et  discant  alphabetttm  cnm  oratione  donloiea,  et  salutationem  beate 
>fpirif'  VirLnnis,  cnm  symhnlo,  j'^alterlo,  et  septf-m  yi'^almls,  discant  etiam 
ibidem  eautum,  at  in  eoulesü«  ad  honorem  dei  legere  valeant  et  cantare. 
a«dl«nt  ttlam  In  eiedem  aeolli  Denatnm,  Catbenem  et  Tfa«odalea,  et 
reg alas  pueriles  . . dieser  lebrplan,  wenn  man  so  sagen  will,  erscheint 
schon  in  den  verordnnngen  Karls  des  grossen  i  ?.  ^01  ff.;  siehe  die  be- 
treffenden stellen  bei  Gramer,  gescb.  der  ersiehung  und  des  naterricbts 
in  den  NSederlaadeo  48  ff.  und  bei  Heppe,  das  zeknlwezea  des  mittel*' 
altei»  nad  deaten  reform  im  ISn  jahrhnadert  i.  6  f.  anm. 
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apndie  war  in  den  stadtsohnlen  Überhaupt  nicht  anterrichtefitdi,  de 
warde  nur  als  mittel  beim  Unterricht  gebraucht.^  Aber  diese  pftr?ae 
echolaOf  wie  anstalten  mit  solch  einfadiem  lehrplan  genannt  za  wer- 
den pflegten ,  wird  unten  bei  den  meiores  echoiae  noch  einmal  za 
sprechen  sein. 

Im  15n  jahrhondert  bewegte  sich  der  Unterricht  in  den  schulen 
dar  beeii>3titädte  im  groüzen  ganzen  in  den  alten  geieiseu  und  hatte 
dieselben  ziele,  welche  wir  soeben  gekennseiohnet  haben,  es  ist  jedoch 
nicht  anster  seht  an  lassen,  dass  der  lULierrieht  wflbrsnd  der  drei 
jahrbnnderte  oft  ans  manlgfaltigen  grttnden  in  noch  engere  grsnsen 
gedriogt,  aber  ancli  je  nadi  der  läge  der  dinge  erweitert  wurde. 

Für  die  erstere  mOglichkeit  brauchen  wir  nur  auf  die  wieder- 
kehrenden  stadtbrSnde,  Biif  ansteckende  krankheiten ,  auf  hSufig'e 
durch  krieg  veraniaszte  unruhen  zu  verweisen,  wozu  der  unglaublich 
rasche  wecbsel  der  lehrer,  deren  Vorbildung  auch  recht  verscbieden 
war,  daö  öeine  beitrug,  obwoiii  wir  von  den  einwirkungeu  der  äusse- 
ren not  anf  die  schule  während  jener  zeit  keine  nachrichten  haben, 
so  dOrfeii  wir  doch  ans  gewissen  angaben  anf  solche  sehliessen. 
wenn  wir  %,  b.  hOren,  dass  Lanban  you  den  Hnssiten  im  jähre  1427 
und  zum  zweiten  male  1481  erobert  nnd  zerstört  wnrde,  dasz  infolge 
dessen 'yermdgen  nnd  einkttnfteder  pfarrkirche  ganz  In  Terfall  kamen 
und  dcsbalb  die  reli^ions Übungen  in  der  kirche  nur  mangelhaft  be- 
sorgt wurden',  ein  zustand,  der  fast  wahrend  des  ganzen  15n  Jahr- 
hunderts dauerte  —  sollte  da  nicht  auch  die  schule  in  gleicherweise 
gelitten  haben?  und  noch  schlimmer  ergieng  es  Löhau  ,  das  1429, 
wie  wir  schon  oben  hörten,  auf  betreiben  der  Hussiten  angezündet 
wurde  nnd  ToUstftndig  niederbrannte,  im  jähre  1431,  Baädem  eo 
notdflrftig  wieder  anfgebant  war,  von  den'ketzem'eroberti  wShrend 
eines  halben  jahres  besetzt  gehalten  nnd  als  Stützpunkt  für  weitere 
nntemehmungen  in  der  Oberlausitz  benutzt  wurde,  obwohl  die  stadt 
wieder  in  die  gewalt  der  bewohner  kam,  bat  sie  doch  in  den  folgen- 
den jähren  (bis  1438)  wegen  ihrer  centralen  läge  ungeheuer  gelitten, 
auch  Kamenz  sah  im  jähre  1429  die  'verdammten  ketzer'  vor  seinen 
mauern,  sie  bemächtigten  sich  der  stadt  und  richteten  ein  fürchter- 
liches blutbad  an.  m  den  folgenden  jähren  hatte  Kamen^  gieich« 
faUs  nnmhige  zeiten.  glflcklicher  als  diese  kleinen  Seebsstftdto  waren 
die  drei  grossen,  welche,  obgleich  oft  mit  grosser  mtthe,  dem  an- 
dränge der  feinde  stand  hielten,  trotzdem  war  hier,  besonders  in 
Zittau,  ^die  aafregnng  wtthrend  der  daner  der  Hussiteneinflllle  sehr 

**  anni  schreibanterricht  vgl.  Schooborn  a.  o.  s.  16  f.;  Eckstein  a.  o. 
8.  47;  Job.  MflUer,  deatseber  nnterriebt  s.  S09  ann.  45;  anoh  Rubkopf 

n.  o.  8.  151  und  II.  J.  Kümmel,  gesch.  des  Unterrichts  s.  177  sprechen 
davon,  über  die  art  und  weise,  wie  man  nnterrichtete  (besonders  in  der 
•plteren  zeit,  reforniation),  vergleiche  die  ätiszerst  lehrreiche  zasammen* 
•tellang  von  Joh.  MttUer,  dentscber  nnterricbt  b.  SiS— 356,  wo  s.  384  f. 
auch  einiges  über  den  rechenanterricht  gegeben  ist.  die  nachweise  über 
doQ  Unterricht  im  deutschen  siehe  gleichfalls  bei  MüUer  s.  189  ff.,  vgU 
aaeh  s.  817  ff. 
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grosz.  weim  ferner  in  späteren  jabrhnnderten  infolge  der  pest  die 
schule  zeitweilig  g&nz  aufhörte  zu  bestehen,  wie  in  Zittau  1599,  in 
Görlitz  und  in  Lauban  1632  (nur  diese  wenigen  beispiele  seien  an- 
geführt) —  wie  vielmehr  sind  wir  geuotigt,  ähnliches  auch  für  die 
zeit,  welche  uns  hier  besch&ftigt»  anzunehmen,  ftir  eine  zeit,  in  wel- 
cher das  sehulweBeii  keineewegs  so  fest  gefügt  war,  wie  in  den  spK- 
teren  jaliren? 

Von  einer  er  Weiterung  des  unterriditBplanes  haben  wir 
Kenntnis  aus  Bautzen  (die  Schulordnung  vom  jähre  1418),  aus 
Görlitz  (vom  ende  des  15n  jahrbundert??  aus  Hass'  annalen  III 
8.  306,  4r  band  der  Öcnptores,  wozu  eine  stelle  aus  den  annales 
Gorlicenses  von  Mylius  kommt,  und  vom  aufang-  des  IG n  Jahrhun- 
derts aus  Manlius,  comment.  VII  cap.  4  in  Hoifmannä  Script,  rer, 
Lus.  1  1  8.437  ff.  verglichen  mit  Mjlius'  annalen  8.25  bei  Hoffmann 
I  3)  nnd  ans  Lanban  (vom  anfang  dea  16nJafeffhnndertiatt8Wie8* 
nen  «analen  in  den  obwlans.  arbeiten  1 4  s.  81). 

Dasz  wir  zunächst  in  Bautzen  eine  gtOaim  ansdehnnng  dea 
Unterrichts  finden,  Ifieat  sieh  leicht  erklären,  ja,  wenn  man  davon 
nichts  wütt-e,  müste  man  sie  mit  Sicherheit  deshalb  annehmen,  weil 
Bautzen  von  jeher  mittelpunkt  alles  politischen  und  kirchlichen 
lebens  in  der  Oberlausitz  war'°  und  weil  sich  die  Bautzener  schule 
schon  durch  ihre  Verbindung  mit  dem  atift  leichter  Uber  den  stand 
der  }>arvae  scholau  erheben  konnte. 

Im  folgenden  gehen  wir  dia  hestimmungen  der  aehnlordnnng*' 


Bantzen  als  lits  dea  demeapitels  Ist  bekannt,  der  oberste  landee« 

herliche  beamte,  von  lOn  jalirlmndert  bis  1M8  der  castellanos  de  Bii> 
dissin,  und  sein  gtellvertreter,  d  r  ndvocatns  provincialis,  wohnten  auf 
der  barg  zu  Bautzen,  seit  12ö4  war  die  oberste  müit&r-  und  admini- 
atrativbehörcle  mit  der  obersten  jastisbefadrde  für  die  gaiise  Oberlaosits 
in  der  person  des  landvoigts  von  Budissin  vereinigt;  seit  1268  ^erschte 
dieser  nur  über  die  westliche  hälfte  des  laudes,  während  über  die  öst- 
liche der  landvoig^t  von  Görlitz  gesetzt  war;  eine  Vereinigung  beider 
voigteien  trat  oft  ein,  der  sitz  war  dann  wieder  Bautzen,  endlich  führte 
es  im  Sechsstädtebunde  den  Vorsitz;  alle  an  di«  Sechsstiidte  perichtetpn 
schreiben  giengen  an  den  rat  dieser  Stadt,  und  alle  ?oa  dem  bundo 
anagebeoden  wiuden  unter  dem  Bautsener  etadteiegel  awifefertigt.  (vgl. 
Knothe,  urkundl.  Grundlagen  ra  einer  reehtegeach.  der  Oberlanalta  nsw., 
laus.  mag.  bd.  53.) 

sie  ist  jetzt  bequem  zu  benutaen  dadoreh,  daas  sie  Job.  Müller 
unter  seine  vor-  und  frflhreform.  schahitdanngeD,  9»  88  f.,  aafgenommen 
hat,  und  zwar,  wie  er  selbst  sagt,  ans  der  nachlese  oberlaos.  nach- 
richten  1771,  s.  94  f.,  wo  Knanthe  sie  veröffentlicht  hat.  die  stelle, 
welche  uns  vor  der  band  angeht,  laaae  ioh  naeh  Hllller  folgen:  *, .  •  Item 
vor  ein  a.  b.  c.  und  pater  noster  und  credo,  benedicite,  jegliches  1  gr., 
vor  einen  guten  Cganzcn'  ist  bei  Knautbe  in  [  J  hinzugefügt)  Donat 
10  gr. ,  ein  rcgol,  moralem  und  Catonem  8  gr.  oder  6  gr.,  vor  einem 

J ganzen  text  eine  halbe  mark,  vor  primam  partem  16  gr.'  durch  die 
ireondlichkeit  des  herrn  realschuloberlchrer  Banrogärtel  in  Bautzen 
konnte  ich  noch  zwei  von  ihm  gefertigte  abschriften  vergleichen,  die 
eine  ane  der  Teehellaehen  chronik,  die  andere  nne  den  handaebiilten 
des  ratsarebives  (rep.  IV  sect.  IH  Aa  nr.  1){  ans  beiden  qaellen»  fiber 
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durch,  allerdings  pribt  dieso  nicht,  wie  die  der  späteren  und  der 
heutigen  zeit,  linweihunt^en  für  die  einzelnen  Unterrichtsfächer,  bon- 
dern  setzt  nur  die  einkUnfte  der  lebrer  fest,  über  welche  wir  weiter 
onien  zu  handeln  gedenken,  hier  haben  wir  von  den  einnahmen  zu 
ipndlMn,  walefao  dm  lohnni  auf  dem  btudduuidel  enraöbten.  ee  intsr- 
«saert  mif,  auf  diese  weite  alle  bttoher  kenoeiL  an  lenen,  die  damala 
und  vielleicht  schon  luge  vor  1418,  da  wührend  des  mittelalten  der- 
artige  bestimmungen  gewöhnlich  nicht  etwas  neues,  sondern  nur  alt- 
hergebrachtes f?chriftlich  feststellten,  in  Bautzen  gebraucht  wurden, 
eine  Vorstellung  von  dvr  ausdehnung  des  Unterrichts  ist  dann  leicht 
gemacht,  diu  eisten  vier:  das  abc,  pater  noster,  credo  und  benedi- 
cite  dienten  dem  Unterricht  im  lesen,  ein  zweck,  der  in  unserer 
Schulordnung  nicht  ausgesprochen  wird,  der  aber  ganz  unzweifelhaft 
ist;  llberdiee  kSnnen  wir  die  sdralordnong  yon  Nflmbeig  au  dem 
jabre  1606  (bei  MttUer  e.  146  ff.)  zar  Yergleidraag  heraniieben. 
dort  lesen  wir  (a.  o.  s.  146  unten):  'Erstlich  sollen  die  jüngsten 
tebnier,  die  dann  in  der  tafel,  beaedicite,  confiteor  vnd  derglei- 
chen,  buchstabenvnnd  lesen  lernen,  beyainannder  sitzen,  vnnd 
alle  tag  .  .  .  irer  lection,  bucbstabens  oder  lesens  .  .  .  verhöret 
werden.'  unter  der  genannten  ^tüteP  ist  dm  abc  zu  verstehen;  dies 
geht  aus  der  Schulordnung  von  Schleiz  aus  dem  Jahre  1492  (bei 
Muller  a.  113)  hervor,  durch  welche,  ähnlich  wie  in  iiauUeü,  be- 
stimmt wurde,  dasz  'd«r  loeat  keinen  soboler  zwingen  sal,  ym 
bueber  absnkanffen,  aossgeloasfln  die  tafeln  des  abc,  das  pater- 
noster,  das  benedisite  und  das  gratias,  die  müssen  sie  vmb  ein  zcjm- 
lieh  gelt  von  ym  kauffen.'  dasz  diese  lehrmittel  zum  lateiniscb« 
religiösen  anfangsnnterricht  benutzt  wurden,  geben  wir  Joh.  Müller, 
im  deutschen  Unterricht  s.  208f.,  /u,  jedoch  mit  der  einschrSnkung, 
dasz  ein  solcher  gebrauch  erst  sehr  spät  in  frage  kam,  nemlicli  wenn 
es  «ich  Jaruni  hiodelte,  den  kleinen  das,  was  sie  gelesen  und  aus- 
wendig gelorui  hatten  —  mit  der  grösten  umsiäudiichkeil  brachte 
man  sie  so  weit  —  nun  auch  zu  erklSren.  Aber  das  abc  nsw.  ist 
auf  die  grtlndliohe  Zusammenstellung  Job.  MttUers  a.  o«  s.  208  ff.  zu 
verweisen. 

Ansschlieszlich  fUr  den  Unterricht  im  lateinischen  waren  die 

übrigen  bücher  bestimmt,  zuerst  der  Donat,  über  welchen  anter 
andern  Scbönborn,  beitrSge  I  s.  1 1  f.,  Joh.  Müller,  deutscher  Unter- 
richt s.  217  ff.  und  F.  A.  Eck-tein,  latein.  und  griech.  Unterricht, 
Leipzig  1887,  s.  31.  47  und  54  (Keii,  Grammatici  lat.  IVs.  355— 366 
die  ars  minor  und  s.  367 — 402  die  arä  maior)  gehandelt  haben,  and 


deren  Verhältnis  tu  einauder  ich  jedoch  nichts  festatellen  konnte,  er- 
geben sieh  die  lesaiieot  'ein  Regel  moralem  mid  Catoaen  8  gr.  oder  9* 
lind  'Vor  ein  gantz  Doctrinalo,  das  man  nennet  einen  {ganzen)  Text, 
Eine  halbe  Mark%  lesarten,  die  auch  Christian  Schöttgen  in  der  ror- 
rede  m  *Der  löblichen  Bncbdrucker'Geeelliebaft  in  Dreszden  Jabel* 
Geschichte*  keaal.  der  kürze  halber  beaelohDen  wir  sie  im  folg eadea 
ibU  BA. 
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dann  die  regeln,  von  welchen  wir  selbst  in  der  anm.  26  Spradien. 
unter  den  beiden  nfichsten  bttohem  ^moralis  und  Gato'  hat  man  ohne 
zweifei  die  beiden  sammlangen  von  Sprüchen  7u  yerstehen,  welche 
den  namen  Cato  tragen,  der 'raoralisMst  dann  vielleicht  das Misticha 
de  moribus'  oder  'disticha  iiioralia'  oder  auch'Cato  magnus*  betitelte 
spruchbuch  in  vier  büchern  und  der  Cato  die  Sammlung  der  56  Sinn- 
sprüche in  prosa,  sehr  oft  kurzweg  so,  oft  auch  'Cato  parvus'  gb- 
naiint.  die  betitelung  dieser  beiden  btlcher  ist  jedoch  keine  feat- 
stehende  gewoBeiii  so  daas  wir  ebenso  den  *monliB*  als  die  pro« 
eaieobe,  den  Gato  als  die  poetisehe  sammlang  ansehen  können,  so 
viel  steht  aber  fest ,  daaa  die  schnlordnung  mit  der  angäbe  'mora- 
lem  und  Catonem*  beide  Sammlungen  meint,  nielit,  wie  Job.  MflUer 
will  (archiv  VIII  s.  261),  nur  eine,  indem  er  rus  'regel,  moralem 
und  Catonem'  —  Vegel  und  Cato  moralis'  macht,  das  geht  auf 
keinen  fall,  den  vei mcintlicben  iehler  so  zu  verbesbern,  würde  nur 
möglich  sein,  wenn  wir  in  der  Schulordnung  die  wortstellunt»  *regel, 
Catouem  und  moralem'  htttten;  denn  den  Cato  moralis  kunuöu  wir 
mit  Hains  repertoriam  bibliograpbieom  nr.  4707  — 4765  wenig- 
stens in  der  form  Gato  moralissimiis  oder  mondisatns  nachweisen, 
der  moralis  Gato  kommt  aber  nie  vor.  gewis  hat  sich  Mflller  zu 
dieser  änderung  entschlossen,  weil  ihm,  ebenso  wie  mir  die  angäbe 
des  Preises  '8  gr.  oder  5  gr.  ftlr  ein  regel,  moralem  und  Catonem' 
unerklärlich  war;  zudem  ist  das  folgende:  'vor  einen  <:^aTizen  text 
eine  halbe  mark'  noch  vielmehr  dazu  angeihan,  den  8inn  zu  ver- 
dunkeln. Müller  läszt  diese  worte  im  archiv  a.  o.  ganz  weg.  da 
wir  ihm  hierin  ebenso  wenig  wie  m  dem  vorhin  besprücheneii  ände- 
rungsvorschlag  folgen  können,  da  wir  aber  selbst  zugeben,  dasz 
Knaathes  flberliefemng,  die  eben  Mttller  annimmt,  so  besohaffm  ist, 
dasz  klarbeit  kaum  hineingebracht  werden  kann,  so  versnoben  wur 
es  einmal  mit  der  ttberliefernng  von  BA  (anm.  31).  daraus  ergibt 
sich  dies:  die  regulae  pueriles  zusammen  mit  einer  gesamtaosgabe 
des  Cato  =  8  oder  9  p^r.  (nach  dem  belieben  des  Iclirers),  das  ganze 
Boctrinale  (des  Alexander  de  Villa  dei)  24  gr.  (eine  halbe  mark), 
die  prima  pars  dieses  Schulbuches  10  gr. 

Zur  näheren  erkllii  ung  diene  folgendes,  die  Verbindung  mehrerer 
bchulbiichtr  in  cmem  bände  ist  nicht  wunderbar  j  wir  haben  eine 

solche  s.b.  in  der  Dresdener  Tormnndsidialtsrechnnng  1426  ff.  (arehiy 
VJil  s.  249),  wo  der  Eatho  mit  der  prima  pars  Yersinigt  ist,  und  in 
einer  andern  reefanung  yon  1434  (a.  o.  s.  250  anm.  156),  wo  sogar, 
wie  in  unserem  falle,  die  Regel  und  der  Eatho  in  einem  bände  er- 
scheinen, jedoch  nicht  blosz  das :  auch  die  ausdehnung  der  betreffen- 
den büchcr  passt  einigermaszen  zu  den  angegebenen  preisen,  über 
die  grösze  des  ersten  lehrbuches  konnten  wir  nichts  erfahren ;  der 
umstand  jedoch,  dasz  in  der  erwähnten  vormundscbaftsrechnung  von 
1425 ff.  'eyne  regele'  für  1  gr.  verkauft  wurde,  ein  'ßenedicite'  aber 
für  2  gr.,  läszt  trotz  der  Verschiedenheit  der  geldwerte  (die  groschen 
in  Dresden  waren  meisznisohe)  immerhin  einen  scblnss  anf  die  ans- 

N.  jfthrb.  r.  phil.  a.  pU.  11.  «bt.  USl  Ul.  S.  15 
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delumg  der  'BegeP  zu;  jedenfAllft  wir»  diher  auch  ia  Baaisen»  wo 
ein  *B«in0dioite*  1  gr.  kostete,  die  Begel  mUem  weniger,  noherlicih 
aber,  obwoU  die  bttoberpreise  sebr  ecbwankten,  nicht  viel  mehr  als 
1  gr.  wert  gewesen,  die  144  fer8{»MU!e  Catos  ergeben  mit  den  M 

kürzen  prosasprüchen«344  seilen,  so  dasz  wir,  die  regulae  pneriles 
und  die  prolocrc  im  Cato  mitgerechnet,  ein  buch  von  ung'eflihr 
500  Zeilen  ti halten  würden,    die  prima  pars  des  Docirinale  zählte 
1082  und  das  ganze  Doctrinale  2660  verse.  die  prima  pars  wurde 
demnach  mit  10  gr.,  das  voUöülndigere  Doctrinale  mit  24  gr.,  die 
Catoausgftbe  allerdings  nnverhältnismäszig  teuerer  mit  8 — 9  gr.  be- 
zahlt.'* BO  iBBst  aieh  nicht  leugnen,  daez  die  lesnng  ans  B  A  vor  cler 
Knantbe-MflUera  den  yortag  verdient.  —  Zu  Aleiander  deViUa  dei 
ist  hier  nnr  anf  Thnrot,  de  Alexandri  de  Villa  deiüoetrinali  (einiges 
daraas  bei  Böcking,  Vlrichi  Hntteni  operum  sapplementum,  epp.  ob* 
scuror.  viror.  II  1  s.  299) ,  auf  F.  A.  Eckstein  a.  o.  s.  56  f. ,  Neu- 
decker,  das  Doctrinale  des  Alex,  de  Villa  Dei  (diss.  Lips.  1885)  und 
Müller  im  archiv  VIII  s.  249  f.  zu  verweisen,   proben  aus  der  pars 
I,  II  und  IV  gibt  Baebler,  beiträge  zu  einer  geschiebte  der  latei- 
nischen grammatik  im  mittelalter,  Halle  a.  8.  1885,  s.  125  ff.  Hain 
nr.  662  ff. 

Wenn  wir  uuu  das  bObLeu  besprochene  mit  dem  vergleichen, 
was  wir  oben  Uber  den  nnteriiebt  in  den  parvae  soholae  sagten, 
dürfte  die  Weiterbildung  des  nnterriebia,  nnd  twar  des  Uteinisohen, 
feststehen:  die  Bantsener  sehnle  war  eine  schola  maior,  nnd  nicht, 
wie  Job.  Möller  will  (arohiv  YIII  s.  859),  eine  parva  schola,  deren 
Unterricht  nach  seinen  eignen  worten  (a.  0.  s.  6)  sich  auf  folgendes 
beschränkte :  'lesen,  schreiben,  ziffemkenntnis,  elementare  lateinische 
Formenlehre  nach  der  kleineren  (in  frage  und  antwort  abgefasz.ten) 
grammatik  des  Donatus,  element  arste  lateinische  Satzlehre  nach  den 
sogenannten  'reguiae  pueriles^  iectüre  und  memorieren  eines  iutei- 
nischen,  dürftigen  religiösen  lesestoffs  (des  'pater  noster',  'credo', 
'ave  Maria'),  sowie  der  lateinischen  kurzen  sittenspiüclit)  des  soge- 
nannten Cato  und  öfters  auch  des  ans  kttnstUcb  gebauten  lateinischen 
distichen  bestehenden  kircbenfestkalenders  Gisiojanos.'  dasselbe 
geht  ans  dem  vertrage  swiseben  dem  St.  Martinsstifte  nnd  dem  voigte 
and  den  sehOffon  von  Tpem  (1253)  hervor,  wonach  in  sokonft  in 
dieser  stadt  tres  scolae  maiorss  bestehen  nnd  von  dem  stifte  mit 


ein  Ulinlirlics  rnis Verhältnis  würde  rtu-Ii  in  der  oben  erwähnten 
vormundschaftsrechiiung  za  bemerken  sein,  wenn  wir  mit  Müller  archiv 
VIII  8.  26U  annähmen,  dasz  die  beiden  böcher,  welche  für  lO'/t  gr.  und 
6>/i  gr.  gekauft  worden,  die  seeauda  und  tertia  pars  Alexandri  waren; 
di«  diese  beiden  partes  nmfassenden  1200  verse  hatten  dann  17  pr.  j^e- 
koatet,  während  die  prima  pars,  noch  dazu  mit  dem  Katbo  sosammen, 
aar  IBr  7  gr.  erworMn  wmile.  In  der  ebenfalls  obea  erwühntea  rech- 
nnng  Ten  1434 — 38  hottete  die  prima  pars  8  gr.  und  ein  Alexander 
16  gr. ;  ob  in  diesem  falle  ein  ganzer  Alexander  oder,  wie  Müller  glaubt, 
nur  der  2e  und  3e  teil  gemeint  sei,  läszt  sich  nicht  sicher  entscheiden, 
das  uisYerbHItnii  ist  aber  anf  alle  fXUe  vorbanden. 
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lefarem  besetzt  werden  sollten;  parvae  aatem  scolae,  so  heiszt  es 
dann  weiter,  in  quibus  discipuli  poterunt  erudiri  usqae 
ad  Catonem,  könnten  nach  beheben  von  jedem  errichtet  werden 
(ScbSnboni  I  8.  17).  weun  wir  nun  auch  MllUer  (im  deutschen 
unterr.  8.2l3f.)  zugeben,  dasz  die  grenze  zwischen  den  beiden  schul* 
gatiungen  nicht  tiberall  gleich  strenge  inne  gehalten  wurde,  indem 
ui  dem  eiiieii  orte  der  Ceto  in  die  parra  eohole»  der  Donai  aber  und 
die  'fegiüae  paerilea'  in  die  bVhere  aehnle  gehflrteii,  an  einem  andern 
almtliche  drei  bflcher  noch  in  der  parva  sehola  gebraucht  worden« 
so  kann  dooh  Uber  die  Zugehörigkeit  der  Bautzener  schule  in  den 
scholae  maiores  kern  zweifei  obwalten,  weil  eben  hier  noch  der  ganze 
Alexander  erscheint,  dessen  prima  pars  eine  fortsetzung  des  Donat 
(alphabetum  minus)  darötelUe  und  zu  dessen  dureharbeitung"  in 
seiner  ganzen  ausdehnung  lange  zeit  nötig  war,  da  nicht  nur  der  text 
auswendig  gelernt,  sondern  auch  commentare,  die  das  buch  noch 
unveraUfanidUGber  maebten,  dnrchgenonunen  wnrden*  so  waren  in 
dem  ooUdge  de  Hontaign  so  Ptoia  1508  sieben  jabre  snr  voUstin- 
digen  bewältigung  der  quattuor  partes  n9tig  (nach  Thurot,  Tensei* 
gnem.  dans  roniTenitö  de  Paiis,  append»  s.  11 ,  bei  £okstoin  a.  o. 
s.  67). 

Dasz  bei  diesem  stände  des  Unterrichts  die  schule  in  Bautzen 
auch  iD  bestimmte  cla&sen  eingeteilt  wurde,  liegt  aut  der  band,  es 
bind  sicherlich  drei  gewesen:  die  leseclasse  und  zwei  lateinische 
claäaüii,  die  eme  nui  dem  jüanut,  diu  ^dere  mit  dem  Alexander  als 
charaktsristiseliem  lebrbnebe.  ae  war  es  in  Iiandan  (Schulordnung 
1482):  . .  die  das  a.b.c.  vnnd  benedioite  lernen . .  ^  die  Donatom 
lernen  . . die  darüber  aind  ynd  temporalia,  Cathonem,  primam  et 
seenndam  partem  oder  anders  lement .  . (MtLller,  Schulordnungen 
B.  48),  in  Wien  (schulordnnng  1446,  MtLller  s.  58  f.),  wo  jede  classe 
nochmals  dreifach  geteilt  war,  und  in  Nürnberg  (schulordnnng  1505, 
Müller  s.  14n  f.).  vier  cla^sen:  tabulistae  (leseschttler ,  vgl.  oben 
8.224),  catbüaistae,  Honaüblae,  xVlexandristae  werden  in  dem  schul- 
buche 'Es  tu  scülaiia''  (^ende  des  16n  jahrhundertö)  unteräciueden^ 
bei  Malier,  deutscher  unterr.  s.  282  und  Baebler  a.  0^  s.  189  fl. 
proben  daraus. 

Ob  in  der  Bantxener  süflssohale  die  beiden  andern  artes  dea 
triTinms,  die  rhetorik  und  die  dialektik,  oder  eine  derselben  gelehrt 

wurde,  wissen  wir  nicht;  dasz  keine  lehrbUcber  angeführt  wer< 
den,  darf  nicht  gegen  eine  derartige  annähme  sprechen,  da  es  doch 
möglich  wäre,  da&z  die  lehrsätze  dictiert  wurden,  ein  verfahren, 
welches  in  jener  zeit  sehr  gebräuchlich  war.  wohl  aber  wurde 
die  dialektik  in  der  Görlitzer  schule  am  enüu  des  löu jalubun- 
derts  vorgetragen  nach  Hass*  zeugniS|  welches  hier  folgen  mOge: 
\  .  .  Den  jn  alden  scbnlweiss  wnste  Ynd  bandelte  mann  nichts, 
den  grammaticam  Alezandij  QaX^  Jn  Tarsen  gesdiriebenn,  modos 
significan^j,  die  konden  die  knaben  auch  nicht,  der  meister  njmmer 
mehr  vorstebnn  vnd  aaslemenn,  dialecticam  Petci  Hitipani  etc.  vnd 

16* 
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wurde  doch  allie  gar  scbuerer  weiae,  weiÜeufftig,  ynd  vnbegreifflich 
furgcgebenn  .  .  .*  natOrlich  wurden  in  Görlitz  auch  die  eleraente 
und  die  lateinische  spräche  gelehrt,  obwohl  in  der  angetührten  stelle 
davon  nichts  steht;  dasz  daboi  dieselben  bücher  wie  in  Bautzen  in 
gebrauch  waren,  ist  bei  dem  zähen  I^äLhalten  an  dem  althergebrach- 
ten, was  dem  mittolaltttrUcben  schalweaan  beeontes  eigen ,  seibat- 
Terittndlich."  dftdoieb  werd«i  wir  aber  snglmch  geswnngea  aneh 
aa  der  G8rlitMr  sobiile  eis«  aniahl  cl&^n  aimuebiiieii,  mm  min- 
desten drei  (elemente,  lateia,  dialektik),  besser  vier:  die  von  uns 
erwähnten  drei  Bantiener  claasen  and  eine  für  die  dialektik.  damit 
haben  wir  allerdings  eine  andere  meinnn  ?  ausgesprochen  alsKftmmel, 
Job.  Hass,  der  a.  o.  s.  40  sagt:  'freilich,  was  diese  so  elend  be- 
zahlten lehrer  leisteten  und  dai-boten,  das  war  auch  im  gründe  herz- 
lich wenig!  schon  dasz  eine  classeneiutei  1  ung  fehlte,  wurde 
auf  höchst  unvollkommene  lebtungen  schlieszen  laaseiL'  wenn  nun 
KSmmel  als  beleg  dafür  eine  stelle  ans  Hass*  annalon  (m  s.  802) 
aaftthrt,  wo  eine  olasseneinteilang  im  jähre  1685  als  neaamng  er- 
wähnt wird,  so  ist  das  letstere wobl  sasngeben,  aber  der  zweck  dieser 
einteiinng  war  ein  gans  anderer,  als  Eämmel  will.^*  es  ist  nemlich 
aus  dem  ganzen  Zusammenhang  klar,  dn'^z  die  verschiedenen  cla??pn 
vermögen'iclassen  Vikaren  und  'geschaffen  wurden  ,  um  die  reicheren 
»urzahlung  eines  höheren  Schulgeldes  7ai  verpflichten, als  die  ärmeren, 
wir  lassen  Hass  selbst  reden:  *.  .  .  Vnd  wicvvul  der  rate  etwas  mehr 
zu  quartalgelt  auff  die  schaler  gesatit,  nocUdem  sie  itziger  zeit  (1536) 
Jn  ordinea  adir  (oder)  classes  gesnndert,  noch  sehieklikeit  eines  ita* 
liehen  (je  nachdem  ein  jeder  im  stände  ist),  also  das  dioprinu  ordinis 
Yvj  grosschen,  die  andern  secundi  ordinis  Vj  gr.  etc.»  do  vor  alders 
einer  XVij  dn.  gegeben ,  so  haben  doch  die  cc^terales  ,  baccalarina 
senior,  junior,  cantor  etc.  doraus  nicht  mögen  versoldet  werden  .  . 
dorumb  ein  rathe  alle  quartal  bisz  jn  X.  mr.  hat  zubussen  mosscn.' 
derselbe  brauch  findet  sich  sehr  häufig;  am  nächsten  liegt  uns  das 
beispiel,  welches  die  Bautzencr  Schulordnung  vom  jähre  1418  bietet; 
bei  allen  zahluugeUi  welche  die  kmder  au  die  lehrer  zu  leisten  hatten, 
werden  stets  drei  Termffgensclassen  nntersobleden,  nnd  as  wieder- 
holen sich  die  worte:  reiche  oder  wohlhabende ,  mittelmlssige  oder 
mittelmBsng  habende  und  arme  kinder  (einige  male  aneh  nur :  dio 
reichen  nnd  armen  kinder).  —  Über  die  bei  Haas  nea  erwllmten 

Schütt  a.  0.  ß.  10  führt  zwar  aus  Tzschoppe  a.  o.  s,  18  anm.  *),  um 
nacbtuweisen,  dass  die  Gürlitxer  lehrer  aus  dem  verkauf  von  büchern 
gewiflse  einDehmen  hatten,  mehrere  dieser  art  an ;  er  hat  sieh  dabei  aber 

versehen,  denn  Tzschoppo  nennt  nun  Knautbo,  Von  denen  Sclinlhüchern 
usw.  s.  6  die  bücher  der  Hautzener  schnlordnimg,  wobei  er  allerdings 
Huch  schon  meint,  die  Bauizeuer  taxe  dürfte  allgemeine  giltigkeit  ge- 
habt haben,  was  nach  unseren  anführungen  s.  226  nnd  anm.88  enmög- 
lieh  ist.  das  Verzeichnis  hr]  Schütt  liat  also  für  Görlitz  einen  nnmittel- 
baren  wert  nicht;  übrigeus  hat  sich  Otto  Kämmel,  Job.  Hass  im  laua. 
mag.  bd.  M  e.  SIS  dnieb  Sehfitt  su  demeelben  fehler  verieiten  leesen. 
^  henr  reetor  Kkmmel  pfliehtek  mir  jetst  bei. 
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bfleber,  die  modi  sigDificandi  und  die  dialecttca  Petri  Hispeni,  YgL 
Fr,  Haaee,  de  medii  aevi  studiiB  pbüoL  diaput.  Vriktisl.  1856,  8.  89, 
Prantl,  gesebiebte  der  logik  im  abendlande  III  s.  202.  215  f,  234, 
Baebler  a.  o.  s.  74  £f.,  besonders  s.  84  ff.  betr.  der  modi  signifio.; 
und  Prantl  n.  o.  s.  33.  aasgaben  bei  Hain  nr.  8ri77  ff.,  auch  B^jcking, 
snppl  7u  Vir.  Hutteni  opp.  TT  1  8. 393 f.,  ferner  Specht  a.  o.  a.l22  f., 
beeooders  s.  12G  betr.  der  dialectica. 

Noch  ein  lehrbuch  lernen  wir  aus  den  annales  Gorlicenses  des 
Myliub  keniieii  (^Hoffmann,  Script,  rei.  Lusatic.  I  2  s,  3),  wo  es  beiazt: 
*Ez8tat  Über  ProsodiacuB  SGriptos  per  Martinum  Heintzchin  de 
Lnckow  in  Soliola  Gorlicenai  sab  An*  1463.  In  eo  antor,  qui  fnit 
LndimoderatOT  scbolae,  pro  exemplo  metri  heroici  propoenit  ezem« 
plum  commendationem  urbiaOorlicensie.'  dieses  und  Shnliobebttclier, 
wie  der  dritte  teil  des  Doctrinale,  worden  im  grammatikunterricbte 
verwendet,  and  zwar  als  anleitungen  zur  anfertigung  der  Dictamina 
metrica.  wie  es  allerdings  damals  mit  der  dichtkunst  bestellt  war, 
läßztuns  jene  commi'nd:i.tio,  die  Heintzchin  pro  exemplo  metri  heroici 
binzn fügte,  deutlich  erkennen,  und  nur  deshalb  überlieferte  uns  der 
chi  orjist,  der  nachherige  poeta  laureatns,  das  mustergedicht,  weil  er 
seine  Verwunderung  über  eine  derarlige  leiatung  nicht  üuteidiücken 
konnte  j  er  eehrieb  binzn:  'Carmen  adscribo  ut  yideaturi  qyae  tum 
füerint  stadia  scholamm.  Lex  antem  sjllabamm  paasim  negleeta 
est«'  dass  dieser  Uber  prosodiaons  einmal  in  der  GOrlitaer  achnle 
zam  Unterricht  benutzt  wurde,  ist,  obwohl  es  nicht  ausdrücklich  be- 
zeugt wird,  doch  anzunehmen"^ ;  und  da  wir  einmal  metrisobe  Übungen 
in  der  GOrlitzer  schule  finden,  so  ist  es  bei  dem  grossen  ansehen,  in 
welchem  sie  standen ^  wobl  auch  sicher,  dasz  man  sie  weiterhin  bei- 
behielt. 

Über  andere  Unterrichtsfächer  —  Schött  nennt  nach  Knauthe, 
von  denen  böchern  s.  9  f.  und  Gymn.  Augustum  s,  5  noch  rhetorik, 
ethik,  reiigion,  tiieulogia  genannt ,  und  gesaog,  und  Kümmel  a.  o. 
folgt  ihm  zum  teil  —  haben  wir  keine  auf  QörUtz  bezügliche  nacb- 
ricbten.  bei  den  ersten  zwei  disciplinen  (am  meisten  bei  der  ethik) 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  in  Görlits  ▼orgetragen  wurden;  bei  den 
beiden  andern  kann  man  allerdings  das  capitel  'De  reetoribus  scbo- 
larium  et  suis  consoeijs' der  Statuta  Sjnodalia  Episcopatus  Misnensis 
Fol.  XVII  ^  verwenden,  um,  wie  dies  anoh  Knauthe  tbut,  von  denen 

■*  O.  Kümmel  a.  o.  s.  40  behauptet  anter  hiaweie  auf  H«m*  anaalen 

III  s.  306,  Snlpitius  de  syllabaram  qaantitate  habe  in  Görlitz  zur  eln- 
übung  der  metrik  gedient;  Hass  sprit-ht  aber  weder  an  der  fingegebenen 
stelle  noch  irgendwo  anders  von  diesem  Sulpitius.  Kämme!  ist  .  ielleicbt 
diureb  Kaanthe,  von  denen  SdialbUchem  qbw.  ■.9  verleitet  worden,  wo 
es  heiezt,  dn5?z  'in  der  poesie  sonst  Sulji.  de  qu.  f^nhriluchlich  '^'■pwesen 
sei.  in  der  Görlitzer  schule  habe  der  mcistur  mu  h  meinen  eignen  Sätzen 
(mit  bezug  auf  Heintzchin)  die  dichtkunst  vorgoLrugen.'  aus  Knaathes 
'sonst'  wird  bei  Tzscboppe  s.  14  ''in  der  Oberlansitz'. 

.  .  .  per  Melc-hiorom  Lotter  in  famoso  oppido  Liptzk  sunt  impressa 
a.  d.  1504;  die  Leipziger  universitätsbibUothek  besitzt  ein  exemplar 
dieses  seltenen  bncbes. 
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bflolMni  naw.  i.  9  f.,  zu  behaupieiit  wihrond  «lueiit  tiii- 

raumes  in  den  lebi*plan  aufgenommen  waren,  dies  wissen  wir  zwar 
schon  —  nach  unseren  ansfübrungen  -tand  ja  dio  schule,  wo  es  sich 
um  den  gottesdienst  handelte,  in  engster  Verbindung  mit  der  kirche, 
—  allein  das  boinerkenswerte  und  neue  in  jenem  capitel  ist,  dasz 
vor  einem  zuviel  auf  Jas  entschieJeuate  gewarnt  wird:  'Item  quan- 
tiim  in  nobis  est  Tolentes  modii  qnilniB  possoniiit  «nores  et  negli- 
ge&tiM  in  aoetra  dycced  tollere,  defiberatioM  inrofida  duziiiuis 
iiüdlMiidiii&  reetoribos  sdiolariiim  in  itadys  partieoleriboe  enoeeft* 
toribn»  loeatie  ei  collaboratoribns  eomndeoi  sab  pens  suspensionis 
ab  ingressu  ecdesie,  Ke  de  cetero  in  ipsorum  scholie  leti  loeia  «Iqt 
qnibusois  preterquam  in  studijs  priuilegiatis  libros  sacre  pagine 
atque  inristarum  legaut  aut  declerent  publice  vel  occulte,  ymo  in 
studio  arcinm  liberalium  stent  contenti  .  .  .  (daran entsprinj^en 
grosze  gefahren)  et  quod  potius  hereses  eiinde  poöäüut  polluiare 
Ezpositionem  tantum  Eyangeliorum  Epistolarum  Hymnorum  et  se- 
quentiarum  in  materna  Ungua  fieri  permittimus.' 

In  den  anfyig  des  16n  jabrbanderta  gebOren  die  iwei  leisten 
seugnlsee,  welefae  uns  sagen,  dess  in  Q^frtits  nnd  in  Lanbsn  damals 
nach  schon  in  der  griechischen  spräche  nnterrlehtet  worden  ist. 

Es  ist  bekannt,  dasz  die  griecbisehe  spräche  während  des  mittel- 
alters  in  D^tschland  nicht  nur  nicht  zu  den  nnterrlchtsHicbem  ge- 
hörte, sondern  ttberhinpt  eine  ''c'plphrfe  Seltenheit*  war.  erst  R.  Agri- 
cola  (t  1485)  und  vor  ullem  Heudilin  i  f  1522)  nnd  Erasmus  i  i  l.»3ß) 
haben  das  griechische  in  die  deutschen  schulen  gebracht,  mit  dieser 
einfülirung  gieng  es  freilich  sehr  langsam^  da  nicht  nnr  lehrer  heran- 
gebildet, sondern  auch  bUcber  besorgt  werden  mustenj  aber  ge^eu 

1520  konnte  msa  doeh  sebon  anf  d^  deotsdien  onirefsitliMi  (ob 
anf  Jeder,  wie  Panlsen  bebanptei,  mochten  wir  besweilshi),  etwa  30 
bis  40  Jsbre  spSter  In  so  siemliob  allen  gjmnasi^  grieofaiseh  lernen.*' 

mit  ganz  schüchternen  vcr^^uchen ,  das  grieshisobe  von  der  nniver^ 

slÜt  in  die  schule  zu  verpflanzen ,  haben  wir  es  hier  zu  thun.  es  ist 
der  spätere  Goldberger  rector  Valentin  Priedland  Trozendorff,  der 
in  Görlitz  seine  erste  Schulbildung  genosz,  151.3  iiacli  Leipzig  gieng 
und  unter  Petrus  Mosellanus  im  latein  sich  vervollkommnete  nnd 
vonßichard  Crocns  griechisch  lernte;  da  letzterer  1515  nach  Leipzig 
gekommeu  war,  TrozendorÜ  aber  von  1516  uu  in  Görlitz  Ithrte, 
SO  wird  er  dessen  griechischen  ontenriobt  höchstens  ein  Jahr  ge- 
nossen  baben  (Manlius,  comment.  rer.  Los.  'VU^  17  s.  438  ist  sn  be- 
richtigen), diese  leit  gentigte,  nnd  wenn  sie  noeh  kttrser  gewesen 
wlre.  denn  mit  einem  wahren  fenerelfer  stttrzte  man  sieh  auf  die 
neaen  stndien,  mit  begeistemng  horte  man  des  Crocns  Tortrige, 


"  Tgl.  B.  b.  Voig^t,  Wiederbelebung  des  claas.  altertoms  bd.  II  s.  104  f., 
Penisen  a.  o.  f.  41  ff. ,  8pechi  a,  o.  e.  104  ff.  Platter  sagt  von  der  zeit 
nm  1610:  .  .  ward  doch  graeea  iSiigwa  noch  aienert  (nirgeodt)  im 
land  . . ^Boo8  a.  o.  s.  23). 
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jedes  hoiiorar  ,  jeder  ort  und  jede  stunde  war  den  zuhSrem  recht. 
mit  solcher  begeisterung  kam  der  damals  26jäbrigeTrovendorff  nach 
Görlitz,  der  erste,  welcher  die  griechische  spräche  dorlhin  brachte, 
was  sich  in  Leipzig  bei  der  ankunft  des  Crocus  ereignet  hatte,  wieder- 
holte sieb  jetst  neherlioh  im  kleinen  In  GOrliiz.  Troiendofff  miter- 
riehtoto  als  hypodidsMalo«  nicht  Bur  die  flchfiler,  sondm  machte 
auch  den  rector  nnd  die  flbrigen  lehrer  mit  der  griechischen  spräche 
bekannt  nnd  erklftrte  ihnen  die  damals  neben  den  Äsopischen  fabeln» 
der  Cyropaedie  nnd  der  rede  des  Isocrates  ad  Demonicam  viel  ge- 
lesene abhandlun^^  Phitarchs  Tiepl  TraibuJV  dtiUTTic.  indes  nicht  lange 
blieb  Trozendorll  in  tTöriitz:  er  giensf  schon  1518  wieder  hinweg, 
und  zwar,  durch  Luthers  auftreten  bewogen,  nach  Wittenberg,  sein 
andenken  blieb  aber  in  Görlitz  lebendig)  denn  wie  Funcke  m  den 
Görlitzer  annalen  erzählt,  feierte  man  ihn  15dO  dadurch,  dasz  man 
Bein  bild  am  ehor  der  Petenkirche  anhiachte  mit  einer  widmn^g, 
deren  hierher  gehörige  worte  diese  sind :  .  CoUegae  infimOi  minori, 
enpremo ,  primo  docentiom  et  discentinm  in  eadem  schola  linguae 
gwecae  Doctori  .  . 

Wie  so  oft  im  vorhergehenden,  sind  wir  nucb  hier  gezwungen, 
darüber,  ob  die  griechische  spräche  nun  im  Unterricht  beibehalten 
wurde,  Vermutungen  anzustellen,  und  auch  hier  i^i  es  nach  dem, 
was  oben  im  allgemeinen  über  die  Verbreitung  des  griechischen  ge- 
sagt wurde,  geraten,  nicht  zu  weit  zu  gehen  und  höchstens  anzu- 
n^men,  dasi  in  der  folgesden  Mit  nnr  hin  und  wieder  männer  an 
der  QSrlitcer  schale  unterrichteten,  weldie  diese  spräche  kannten, 
bis  Vincentius  im  Jahre  1565  dem  griechischen  auch  in  GSrlits  einen 
festen  platz  im  Unterricht  anwies. 

Von  Lauban  wissen  wir  endlich  nur,  dasz  man  etwa  in  den 
Jahren  15 '20  ff.  Unterricht  im  griechi.^chen  erteilte;  denn  es  heiszt  in 
Wiesners  annalen  s.  a.  lö'iO,  dasz  Joachim  Knemiander  (Hosemann, 
geb.  1506)  'in  seinem  Patria  allhier  bis  ins  IGe  Jahr  seines  Alters 
in  die  Schule  gegangen  ist,  und  dasz  er  bei  seinen  Praeceptonbus, 
M.  Oswaldo  Pergenawer,  Franco,  und  M.  lugelio  von  Zwickau,  die 
lateinische  und  griechische  Sprache  ziemlich  begriffen ,  und  sich  auf 
die  Musik  sehr  geleget  ^  als  er  sich  dann  1532  nach  Wittenberg 
begab ,  habe  er  von  Jugelius  ein  empfehlungsschreihen  an  Melanch- 
thon^  erhalten,  mit  dem  er  dann  wohl  in  Tcrbindung  blieb,  da  ihn 
dieser  fdi  das  Bautsener  rectorat  empfabL 


vgl.  Böhme,  de  litteratara  Lipsiensi  opuBCuIa  academ.,  Leipzig 
1779,  s.  167 — 189  (de  Bich.  Croeo  Britanno  Oraeear.  Htterar.  in  Acad. 

Lips.  instauratoi  e  fonimeiitatlo),  besonders  s.  173.  17G,  auch  s,  13  f.  und 
e.  800  (Richardi  Cruci  liritanui  encomium  Academiae  Lipaiensis). 

*  eine  vermutuug  möge  wenigstens  an  diesem  orte  aasgesprochen 
werden:  als  lehnr  Knemiandert  werden  Pergenawer  und  Jngelius  er« 
wHhnt,  bci'lp  wfiroTi  rectoren,  jerirr  ;'on  1518—1622,  dieser  von  15'22  an. 
da  Kuemiander  JUHrtholomäi,  also  am  24  aagust  1622  Lauban  verliesz 
(naeh  Wiesner),  so  ist  es  immerhin  nOglicb,  wie  die  aanalen  behaupten, 
dass  er  den  nntenriclit  des  neuen  reotors  genoss;  vielleieht  war  et  eben 
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Was  wir  durch  die  vurausgekende  Untersuchung  gewonnen 
haben,  ist  kurz  zusammengefaszt  folgendes:  die  schulen  der  ober- 
lauBitzischen  Sechsstädte  waren  lusprünglich  kirchliche  anstalton,  in 
ihnen  wurde  nur  das  getrieben,  was  für  den  gottesdienst  nötig  war: 
lesen,  singen,  auswendiglemen  der  gebete  and  litui'gischen  fomeln, 
demente  des  Utdn.  diese  gegenatftnde  worden  in  den  sehnleo  bei- 
behiJten,  de  sie  sieh  in  st&dtische  oder  ratssohnlen  Terw«Ddeltea 
(paryae  scholae).  gewisse  anlSsse  bedingten  sowohl  stdmngm  in 
der  Weiterentwicklung  der  schulen,  als  ancfa  erweiterongen.  wir 
nahmen  an,  dasz  das  ohnehin  noch  «if  schwachen  ftssen  stehende 
Schulwesen  infolge  von  kriegen,  epidemien,  stadtbrSnden  u.  a.  för 
kürzere  oder  längere  zeit  darniederlag.  wir  erfuhren  aber  auch,  dasz 
die  schulen  der  beiden  führenden  Sechsstädte  Bautzen  und  Görlitz 
besonders  emporstrebten  (maiores  scholae).  Bautzen  zeigte  schon  in 
dem  beginnenden  i5n  Jahrhundert  eine  erweiterung  des  Unterrichts 
im  latein,  während  wir  den  Unterricht  in  einer  der  beiden  andern 
artes  triTinins  oder  in  beiden  als  mOgüch  hinstellen  koiuteii. 
in  GQrliti  wurde  am  ende  desselbeii  Jahrhunderts  grammatik  in  aus- 
gedehntem messe  nnd  dialektik,  vielleidit  aneh  etwas  rhstorik  ge- 
trieben, der  nnterricht  im  griechischen  fand  in  der  ersten  hSUte  des 
16n  Jahrhunderts  eingang  in  die  OOrlitzer  und  Laubaner  schule. 

dieser,  der  (bekannt  mit  Melancbtbon,  vielleicht  sein  scbüier,  vgl.  oben 
das  empfebluDgsscbreiben)  die  grieohische  spräche  nach  Lauban  brachte. 
Pergenawer  wenigsteDs  verhielt  sich  den  Wittenbeigem  gegenflber  ab- 
lehnend, vgl.  Uns.  mag.  bd.  36  s.  145  ff. 

(fortsetiong  folgt.) 


22. 

DIE  EEiFEi'KüFüNG  AN  DEN  PKOGYMNASIEN. 


Auf  8. 419  flf.  des  vorifren  Jahrgangs  der  Zeitschrift  ftlr  ffymnasial- 
wesen  hat  K.  Schirm  er  in  Esch  woge  eine  darstellung  der  unterrichts- 
verhältnisse  an  progymnasien  gegeben,  die  meines  erachtens  durchaus 
nicht  allgemeine  gültigkeit  beanspruchen  kann,  auch  seine  forderung 
die  reileprüfung  an  jenen  anstalten  aufzugeben  kann  ich  als  berech- 
tigt nicht  anerkennen,  auch  nicht  zugehen,  dasz  alle  die  umstände, 
welche  nach  seiner  meinung  die  leistungen  der  progymnasialsecnnda 
und  der  aus  ihr  hervorgehenden  primaner  ungünstig  beeinflussen 
sollen,  wirklich  zutreffen  oder  unvermeidlich  sind,  ich  glaube  im 
Interesse  der  progymnasien  zu  handeln,  wenn  ich  aus  meiner  erfish- 
mog  heraus  eine  abwehr  des  Schirmerscben  aufsatzes  versuche. 

Wenn  Zeitungen,  familienjoumale  oder  abgeordnete  längst  be- 
grabene misstände  und  Verkehrtheiten  des  gymnasialen  Unterrichts 
wieder  hervorholen,  neue  vermeintliche  übel  und  gefahren  entdecken 
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oder  wirkliche  Schwierigkeiten  aufbauschen ,  so  ist  man  nachgerade 
daran  gewölint.  betrübsamer  aber  ißt  es,  dasz  nnch  fachmänner  in 
ihren  Versammlungen  und  sonstwo  sich  von  Übertreibungen  nicht 
frei  halten,  dieser  Vorwurf  kann  auch  Sch.  nicht  ganz  erspart  wer- 
den,  wenn  er  die  menge  von  gefahren  bespricht,  die  der  reifeprüfung 
anhaften,  denn  viele  müssen  es  wohl  sein,  da  er  mit  'z.  b.'  ihrer 
drei  anfuhrt  nnd  dmroh  ein  *ü*  8*  w/  die  meinnng  erweckt»  dass  er 
noöli  weit  mehr  kenne,  sehen  wir  uns  nun  die  von  ihm  genannten 
*gefidiren  und  nsohteile'  an.  die  'gefiüir  gesandheitbedrohen  der  Aber- 
anstrengnng  eines  noch  unvollkommen  entwickelten  körpers  nnd 
geistes'  sei  eine  von  denen,  über  die  'wobl  alle  einig'  sind*.  Cfut; 
dann  musz  mau  aber  diese  rrcfahr  in  dun  allermeisten  fallen  recht 
geschickt  vermeiden  oder  ohne  besondere  Schwierigkeiten  und  ohne 
üble  folgen  überwinden  können,  oder  wir  Westpreuszen,  ich  meine 
lehrer  sowohl  als  schüler,  müssen  bessere  menschen  sein  als  die  in 
Eaehwege  und  nmgegend«  denn  die  zahlreidien  gymnaaialabitarien- 
ten,  die  ich  gekannt  oder  gleich  nach  der  prUfung  zu  sehen  bekami 
erschienen  so  gesund  nnd  frisch,  daaa  man  seine  freude  daran  hatte* 
nnd  zu  diesen  gehörten  aoeh  —  ohne  unterschied  von  den  andern  — 
meine  früheren  von  unserem  progymnasium  abgegangenen  schüler, 
bei  denen  nach  Sch.  'die  sorge  für  die  gesundbeit  in  erhöhtem  masze' 
gelten  müste.  dasz  auch  einmal  —  aber  sehr  selten  —  einer  mit 
etwas  bleicheren  wangen  seinen  besuch  machte,  ist  richtig;  es  war 
dann  aber  m  der  regel  einer,  der  von  jeher  mit  einem  gan^  vorzüg- 
liehen  sitsfleiscfae  ausgestattet  war,  der,  obwohl  er  vieles  wnste, 
alles  wissen  woUte  oder  vielmehr  keine  mhe  fand,  bevor  er  auch 
das  ihm  genugsam  bekannte  noch  etliche  male  der  Sicherheit  wegen 
^repetiert*  hatte,  kurz  einer,  der  es  gar  nicht  nötig  hatte  sa  'ochsen', 
ein  solcher  würde  auch  ohne  prüfung  schwerlich  frischer  aussehen, 
die  zweite  gefahr,  *da?z  hastig  zusammenj^erafftes  wissen,  unterstützt 
von  der  nur  tiuszerlichen  gäbe  (?)  eines  guten  gedächtnisses ,  den 
sieg  davontrage  über  treue,  anhaltende  Pflichterfüllung',  musz  ich 
völlig  zurückweisen,  denn  dasz  ein  primaner  mit  durchschnittb- 
begabung,  der  *treu  und  anhaltend'  gearbeitet,  also  doch  auch  durch- 
schnittlidi  befriedigendes  geleistet  hat  —  sonst  wSre  er  doch  nicht 
in  prima  —  die  prttfttng  nicht  oder  nicht  bot  rechten  seit  bestehe, 
sollte  wohl  ansgesohlossen  sein,  voransgesetst,  dass  nicht  blosz  bei 
ihm ,  sondern  auch  an  seinem  gymnasium  immer  nur  die  ehrliche 
arbeit  gegolten  hat  und  auch  in  der  prüfung  alles  nach  Ordnung  zu- 
geht, wenn  aber  die  niederlag'e  eines  solchen  schOlers  in  der  bessern 
prüfung  besteht,  dit;  ein  weniger  Üeisziger,  aber  reicher  begabter 
jüngling  ablegt,  so  ist  das  eine  crfahrung,  die  jener  nicht  früh  genug 
machen  kann,  und  wir  mU^ten  uns  glück  wUnächen,  dasz  wir  noch 
Schüler  haben,  die  nicht  alles  blosz  ersitien.  soldie  aber  haben  es 
gewis  nicht  n0tig  noch  irgend  welches  wissen  inm  ezamen  gedSohtnis« 
mftsiig  'snsammensnnrilbn'.  «n  dritter  ftU,  dasi  ein  nnb^abter,  iBr 
gymnseisle  Stadien  sich  nicht  eignender  schfiler  in  die  prttfimg  ein- 
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irftto«  vat  eig«nüicli  nickt  la  denkeiu  denn  wie  ist  es  mOglieh,  dasx 
ein  solober  flberhanpt  in  die  prim*  aufeteigt?  oder  wenn  ihn  die 

prttfungBOommission  eines  armseligen  progjmnasinms  unter  den 
aaepieien  des  königlichen  provintialschalrats  mit  dem  primaner- 

Zeugnis  ausgestattet  hat,  oder  wenn  er  gegen  den  rat  seines  rectors 
ins  pralttische  leben  zu  treten  die  prima  beglückt  bat,  wie  durfte  er 
nach  oberprima  versetzt  werden?  jedenfalls  würde  ein  solcher  durch 
seine  leistungen  nie  jenen  'sieg'  davonzutiMgon  im  stände  sein  ;  denn 
mag  er  nun  fleiszig  gewebeu  seiü  oder  iiichl,  wenn  er  Bich  auch  ge- 
schichtäzahlen  u.  ä.  'zusammenraffen'  kann,  wie  aber  die  aufsätze 
liefern,  die  matbemaüscben  aafgaben  löeen,  eine  stelle  ans  Bemo- 
sthenes  ttbersetien?  oder  ist  dos  irgendwo  *mit  der  änsierliebeii 
gäbe  des  gedicbtnissee'  absnmaeben?  ancb  ein  dritter  nacbteil,  der 
mit  der  maturitStsprttfbng  untrennbar  verbunden  sein  soll,  and  swar 
der  nach  Scb.s  ansieht  grOste,  wird  sich  weiter  unten  als  nicht  so 
sehr  erheblich  erweisen. 

'Wenn  uun  auch  diese  oft  beklagten  scbattt  useiten  der  reife- 
prtlfungen  den  überwiegenden  vorteilen  gegenüber  bei  vollanstalten', 
meint  Sch.,  'nicht  in  betracht  kommen  können,  so  fragt  es  sich  doch 
sehr,  üb  bei  den  uuvollätiiadigen  anstalten'  —  zunttchst  bei  den 
progynmasien  —  'ein  gleiches  verfahren  zweckmässig  sei.'  Sch.  be- 
hauptet 'nein',  den  grund  findet  er  in  der  Prüfungsordnung,  die 
fOr  die  progjmnasien  gans  dieselbe  gflltigkeit  habe  wie  fttr  die 
vollanstalten^  nur  dass  in  ihr  ttberall  fOr  'prima'  eintusetsen  sei 
'secnnda';  der  obenecnndsner  habe  sich  abo  über  den  gesamten 
Wissensstoff  auszuweisen,  welcher  die  lebraufgabe  der  untem  olassen 
sei,  und  daher  trete  die  prtlfung  dem  schüler  'mit  all  der  schreck« 
lichkeit  eines  hcbtii^on  und  ganzen  examens'  entgcn-en,  und  dies 
scbreckgef^penst  bewirke  bei  den  secundanern  noch  mehr  als  bei  den 
zwei  jabro  liltern  pnmuuern  das»  streben  nach  anhänfung  exanimi ur- 
baren Wissens,  zerstöre  die  Sammlung  und  hingebung  für  den  Unter- 
richt; die  die  obere  abteilung  der  secunda  beherschtude  uuruhe 
siehe,  Shnlich  wie  in  der  prima,  aber  in  noch  höherem  grade  auch 
die  unters  abteilung  der  ungeteilten  classe  in  niitleidens^afb$  der 
memorierstoff  mache  die  saohe  noch  leben^geffthrlieher  als  in  der 
prima,  auch  dies  ist  teils  falsch,  teils  ttbertrieben.  erstens  gilt  die 
prttfungsordnung  der  voUanstalten  nieht  buchstäblich  für  die 
progymnasien ,  sondern  ihre  anordnungen  finden  sinnentspre« 
eben  de  nnv.endung,  wie  deutlich  zu  lesen  ist,  mit  gewissen  nJiherett 
bestimmungen.  unter  diesen  ist  die  erste  (zu  §  3)  die  wichtigste, 
die  meint  erachtens  emer  mecbauischen  anwendung  der  Prüfungs- 
ordnung vorbeugen,  eine  sinngemiisze  herbeiführen  wollte,  es  heiszt 
da;  'zur  erwerbung  eines  Zeugnisses  der  reite  hat  der  schüler  in  den 
einseinen  lebrgegenständen  die  für  die  Versetzung  in  die  prima  eines 
gjmnasinms  «forderlichen  kenntnisse  nachxnweiaen.'  dae  habe  Ith 
immer  so  snfgefasst  und  bin  auch  durch  Sch.  nicht  bekehrt  worden: 
*der  obersecundsner  des  progymnasiums  soll  das  wissen  und  leisten, 
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WM  d«r  obevMomidaiiiir  ^mr  Tolbnatalt  bai  der  Wietoong  in  dto 
priM  iHMta  nad  leialtii  maUf  d.  b.  also,  «r  soll  dan  enrava  der 
obenecunda  oder  memetwagoi  der  SMonds  gesOgend  bebetadittii, 
und  seine  lafarer  haben  —  yiel  mebr  als  er  selbst  —  dem  kfioigiUehflii 
oommiesanas  das  nachzuweisen,  wer  verlangt  nun  wohl  yoa  eineat 
gymnasialobersecunfianer ,  da?7  er  '-ich  tlbcr  d^n  c^esRmien  Wissens- 
stoff ausweise,  weicher  die  lehraiitc_Mbe  der  fünf  untern  gymnasial- 
classen  ist*?!  wer  kann  das  verlangen?  niemand  —  und  meiner 
ansiebt  nach  ebenso  wenig  wie  es  verläugt  werden  kann,  d&sz  der 
oberprinumer  sich  über  den  gesamten  Wissensstoff  aller  classen  aus- 
waiae.  fiberdiea  gibi  ja  die  jMüfoiigaordiiung  fur  progjrmaaaian  den 
*aaaefetob*  fitar  die  beoriaUitiig  der  aobrUttiabaii  und  attiidliabaii 
laiatangen  niobt  niber  aa,  wie  tie  aa  doab  ftlr  die  ? oUaaataliaii  in 
§  3  thut;  sie  beschrftnkt  sich  ihren  eingangsworten  entsprechend 
adif  den  oben  citierten  salz,  sie  konnte  aoch  keine  eing^endere  ba» 
Stimmung  treffen,  da  in  den  i^yninasien  der  monarcbie  und  der  ein- 
zelnen Provinzen  die  anforderunij;en  nneb  den  lehrplänen  der  ein- 
zelnen anstalten  nicht  völlig  gleich  sini.  ganz  selbstverständlich, 
da  die  Tninisteriellen  lehrpläne  vt  in  jähre  1882  zwar  die  ziele  des 
gymnabiuuj^»  aber  utcbt  die  der  einzelnen  clasäen,  z.  i;.  Uiuht  die  der 
seconda  beatinunan.  alao  baban  sie  muh  den  lehrplan  der  progym- 
naaien  nicdit  anefllbran  kBnnan,  aondan  aiob  ao  knti  wie  klar  anf 
den  eate  baachrtobt;  *lbr  lehrpliaiiatdamdargTninasianindananfc- 
epvaebenden  oUaaen  idantMi,  Ihr  lehraial  bildet  die  reife  fOr  die 
prima  eines  gymnasinma»'  was  will  man  OMbr?  seine  meinea  er« 
achtens  falsche  auslegung  der  prüfungsordn'm^r  begründet  Sch.  mit 
dem  2ii>at?:Q  zu  §  11,  indem  er  sagt:  'der  prüliing  hat  sich  .  .  tlber 
den  gesamten  Wissensstoff  auszuweisen,  welcher  die  lehrauigiibe  der 
fünf  untern  cryiunasialclassen  ist,  wie  denn  z.  b.  bei  geschichte  und 
mathematik  ausdrücklich  bemerkt  wird,  da^z  tiich  die  prüi'ung  nicht 
etwa  auf  das  lehrpenaom  der  secunda  beschrSnken  darf.'  der  tusatz 
an  §  11  baatimnii  allardings :  die  prüfung  iu  der  gesobiabte  nnd  in 
dar  matbenatik  darf  iieb  niebt  anf  daa  lebipenanm  der  aaonnda  be* 
acbrinkan.  aber  genda  dadurch,  dass  awai  gagenatlnde  ale  die» 
Jenigen  genannt  werden,  in  denen  bei  der  prUfung  andere  lebr))en8en 
als  das  der  secunda  behandelt  werden  sollen,  wird  zweifellos  für  die 
andern  fächer  auf  diese  fordenmcf  verzichtet,  es  beweist  also  der 
§11  gerade  das  gegenteil  von  i!*  m  ,  was  Scb.  aus  ihm  herausliest, 
indem  er  sein  verhängnisvolle^  b.'  hinzufügt,  daher  ist  z.  b.  für 
die  prUfung  in  der  religion  keinerlei  auszcrordentliche  'repetition' 
nötige  der  obersecundaner  hat  sich  über  das  pensam  der  secunda 
aneinweiaen,  daa  natOrUah  vialee  aaa  den  der  nntem  elaaaen  in  aiob 
aebliaaat,  nnd  dar  lebfer,  der  dieeaa  wisaan  Bainea  prOflniga  ebne 
aaaiarofdeniUabe  wiederbolnngen  niebt  erraioban  kuin ,  mOsie  be- 
seitigt werden,  aber  selbst  für  matharaatik  und  geschiebte  ist  in 
§11  nicht  die  horrible  f orderung  aufgestellt,  die  Sch.  findet,  dasz 
der  aobttler  *aieb  Uber  den  gesamten  Wissensstoff  der  fttnl  untern 
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classen  aasweisen  soll',  denn  es  ist  in  dem  §  11  nicht  gesagt,  dasz 
auch  über  das  pensum  der  tertia,  qaarta  usw.  eingehend  geprüft 
werdi'H  soll;  es  ist  nirrrends  angegeben  ,  w  i  e  w  e  i  t  sich  die  unter 
das  lehrj  unsum  der  secunda  hinuntergehende  prüfuni.'  ei strecken 
soll,  offenbar  bat  der  paragraph  einen  sehr  guten  sinn  und  wenig- 
stens fUr  die  geschieh te  seine  volle  berech tigung :  er  will  verhindern, 
dAU  Ober  dem  '«iiipaiikeii'  der  grieohiBoli«!!  und  römkdm  gendiiebta 
tu  exuD«iinwMk«ii  dk  TaterlindMia  gMoUoht»  in  ksn  koamM» 
was  besonders  fOr  die  in  die  ptMMnb  leben  Menden  prttfling» 
sehr  bedauerlich  wSre,  and  gibt  dem  prüftiiigsoommissarius  das 
recht  nachzafragen,  ob  die  schüler  etwas  von  dem  deotsoben rilftel^ 
orden,  von  Febrbellin,  Leuthen  un  i  Sednn  wis^ion ,  aber  ver- 
pflichtet ihn  rncbt,  «ich  die  rcf^iiTunL^siabro  der  Luxembnrg'er, 
Habsburger  u.  ä.  autaagen  zu  lassen,  wenig  freilich  zu  bedeuten 
scheint  rnir  §  11  für  die  matheraatik:  denn  wie  die  mündliche  nnd 
schriflliche  prüiung  m  latem  und  griecliisch  auch  die  lebraufgaben 
der  mittleien  nnd  unteren  elassen  mitiiemlirni  mnsz,  so  weist  der 
prfifliDg»  wenn  er  leine  mathematiaohen  aufgaben  genügend  gelOet 
bat  und  die  fragen  ane  dem  penanm  der  seeinida  genUgead  beant- 
wortet, damit  anch  hinreichend  nach,  daai  er  in  den  früher  be- 
bandelten gebieten  bescheid  weisz  nnd  mit  dem  'gebähten'  umzu- 
gehen versteht;  schon  dadurch  ist  also  die  fordernng  erftlllt,  dasz 
sich  die  prüt'ung  nicht  auf  das  lehrpensnm  der  seoonda  besohrinlEen 
soll,  und  es  bedarf  keiner  besondern  probe. 

Es  ist  also  von  dem  'Schreckgespenst'  nicht  viel  übrig  geblie- 
ben, wenn  tVeilich  die  prütuugsordnung  von  einem  lehrercoUeg  so 
verkehrt  anfge&szt  nnd  ausgelegt  wird,  'ist  es  zu  verwundern,  dasz 
bei  dem  weniger  freien  bliek  beaitnnden  aeeandaner  dieeelbe  er- 
Bobeinnng  anftiitt*?  dann  iet  ee  denkbar,  daai  der  von  6öb.  genannte 
dritte  naehteü  eiob  bemerkbar  macht,  'der  Unterricht  des  letzten 
jabree,  vreil  ihm  von  vielen  schOlem  in  verzeihlicher  kurzsichtigkeit 
geringere  bedentung  beigelegt  wird  als  dem  banausischen  arbeiten 
auf  das  examen,  um  den  besten  teil  des*  erfolores  gebracht,  wenn 
nicht  gar  völlig  verdorben  wird',  'dasz  unter  der  die  obersecunda 
beherschenden  unruhe  auch  die  untersecunda  leiden  mu«/*;  es  ist 
auch  nicht  ausgeschlossen,  dasz  durch  die  Vorbereitung  aul  die  prü- 
fong  ttberanstrengung  eintritt  ich  habe  von  einer  unnibe  in  secunda 
eebr  wenig  bemerkt;  in  der  nntenn  abteüung  wSre  sogar  eine  grOnere 
beweglieUmt  meist  reebt  wllneehenawert.  aber  aaeh  In  der  obcr- 
eeconda  bat  unser  Unterricht  unter  den  bevorstehenden  scbreeken 
dee  eiemens  kaum  gelitten,  in  dem  ersten  halbjahre  des  obersecun- 
danerpensums  erfreut  sich  vielmehr  der  schOler  der  oberen  abteilung 
einer  gewissen  ruhigen  Überlegenheit,  wenn  »ich  der  Unterricht,  wie 
in  der  ungeteilten  secunda  natürlich ,  mehr  den  neuversetzten  zu- 
wendet, aber  auch  im  wint^r  tritt  erst  nach  neujahr  eine  gewisse 
spaniiuug  ein,  wie  sie  ja  wühl  vor  jeder  prUfung  auch  dem  gereif- 
teren  eigen  ist,  doeh  sie  beeinfluszt  den  dassenunterricht  nicht  und 
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Ifißzt  sich  mit  einigen  hansmitteln  erheblicb  mildem,  der  —  natür- 
lich mit  huniaüer  vorsieht  nach  obersecunda  versetzte  —  schüler 
kennt  die  oben  fnt wickelte  auffassiing  der  Prüfungsordnung  und 
den  Charakter  de^  examens;  er  wei&z,  da^z  er  seine  piiicht  auf  da^ 
gewiisenlttfteito  erfüllen  tnosz;  er  weisz,  dasz  ihm  in  ctieflem  falle, 
aber  anoh  nur  in  diesem,  das  bestehen  der  prüfung  in  sicherer  ans- 
eicht  steht  I  er  weiss»  dtss  yon  ihm  keine  willkllrlieh  gewählte  probe« 
leistnng  in  der  prflfnng  gefordert  wird,  dasz  die  prüfungsaufgaben 
nicht  über  das  niTeau  der  dassenarbeiten  des  leisten  halbjshrss 
hinaus  (eher  etwns  binnnter)  c^eben  und  in  organischem  zusarnmen- 
bange  mit  dem  ciasscn  unterrichte  stehen;  er  b;it  das  alles  seit  jähren 
durch  die  früheren  prüfungen  bewährt  ^^^efunden :  er  hat  daher  nicht 
nötig  für  seine  Verletzung  zu  füxchten,  zumal  wenn  ihm  zu  michaelis 
und  zu  weibnachten  sein  Üeisz  anerkannt  und  seine  leistungen  als 
genügend  und  besser  bescheinigt  werden,  denn  er  wsisz  sdiliess- 
lioh  auch,  dass,  &IU  irgend  eine  arbeit  misglOoken  sollte,  dieser  nn- 
lall  nach  der  weisen  prüfungsordnong  nicht  unbedingt  ein  'nicht 
genügend'  in  dem  betreffenden  gsgmstande  oder  gar  ein  'nicht  be- 
standen' zur  folge  bat;  weil  er  aber  nicht  zu  fürchten  hat,  hnt  er 
auch  nicht  nötig  zu  'repetieren'  oder  vielmehr  der  lehrcr  ihn  nicljt 
repetieren  zu  lassen  —  denn  sicherlich  würden  die  schüier  sehr  wenig 
wiederholen,  wenn  nicht  der  lehrer  den  befehle  den  wünsch  äoszerte, 
überhaupt  eine  mehr  oder  minder  nachdrückliche  anregung  gäbe, 
das  gilt  fttr  die  andern  ftcher,  das  gilt  auch  ittr  die  religion,  obwohl 
wir  hier  Itlr  die  in  das  praktische  leben  tretenden  schaler  eine  kurie 
darstellang  der  hauptepochen  unserer  kirchengeschichte  in  den  lehr- 
plan der  seoanda  eingefügt  haben,  hoffentlich  wird  unsere  nttchsta 
Ost-  und  westpreuszische  directoreneonferenz  den  evangelischen 
religionsunterricht  noch  mehr  von  nllen  überflüssigen  einzelheiten 
und  von  jeglichem  belastenden,  dem  iehrgegenstande  schädlichen 
gedächtoiskram  befreien,  auch  der  ^eschichtslehrer  hat  die  pflicht 
und  der  verständige  und  lei&tungäialiigti  sicher  auch  die  möglichkeit 
anssirordentliche,  den  sdhtUer  Obermiszig  anstrengende  repetitionen 
sn  vermeiden»  mindestens  kennt  er  die  ministerialTerfttgiing  vom 
22  m&rz  1889,  in  der  es  heiszt:  'übrigens  finde  ich  es  mislichi  wenn 
repetitionen  für  die  prüfung  seitens  der  fachlehrer  veran* 
staltet  werden,  das  gymnasium  wird  hierdurch  leicht  dem  vorwürfe 
ausgesetzt,  Schaustücke  bereit  zu  stellen,  und  e«?  werden  auch  solche 
FcbUler,  die  das  gymnasium  sicheren  gang^es  durchschritten  haben, 
oft  iiionate  hindurch  in  einer  geist  und  körper  bedrohenden  weibe 
angestrengt,  ohne  dasz  der  ihnen  zugemutete  gedächtnisstofF  ihre 
bildong  erwdtein  oder  auch  nar  ihr  wissen  mehr  als  ▼orübergehend 
vermehren  kann«  ich  mnss  wünschen,  dass  einem  derarti- 
gen treiben  die  handhabung  der  mündllohen  prftfox^g 
mit  beharrlichem  nachdruck  steuern  mSge.  wenn  der 
königliche  commissar  in  der  mündlichen  prüfung  die 
darlegnng  von  kenntnissen  zurückweist,  die,  statt  sich 
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als  der  natürliche  erwerb  einer  gezieniend  benutzte» 
scbalzeit  zu  kennzeichnen,  nach  bedchai ieuiieit  und  um* 
fang  lediglich  fttr  die  prUfang  angeeignet  sein  kd&Baa, 
•0  wird  ^61  BMh  swd  leiten  v«nTOKl»Ufloui|  eewirdlüenuitinor- 
ieMi  im  prOftmg  te  «nst,  womü  ai»  MMBUidi  aneh  im  UnblU 
«nf  den  gefWvMig  vmmMißotM  andrang  zu  aniveraitAtsstndien 
ausgeführt  werden  mms,  gwielMrt  und  einer  tiefer  eindringenden 
Würdigung  der  prÜflinge  räum  gewonnen ,  anderseits  aber  verhütet 
werden,  dasz  der  beschlnsz  der  Schulzeit  nnter  einem  angstlichen  und 
hastigen  zusammen rattou  des  verschiedenartigsten  wist>ens  verküm- 
mere und  eine  unnatürliche  ermddung  derjenigen  erzeuge,  die  im 
begriffe  sind  zu  hochschulstudien  überzugehen/  da  also  der  ge* 
schicht&lebrer  weiss ,  dasz  der  scbalrat  derlei  gedfichtnismfiszig  zur 
pittfbng  zasainmengeraffbee  wiiaen  «irftekweiBeQ  boU,  darf  er  nieht 
ftreiitaB,  daas  gawiaaa  Hlolnn  in  dem  wmt  dar  aaonndn  giwaaanan 
pensnm  Ihai  aiim  fiorwui'f  gemacht  w&täm  klhinan»  Mlidi  ^wieder* 
holen'  muBz  er,  das  erfordert  die  nat#  seines  geganatandaa.  ar  kann 
das  aber  sehr  gut  im  classenunterricbte  der  obersecunda,  wenn  er 
sein  lehrpen<=(nm  den  lebrpl?\nfn  von  f^emS«'?  von  unnützen, 

lediglich  belasten lUn  einzelbcitea  und  Doben:-:irbiichkeiten  frei  hftlt. 
dort  heiszt  t'^,  wie  auch  in  der  prüfungM  rdnung:  'der  schiiler 
musz  die  epochemachenden  begebenbeiten  der  Weltgeschichte, 
namentlich  der  griechischen,  rümischen  und  deutschen  sowie  der 
pMoaaiaehan  gaaäiehta,  im  anaammenbang  ibrar  «mahan  und  wir* 
kmigan  kennen  md  über  aait  mid  ort  dar  bagabenhaifean  aicbar 
oriantiart  aain.*  wann  aieb  dar  gaadiicbteleiurer  diaaar  an%mba  ba- 
wust  bleibt,  wenn  er  aiob  danuif  besohrSnkt,  die  epochemachen- 
den begebenheiten  der  weltg^hichte^  nicht  die  für  die  Schicksale 
pin?e1n'»r  v?^lker  und  Staaten,  sondern  die  für  die  heutige  cnltur  und 
für  die  Staatenbildung  unserer  zeit  entscbeidendt  n  preiq^nit^^e  der  Ver- 
gangenheit im  zusamraenhan*^  ;lirtr  Ursachen  und  Wirkungen  vor- 
zutragen, so  hat  er  in  secuiida  vollauf  zeit  neben  der  griechischen 
und  römischen  guächichte  die  wichtigsten  Schicksale  und  thaten  de^ 
▼aterUmdaa  tn  wiadarbolan,  wia  aia  in  dar  tartia  aailbli  aind,  aUar* 
dinge  mnaa  ar,  wann  ar  itaiaaba  gaaeUolita  Tortiigt,  a.  b.  darauf 
Tandohtan  den  stmt  smoban  plaba  und  patriaiat,  ao  wiabtag  für 
Born  und  so  interessant  ar  für  den  biatorikar  aein  mag,  in  allen  ssinett 
ainaalbaitan  and  atadien  TorsutmgeD,  aondem  sich  begnügen  dia  nr» 
Sachen  darzulegen  und  eine  kurze  Ubersicht  der  bniipt Etappen  zu 
geben,  auf  denen  dip  p^cbs  :^u  ihrem  zielt»  lT?  !nTi;rte;  i  i  vvird  die  folgen 
der  gl  eichstell  uriij  zu  entwickeln  haben  und  darlegen,  wie  in  ihr  die 
keime  zu  den  Giacchischen  unruhen  und  den  bUrgerkriegen  liegen, 
während  die  entwicklung  Romö  zur  herscherin  über  Italien  mit  eini- 
gen acbarfan  atriofaan  gezeidinet  wird ,  aber  niabt  dia  aiazelheiten^ 
s»b.  dia  aenian  vamüaasungen  dar  Mnaelnea  Sanmitai^  aaw.  kriege 
▼orgalragan  and  gaferdart  wardan  —  dann  daa  iat  looala,  itaUaaba 
gaaehiobta  —  moai  Bona  kämpf  ma  dia  bataobaft  daa  Ifittalmaara» 
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Bieg  ttbw  Eulhmo  vaA  Gikebanlaiid,  ttiii  emponraehiM  sar 
wdttahiweheiidgB  macht  ■mfltoliotor  dutdiginoimnen  wtJu.  da- 

gegen  ist  eine  ebenso  genm  dmteUimg  der  inneren  käaapfo  yon 
den  Giie^en  ab  w«d«r  BÜtig  noeli  spricht  sie  das  jugendliche  gemflt 
an;  es  musz  der  versuch  penflgen  dorn  FchUler  ein  bild  der  Caesari- 
schen zeit  zu  geben ,  durch  das  er  beftihigt  wird  die  grUndung  der 
monarchie  und  die  entstehung  und  Verbreitung  des  Christentums  zu 
verstehen,  die  einricbtungen  des  kaisers  Augustus,  die  stärke  und 
schwäche  des  römischen  kaiserreicbs  sind  viel  wichtiger  als  die  kriege 
iwiMhes  Marius  und  Solla,  die  mit  Jagurtha  mw.  wenn  der  ge- 
tdiiohitlchnr  lioh  aof  die  weUgccohiehtUeh  badtntcamiton  «reigmeM 
hoccIlrIlnH,  viid  er  guittgnde  leit  hahea  gswine  hanplabidbiiitta 
dar  griadDSchen  gMChicbte ,  die  im  jährt  Toriiar  in  IfaBlieher  weiw 
feffgciiagm  ist,  zu  wiederholan,  ohne  eztraetandMi  m  hilfe  zu 
nehmen  und  ohne  die  schüler  zu  belasten,  aber  die  messenischen 
kriege  gehören  ebenso  wenig  dazu  wie  die  einzelheiten  der  kämpfe 
zwischen  den  griechischen  städten  um  die  vorherschaft  von  404 — 338, 
dagegen  sehr  die  Perserkriege,  die  cultur  des  Perikleischen  Zeitalters, 
auch  die  hauptschläge  des  peloponnesischen  krieges ,  femer  der  zug 
der  zehntausend  und  nach  einer  kurzen  Würdigung  des  Agesüaus 
uadPhUippoB  AtaiaBdcrdcrgrocMiuid  whM  waUBWohichtlkAia  he* 
deotng.  dum  ftadet  sieh  anä  raom  fBr  die  wiederhohmg  der  irich- 
tigalCB  ereigniaie  der  vateriindisohen  geachichte,  der  wichtigsten, 
•age  ich ;  denn  in  ptuna  hekmnmt  der  eehlller  die  deateöhe  geschichte 
noch  einmal  zu  hören,  aber  es  ist  angemessen,  dasz  auch  der  ober- 
secundaner  sich  über  Preuszens  werden  und  seine  Stellung  in  Deutsch- 
land auslassen  kann  —  notabene  vom  Standpunkte  des  tertianers, 
aber  er  soll  nicht  den  ganzen  bailast  der  geschichte  des  römischen 
reichs  deutscher  nation  von  Ludwig  dem  Deutschen  bis  Franz  II 
mit  sich  herumtragen,  der  alte  Barbarossa  ist  ja  nun  wohl  vor 
twaiizig  jahm  endgültig  eingecddafen;  stOra  man  atao  aciae  rohe 
mg^iehat  wenig,  eher  aneh  is  der  preianschcn  geoehiehte  hedarf 
ea  fea  mm  grecMn  kinftotm  ftr  dea  tertiaaermid  leeandaaer  nicht 
der  «nzelheiten.  unter  sohriier  heaohrlnknng  kann  der  geschichts- 
lehrer  die  anforderung  der  prfifungsordnimg  durchaus  erfüllen  and 
seine  schüler  mit  in  der  that  wertvollem  wissen  ausstatten;  er  macht 
sich  dann  auch  nicht  des  in  jener  ministerialverfUgung  mit  recht  ge* 
geiszelten  'treibens'  schuldig,  auch  für  diesen  Unterricht  hoffe  ich 
von  der  nächsten  est-  und  westpreusziscben  directorenconferenz  eine 
durchgreifende  besserung. 

Ich  leugne  also,  dasz  die  Prüfungsordnung  zu  Terkehrlw  'repe- 
titicaen'  twingt  und  den  «rtcrriebt  &r  prima  In  ToUanetalten,  den 
der  teeonda  in  progjrmnacien  (oder  wcnigitaii  den  der  ohertn  ab* 
tcilmigen)  durch  beunrnhigung  der  eohttkr  n  Terkümmem  nötigt: 
w«  dac  geoehieht,  liegt  die  schuld  wo  anders,  t.  b.  in  der  fideoben 
nnaicgvng  oder  anwendung  der  Prüfungsordnung. 

Auch  der  folgenden  anaftthriing  8oh.s  kann  ich  nicht  dorohweg 
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beistimmen.  zii?.\Tgeben  ist,  dasz  'die  ahitiirienten  der  progymnasien 
in  der  prinia  in  der  regel  unter  veri:inderten  bäuslicben  Verhältnissen, 
bei  neuen  lehrein  unti  mitauhülern,  bei  vielfach  neuen  Schulbüchern 
einen  schweren  stand  haben',  die  bauplschwierigkeit  scheint  mir 
vergeääen:  daäZ)  wenn  auch  im  groszen  gwizen  di^  lebrpläne  Über- 
einstiniiiMii,  dodi  tnf  iHen  gebl«toii  m\mMmgm  tMOuibm  mOiwii, 
niid  diMe,  weil  ihMr  in  d«r  latoiniaeliiii  ttüittik,  dor  dMiiidm» 
latemiaohflii,  grieebisdien  leotllr«,  dar  fraBsOsisohen  grwimatik  imd 
TOr  allem  im  mathamatMchqn  pensum  viele  sind,  dem  jungen  pri- 
maaer  et  ervobweren  werden  ttberall  den  anscblusz  in  der  weise  zu 
gewinnen,  wie  die  aus  obersecunda  versetzten,  da^u  kommt,  dasz 
die  lehrer  der  prima  auf  diese  Schwierigkeiten  de>  'progymnasiasten' 
selten  rücksicht  nehmen,  mehrfach  wohl  auch  durch  die  irequenz  der 
clasee  daran  gehindert  werden,  daaz  aber  —  abgesehen  von  den 
ab  weich  ungen  der  lehrpläne  —  die  abituhenten  der  progytnnasien  au 
kenntnisaen  und  leiatnagaiii  ihran  »aiiaii  miiaditilanL  naoMahaii, 
kaoa  iah  ana  nainar  erfärnng  mM  baatttigaiL  Sab.  sagt: 
mUge  dar  eben  naoh  mUbavoUar  yorbmitnng  »bg^lagtan  railaprtt- 
f ang  am  progymnaainm  verfii gen  sie  tvar  ftbar  ein  alaäidhas  wissen 
in  gaaahiafatlidMn  und  andern  dingen,  von  denen  ihre  neuen  mit- 
Bchtllcr  meistens  nur  traumhafte  erinnerung  9'\c}z  bewahrt  haben;  aber 
es  hilft  ihnen  nichts,  sie  werden  nicht  danach  gefragt  und  der  Ge- 
legenheit sich  einmal  auszuzeichnen  nicht  einmal  in  diesen  dingen 
teilbriftig.'  das  erscheint  wenig  glaublich  imd  ist  auch  in  der  that 
nicht  so.  mir  haben  meme  ailm  bühiilw  wiederhoU  mitgetuiit,  dasz 
sie  eine  grössere  prftseni^geaobicbtlioher  nnd  anderer  dinge'  besasian 
ond  daai  aia  aioli  Marin  biu£g  ihran  ndtaehlUani  flbarlagan  gaiaigt 
haban.  daa  iat  Ar  die  gaaaUahte  anah  gant  natOrlieh,  da  ja  in  dar 
prima  die  dantaaha  gaajhlobte,  die  jene  im  auszuge  so  eben  wiadar* 
holt  haben,  Yon  neuem  vorgetragen  wird,  da  in  der  einleitung  und 
der  lectüro  der  antiken  Schriftsteller  fortwährend  griechische  und 
römische  geschichte  behandelt  wird,  aber  'um  so  empfindlicher 
spüren  sie  es  jetzt,  was  sie  in  der  ttboug  der  sprachen  m  der  pro- 
gyinuabialsecunda  mit  ihrer  durch  examensorgen  geteilten  aufmerk- 
samkeit,  auch  wohl  durch  die  nach  der  prtifung  folgende  zeit  wirk- 
lich oder  fenneintlicb  notwendiger  erbolung  versäumt  haben',  für 
nnaera  anatalt  leugne  ich  eben  die  Toranaaetiung,  auf  der  diaea  be- 
haoptnng  begrOndet  iat;  jeden&lla  aber  habe  ioh  fealgaBteUt,  daai 
die  abitnrienten  unaerea  progjmnasiums  gerade  im  dentacfaeUf  latei* 
niscben  und  griechiaoben  dorchschnittiiob  ihren  neuen  mitschülem 
ebenbürtig  gewesen  sind,  ja  nicht  ganz  selten  sie  ttbertroffen  haben, 
wenn  sie  hier  und  da  geklagt  haben,  so  betraf  das  in  der  regel  die 
französische  spräche  und  die  malhematik,  die  erstere,  weil  von  ihnen 
in  der  prima  lei  ier  grammatische  quisquilion  verlangt  wurden,  die 
wir  liinen  auch  dann  erspart  hätten,  wenn  wir  eine  geteilte  secunda 
bitten ,  mehr  noch  die  letztere,  hauptsKcblich  deshalb,  weil  von  den 
aehfllem  die  kenntnia  gewiaaer  gebiete  gefordert  wurde,  die  inr  7001 
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«aasnn  klurpeDBnm  der  MeimdA  ansgchliaMen  mflaMn,  t.  h,  tiereo- 
aielrie.  raoh  die  erfolge  der  abiiurientenprttftillg  bestllig«!!  dM  ge- 
sagte. TOB  den  in  den  ji^iren  1883^88  mit  dem  primanerzengnis 

abgeganc^enpn  schülern  iinaeree  progymnashims  haben  zwei  drittel 
nach  abiauf  von  zwei  jähren  ihre  leifeprüfung  bestanden,  mehr  als 
die  hälfte  davon  —  alr,o  etwa  ein  drittel  der  ganzen  zahl  —  ist  von 
der  mündlichen  pi  Llfün!?  befreit  worden,  etwa  ein  drittel  hat  mehr 
Bis  zwei  Jahre  gebraucht  und  zwar,  80  viel  ich  wuisz,  alle  mit  einer 
—nahine  2'/]  Jahn,  diesem  einen  bette  ein  li(Hieier  die  rmh  fttr 
die  prima,  cUe  itk  ibm  bestritt,  zugesproeben.  drei  misersr  sehOler 
smd  wihrend  des  primaonms  ins  praktioofae  leben  eingetreten*  idi 
weiaz  niobt,  ob  das  Terbfitnis  der  an  den  vollanstalten  naob  prima 
Tersetiten  oberBecondaner  günstiger  ist;  aber  im  binblick  auf  die 
misstÄnde,  die  in  der  that  der  Wechsel  der  anstalt  für  die  achtller  des 
progyninasiunis  mit  sich  bringt,  haUr;  ich  nnscr  prpebnis  fflr  genügend, 
zumal  eine  nicht  geringe  zahl  unsi  iLr  abiturienten  auch  in  grosz- 
stftdtischen  anstalten  sich  ^ut  VtewUbrt:  hat.  natürlich  haben  wir 
unsere  jungen  auch  nach  der  pi  üi'ung  biä  ^u  ihrer  meist  am  läge  ded 
jahresscblosses  erfolgten  entlassung  in  der  schale  bebalten  und  an 
den  nbeiten  der  endeni  ibst  gsns  in  der  gewobnten  weise  teilnebmen 
lassen,  der  '«irUiehen*  erbolnng  bedllzftig  sebeint  keiner  bisber 
gewesen  zu  sein,  de  keiner  um  nrienb neebgesaobt  bat;  zwei  bis  drei 
lege  beben  wir  selbst  den  ausw^igen  schalern  g^ben,  um  die 
eitern  zu  besuchen  und  etwa  den  Wechsel  der  anstalt  vorzubereiten, 
so  wurde  weder  vor  noch  nach  der  prüfung  durch  diese  die  arbeit 
in  irgendwie  nennen-ss  erter  weise  gostört.  dasz  ferner  das  erste 
©xamen  den  'progyiima!>iai>ten'  für  das  zweite  keinen  nutzen  bringen 
sollte,  kauu  ich  mir  nicht  denken,  z.  b.  nicht,  dasz  ihnen  der  früher 
eingeprägte  memorierstoff  gar  nichts  nützen  oder  gar  schftdlich  sein 
sollte»  eneb  beben  sie  botatUeb  ans  der  prOfting  gelernt,  dass  es 
damit  niebt  eo  seUimm  ist,  wie  ee  manehem  sebeint  gesnnd  sind 
eie  bisher  gott  lob  geblieben. 

£s  ist  also  offenbar ,  dasz  der  Unterricht  der  ober-  nnd  unter- 
aecunda  nicht  oder  bei  weitem  nicht  in  dem  grade,  den  Scb.  annimmt, 
unter  der  prüfnng  zu  leiden  het,  es  ist  daher  auch  kein  grund  diese 
fortiallea  zu  ius>en.  und  wenn  Sch.  fragt,  ob  sie  zu  behalten  ist, 
weil  sonst  ungenügend  vorbereitete  schüler  mit  dem  Zeugnis  der 
reife  für  die  prima  entlassen  werden  wttrden,  so  rausz  ich  das  bejahen, 
denn  wenn,  wie  es  nach  seinen  erfahrungen  scheint,  jetzt  trotz  der 
eOBtrole  des  kCniglicben  oommisssieesTorkonunt^  den  angenügend 
oder,  besser  gesagt,  mkebri  vorbereitete  seblller  ron  den  progjm- 
nerien  in  die  prima  eintreten,  ist  doeb  die  gefbbr  yorbenden,  dass, 
sobald  diese  allein  maszgebende  cotttrole  aufhört ,  die  Vorbereitung 
noch  willkttrlichere  bahnen  gehen  wird,  darin  könnte  die  kritik, 
welche  über  die  progymnasialabitnrienten  in  der  prima  von  den 
herren  gymnasialprofessoren  gellillt  v<ird,  selbst  wenn  sio  noch 
weniger  nachsichtig  würde,  keine  abbüfe  8<diaffen  —  schon  deshalb, 
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weil  selten  festzustellen  ist,  ob  sie  eine  richtige,  berechtigte  ist  oder 
riicht,  und  zweitens,  well  es  keine  amtliche,  keine  von  einem  hohem 
Standpunkte  gegebene,  keine  alle  an.stalten  derselben  art  umfassende 
ist,  sondern  lediglich  eine  private,  persönliche,  einseitige,  die,  wenn 
ich  den  herru  director  oder  professor  kenne  und  sein  urteil  schätze, 
für  mich  lehrreich  sein  kann,  die  aber  sonst  in  der  regel  das  lebrer- 
colleg  d«8  progymnasiums  und  swar  mit  XMht  ziemlieb  kalt  lasatn 
wtrde.  avsKerdea  liat  aber  d«r  staat,  der  für  ein»  so  Uei&e  aaatalt, 
wie  die  progymnasien  der  mebrsafal  nadi  sind,  emen  sHsebnsz  T<m 
12000  mark  und  mehr  zahlt,  für  jeden  abitnrionten  also  jäbrlidb 
etwa  2 — 3000  mark  ausgibt,  doch  wohl  nicht  allein  das  redbt,  80B- 
dorn  Kuch  die  pflicht  zu  prüfen,  ob  der  junge  das  wert  i^t,  was  an 
ihn  ge  wendet  ist.  eine  schluszprüfung  wird  aber,  bis  eine  bessere 
form  gefunden  ist,  noch  immer  das  sicherste  mittel  für  die  bebÖrde 
sein,  die  leistungen  der  schtiler,  der  lehrer,  der  anstalten  zu  bestim- 
men und  zu  vergleichen,  übelstände  abzuschaffen,  anreguugen  zu 
geben  usw.  und  das  angenehme  ist  dabei,  dasz  dies  von  mund  zu 
mnnd  gesohiebt,  nicbt  auf  dem  papier,  das  ja,  wie  man  nebt,  arg 
miBventanden  wird,  aneb  die  gefabr,  die  naeb  Beb.  'bei  dem  der- 
maligen  verfiibxen'  ans  der  yerkebrten  anwendnng  des  sogenannten 
compensationsparagraphen  erwachsen  kann  ,  fürchte  icbnicbt.  min- 
destens ist  sein  beispiel,  dasz  möglichenfalls  trotz  ungenllgender 
leistnngen  in  latein  nnd  griechisch  wegen  guter  leistungen  im 
deutschen  und  in  der  matbemalik  die  reife  für  die  prima  zucre- 
sprochen  wird,  unglücklich  gewählt,  denn  der  erste  paragraph  der 
Prüfungsordnung  Inutet  auf  das  progyranasium  angewandt:  zweck 
der  entlassungsprüfung  ist  zu  ermitteln,  ob  der  schüler  dasjenige 
masz  der  Schulbildung  erlangt  hat,  welches  das  ziel  der  obersecunda 
ist.  das  bat  er  aber  anf  einer  bnmaaistiscben  anatalt  nicht,  wenn 
seine  leistungen  in  beiden  antiken  spraoben  angenttgend  sind. 

Ans  diesen  gründen  bin  ieb  der  meinung,  dasi  die  entlassnags- 
prQfung  für  die  progymnasien  beisnbebalten  ist.  gemütlicber  würde 
es  in  dem  andern  falle  wobl  werden,  aber  sebwerlich  besser,  der 
nnfug  freilich,  dasz  die  obersecnndancr  der  progymnasien  ein  halbes 
jähr  vor  abbchlusz  ihres  cursus  in  die  obersecunda  einer  vollanstalt 
eintreten,  wird  da,  wo  er  herscht,  wohl  aufhörer! ,  aber  möglichen- 
falls kommen  dann  die  obersecundaner  der  vollanst alten  zu  den  pro- 
gymnasien. mir  ist  übrigens  der  'weitverbreitete  unfug'  so  gut  wie 
unbekannt  geblieben,  während  meiner  hiesigen  amtsfühi  ung  ist,  ob- 
scbon  es  bier  'streng*  sein  soU,  kein  einziger  oberseenndaner  zu  der 
angegebenen  seit  an  eine  YollaiiBtalt  abgegangen;  ich  glaube,  einer 
verliest  nns  bei  seiner  versetsnng  nach  oberseeonda,  was  doob  «lober 
vernünftiger  ist,  als  ein  balbes  jabr  spüter.  knn,  es  ist,  somal  wenn 
es  möglich  ist,  dasz  geschriebene  Verordnungen  so  verschieden  aus- 
gelegt werden,  sehr  gut,  dasz  der  provinsialscbalrat  die  prüfnng  ab- 
hält; möchte  er  nur  jedes  mal  kommen. 

SOHWBTZ  A.  W.  ARTHUn  OrOXAU. 
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DB«  Ohr.  Herwio,  uribüoisüub»  lese-  und  Übungsbuch  füb 
TERTIA.  Bielefeld  und  Leipzig ,  Yelbagen  u.  Klaaing.  1891.  JY  a. 

118  B. 

i>R.  Chr.  Herwig,  vooäbülarium  und  reqelverzeicunis  zudem 

GRIECHISCHEN  LESE-  UNI>  ÜBUNQSBUCUE  FÜR  TERTIA.  Bielefeld 

ood  Leipzig,  Yelhagen  a.  KUeiug.  1891.  161  e. 

Den  vom  ref.  in  dieser  Zeitschrift  18Ö0  s.  113  flf.  besprocheneu 
griechischen  eknientarbüchern  mit  zusammenhängend em  übuags- 
stoffe  scblieszt  si  h  das  lese- und  ttbungsbuch  von  Herwig  an.  der 
verf.  hat  volisläudig  von  einzeUStzen  abgesehen,  er  bietet  zunächst 
32  griechische  stücke  ohne  anlehnung  an  griechische  originale  j  dann 
folgen  48  gtn<^e,  fastauinalmatosbiHvbeitiitigeiiHmdot^ifdM  «r- 
zittdnngen  (mit  aasnahme  der  Peraerkriege)  enthaltend;  den  scfalaas 
dea  grieohiMhen  ttboBgaatoffes  bildet  in  29  aittsken  eine  dantelliing 
der  meesenischen  kriege  nach  Pausanias.  besondere  deutsche  übunga* 
stücke  erklärt  der  yerf.  in  den  beigegebenen  (und  unentgeltlich  zu 
beziehenden)  Vorbemerkungen  för  sehr  überflüssig»  da  der  griechische 
lesestoff  durch  beständige  Variationen,  retro Versionen  und  sonstige 
Übungen  so  manigfach  verarbeitet  werden  könne  und  solle,  dasz  für 
anderweitiges  übersetzen  wohl  kaum  viel  zeit  übrig  bleiben  werde. 
*um  jedoch  auch  abweichenden  anschauungen  entgegenzukommen, 
ist  hinter  dem  lesebuche  eine  auswahl  deutscher  stücke  gegeben 
worden,  die  anfiuigs  (stflek  1—9)  blosse  vavialionen  von  entere* 
ohenden  gtieehischea  absobnitten  sind,  spttter  aber  den  angeeigneten 
apraehatoff  an  inbaltltcb  neoem  material  znr  anwendnng  biii^en. 
auch  diese  stücke  sind  zneammenhängend  und  snm  grOeten  teil  ans 
Herodot  entlehnt.'  dem  iwinoip  des  verf.  stimmen  wir  aus  den  schon 
in  der  oben  erwähnten  recension  dargelegten  gründen  vollkommen 
bei.  wir  haben  selbst  wiederholt  die  erfahrung  gemacht,  das?,  übnngs- 
stttcke  mit  einzel'fitzen  ,  wenn  sie  wenii^^tens  so  einfache  sätzchen 
enthalten  wie  tiie  so  weit  verlireiteteu  Wesenerschen  bücher,  wohl 
die  befestifTinin-  der  fornienklire  wesentlich  unterstützen,  aber  eine 
ganz  ungenügende  Vorbereitung  auf  die  AnabasislectÜre  bilden,  ganz 
SU  schweigen  von  dem  geringen  intereBse»  das  die  zusammenhangs- 
losen sätse  bei  tertianem  erweeken  kOnnen.  wir  begrOssen  also  mit 
frende  diesen  nenen  Torsoch,  den  griechischen  elementarnnterricht 
j&ruchtbarer  und  interessanter  za  machen,  um  so  mehr,  als  wir  aach 
mit  der  durchfohrung  des  principe  uns  in  der  hanptsaohe  einTer- 
standen  erklären  können. 

Die  Übersetzungsstücke  sind  nach  form  und  Inhalt  gleich  lobens- 
wert: im  griechischen  wie  im  deutschen  ausdruck  correct  und  ge- 
föllig,  in  syntaktischer  beziebung  weder  zu  leicht  noch  zu  schwer 
und  nach  der  stoflFlichen  seite,  je  weiter  sie  vorschreiten,  desto  inter- 
essanter, zweifelhaft  ist  uns  nur,  ob  der  griechische  übersetzungs- 
sLoff  ausreichen  wird,  er  umfaszt  75  selten,  die  seite  mit  höchstens 
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30  Zeilen,  und  davon  snlltn  und  k5iinen  der  nntertertia  nur  die 
ersten  46  »ciLen  (bis  m  deu  verba  iiquida  einsLhlieszlich)  zufallen« 
wir  ftirchten,  dasz  der  gebotene  stoff  nicht  geuügeu  wird,  um  die 
scbüler  zu  der  erforderlichen  gewandtheit  im  herttbersetzen  zu  brin- 
gen,  wenn  «r  ancb  in  yerbinduiig  mit  den  für  ontertertia  baitimmten 
94  (im  gaxism  41)  Miten  deatMben  IlbanetsangestoffM  and  allan 
ml^liohen  Tariationan,  retrovenionen  und  fonaflbongan  inr  bafasti* 
gang  der  formenlebre  ausreichen  mag, 

SelbstversUndlich  mäste  der  verf.,  um  sasammenhSngenden 
tibersetznngsstofif  zu  gewinnen,  abschnitte  aus  der  lehre  vom  verbnm 
vorausüclimcn.  ^-'O  ist  gleich  im  In,  die  masculina  de  r  o-deciination 
behandeludeu  stücke  der  ind.  pra©8.  act.  der  verba  auf  oi  voraus- 
gesetzt, im  5n  (a-decl.)  der  cuui.  praes.  act.,  im  7n  der  imp.  praes. 
act.,  im  Du  der  ind.  fut.  act.,  im  lOn  der  ind.,  der  inf.  und  das  pari, 
pfaas.  pas8.,  im  lln  te  aud.  und  imp.  praes.  pass.,  im  ISnder  ind, 
und  inf.  fdi  mad.,  im  16n  (dritte  daeL)  daa  impf,  aat,  im  i6n  daa 
impf,  pasi.,  im  18n  dar  ind.  aar.  aat.,  im  Sin  pari,  pnae«,  aar. 
und  fut.  act.,  im  97n  das  augm.  temp. ,  im  28n  der  coni.  aor.  act., 
im  29n  der  imp.  aor.  act.,  im  30ii  (aafegaimäsKigkeiten  der  dritten 
drei.)  der  inf.  aor.  act.,  im  'Mn  der  aor.  med.  auszer  dem  opt. ,  im 
iJ3n  dor  opt.  praes.  und  aor.  act.,  im  35n  der  opt.  praes.  und  aor. 
med.  ea  bleiben  deshalb  für  den  zw«  tttn  hauptabschnitt  doä  buches, 
der  die  regelmlibzigen  verba  auf  w  bi  liandelt,  nur  übrig  das  praes. 
und  impf,  der  verba  conti  acta,  d<^r  perfectätamm  dos  acti?s,  der 
perfeotaiiamm  des  paedTs  nnd  der  aoristetamm  des  passiTS  der  Terba 
para  non  eantraeta,  die  yeiba  mit  angment  ei,  die  lagelmierige 
tampaebildnag  dar  ^arba  oantraata,  die  abweodrangan  Tan  dar  lagal- 
mSiiigen  tempasbildung,  die  verba  mnta,  die  Terba  Iiquida,  die  rtar« 
ken  aoriste  und  perfecte  der  verba  aof  u).  wir  sehen  in  dieser  vor- 
ausnähme des  verbums  nicht  das  geringste  bedenken;  auch  wird  es 
keine  scbwierii:rkeit  mnpben  ,  nach  der  durchnähme  der  inntastfirame 
der  dritten  'lud.  und  des  md.  fut.  und  aor.  von  Tiotibeüuj  die  ent- 
sprecheriden  ioi  men  von  TTepiroj ,  Xet^^  ^^^^  TTciUuj  bilden  zu  lassen, 
auch  mit  der  sonstigen  anordnung  des  grammatischen  Stoffes  —  am 
meisten  weicht  der  Tarf.,  wie  aus  dem  vorstehenden  in  erkennen  iBt, 
bei  der  bahandlung  dea  varbnms  von  eeinan  vorg&ngem  ab  —  towk 
mit  der  tailnng  dar  ainaelnen  abeehnitta  —  i.  b.  lat  dia  dritte  deaL 
in  14  onterabtälangen  zerlegt  —  sind  wir  dnrehana  einverstanden; 
.  nnr  will  ai  nna  nicht  gefallen,  dass  das  ganze  paradigma  von  bi5ui|lt 
und  bciKVUfii,  von  TiOiipi  und  und  von  \crr\^i  in  je  einem  stQcke 
zusammengefaszt  wird,  seltene  und  unclassiscbe  formen  sind  uns 
nicht  aufgt'stoszen.  (i;i,L'r^:<*n  können  wir  rühmen,  dasz  gedbte  iformen 
in  den  späteren  stücken  ziemlich  häuOg  wiederkehren. 

Besondere  Schwierigkeit  bereitet  in  einem  nur  zusammen« 
h&ngende  tlbei'setzungsstücke  enthaltenden  Übungebuche  der  wort- 
sahatSy  der  natflriich  grösier  sein  moii  ak  in  IlbungsblUteB,  dia 
flieh  amnchliflfiilidi  oder  vorzugsweise  mit  ainaeletttan  begnflgen« 
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sber  «ich  diese  Schwierigkeit  hat  der  Tert  in  seinem  TOcaMar  deiii- 
licb  gltIcUicb  gelQft.  dat  Tooabnlar  beraht  dorehana  auf  den  (ver- 
besserten)  Pertbeeioben  grnndiitaeii.  *jede  (einem  leseetOebe  emt- 

sprediendo)  nummer  letflUt  In  drei  deutlich  abgegrenite  teile,  deren 
erster  die  fest  einznprSgenden  Tocabeln  in  grosser  schrift  enthftli, 
während  im  zweiten  die  sonst  noch  vorkommenden  (nicht  systema- 
tisch einzuprägenden ,  aber  bei  Öfterem  vorkommen  sich  von  selbst 
einprägenden)  Wörter  in  mittelgrosten  typfn  und  im  dritten  die  syn- 
taktisch oder  durch  ihreu  vom  deutscheu  abweichendeu  aubdruck  be- 
merkenswerten stellen  deä  losestückes  mit  der  deutschen  übersetzuug 
terzeicbnet  sind.'  die  zahl  der  dem  nntertertianer  fest  einzuprftgen- 
den  Tooabeln  ist  nicbt  weeentliob  grOazer  ale  die  in  dem  entsprechen- 
den teile  TOn  Wesener  (ca.  990  gegen  971),  dagegen  elnd  die  wSiter 
bei  Herwig  weit  gleicfamiaugeranf  das  sommer*  und  Wintersemester 
Teiteüt  und  darum  unschwer  ta  bewftltigen.  die  einprftgnng  wird 
um  so  leichter  gelingen,  wenn,  wie  es  die  moderne  pfldagogik  mit 
recht  vfrlangt^  die  vocabeln  nicht  vor  der  Ubersetzung  des  betreffen- 
den Stückes,  sondern  erst  nach  mehrmaligem  übersetzen  desselben 
memoriert  werden.  Wörter,  die  sich  leichter  vergessen,  sind  im 
Yocabular  wiederholt  aufgeftihrt.  die  sonst  in  den  einzelnen  Ubungb- 
sttlcken  vorkommenden  fremden  vocabeln,  welche  die  zweite  gruppe 
im  Toeabnlar  bilden,  steben,  wenn  man  die  notwendigen  wieder- 
bolnngen  mitreebnet«  an  sabi  der  ersten  gruppe  Yielfacä  nieht  viel 
naeb,  imd  ibre  menge  wird  möglicherweise  in  der  prsxis  etwas  an- 
bequem  werden,  ebenso  wird  die  Verteilung  der  wOrter  unter  die 
beiden  gruppen  vielleicht  hier  and  da  bedenken  erregen;  doch  mOgen 
für  den  vcrf.  öfter  besondere,  ftlr  den  femer  stehenden  nicht  sofort 
erkennbare  gründe  maszgebend  frewesen  «pin,  und  im  allgemeinen 
wird  die  Verteilung  jedenfalls  überall  beiiall  linden,  in  beiden 
gruppen  sind  die  vocabeln  recht  übersichtlich  (die  griechischen 
Wörter  einerseits  und  die  deutschen  bedeutungen  anderseits  unter 
einander)  nadi  woiiarten  imd  innerhalb  deeMlbsn  naeb  dem  alpbabet 
geordnet,  in  kleinerem  dmck  ist  regelmtaig  aof  froher  degewesene 
oder  ans  dem  lateinisefaen  bebannte  yerwandte  wOrter  hingewiesen, 
wie  aneb  doreh  trennongsstriche  stets  auf  sosammensetznngen  auf- 
merksam gemacht  ist,  ein  verfahren,  durch  welches  nicht  nur  die 
einprügung  neuer  vocabeln  erleichtert  und  die  erinnernntr  nn  früher 
dagewesene  aufgefrischt,  sondern  dw  prbttler  auch  veranlaszt  wird, 
die  bedcutung  unbekartnter  vocabeln  mit  bilfo  der  ihm  bekannten 
verwandten  Wörter  zu  fin  li n  und  nicht  sofort  zum  wörterboche  zu 
greifen,  bei  der  dritten  gmppe  ist  aui  die  augebängle  ^usammen- 
etelluig  knneri  mit  beispielen  versehener  regeln  der  sjntax  Tor- 
wiessB.  doch  verlangt  der  verf.  nicht  die  einprägung  dieser  regeln 
nnd  sehsint  aneb  m&i  das  memorieren  simtlieber  in  der  dritten 
gnppe  ttoigefthrten  syntaktischen  constructionen  su  fordern,  in 
dem  Tocabular  snm  zweiten  teile  des  übungsbuchee,  sn  den  deutschen 
llbnngssttteken,  sind  di^nigen  yooabeln,  die  niditans  der  ersten 
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groppa  des  ersten  teils  bekaaat  sind,  nach  ihrem  vorkommen  m  dea 
einzelnen  stücken  and  sfttzen  aufgeführt  worden,  wodozeli  eoM  vaiv 
mdirnng  des  niemorierstoffes  mit  gliltk  vermieden  ist. 

Wir  können  deshalb  nur  den  wünsch  aussprechen,  dasz  recht 
viele  anstalten  die  Herwigscben  bUcher,  die  »ich  auch  durch  eine 
vortreffliche  ausstattimg  empfehlen,  versuchen  möchten.  rnSnefel, 
die  sich  dabei  etwa  berausätelien  sollten,  werden  sich  bei  euiär  neuen 
wflage  kiciit  beeeitigen  leeeoii ;  «of  keliMiyiwwdiniiedHteeli- 
aiiB  geeimde  gnmdprincip  der  btteber  berObfen. 

UtLBOSm  SM  DB  BOBB.  H.  FsiTSSOBl. 


24. 

JbAH  PaOI.,  SEIM  IiBBBM  UHD  6EINB  WBRKl  VOM  PaüL  KbBELIOB, 

Berlin,  Weidmannache  baehhaudlosg*  1889.  XI  n.  66ft  a.  gr.  8. 

Es  wäre  eine  sehr  obcrliächliche  uuilu:»äuug,  wenn  mau  die 
pädagogisdw  bedeatnng  Jean  Paala  nnr  davon  berleiiete,  daai  er 
der  TerÜMMr  der  LevBSB  lat  vielmehr  ibbsb  bibb  fragen,  wanun 
er  die  Lerana  geaebriebeii  bat,  von  der  Qoelbe  BXteilt:  *eine  bb- 
glaabHehe  reifo  iat  darin  sa  bewuBder&t'  (Nerrlkb  a.  511).  aaf 
gnmd  des  hier  zur  anaeige  zu  bringenden  buches  VOB  F.  Merrlicb, 
der  als  kenner  und  hcrausgeber  Jean  Pauls  bereits  vor  veröffent« 
lichung  dieses  Werkes  sich  einen  namen  erworben  hatte,  wird  man 
nun  keineswegs  zu  viel  behaupten,  wenn  man  sae^t ,  dasz  die  eigen- 
art  Jean  Pauls  als  eines  unserer  größten  scbriftsLell'  i  wie  seine  Stel- 
lung in  der  litteratur  ohne  die  richtung  auf  das  pädagogischo 
gar  nidtt  denkbar  sind,  handelt  es  sich  doch  auch  in  seinen  humo- 
natiaohen  romaaea  ia  so  weit  immer  am  die  lOaung  pädagogischer 
Probleme,  als  die  gegeaafttw  in  der  moBiebludieB  Bator  daria  mm 
anateBg  nad  zur  Versöhnung  gebraeht  werden  sollen.  Jeaa  PMl 
Iat  Euerseits  tief  darehdroBgoB  yon  den  frühen  ToUgefahlen  der 
jngend  und  die  heiligen  scbaucr,  mit  denen  das  kind  noch  die  unbe- 
«Tpiflicli  hohen  werke  der  Schöpfung  in  sein  träumerisoheR  aiige  auf« 
nimmt,  bewahrte  er  eigentlich  sein  ganzes  leben  hindurch  in  seinem 
herzen  gleichsam  wie  den  kostbarsten  schätz  eines  die  höhere  be- 
btimmung  des  menschen  verbürgenden  erbes,  das  unverkürzt  von 
der  Urzeit  bis  in  die  gegenwart  zu  üburiieieru  sei.  indem  er  aber 
aaderaettB  das  gemeine,  niedrige  und  UeiBe,  wie  ee  sieh  sehr  bald 
aeiaem  sebarf  beobachtenden  bUcke  daratellte,  ala  etwas  nntrenabar 
sn  dieser  weit  gehöriges  begriff,  waa  man  niobt  angeslnft  llbeneben 
darf,  womit  es  gilt,  sich  irgendwie  durch  einen  ttberlegenenTorstand 
nnd  durch  einen  kriiftigcn  willen  in  frieden  sn  aetien,  waren  nidit 
allein  lM3reits  die  elemente  für  ihn  gegeben,  die  sich  zu  der  ihm 
eigentümlichen  weltanscbauuni::  p-i  falteten,  der  humoristischen,  der 
das  Brunosche  principium  coincuieut  i  le  oppositorum  nicht  als  blosze 
lehre  gilt,  die  es  vielmehr  thatsächlicb  als  dauernde  gemtttsstimmang 
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in  sieb  erkl't,  sondern  es  entsprang  daraus  aooh  die  innere  nötigung, 
stellnng  zu  nehmen  zu  denjenigen  einrieb tungen^  WHlche  den  zweck 
haben ,  das  heranwachsende  geschlecht  so  zu  führen  und  sa  leiten, 
dasz  es  erstarkt  zu  pünktlicher  erfüllung  der  aufgaben,  welche  die 
raube  und  eniätc  wakliclikeit  einer  nur  m  aUongui  arbeitsteilnng 
ihr  ziel  findenden  gesellschaft  «nnal  ihm  entgegenbringen  wird, 
cJuM  dabei  doeh  weder  in  den  eo  ichBill  Torttben^headett  tagen  der 
goldeasa  Jugend  eelbii  aooli  im  epKteren  laben  jenee  menenbltob 
schOna  und  hohe  empfindan  einaabtean,  wakbai  nur  auf  der  ar- 
faaltung  dae  niaht  yaiatflmmallen  gaaaan  dar  «anaahHchan  aatar 
beruht. 

Da  ist  OS  nun  vor  allem  bemerkenswert ,  dasz  J.  P.  in  immer 
neuen  Wendungen  und  in  den  gestalten,  die  m  seinen  romancn  mif 
treten,  den  sein  ganzes  ochaffen  best un inenden  ^edanken  zum  aus>- 
druck  bringt,  dasz  die  phantasie  eine  eben  ao  köstliche  wie  ver- 
bängnisToUe  gäbe  des  menschen  ist,  der  er  alles  verdankt,  was  üin 
aibabt  and  beseligt,  und  deren  haiadiaft  ikn  doah  anok  wiadar  bla 
SB  lldrariiabar  anb^ÜHMt,  ja,  Ina  aar  abwendimg  van  allam 
aUÜiaban  yarbalten  herabeSaken  lieii.  niemand  hat  mit  eo  draeti- 
sehen  zügen  geschildert,  wenn  man  den  nnstarblicben  Don  Qalzoia 
des  Cervantes  etwa  ausnimmt,  wie  die  einbildongskraft  den  menschen 
stets  verffihrt,  fnlls  er  sich  ihr  in  schrankenloser  willktlr  überläszt, 
seinen  realen  zustand,  seine  wirkliche  Umgebung,  seinen  wahren 
wert  und  das,  was  er  in  der  that  erreicht  hat,  mit  dem  zu  verwech- 
seln, was  er  in  seinen  trftumen  sich  vorstellt,  uuU  worin  er  sich  so 
lebhaft  mit  seinen  gedanken  hineinversetzt,  dasz  er  es  zu  s  e  i  n  glaubt, 
war  jeanla  wiikUdi  jnng  geweean  iit^  nkbi  bloet  dan  jabna  naab, 
dar  weist  ans  eigenster  arfibrang,  daaaaia  bnabaTermllga  der  leieb« 
teaten  und  nnecbeiabanten  aaregoog  von  anszen  sedabrten,  kriege- 
abenteaer,  ja,  alla  irdieebe  hohsH  «nd  ebra  innarlioh  erUlK u  und 
durchmachen  kann,  eben  weil  der  ursprünglichen  macht  der  gefühla, 
mit  denen  die  einbildung  ihn  erfüllt,  durch  den  noch  unentwickelten 
verstand  keine  hpmraenden  scliranken  gesetzt  vvcrdcn.  die  phantasie 
musz  doch  also  wohl  als  das  eigentlich  scbüpierische  vermögen  des 
menschen  angesehen  werden,  nicht  allein  deshalb,  weil  sie,  wie  wir 
es  gleichfalls  bei  spielenden  kindern  sehen,  alle  seine  kiufte  zu  dem 
bIMbilatt  niaaa  ibrer  laiatnngafiüiigkait  entbindet,  eondeni  andh  weil 
iia  ana  den  geringfügigsten  dingen,  dia  ihr  gegeben  aind,  mit  ibraai 
aenbaniab  aina  weit  beryofwbringan  matabt,  in  dar  jeder  langa 
menschlicher  bedenklichkeit  ausgaeabioeeen  scheint,  und  das  allea 
deutet  aUardiags  darauf  hin,  dasz  der  menscb,  der  noch  unter  dem 
vorwiegenden  einflusz  der  phantasie  steht,  die  ungebrochene  einheit 
seines  wesenF  darstellt  und  ein  abbild  dir^^r  einheit  in  jedem  gegen- 
stände, der  ihn  anspricht,  vor  sich  zu  sehen  meint. 

Diese  einheit  ist  nun  aber  durchaus  nicht  sehr  verschieden  von 
derjenigen,  m  welcher  die  unbewuste  naturmch  befindet,  der  erste 
bmcb  mit  dar  natnr  erfolgt  in  daan  augenblick,  in  welchem  das  ich 
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erwacht,  mit  dem  erwachten  ich  tritt  der  men^cli  aus  dem  reiche 
der  natur  in  das  der  geschieht e.  denn  geschichto  bedeutet  die- 
jenige aufsteigende  reihe  von  Veränderungen,  welche  ala  auf  ihren 
Urheber  zurOckweist  auf  ein  sieh  von  andern  und  von  der  sator  mit 
bewQsteeln  nnterteheideiideiiMseii.  so  ib  der  lebeiegetebiehta 
wie  in  der  TÜlkeigeeclilelite,  'an  einem  voimittag  stand  ieh  ale  ein 
sehr  jnngea  kind  unter  der  kanatbür  und  sah  links  nach  der  hok* 
lege,  als  auf  einmal  das  innere  geftihl:  eich  bin  ein  ich»,  wie  ein 
blitzstrahl  vom  himmel  vor  mich  fuhr  nnd  seitdem  leuchtend  stehen 
blieb?  da  hatte  mein  ich  zum  er^^tüTi  mal  9\ch  selber  gefunden  und 
auf  ewig.'  (s.  87.)  wer  abf-r  sein  ich  einmal  gefunden  hat,  und 
zumal  wem  sieb  noch  m  später  erinnerung  das  geschehen  dieses 
fluides  mit  üauimenzUgen  abhebt  von  dem  dunklen  hintergrunde 
seines  früheren  daseins,  ja,  wer  noch  dazu,  wie  derselbe  J.  P.,  aus 
jener  Toneit  die  efUseeten  erinnenrngen  der  pamdieeieeiien  kiadee» 
noBohnUl,  in  der  dae  ieb  nocli  nieht  Ton  äok  wule,  in  mlle  folganiea 
entwioUiQgeo  und  wandlangen  seines  ganten  eptteien  lebens  hin- 
übernimmt,  der  befindet  sich  sunSchst  in  einer  seltsamen  nnd  aohwie* 
rigen  läge :  er  wird  wUnschen  jene  einheit  mit  sich  zu  bewahren, 
welche  die  blosze  natnr  besitzt,  und  die  deshalb  nicht  weniger  den 
allergrösten  reiz  auf  ihn  ausübt,  weil  sie  aus  der  ferne  viel  scböncr 
erscheint,  als  aie  war;  er  wird  auf  der  gewonnenen  höhe  des  selbat- 
bewustseins  nun  erst  recht  alles  nach  den  forderungen  seines  ich- 
gefiüileä  gestalten  wollen,  und  er  wird  dennoch  gerade  aus  öelbst- 
aebtnng  mit  einer  weit  in  stetem  widerepmoli  leben  mflnen,  weleh« 
ihm  kdn  TevBttndnte  entgegenbringt,  weil  er  noch  keine  ftlr  ei« 
hat»  dae  ieh  im  widersproeh  mit  der  weit  eneqgt  jenen  zustand  der 
gebroebenbeit,  in  welchem  es  zu  dem  wahren  ich,  das  sich  als  den 
irSger  des  objeotiven ,  die  entwicklang  der  mensohheit  beherschen- 
den  gedf\nkens  erfaszt  hat,  noch  gar  nicbf  cfelcommen  ist:  der  brach 
ist  eingetreten,  aber  die  Versöhnung,  die  einigung  zwisohan nator 
und  geist  stellt  noch  dahin. 

Hier  möchten  wir  nun  mit  Nerrlicb  nicht  nur  den  Schlüssel  ge- 
funden haben  ilir  die  überaus  cumplicicrto  erscheinung  J.  P.s,  son- 
dern «ndi  für  aone  pädagogik  als  (batsaohe  flberiiaupt  wie  in  ihrer 
besonderen  artong.  J.  P.s  gedrILekte  Jugend  nnd  eniwiokkueg  er 
war  ein  eobn  der  armnt »  wie  eeine  flbennidhtige  pbentaeie  haben 
ihn  die  Überwindung  des  gegenaaltee,  in  welehem  das  ich  zur  weit 
steht,  zwar  als  humoristische  gemtltgstimmung ,  aber  nicht  als  ein« 
praktische  und  in  allen  lebensverhältnissen  sich  bewährende  finden 
lassen,  Nerrlich  sagt  Uberaus  feinsinnig:  'in  J.  P.  lebt  das  ich  mit 
einer  stärke,  wie  nur  noch  in  richte,  aber  nicht  das  reine,  sondem 
das  empirische,  nicht  das  objecüv  urteilende,  sondern  das  nur  em- 
pfindende, nur  fühlende,  rein  subjective,  Uie  imagination,  dasjenige, 
welohee  ihn  hindert,  der  auszenwelt  gegenüber  die  rechte  position 
an  finden.'  (s.  61.) 

Hterans  erUtrt  sieh  nnn,  dasa  er  die  pBdagogiadie  idee  mit 
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einer  lebhafiigkeit  sonder  gleidMii  ttboriifti^t  ergriff«  Ihnlich ,  wie 

ein  "Rousseau  und  ein  Pestalozzi  und  ganz  gewis  aucb  unter  dem 
mittelbaren  einflusz  derselben,  die,  jeder  in  peiner  weise,  auch  in 
der  bewUlliguag  des  weltwesens  scheiterten  und  sich  darin  nicht  ; 
zurecht,  m  tinden  vermochten,  muste  er  aus  der  riiUe  beines  lieben- 
den herzeil«)  {'däü  einzig  wahre,  wa^i  man  an  ihm  aus  seinen  büchem 
eebliessen  kOnne,  sei,  6au  er  redit  bersUeh  liebe*  8. 100)  sich  die 
frage  vorlegen,  ob  ee  aiefat»  wie  ee  eine  pflaaieiiettltar  gebe,  mOgUeh  < 
md  «otwendig  sei,  eine  knnet  eamabeii,  wekfae  eiif  die  jngend 
derart  bildend  einwirke ,  daez  sie  dadoreh  der  benelialt  dee  miYttr- 
etandes  eder  bUiiden  zufalls  mOglicbet  entzogen  werde  und  so  rer 
jenen  irrw^en  bewahrt  bliebe,  die,  wie  ihn  die  eigne  erfehnmg 
lebrte,  für  das  ganze  spätere  leben  verb'inrrnisvoll  wären. 

Indem  nun  J.  P.  so  auf  die  grundfragen  aller  erziehung  zurtlck- 
gieng,  indem  er  stets  die  menschliche  natur  vor  äugen  hatte,  in 
welche  er  als  d  ichter  die  tiefsten  blicke  gethan  hatte,  verleugnen  auch  ^ 
seine  pKdagogischen  Ideen  siemals  ihren  Ursprung  auä  dem  vollen 
nad  ganzen,  ans  dem  ne  geiefafipft  iiiid.  sie  entbebm  iwir  dareheoe 
der  wiiotaaeheftliaiiea  eyiteaetik,  eber  sie  sind  denaoeh  m  dem 
sinne  pbikeopbisch,  dasz  deweder  der  erfabrang  nocb  der  allgemein« 
beit  etwas  schuldig  bleiben,  nnd  wie  nun  der  biegrepb  J«  F.s  selber 
in  seiner  darstellung  Ton  den  höchsten  ideen  getragen  wird  nnd 
seinen  beiden  mit  freiem  und  unbestechlichem  sinn  för  die  «aehe  an 
jenen  miszt,  so  musz  es  auch  als  ein  groszes  verdienst  anerkunnt 
"vs !  rden,  dasz  er  da,  wo  sich  ftlr  ihn  bei  besprechung  teils  der  trzieb- 
licben  thätigkeit,  die  J.  P.  selbst  ausübte,  teils  seiner  Schriften  die 
gelegenbeit  dazn  bot,  mit  groszer  energie  die  rechte  des  philo« 
logieehen  imierriehtei  wie  er  eiif  mnerett  gyouiiaieD  betrieben 
w£d,  Tor  dem  geriebtehof  der  Yemoslk  prtit  and  dabei  so  eateebei- 
dasgen  gebagti  die  iba  anf  einem  so  wobl  begründeten  Standpunkt 
•eigen«  deei  man  ibm  entweder  laetimmen  oder  ibn  mit  grOadea 
widerlegen  musz. 

Wir  können  an  dieser  stelle  von  den  philosophischen  über- 
*  Zeugungen  des  vcrfnsscr?  nur  insofern  handeln,  als  dieselben  maaz- 
gebend  gewesen  sind  für  sein  urteil  über  das  classische  altertum  als 
den  hauptsächlichsten  lehrgegenstand  der  gymnasien.  da  werden 
wir  ihm  nun  zunächst  darin  beipflichten  können,  dasz  alle  bewunde- 
rang  für  die  Orieoben  nad  BOmer  eiaer  reebtfertigung  bedarf,  die 
TOigleiebeiid  aal  dasjenige  eiaiagdiea  bitte,  wae  fiberbaapt  der 
aieaeeMiefae  g«at  bisber  groaiee  aad  berliebea  geeehaifea  bat;  wir 
werden  auch  dem  aiebt  widersprechen  können,  dass  jede  rein  philo» 
logische  bilduttg  und  fertigkeit  sich  erst  mit  dem  rttstzeug  einer 
pädagogischen  Schulung  versehen  haben  mnsz,  ehe  sie  er- 
sprifszlich  anf  die  jugcnd  einzuwirken  vermacr,  und  dasz  eben  des- 
halb ein  gcwi-ses  m&az  philosophischer  Propädeutik  für  den 
gymnasial kiirer  erforderlich  ist.  in  diesem  sinne  bat  Ncrrlich  durch» 
auä  auch  recht,  wenn  er  die  philologie  m  dcu  iiieji:3t  der  ge- 
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schichte,  die  geschiebt«  abei:  ia  ctoa dfti:  philosopkio gafttoUi 
wissen  will.  (s.  33.) 

Wenden  wir  unsj  nun  zu  den  ausst*  Uun^n,  die  J.  P.,  aber  noch 
viel  mehr  Nerrlich,  an  den  Griechen  und  iiiimern  al^  imäti  eu  mustern 
zu  machen  hat. 

DieChMiMii,  sagt  J.  F.,  Üben  dm  hflolifle  in  dtr  pUaülc 
g«l0iBtet,  weil  «beD  In  dwatellQig  de»  k0rp«]ulMn  tth«r  «in  gefriisen 
maximnm  nMhfc  hlnaasgegang«!  wcnhn  kSnne.  dagogmi  Um  Mt 

die  neuere  poesie  bereichert  und  vertieft,  dieses  zagegeben,  so 
würde  daraus  keineswegs  folgen,  dasz  die  griechische  poesie  sich 
nicht  mehr  för  den  jugendnnterricht  eigne,  sondern  gerade  wegeu 
ihrer  mit  dim  plastischen  sinne  genau  zusammenhängenden  und  ihm 
be'iondyrs  1 1  fas^baren  einheit,  in  der  sie  sich  aU  menschen  uaiöLeiiea 
und  üicta  als  ein  ganzes  wirken,  und  vermöge  deren  'die  tieferen, 
brtlche  des  bewustseins'  ihnen  noch  fem  liegen,  sind  die  flellenea 
eral  reebt  am  tauglichelen  xn  lebreon  der  Jugend,  dne  erete  ben 
gleiefat  nach  dem  eebteen  enatpraeli  J*  P«e  dem  leisten  (e.  449) 
—  eoUte  nmi  wM  eben  dieeee  meneebenhen  in  der  spräche  jenee 
Iradibegabten  volkes  zwar  nicht  m  einem  erschöpfenden ,  aber  doch 
so  ttnem  solchen  ausdraok  gekommen  sein,  der  den  anf  der  höhe  der 
heutigen  bildunsf  stehenden  lehrer  ^aru  anregte,  da?  fehlende,  was 
in  df'm  mttdemen  ideal  mzwisrhen  zur  reife  gekommen  iH ,  bei  pas- 
sender geiegeniieit  zu  erganzen,  wie  man  ganz  treüend  m  diCöei  be- 
«ehung  den  donner  selbst  von  dem  nachdröhnon  des  donners 
uulerächieden  hat?    für  Nerriich  ist  freilich  die  einfachheiL  der 

CMeohen  nvr  lininlirttibllieit  (b.4&6).  er  erkennt  eaeli  niobt  in,  den 
der  ideale  einn  nur  erwedkt  nnd  eniwiekelt  werden  kann  an  einem 
olti^»  ^  ^  lelüieben  adbwankRng  nicht  mehr  onterliegt,  nnd 

daea  der  idealisierende  trieb,  der  die  jogend  der  menschbeit  in  einem 
besseren  lichte  sehen  läszt,  als  es  der  Wirklichkeit  entipiioht,  eine 
gewisse  berechtigung  hat.  dagegen  scheint  wohl  die  humoristische 
weltanffassnnsr  wenigstens  in  ihrer  ausschlie?zlichkeit  keine  h:^nd- 
babe  Itir  die  jugendbildung  zu  bieten,  da  sie  eine  Tie!  m  grosse  reife 
voraussetzt.  ' 

Der  btandpuuku  der  Griechen  iat  ja  vorwiegend  ein  diesseitiger, 
immananteri  wenigstens  haben  sie  nie  den  glauben  an  das  jenseits 
son  bindenden  dograa  nnd  dn?on  die  *ewige  eeliglnit^  abbängig  ge* 
maehtf  nm  so  wunderbarer  die  Temrteilmig  der  Qxieoiien  bei  einem 
mannet  der  überall  den  menschen  auf  sich  selbst  verweist  und  findet, 
dasz  das  mtindige  snljeot  durch  das  überweltlicbe  du  herabgedrttokt 
wird  (s.  197).  dagegen  ist  allerdings  eines  der  begreifbaren 
elemente  des  Christentums  Plato  mit  seinen  vor^re^^cbritteneren  Vor- 
gängern, und  schon  deshalb  erscheint  das  Studium  des  Hellenentums 
unentbtiirlich;  nur  wird  die  jugend  allein  durch  die  ihr  überlegene 
einsieht  des  lehrers  von  diesem  zusammenbang  einen  gewissen  be- 
griff erfaalten.  allein  Nerrlich  spricht  den  Griechen  (Iberhaupt  die 
eittliehkeit  (e. 456)  nnd  dienatnr  «1k  er  wendet  eiob  in  efeterar 
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beziebung  besonders  gegen  dieneob  anaeren  anscbauungen  anstöszige 
aofrahrung  der  griechiscbeii  götter.  als  ob  bier  nicht  eben  das  naive 
den  sittlif'hen  masz^jt/iT>  anzulegen  ^anz  verbfHe,  und  als  ob  eben 
diese  götter  nicht  immer  mehr  vergeistigt  und  ethisiert  worden,  als 
ob  hier  nicht  die  verschiedenen  Zeiten  und  epochen  auseinanderzu- 
halten wären,  ja,  als  ob  wir  die  grundbegriffe  alles  sittlichen  von 
anderswoher  hätten,  als  aus  der  religion  und  ethik  der  Griechen ! 
Die  naior  aber  mQ  ent  duveh  dlt  nanm  pbüosophie  in  Uunt  wahr* 
Mi  erfamii  eetnl  (e.  54.)  aber  aelbet  wesft  das  to  wlre^  was  Idlft 
das  arkennea,  wemi  ntebt  sack  der  eikeaiitiua  gekaiidalt  wiid? 
genMle  die  erkenatli&ii  die  re6t  xion  schadet  der  natnr,  so  wie  noah 
aiemand  atmen  and  verdauen  durch  die  physicdogie  gelffliit  hat. 

Übrigens  nimmt  Nerrlich  Homer  von  seinem  yerdammiings- 
i:rteil  aus  (s.  455).  aun  aber  ist  Homer  grund  unfl  quelle  und  Ur- 
sprung aller  poesie  und  kunst  bei  den  Griechen,  Homer  loben  und 
die  Griechen  tadeln  heiszt  ungelUhr  so  viel  wie  die  bibei  verher- 
iiciien  und  die  Chridten  nicht  gelten  lassen. 

findlieli  fit  anek  tqh  dam  eiaflaei  dar  Qrieekea  fttr  mieara 
aationale  enltor  käme  gefakr  ni  beflIrekteB.  (8.60.)  dam  es  gibt 
in  der  nenereB  leii  eben  keine  natiana]«  enltiir  mehr  m  dem  ainaa 
der  aneficblleszliehkait  und  absperrucg;  vielmehr  zeigt  eine  nation 
ttiiT  dadurch  eine  um  so  etttrkere  lebcmskraft,  dasz  sie  sich  trotz  der 
Verarbeitung  aller  eoltoren  in  ikrar  «igeaitbniiekkeit  an  bekaaptea 
Terateht. 

Während  nun  J.  P.  selbst  sowohl  in  der  Vorschule  zur  ästbetik 
wie  in  der  Levana  die  Griechen  S(  lir  iiocb  stellt  und  eigentlich  für 
den  jugenduuternclil  niciit,  entbehreu  mug,  üeuut  er  die  Komer  im 
anschlttsz  an  Herder,  der  von  ihrer  ^würgekunAt'  spricht,  die  *irflltp 
dieba  ond  wellmOrder'  (••  464).  wir  werden  nnn  Miidi  biann  dia 
BCtaier  niekt  mekr  naekabmnngawttrdig  flMenf  aber  die  kgindir 
discipliniereade  kraft  der  lateinischen  spraebe  in  ikram  werte  Ar 
den  j agendun terricht  wird  dadurch  niekt  angefochten,  was  dagegen 
J.  P.  gegen  die  herscbaft  des  Ciceronianismus  (s.  124)  sagt,  ist  novh 
immer  beherzigenswert,  wenn  sich  niich  Tnancbea  in  dieser  hin^icUt 
bf'rcits  zum  besseren  geändert  haben  sollte,  der  empfehlung  der 
bchnftsteller  der  silbernen  latinität  (s.  508)  stellt  Hieb  jedoch  der 
äatz  entgegen,  dasz  das  beste  für  die  Jugend  eben  nur  gui  genug  ist. 
indes  wird  anderseits  damit  allerdings  ein  wunder  punkt  berührt; 
denn  anek  wir  oiflaaen  bekannen,  dan  bei  den  Jetet  naek  beekekan* 
den  einriekiangen  die  koke  aebOnkeil  nnd  ainiall  gmada  dir  aigent- 
lifiken  elaeaker  dem  dalttr  noek  niekt  rttfan  sinna  der  jagend  oft  nur 
an  leicht  verloren  gebt. 

Nerrlich  ist  nun  aber  keineswegs  der  meinnnfr,  dasz  der  Schwer- 
punkt des  unierriobtc  nnf  die  Sachen  in  dem  sinne  verki^f  werde, 
dasz  die  spräche  dabei  als  ein  e^leicbf^iltiges  Werkzeug  bei  seite  ge- 
worfen werde,  wie  es  in  der  phj^jk  imd  matbematik  geschieht;  er 
will  uns  nicht  aufBakon  und  denreuli^mub  im  Unterricht  verweisen; 
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tidmshr  iti  er  als  plulotopli  viel  w  eehr  tob  d«r  manAA  idee 
dutthdrongen ,  von  der  bedentnng  der  geisteswelt,  in  welcher  das 
bloate  •»cbliche  erst  aeinen  wert  erhält,  als  dasz  er  die  spräche  als 

das  unmittelbarste  und  freießte  ausdrucksmittcl  do?  grclnnkens  für 
entbehrlich  halten  könnte.  T^-oraiif  er  dringt  und  wofür  er  Hamanns, 
Herders  und  J.  P.s  /eugnis  anllLhn,  ist  dieses,  dasz  ein  trockener 
formalismns  nicht  das  bcepter  in  der  sehnle  ftlhre,  dasz  dii  juL^cnd 
nicht  mit  leeren  hülsen  abgespeist  werde,  sondern  dasz  aicli  die 
spräche  zugleich  mit  dem  Torstellen  und  denken  bilde  (s.  206). 
*bloise  epraeban  lernen',  erklirfc  J.  P.  in  der  Levana,  'beisst  sein  geld 
im  anacbaftn  aehfinar  beniel  wtbmi  oder  daa  Yatonmaer  in  iSlen 
apneben  lernen,  ohne  es  zu  beten'  (a.  506).  die  spraebe  nnd  die  in 
dar  Bfirache  geschaffenen  kunstwerko  sollen  also  dem  unterrichte 
dienen ,  sofern  sie  das  formale  bedürfnis  befriedigen  und  auch  den 
sinnlichen  trieb  nicbt  zu  kurz  kommen  ]nssen:  alsdann  loiston  sie 
das,  was  Hamann  und  Herder  als  gegnern  des  toten  buchstabens 
vor:  cb webte,  was  Schiller  unter  dem  namen  ler  iistbe tischen  er- 
ziehung  begrifflich  zu  entwickeln  suchte,  und  worin  J.  P.  ihnen  bei- 
stimmt, wenn  er  fürchtet,  dasz  die  fremdsprachliche  lecttlre  bei 
dem  beattndigen  ringen  mit  grammntiaeben  flÄwierigkeiien  flir  den 
aeblller  den  gminia  dea  knnatwerkea  nnmOgHeb  maeht,  ond  wenn 
er  daher  mit  entschiedenheit  fQr  das  dentacbe,  wodleae  Schwierig- 
keiten wegfallen ,  eintritt  (a.  609).  die  erriebnng  ist  erziehung  anr 
humanität:  sie  soll  alle  anlagen  des  menschen  gleichmäszig  ent- 
binden und  den  zögling  mit  allem  bekannt  macben,  wfiR  der  mensch 
bisher  groszes  und  edles  gethnn  und  f7i.'>chaüen  bat.  liier  wird  nun 
auch  die  antitbeologibche  und  antiphilologische  schärfe  erklärlich, 
welche  für  Nerrlicbs  buch  bezeichnend  ist:  ihm  geht  nichts  fiber  den 
menschen,  und  ihm  schränken  die  philologen  die  idee  des  men^ciien 
in  einer  dnrob  den  tbntalebüoben  fortaebritt  der  menBcbbeit  niebt 
gareditfertigien  nnd  emaeitigan  weiae  anf  daa  damiaebo  altertnm  em. 

Man  wird  nnn  gewia  eimSnmen,  daaa  Necrlieb  nnter  bemfling 
anf  J.  P.  viele  mängel  in  unserem  untenriebtaweaen  mit  einer  auf- 
ricditigkeit  bloszlegt,  die  schon  allein  seinem  werke  den  erfolg  bei 
allen  sichert,  ftlr  wtdehc  dn?  ^eTöXri  f)  dXr|9c!a  Kai  urreptcxi'ei  ent- 
scheidend ist.  wir  nun  erwart<?n  die  abstellung  dieser  mJingel  nicht 
durchaus,  wie  wir  hier  nur  andeuten  konnten,  von  den  mittein,  die 
Nerrlicb  angibt,  sondern  zum  teil  von  einer  andern  Organisation 
unseres  iiühtien  Schulwesens,  durch  welche  über  kurz  oder  lang  be- 
aondeiv  die  aniabl  der  gymnaaien  vermindert  werden  mnaa,  wir  er- 
warten aia  aoeb  Ton  einer  Snaaeren  bebung  dea  lehreratandeat  der 
allerdinga  nacb  wie  Tor  die  eigenUicbe  knit  aeinea  wirkena  einer 
idealen  lebensansohnnnng  entnehmen  mnaz.  wir  aind  aber  auch  ttber- 
zengt,  daea  die  bloaae  yeratandeaansbildnng  neben  der  laÜm> 
tischen  nach  wie  vor  von  den  gymnasien  in  pflege  zu  nehmen  ist. 
hat  doch  Ooetbc  bereits  in  'dichtung  und  wnlirheit',  wo  er  den 
JMagus  aus  dem  norden  beapiicht  und  dessen  maxime,  daaz  alles» 
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was  der  menscb  za  leisten  übernehme,  aus  sämÜicben  vereinigten 
krftften  entspringen  müsse,  eben  diefies  im  allgemeinen  ausgespro- 
chen,  'das  wort  musz  sieb  riblösen ,  es  muaz  sich  vereinzeln,  um 
etwas  zu  sagen,  zu  bedeuten,  der  mensch,  indem  er  spricht,  muaz 
für  den  augenbiick  einseitig  werden,  es  gibt  keine  lehre  ohne 
sonderang.' 

An  diMor  stelle  gebührte  es  sieb  smülcfaBi,  die  pSdagogieehe 
Seite  der  Nenrliehfchen  darstolloiig  J«  P.8  bervonntfebeii.  es  bleibt 

nnr  noch  übrig,  in  aller  küne  die  leser  dieser  Zeitschrift  auf  das 
werk  Nerrlichs  als  auf  eine  litterarbistorische  leistnng  hinraweiBen, 

durch  welche  das  bleibende  in  dem  genius  J.  P.s  unserer  zeit  wieder 
nabe  gcbi  Eicht  wird  iu  einem  bilde,  dessen  züge  sich  auch  für  uns  in 
dem  mauze  beleben  werden,  als  wir,  um  an  ein  geständnis  Darwins 
anzuknüpfen,  durch  angestrengte  geistesarbeit  auf  dem  gebiet  e  x  a  c  t  e  r 
beobacbtung  die  empündung  für  muäik  im  weitereu  ämue  des  Wortes 
and  des  bObere  geistesleben  noch  niobt  eingebttsit  beben« 

IfssnBiTs.  i  Abtbüs  Juno. 


25. 

HbIOEIOB,  BANDBCJOa  bOb  DBB  BBIiIGXOKeUBTBBBlOHT  IV  DBB 
OBBBBH  OliABSBB.  BB8TBB  TBIL:  KIB43HBBaBeOSXOBTE. 

Em  buch,  weicbeä  wie  das  vorliegende  so  viele  vorzUge  lu  be- 
Eug  auf  die  aotwahl  und  anordnung  des  stefifes  aufweist,  findet  ohne 
weitere  Schwierigkeit  seinen  leeerkzeis  nnd  macht  sieb  selbst  be- 
kannt, nnd  trottdem  mOcbto  iob  niebt  unterlassen,  andh  in  dieser 

amtschrift  die  aufmerksamkeit  auf  dasselbe  zu  lenken,  es  entfallt 
nnr  einen  teil  des  religiösen  Unterrichtsstoffes  für  die  oberen  classen 
höherer  lehranstalten ,  nemlich  die  kirchengeschichte,  wahrend  das 
erscheinen  der  beiden  andern  teile  'beilige  geschichte*  und  ^f^laubens- 
lehre'  von  der  günstigen  aufnähme  dieses  ersten  abhängig  gemacht 
ist.  das  neue  an  dem  buche  besteht  darin,  dasz  es  nach  andern  ge- 
sichtspunkten  bearbeitet  und  für  einen  weitern  leserkreis  bestimmt 
ist  ab  andere  blleher  dieser  art  allerdings  soU  es  sonldist  dem 
religionslebrer  wesentliche  dienste  bei  seinen  TOrbereitongen  für  den 
imterricbt  leisten,  und  das  ist  der  banptzweck  des  buches.  daneben 
ist  es  auch  nach  der  ansieht  des  Verfassers  für  die  schOler  bestimmt, 
als  ein  lese-  und  wiederholungsbuch  zur  befestigung  und  Vertiefung 
ihres  wissens.  aber  nicht  minder  werden  auch  die  gebildeten  unseres 
Volkes,  die  nicht  speciell  theologische  bildung  besitzen,  das  werk  be- 
nutzen können,  um  an  der  liand  desselben  einen  einbJick  in  die  ver- 
schiedenen entwicklungspenoden  der  christlichen  kircbe  tbun, 
wie  es  auch  auszerdem  wohl  geeignet  ist ,  sinn  nnd  verstfindnis  dee 
ebristlicben  banses  fttr  kirchliche  dinge  so  wecken  ond  zu  beleben, 
so  vermeidet  das  bneb,  anfeinen  weitem  leserkreis  rtteksicht  neh- 
mend, die  extreme  eines  theologischen  compendinms  einerseite  nnd 
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die  eine?  mn^^rn  hilf»*  odu  r^Hititioiiabiiohet  &ta  die  kkchMi- 

geecbichte  anderseits. 

Bei  der  abfassuag  iat  der  Verfasser  den  leitenden  grumlsätzeD 
von  Herbst  'zur  frage  über  den  gescbichtsunterricht*  im  vollen 
ms^e  gerecht  geworden,  denn  was  zuerst  die  aoswahl  des  Stoffes 
betrifft,  M  bat  Hcidrieb,  ausgebend  von  dw  annobt,  div  flbr  den 
sflhttler  BW  das  mtercwe  hat,  mit  dam  aen  leim  diraei  oder  in- 
dizaak  i&  berfihrung  kommt,  eine  bedeufciade  sichiuug  danelben  vor- 
genommoi.  deibalb  fiadea  wir  ancb  daria  kaiiw  entlegenen  dingie, 
weder  die  namen  der  gnostiker  mit  ibren  complicierten  Systemen, 
noch  die  auftfibhing  der  griecbischen  und  lateinischen  IfirchenvSter 
nebst  ihrem  lebensabrisz  und  ihren  die  kirchliche  lehre  teiiweigebe- 
stimmimdeii  anschauungen.  auch  von  mitt^jlultt  rlicber  It  hrentwick- 
\uu'^  ist  nur  die  allgemeine  bedeutung  der  scbula^Lik  und  mjstik  in 
ihiem  Verhältnis  zu  eiuancier  hervorgehoben^  von  den  Vertretern 
dieser  wisMaaebaft  dad  dagegen  aar  £e  aamea  Abftlarda,  Tboaiaa! 
▼oa  Aqaiae  aad  Tankn  geaaBBt  was  nuthia  der  daiateUaag  aa 
breite  abgeht,  hat  die  tiefe  der  behaadlnag  reiehlieh  enetat.  ich 
erinnere  dabei  nur  an  einige  absehaitte,  die  besonders  isagnis  von 
dem  ebea gesagten  ablegen,  z.  b.  nr.  11  aus  der  mirijyrergeschichte 
und  sage,  nr.  47  Philipp  Melanchthon  und  Luthers  andere  freunde, 
nr.  ob  der  glaube  der  evangelischen  kirche  im  unterschiede  vom 
katholischen  glauben,  endlich  auch  nr.  62,  67,  68  und  76  —  80,  welch' 
letztere  von  den  liebeswerken  der  evangelischen  kirche  handeln  und 
einen  überblick  über  die  verschiedenen  religionen  imd  kircheupai- 
teiea  ia  der  gegeawart  gebea.  eiaigermassen  befremdend  aiag  es 
erseheiaea,  dsaa  oft  aeitlUh  aas  siaaader  lisgeade  diage  ■aasmmna 
gestsllt  and  ta  einem  abgeraadetea  ganoa  warbeitel  slad.  eher 
hiergegen  ist  aaaaftthfen:  diese  eigsatHmliebkeit  hängt  mit  dem 
priaeipe  der  anordnung  des  Stoffes  zusammoa,  insofern  als  die  ateff* 
masfsen  ohne  rück<5if'ht  auf  die  zeitliche  Verschiedenheit  in  gruppen 
aufgelöst  siik]  und  ji  le  gruppe  auf  dem  höhepunkte  ihrer  entwick- 
lunc?  dargestellt  ist.  so  kommt  es  auch,  dasz  das  einsiedlerleben,  als 
Vorläufer  def:^  irjönchtoms,  erst  in  der  pcriod©  des  mittelalters  bei 
der  be&prechuug  des  letztern  zur  darstellung  kommt,  dasz  ferner  in 
dem  absebnitte  ^d«r  gotteadmast  der  evangelischen  kirche'  vieles  eia- 
aslae  sieb  findet,  was  wir  sobon  voiiier  vermisit  haben,  was  aber 
eisl  apitsr  der  fibefaiohttiehkeü  wegea  beigebiaefat  ht 

Leider  ist  es  naa  aisht  mOglieh,  die  zahl  der  hierher  gehörigea 
beispiele  zu  vervollst  ^Indigsm,  nm  den  manigfaltigen  inhalt  des  werte 
noch  näher  zu  beleuchten,  wohl  aber  möchten  wir  wünschen,  dasz 
der  herr  Verfasser  in  seiner  amtlichen  thfiti^kfit  die  nötige  zeit  finden 
möj^e  ,  um  diesem  ersten  teile  seines  har.dl  u ches  die  beiden  andern 
hiu/.uzufügen  und  uns  in  nächster  zeit  mit  der  herausgäbe  derselben 
m  erfreuen. 

Kothen.  Alwin  Stbbz. 
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26. 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  EINUND- 
VIEBZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 
UND  SCHÜLMiLNNEB  ZU  MÜNCHEN. 


Die  zahl  der  ans  allen  teilen  Deatschlands  eingetroffenen  mitglieder 
hat  600  bereits  ht'ute  überschritteu .  die  gaste  wiiriloti  um  bahnhof  von 
den  verscbiedeneu  comites  empfangen,  abends  trat  mnii  aicii  in  den 
prächtig«!!  rftnmea  des  alten  rathaussaales,  der  bereit«  gegen  8  nbr 
dicht  besetzt  war.  der  abend  aollte  der  freien,  unbehinderten,  gegen- 
seitigen begrüsftung  der  teilnehmer  gewidmet  »ein^  es  war  daher  von 
der  ▼ersnetaltnng  besonderer  ftetlichkeitea  Umgang  genommen,  sp&ter 
hielt  der  erste  präsident  der  versammlang,  herr  universilätsprofeasor 
(Ir.  V.  C  Ii  r  i  s  t  -  Miinehet! ,  eine  ktirze  laimiofe  begrüazungsrede  und  for- 
derte diu  herreu  aut ,  uHch  allem  ätuüeutiäcbeu  brauch  den  cautus 
gandesmnt  igitor  anzustimmen,  benr  reallehrer  dr.  Möller-Neu- Ulm 
begrüszte  die  gHste  mit  einem  bumoiToUeii  gediobte.  der  «bend  nahm 
den  angeregteaten  TerUnf. 

Von  bAnnnten  nnmen,  welehe  auf  dem  pbflologentage  vertreten 
sind,  nennen  wir  nach  der  ersten  mitgliederliste:  prof.  Blümner -Zürich, 
prof.  ilr.  Conze 'ßerliT),  prof,  dr.  Ebers-München,  gymnasialrector  dr. 
Kitner-üörlitz,  gelieimrat  Geftcken  München,  prof.  dr.  Gomiicrz,- 
"Wien,  hofrat  dr.  v.  Hartol-Wlen»  prof.  dr.  v.  Herzog  -  Tübingen, 
ofierschulrat  dr.  Kr  iige  r  -  Dessau,  gymnaainMirector  dr.  K  ü bler -  I^li  liu, 
prot.  dr.  Milchhöf  er-Münster  i.W.,  prof.  dr.  Xw  an  Müll  er- Erlangen, 
prof.  dr.  Otthoff-Reidelberg,  prof.  dr.  v.  Planck- Btnttgart,  prof.  dr. 
Richter  •  Leipzig,  hofrat  dr.  Schenkt  •  Wien,  geh.  oberschulrat  dr. 
Herroann  Schiller-Oieszen,  prof  dr.  Erich  S eh m i d t -  IJcrIin,  prof. 
dr.  S  chö  11-Heidelberg,  geb.  obenegierungsrat  dr.  S  u  h  r  a  d  e  r  -  Halle  a.  5>., 
prof.  V.  Schwabe-TUbiugen,  prof.  dr.  So  ein- Leipzig,  prof.  dr.  Uhlig- 
Heidelberg,  prof.  dr.  W  i  h s o  w a -Marburg  i.  H. ,  prof.  dr.  Zell  er- lierlin, 

£rof.  dr.  Ziugerle-Inn&bruck.   selbstverstauditch  sind  die  uniTersität 
[Uneben  und  die  bi^reriechen  pbilologen  doreb  eine  reihe  anerkannter 
faobleate  Tertreten« 

Erste  h  a  u  p  t  V  i_  r iL  [11  ni  1  u  n  g  (20  mai). 

Die  erste  bauptversammlnng  wurde  vormittags  10  ubr  in  dem  fest- 
lich gee^MiQekten  eaale  dee  kgl.  Odeone  mit  dem  ieierliehen  männer- 

ohor  von  Beethoven  Min  himmelrühmpn  pIpb  ewigen  ehre'  unter  Icttung 
deeberrn  directors  tichmid,  vorgetragen  v  n;  philologen  and  pbilologen- 
ftreanden,  eingeleitet,  es  waren  ea.  uütglieder  anwesend;  vom  kgl. 
banse  waren  erschienen  se.  Ic.  h.  prinz  K  u  p  p  r  e c h  t  mit  seinem  adjutanten 
major  Zerreiss,  ferner  cnltusminister  dr.  v.  Müller  mit  den minifterial- 
räten  Giebrl,  v.  Auer  und  Zeitlmann,  regierungsrat  Bumm, 
reglemngepvieident  freiberr  v.  Pfenfer,  prMdeat  der  akademie  der 
Wissenschaften  cehcimrat  prof.  dr.  v.  Pettenkofer,  die  beldea  Mifger- 
meister  dr.  v.  Widenmayer  und  Borscht  u.  a. 

Der  erste  prSsideat,  prof.  v.  Christ,  eröffnete  die  41e  versammlong 
deutscher  pbilologen  nnd  schnlmlnner  «mit,  daaa  er  kurz  die  umstlnde 
erwUhntp,  infolge  deren  München  «o  <sp1(t  erst  zum  sitz  einer  philologm- 
versammiung  erwählt  wurde  and  nachträglich  Indemnität  dafür  nach« 
■Qobte,  daes  dae  prttsidiaro,  abweiebend  von  dem  bieberigen  branch,  die 
veriammlong  auf  p6ngiteD,  atatt  ende  September  berafen  bat.  alsdann 
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gieng  der  redoer  auf  zweck  nsd  siel  der  philologiseBen  wandenrer- 

sammlangen  ein.  die  philologen  und  Schulmänner  ans  allen  länderti 
deutecher  sänge  versammeln  sich  in  Zwischenräumen  von  ein  bis  zwei 
jabren»  damit  die  mKoner  der  tfaeoretieehen  forsehmiig  nnd  prektieohMt 

uchulthUfigkeit  Bivh  auch  persönlich  näher  treten,  durch  gegenseitigen 
ppdrinkcnau^itansph  nnrl  öffenfliche  dlsctission  die  hessenint^-  fler  mf*thode 
des  uulerricLla  aubtreben,  durch  vortriigu  und  mitteilungeu  über  eia- 
selne  pnnkte  der  Wissenschaft  sich  gegenseitig  belehren  und  das  Inter- 
esse für  ihre  bestrebungen  in  weitere  kreise  tragen,  die  hohe  bedeutong^ 
der  versammlang  für  anbahnung  nnd  emeaeriuig  peraöolioher  freund- 
sebaftlieher  besTehiiiigen ,  fGr  direeten  meinungMuaUrafleli  und  gegen- 
seitige aufrichtung  wird  von  niemend  verkannt,  aber  zweifei  werden 
vielfach  gehegt,  ob  die  philologen,  welche  sich  mit  den  litterarlschen 
erxeugnissen  der  Vergangenheit  abgeben,  neues  mitzuteilen  haben,  ob 
die  Philologie  flberbaupt  gleieb  den  natarwiMenecbaften  an  den  grossen 
fortschritten  der  wiasenschuftlichen  erkonntnis  teil  habe,  jene  zweifei 
werden  meist  nur  vnn  denjenigen  ausprpgprochen,  welche  das  wort  philo- 
logie  in  zu  engem  äiuue  fasseu  und  sich  unter  dem  philologen  gewöhn - 
lieh  nur  den  lehrer  denken,  der  ihnen  mensa  nnd  amo  einblänte.  aber 
die  Philologie  im  wissenschaftlichen  sinnr  Timfaszt  alle  sprachen  und 
beschäftigt  sich  mit  der  wiedererkennnng  alles  dessen,  was  an  geistigen 
ideea  die  frttheren  generationen  in  spräche  und  sehrift  nledergulogt 
haben,  an  den  gllnaeadsten  triumphen  des  menschlichen  genies  gebort 
aber  sicher  die  entziffernng  der  hierofrljphen  und  keilinschriften ,  und 
niemand  wird  den  europäischen  Orientalisten  den  stolz  verwehren,  dasz 
sie  mit  der  schttrfe  ihrer  metbode  den  Brahmanen  nnd  Persern  das  Ter* 
ständnis  ihrer  heiligen  sehrift  erschlossen  haben,  nie  auch  wird  Deutsch- 
land der  groszen  Germanisten  vergessen,  die  nu«  in  die  litterHrischea 
denkmale  unserer  vorfahren  wieder  eingeführt  uud  mit  der  geschicht- 
lichen entwicklnng  unserer  spraehe  bekaont  gemacht  haben,  aber  anoh 
die  Philologie  im  cncrercn  sinne,  die  sog.  cla^Ri^che  philologie  hat,  wie- 
wohl sie  sich  mit  einem  schon  viel  bearbeiteten  Stoffe  beschäftigt,  viele 
glänzende  entdeckungen  aus  den  letzten  Jahrzehnten  aufzuweisen,  nicht 
blosz  haben  die  ansgrabnngen  in  Troja,  Olympia,  Pergamon  erstaunlich 
viel  neues  und  groszes  an  den  tag  prfr»rdert  und  hat  <lie  sprachverglei- 
chende grammatik  ganz  neues  licht  über  die  spracherscbeinungen  ver- 
breitet, aneh  die  tuten  sweige  der  elassisehen  philologie  haben  tsils 
durch  neues  materlal,  das  ihnen  zugeführt  wurde»  mehr  aber  dnrch  die 
leuchte  kritischer  forschung  auszerordentlicbe  fortschritte  gemacht. 

Redner  weist  dieses  sodann  in  gelehrter  ausfühi'ung  an  einer  ein* 
seinen  diselpUo,  der  grieehisehen  litteratnrgesohiobte,  naeh  und  sehliestt 
mit  tVil;_' enden,  zum  herzen  gesprochenen  worten:  auch  die  clrissisc!io 
philologie  kann  einen  auteil  an  dem  wissenschaftlichen  fortschritt  der 
menschlichen  erkenntnis  beanspruchen;  sie  ist  nicht  altersschwach,  noch 
ausgeschöpft,  auch  in  ihr  giebt  es  noch  neue  dinge  zu  finden  nnd  winkt 
der  lorheor  de-?  ont  lorkcrruhms  dpm  tüchtigen  forscher,  nber  das  Int 
nicht  das  höchste  in  unserer  Wissenschaft;  das  höchste  ist  der  unver- 
gleichliche sehats  der  elassisehen  werke  dis  altertoms,  den  sn  httten 
nnd  zu  verwerten  unsere  erste  aufgäbe  sein  musz.  auch  wenn  keine 
gloriole  litterarischen  ansehens  unHorcn  Studien  winkte,  müste  derechte 
philolog  and  schulmann  jener  hauptaufgabe  seine  besten  kräfte  za 
weihen  stets  bereit  sein,  die  herrorragende  Stellung,  welche  die  das- 
sische  philologie  an  den  Universitäten  und  in  der  litteratur  einnimmt, 
verdankt  sie  wesentlich  dem  werte  jenes  kostbaren  Schatzes  für  die 
schule  und  die  Jugenderziehung,  wollen  wir  namentlich  in  unserer  zeit, 
in  der  man  mehr  wie  friiber  an  den  grnndsftulen  unserer  jogendbtldung 
EU  rütteln  unternimmt,  uns  Hit^  heiligkeit  nnsnrcr  mifgabe  vor  äugen 
halten,  möge  insbesondere  auch  diese  Versammlung  dazu  beitragen,  dasz 
das  fever  der  begeisterung  für  edle  bumanität  in  unseren  herzen  nicht 
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•rlSwbt,  dMi  wir  den  leliats,  den  wir  Ton  unseren  TorfAbren  empfangen 
haben,  unverkünimert  den  künftigen  geschlecbtern  überliefern!  (oeifAlL) 

SchlieHzIif^h  gedachte  prüf.  v.  Christ  der  seit  1889  verstorbenen  mit- 
glieder,  darunter  Urlichs,  Conr.  ilofmann,  Gregorovius,  Miklosicb,  Sohlie- 
nuuin  n.  nacbden  eich  die  Tersammlang  tn  ehren  der  toten  Ton 
den  sitzen  erhoben,  worden  als  Schriftführer  in  das  bareuu  hernfcn  die 
herren  dr. Schenkel  jun.» Wien,  dr.  Adam- Wiesbaden,  dr.  üammer 
imd  dr.  Kflek*Hfiaehen. 

Hierauf  begräszte  cultusminister  dr.  v.  Müller  namens  der  bnje- 
rischfn  Staatsregierung  don  philologentag  jiufs  herzlichste: 

Wie  schon  der  erste  prasidcnt  erwähnt,  befand  sich  onter  den 
grUndern  der  pbilologenversammlangen  vor  66  jähren  «oeh  dr.  Friedr. 
V.  Tliii  rsi  Ii.  wenn  es  eines  bew<  i^p.'<  liednrt',  dasz  Ihr  unternehmen, 
dad  aus  liebe  zum  herafe,  wis  treuer  hiugebung  an  wichtige,  dem  vater- 
lande geweihte  aufgaben  hervorgieng,  den  Wechsel  der  selten  und  der 
menschen  zn  Überdauern  vermafr,  so  ist  es,  dächte  ich,  die  heutige 
glänzende  versftnimlung.  Ihro  froie  vereinin^njig  mehrt  "»icli  fort  und 
fort,  sowohl  in  bezug  auf  die  zalil  der  teilneiimor  altj  in  bexug  aui  die 
gegenstände,  die  Sie  in  den  kreis  Ihrer  beratongen  und  erörterungen 
ziehen,  das  zit-l  Ihrer  dankenswerten  fif strehrmgen  ist  ein  doppeltes, 
der  Wissenschaft  zu  dienen  nud  dem  praktischen  leben,  der  schule  zu 
nütsen.  beiden  riebtungen,  meine  hooDTerehrtsn  herren,  bringt  die  kgl. 
bayerische  staatsregiening  ein  reges  inturesse  und  ein  warmes  herz  ent- 
gegen,   die  Wissenschaft  wühlt  eich  die  gebiete  ihrer  forschungen  frei 


In  dem  akadamisehen  lehramt  aber,  meine  hochverehrten  herren,  sind 

die  Vertreter  <\er  von  Ihnen  gepflegten  wissetipclififten  stets  auch  dessen 
eingedenk,  dasz  sie  für  jene  schulen,  die  wir  iu  Bayern  mit  dem  aus- 
dmck  'roittalschnlen'  beeeiebnen.  die  lehrer  heraniobtlden  berufen  sind, 
und  je  mehr  wir  für  das  wohl  unserer  schulen  besorgt  sind,  um  so  leb- 
liafter  müssen  wir  bleibende,  innige  beziehungen  zwischen  Universität 
und  schule  wünnchcn  und  anstreben,  wissenschaftlichkeit  ist  die  erste 
und  unerlii8zli(-h8te  Voraussetzung  für  die  lehrer,  aber  wissenschaftlieh- 
keit  für  sU'.U  allein,  ich  glaube,  bei  diesem  satz  keinen  widorsprncli  zu 
tiudeu ,  macht  noch  nicht  den  gediegenen  and  segensreich  wirkenden 
sehnlmann.  es  scheint  mir  daher  mit  recht,  meine  hoehTerdirten  herren, 
gerade  in  der  gegenwart  auf  die  piidagogisch  -  didaktische  ausbildung 
ein  erhöhtes  augeumerk  gewendet  zu  werden,  nur  dann,  wenn  wissen- 
schattlichkeit  und  pädagogik  gleichmäszig  zur  gebührenden  geltnng  ge- 
langen, werden  wir  mit  bastimmtheit  hotTen  dürfen,  dem  vaterlnnd 
dauernd  R'hnp  zn  erziehen,  die,  atiPgorÜHtet  mit  solidem  wissen,  stark 
an  Charakter,  in  religiös- äittlicher  tüchtigkeit  den  sich  stets  steigern- 
den anforderungen  der  seit  gerecht  au  werden  vermSgcn.  hochansehn- 
liche Versammlung!  die  kgl.  Staat:*) e>,Merung  hat  »ich  aufrichti<;r  ge- 
freut, düsz  Sie  in  diesem  jähre  wieder  eine  bayerische  Stadt,  uud  zwar 
diesmal  die  haupt-  und  rasidenzstadt  des  landes  zum  ort  Ihrer  Ver- 
sammlung gewühlt  haben,  dieselbe  hat  gerne  darauf  bedacht  genom* 
men,  Ihnen  würdige  sitsrnngsrüume  zu  erachlieszen  nnd  hat  mit  ver- 
gnügen dazu  mitgewirkt,  auch  im  übrigen  Ihren  hiesigen  aufenthalt  su 
einem  angenehmen  sn  gestalten,  mögen  Sie,  meine  hocbTerehrten  herren, 
beim  abschlnf«z  Ihm  di«  sjährigen  verliandlungen  die  eigebnisse  derselben 
gleich  wie  friiher  mit  voller  befriedigung  überblicken  nnd  mögen  Sie, 
meine  herren,  die  Sie  aus  der  ferne  so  uns  gekommen  sind,  dann  aus 
München  mit  den  besten  eiinnernngen  scheiden,  (beifall.)  —  Präsident 
v.  Christ  dankt  für  dieses  wohlwollend'  entgegenkommen  der  baye- 
rischen staatsregiorung;  er  könne  wohl  namens  der  Versammlung  ge- 
loben, dass  die  teilnehmer  die  beiden  von  der  kgl.  staatsregieruog 
vorgezeichueten  aufgaben  berücksichtigen  werden.  —  Namens  der  stadt 
München  sprarh  der  erste  bUrgermcister  dr.  v.  Widenmayer  warme 
^.  jfttirb.  f.  ptitl  a.  päd.  U.  abi.  1S91  hfl.  i,  17 
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Worte  des  winkomnie.  die  bOrgereehaft  wiese  so  eeh&tzen,  wee  sie  dea 
mSiiiierii  zu  danken  hat,  die  ihre  eSbne  als  treue  führer  doreh  die  wege 

wissenschaftlicher  arbeit  geleiten.  —  Namens  derkgl.  bayerischen  akade- 
mie  der  Wissenschaften  richtete  der  präBideut,  geh.  lat  dr.  v.  Petten» 
kofer,  einige  mit  vielem  belfall  aufgenommene  worte  an  die  versamm- 
Inng.  da  die  spräche  ein  crrnignis  des  menschlichen  (lenl^ens  ist,  ho 
liefert  die  wiesenschaftliche  bescbftftiguog  damit  die  erkeuntois  ihrer 
feeets«  ohne  awoifel  ancb  eine  gute  gmndlage  für  einen  metbodieeben 
anteniebt  in  deta  schulen,  in  welchen  die  denkorgane  der  heranwuch» 
senden  jagend  {^eübt  werden  sollen,  um  die  denkfahipkeit  r^ann  anch 
nnf  andere  praktische  und  wissenschaftliche  zwecke  und  ziele  anzu- 
wenden, da  eieb  die  philologie  früher  entwickelt  bnt  nie  die  natur- 
wieeei:i!?chn.rr,  so  ist  von  selbst  gekommeu,  dasz  der  Sprachunterricht  die 
wesentliche  gruudlage  der  schule  geworden  ist.  dies  tei  wohl  auch  der 
grond  derhittoriseh  gewordenen  Vereinigung  der  dentseben  pbilologen  und 
sebnlmänner.  allmählich  haben  sich  auch  andere  Wissenschaft m  soweit 
entwickelt,  dasz  sie  passendes  material  für  den  »rbulnnterricht  liefern 
können,  aber  sie  werden  die  philoiogie  nie  verdrängen  und  auch  niti 
ersetzen  können,  'so  dass  ieh  flanbe^  scblieast  ▼.  Petteakofer,  *dees 
die  Philologen  und  ^chiilmHnner  Bocb  lang«  nnd  oft  sosammeD  tagen 
werden.'  (lebhafter  bcifall.) 

Prisideot  Obrist  dankt  den  beiden  ▼orredaem  bestens,  die 
gastlichkeit  der  stadt  München  werden  die  herren  noch  in  besonderer 
weise  kennen  lernen;' Münchens  Stadtverwaltung^  habe  auch  hohen  sinn 
und  hegeisternng  für  die  aufgaben  der  philologen  und  schulmänner  wie 
niebt  alte,   die  sympathischen  worte  Pettenkoters,  des  weltherfihmten 

forscher?;  nnd  bvpirnikprs,  f!f"p??e!i  iinrrif  von  Jeher  anch  bei  den  philo- 
logen  einen  guten  klang  hatte,  gereichen  der  Versammlung  zur  beson- 
deren ehre. 

Hieranf  lüelt  berr  professor  Erich  Schmidt  aus  Berlin  einen  ver- 
trag «her  anfgaben  und  wege  der  'Faustphilologie*,  ausgehend  von  der 
musterung  der  älteren  Fanstforscher  durch  Vischer  1839,  seinerseits  mit 
der  tendMU,  eine  mitte  s wischen  dem  sn  getrosten  allwiesenk5nnen  und 
der  llihmenden  Hlcnpsin  des  nichtwissenkönnens  zu  suchen,  er  sagt  wie 
weit  die  combination  in  der  rondung  von  bruchstüeken  und  der  her- 
ttellttng  ilterer,  grans  oder  teilweise  rerscbwnndener  grundrisse  komme, 
neigt  dasz  nur  die  historische  erklärung  manche  Schwierigkeit  im  'Faust* 
Überwinde  und  beurteilt  mit  alli^emeini-n  »;it-<{«>T)  und  einaelnen  beispicIcMi 
die  neuere  Chronologie,  die  besonders  mit  paraileistellen  und  gtilistisciicu 
beobaohtungen  vieles  tn  klein  splittere  and  oft  in  sebroff  periodlsiere. 
dnnn  überblickt  er  rasch  den  von  ibm  1887  entdeckten  'Urfanst'  und 
die  daran  geknüpften  probleme:  die  entstehung  der  einzelnen  scenen 
nnd  wa«  anszerdem  schon  Torweimarisch  sein  könnte,  um  naeh  einer 
einheitlichen  darstelinng  der  Oretchentragödie  die  grosze  disparnte 
mas^e  'wald  und  höhle',  den  italienischen,  ursprünfjlich  «dhl  auf  die 
'hexenkücbe'  folgenden  monolog  'erhabener  geist,  du  gnbst  mir,  gabst 
mir  allea%  die  in  Weimar  angescbloseene  sweifllllige  mittelpartie,  deren 
zweiter  teil  plölzlich  erst  zu  CIrotclien  überleitet,  und  dajj  aus  dem 
Uriaust  gerissene  schluszstück  ,  eingehend  zu  besprechen  und  zu  zer- 
gliedern, die  an  unmittelbarer  nnd  aaszielender  polemik  reiche  rede 
seblosa  mit  Qoethee  ipruch: 

forschung  strebt  und  lin^rt,  ermüdend  nie, 
nach  dem  gesets,  dem  gruud,  warum  and  wie. 
Endlieb  sprach  berr  reetor  Oblenscblager- Speyer  ttber  die 
»  rgebniMsc  der  r  ö m i s  c h  -  ar c Ii U ol o  ;  f  c  h  e  n  forMchung  der 
letsten  25  Jahre  in  Bayern,  ausgehend  von  den  trühzeitig  begon- 
nenen forschungen  auf  antiquarischem  gebiete,  die  sich  an  die  namen 
Aventin,  Petttinger  und  Appian  anknüpfen,  versaehte  der  redner  In  ge> 
drllngter  Übersicht  in  die  ergebnisee  der  genannten  forschong  auf  den 
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▼eracbiedenen  gebieten  einen  einblick  zu  veruchaffen.  er  berührte 
nanentlicb,  was  barvomfrendes  an  einzelnen  fundgei^eottü&dett  wa  t^gn 

kam,  die  fuiule  von  ^rUbern,  die  erinittelijnjf  rÖDiiMrJur  str;i'^/fif,  sowie 
der  orte  der  Feutinger-tafel,  die  aut'grabuiiff  römischer  woLndt^tlen,  und 
betonte  insbesondere,  dass  die  lager,  welche  sur  nnfnabme  der  stttn* 
digen  römiscben  liesiitBiingen  im  lande  angelegt  worden  waren»  In  grotter 
zahl  in  Her  letzten  zeit  aJifpi:« fanden  nn  i  in  uutersm  linna:  gezogen  wurden, 
iudeui  er  auf  die  wicbtigen  er^ebuissu  der  {^euauuteu  Untersuchungen 
«noh  für  heute  noch  bestehende  einriditnngen  nnfmerksnm  machte,  gnb 
er  flem  bedanrm  Husdriick,  daaz  in  I'ayem  keine  Sammlung  l>*  st*  l:o,  in 
welcher  die  hauptcr^^ebnisse  der  römiach-archHologiachen  unterKuchungen 
in  Bayern,  sei  es  im  original,  sei  es  in  nachbildung,  zu  finden  wären, 
redner  gnb  sum  Schlüsse  der  boffnung  räum,  dasz  durch  die  fortgesetzten 
bemüliunpcn  der  forscher  mu-h  scblieszlicL  in  weiteren  kreisen  das  Inter- 
esse an  diesem  gegenständ  geweckt  und  für  die  noch  rorhandeneo 
mlogel  nbbilfe  getebnffen  werde. 

Festessen. 

Naciimiitug  2  uiir  fand  im  alten  rathaussaale  das  fastessen  statt, 
an  welehem  eich  nahem  800  herren  nnd  damen  beteiligten,  an  ehren* 

gHsten  bemerkten  wir  den  f  TiltTisminister  dr,  v.  Müller  mit  den  ministcrial- 
räten  v.  Uiehrl  und  Zeitlraunn,  rp^ieruugspräsident  frhr.  v.  Pteufer, 
poliseidireetor  frhr.  v.  Welser,  bui^urmeister  dr.  v.  Widenmayer  mit 
mehreren  milgliedern  der  gemeindecoilegien  n.  h.  —  Zur  Speisekarte 
hatte 'lupulus' (prof*  «*>or  E.  Wolflin)  ein  originelles  'vulgSlr-lateinist  hei* 
trinklied  gedichtet,  die  reibe  der  toaste  eröffnete  der  erste  präsident, 
prof.  dr.  Christ,  mit  einem  hoch  anf  den  kaieer  nnd  den  prins- 
regenten.  der  redner  feierte  in  seiner  anspräche  die  deutsche  einigung 
und  die  fiirsorge  der  wiitelsbnchischen  fürsten  für  kunat  und  wissen- 
sciaait.  der  zweite  präsident,  gyinnasialrcctor  dr.  Arnold,  toastierte 
anf  die  bayerieebe  etaatsrefHerang,  speeiell  anf  den  gegenwärtigen 
cultusminister,  welcher  der  Versammlung  Ton  anfang  an  »He  reichste 
lorderung  su  teil  werden  iiesz  in  einem  masse,  das  erkennen  iieas,  dasz 
sein  herz  bei  der  sache  war.  und  das  sei  nicht  su  Terwondern;  denn 
9cbon  als  jüngling  habe  unseren  enUnsrainister  der  gei»t  Athens  und 
Roms  begeistert,  und  man  wisse  von  ihm,  dasz  er  auch  jetzt  noch  in 
seinen  muszestundeu  das  bedürfnis  habe,  aus  den  Schriften  der  alten 
•fieses  vergesaen  dee  sorgenbeketeten  lebens  in  seblfirfen.  darum  habe 
der  herr  minister  auch  für  die  classiache  bildung  die  gröste  Sympathie 
und  darum  lifibe  er  bei  der  jrinirften  Schulreform  in  Hfiyern  nn  der 
idealen  gruudiage  unseres  gymnu:^xuiaciiulwesens  nicht  rütteln  lassen 
nnd  insbeeoadere  die  berliehste  bifite  deseelben ,  daa  eebfipfen  aua  der 
griechischen  quelle,  nicht  verkümmert,  (beifall.) 

Cultusminister  dr.  v.  Müller  erwidert  auf  diesen  toast  sofort  in 
folgender  anspräche:  für  die  liebenswürdigen  worto,  die  der  eweite  herr 
▼oraitaende  soeben  an  mich  zu  richten  die  gttte  hatte  und  die  aus  Ihrer 
mitte  so  freundlichen  beifall  fanden,  drängt  es  mich,  Ihnen  vor  allem 
meinen  herBlichsteu  dank  aussusprechen.  ich  bekenne  mich  in  erwide- 
rung  dieser  werte  gerne  alt  den  dankbaren  schfiler  unterea  bomaaisti- 
sehen  gymnasiums.  (bravo.)  sehr  geebrte  herren!  wir  alle  hegen 
gleichmässig  die  Überzeugung,  dnnt  die  Wissenschaft  su  den  höchsten 
gütern  des  Volkes  gehört  and  dasz  in  der  schule  zum  guten  teil,  zum 
■ehr  guten  teil  das  wohl  des  Taterlandes  liegt,  bai  soleben  fragen,  meine 
herren,  bin  ich  in  erster  linie  von  dem  gedanken  beherscht,  dasz  die 
bedeutsamste  aufgäbe  der  gegenwart  in  der  sorge  für  die  Zukunft  be- 
steht, in  meinem  pflichtmääzigen  wirken  befinde  ich  mich  aber  In  dieser 
besiehung  —  und  daa  wurde  beute  au  meiner  grossen  freude  schon 
wiederholt  betont  —  aiif  einem  auszerordentlicli  gut  gepflegten  gebiet, 
unter  dem  laudeaväterücheu  auhnts  und  schirm  weiser  und  hochgesinnter 
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berteher  eind  in  Bftjern  wiisentehaft  and  tehnle  stets  der  gegenstsnd 
sergssmster  bedaehtnnhme  and  eifrigster  pflege  gewesen,    sttttten  der 

Wissenschaft  nnri  der  schulen  blühen  und  gedeihen  im  lande.  )>ei  dem 
sehr  günstigen  stände  speciell  unserer  humnuistischen  gjmnasieu  konnten 
wir  TOD  anfang  an  nnr  an  einen  eonservntlT  gebaltenen  nnsbsn  Im  ein> 

Z'  Innn       iiken.     f^if  fnndamente  TinRnrer  humanistischen  anstalten  sirr^ 

i'esuud,  und  wir  hoffen  anf  dem  nlten  classiscbeu  faodament  noch  lan^^e 
ortsnbMien  nnd  »nf  dieser  grundlage  neeb  lange  die  erspriessliebstett 
erfolge  zu  erssielen  —  unter  der  beteiiigung  gnter,  wissenschaftlich  ge- 
bildeter und  geschulter  lehrer,  die  mit  mir  (^emeinsnm  der  erkenntuis 
sittd,  dasz  das  wesentliche  in  der  schule  die  eigene  sittliche  höbe  des 
lebrere,  die  wärme  ist.  mit  der  der  sebiller  gepnekt,  gefesselt  und  fort* 
frerissen  wird,  (brav<i  )  hochrinsr>linlichc  vfrsammlung!  die  hgl.  Staats» 
regierung  konnte  Sie  heute  murgeu  durch  meinen  mand  am  so  freund- 
li^er  nnd  berslleber  begrüsson,  je  liSher  sie  die  bedentung  Ihrer 
Tsrhandlungen  schätst.  ich  bin  dessen  gewis,  dass  die  41e  versamm- 
]nn^  deutscher  philolop'^n  und  Hchulmanner  eben«o  r*»5ch  «n  frnchtbrin- 
geuden  ergebnisseu  aein  wird  wm  ihre  vorgüngerm  und  in  diesem  sinue 
erhebe  ieh  mein  glas  und  leere  es  auf  des  wohl  dieser  ▼ersunmlnn^. 
(lebhafter  ?Mrtjf)  —  Prof.  dr,  Planck  ^^tnttgart  brachte  so  Inno  eittOll 
trinksprach  nus  anf  den  kaiser  von  Osterreichi  den  verbündeten  des 
dentscben  reiehes,  dr.Hergt-LnndsbQt  trag  ein  ec^wungvoUes  gedid&t 
auf  die  classischen  Studien  vor,  hofrat  dr.  Härtel* Wien  feierte  die 
st.ifU  MHuchon,  worauf  bürgermeister  dr.  v  Widenraayer  in  warmen 
Worten  erwiderte.  —  Prof.  Oskar  Jag»  r- Köln  trank  auf  das  deutsche 
▼ntertsttd,  indem  er  .an  die  Seiten  erinnerte,  da  sich  die  philologenver- 
sammlunpen  tio  -1i  nicht  überall  in  Deutschland  in  {»letcher  Weise  lieiiniach 
fühlten,  wie  beute  in  München  der  fall  ist.  —  Heallehrer  dr.  Müll  er- 
Nen-Ulm  feierte  in  beifftllig  aufgenommenem  poetischen  tosste  die  dsmen, 
worauf  rector  dr.  Weckte in*München  die  Versammlung  veraolaszte, 
d<»m  Hnwe^enden  rigiernngfsprÄsidenten  frhr.  v.  Pfeufcr  zu  .seinem  mor- 
gigen 40jährigüU  dienstjubiläum  ihre  gluckwüascbe  auszasprcchon.  — ■ 
Herr  v.  Pfeufer  erwiderte  hierauf  in  laanitrer  rede,  in  welcher  or 
zunäch.st  seiner  überraHchunj»'  über  diese  linlKtiswürdigkeit  b'  i  i'ileser 
gelegenheit  ausdruck  gab  und  dann  aus  meiner  eignen  gymuasialzeit 
einige  mitteiinngen  mnehte,  die  mehrfaeh  belterkeit  hervorriefen,  berr 
V.  pfeufer  sehlosz  mit  einem  lioch  auf  die  classische  bildung.  —  Prof- 
it 1  ü  in  ne  r-Zürich :  nachdem  man  Deutschlands  feste  einiguug  gefeiert 
halie,  müsse  mau  wohl  notwendig  auch  desjenigcu  mannes  t^edenkea, 
der  noch  als  letzter  von  den  mihinem  unter  uns  weilt,  welche  diessi 
einigkeit  wirklich  vollbrachten,  mein  hoch  gpltr  linm  alten  im  S'ichsfn- 
walde.  (lebhafter  stürmischer  beifall.)  —  Die  musik  bei  dem  festessen 
besorgte  die  espelle  Fach;  das  festessen  eelbst  besorgte  in  allgemein 
■ttfrledenstellender  weise  berr  restavratenr  Eckel. 

Zweite  banptversammlong  (81  msi).  ^ 

Naclidem  in  den  morgenstnnden  im  poljteebnicum  eine  reihe  von 

sectioDsfitTinngen  »tattcefunden,  wurde  vormittag-i?  10  ulir  im  (>deon  die 
zweite  hauptversammlung  vom  sweiten  Präsidenten,  studienrecior  dr. 
Arnold,  erBlFnet.  dieselbe  war  wieder  sablreicb  besnebt;  aneb  enltus» 
minister  dr.  v.  MiilltT  und  die  ininisterialräte  v.  Oielirl  nnd  Zoitlmana 
wohnten  derselben  bei.  —  Präsident  Arnold  lud  zunächst  die  priisi- 
dentMi  der  letzten  Versammlungen  und  die  Wiener  berren  ein  nach  den 
statnten  als  commission  für  die  bestimmuu^  des  nächsten  versammlnsgs* 
ortes  zusammenzutreten.  —  Die  gesellöchaft  für  dt  i'^che  crziehuu;.-?!- nud 
Kcbulgeschicbte,  deren  begründung  auf  der  S9n  philologenversammiuDg 
beseluoseett  worden  war,  Übersendet  den  ersten  band  ihrer  mitteiinngen, 
Iternusrrejreben  von  dr.  Kehrbach,  sowohl  präsident  Arnuld  als,  aua 
der  mitte  der  Versammlung,  prof.  dr.  Günther •  München  empfebiea 
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driBfpend  den  beitritt  zn  dieser  unter  günstifen  anapieien  ins  leben  ge- 

nifpnpn  p^pRcllschaft.  die  mitteilungen  .bergen  namentlich  auch  aus 
Bauern  reiches  material.  —  Der  bericht  der  ComeniusstiftQug  in  Leipzig 
wird  im  'tugblntt'  ah  gedruckt.  —  fn  die  tagesordniing  eintretend  erhielt 
hierauf  das  wort  herr  geheimrat  dr.  v.  Brunn  zu  seinem  vortrage  über 
Apollo  OiiiHtiniRni.  der  redner  gieng-  von  der  voraussetzunG'  «n« ,  da«»z 
die  griecliiächeu  götterideale  nicht  bildunc;en  einer  subjectiven  phan- 
tasie,  sondern  kflastlerieche  schöi  iun^iu  seien,  die,  aus  einer  inneren 
Tiot\vf>nf1iijkeit  erwa<:'hseti,  ihre  herechtigung  in  sioli  selbst  tragen,  frei 
seien  allerdings  die  künstler  gewesen  in  der  wähl  und  der  begrensnng 
der  ideen  nidit  der  gottheit  überhaupt,  sondern  der  beeonderen  gott- 
heit  nach  den  verschiedenen  selten  ihres  wesens,  das  sich  zuweilen 
sogar  in  bestimmten  geyefiBHtjreu  entwickele,  dag  sei  der  fall  bei  Apollo, 
an  dem  die  gestalt  des  thaikruitigeu,  helfenden,  wie  strateiideii  fernhin- 
treffera  gegenttberlrete  dem  von  dichterieoher  begeiaterong  getragenen 
gotte  drs  G:f*'ange8  und  führt^r  rier  Muflcn.  als  Tertretcr  dieser  beidpn 
entgegengesetzten  pole  ioi  wesen  des  gottes  wurden  die  in  abgüssen 
ausgestellten  beiden  kSpfe  des  belvederisohen  und  des  jetet  im  britiseben 
museum  befindlichen  Oiustinianischen  Apollo  bezeichnet,  nnddurcb^ne 
anaH'tische  betrachtung  ihrer  formen  wurde  dargelegt,  wie  in  der  ge- 
sarotauiage  der  massen  und  ihrer  äuszcren  anordnung  das  gemeinsame, 
die  ideelle  einbeit  als  eine  unverkennbare  einheit,  sine  enge  Verwandt- 
schaft zu  tage  trete,  anderseits  aber  in  der  Verteilung  oder  riclitifror  iu 
der  Verschiebung  der  massen,  in  der  veränderten  Stellung  des  kopfcs 
snm  halse  nnd  zum  ttacken,  der  gegensats  der  beiden  kdpfe  snr  aa* 
Behauung  gelange,  so  dasz  man  den  einen,  den  belvederischen,  gewisser- 
maszen  als  das  activum,  d<>n  andern,  den  Giustinianischen,  als  das  pas- 
sivum  des  gleichen  gruadLegnäes  hezcichueu  könne,  was  die  alten 
unter  dichterischem  Wahnsinn  verstanden,  sei  wobl  nie  schärfer  zum 
auptlruik  gebracht  wordtjTi,  ?ils  in  diesem  letzteren,  so  dasz  es  fast 
scheinen  möchte,  der  künstler  sei  wenigstens  bis  hart  an  die  grenze 
gegangen ,  über  welche  bfnaus  das  ideal  eines  grieehiseben ,  auf  den 
Uchten  und  heiteren  höhen  des  Olympes  wohnenden  gottes  nicht  gedacht- 
werden dürfe,  hier  aber  diente  dem  redner  die  vergleichnng  dps  koj^fes 
eines  Triton,  in  welchem  es  gestattet  war  die  elementare  uaturkraft  des 
meeras  als  erregt  von  wilder,  sinnlicber  leideasehaft,  nngezügelt  von 
sittlicher  scH  stlu  hcr^^chung  zur  darstellung  zu  bringen,  um  auf  die  weise 
mäszigung  und  Zurückhaltung  hinzuweisen,  dnrch  die  es  dem  künstler 
gelungen  ist,  den  olyropiscben  gott  an  erfassen  als  frei  ^on  leidenscbaft 
und  momentaner  erregung,  nnr  als  erfGllt  und  durchdrungen  von  einem 
pathos,  einem  leiden,  von  einem  geistigen  affect,  der  tief  begründet  in 
der  inneren  uatur  des  gottes,  ihm  seibat  zur  anderen  uatur  geworden 
iet.  —  Lange  bevor  die  beiden  Apolloköpfe  entstanden,  habe  es  yoll- 
endete  dar8tell;inf:^eD  des  gottes  gegeben  und  doch  sei  kein  r  der  künstler, 
der  sie  geschaffen,  nnr  nachahmer  früherer  generatiunen  gewesen, 
frei  seien  sie  gewasea  !a  der  wabl  der  besonderen  ideen,  gebunden 
allerdings  in  deren  dnrebfübning,  aber  gebunden  nur  dnreh  das  gesets. 
aber  erst  in  der  ganzen  und  vollen  freudigen  erfOllung  des  gesetzes 
befreie  sich  der  genius  von  wirklich  hemmenden  fessein,  den  fesseln 
des  snfllligea,  ▼ergHngtieben  aad  erbebe  sieb  snm  priestertnm  des 

ewipen,  iinverp-rinu'-li  chen. 

Hierauf  nahm  düs  wurt  der  geueruUccretär  des  kaiserl.  deutschen 
archäologischen  instituts,  prof.  Conze,  und  machte  im  namen  des 
Instituts  eine  mitteilung  im  anschlusse  an  Verhandlungen  auf  der  letzten 
Philologenversammlung  in  Görlilz,  betreffend  die  stelle,  welche  die  j»o{r, 
fiassische  archäologie  —  die  Wissenschaft  der  antiken  kunst  —  in  der 
ansbUdnng  der  gjmaaeiallebrer  beansprneht. 

In  Görlitz  war  aus  den  lehrerkreisen  selbst  unter  anderem  der 
wünsch  zum  ausdrack  gekommen,  dasz  an  grossen  mittelpunkten  arcbflo> 
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loprUc>iPn  ffammelnB  tthI  forsoLcos  feriencnrse  /nmal  für  lehrer,  welche 
ttolohen  niitteIpnnkteD  fern  wirken,  verRnstaltet  werden  möchten.  —  Die 
Görlitier  anregunj^en  sind  inzwischen  in  östeireieh  welter  verfolgt,  and 
fBr  Deutschland  hat  das  archäologische  institUt  es  steh  angelegen  sein. 
l«Höen,  für  sie  einzutreten,  mit  den  feriencnrsen  ist  auf  anlasz  dessen 
vom  kgl.  prenszischen  nnterrichtsministerium  im  mai  1890  ein  versuch 
gemiiebt,  bei  deiten  Wiederholung  in  dieiem  jähre  vn  einem  sneanimeii- 
wirken  der  verschiedenen  deutschen  regierungen  die  band  geboten  ist. 
über  ein  solches  zusammenwirken  das  wünschenswerte  bu  besprechen, 
lud  der  vortragende  auf  den  nachmittag  alle  für  die  Sache  sich  inter- 
essierenden mitglieder  der  versamnlang  ein.  indem  er  der  genei(ptheit 
dankend  erwUlinuTirr  t'iat,  welche  se.  exeellf-nz  der  kgl.  bayerische  imter 
richtsminister  persüulich  zu  erkennen  gegeben  habe  und  welclie  auch 
von  andern  regierungen  durch  entsendnng  von  delegierten  en  der  be- 
epreehang  beth'dtigt  sei. —  Auch  die  frage,  wie  die  belebende  Anschauung 
antiker  kunst  «uf  classischem  boden  selbst  in  immer  weitere  kreide  der 
gjmnasiallehrer  getragen  werden  könne,  würde  da  besprochen  werden 
kSnnen.  der  vortragende  wies  noch  anf  die  kräftige  initiative  hin, 
welche  in  dieser  richtung  die  groszherzoglich  badiscbe  rcgierung  cr- 
pviffcn  habe,  und  erwShnte  dann,  was  das  liaiserl.  archäolonpische  Institut 
mit  seinen  lehrnnstalten  in  Rom  und  Athen  derart  bisher  gethan  habe 
und  weiter  m  thnn  bemüht  sein  werde,  er  glaubte  es  als  ein  gUnstigea 
seichen  fiir  den  fortpang  ansehen  zxi  dürfen,  dasz  hier  in  Bayern  dar- 
über beraten  werden  könne,  wo  könig  Ludwigs  Schöpfungen  als  leuch- 
tende Wahrzeichen  am  wege  ständen,  wo  bereits  der  praeceptor 
ßavariac  die  Vereinigung  von  philologie  nnd  arehäologie  personificiert 
hätte  un(\  wo  in  der  lir";tp!^oTidpn  prtifnnp^sordnMnfr  ein  fingerzeig  fiir  die 
bedeutung  der  arcbäologie  in  der  gymnasialiehrerbildung  gegeben  sei. 

Herr  geh.  rat  dr.  v.  Brnnn  macht  sodann,  unter  hinweis  aaf  die 
Wichtigkeit,  welche  beste  anschanungsmittel  für  die  archäologische  seite 
de«  prymnasialunterrichts  bpsit7en,  auf  da«  im  Verlage  von  Friedrich 
Bruck  manu  in  München  unter  seiner  mitwirkung  erscheinende  werk 
'denkmäler  grieehischer  nnd  römischer  scnlptar  in  historischer  anord> 
nung'  Hufmerksum.  da  di  s  werk  aber,  welelips  v  llständig  circa 
4—500  tafeln  enthalten  wird,  zu  teuer  für  die  anschaflfung  der  gjrmna- 
sien  im  einzelnen  sei,  so  empfehle  sich  eine  engere  answahl  von  ca. 
100 — 1*30  blatt,  welche  die  Verlagshandlung  bei  gröszeren  bestellungeil 
an  ermäszigten  preisen  liefern  würde,  redner  schlugt  die  Anschaffung 
des  Werkes  für  alle  gymnasieu  des  reiches  auf  kosten  de«  reiches  unter 
hinweie  auf  die  schon  bestehenden  anfwendongen  an  Shnlichen  aweeken, 
wie  die  anfuhr  ibnngen  in  Olympia  und  die  archlologiseben  reiehel&stitate 
in  Rom  und  Athen,  vor. 

Geh.  oberschulrat  prof.  dr.  Schiller  aus  Gieszen:  die  pädagogische 
Vorbildung  der  gymnasiallehrer.  der  vortragende  legt  zunächst  die  histo- 
rische  entwicUlniif^  der  frfige  der  hT.lieren  Tclirerbildnnfr  d.-ir ;  daraus  er- 
gibt sich,  da»z  heziiglich  dreier  fordcrung'fMi  aligemeine  ül'ereinstim- 
mnng  besteht:  1)  der  theoretischen  Unterweisung  über  pädagogische  tragen, 
8)  der  kenntnisnahme  eines  vorbildlichen  schulorganismust  8)  eigner 
Wohl^^'deiteter  unter  rieh  ts  versuche  der  jnniTOT!  lelirtT. 

l'ädagogiscbc  seminarien  an  den  Universitäten  können,  sofern  ihre 
leiter  sogleich  praktisch  erfahrene  mXnner  sind,  sehr  erspriesslieh  wir- 
ken, wenn  sie  die  fortbildug  der  Wissenschaft  der  ersiehnng  als  ihre 
hauptauf^rabe  ansehen;  sie  werden  durch  einrichtung  von  seminarien, 
die  mit  bestehenden  lehranstalten  verbunden  werden,  nicht  entbehrlich, 
sondern  in  diesem  falle  erst  recht  notwendig,  denn  in  ihnen  vermag 
s"  Ii  r1i  vlssensehaft  ohne  die  hemmenden  nebenrücksicbten  der  ver- 
waituii«^  frei  zu  entfalten:  die  praxis  der  crvmnasialseminarien  wird 
ilire  mas^regelu  vor  dem  forum  der  wisHeoächaft  zu  rechtfertigen  haben, 
die  oben  erwMbnten  drei  aufgaben  werden  sich  aber  sur  seit  nnr  Idsea 
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lassen  in  dr-r  vorVinflnusr  von  p'tdagogisclif^n  seminarien  mit  hpi^tnh^n 
den  scbulaustalteu.  in  den  vor  dem  j.  16^0  in  Preuszen  beateheuden 
Mminarien  vflrfel^o  mtat  neben  der  einIQhrung  in  den  lehrbenif  and 
in  die  pädagogieebe  theorie  auch  die  absieht,  die  jangeu  lehrer  fach- 
wlasenschnftHch  weiterzubiMen ;  die  folge  war.  dR^^z  die  pädagog-iache 
ttasbildnng  hinter  die  wissenscliHftliche  zurücktrat,  die  neueren  senii- 
Bwrien  haben  die  faehwisBenschaltliche  ansbildung  in  der  bisheriften 
form  aufgegeben  und  suchen  ihre  aufgäbe  rlarin,  di  '  iunfrrn  Irlir»  r  n?: 
xaleitea,  das  auf  der  univeraität  erworbene  wisueu  für  die  beüürtnisäe 
dea  unterriebts  m  ergingen  und  sn  erweitern,  diee  ist  nur  m&glich, 
wenn  neben  dem  director  noch  eine  grössere  minhl  von  tüchtigen 
lehrern  vorhanden  ist,  welche  durch  teilung  der  arbeit  in  den  stnnd 
gesetzt  werden,  den  fürtsoliritleu  der  Wissenschaft  zu  folgen,  für  dic^ie 
wissenecbaftliehe  aufgäbe  werden  besondere  abteilongen  (eine  altphilo- 
logisclit^ ,  nnnsprarhüclie ,  physikall'^chp  usw.)  im  seminar  prhildet.  in 
einer  für  alle  candidaten  verbindlichen  turnabtetlong  sucht  man  das 
idenl  en  ▼erwirlcliehen,  de»  nllnllhlicb  jeder  Ordinarius  aneh  die  körper- 
liche ausbin un(^  seiner  classe  eu  ttbernehmnn,  Ihr  TorUld  in  k9n*er- 
'licher  frische  und  riistifrkeit  zn  werden  vermag. 

Die  semiuarzcit  brnuc-ht  die  dauer  eines  jahres  nicht  zu  über- 
eehreiten.  eine  banpteaehe  aber,  nm  die  üblen  wirlcangen  des  isolierten 
farblehrertuma  zu  beseitipen,  dorn  w(;sentlich  die  HbcrbürdTnij'  mit  p-e- 
dächtoisstofi'  und  die  Verdrängung  der  ersieberlschen  thätigkeit  durch 
die  ledigUeh  enbinfang  Ton  benntnissen  erstrebende  nnterrlehtlicbe  snr 
last  fiillt,  ist  die  Vereinigung  von  candidaten  der  sprachlich-historischen 
und  mathemati>4ch-natarwisBenschaftlicbpn  richtung  in  demselben  seminar. 
die  Kahl  der  niitglteder  eines  seminarn  muez  auf  der  einen  seite  abhängig 
gemaebt  werden  von  der  sahl  der  lehrer,  die  für  ihre  anleitung  heran* 
gezogen  werden  I^r  nnen,  auf  der  andern  aber  von  der  frage,  ob  das 
Seminar  das  probejahr  ersetzen  oder  nur  vorbereiten  soll,  folgt  kein 
Probejahr  der  seminartbfttigkeit,  so  arass  die  sabl  der  seminarmi^'lieder 
niedriger  bemessen  werden,  weil  sonst  ein  zu  grosser  teil  des  Unter- 
richts den  händer)  der  ordentlichen  lehrer  entzoo'pn  werden  müste,  von 
den  drei  den  seiuiuurien  zufallenden  aufgaben  hat  die  theorctisch-piida- 
gogisebe  anleitnng  die  gnindbegriffe  der  psyebologie  und  etbik  nnd  die 
hauj)tthatsachon  der  {»cjcliielite  der  pädagogik  .sicherzustellrn  nnd  ihre 
anwendung  auf  die  tragen  des  unterrichte  und  der  ersiebnng  naohsa* 
weisen,  auf  dieser  grundlage  ist  die  eigentltcbe  nntenriehta-  und  er- 
siebungslehre  aufzubnucn,  wostt  auch  die  hauptthatsachen  der  schul- 
pesetzgebnng  nnd  der  schulgesnndheitslehre  gohören.  diese  anleitung 
fällt  in  der  hauptsache  dem  director  zu,  während  in  der  speciellen 
didaktiii  nnd  metnodik  die  anleitenden  lehrer  den  eandidaten  mit  bilfe 
der  unmittelbaren  anschuunng  und  der  gewöbnung  den  we^j  wr  isen.  das 
geschieht  teils  durch  referate  über  die  besten  einschlägigen  Schriften, 
teils  dnrch  wesentlich  indnctiv  verfahrende  Unterredungen,  endlich  durch 
kleinere  schriftliche  und  mündliche  ausarbeitnngen  der  candidaten,  welehe 
die  anwendung  des  theoretisch  erlernten  nach  weisen  müssen,  zum  nach- 
weitiü  der  swischen  theoretischer  einsieht  und  praktischer  anwendung 
vollzogenen  Verbindung  dienen  von  den  eandidaten  sn  liefernde,  in 
den  seminarien  zu  beurteilende  prröfzere  arl  eiten.  deren  wähl  den  ean- 
didaten freisteht,  aber  diese  aufgäbe  kann  nicht  gelöst  werden  ohne 
eine  weitgehende  Übereinstimmung  der  Unterrichts-  und  der  erzieliungs- 
thätigkeit  an  der  einzelnen  seminaranstalt.  denn  diese  musz  vorbild- 
liche zustände  in  erziehunir  und  unterriiht  den  candidaten  bieten,  da- 
mit ist  selbstverständlich  der  gedanke  gänzlich  unverträglich,  dass  man 
die  seminarien  als  eine  last,  an  der  alle  tragen  roHssen,  von  seit  an  seit 
von  einer  anstalt  an  die  andere  verlegen  küune.  denn  big  eioe  schule 
auch  nur  vorbildlicbe  /.ustän  !c  nuf  dem  gebiete  der  sehulpesettgebtjng 
und  der  t»chulgeiiuudacitäpflege  erreicht,  dauert  es  meist  eine  teihe  von 
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jähren,  «ber  auch  gnt  gewftblto  eeminiirbibllotheketi,  mtnterhafte  lel&r- 

miltelaammlunfjen,  mustergültige  stundenpliine,  richtige  bemessung  der 
arbeitszeit,  veraustaltangen  sur  iörderuug  der  leiblichen  frische,  des 
getneinslnnes  schafft  man  nicht  über  nacht,  sondern  sie  werden  mit 
mfihe  in  einer  reihe  von  jähren  eraielt. 

Sind  schon  diese  anfn-nben  ^rrosz,  so  vorsciwvin icn  sie  doch  neben 
der  wichtigsten  \ob  alleu,  der  erzielung  von  einiieitlichkeit  in  erziehun^ 
ond  nntemiAt.  denn  sl«  kann  aar  vom  der  selbetOberwindung  aller  be-» 
teiligten  herrorgehen,  wenn  sie  wert  haben  soll,  awang  irgend  welcher 
art  ist  verwerflich,    gemeinsame  gnindsHtze  für  zncht  und  nnterricht, 
detaillierte  speciallehrplüne ,  die  innere  Verbindung  der  einzelnen  lehr- 
fücher  nnter  einander  mfiiaea  ana  eonfereoaen  aller  lebrer  erwaeheen; 
sie  (liirf.  n  nber  nicht  auf  dem  papier  stehen,  sondern  s-iej  müssrn  that- 
sächlich  ins  leben  treten ;  denn  ein  anfauger  im  lebramte  kann  nnr 
einen  klaren  einbliek  in  die  Organisation  einer  schule  erhalten,  wenn 
sie  einheitUeh  ist.    wir  miiscen  an  der  löanng  dieser  aufgaben  Ter* 
zweifeln,  wenn  nicht  die  bisherige  erfnbning  bewiesen  hitre,  dusz  die 
einrichtong  von  seminarien  mit  beteiiigung  möglichst  vieler  iehrer  die 
beate  Ulfe  für  die  allmllhUche  herbeifiihrong  diet er  einbeitliehkeit  der 
lehr-  nnd  eraiehangsarbeit  bildet,    freilich  müseen  alch  die  lehrercolle« 
gien  ganz  ander««  als  bisher  mit  den  er^rebnifsen  der  pädagogischen 
theorie  bekannt  machen.  —  Die  praktische  eiuführang  der  jungen  iehrer 
geechieht  anerat  am  beaten  in  der  vorsohnle,  weil  dieee  die  aafgabea 
<lr«  ci  di  lirrs  in  einfuchster  form  bietet  und  weil  ihr  handgreiflicher 
Stoff  am  durchsichtigsten  für  die  methode  ist.    sie  erfolgt  durch  die  be- 
teiligten Iehrer,  welche  die  candidaten  mit  dem  Stoffe,  der  behandlung, 
den  littMrariacben  hilfsmitteln  usw.  bekannt  machen  and  aie  zur  beob» 
achtung  durch  vorhergehende  und  nachfolgende  besprechung  anhalten. 

{gleichzeitig  wird  in  täglichen  semtnarsitzuuj^en  die  theoretische  an- 
eitnng  durch  den  director  in  stetem  anschlaaee  an  die  beobaehtnngeii 
im  unterrichte  gegeben,  die  eigne  tbfttigkeit  der  candidaten  wird  Tor- 
bereitet  durch  musterlectiouen  der  seminarlchrer  und  tritt  ein  in  probe- 
leetlouen,  deren  bearteilung  durch  die  seminarmitglieder,  den  anleitenden 
Iehrer  und  den  director  erfolgt,  nach  dieser  gmndlegenden  gemein- 
Samen  tliätigkelt  werden  die  candidaten  ihren  fipentlichen  fächern  im 
höheren  unterrichte  zugewiesen,  die  «ie  selbstunterrichtend  auf  der 
unteren  und  mittleren  stnfe  in  gleicher  weise  wie  in  der  Vorschule 
kennen  lernen,  aber  die  frühere  gemeiusamkeit  wird  auch  dann  noeh 
leilwci-c  fi  st|:ri  ^i.'ilton ,  indem  alle  e.'indi  t.'itr  n  in  dem  geopraphiptinter- 
richte  festgehalten  werden  und  den  Zeichenunterricht  eingehend  kennen 
lernen,  aneh  das  theoretiaehe  temlnar  bleibt  allen  candidaten  gemein* 
biim  und  hier  bildet  namentlich  die  innere  Verknüpfung  der  einaelnen 
lehrfächer  das  alle  vereinigende  band.  —  Da  die  seminarthütigkeit  die 
volle  kraft  und  das  volle  Interesse  der  candidaten  in  ansprach  nehmen 
nrass,  so  mnaa  die  ttaataprfifnng  vor  der  aufnähme  in  das  seminar  voll- 
stündig  abgeschlossen  sein.  —  Freilich  wird  auch  künftig  die  persön- 
lichkeit des  erziehers  die  hauptsache  bleiben  und  es  ist  nicht  zu  er- 
warten, dabz  in  den  seminarien  die  kunst  geübt  werde,  nur  gute  Iehrer 
an  bilden,  aber  wenn  nur  die  bestehenden  schaden  des  höheren  unter- 
ric-bts,  in  erster  linie  die  uberschützung  einseiti^'er  x'rrstnn d n «ViMung, 
beseitigt  werden  und  eine  allseitige  förderung  des  seelischen  lebens  za 
ihrem  rechte  gelangt,  wenn  die  theoretisch  erkannten  Wahrheiten  in  der 
praxis  des  Unterrichts  nnd  der  erziehung  mit  der  Wirkung  neugesetat 
worden,  dasz  das  Interesse  und  die  selbstthHtigkeit  der  Schüler  erregt 
nnd  ihre  teilnähme  für  den  Unterricht  erzeugt  wird,  so  sind  das  schon 
so  wertvolle  resnltate,  dass  jede  anstrengung  in  dieser  richtnng  gerecht- 
fertigt erscheint,  sicherlich  werden  dann  auch  die  seminarien  dazu 
beitragen,  das  den  höheren  schulen  zur  zeit  in  bpfleuküchem  grade 
mangelnde  feste  pädagogische  bewustsein  zu  schaöeu,  ohne  das  eioe 
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thatRüchlic^i  ents>  lu-ir]oni'!p  Htellung  des  höhertü  lehrentendM  in  nfttio- 
nalen  bilduog»iragen  nicht  denkbar  ist* 

An  d«n  TOrtrag  scblon  sieh  «hi«  knne  diseiiMion,  gefBbrt  Yon  d«ii 
herren  prof.  Uh Ii g- Heidelberg  nnd  hofrat  Richter» Jena,  ersterar 

betont  die  notwendigkeit  einer  materiollen  liebnng  des  akademisch  pe- 
biideteu  lehrerstHndeSi  letsterer  wünscht  pädagogische  docenturen  an 
den  nnlvertititen. 


6cbli«olicti  folgt«  der  Tortng  dee  herm  prof.  Mtmeker'- 
Mänchen  über  die  dlohtmig  des  'Lobengrin*.  prof.  dr.  Manoker  sachte 

zuerst  (He  stellnne  des  <^Lobengrin*  innerhalb  der  dramatischen  ent- 
witkluBg  liichard  Wagners  zu  bestimmen:  die  diubtuag  dieses  werkes 
bedeutet  den  leisten  sebritt  dicht  vor  dem  liele  auf  dem  wege  la  dem 

WnrnerSfhen  vIca]  de«?  mnsik.ilisi  hon  dram.ts,  dnn  ^^elbst  nur  eine  nCU- 

Sestaltang  des  antiken  gesamtkunstwerksi  der  attischen  tragödie,  aas 
entaeh-natieoalem  geiet  nnd  mit  den  rriefaecttn  klintUarlieben  mitteln 
der  gegenwart  sein  solle,  er  untersuchte  dann  die  Terndkiedenen  mittel- 
alterlichen sagen  vom  schwnnritter,  aus  denen  Wagner  dramati  che 
motive  entlehnte,  den  sog.  bayerischen  'Lohengrin*  ans  dem  l^n  Jahr- 
hundert,  den  jfingeren  Tttnrel,  die  flämischen  volkssagen  Ton  den  ahnen 
Gottfrieris  von  RonTlKjn,  und  zeigte,  wie  Wagner  das,  was  hier  episch 
breit  und  in  losem  ausammenhang  erzählt  war,  dramatisch  au  verdichten 
nnd  wirkongeroll  Knnerliob  «de  innerlieh  in  eeneenttieren  wntte.  Mtne 
hauptquelle  war  nnd  blieb  der  bayerische  'Lobengrin',  den  er  aweifel" 
los  genan  gelesen  hnite  nnd  anch  in  manchen  einselzticren.  jn  gelegent- 
lich wörtlich  benutzte,  die  Übrigen  mittelalterlichen  gedichtu  kannte 
er  höchst  walireebelnlieb  nnr  ane  den  korsen  inbaltsangaben,  die  Görres 
in  seiner  cinleitnng  zu  jenem  bayerischen  Tohcngrin'  (1813)  und  die 
brtider  Grimm  im  zweiten  band  ihrer  'deutschen  sagen'  (1818)  davon 
mitteilten.  Ten  neueren  werken  lieferte  ihm  Webers  ^Bnfyanthe*  be- 
sonders für  den  eharakter  der  Ortrid,  Marsobners  'templer  und  Jüdin' 
für  den  gottesgericbtskatnpf ,  Immermanns  'Merlin*  für  die  bmiUnaoht- 
scene  einige  süge;  der  streit  der  beiden  franen  vor  dem  miinster  ist 
dem  Niheinnfenllede  nachgebildet,  dieae  naebweisa  tbnn  aber  der 
Originalität  des  dichtcrs  Wn^rner  nicht  den  mindepten  pintrnp'.  pr  ver- 
fahr in  der  gewiouung  seines  Stoffes  wie  alle  groazen  dramatiker  der 
weltlittenitnr.  selbständig  baute  er  die  handlang  seines  dramas  mit 
unvergleichlich  wirkungsvoller  konet  auf  und  nötigte  dadurch  eelbet 
heftige  gepner  wie  Alfred  Meissner  «n  lautem  lobe;  selbständig?  pe- 
Staltete  er  seine  Charaktere  aus,  vor  allem  die  tragische  heldin  Elsa, 
telbetSadig  deutete  er  den  ainn  der  sage,  in  der  er  ein  nralt  meneeb- 
liebes  gedieht  erblickte,  dos  die  uatur  der  menEchÜchen  Behnsucht  und 
das  wesen  der  liebe  ausspreche,  als  den  typus  des  eigentlichen  ein- 
ligen  tragischen  Stoffes  für  die  moderne  ge^^enwart  erkannte  er  den 
Lolmngris,  von  dem  er  sieh  dann  dem  ftltesten  und  hcrlieheten  mythoa 
des  germanischen  volkß<>tnnimes,  den  an  tragischer  poesie  nnereehlSpfUeb 
reichen  Mibelungen,  zuwandte,    (lebhaftester  beifall.) 


Donnerstag  abends  8  uhr  vereinigte  die  teiluehmer  ein  solennes 
kellerfest  in  dem  grossen  saale  des  lowenbräukellers.  schon  lauge  vor 
8  nlir  waren  die  grossen  ritame  bis  auf  den  letzten  plats  besetzt,  ausser 
den  mitgrli.  dorn  waren  anch  zahlreiche  gäste  ans  Universität«-  nnt! 
stadentet) kreisen  eingeladen,  von  den  ministem  nahmen  teil  frhr.v.  Crails- 
heim, frbr.  Peilitssch  und  dr.  v.  Mflller.  die  eapelle  Paeh  hatte  ein 
auserlesenes  niusikproßramm  aufgestellt,  nach  di-m  liede  'praudeamus 
igitnr'  feierte  der  zweite  präsident,  stndienrector  dr.  Arnold  in  humo- 
ristischer weise  die  gastfreundliche  Mouachia,  deren  Vertretung  den 
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gäRten  dieses  fest  gebe,  hierauf  erwiderte  der  zweite  biirgermeister 
Horächt,  indem  er  in  launiger,  mit  vielem  beifall  aafgenommener  rede 
die  gaste  zu  einem  recht  frrQndlicbeD  qeelleiwtadiuni  nufforderte.  rector 
Öchmalz-Tiuiberlu^cbofHhfrim  ffirrte  den  prof.  dr.  Wolfflin ,  welcher 
sum  heutigen  abend  einen  festinarsch  cotnponiert  hatte,  studieulehrer 
Wiemejer-HttQehes  begrQnte  als  Mttneher  kindl  in  einigen  irefflleh 
gesungenen  heiteren  Strophen  die  anwesenden,  im  laufe  des  abende 
folgte  noch  ein«  reihe  anszerordentlieh  cf'^'ingöner  komischer  Vorträge, 
die  'lanx  satura  philologorum  Mguacentmm',  eine  kueipzeitung  im  um- 
fange von  20  selten,  enthält  eine  fttlle  der  witsigsten  leistungen  und 

wurden  einzelne  (■^a^inrtpstücke  daraus  vorrrptr-Tf^r-n.  dru  höhppnnkt 
erreichte  die  heitcrkcit  bei  aufführnng  einer  zwerchfellerschütternden 
dramatischen  parodie  'Dido  und  Aeneas*.  prof.  Steinberger  trug  ein 
gedieht  *die  Verteilung  der  flora'  vor,  dr.  USIier-Nea-Ulm  toMtete  in 
poetischer  form  nnf  das  bayerische  hier.  —  Alles  in  ;i!1fm  war  der 
abend  sehr  gennszreich  und  es  werden  ihn  alte  teilnehmer  im  besten  an- 
denken bewahren,  das  gelungene  fest  währte  denn  auch  bis  lange  nach 
mittemaeht. 

Dritte  haaptTersammlnng  {S2  raai). 

Vormittags  10  nhr  worde  die  dritte  banptversammlnag  erSflßieU 

derselben  wohnte  wiederum  cultusminister  dr.  v,  Müller,  sowie  eine 
grosse  zahl  von  mitgliedern  bei.  präsident  prof.  dr.  v.  Christ  gab 
bekannt»  dasz  über  den  nächsten  Versammlungsort  noch  keine  verein« 
bamng  getroffen  werden  konnte,  er  hoife  morgen  einen  bestimmten 
vorschlaj^  machen  zn  können.  —  Hieranf  wird  in  die  tn^esordnung  ein- 
getreten, zunächst  hielt  prof.  dr.  Theodor  Sehr eiber-Leipsig  einen 
boehinteressantea  Tortrag  über  *die  baroekelenente  der  hellenieUteben 
kuQ8t\  der  Tortragende  begann  mit  einem  htnweis  auf  die  Wichtigkeit 
der  frage,  wann  das  antike  barock  entstanden  sei.  nach  der  gewöhn- 
lichen auffassnng  ein  product  der  römischen  kunst,  ist  es  nach  meiuung 
des  redners  bereits  in  der  ersten  hellenfstisehen  seit,  in  der  epoche 
Alexanders  des  groszen  und  seiner  uachrü1:^cr  entstanden,  Alexandrien 
hezeichnet  er  als  den  ort,  wo  mit  der  gründuug  des  miichtigeu  iäera- 
peions  bereits  alle  dcnkmale  des  barockstils  auftauchen,  die  neue 
kunstrichtung  erklärt  ^ic-h  einmal  aus  den  hersehenden  einflüssen  der 
fürstenhöfe  auf  die  bihiende  kunst,  ferner  :ins  der  wachsenden  Inten- 
sität des  Privatlebens,  welche  zum  entstellen  einer  genrehaften,  für  das 
wohnhsus  arbeitenden  kanst  fOhrt  nnd  endlich  ans  einer  rattehtig  wach* 
senden  natnrfrende,  einem  nnsern  modernen  empfinden  gans  verwandten 
sentimentalen  interesse  an  der  Schönheit  der  freien  natur,  an  dem  wald, 
an  dem  hirteu-  und  schäferleben,  diese  drei  gesicbtspunkte  wurden  aus- 
fflhrlieher  erörtert,  besonders  die  banleidensehaft  der  hellenistischen 
fürsten  und  iiirn  iTiit  dem  feinsten  ktinstlerischen  Verständnis  einhcit 
lieh  durchgeführten  st^dtegrtindnn^en  besprochen,  in  dieser  weise 
hellenistische  mnsteranlagen  sind  die  Städte  Alexandria,  Antiocliia  am 
Orontes,  Caesarea  augusta,  Oerafla,  Philadelphia  Q.  a.  es  entwickelt 
sich  in  dieser  städtehauknnst  eine  eip^enarti^^e  ranmpoesie,  die  darauf 
ausgeht,  in  den  prächtigen  perspectiven  breiter  feststraözeu  den  im 
hintergrnnd  auf  gewaltigem  nnterban  emporragenden  hauptgebSnden  in 
gartenanlngen.  liafenbauten  usw.  malerische  stiLdtebÜdcr  an  schaffen, 
charakteristisch  ist  ferner  die  dem  antiken  und  modernen  barock  eigen- 
tümliche roateriulkünsteiei,  ein  verwenden  kostbarster  Stoffe,  von  edel- 
metall,  edelsteinen  nnd  Ton  glas  nnd  elfenbeio  für  die  wanddecoration 
eVienso  wie  für  die  hihlhauerei,  die  su-h  Ms  zur  anfertif^unp  ganser 
Statuen  aus  edelsteinen  nnd  seihst  aus  farblosem  krysfall  verstieg.  — 
Die  einkehr  der  kunst  in  das  Volkstum,  die  darstelluug  von  scenen  aus 
dem  alltagslebcn ,  die  jetzt  erblühende  genremalerei  sind  ein  weiteres 
moroent  der  baroekknnst,  die  freilich  auch  Tcreinselt  monumentale 
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]elstnnp:en  von  f!cr  mäohtip^kett  des  pcrgameniRclien  -iTtarfrleses  acliaffon 
kann  (das  werk  eines  wahrhaft  genialen  antiken  Bernini),  der  dritte 
den  Stilumschwung  der  bellentatiseben  kunst  we»entlich  mitbedingonde 
hanptfactor,  die  iiiimer  stttrker  and  allgemeiner  werdende  iiAtnrfrende 
nihrt  in  der  dichtnng  inr  entstehang  des  idvlls  und  des  romans,  in  der 
bildenden  knnst  zar  landschaftamalerei ,  zum  reliefbild  nnd  einer  be> 
aondern  gattnng  landsehaflliebtr  randplastik«  welehe  allerlei  figuren 
eur  gartenauss'  hmücknng  geschaffen  hat.  —  Das  wiclitifjste  material 
für  diese  geschichtlichen  forschungen,  die  reste  der  am  besten  und  zahl- 
reichsten in  Syrien  erhaltenen  atftdtegründungen  berührte  der  vortragende 
am  schioese  mit  dem  binweis  auf  die  drohende  gefahi  sehneller  nnd 
radicaler  vernichtiinjr  die«?er  trHmmer,  welclie  bei  dem  mangel  an  Inter- 
esse seitens  der  türkischen  i-egierung  unvermeidlich  sobeint.  der  redner 
BchloBS  mit  dem  wünsche,  daaz  es  gelingen  möge,  noeh  raehtseitig  so 
viel  von  diesem  material  för  die  Wissenschaft  an  retten,  als  möglich 
sei.  (beifall.) 

Indem  der  Torsitsende  prof.  dr.  v.  Christ  dem  vortragenden  für 
den  anregenden  Vortrag  dankte,  gab  er  auch  der  hoffnung  aasdrndc, 
dass  es  der  ge^ettenen  anregnng  gelinge,  dasz  den  barbnren,  welche 
jetzt  in  diesem  berlivben  lunde  wohnen,  wenigstens  die  denkmäler  einer 
grossen  Vergangenheit  entrissen  nnd  der  Wissenschaft  und  knnst  sn* 
gänglicb  gemacht  werden.  —  Den  zweiten  Vortrag  hielt  prof.  Iwan 
V.  Müller  über  'Galen  als  philologe*. 

Der  vortragende  gab  zunächst  einen  calturbistorischen  überblick 
Aber  die  regiernngsperiode  des  kaisers  Mark  Aurel,  über  die  t  ichtungen 
und  tregensätze,  wplc)\e  da^  peistige  leben  in  den  cultnrliinriern  de.s  Welt- 
reichs unter  dem  philosopben  auf  dem  throne  beherschten  und  den  be- 
sondern  Charakter  jener  enltnrperiode  bestimmten,  es  war  ein  eigen- 
tümliebe.s,  iiber  erklUrliaros  zusammentreffen,  dasz  damals  auf  die»  ver- 
schiedenen gebieten  des  Wissens  gelehrte  auftraten,  welclie  eine  mehr 
als  tausendjährige  autoritSt  auf  die  mittelalterliche  weit  und  neuere  zeit 
ausübten:  Apollonios  Dyskolos  und  sein  söhn  Herodian  auf  dem  gebiet 
der  griechischen  sprachwis.'^enschaft ,  Clanirms  Ptolcmiüis  mit'  licm  lor 
Astronomie  und  gcographie,  Ualen  aut  dem  der  medicinischen  wisaeuschaU, 
dessen  unbedingtes  ansehen  erst  mit  der  entdeekung  des  blntnmlaafs 
durch  Tlorweg  im  17n  jahrhnndert  ge'  ro  hm  wm  lo  nher  (ler»<elbe  niiinn, 
der  an  Vielseitigkeit  des  wissens  und  litterariacher  btitriebsamkeit  seines 
gleichen  suchte,  verdient  auch  als  mitarbeiter  am  bau  der  philologischen 
wissensekaft  in  iorschiuig  nnd  methode  von  einer  Versammlung  von 
Philologen  gewürdigt  zn  werden,  seine  philologische  thiitigkeit  war 
eine  doppelte,  eine  sprachwissenschaftliche  und  eine  exegetische,  die 
werke  der  erstem  art  hatten  den  sweck,  die  richtige  bedentung  der 
antik  atti.schen  wörter  gegenüber  der  misbräuehlichen  anwendung  der- 
selben festzustellen,  dabei  aber  für  die  rechte  des  genieingricchi.«chett 
im  gebrauche  der  gegeuwart  gegenüber  den  bestrebungeu,  das  altattische  . 
aar  alleinigen  litt'-ratur-  und  conversationssprache  der  gebildeten  so 
machen,  mit  entschiedetilinit  in  die  schranken  tr  ^len.  die  commcn- 
tare  Gatens  hatten  die  logischen  sobriften  des  Aristoteles  und  einiger 
peripatetiker,  den  TimXns  des  Plate,  insbesondere  die  Sammlung  der 
Unter  dem  namen  i]efi  Ilippokrates  auf  seine  zeit  gekommenen  sclirifton 
zum  gegenstände,  an  der  band  der  von  Galen  seihst  aufjre«?tellten  gruiid- 
sätze  der  exegese  wies  der  vortragende  nach,  in  welcher  weise  Galen 
in  den  noch  erhaltenen  commentaren  des  Hippokrates  die  damals  theo* 
retisch  gesclsifdenen  a(ifi;;iben  dt-r  ci^:;-^!::'; -hen  attfslcgnng  und  der  be- 
urteilung  des  wahrheitsgeitaites  der  ausgelei^ten  stellen  vereinigte,  wie 
er  mit  der  exegese  textkritik  und  höhere  kritik  an  verbinden  nnd  an 
die  beurteilende  betrachtung  der  lebrmeinungen  der  stoischen  sclinle  and 
ihres  meisters  dtn  aiisbau  seines  eignen  systenus  zu  knüpfen  wnste. 
diese  zwecke  hätte  er  nicht  erreichen  kunueu,  wenn  er  nicht  mit  natur- 
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wlatennliftftlieber  erkeimtiki«  «ad  forteboiiftsart  philologische  feltbr- 

«amkeit  und  motho^e  verbnndrn  hätte,  in  Galen,  sclilo'iz  der  vor- 
tragende, zeigt  sich  das  unleugbar  Torhaudeue  band  xwiscbeu  uaiur-  und 
geisteswissensobaft  gleicbMm  veilcSrpert,  and  doratif  biosawoiMn  dfirfte 
gerade  in  unserer  gegenwart  ein  nieht  ungerechtfertigter  Tereveb  ge- 
nannt werden. 

Vorsitsender  prof.  v.  Christ  dankt  dem  rednerj  man  habe  ge- 
tadelt«  dass  eo  viel  aroblologlsche  nnd  litterarbistorieohe  Tortrtge  auf 

flor  tRfTf'pnrdniing'  standen  Und  die  n!fe  philologie  etwa»?  xn  kurz  n-p- 
kommen  sei;  der  yortrag  Iwan  v.  Müllers  sei  wobl  in  dieser  richtung 
ereats  fiir  viele«,  (beifall.)  —  Sehlieaslieh  spraeh  herr  gynniaeialreetor 
Max  Le chner«Nürnberg  über  *8opbokles  auf  der  modernen  bühne\ 
Der  vortragende  gibt  eine  nfeschichte  der  auffiihrunffen  Sopbo- 
kleiscber  dicbtuogen  in  DeuiHchiauii,  beginnend  i&7o  auf  dur  akademie 
sn  Straefbnrg  bis  an  Goethe,  der  1809  die  Antigene  in  Roehtita*  Uber- 
Setzung  au  Weimar  aufführen  lioüiz.  von  da  an  und  bPBondprR  seit 
Friedrich  Wilbelm  IV,  der  das  griechische  drama  mit  deutsciu  m  ge- 
wand  forderte,  erfolgte  eine  reihe  vos  nofftthrnngen  der  Antiguue,  des 
Oedipus  U8V7.  MendelsKohn  und  Laehncr  schrieben  zu  mehreren  der 
dramen  die  mnsik.  1866  trat  ein  neues  Stadium  durch  aiiffillining  von 
Oedipus  und  Antigone  in  Wilbrandtscber  übersetaung  zuerst  im  Mei- 
ningen ein,  werke,  die  1886  in  MttneliMi  nnd  1887  am  bnrgtbenter  in 
Wien  groszartige  theatralisclse  erfolge  erziehm.  redner  sclilieszt  mit 
dem  wünsch,  dasz  die  heranblüheude  jugend  sich  den  reinen  nnd  edlen 
genQaeen,  welche  ihr  solche  anfffihrungen  bieten,  mit  voller  seele  hin- 
geben  möge,  um  die  binreiszende  Wirkung  und  den  unvergleichlichen 
Zauber  griechischer  poesie,  für  die  wir  sie  auf  der  schule  zu  begeistern 
bemüht  sind,  recht  lebhaft  zu  eniDÜnden,  damit  sie  später  in  etwas  ver- 
linderten Worten,  aber  in  noch  hSoerem  sinn  mit  dem  dichter  von  flieh 
«apen  k">nnr,  da?z  sie  die  nltrn  nicht  hinter  sich  liesz,  die  schule  zu 
hüten,  nein,  dass  sie  später  ihr  auch  sind  in  das  leben  gefolgt,  (leb- 
hafter beifall.) 

Voreitsender  prof.  v.  Christ  schlosz  mit  dem  aaadraek  dee  dankee 
an  den  Tortragenden  um  1  nbr  die  dritte  banptveraammlnng. 

Anafimg. 

T)< T  profframmmUszir;'-*  ausflug  an  <!en  Starnberger  See  fand  gestern 
Uoist,  der  ungünstigen  Witterung  unter  sehr  zahlreicher  beteitigung  von 
herren  und  damen  statt  und  verlief  in  animiertester  weise,  indem  sowohl 
auf  dem  herlich  gelegenen  Tntainger  keller  ala  «oeh  im  bahnhofbotel 
Simson  lustig  unter  den  klängen  zweier  mnsikcapellen  getanzt  wnrdc. 
eine  reihe  vom  ausschusz  rorbereiteter  heiterer  Vorträge  moste  leider 
infolge  der  doreb  das  aehleehte  wetter  gebotenen  irennong  der  geeell- 
Schaft  unterbleiben*  ttm  10  uhr  führte  ein  esctrasvg  die  teilnehmer  nach 
München  snrfiek. 

Vierte  baapivereanimlung  (S3  mai). 

Die  v;»>rte  Ht  t^te)  hauptvcrsammlnng  fand  heute  vormittags  10  uhr 
unter  dem  Vorsitz  des  zweiten  prasident<>n,  gymnasialdirector  dr.  Arnold- 
MSnehen,  etatt.  sie  war  wie  alle  vorgünger  sehr  sahlreleh  beeacbt.  — 
8e.  exceltcnz  der  herr  cnUusminister  dr.  v.  Müller  war  dienstlich  ver- 
reist; als  Vertreter  der  kgl.  «taatsregierung  wohnten  die  lierren  ministe- 
rialräte  v.  Giehrl,  v.  Auer,  Zeillmann  und  regierungsrat  Bumoi  der  ver- 
eammlung  bei.  —  In  die  tagcsor  Inuug  eintretend,  sprach  zunächst 
privatdurrnt  dr.  Rudolf  v.  Seala-Innebmek  Aber  leokratea  nnd  die 
geschieh  ts  ehre  ib  ans. 

Der  vortragende  geht  von  der  daretellnngeweise  der  vergangenen 
creignisse  dnrch  erzählende  dichtong,  geschichtschreibnng  und  beredt- 
•amkeit  «na,  weist  darauf  lün,  data  alle  drei  richtongen  im  griechitcben 


üiQiiizea  by  LjöOgle 


dwtNber  pUlologen  imd  fohiüinliiner  sa  Mfinoheo.*  269 


leben  versucht  haben  die  verganfi^enheit  exxt  wie  ler^rabe  zu  Ijrin^^on  und 
iteiU  fta  die  spitze  der  dritten  rtcbiaiig  Isokratcs  uud  seine  schule.  — 
lM»ltmtM  letd«t*  M  thBrieht  aaoli  Mine  roUe  fefpeatllier  PlaAon  mIb 
rna;^,  unter  der  fjröszo  seines  gegners  und  man  ühortr.'irrf  (^cn  eiudruek 
des  maugclhaftea  dialektikers  nur  leicht  auf  die  jj^esamtpersöulich* 
keit.  diese  auf  philosophischem  ^'ebi«to  aleht  gMS  unbewanderte  per- 
•QaUehkeit  —  redner  weist  die  bekaanlMiliAfl  mit  Xenophanes  nach  — , 
die  nnf  historischem  gebiete  sich  xum  g^tem  teil  in  von  Gorgias 
uUerkommenen  redewendnogea  bewegt,  erscheint  »uf  poliUscham  ge- 
bi«!»  doeh  weit  fa«deat«Bder.  aachd«tt  d«r  redner  die  lag«  Grieobea- 
lands  in  wenigen  strichen  skizziert  hatte,  zeigt  er  die  Stellung  des 
Isokratea  gegenüber  könig  Philipp  von  Makedonien,  die  ratsrhlFirro 
sind  von  diesem  und  seinem  söhne  so  genau  ausgeführt  worden,  dasz  bi<3 
fast  wie  eine  Weissagung  aus  dem  erfolge  aussehen,  diese  scharf  um- 
tjfbriob'  ne  s-tnlltinp:  icfi  T^okrates  h:tt  n'if  die  nachfolgende  prschicht- 
sebreibung  so  stark  gewirkt,  dass  sie  die  seitgeschichte  des  Isokrates 
aaali  mit  den  aagen  de»  Isokrates  aaileht.  der  vortragende  weiet  dies 
an  beispielen  ans  den  werken  seiner  schüler  Ephoros  und  Theopompos, 
sowie  der  Alexandergeschichtschreibnng  nach  ,  verfolprt  di*«  einwirkung 
bie  anf  Poljbios  und  streift  die  weitere  nackiwirkung  biH  iu  die  späte 
atoa.  naeh  einem  hfaweto  auf  die  hier  noch  der  losung  harrendea  fregea 
schlieszt  der  rednpr  mif  wortm  aus  dem  letsten  b rief  des  lenkrates,  der, 
kurs  vor  seinem  tode  geschrieben,  jegliches  poUtisokes  verdienst  ablehnt 
and  somit  mit  dem  sonst  so  eitiea  Buum  reraSluie. 

Die  anwesenden  lohnten  den  TOrtragenden  mit  reiehem  beifall. 
Hieranf  erfolgten  die  berichte  der  einseinen  »eotionen.  über  die  Ver- 
handlungen der  pädagogischen  section  berichtete  an  stelle  des  yorsitzen- 
den,  prof.  Sehrader*Halle,  berr  reetor  Weokleia-MVaelien.  die 
verhan  llu Ngeu  wurden  *'iTi;|eleitet  durrh  einen  vortr-irr  von  prof.  Oscar 
Jäger-Cülu  über  'das  vergängliche  und  bleibende  am  humanistischen 
gymnasium*.    diesem  vertrag  waren  folgende  tbesen  zu  gründe  gelegt: 

1.  Das  bnmanistisehe  gymnasium  kaan  «etaa  anfgabe  ale  Tar- 
bereitungsanstalt  für  ak^demi^^clie  ^^tudien  nur  dann  l?>r»PTi,  wenn  in 
seinem  lehrplan  ein  centraler  uuterrichtagegenstand,  aut  allen  classeu- 
etafea  mit  ftberwiegeader  ■tandeasahl  ansgestattet,  vorhaadea  iit. 

2.  Die  gefahr,  durch  ein  vielerlei  nebeneinander  hergehender 
unterrichtsgpeeTistiinde  die  geisti;'e  kmft  der  schüIcr  zu  zersplittern 
uud  dadurch  zu  «chwächea,  ist  lur  dtis  immanistisclie  gymuasium  iu 
bokem  grade  vorhanden,  sie  ist  durch  die  gegenwärtigen  reform* 
be\ro:xf^^p:r'r^  riTich  .tnrrh  einzelne  beseblttase  der  Beriiaet  decamber- 
oouferenis,  erheblich  gewachsen. 

S.  Siae Termehmag  der  deotseheo  unterrlohteetanden  wird 
den  nationalen  geist  ebenso  wenig  stärken,  als  Vermehrung  der 
religionsimterrichtastunden  den  religiösen,  oder  vermobrtmg  der  ge- 
schichtsunterrichtsstunden  den  historiachen  sinn  stärken  würde. 

4.  Der  betrieb  dee  lateiaieebea  aad  grieefalsebea  aaf  dea  deut- 
schen gymnasien  unserer  tage  leistet  der  jugend  mehr  und  besseroö, 
als  er  den  generatiouen  früherer  Jahrhunderte  geleistet  hat:  dieses 
Studium  bindet  die  verschiedenen  Unterrichtsfächer  ausammeu,  indem 
«S  fOr  ihren  wisseasehafttlckea  betrieb  die  bisleriiabe  grundlaga  and 
die  p^ehologlschen  vorr-nssf^tzungen  schafft. 

öl,  Kenntnis  des  franzüäischen,  englischen,  naturwissenschaliliuUe 
keaataisee  sind  jederaeit  oad  für  alle  kreise  sehr  wiebtig  gewesea 
und  ttind  heute  nicht  in  höherem,  aber  In  gleichem  grade,  wie  zu 
Goethes  oder  Lessings  zeit,  aber  selbst  wenn  sie  es  in  höherem 
grade  wären,  so  würde  daraus  nicht  folgen,  dasz  sie  für  die  Vor- 
bereitung zum  akademischen  studinm  knaben  und  jOngliagen  vom 
9n  hin  zum  I8ii  leheTinjahre  da.s  Htudium  ri^r  lateinisoben  aad  grie- 
chischen spräche  und  litteratur  ersetzen  könnten. 
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Hierüber  entepenii  rieb  «Ine  lebbmfle  debette;  obwohl  im  einielaeii 

die  ansicliten  Huseiuander  giengen,  war  man  im  allp-' ii  einen  mit  den 
tbesen  etuverstaudeu  und  erklärte  sich  fast  eiustimmig  iür  dieselben. 

Weiter  berichtete  in  dieser  section  herr  dr.  Karl  Kebrbach  aus 
Berlin  über  den  gegenwärtigen  stand  der  «dilioiieiirbeiten  der  Honn- 
inentH  Germnniae  FHe'Inn'ogica.  von  diesem  grossen  unternehmen,  das 
im  verlaufe  der  philoiogenversammlung  mehrfach  in  ehrenvollster  weise 
erwSbnt  wnrde,  sind  bis  jotst  sehn  bKnde  erscbieneii.  unter  den  dem« 
niit  h>t  erscheiueiiden  publioiitionen  wird  sich  eine  umfasäende  arbtit 
über  prinzen-  und  prinsessionenersiebang  im  Wittelsbacher 
regentenhniise  befinde»,  deren  yerfaeser,  berr  prof. dr.  Sebmfdt,  in 
dem  der  philologenversammlnng  gewidmeten  ersten  hefte  der  mittei* 
lungen  der  (7t"<elh(-)intt  für  deutsche  erziehangs*  nnd  scbttlgeecbiebte 
intereääuote  uub/:.ug4i  auä  dem  werke  gibt. 

Der  Vorsitzende  wünscht  dem  unternehmen,  dM  bis  jetst  im  in-  ond 
anslantle  den  beifall  <U-t  frelehrten  gefunden,  g^edeihlichen  fortrrinr-. 

Über  die  verhaudlungen  der  philologischen  (kritisch* exegetischen) 
section  berichtete  dr.  Oompers-Wien,  Gber  die  erehKoIofisene  seotion 
;^<.  Meiinrat  v.  Ii  r  u  n  n  -  München ,  über  die  orientalische  section  prof. 
K  u  hn  •  München ,  über  die  romani^tisch  -  germanistische  section  prof. 
Brenner-München,  über  die  indogermanische  prof.  Os  t  ho  ff- Heidel- 
berg, über  die  neusprachliche  prof.  dr.  H  re  ymann-München,  über  die 
mathematisch -naturwissenschaftliche  prof.  dr.  G  U  n  th  e  r- München  und 
über  die  historische  privatdocent  dr.  iSim  ou&l'e  Id-Müncbeu.  —  Qeneral- 
seerettr  dr.  Coase- Berlin  meehte  noeb  mitteilung  über  die  im  Iceiserl. 
archäologischen  institut  zu  Herlin  veranlnszt,  ^ .^>prr rhnnrf  ü^n  r  t  in- 
fUbrong  nrcbttologischer  teriencurse  für  gymua«iHllehrer  in  Deutschland, 
blenn  waren  von  verschiedenen  regierangen  delegierte  gesandt:  von 
Bayern  dr.  Arnold  und  v.  Brunn,  Württemberg  v.  Dorn  und  v.  Schwabe, 
Baden  Wagner,  Sachgeo-Coburg-Gotha  Ranch,  für  Hessen  Soldan,  für 
Anhalt  Krüger  und  für  Rensz  j.  L.  Schneider,  die  Versammlung  erklärte 
sieb  ffilr  die  ansdebnung  der  in  Prenssea  eingerichteten  areliiologiseben 
curse,   erklärte  e-^  für  wüußclienswert,  dnsz  bei  abl.  ;jnii^       r  >raats- 

{trüfuug  den  studierenden  die  Orientierung  auf  dem  gebiete  der  archäo- 
ogie  snr  pfliebt  gemacht  werde  und  dass  arebSologiscb  gebildeten  g>-m- 
nasiallebrern  durch  urlaiib  und  Stipendien  gelegenheit  zum  besuch  von 
Italien  nnd  Griechenlan  1  gegeben  werde.  —  Der  zweite  priisiilent,  dr. 
Aruoid,  berichtet  lutiaul'  iiber  die  wähl  des  uuthslen  vert^ammluugs- 
ortes.  die  eommission  schlägt  hierfUr  Wien  vor,  und  ist  auch  bereite 
ein  telegramm  des  bürgermeisters  Ir.  Prix,  wiloh^r  sich  damit  einver- 
standen erklärt,  eingetroffen.  —  Wien  wird  hierauf  einstimmig  gewählt 
und  als  prgsidenten  bestimmt  bofrat  dr.  Härtel« Wien  nnd  regferangs- 

Vat  ügger  ▼.  Möllwaldt,  director  den  Thert-ttianischen  gymnasiums 
in  Wien.  —  Die  oäobste  Versammlung  soll  voraussichtUcb  im  herbste 
189S  stattfinden. 

Hofrat  dr.  8ehen1cl*Wien  dankt  für  diesa  wabl,  bei  weleberdie 

berren  offenbar  von  dem  gedenken  geleitet  waren,  die  geistige  gcmein- 
schat't  zwischen  Österreich  und  Deutschland  auf  dem  gebiete  der  wissen- 
sobaft  nnd  des  nnterriebts  so  pflegen  nnd  an  beben,  (beifall.)  er  heisse 
die  Versammlung  heute  schon  in  Wien  willkommen  und  hoffe,  dasz  sich 
dieselbe  würdig  anreihen  wer<le  der  Münchener,  die  durch  ihren  glans, 
ihren  wissenschaftlichen  gehali,  die  nmsiobtige  leitnng,  die  Hebens* 
Würdigkeit  nnd  den  frohsiaa,  der  dabei  sa  tage  trat,  in  aller  eriiinenuig 
bleiben  werde,  (bravo!) 

Hierauf  schlosz  herr  rector  dr.  Arnold  die  41e  Versammlung  der 
Philologen  nnd  sehatmKniier  mit  einer  Hageren,  mit  tebballem  beifall 
»ufgenouimiMion  anspräche:  meine  herren?  die  tagesordnnng  i^it  nun- 
mehr ersvhuptt  und  hiermit  auch  die  vierte  sitzong  su  ende,  da  dies 
aber  toglelob  die  letiie  idtiong  nnsaiwr  ireiBaiBaluag  ist,  so  &b«  ieb 
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Ua8  althergebrachte  recht  des  sweiteo  Vorsitzenden  aus,  vor  dem  scheiden 
aoeh  einiife  werte  «n  8!«  zn  ricfiten.  worte,  sage  ich,  nnd  nicht  — 
wobei  Sie  ohne  zweifei  erleichtert  «tfatmea  werden  —  eine  rede, 
denn  für  den  schluss  einer  philoIogfcnversHminlun^  scheint  mir  der  alte 
schiilmeistersprach  prima  lectio  brevis  sit  umgewandelt  werden  xa 
müssen  In  nltima  lectio  brevissima  «it.  nnd  so  gestntten  Sie  mir  denn 
einen  kurzen  rüclchlTclc  ritif  den  verlauf  rms'^rer  Versammlung,  der  eine 
teil  stand  unter  dem  autuhuu  des  cu/inoi€iv,  der  andere  unter  dem  des 
cuv/|&€cOai.  unser  jpemeinsames  arbeiten  darf  wohl  als  ein  ebenso 
energisches  wie  vielseitig^es  bezeichnet  werden,  ein  deutscher  dichter 
brach  einmal  in  den  wchrnf  nus:  'wie  sehmerzt  es  mich,  «uf  also 
sand'gen  spuren  euch  imnior  noch  zu  sehen,  ihr  philologeu  I'  ich  glaube 
nicht,  dasz  er  dies  heutigen  tages  wiederholen  w&rde.  unsere  wiaten- 
Bchaft  hat  sicii  dem  einäuäse  der  zeit  nicht  entzogen,  sie  ist  in  gutem 
sinne  realistischer  geworden,  sie  greift  hinein  ins  volle  leben  sei  es 
der  vergangen beitt  insbesondere  des  classisehen  aliertnms,  sei  es  der 
gegenwart,  und  weist  uns  die  hedingungen ,  Wesenheiten,  manigfaltig- 
keiten  und  Verschiedenheiten  des.selbr  n  r^uf.  nach  dieser  seite  haben 
sich  zumeist  die  geistvollen  und  gediegenen  Vorträge  unserer  allge- 
meinen Sitzungen  bewegt,  doch  wurde  darüber  auch  die  streng  wissen» 
•ehaftliche  detailarbeit  nicht  hintangesetzt,  wofür  die  besonders  eifrige 
thätigkeit  der  sectiouca  zeugt,  denn  erfreulicherweise  ist  zu  den  von 
vom  berein  in  aussiebt  maommenen  seotioaen  nicht  nur  eine  histo- 
rische hinzugetreten,  sondern  auch  seit  1872  (neuuz*  Im  j;ihren)  wieder 
zum  ersten  male  —  eine  indogermanische  neu  begründet  worden,  so 
das«  unsere  yersammluntr  mit  der  stattlieben  ansahl  von  nenn  seetionen 
auftritt,  es  ist  wohl  eine  aufgäbe  künftiger  Versammlungen,  in  dieser 
hinsieht  weitere  Hrbeitstfünnpen  lierbeizuführeu.  aber  auch  auf  dem 
gebiete  der  schule  hat  uuaer  cuugruäa  eiue  besondere  bcdeutung.  es 
ist,  wenn  ich  nicht  irre,  das  erste  mal,  dass  ein  vortra^  pädagogisclier 
natnr  in  einer  allgemeinen  sitznng  gehalten  wurde,  es  ist  ebenfalls 
ein  zeichen  der  zeit,  welche  auch  in  der  schule  die  praxis  mit  nach- 
druob  betont,  welche  anfmerksamlceit  unserer  thftttglceit  in  dieser  rieb- 
tung  zugewendet  wird,  geht  aus  dem  umstände  hervor,  dasz  das  collega 
for  the  training  of  teachers  in  New-York  für  seine  neue  educational 
review  einen  bericht  über  dieselbe  erbeten  hat.  nm  so  mehr  haben 
wir  die  pflicht,  die  deutsebe  schale,  das  deutsche  gymnasium  auf  seiner 
höhe  und  eigeuartigkeit  zu  erhalten  und  insbesundere  dafür  zu  sorgen, 
dasz  unserer  jugend  die  echt  deutschen  tugenden  der  Idealität,  gründ- 
liebkeit  nnd  arbeitsamkeit  erhalten  bleiben,  dass  unsere  Versammlung 
hierzu  ihren  teil  beitragen  wird,  larf  uacli  manchen  IcnndirohTTngen  bei 
derselben  als  eicher  angenommen  werden,  was  uuu  das  cuviiötcöai  an- 
langt, 80  wollen  wir  nur  hoffen,  dass  Sie  so  gerne  bei  uns  weilten, 
als  wir  Sie  bei  uns  sahen,  an  gutem  willen,  Ihnen  freude  zu  bereiten, 
hat  es  uns  nicht  gefehlt,  wenn  gleichwohl  manches  nicht  so  gehmp-on, 
wie  wir  es  gewünscht,  wenn  insbesondere  gestern  uns  Jupiter  piuviua 
nur  alisn  günstig  gewesen  ist,  so  mögen  8ie  einesteils  nachsieht  mit 
uns  hnhvn  ,  niidcrnteils  bedenken,  dasz  des  lebons  ungemischte  freude 
auch  den  philologen versammlangen  nicht  zu  teil  wird.  —  Meine  herrenl 
et  erübrigt  mir  noeh  die  pfltcbt  des  dankes,  des  dankes  snnKcbst  an 
Sie,  dasz  Sie  .'«o  zahlreich  unserem  rufe  gefolgt  und  durch  leitung  der 
seetionen,  durch  vortriltre,  debatt-  n,  mittetlungen  nnd  arrangement  treti- 
licher  ausstelluugen  aiiueitiger  lürderuug  angeregt  und  beigetragen 
haben.  —  Aber  es  geziemt  sich  auch  noch  von  dieser  stelle  aus  den 
ehrerbietigsteu  dank  seiiir  r  königlichen  hoheit  dem  prinzregenten  für 
die  unserer  Versammlung  zugewendete  bald,  seinem  erlauchten  enkel, 
prins  Rnppreeht  königliche  hoheit,  dass  er  die  erSiTnaiig  unserer  Ver- 
sammlung mit  seiner  gegenwart  auszeichnete,  di  r  k(iiiip:lu  hcn  «taats- 
regiexung,  insbesondere  seiner  excellenz  dem  königlichen  staatsmixüster 
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de«  iaaern  für  caltos  ond  schalHngelegenheiteo  lierni  dr.  von  Müller« 
«•lehtr  so  ffitig  wftr,  eelB  bodanmi  mudrllekeii  sq  tenaii,  d*n  «r  d«r 

heutigen  sitsung  wegen  abwesenbeit  nicbt  beiwobnen  könne ,  für  seine 
an«  in  hohem  grade  ehrende  warme  und  unermüdliche  teilnähme  an 
unseren  Verhandlungen ,  den  königlichen  hof«  und  staatsstellen  für  dl« 
gAidIg«  gewKhranf  manigfaltigifter  begQnstigungen  und  Ubernle  dar- 
bietang  ihrer  herlicben  räume,  sowie  der  ihrer  obbnt  «nvortrauten 
Bchälse  der  kuuai  und  Wissenschaft}  insbesondere  der  kooiglieheD 
genaraUntMidMtt  fQr  dl«  MbÖBMi  sa  dma  «umiw  MOgresses  VMwa^ 
stalteten,  mit  einzelnen  vortrugen  zu3aromenbHngen<{en  anffühnTngen, 
den  städtischen  bebörden  für  die  uns  durch  wort  und  that  bewiesen« 
sympatUo  und  liitl  not  leatt  viiMrtB  Itobeaiirllrfllfwi  ««wehBtsen,  mm 
deren  schön  vereintem  streben  unier  freundlicber  mitwirkung  künstle- 
riseher  kriifte  und  der  presse  aller  ricbtungen,  sowie  von  mitgliedera 
des  akademischen  gesangvereins ,  sich  wirkend  erst  erhob  das  wahre 
l«befi.  —  Doeh  J«tot  musz  geschieden  sein,  und  was  wir  kanm  im 
bersen  lieb  gewannen,  die  fremde  führt  es  neidisch  uns  von  dannen. 
•ber  Sie  werden  uns  dadurch  nicht  entfremdet  werden,  die  geistigen 
bände,  die  si^  «wiieban  aas  gMpomen,  ii«  wcvdM  fed  wud  d«tienid 

geknüpft  bleiber,  Tinl  darrim  geleite  ic^  f^ip  rnis  r!cm  Orfrion  de8 
isaratben  mit  dem  rufe  x^ipfX€  xal  fi4|i^<^&^'  —  erlaube  mir  die 
•»frage,  ob  noeb  Jemnid  dtr  bowTmbnea  ▼mMBiiiliiag  dM  woft 
ergreifen  will,  (dank !)  meine  herren  I  die  einundvierzigate  versamm- 
lang  deutscher  philologm  und  •ebMlmlaoMr  iat  gvMbloiMM.  leb« 
die  sweiuudvierzigste! 

Oberschulrat  dr.  Wendt^Carlsrnhe  dankte  namens  der  scheidenden 
dera  prü-^Hinm,  den  b^hrirden  und  der  ein  v  Thnerschaft  Müncbens  für 
das  gefundene  entgegenkommen,  'der  vorsitj£«aUe  habe  in  der  eröffnungs- 
rede  derenf  lüngewteteii,  deas  die  bedevtiwg  dieser  waaderrefsemmlung 
heute  eine  n.Ti(lori_»  sei  vor  mehreren  jahrzcliTiti^n.  jr(;rade  in  der  ji't/l- 
xeit  sei  aber  der  susammenschlnss  alter  gleicbgesinuten  vielleicht  wich- 
tiger eis  je,  und  de  eei  et  erhebend  umd  krftfligend  gewesen  sn  eeben, 
wie  in  Bayern  aus  einem  einmütigen  geist  von  oben  herab  der  ton 
angegeben  wird,  der  auch  uns  stark  niHohen  soll,  überwiegend  sind  wir 
freilich  hier  die  vertretet'  des  altcrtums,  aber  wn  wollau  nicht  biosz 
wühlen  im  moder  der  ruineti,  eeodera  Jeder  von  uns  soll  sieb  kler  Tor 

nng'en  halten,  dasz  wir  <'ni[>orfltrrTipn  zn  den  höchsten  zinlrii  nnsertr 
nationalen  entwickelnng;  dasz  mau  dies  im  enge  behält  auch  auf  dem 
thron,  de«  mwe  Mr  jede«,  der  bier  deseen  leuge  geweeen  iet,  ber»- 
erwärmend  gewc^' 11  sriij,  und  dies  kann  für  die  gesamtentwlckeliing 
Deutschlands  in  einem  augeubliek  sehr  erfolgreich  werden,  wo  es  keines- 
wegs an  etinmen  fSeblt,  die  in  der  that  jetzt  sich  den  ansphein  geben, 
«la  mfiste  die  ganze  nationale  eatwtekeluDg  eof  votletfudig  nene  gtnnd- 
Inpon  gestellt  werden,  mit  der  Vergangenheit  völlig  gebrochen  und  nur 
irgendwie  eiu  ganz  neuer  bau  aufgeführt  werden,  (iebhaiter  beifaU.)  in 
dleeem  «inne  kdnne  lUe  m  erOlFoete,  in  eolebem  geiete  fertgeflihiie  und 
geschlossene  versnmmlimg  ihren  groszen  segen  ptifton  und  ,  wie  es  die 
philologenversemmluugen  je  gethan  haben,  beitragen  zur  nationalen 
einigung,  deim  enoh  die  bnneniitieebea  stndien  sind  von  jeber  ein  festee 
l>and  nationaler  einigung  gewesen,  das  sollen  sie  bleiben,  und  wenn 
das  mit  ein  ergebuis  der  diesjährigen  Versammlung  ist,  so  wäre  das 
wolil  der  schönste  lohn  für  alle,  die  sich  um  ihren  verlauf  verdient 
gemeeht  beben.* 
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(10.) 

BEITBlaE  ZüB  GESCHICHTE  DES  HÖHEBEN  SCHUL- 
WESENS IN  DER  OBEBLAUSrrZ. 
(forttotstta^.) 


Wir  wenden  uns  nun  zu  den  personen,  mit  denen  wir  eg  in  der 
sebnle  zn  thnn  haben,  nnd  fragen  inaSobst  nach  der  büdang  und 
der  anzohl  der  lebrerj  daran  fttgen  wir  die  naohriehten  aber  die  aa- 
zahl  der  sohfller. 

In  den  quellen  angaben  Uber  die  bildong  der  lebrer  zu  finden, 
wird  man  von  vom  herein  kaum  ciIk  ffen.  wir  werden  daher  um  so 
mehr  gelegentliche  bemerkungon  :iu.^nü[zc^  ralissen,  um  auf  diese 
weise  das,  was  wir  Uber  die  bildung  dur  iehrer  im  allgemeinen 
wissen ,  auch  für  die  Oberlausitz  nachzuweisen,  einen  wünschens- 
werten auiiult  gewähren  zuerst  die  Uberlieferten  namen  der  lehrer, 
doien  der  titol,  wenn  der  betreffmde  lehrer  einen  hattei  hinzugefügt 
ist.  freilich  haben  wir  Ton  den  SeehsstSdten  keineswegs  vollstfin* 
dige  listen;  die  beste  noch  ist  die  QOrlitzer,  welche  etwa  yom  jähre 
1370  an  bis  1530  die  namen  von  30[ — 32]  sehalmeistern  nennt* 
die  Zittauer  liste  gibt  10 — 11  namen,  10  nur,  wenn  man  den  in  der 
Urkunde  von  1312,  bei  Köhler,  cod.  dipl.  Lus.  sup.  I'  anhang  s.  98^ 
14.  16,  unter  den  zeugen  genannten  *Cbuaraduä  magister  scole'  mit 
dem  in  der  Urkunde  von  1327,  a.  o.  I*  s.  272,  ebenfalls  als  zeug^e 
erscheiuciidcn  'Conradus  magister  scolarum'  ideuüücieren  will,  wozu 
Mflller,  arohiv  VIII  s.  362,  neigt  nnd  wofi&r  er  s.  b.  die  elQährige 
thfttigheit  Weissenbadis  als  schnlmeister  in  LOban  als  Shnlidhen  fisU 
anftLfaren  kSnnte.  mit  demselben  rechte  kann  auch  geltend  gemacht 
werden^  dasz  eine  so  lange  amtsdaoer,  wie  die  Weissenbachs  und  gar 
die  Conrads,  in  dieser  zeit  bis  zur  reformation  und  über  diese  hinaus 
zu  den  ausnahmen  gehört  und  nur  durch  die  hervorragende  tfichtig- 

M. Jalurb.  f.  phU.  a.  pM.  U.  abu  ISOl  hü, «.  18 


Digitized  by  Google 


274    fieitilg«  nur  getdudite  d«t  hOh.  tehnlipeMns  i&  der  OberlanaU** 


keit  der  betreffenden  männer  erklärt  werden  kOnnte;  man  vergleiche 
die  Görlitzer  liste:  sie  nennt  für  160  Jabre  W — 32  namen,  d.  h. 
also,  wenn  sie  vollständig  wäre,  würde  jeder  der  genannten  rectoren 
fünf  jähre  im  amte  gewesen  sein;  so  aber  weiät  sie  noch  hier  und  da 
lücken  au^  und  die  dnrcbscbniitlicbe  amtsdauer  wird  auf  vier,  viel- 
leieht  gw  siif  drei  Jahre  berftbgesetrt  iierdeir  mOsaea.  davo«,  daist  die 
aeit  dee  atetoa  reetofenwecbsels  und  die  prans  der  beitallimg  der 
scholmeiater  anf  nur  ein  jabr  im  14m  Jahrhundert  in  Sachsen  noch 
nicht  angefangen  habe,  wie  Müller  archiv  VIII  s.  254  meint,  kann  also 
für  die  Obfjrlau?itz  keine  rede  sein,  von  den  Laubnner  schulmeistern 
sind  uns  nur  sechs  mit  namen  bcknnnt;  von  einem  siebenten  wissen 
wir  nar  aus  seinem  schreiben  an  den  rat  (1506,  das  älteste  scbrift- 
stUck  der  Laubaner  sdiulacten,  archiv  B  22,  la),  dasz  er  bich  um 
das  amt  bewarb,  gleiebfalls  swei  namen  baben  wir  ana  Löban 
halten,  ans  Bantien  und  ana  Kamen»,  soweit  wir  vehbrnnt  konnten, 
keinen,  obglekb  also  unsere  Verzeichnisse  zum  teil  recht  Iflekenbafi 
sind,  können  wir  doch  wenigstens  für  Görlitz  und  Zittau  ann&hernd 
bestimmen,  welches  Verhältnis  zwischen  den  schulmeistern,  welche 
in  ihren  akademischen  studieu  die  Septem  artes  bewältigt,  und  denen 
bestand,  welche  auf  der  Universität  nur  das  trivium  durchgemacht 
oder  überhaupt  keine  univerbilät  gesehen  hatten,  von  den  30[ — 32] 
QflrIilMr  sdbnlmeietem  baben  23,  von  den  10  oder  11  Zittanem  7 
ttttd  von  den  6  Lanbanera  4  den  titel  'magiaier'{  das  ist  ein  verbili- 
nis  und  swar  ein  in  allen  drei  sttdten  wnnderbar  (Lberslnstininiendes, 
wie  wir  es  gOnstiger  gar  nicht  wünschen  können,  znmal  wenn  wir  die 
berechnungen  Kümmels  in  der  gcschichte  des  dentscheu  Schulwesens 
8.  125  und  Paulsens  in  der  geschichte  des  gelehrten  Unterrichts 
8.  18  damit  vergleichen;  nach  Kämrael  führte,  wenn  man  ganz 
Deutschland  ins  auge  faszt,  etwa  eiu  drittel  der  schulmeiater  den 
hSberen  titd  der  'magistri',  ein  sweites  dritte  den  der  'baeoalaniei', 
wlhrsnd  das  letsie  drittel  jedes  akademisoben  gndes  entbehrte,  und 
naöhPaulsen  verliesz  yielleiebt  der  YieHe  teil  aller  immatrioiüierten 
die  nnWeraität  als  baeoalaareas  und  kanm  der  seohiebnte  teil  ids 
magister. 

Einen  zweiten  anhält,  um  die  wissenschaftliche  bildung  der 
oberlausiUischen  rectoren  zu  kennzeichnen,  gewähren  die  nach- 
richten,  welche  besagen,  daaz  viele  m  andere  ümler  übertraten,  alle 

diese  minner  kennen  wir  sehen,  sie  baben  den  magister-titel,  wir 
wisstti  also,  dass  sie  wissensebsllllQh  tllehtig  waren;  wir  er£diren 
idier  nodb  ansserdem,  dass  sie  sieb  in  ihrem  schulmeistsramte  so 
bowibrt  hatten ,  dasz  die  einen     es  sind  die  meisten  von  ihnen  — 

in  den  rat  gewählt  wurden,  dasz  sie  dann  das  amt  des  stadtschrei- 
bers,  oft  auch  das  de'?  bürgermeisters  bekleideten,  und  dasz  an  b  re, 
nachdem  sie  sich  dem  kirchlichen  dienste  £?anz  gewidmet  hatten  ,  zu 
hohen  ehren  emporstiegen,  wie  i.  b.  zwei  Zittauer  bchulmeiätcr  in 
das  Oybiokloster  eintraten  nnd  der  eine,  M.  Petrus  Zwicker,  1395 
provineialy  der  sadefe,  M.  Miebael  de  Bwibosin,  1407  prior  wurde« 
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Nicht  unerwähnt  mdgc  zum  scbhiH.-e  'uU  il  en,  tlru^z  WciöSeübach 
in  Löbau  acbulmeibter  und  blaUUchmiber  zugleich  war,  eine  ver- 
bindimg  htiiw  imter,  dt«  tuük  nooh  in  Pknoi  mid  in  Iglaa  ntoh- 
wttM  llMt,  die  frrilieh  ma»  fttto  eiiiriohtiiiig  aiebt  gewesen  aeiiiy 
eondem  sieh  dann  ytm  selbst  ergeben  haben  wird,  wenn  der  sdral* 
meister  im  stände  war,  die  pflichten  oaei  noterins  publicas  zugleieh 
mit  zu  erfnlleTi.  daraus  ^^eht  mit  groszer  wahrscbcinlichkeit  hervor, 
dasz  auch  an  andern,  I  s  vonders  kleineren  orten  jene  Verbindung  an- 
zunehmen ist,  auch  wriin  bicb  ktine  besondern  beh'^^i-  fimien.  wir 
wieäen  oben  ächun  daiaul  hm,       wir  davon  sprachen,  dasz  der  rat 

dem  eolmlsieieter  keine  beeeldung  gewährte^  ihm  eher  böebet  wehr- 
eebeiaUoh  dordb  ttberweiiong  von  kleinen  nebendieneten  die  geringea 

einkünfte  erhöhte. 

Die  uizabl  der  lebrer  stand  während  des  miltelalUfS  nnd  der 

folgenden  jahrbnndertc  mit  der  anzibl  der  Bchttler  uoht  in  einer 
80  engen  wecbseiwirkung  wie  bente. 

b'o  vif.l  ist  freilich  von  vorn  herein  za  vermuten,  dasz  an  den 
grüüzeren  ächuluii,  al^ü  au  denen  zu  Bautzen  und  Görlitz,  mehr  lebrer 
gewirkt  heben  werden,  als  en  den  kleineren  der  ttbrigen  Sechs- 
slldte.  sn  der  Banisener  eohnl«  waren  im  anflaage  des  16n  jabr- 
hnnderts  vier  lebrer,  deren  einkünfte,  wie  oben  schon  «nmal  en- 
gedentet  wnrde,  die  Schulordnung  von  1418  namhaft  msoht.  es  sind 
der  meister  i  (h1  r  Schulmeister  oder  rector),  mindestens  zwei  loca- 
tores*°,  der  cantor  und  der  signator;  hiermit  ist,  beiläufig  bemerkt, 
die  bebanptimp' Schutts  a,  0,  3  widerlegt,  der  titel  rector  habe  erst 
nach  der  reiormation  für  den  Uiel  Schulmeister  aufkommen  köuDcn, 
da  der  pfisrrer  reetor  divinrnrom  ofAolimim geheissen  habe,  die  Gör» 
litser  sebnle  worde  in  der  mitte  dee  14n  jabrhanderts  Yon  dem 
meister,  welcher  in  den  ralsrecbnongen  1375  ff.  auch  magister  sobole 
und  rector,  oder  in  den  annales  Gorl.  des  Mylias  (Hoffra.  scriptL  rer« 
Lu*.  I  5  ?.  .H")  im  inbre  1463  ludimchlerator,  oder  endlich  in  einer  von 
Schutt  g(  rannten  qnelle,  a.o.s.  13,  im  jähre  1508,£Trmnaaiarcha  biesz, 
ferner  von  btinen  baccalaurei  (also  von  mindestens  zweien)  und  von 
einem  äignator  versorgt.  1446  bestand  gemäsz  des  o  ben  besprochenen 
etreitee  daa  eoUegiwn  aas  dem  meister,  den  locaten  und  dem  signator, 
eine  naebrieht,  welebe  sieh  mit  der  vorigen  deekt^  da  bei&  titel. 


^  stellen,  wie:  'welch  reich  kiad  von  seinen  leeatore  nicht  kauft 

•In  bnch  .  .  Mag  kind  soll  t.-Iglich  sein  brofl  halb  geben  dem  loca- 
teri,  der  es  lehrt  .  •  .*  and  'ein  wohlhabend  kind  soll  geben  am 
tage  Job.  bapt.  .  .  .  seinem  nnterwelser  9  heller*,  ntttigen  ens  sa 
obi^r  annähme,  die  sich  übrigens  schon  bei  Müller,  archiv  VIII 
8.  260,  aber  nicht  mit  hinwois  ntif  dio  eitierten  stellen,  Qmlet.  zweifel«- 
obu«  haben  wir  in  deu  betri  flendeu  werten  spuren  von  dem  <'lasscn- 
lehrer.  es  gnb  ja,  wie  wir  sabon,  drei  olassen  —  warum  dann  nicht 
auch  drei  lehrer  (rector  und  zwei  locfitores),  weltlie  sich  vorwiegend 
oder  gar  ausschlieszlich  mit  je  einer  classe  beschäftigten?  wenn  man 
sagen  wollte,  in  Bantsen  wirkte  onr  ein  loeator,  so  wlre  die  ans- 
diMkswslse  fai  der  sweiten  stelle  rltsslbafl. 
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baccalaureus  imd  locat,  den  nebenlehrer  bezeichnen,  und  schlie^/licb 
am  ende  des  Ion  Jahrhunderte  nach  Haas'  Zeugnis  in  den  annalea 
III  g.  303  aus  dem  ^(  hulmeister,  seinen  vier  baccalaareen  und  dem 
cantor.   die  Zitlauer  ächulu  hatte  nach  dem  chiouicun  Alünch 

1497  einen  sohiilnieieter  und  einen  cs&tor,  nneli  1498  aobon«  eis 
Joh.  Ifoliiorie  eenter  wer,  nnd  1496,  alt  Hase  der  eentor  des  sehnl- 

meisters  Leo  wurde  (vgl.  Otto  Kämmel,  Joh.  Hess  im  laus,  mag« 
bd.  61  s^  46).  dss  ist  aber  jedenfalls  niohi  die  stebende  zahl  ge* 

wesen,  denn  1476  werden  nach  Gärtner  a.  o.  s.  4  in  einer  Stiftung 
vom  jähre  1476  lonati  erwfthnt,  so  dasz  damals  in  Zittau  mit  dem 
lector  und  dem  cantur  mindestens  vier  lehrer  waren,  in  Laub  an 
scheint  anfangs  ein  Schulmeister  gar  nicht  vorhanden  gewesen  zu 
Bein  (Tgl.  oben  s.  166),  einen  solehen  Huden  wir  in  den  ntssnnekn 
bsw.  in  einer  stifbingaarkiinde  erat  1467  Bnesrnmen  nii  loeetsn  er- 
wähnt (die  belr.  ftdle  oben  s.  167).  sos  Löbau  nnd  Kamenz 
haben  wir  für  die  seit  bis  zur  reformation  gar  kein  seugnis ,  doch 
möge  hier  erwähnt  fein,  dasz  in  Löbau  noch  in  df>r  mitte  dc.->  IGn 
jahrhundorts  drei  lehrer  an  der  schule  thätig  waren  (nach  Knautho, 
gofchifhlt'  der  LJiltauer  schule  s.  11),  wfihrend  um  dieselbe  zeit  in 
Kaiuenz  schon  tünt  lehrerstellen  exiätiei leui  nuuh  Kämmel,  beiir. 
snr  geach.  des  gymn,  in  Zitton  s.  30  (qaellenangsbe  fehlt)* 

Die  anbl  der  lebrer  «n  den  oberlsositBiseben  sobnlen  sobwenkt 
aUo  zwiseben  sechs  und  drei,  ja,  wenn  wir  die  verbiltnisse  in 
Lenbsn  etwa  wibrend  des  14n  jabrhonderta  binsunehmen,  zwischen 
sechs  und  eins :  es  v,'?(ro  dann  neben  dem  in  der  schule  unterrichten- 
den pfarrer  der  cantor  oder  virlmohr  der  klister  dieser  eine  lehrer 
gewesen,  eiiie  annähme,  welche  deshalb  viel  f?lr  sich  hat,  weil 
durch  sie  der  ursprüngliche  bestand  der  pfarrschukoilegien,  wie  er 
im  allgemeinen  für  die  püarraohalen  feststeht,  für  die  Oberlausitz  an 
einem  bebpiel  gezeigt  wttrde*  dass  flbrigens  nlebtTOn  allem  an&ng 
an  ein  oentor  neben  dem  pfarrer  unterridbfeeto,  dass  vielmebr  der 
kttster  nrsprtlngUch  die  fanotionen  dee  eantors  anszuQben  hatte,  wird 
sich  noch  im  folgenden  herausstellen,  wo  wir  in  einer  abschweifung, 
die  uns  gestattet  sein  möge,  über  die  steHan^"  de?  cnntors  an  den 
oberlausitzischen  schulen  einijgres  hinzuzuftlgen  gedenken. 

Der  cantor,  dieser  mann,  der  für  die  schule  die  größte  bedeutung 
hatte,  so  lange  sie  mit  der  kirche  aufs  engste  verbunden  war,  der 
die  s<di1ller  in  den  diqgen  nnterriobtete,  deretwegen  sie  ttbeibanpt 
in  der  birehe  gebranobt  wurden  —  der  cantor,  so  sollte  man  meinen^ 
durfte  nie  und  nirgends  in  einem  scbulcollegium  fehlen,  und  doch 
fehlte  er,  wie  sich  aus  obigem  ergibt,  in  Görlitz,  nicht  jedoch  fehlten 
die  Verrichtungen,  welche  sonst  dem  contor  7.nVnmon.  denn  diese 
sind  uns  bereits  bekannt  aus  jenem  streit»,  um  uie  bestellung  zweier 
stiftungsmSsziger  messen  und  das  aus-  una  einsingen  von  proceiisiuuen 
auch  anderer  kirchen,  ab  der  St.  Peterskirche  (s.  163).  wunder- 
barerweise ist  nnn  für  die  recbte  Sttsltlbning  der  sobnlmeister  nur 
TersntworUieb,  sie  aelbst  gesobiebt  im  ersten  fidle  dnieh  den  signntor 
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und  im  tweiten  dnioh  den  acbolmeutir  oder  lerne  loeeten,  onter 

die  gleichfalls  der  signator  zu  rechneo  ist.  er  also  epielte  in  GOrlitt, 
wenn  der  kirchendienst  der  schüler  in  fiftge  kam ,  die  hanptrolle. 

Wir  versuchen,  die  Stellung  und  die  pflichten  des  piprTiator?, 
welche  in  dem  QOrlitzer  zeugnis  unklar  bleiben,  durch  Zeugnisse  aus 
andern  Städten  näher  zu  bestimmen,  die  schule  zn  St,  Elisabeth  in 
Breslau  hatte  im  jähre  1369  nach  einem  von  Schöiiborn  a.  o.  Ii  ii.  2 
anm.  ***  abgedraekten  testoment  neben  dem  rootor  einen  euooentor, 
einen  eignator  nnd  einen  unter  diesem  stehenden  gehttfan  (fimralns 
enns  i.  e*  eignatoris),  von  denen  die  drei  letzten  eis  sengen  in  der  an- 
gegebenen reihenfolge  erscheinen,  an  den  zinsen  Ton  dem  gestifteten 
Capital  haben  jedoch,  soweit  die  schule  in  frage  kommt,  nur  der 
rector,  der  signator  und  die  schüler  einen  anteil,  welche  an  allen 
donnerstagen  eine  bestimmte  motetto  singen  und  zur  nachtzeit  die 
saci'ameutsproceääiüu  miL  gesüngen  begleiten,  von  uem  Piusen- 
gennss  sind  also  der  sneoentor  nnd  der  bmnlos  signatoiis  ans- 
gesehloBsen.  in  einer  nrknnde  der  kirohe  sn  St.  Maria  Magdalena 
vom  fahre  1375  ist  ven  derselben  donnerstagsfeier  die  rede;  auch 
darin  sind.  Wie  in  der  vorigen,  der  reotor,  der  signator  und  die 
scbüN'r  diejenigen,  welche  beim  gottesdienst  singen,  för  Breslau  ist 
endlich  noch  auf  die  rechnun^^bücher  der  stadt  aus  den  jähren  1445 
und  1468  hinzuweisen,  wu  der  subsignator  des  Elisabethanums  und 
der  signator  des  Magdalineums  wiederholt  erwähnt  weiutn,  ohne 
daes  jedoeb  daraus  etwas  xa  sebtieeien  wire«  diesen  Zeugnissen 
sehÜMst  sieh  das  von  Neisse  an,  anf  welches  aneh  MtlUer  ardhiT 
YIII  s.  260  hinweist  es  ist  uns  um  so  willkommener,  als  wir  da- 
durch näheres  über  die  pflichten  eines  signators  erüsbren;  freilich 
ob  das  sogleich  mitzuteilende  auf  alle  signatores  zu  beziehen  ist, 
wird  noch  weiterer  Untersuchung  bedürfen,  die  fragliche  stelle  bo. 
findet  sich  m  den  leges  schohie  Nipsensis  conscriptae  anno  14y8, 
verülientlicht  durch  Kastner  in  dem  jahresprogramm  des  katholischen 
gymnawnm»  zu  Keisse  1865  s.  12;  sie  mag  hier  ihrem  worÜaate 
naob  feigen:  'Signatoris  est|  de  mane  sab  nltimo  pnlsn  ad  matntinas 
ezeitare  oom  eantico:  Yeni  oreator  splritos.  Item  tenetor  sab  signa- 
tnra  festivis  et  dominicis  diebns  snrgere  et  pulsare  cum  baculo  ad 
matutinas.  Item  sign,  tenetur,  si  festum  fuerit  duplex  aut  triplex, 
Stare  cnntori  a  latere  in  misaa  circa  iibrum  et  in  vesperis  tenetur  a  1 
regen  luia  psalmos  in  secundo  choro.  Sign,  tenetur  cantare  Vigilius 
et  cunüucere  funera.  Sign,  lectiones  tenetur  sibi  a  rectore  iniunctas 
summa  diligentia  complere.  Signatoris  officium  est  providere,  ui 
omnia  palatia  mnnda  serventar;  eine  intereet  ordinäre  mendieantes 
per  ordinem,  qni  pnrgent  palatia  et  ante  Scholas  .  • .  bospitalescho* 
lamm  .  .  .  purgare  &ciet.  Signatoris  est  incipere  matutüias  et  can- 
tare Tenit«  et  invitatorium  in  matutinis  usque  ad  primum  psalmnm, 
et  tunc  statim  cantor  tenetur  interesse  et  de  primo  psalmo  continnaro 
matutinum  usque  ad  fiuem.  Item  signatoriä  est  cantare  tertiam  et 
qua  finita  cantor  tenetur  incipere  missam  et  canere  usque  ad  Agnus 
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in  dar  Obfdamii»« 


Del ,  ibi  tenetur  Sign,  adesse  et  missam  ad  finem  finire ,  nisi  cantus 
figaraiu'^  s^ervetur.  Ttem  signatoris  est  interrogare  pacristannm  de 
ritu  ecclesiae.  quae  luui  die  cannnda  sunt  ,  et  illud  {jcsfea  intimarö 
cantori.  item  signaloris  est,  tubuläre  oninia  invitaloria,  bymnos 
cantaudos  in  matutiais,  vesperib  ei  ttiilia,  item  evangeliam  vel  epi- 
atliUlii  pro  ktiiio:  itom  cMitara  Qlort»  Im  in  dio  Palmar.;  itam 
•eribara  in  tabula:  Uns  tibi,  Cbriaia;  item  aantara  omni  Taapara 
Salva«  ttam  notare  Agios ,  ai  oantare  Cruz  fldalik* 

Das  stebt  also  fest:  der  aignator  war  im  scbalcollegium  dar> 
jenige,  dessen  stelhmsr  ♦'ine  vorwiorrend  kirchliche  war,  weichem  so- 
gar bior  imd  da  oblag  den  gesang  in  der  kirche  zn  leiten,  eine 
gl  liwiengkoit  ist  aber  noch  vorbanden;  das  ist  der  verschiedeiio  rang 
deü  signatorä  in  den  coUegien.  in  der  BuuUener  stchulordnung  (1418) 

kann  dia  zeÜMnfolge  niät  mil  Yollar  aiahariiaii  angegeban  wardan. 
daai  dar  raeter  vnd  dia  loaatoraa  jadocb  dam  aaator  imd  aigaator 
TOfanataadeD,  ist  mit  grOster  Wahrscheinlichkeit  deshalb  zu  vai^ 
mtttan,  weil  jene  von  den  schtüam  die  meisten  einnahmen  hatten; 

anderfioits  stand  au??  demselben  gnande  der  carttor  vor  dem  signator: 
die  einnahmen  des  ersteren  sind  im  verglf  i<  h  mit  denen  des  letzteren 
geraik'/u  ;;län7erdt'!  jS-anz  dieselbe  reibrnfr.lL'e  beFtarid  in  Neisse; 
denn  m  den  legeä  öciiulaü  Kias*  werden  diä  uiücia  der  bciiuicüiiegen 

faatgaatallt»  imd  ai  fblgan  auf  ainandar;  raatmr,  baaaatootaua  maior, 
baottlamraoa  minor,  oantor,  signator.  aiaa  andara  ordaoBg  biatat 
eine  Breslauer  Urkunde  vom  jabre  1443,  dnreli  waleba  tetgaaatst 

wird ,  dasz  bei  der  belebniing  mit  einem  gewissen  altafgestift  der 

kirche  zu  f^t.  Maria  Magdalena  zuerst  der  Schulmeister  zu  St.  Maria 
Alagdalena  vorgeschlagen  werde,  wenn  der  aber  schon  anderweit  bt^ 
lehnt  würc,  der  signator  derselben  schule,  und  so  sollte  man  unter 
gleicher  voraussetaung  zum  locatus  scniui  übergeben  und  unter  um- 
atibidan  bis  snm  anbaigBator  hinabsteigen,  sogar  nOtiganfidls  das 
coUaginm  so  8t.  fitieabath  tnr  balabnnng  haraniiahen.  snm  st^lnsaa 
fügen  wir  Boeb  ans  den  Bradanar  stiftungsstatuten  (16s  jabib.)  bei 
SchOnbom  a.  a.  o.  II  s.  9 ,  woraus  ich  auch  die  andern  Breslau  be- 
treffenden nachrichten  rnhm,  die  reibenfolge  der  lebrer  nn  der  dor- 
tigen domschule  hinzu:  zur  unterstiiizung  des  rectors,  so  wird  m 
dem  Statut  de  officio  Rcholastici  ntcjue  oiticiatorum  scholae  gesagt, 
sowohl  im  elxore  als  auch  lu  den  Unterrichtsstunden  seien  der  signator, 
aabs^ator  mid  locatos  angestellt  es  argibt  sich  demnach  folgend!» 
snsaaunenatallBng: 

1)  1350  Görlitz:  reeior,  haeealaiirri,  aignator. 

3)  lS69firaaUn,  Elisabethanum :  rector,  succentor,  signator, 
funnlns  suu»  (i.  e.  eiu:,)  =  subsignator  (1445  und  1468). 

3)  1375  Breslau,  Magdalineum:  rector,  signator. 

4)  1418  Ikiutzen:  rector,  locatores,  cantor,  signator. 

ö)  1442  Breslau,  MagdaUneum :  rector,  signator,  senior  locatus 
•  •  •  anbsignator. 

6)  1446  OOrlifa;  netor,  looaii,  signator. 
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7)  1460  Brealfttt,  atifteschule :  rector,  Bignator,  iubaigaatou^ 

locatus. 

8)  1498  Neisse:  rectori  baccalaureuä  maior,  baccalaureus minor, 
cantor,  signator. 

9)  1600  OVrltti:  notor,  vier 

Ihsam  geht  Yummui  I.  nr.  4  und  8  gahOvon  nwammim.  der 
iBgnator  in  Bautzen  und  in  Neiaae  ist  der  kftata  im  i?»llffgiTO 

und  beide  male  ist  ein  cantor  vorbanden,  der  dem  ränge  nach  jenem 
vorangeht r  ohne  allen  aweifel  sind  die  bestimmnngcn  der  legos 
scbolae  ^  —  nicht  nur  die  nl  ea  citiorten  über  die  pflichten  des 
signatorä,  sondern  auch  die  Uber  die  pflichten  des  cantors  —  auch  auf 
die  Bautzener  schule  zu  Ubertragen.  II.  anders  verhält  es  sich  ganz 
offmbar  bei  ar.  8.  6.  7  (Brealan:  jBUBabofbaBmn ,  Magdalinaniit^ 
atiftnohiila):  da  sielii  bei  nr.  2  dar  famnltis  aigaatoria  waA  bei  ar.  6 
imd  7  der  nibeigiiator  an  Mte,  bzw.  bei  nr.  7  an  vorletzter  stelle^ 
und  diesem  voran  der  signator.  es  liegt  auf  der  band,  dasz  in  diesen 
drei  fiKllen  der  signator  die  geschäfte  des  cantors,  der  subsignator 
bzw.  der  famuius  die  des  signators  unter  I  fQbrte.  die  reihe  nr.  3 
halte  ich  nicht  für  vollständig,  da  in  der  von  Schönborn  I  s.  21 
aum.  *  im  auscuge  mitgeteilten  Urkunde  nur  die  aufgezählt  wer- 
den« wddie  den  linengmiia  haben,  oeiidieh  dieoelbeB  (iMtor« 
signator,  aedlaiee)  wie  1869  am  EHaabethaBwa;  daea  wir  aber  tca 
diwar  icliiile  auch  die  Qbijgen  collegen  kennen ,  verdaakam  wir  6m 
stogenunterschriften^'  (siehe  oben);  entweder  fehlen  nun  diese  unter 
der  Urkunde  de^  Mat^Halineums  oder  Schönl^orn  unterliesz  es,  sie  mit 
abdrucken  zu  lassen,  jedenfalls  ^w^ifle  ich  Dicht,  das7  am  >fagda- 
lineum  schon  1375  unter  dem  signator  ein  subsigoator  s^tati  l,  wie 
später  im  Jahre  1442.  III.  m  Göi  Iii/  (ur.  1  und  6^  wuktu  cntr 

gegen  de»  flbrigea  ADeB  atnr  der  signator.  entweder  «taad,  so 
atteeaii  wir  folgern,  aoeh  eiaer  aater  ilini  (enbeigaator),  der  ia 

den  quellen  nicht  genannt  ist,  oder  einer  Aber  ihm,  der  aeben  seineai 
eigentlichen  amte  mgleich  das  des  cantors  mit  versah,  das  letetoee 
war  der  fall,  wie  wir  ol>pn  erfuhren,  hat  nach  der  entscheidung  von 
14  4(t  der  Fcbnlmeister  den  kirchendieiist  zu  überwachen,  der  aus- 
fübrende  ist  in  dem  einen  falle  der  signator  allein  mit  den  Schülern^ 
und  bei  den  vethuadlungun  von  14^9  (s.  123)  stellte  es  bich  herau.;:«, 
dass  der  rat  *dem  aeh  nlmei  ster  als  hymaoe  magnificat  etc.  ia  mea» 
suis  tn  siagya  wbothea'  hatte,  ar.  1  aad  6  aiad  also  asit  ar.  4 
nad  8  (Baniaen  aadNeieee) «waammen«wtaMea>  IV.dertikePaignator* 

^  über  die  steüang  des  succeDtors  etwas  zu  sagen,  sind  wir  auszer 
ftaade$  «adeiti  wlfi  et  bei  den  Slttanar  snoeentor  weiter  aaten  sieb 

verhalten.  mopKcli  wilrr  ja  der  rmK^vefr.  i1asz  rnan  dem  succentor  (lio 
cantoraisgescbäfte  übertrüge ,  worau^s  sieh  danu  lür  deo  signator  di« 
pflichten  des  Bautzeaer  and  Neifser  collegen  «^iben.  aa  dieeer  a»> 
nähme  mnu  un«  aber  hindern  1)  das  vorkommen  des  famnlas  sab- 
signator,  und  2)  der  tiinstHiid ,  dasz  der  succentor  hei  der  oben  roit«'*- 
teUten  Stiftung  gar  nicht  berücksichtigt  wird,  was  doch  notwendig  waro, 

weaa  er  eben  dM  eaateratageaehlAe  aa  waoigen  gehabt  hüte. 


L 


Digitized  by  Google 


280    Beitrfige  xar  gmlucbte  de«  h5h.  scbulweaeos  in  der  OberlauBÜs.  ' 

in  Görlitz  giüug  um  diu  wende  dta  15n  und  16n  Jahrhunderts  in 
dem  titel  'eantor*  ttb«r,  womil  TidMoht  taaunmenfaieng,  dass  dem 
reetor  die  ftHher  imugdiialiteii  oantoifttmriifliebtaiigen  genomman 
worden* 

Das  ao  «bau  Yorgetcigana  gUnban  wir  non  folgendermaszen 

711  sninmen fassen  unH  erltlBren  tu  können:  rin  den  alten  pfarrscbulen 
war  (kr  küster  neben  dem  ptöirer  der  Ichrer,  ja  scblicszlich  poiTBr 
der  einzige  iebrer,  als  mit  der  vergröszerung  der  geiuüiude  die 
arbeit  des  pfarrers  wuchä  und  dieser  mehr  und  mehr  das  unter» 
richten  au^ban  moste,  der  kOater,  der  ja  gewObnlieh  ein  üteratua 
war  (Netteaheim  a.  62),  bette  datm  aieht  bloai  adnaa  eigiiea  ge- 
aeblftakraiB,  sondern  aach  die  Vorbereitung  der  knaben  zum  gottea- 
dienat  (leasii,  aiageii«  im  besten  falle  noch  etwas  latein).  nach  der 
Verwandlung  der  pfarrscbulon  in  stadtscbulen  trat  an  die  stelle  des 
küsters  als  des  einzigen  lehrers  <le  r  Schulmeister,  er  übernahm  da- 
mit diejenigen  geschäfte,  die  der  küiTter  zwar  q'eführt,  die  aber  eigent- 
lich nicht  in  seinen  gesckäftsbereich  gehört  hatten:  die  Vorbereitung 
der  knaben  snm  gottesdienst  und  die  aufsieht  über  dieaelben  auf  dem 
ehove«  an  grOateran  aohnlen  wie  in  GOrlita  breoebte  er  deaa  einan 
gehülBB,  dar  den  titel  'aigneter*  fllbrte.  in  Bentaea  aetaen  wir  die- 
aelben ersten  stufen  der  entwioklnng  Torans;  als  jedoch  das  dorn* 
capitel  mit  der  zeit  erweitert  wurde,  begründete  man  vor  1355  auch 
dflH  sehr  notwendige  amt  eines  canonicus  cantor.  dieser  bekam 
ganz  natürlich  neben  der  leitnncf  Jei  cborschule  auch  die  Vorberei- 
tung der  knaben  der  schola  exierua  zum  gottesdienst,  was  um  so 
leichter  geschehen  konnte,  als  sein  amt,  wie  Müller  archiv  VIII  s.  26 
bemerkt,  in  den  atataten  1872  nieht  als  dignitas,  aondern  als  offloinm 
beaeldniet  wird,  er  etao  nicbt  so  den  preisten  geborte,  eondem  ela 
lehrer  unter  dem  scholasticus  stand/'  dem  rector  verblieb  die  auf- 
sieht Uber  die  knaben  auf  dem  chore,  und  beiden,  dem  reotor  und 
wohl  noch  mehr  dem  cantor,  war  der  signator  als  gehilfe  beigegeben, 
die  einrichtung  des  Breslauer  capitels  muste  deshalb  eine  andere 
sein,  weil  der  cantor  nicht  zugleich  an  der  domscfaule,  am  Elisa- 
bethanum  und  am  Magdalme  um  die  ausbildung  der  knaben  in  die 
band  nehmen  kennte«  ea  worde  deebalb  an  den  drei  aobnlen  je  einer 
aogeatellti  welefaer  ftr  den  cantor  die  gaacbifte  sn  ftlbren  batle,  des* 
halb  aber  natürlich  nicht  den  titel  'cantor*  belcam,  sondern,  da 
er  in  gewisser  beziehung  der  gehilfe  des  eantora  war,  den  titel 
*signator\  und  sor  oaterstfittiing  muste  diesem,  wie  in  fiantaan, 

M  dttnsh  eine  fireiradlielie  mitteflon^  des  hm.  prof.  Ksoflie  In  Dresden 

hätte  ich  inir.h  eigentlich  :ibhiil?* n  Lisisen  sollen,  diese  vermutnnp  aua- 
siuipreoben.  allein  ich  könnte  mir  dann  durcbaas  nicht  erklären,  warum 
der  cantor  in  der  seholordiiang  (1418),  die  ich  oben  als  der  ttifteschiile 
Bugehorig  naebfewieeen  habe,  erscbeini.  MQUer  arehiv  VIII  s.  260 
glaubt  übrigens  aacb,  dass  der  cantor  in  der  Fchnlordnnnpr  der  stifts- 
cantor  sei,  eine  ansieht,  die  deshalb  viel  gewagter  wäre  als  die  meinige, 
wtU  Müller  ja  der  meiaung  ist,  dun  'die  selwlordnaag  die  der  stldtf- 
aebea  schale  ist,  mit  der  daa  eapitel  gar  niehts  sa  thaa  kalte*. 
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ein  gehilfe  bestellt  werden,  der  naftirlich  nicht  sig-nntor  betiua 
durfte,  sondern  am  emfacbsten  'subsignator'  1  etitc U  wurde. 

Wir  kehren  in  die  Oberlausitz  zurück  uud  üuden  zuerst  in 
Zittau  neben  dem  rector  den  saccentor  —  es  braucht  weiter  nichts 
UnsugefUgt  zu  wwrdtnt  die  wbtttBiiM  aiiid  wie  in  OOrliiit  nur 
dtti  an  ttäle  tetitelt  'tigüBtor*  d«r  UbA  '•nootiitor'  gdttbrl  irarde. 
jelit  haben  wir  auch  die  erUinuig  fllr  die  Lmbaaer  iiMbiiditBii! 
das  kloster  sei  zur  bek^stigung  nur  dos  cantors  yerpflichtet  gewesen 
—  sehr  recht;  denn  wir  können  uns  wohl  vorstellen,  dasz  zurzeit 
der  grUudung  des  klosters  (1320)  die  kleine  schule  der  kleinen  Stadt 
Lauban  nach  alter  gewobnheit  noch  vom  küster  versorgt  wurde  und 
dasz,  als  ein  Schulmeister  und  neben  ihm  ein  gehilfe  (signatoi'i  auc- 
owtor,  spiter  outor)  aogesteUt  wwde,  eben  dieeer  letelere,  weU 
er  na  meieten  üi  der  kimhe  beeeblftigl  war,  das  beneflciDm  des 
küsters  weiter  genosz.  für  LObau  und  Eamou  haben  wir  keine 
nachrichten,  die  yerhältnisse  waren  dort  ohne  zweifei  dieselben  wie 
in  den  andern  vier  -tSdten.  —  Warum,  so  fragen  wir  nnn  zum 
scblusz,  führte  eigentlich  derjenige,  welcher  an  den  Stadtschulen, 
zum  groszen  teil  wenigstens,  die  geschäfte  auf  sich  hatte,  die  am 
domstifte  der  cantor  führte,  nicht  auch  von  allem  anfang  an  diesen 
titel?  wsimm  bekam  der  Qftrlitnr  signator,  welehsr  thalslelilieh 
esatofalspAiebtsB  Ton  jeber  batte,  erst  am  ende  des  16a  Jabrhanderts 
den  entsprechenden  titel?  warnm  nannte  man  in  Neisse  1498  die 
beiden  lehrer  nicht  signator  und  subsignator ,  sondern  cantor  und 
«ignntor?  warum  war  in  Zittau  Weissenbach  1381  —  84  sucoentor, 
warum  wird  1476  bei  der  «tiftung  des  'tenebrao'  7war  de-*  Schul- 
meisters und  der  collal  oi  ati.  i<  n ,  nicht  aber  der  Lauptpei  ion ,  des 
cantorä,  gedaciit,  und  waium  waien  Juh.  Molitoris  1493  und  Job. 

Bub  1495  und  andere  in  den  felgeaden  Jsbien  eantsren?  nun, 
icb  i^atibe,  dieee  angaben  kennen  nnr  darauf  hinweisen,  dasz  der 
titel  'eantor*  ursprüngUdi  allein  den  betreffenden  minnem  an  den 
kldstem  oder  domstiften  yorbefaalten  blieb,  dass  er  aber  gegen  das 

ende  des  15ii  Jahrhunderts  gewissermaszen  frei  gegeben  und  dasz 
dann  ein  jeder,  dessen  thUtigkeit  in  der  schule  sich  auf  tinj  kirch- 
lichen Verpflichtungen  der  schOler  bezog,  cantor  srenannt.  wurde. 
Carpzovs  nachricht  (anal.  fast.  III  e&  sei  vor  lüoü  kern  cantor 
in  Zittau  angeetellt  worden,  entspricht  demnaeh  swsr  niebt  den  tkat- 
sadien,  kommt  aber  dook  der  wahrbeit  semlieb  nahe,  und  endlieh 
konnte  der  Laubaner  rat  in  der  Urkunde  vom  jähre  1584  sehr  wohl 
deehalb  von  dem  c&n  t  r  r  sprechen,  der  von  jeher  imkleeter  beköstigt 
wurde,  weil  dieser  titel  damals  schon  100  jähre  lang  geführt  wurde 
und  auszerdera  keine  veranla-sung  vorlag,  den  titel  hinzuzul Ligen, 
den  der  betreffende  lehrer  dür  Stadtschule  früher  gehabt  hatte. 

Auszer  dem  Schulmeister  und  dem  cantor,  wie  wir  nun  der 
kttrse  halber  ssgen,  gab  es  noch  nebenlehrer»  deren  titel  (geeellen, 
gehilfen,  locati,  loeatores,  baoeala(n)rei,  coUateiales  nsw.)  im  vor* 
hergehenden  schon  oft  bsillafig  erwibnt  wurden,  wihrend  jene 
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beiden,  imter  iimattndeii  der  BÖhnlmeiiter  allein ,  den  ttamm  den 
coUegioms  Uldeten,  richtete  sich  die  saU  dieser  nach  der  eebllla^ 
anzahl,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  in  dem  nnseiren  henttgen  be- 
griffen entsprechenden  masze.  das  siebt  man  recht  gnt  an  dem  rar« 
hältnis,  welches  nach  Hass  (a.  a.  o.  III  s.  306)  am  ende  des  15n 
Jahrhunderts  zwischen  lehrer-  und  schüleranzahl  in  Görlitz  bestand: 
auf  sechs  lehrer  kommen  500 — öOO  schüler^',  eine  ang^abe,  welche 
Schutt  a.  0.  8.  10  anm.  für  eine  aufschneiderei  zu  haltea  geneigt  ist. 
jene  mitteilung  beruht  aber  auf  Wahrheit,  denn  Hass  sagt  au  der- 
selben stelle,  dasz  die  Gdrlitzer  sohole  nach  der  zn  Zwickau  den 
bestell  ruf  gehabt  habe,  nnd  von  dieser  er&hren  wir  aas  Herzogs 
gesohichte  des  Zwiekauer  gymnasioms,  dasz  man  nntsr  dem  rectorat 
des  M.  Valentin  Strödel,  1476—1490,  gegen  900  einheimische  und 
auswKrtige  schüler  zählte,  man  vergleiche  auch,  was  Thomas  Platter 
von  tler  scbüler?ahl  der  sieben  Breslauer  schulen  sns't:  seien  zu 
seiner  zeit,  also  anfang  des  16u  Jahrhunderts,  zusammen  etliche  tau- 
send gewesen,  solch  hohe  zahlen  siud  natürlich  nur  durch  die  an- 
nähme zu  erklären,  dasz  der  gröste  teil  aus  fahrenden  schülern  be- 
stand ,  was  Hass  von  Görlitz  auch  bestätigt :  der  mendicanten  aamn 
bis  *jn  etsUoh  hundert'  gewesen.  Ton  einheimisehen  sdilllern  wer- 
den wohl  kaum  mehr  als  etwa  150 — 200  darunter  gewesen  sein. 

**  SU  erwHgeu  !tt  dabei,  dass  tron  diesen  sebttlern  telir  vtele  (be- 
sonders die  anawärtigen,  die  fahrenden  schüler)  den  nnterricht  gar  nicht 
oder  sehr  unregfelmäsztg  besuchten,  nnd  daiis  znr  unterstütznng  der 
lehrer  ältere  schüler  bestimmt  wurden,  welche  den  titel  'scbreiber'  führten, 
andere,  .wi«  Reiche  a.  o.  I  s.  9  nnd  Rämroel,  beitrlge  sur  gesehiehte  des 
gytnn.  zu  Zittm:  ?  1,  "^Innben,  der  name  ♦schreiber*  sei  ^csamtnaroe  für 
'nebenlehrer\  die  den  Unterricht  im  sehreiben  als  ihre  hauptaufgabe  an- 
gesehen hfttleni  Olrtoer  a.  o.  s.  4  entscheidet  sieh,  gestQtst  auf  GarpsoT, 
für  'grosse  schüler'  and  führt  als  beleg  an  den  namcn  'communicAnten- 
Schreiber*  für  'comniunicantenschük'r%  d.  h.  schüler,  welclie  bei  kranken- 
eommnnionen  den  geistlichen  begleiteten  (Pescheck,  gesch.  von  Zittau 

I  8.  644).  andere  bsisge  kSnnen  biosngefBgt  werden.  Hass  macht  an 
der  nachher  noch  zu  erwähnenden  stelle  über  die  fahrenden  Rcliiiler 
(III  306)  folgende  eiuteilong:  'die  jungen  vnd  die  gewachseuu  schuler 
vnd  Schreiber',  and  sagt  dann;  *dle  gewachsenn  schaler  .  .  .  vnd 
Schreiber  abir,  haben  winterzeit  von  tiinr  an  thur  .  .  .  singen  gangen.' 
ebenso  zwingend  ist  eine  stelle  mm  einem  Breslaner  testanient  1466: 
den  armen  groszen  Schreibern  und  bursalibus  auf  der  schale  za  öt.  Eli- 
sabeth wird  ein  legat  ansgesetst  (vgl.  Reiebe  a.  o.  s.  9).  mit  scbiilem 
haben  wir  es  demnach  auch  zu  thun,  wenn  wir  im  Kanienzer  stadlbuch 

II  121  ff.  (cod.  dipl.  Saz.  reg.  II.  VII  8.  177  ff.)  lesen ,  dasz  der  söhn 
des  bürgermeisters  'mit  den  sohreybern  Ton  der  schalen  nff  der  gassen 
.  .  .  eyn  hader  and«  gsesenke  angefhangen'  habe«  Knothc  a.  o.  hält 
sie  auch  für  schüler.  endlich  ist  noch  die  Egerer  Schulordnung  (um 
1360)  bei  Müller  a.  o.  s.  22  f.  sa  vergleichen;  da  steht  im  texte:  der 
sebnlraeister  soll  'keinen  gesellen  noch  loeaten  noeb  andere  fremde 
siLüli  r'  auf  der  sdiule  hHltcn,  es  sei  denn  dasz  sie  ihr  recht  1  eim  rate 
SU  Eger  suchen  zu  wollen  versprechen;  bei  'schüler'  ist  über  der  zeile 
hinzugefügt  'oder  Schreiber',  am  ende  der  Schulordnung  wird  verboten, 
dass  *die  gesellen  •  .  •  vnd  auch  andere  schreyber'  des  nachts  lärm 
verursachen,  vgl.  noch  gans  besonders  den  Ulmer  leetionsplan  om  1600, 
a.  0.  s.  126  ff. 
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Die  angäbe  Aber  die  sehllleR&hl  in  Gdrlita  ist  fttr  die  Ober* 
Uiuits  die  einsige  dieser  art.  wie  stark  dor  dnrebsdinittliebe  besncb 
der  secbsstädtisehen  sehnlen  war,  kann  mtn  Sofawerlich  auch  nnr  an* 
nähernd  vermuten,  denn  obwohl  wir  die  nngeffthre  einwohnenahl 

der  Städte  in  der  damaligen  zeit  kennen  nnd  mit  bilfe  d«r  ergebnisse 
der  Volkszählungen  in  unserer  '/oit  anDiihei  ni]  die  zahl  der  die  schule 
befauchenden  kinder  zu  l>eslimmen  im  stunde  wären,  bo  wird  sich  doch 
diese  an  und  lUr  bicli  unsichere  zahl  von  der  Wahrheit  noch  mehr 
entfernen,  wenn  wir  erwägen,  1)  dasz  es  damals  keinen  schulzwang 
gab|  eins  bestimnrang»  die  durch  Kriegks  wabmehmnng  (bürgertum 
im  mittela]ter  II  s.  66  f.),  die  eitern  hätten  ihre  kinder  fleisüg  znr 
schnle  geschickt,  nicht  aufgewogen  wird,  2)  dasz  die  mSdchen  am 
Unterricht  nicht  teilnahmen  und  3)  dasz  die  schola  zwar  die  Volks- 
schule mit  vertrat ,  dasz  es  aber  neben  der  Stadtschule  fast  in  jeder 
Stadt  privatschuleu  (deutsche ,  bei-  oder  winkelsobulen)  gab. 

(fortsetzung  folgt,) 
Dresden.  .       H.  Heyden. 


27. 

BEITßÄGE  ZUK  NEUT£STAM£NTUCH£N  EXEGESE. 


1. 

Zu  Börner  13,  6. 

WeissBcker  bemerkt  in  dem  im  november  1874  geschriebeaeii 
Vorwort  zur  ersten  aufläge  adner  Ubersetzung  des  aenen  testamentes ; 
*wer  die  Schwierigkeit  solcher  arbeit  auf  sidb  genommen,  weisz  viel- 
leicht am  besten,  wie  weit  sie  hinter  ihrem  ziele  zurückbleibt,  ich 
werde  für  jede  Zurechtweisung  dankbar  sein,  und  mich  freuen,  wenn 
es  ciii  anderer  besser  macht. '  es  wäre  mehr  als  vermessenbeit,  wenn 
der  Schreiber  dieser  zolin  den  zweiten  teil  dieser  erklSrung  in  dor 
weise  fUr  sich  in  an&prucii  nehmen  wollte,  dasz  er  ihn  in  der  ganzen 
stärke  des  wortlsutes  auf  die  folgende  darlegung  anwenden  ra  dfirfen 
glaobte.  diese  will  vielmehr  nidits  anderes  sein  als  die  beriefatigung 
eines  übersehens,  das  sieh  in  die  1888  veröffentlichte  'dritte  und 
vierte  neu  bearbeitete  aufläge*  hin  Ubergerettet,  also  bisher  noch 
keine  berichtigung  gefunden  hat.  möge  dieser  versuch  eine  Areand- 
liehe  aufnähme  bei  dem  geehrten  Verfasser  Hndon! 

Was  nun  den  ersten  teil  der  oben  aiigeiührten  erklärung  be- 
trifft, so  glaube  ich,  dasz  der  Verfasser  der  neuen  Übersetzung  zu 
einer  solchen  äuszerung  vollständig  berechtigt  war.  denn  wie  reif- 
lieh er  die  flbemommene  anfgabe  nnd  ihre  sdbwierigkeitea  llberlegt 
hat,  dies  lehrt  gans  besonders  der  diesem  vorangehende  absatz  des 
Vorwortes,  der  anfang  desselben  lautet:  'eine  Übersetzung  in  die 
spraehe  der  gegenwart  mnss  an  kraft  immer  hinter  Lnthers  Iramigem 
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Beitrüge  zur  neutestamentlichen  ex^mß. 


Worte  nirllclcblaib«!!,  aber  ta»  tott  befördern,  dies  wir  den  nnprttng- 
Uchtn  sinn  und  Zusammenhang  leichter  veretehen,  dan  wir  imiBliarnd 

lesen,  wie  die  ersten  leser  es  konnten,  in  strengem  anschlasse  an 
das  griechische  wort  kann  sie  die  einzelnen  scbriften  und  sobrift- 
steiler  mehr  in  ihrer  besondern  eigenart  erkennen  helfen.* 

Dies  genügt  für  unsern  zweck  und  ist  in  allewege  beherzigens- 
wert, ich  halte  mich  zunächst  an  die  fordemng  des  strengen  an> 
idhloiaea  an  dai  giieobiiolie  wort  dieier  sehoiBt  mir  Wänidkar  In 
don  TOiliflgaidaB  fall  niebt  in  entspreehen  mit  dar  flbefaaUungt 
'darmn  aollt  ihr  auch  die  steuern  entrichten.'  die  griechischen  worta 
lauten  nemlich:  bid  toOto  tdp  xai  q)öpouc  TcXeiTe.  W.  scheint  so- 
mit TcXeiTe  als  imperativ  oder  auch  als  futur  zu  fassen,  dies  erlaubt 
aber  nicht  das  yctp,  welches  durchaus  zwingt  TeXeTie  als  indicativ 
des  pr&sens  aufzufassen,  darum  läszt  W.  auch  das  T^tp  unUbersetzt, 
verleugnet  aber  dadurch  den  oben  angeführten  grundsatz.  in  der 
baaeitigung  des  yotp  stimmt  W.  mit  Lothar  ttbarain,  dar  ttbaraatrt: 
*daihalbaii  mllaiat  ihr  anch  aehoas  gaben/  daatan  ongaaabtat  «dieint 
mir  Luthers  Übersetzung  weniger  unrichtig  ala  die  Weizsäckers,  und 
zwar  in  hinsieht  auf  das  verbnm.  denn  wenn  auch  L.  dies  durch 
zwei  Worte  ausdrückt,  so  können  wir  den  gewählten  ausdruck  doch 
als  phraseologische  Umschreibung  des  indicativs  ansehen,  was  bei 
dem  andern  ausdruck  nicht  angeht,  über  diese  neigung  der  deutschen 
spräche  zu  phraseologischen  Umschreibungen  handeln  zumeist  die 
MurbOehar  dar  UtalaiMban  aMliatik,  Toxab  das  ton  Nägelsbadk  in 
dar  Ton  dr.  Iwan  Maller  besorgten  aditan  aaflage  (Kttmberg  1888) 
beiszt  es  §  98  s.  391 :  'unter  den  phraseologischen  verben  verstehen 
wir  diejenigen  hilfsverba,  welche  der  Deatsehe,  überhaupt  die  moderne 
darstellung  braucht,  um  Uber  die  weise,  in  welcher  das  subject  bei 
der  haupthandlung  beteiligt  ist,  vollstfindigen  aufschlusz  zu  geben.* 
diese  erkläruug  passt  vollkommen  auf  Luthers  Übersetzung,  welche 
gewissermaszen  besagt:  ihr  gebet  scbosz,  wie  ihr  ja  müsset,  unter 
dieaan  nmatlndan  iat  aneh  die  weglaaeung  dea  ^dann'  kanm  aain* 
fachten  $  aia  antapriöht  nendiah  andi  dam  dantechen  apraohgabranoh, 
wia  man  ans  demselben  werke  §  196  s.  780  entnehmen  mag. 

Freilich  hindert  auch  niohta  das  Tdp  auszudrücken,  wie  die  Über- 
setzung von  Bunsen-Holtzmann  zeigt,  sie  lautet:  'denn  darum  zahlet 
ihr  auch  schosz';  wozu  die  richtige  bemerkung:  'aus  der  thatsache 
der  Steuerentrichtung  lje\vei.st  Paulus  die  pflicht  des  gehorsams.* 

Der  übrige  teil  des  verses  scheint  uns  bei  VY.  wohlgeluugeu : 
*denn  es  sind  gottes  beamte,  die  eben  dasn  anf  ümm  posten  sind«' 

2. 

Zu  II  Kor.  0,  i;;  flF. 

Auch  diese  stelle  möchte  ich  in  rücksicht  auf  die  Übersetzung 
von  WeizsUckor  einer  besprechung  unterziehen,  die  Übersetzung 
lautet :  'sind  wir  von  sinnen  gekommen,  so  ist  es  für  gott  ^  sind  wir 
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bei  sinnen,  ?o  sind  wir's  fllr  euch,  denn  unser  wahn  ist  die  liebe 
Christus',  mit  dem  schlusser  einer  ist  für  alle  gestorben ;  also  sind 
sie  alle  gestorben;  für  alle  gestorben  ist  er,  auf  dasz  die  lebenden 
nicht  mehr  sich  selbst  leben,  sondern  dem,  der  für  sie  gestorben  und 
auferweckt  ist'  denken  wir  ans  einen  leser,  welcher  der  griecbi- 
Bohon  apraohA  nnkniidigi  weil  «r  weiif «  dan  in  d«r  Liitiitriiclnii 
ttbenattiiiig  eiBidne  iiiincbtigk«iien  md  mgiiminlglrottwi  Torkom* 
men ,  zu  mehrerer  sicberheii  die  nanere  Übersetzung  entweder  zur 
vergleichung  beizieht  oder  sogar  an  stelle  der  Lutherischen  benutzt: 
wird  dieser  durch  die  angeführte  über?('t7nnq-  sich  in  dem  Verständ- 
nis besonders  des  vierzehnten  verses  sehr  gefördert  hnden?  Luther 
bietet  folgende  Übersetzung:  ^denn  die  liebe  Christi  dringet  uns 
also  i  sintemal  wir  Kalten  dasz  so  einer  fUr  aUe  gestorben  ist,  so  sind 
sie  aUd  gcitittbeii.'  wir  ^«nbea  muii  daet  derjenige,  der  neb  der 
nmubm  ttbenetnuig  la  bedienen  pflegti  dieeetn  üJh  wohl  kaum 
ein  ihn  selbst  nur  einigermaszen  befriedigendes  Verständnis  gewinnen 
wird,  er  wird  also  in  diesem  falle  doch  wohl  zu  der  ihm  von  Jugend 
auf  bekannten  und  wohl  auch  noch  in  seinem  besitz  befindlichen 
Übersetzung  seine  zuäucht  nehmen  und  somit  in  die  gleiche  läge 
kommen  mit  demjenigen,  der  die  neueste  Übersetzung  nur  als  bei- 
hilfe  det)  Verständnisses  neben  der  ihm  von  Jugend  auf  vertrauten 
ta  beaaliea  pflegt*  in  welober  läge  werden  nim  beide  aieh  befinden? 
wir  glanben,  dan  aie  jettt  erat  reohi  In  verlegenbeit  kommen  wer* 
den,  wenn  sie  wabmefamen,  dasz  gerade  an  der  schwierigsten  gteUe 
beide  Übersetzungen  sowohl  in  der  form  als  in  der  bedeutung  dea 
ausdrucks  vvcit  auseinandergehen,  wollen  sie  also  durchaus  ins  klare 
darüber  kommen,  wie  sich  die  Sache  verhalt,  so  werden  sie  wohl 
sich  gedrungen  fühlen,  einen  der  Urschrift  kündigen  freund,  also 
etwa  ihren  geistlichen  beratur  um  auskunft  anzugehen,  es  ist  nicht 
oaaerea  amiea,  den  beeobeid,  den  dieser  geben  wird,  aoeb  nnr  ver- 
mntongaweiae  aadenton  ta  wollen,  wir  eraebten  es  Tielmebr  als  aii> 
gemessen,  uns  selbst  nun  der  Urschrift  zuzuwenden,  bei  der  ja  doflb 
die  letzte  entscheidung  ruht,  wir  schreiben  sie  um  des  zusammen» 
banges  willen  noch  etwas  weiter  aus,  abi  es  bei  den  beiden  Aber* 
Setzungen  ^njschelipn  ist.  sie  lautet : 

Ou  TTu\;v  tauToOc  cuviciavoutv  uuiv,  aXXä  dqpopufiv  ui56vt€C 
u^iv  KaüXJiiJ.t^Tt>c  uiifep  i]^üuv,  ivu  fcxn^t  Tipuc  tüuc  fcv  tipocujnii/ 
KauxvufA^votic  icai  nx]  iv  KOpbiot.  cItc  t^p  iUcvi]ixiy,  6ei|i*  flrc 
cuiq»povoO|i€v,  t&fttv.  f|  T^p  vf6mi\  toO  XpicroO  cuv^x^i  4mAc, 
KpivavTOC  toCto  ,  6ti  elc  utt^p  rrdvTujv  dii^Oav€v  *  dpa  oi  irdmc 
dTT^Gavov  KOI  ÖTT^p  ndtVTUJV  dir^Gavev  tva  o\  2[ujvt€c  tir]K<hi 
toirroTc  ^ojciv  dXXa  tlu  ött^p  aÖTÜJV  diToeavövTi  Ka\  dTcpO^vit. 

In  Weizsäckers  übfrsef:niug  verursacht  uns  wohl  am  meisten 
bedenken  der  ausdruck;  uu^r  wahn  ist  die  liebe  Christus'.'  was 
bewog  ihn  woiii  ein  Substantiv  an  die  stelio  de^  vcrbum^  cuv&X^^ 

sa  seilen?  im  binbUck  auf  andere  Alle  glauben  wur  sine  gewisse 
yorliebe  für  sabetantivisebe  ansdrfloke  in  erksnnen,  die  sel&Bi  dem 
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streben  entstammt,  dem  ausdruck  ein  möglicbst  modernes  gewand 
zu  geben,  oder,  andurs  nnsgedrückt,  den  Schriftsteller  «o  reden  zu 
lassen f  als  wäre  er  eiuer  uüaerer  zeitgenobSeD.  ob  dies  überhaupt 
möglich  ist  und  ob  es  auch  nur  wünschenswert  ist,  die  kluft,  die 
ohnedies  zwischen  zwei  sprachen  besteht,  bei  einer  Übersetzung  noch 
»bsichtlich  sn  erwdten,  dOxfte  doch  selur  firaglieh  sein,  ^in  nacfatdil 
iBt  jedeDÜUli  mit  dieser  amwandlmig  dee  ansdnieke  Yefbandeii,  der 
noch  flberdies  der  angenommenen  absieht  widerspricfat«  dast  nem« 
Heh  die  spräche  an  natttrlichkeit  nnd  volkstttmUchem  geprSge  em- 
bnsze  erleidet:  ein  nachteil,  der  nach  unserem  dafürhalten  gerade 
bei  einer  Übersetzung  des  neuen  testamentes»  die  doch  fürs  Tolk  be- 
stimmt Ist,  schwer  ins  gewicht  f&Wt. 

Wenn  wir  aber  auch  von  diesem  allg'eraeinen  bedenken  absehen, 
so  fragt  es  sich,  ob  der  gewählte  deutsche  ausdruck  dem  der  ur- 

gehrift  aeiner  bedeotnng  nadi  entsprieht.  das  griechische  wort  cuv- 
^€1  bietet  freiliob  auä  selbst  räum  an  zweifei  aber  die  richtige 
auffassung  der  bedentung.  diese  wird  natttrlicb  nicht  TerSndert  da^ 
durch,  dasz  Bunsen-Holtsmann  'dringet'  an  stelle  Ton  Lutbera 
'dringet'  setzt,  dieser  auffassnng  stimmen  viele  der  angesehensten 
erklärer  bei,  deren  namen  man  in  Meyers  bandbucb  (sechste  aufläge 
neu  bearbeitet  von  Heinrici  s.  165)  verzeichnet  hndit  Heinriri 
selbst  teilt  diese  auffassung  nicht;  seine  erkliinmg  lauLei:  cohibet 
nos,  hält  uns  in  schranken ,  nemlich  nicht  über  die  mit  6€ui  und 
upiTv  bezeichneten  grenzen  hinauszugehen,  und  etwa  eigne  affecte 
und  Interessen  sn  verfolgen.'  auch  diese  erUfirnng  bat  viele  nnd 
nambafte  Vertreter,  es  ist  bier  nicht  unsere  aufgäbe»  awischen  diesen 
beiden  deutungen  uns  sn  entscheiden ,  obwohl  wir  nicht  verhehlen, 
dass  Besas  erklttmng  Hotos  possidet  ao  regit,  ut  eins  affiatu  quasi 
correpti  np^Rrnns  omnif^'  sehr  ansprechend  lautet,  hier  handelt  es 
?ich  ;d)er  darum,  vai  cniiittclu,  auf  welcher  auffassung  des  wortea 
cuvfcXti  Weizsäckers  Übersetzung  fuszt,  zunächst  können  wir  nur 
sagen  :  auf  keiner  der  beiJuii  üben  angeführten  ;  denn  keine  von  bei- 
den liesze  die  Christusliebe  als  wahn  ersciiumeu.  ich  habe  den  aus- 
druck  ^ChristusUebe'  gebraucht,  weil  dieser  es  ebenso,  wie  der  grie» 
obische,  zweifelhaft  Uwt,  ob  die  liebe  der  mensdien  sn  Christas  oder 
die  liebe  von  Christus  gemeint  ist.  beide  ansiohten  haben  ihre  ver» 
treter;  Heinrici  entscheidet  sich  aus  beachtenswerten  gründen  für 
die  letztere,  dieser  huldigt  wahrscheinlich  auch  Weizsäcker,  da  er* 
andernfalls  doch  wohl  die  präposition  angewendet  hätte,  doch  wollte 
er  diese  frage  vielleicht  auch  unentschieden  lassen,  sei  dem  vr'w  ihm 
wolle,  die  Schreibweise  Christus'  scheint  uns  am  wenigsten  empiehlens- 
wert;  denn  das  willkürlich  zur  bezeichnung  des  genitivs  verwendete 
zeichen  ist  ja  nur  für  das  augu,  nicht  für  das  ohr  wahrnehmbar;  diese 
Schriften  sind  aber  doch  dazu  bestimmt,  nicht  bloss  still  gelesen, 
sondern  auch  laut  vorgelesen  und  gehSrt  sn  werden,  daher  wQrde 
ich  beinahe  das  herkömmliche  und  allgemein  verstandene  'Cbristi', 
so  wmig  auch  im  allgemeinen  die  einfttbrnng  lateinischer  casus» 
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cndungen  in  dentsehe  rede  m  billigen  ist,  hier  vorziehen.  mlSssig 
wäre  auch  m  polchtn  talltn,  wo  im  griechiFchcn  der  artikel  beige- 
füg'tist,  die  volle  Übersetzung  *der  gesalbte'  anziuvenclen,  wie  das  zu- 
weilen geäciuebt  m  der  Verbindung  'der  gesaibte  des  borru'.  Luther 
Mgfe  dtfllr  'dar  Clitki  des  bem'.  Mbade,  dass  dieser  gebranch,  dar 
ia  mandiaa  laiamaiaiiaatraiigMi,  wie  *Cliriatkiad,  OhrMag,  Ohfiat- 
liaii  CbriatbesciMniilg'  sich  eingebürgert  hat,  nicht  allgemein  dureh- 
gedmngen  ist,  namentlich  ftir  die  f&lle,  in  welchen  die  bezeichnimg 
die  freltting  eines  eigennamens  haben  soll,  es  würe  dies  ganz  in  Über- 
eins tun  in  ung  mit  unsertjii  Kjnsligen  freilich  keineswegs  folgerichtig 
durcligelülii  ten  spracligebraiu.h ,  in  welcbem  nicht  nur  Horner  und 
Heäiod,  sondern  auch  Horaz  und  Vergii  heimisch  geworden  sind." 
doafa  ist  aiisasiinmn,  dass  eine  sohiHerigkeit  besteht,  die  in  ver- 
aMrktaoi  maaaa  bei  dam  manaa  'Jaina*  wtadarleabri  und  Id  gaDaba* 
friadigander  weise  wobl  nie  gaUlBi  werden  wird,  kehren  wir  naob 
dieser  abschweifung  zn  CUV^X^i  zurück  und  fragn  wir,  weloba  be* 
deutnng  Weizsäcker  dem  worte  gibt,  so  bleibt  uns  nur  die  Vermutung 
übrig,  dasz  derselbe  im  hmblick  auf  dns  vorhergehende  ^^ecTTiuev 
das  wort  so  verstand,  wiu  im  chissischen  sjjracbgebranche  nncb  kqt- 
^X^iV  vorkuiuuit,  indem  KUTCxoptvoc  mit  evötoc  uud  püivüjatvoc 
and  das  snbstanti?  xaTOKU^xil  niit  fxavia  verbunden  erscheint,  doch 
wfirda  aaeh  diaaar  weg  woU  tn  ^wabaalnft*  (BcUi  ^io),  nicht  aber 
sa  'wabn',  d.  i.  'fidaidia  YatataUnng*  führen,  mit  diesem  begriflb 
wissen  wir  in  dem  vorliegenden  zusammenbang  dnrobans  nichts  an- 
zufangen nnd  gesteben  also,  dasz  all  unser  bemühen,  die  memong 
und  absieht  des  Verfassers  zu  ergründen,  vergeblich  war. 

So  entschieden  anfechtbar  ist  das  folgende  ^mit  dem  Schlüsse' 
allerdings  nicht,  aber  doch  insofern  zu  beanstanden,  als  es  von  der 
Wortbedeutung  des  griechischen  KpivavTac  unnötigerweise  abweicht, 
dar  abarMtwr  ttigt  aaiiia  anfiaanuig  dea  folganden  oateea  Iii  den 
fadankangang  der  nrsclnrift  hiaaiii.  dieaan  gibt  Heinrid  folgander- 
maaxen  an:  'der  Inhalt  des  urtaila  ala  solcher  (Kpivovmc  toOto) 
mnsz  in  dpa  ol  TTdvrec  dTT^9avov  liegen,  wovon  das  geschichtliche 
factum  €tc  ÖTT^p  ndvTUJV  dir^Oavev  nur  die  begründende  thatsäch- 
liche  Voraussetzung  ist.'  nicht  darauf  kommt  es  dem  Verfasser  des 
Sendschreibens  an,  bemerklich  zu  maeben,  dasz  das  urteil,  um  das 
es  sich  bandelt,  auf  dem  wege  eines  logischen  Schlusses  zu  gewinnen 
iBtf  aondam  dasa  es  ala  ainCMha  lolgarong  (dpa)  aaa  dar  für  ihn  ga- 
wiasan  thateaaha  aiah  ergibt  nadCsatataht  daran  that  dar  ttbanataer 
wohl,  dasz  er  zwar  das  ÖTi  der  nrschrift  fallen  läszt,  aber  doch  im 
übrigen  der  rede  die  form  der  beiordnung  gewahrt  hat,  wo  andere 
die  uns  geläufigere  Unterordnung  vorzogen. 

Nioht  frei  ?on  sohwierigksiten  für  Verständnis  und  Übersetzung 

*  ja  flogar  'Odip*  wurde  von  dem  heraas^ber  einer  tragödie  des 

Sophokles  gewagt,  fin  nnterfangcn,  das  von  einem  !  enrf«!iler  der  ang- 
gabe  gut  gerügt  wurdu  mit  dem  bemerken,  daia^  da  Üiöinouc  bekannt- 
Ueh  ^^weUfnsa'  bedente,  dem  ^ödlp*  ein  *sohwellf*  eatspreehcn  würde. 
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sind  die  vorhergehenden  worte  von  v.  12  an.  ich  crwäbno  hier  nnr, 
daäi^  W.  diü  würle  louc  &v  npocuJTT4i  Kauxujfi^vouc  Kai  Kupöiqi 
flbemtit:  'die  ndh  mit  ihrem  anfbreteiirlihmai,  und  niofatoimbenen 
haben.'  hier  scheiat  mie  der  gegeaeati  swiaefaeii  irpöcunrov  ond 
KOpbia  doch  m  sehr  verwischt  bei  eratereiD  denkt  der  apo&tel  doeh 
woU  zu  allernächst  an  die  frommen  mienen  und  geberden,  mit  denen 
dann  wohl  das  übrige  heuchlerische  gebahren  Ubereinstimmt,  nach- 
teilig für  die  eigentümlichkeit  des  ausdrucks  ist  aucb  der  umstand, 
dasz  der  präposition  bei  beiden  sich  gleich  gegenüberstehenden 
ausdrücken  eine  verschiedene  bedeutung  zugewiesen  wird ,  während 
bei  beiden  das  rein  bmüliche  'm'  oder  'ttii'  in  das  meiii  geiatige  'aui 
grund  dessen'  übergeht.  Luther  wahrt  die  flbereinitimmuüg  dos 
aoBdmoka  dnreh  folgende  übenetning:  'auf  dasi  ihr  habt  sn  rü^unen 
wider  die  eo  sieh  nach  dem  ansehen  rühmen,  und  nicht  nach  dem 
herzen.*  im  fölgeoden  verse  übersetzt  W.  die  worte  e(T€  iHcn\n€y 
und  €IT€  cujqppovoC^cv :  'sind  wir  von  sinnen  gekommen'  und  ^sind 
wir  bei  sinnen*,  hier  b'iU  er  sich  wörtlich  und  lautlich  strenger  als 
die  Urschrift  an  d(  u  gegensatz,  was  nnr  insofn  a  bedenken  erweckt, 
als  der  auaUiuck  'bei  sinnen  sein'  doch  wohl  nicht  ganz  die  bedeu- 
tung  des  griechischen  cuj(pp0V€iV  erreicht,  diesem  wird  zwar  auch 
sonst  im  classischen  Sprachgebrauch  als  gegensatz  von  fialv€c6ai 
Terwendet,  bewahrt  aber  dooh  wohl  auch  in  diesem  g^ensats  leine 
eigentiiche  bedentung  'beaonnen'  oder  Wemfinftig  sein*. 

a. 

Die  vierte  bitte  im  Vaterunser. 

Von  unbekannter  band  erhielt  ich  jüngst  von  Dorpat  einen 
durch  den  druck  verütfentlichten  Vortrag  von  Leo  Meyer  'über  die 
vierte  bitte  des  Vaterunsers'  zugesandt. '  ich  glaube  meinen  dank 
für  diese  wertrolle  gäbe  dem  freundlichen  geber  in  keiner  andern 
weise  besser  kundgeben  an  kennen,  als  indem  ich  so  Tiel  in  meinen 
krSiten  steht  auch  in  weiteren  kreisen  auf  diese  schrift  aufmerksam 
maohe,  von  der  ich  selbst  vorher  keine  kenntnis  hatte,  sie  verdient 
aber  auch  aus  mehr  als  einem  grnnde  allseitige  beachtung.  da  be- 
greiflicbcrweis'j  von  einer  eingehenden  betrachtung  der  vierten  bitte 
die  frage  nach  der  bedeutung  des  rätselhaften  wertes  ^TTlOUClOC  nicht 
ausgeschlossen  werden  kann ,  so  werden  alle ,  die  dieser  frage  ihre 
aufmerksamkeit  zuwenden  oder  zugewendet  haben,  begierig  bein  zu 
erfUiren,  wie  der  berühmte  spraobfoxscher,  der  vor  mehr  als  dreisaig 
jshren  bereits  diesem  gegenständ  eine  mgne  abhandlong  gewidmet 
bat,  jetzt  darüber  denkt,  da  aber  die  schrift  nach  form  und  Ursprung 
nicht  ausschliesslich  für  theologen  und  spraohgelehrte  bestimmt  ist, 


'  Vortrag  am  fiS  Jan.  (8  febr.)  1886  in  der  aala  der  nmv.  za  Dorpat 
gehalten  von  Leo  Meyer.  Dorpati  £.  J.  Karows  aniversitittsbacbhand« 
lang.  1886. 
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violmebr  von  dem  kreis  der  leser  auch  fmuen  mchf  ausgeschlossen 
sind,  so  bemerken  wn  ,  dasz  der  inhait  im  besten  biune  des  wortes 
ein  erbaulicher  ist,  ganz  geeignet  christliche  erkenntnis  nnrl  christ- 
liche geäinnuDg  zu  fördern,  ja  es  wül  uns  bedünken,  ais  dürfte  man 
in  tei  gebaUMMn  Torirage  eiM  hiUaaiDe  frneht  der  bedrftngnis, 
weleker  «Ii»  erangeliMhMi  glrabonigaioMea  ia  jmmb  laaden  mr  seife 
ausgeaeftit  nad,  «rblieken.  die  innigkeit  der  religiösen  giniannag» 
wie  sie  an  mehreren  stellen,  insbesondere  in  dem  das  ganze  gebet 
f^berMicki  tiden  scbhi^7'^ort  (s.  20  ff.)  sn  tajTP  tritt,  erinnert  fa?t  an 
die  Innigkeit  dvv  Cliristasliebe ,  wie  sie  d<'n  ersten  bekenncrii  und 
später  noch  oft  in  /.öiten  der  uiiteidrtickiin>:f  den  i^läubigea  eigen 
war.  und  darf  ich  auch  von  dem  einÜiiba:  reden,  den  die  dutstellnng 
anf  die  Überzeugung  der  leeer  und  liOrer  aaeh  meiner  eifabnmg geübt 
bat,  so  wiiaa  die  ftaam,  welelie  die  TOitoeoag  mit  anUrtea,  tnili 
fttlibegrlladeter  gawohnheit  der  anfÜMetutg  geneigt,  die  ibaen  bier 
dargebotene  und  empfohlene  anzunebmen.  die  lege,  in  die  leb  selbst 
versetzt  wurde,  wüste  ich  nicht  besser  zu  kennzeichnen,  als  mit 
gewii<Sf"n  -^vorfen  ,  deren  ?icli  Kallikle?;  in  dem  Pintonischen  dialog 
Gorgin.-:  dt'in  S' kiatt^s  ^ei^cnüber  bedient;  deine  rede,  lieber  Bokratös, 
dünkt  niich  vorlreüiiuh}  aber,  wie  es  wohi  utt  geschieht,  überzeugt 
bin  icb  nicht.'  es  ist  mir  dies  in  doppelter  hinekbt  unangenebm : 
einmel,  waU  leb  llberbeapt  nicht  gern  wie  KalKklae  lade  aad  denke; 
denn,  weü  der  trOetBdie  zaepmeb,  mit  dem  Bokratee  erwidert,  aal 
mich  kanm  eine  enwendong  znläszt:  wenn  wir  vielleiofat  fiflernad 
besser  denselben  gegenständ  betrachten,  wirst  du  überzeugt  werden, 
elinr  AvcHf^n  wir  uns  vielleicht  dahin  einigen,  dasz  in  einerfrage, 
die  in  einem  so  uDf-i(  1  (  i  n  boden  der  Erkenntnis  wurzelt,  eine  sichere 
entscbeidung  überhaupt  nicht  gewonnen  werden  kann. 

Was  ims  an  einer  vollen  und  rückhaltlosen  zostimmong  hin- 
dert, ist  gerade  die  begrQndung  der  von  Leo  Mejer  fei'tiieteaen  eaf- 
teenag  der  fierlea  bitte,  er  eohlieeit  eioh  aemUeh  der  ansiebt  derer 
an,  welche  die  bitte  nicht  anf  Ifliblk^  nabrung  und  sonstige  be- 
dürfnisse  des  leiblichen  lebens,  sondern  auf  geistige  und  geistliche 
speise,  auf  das  brot  vom  himmel,  das  göttliche  wort  beziehen,  so 
viel  ist  unzweifelhaft,  dasz  eme  solche  bitte  mit  dem  inhait  der  übri- 
gen raehi;  übereinstimmen  würde  als  die  bitte  um  die  leibliche  nah- 
rung;  aaoh  dies,  dasz  sonst  wohl  vom  danken  für  die  gegebene 
ipeise  TOT  dem  genais  dereelbea,  niebt  eber  tob  der  bitte  am  die- 
eelbe  die  rede  iet  deeb  wflrdea  dieee  grOnde  aoeb  atobt  aasreiobea, 
um  die  bitte  ums  ttfgliche  brot  ab  ganz  unzuUssig  erscbefamn  ea 
lassen,  wichtiger  i=^t  schon  der  umstand,  dasz  die  betonung  dee 
Wortes  'heute'  bei  Matthäus  oder  Häglicb'  b^i  Lukas  durch  die  Stel- 
lung am  sehlosee  dee  satses  so  wenig  begründet  erscheint,  dasz  man 

'  die  Kaszerun^  Tefdiaat  wegen  ihrer  bedenleeana  eigeat&mlichkeit 

in  torm  nrir!  inlwLlt  ihrpm  wortlntit  nach  nnp^eführt  zn  werden,  sie  lautet: 
oUK  oW  ovTivd  fiol  TpÖTiov  öoKClc  cu  X^T<Eiv,  ili  CwKpaTCC '  ir^novda  bi 
t6  Tdfv  aoUAv  adSoc*  oO  advu  cot  ird0o|Mn. 

a.lM.tphii.i.^.ii,«M.un  bite. 
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dSflM  Worte  am  liebsten  ganz  entbehrte.  rnHUbb  wom  mch  aber  zwi* 
sehen  beiden  ansdrUcken  entscbeicien,  so  spreche  die  wahrschmnH^* 

kcit  mclir  für  Lukas  als  für  Matthäus,  mit  (dieser  ansieht  ganz  ein- 
verstanden glauben  wir  jedoch  bei  der  tiefgreiieück'n  Verschiedenheit 
der  beiderseitigen  Überlieferung  und  der  unmötjlichkGit .  über  die 
grössere  oder  geringere  urkundliciiiieit  der  einen  und  andern  ein 
wohlbflgrllndetM  urteil  zn  gewiamn,  tob  diMcnr  hier  ohnediw  ludii 
maaigebendflii  frage  ganz  eheehen  m  mtliiBii. 

Heezgebend  fttr  die  auffassung  der  Tierteii  Utte  ist  die  ttA- 
•ohcidung  über  herknnft  and  bsdeoiiug  des  rMsdhaftstt  ^inoiklOC. 
*was  soll  das  für  ein  brot  sein,  nm  das  wir  nach  Christi  besonderer 
an  Weisung  gott  bitten  aollen?  boll  es  tftgliches  brot  sein,  oder,  wie 
andere  gemeint  haben,  notdürftiges  brot  oder  ausreichendes  brot 
oder  gar,  wie  exegeten,  die  sich  fUr  be&onderä  |)räui::>  halten  wollen, 
In  vOUig  aheorder  weise  lehren,  brot  flr  den  morgenden  tag  oder 
Ihnliehee?'  disese  wnditige  tadelsworti  wOneohte  ioh,  wire  nneoe- 
gesproehen  geblieben,  schon  anerttokiitiht  gegen  gelehrte  wie  Bansen, 
Holtzmann,  Wilibald  Qrimm«  es  fügt  sich  wunderlich,  dassfimder 
ansieht,  welche  Leo  Meyer  vertritt,  Calvin  nrtpilt  r  'prorsus  ab^^ur- 
dam  epf,  und  Melanchthon  ihren  vertciiligern  'eruditio  et  spiritualo 
iudiciuni  ul)^pnclit.*  wir  scblieszen  uns  keinem  von  beiden  urteilen 
an,  wollen  vielmehr  annehmen,  dasz  sie  sich  gegen  einander  auf- 
bebeBi  nnd  fragen:  wie  begründet  der  veilheeer  leine  mffiM&ung 
epraeUieb? 

Da  sin  vor  einem  gemieohten  snhVrerkreiB  gehaltener  Vortrag 
an  einer  grttndlieb  eingebenden  nntersuohong  über  ein  grieohisehee 

Wort,  das,  wie  der  Verfasser  sagt,  'wie  ein  undurchdringliches  ge- 
heimni.-  j  wie  ein  ganz  unlösbares  rfttsel'  vor  uns  lie^rt,  nicht  raura 
bot,  so  war  e«?  nntdrlich  und  geboten,  j^^ne  eingang^s  erwähnte 
abhandlaug  aus  iriihürer  zeit  zum  zweck  der  wigsenschaftlichen  ue- 
grflndung  beiioitehsn.  wer  nun  freilich  eine  Tollgiltige  begründung 
der  hier  angenemmeiien  bedentong  dort  m  ilnden  ^anbte,  wOrde 
akb  insofern  entttoscht  sehen,  als  die  hier  ganz  entschieden  yer* 
worfene  beziehnng  auf  die  leibliche  nahmng  dort  festgehalten  wird 
und  somit  der  gegen  die  Vertreter  dieser  ansieht  fins^e^proebene 
tadel  unausgesprochen  von  eiiiLtn  tadelnden  seitenbhck,  um  mit 
Döderlein  zu  reden,  deö  Leo  Meyer  maioris  natu  auf  den  Leo  Meyer 
minorem  natu  begleitet  ist.  gleichwohl  aber  verstattet  die  in  vieler 
besiehang  musterhafte  abhandlang  auch  für  den  späteren  Vortrag  noch 
nehrfiMdie  Verwertung.  Torerst  verdient  hsrrorgehobsn  m  werden, 
dasz  eine  zasainniensetaimg  mit  oOda  nm  der  bedentong  willen 
entNbieden  abgewieeen  wird,  womit  wir  gana  einTenftandea  aind. 

*  Meyer-WeUs,  handbuoh  s.  176  ajun. 

*  Ivtoilkioc.  aeitsehrlfl  Ar  TergMoheada  spraehforMhnag  aef  dem 

gebiete  des  deutachen,  griechisoheo  und  latemitohen ,  heransgegt^hen 
voD  dr.  Adalbert  Kuhn,  profesnor  an  CöhlSsehan  gjmnasiiim  in  Bsriin« 

7r  band,  Barlin  löö8,  s.  40l~4;i0. 
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dagegen  hält  Leo  Meyer  dennoch  an  der  herleitung  von  elvat  bzw. 
dessen  particip  fest  und  entschuldigt  die  regelwidrige  erhaltener  des 
scbluszvocals  der  prüpu:-itiun  durch  dif  annähme,  dasz  die  neubildung 
nach  dem  vorbild  deä  vorkommenden  und  freilich  auch  ganz  berech- 
tigten ircploucioc  gebildet  sei,  und  durch  andere  wortbüdungen  des 
•itisehen  spracbgebFMiolig,  m  de&«ii  M  in  susammansetaimgeii  Tor 
•iilAiilMidem  ▼ood  das  i  bewahrt,  dieaam  reobtfertigoiigiTataiidh 
aalsi  Wilibald  Grimm  in  seinem  lexicoB  in  Itbros  N.  T.  (dritte  auf« 
lago,  Leipzig  188^)  den  einwand  entgegen,  dasz  in  den  Zusammen- 
setzungen mit  €lvai  und  den  abloitungen  davon,  wie  ^TTOuda,  ^ttou- 
ClUJÖric  das  ini  immer  seinen  vocai  verliert,  und  ist  daher  geneigt 
nach  dem  Vorgang  anderer  seine  Zuflucht  ^ur  herleitung  von  f\  Ittw 
oCca  nemUch  f^^pa  zu  nehmen,  wie  Leo  Me^er  diese  erklärung 
beurteilt»  !«l  scboi  oben  mgedoittei  worden«  kOnnte  man  des  wori 
*Bt>9ard'  im  dentaohen  apraefagebiMeb  in  dem  gelinden  einne  ver- 
afteben,  wie  absnrdus  im  lateinischen  in  Verbindung  mit  absonua  mid 
mit  fthnlicher  bedeutung  gebraucht  wird,  so  wäre  nicht  viel  dagegen 
einzuwenden,  da  die  bitte  um  das  brot  für  den  folgenden  tag  von 
dem  ton  und  der  ötimmung  des  ganzen  allerdings  fühlbar  ab^rticht; 
wenn  man  es  aber  so  versteht,  wie  es  im  deutschen  gewöhnlich  ver- 
standen wird,  von  etwas  ganz  sinnlosem  und  unvernOnlu^em,  so 
wire  dieeee  nrteÜ  so  wenig  am  platze,  dam  mnn  eher  eigen  konnte, 
die  Iritte  wSre  in  dieaer  fem  gar  an  flberlegt  and  berechnet,  denn 
denken  wir  uns  leute,  die,  wie  man  sagt,  von  der  band  in  den  mund 
leben,  oder  wie  die  arbeiter  im  gleichniaae,  die  auf  dem  markte 
stehen  nnd  warten,  ob  sie  jemand  dinge,  so  ist  doch  wohl  anzu- 
nehmen, dasz  sie  mit  dem  verdienst  des  einen  tages  den  unterhalt 
fttr  den  folgenden  tag  beschaüeii,  und  wenn  sie  nichts  erwerben, 
auch  am  folgenden  tag  nichts  haben,  indessen  ist  nicht  zu  leugnen, 
dem  eine  einfoolieio  beaeiefannng  dm  tnm  leben  notwendigen  an* 
apnehender  wire.  diem  glaobt  Leo  M^er  dednfdi  sn  gewinnen, 
dem  er  daran  erinnert,  *wie  anemrordentlich  gewöhnlich  bei  allen 
prSpositionellen  Verbindungen  oder  redensarten  die  elUptiacfae  oder 
verkürzte  ausdrucksweise  i*t. *  er  erinnert  an  beispiele  wie:  'der 
apfel  fiLllt  ab'  oder  'er  körn  int  an'  u.  a.  dem  entsprechend  bemerkt 
der  Verf.:  'dTTioücioc  wurde  durch  das  suffix  lo  gebildet  aus  erri  und 
6VT  und  namentlich  durch  diese  freie  Stellung  erklärt  such  auch  die 

TediMtanemleiiig  nngewOknIiohe  bewekrong  dm  t  Ton  M  vor  fbl- 
geadem  yoeaL  sie  konnta  tun  so  eher  itattfinden,  als  die  büdnng 
des  worls  jedenfftUs  eine  verhältnisDiü  .  ig  neue  ist  und  auf  dem  ^ici 
ein  besonderes  gewicht  lag ,  da  ja  das  oüctoc  hier  fast  weiter  nichts 

ist,  als  ein  a^jectivisches  suffix.  es  kann  dabor  ^ttioucioc  nichts 
anderes  bedeuten,  als* was  lux  ist',  um  vorläufig  das  griechische 
wort  zu  behalten,  und  weiter  unten:  es  'ist  leicht  v<.i  .stündlich,  dasz 
das  ini  darin  weder  das  des  orles  nuch  dos  der  zeit  ^ciii  kann,  son- 

dem  nnr  dm  dm  swmkes,  dm  sielm,  der  beetinuiung,  der  gemlsi- 
belt,  wie  m  in  Men  Torlnndungen  vorkommt',  die  s.  428  gegebw 
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Übersetzung  lautet:  '«unser  ausreichendes  (das  ist  dn?  für  ^msere  be- 
dürfnisse  ausreichende)  brot  <^\h  uns  bcutcv  oder  wohl  noch  besser 
«unser  notdürftiges  brol  gib  uub  iitutc»,  wie  auch  schon  von  andern, 
z.  b.  von  Ewald  übersetzt  ist.'  es  ist  auffallend,  daaz  der  verfi^ser, 
der  von  der  ricbtigkeit  semer  erklttrang  damala  «aia  festeste  (Iber- 
Mngimrt  io  dw  waUdas  deotaehiiiuiadradmdodiiioah  Nkwaolct 
and  flieh  inlatafe  lllr  dea  antsdheidaty  dan  man  kaum  ftlr  beaondan 
gifloUidh  gewählt  enehten  kann,  denn  ^notdfirftig*  schlieszt  ia 
UBSerem  gewohnlichen  Sprachgebrauch  einen  bejrriff  ein,  der  dem 
bittenden  doch  wohl  fremd  ist.  sagen  wn  von  eiuem  menschen  ^er 
ist  notdürftig  bekleidet',  so  drücken  wir  doch  wühl  aus,  dasz  ihm 
noch  ein  und  das  andere  stück  fehlt  und  zu  gönnen  wäre,  wir  wun- 
dem uns,  dasz  Leo  Meyer  nicht  'rorttchendM'  wählte,  wodurch  die 
TOA  ihm  «BgmonmMma  badantaag  d«:  prapoaitiaB  tum  ToUaa  ana» 
dntok  ktma. 

Indessen,  nachdem  diese  erklärung  und  ttbearaetuing  der  Urheber 

selbst  wieder  aufgegeben  hat,  brauchen  wir  uns  auch  nicht  weiter 
um  dieselbe  zu  bekümmern,  eingehende  betrachtung  des  ganzen 
gebetes  hat  dem  Verfasser  die  Überzeugung  gewährt,  da«7  sich  in 
der  vierten  bitte  nicht  um  leibliche  nahi  ung,  sondern  um  himmlische 
speise  handle,  der  ausdruck  dpTOC  ^ttioOcioc  wird  in  dieser  hinsieht 
aiaer  gananan  aatanndiung  untersogen,  deiea  argabab  diaa  iat»  daai 
6ffnc  aiaa  aadara  batiehung  ala  dia  aaf  bimauuaoha  apaiaa  flbar* 
banpt  nicht  verstattet,  daiOUClOC  «bar  diese  wenigstens  flbeaaa  gai 
^zulSszt  wie  die  früher  angenommene  auf  dieleiblidie  nahrung.  was 
nun  letztere  annähme  betrifft,  so  bleibt  zwar  die  herleitiing  von  ini 
und  6vT  bestehen,  aber  die  früher  ausgeschlossene  örtliche  bedeu* 
tung  kouimt  jetzt  zur  geltung.  der  verf.  bemerkt  nach  vürgleichung 
einzelner  stellen  in  dieser  hinsieht :  ^jener  erste  teil  unseres  adjectivs 
badaatafc  alao  «obaa  anf,  anf ,  obaa  llbar,  flbar»  nad  für  das  gania 
a4{a0tiT  aalbai  gamBaa  wir  aal  dam  aiafadiatea,  TOCBialitig  abga« 
masaenen  die  bedeatoag  cwaa  Aber  etwaa  aadaram  ist,  waa 
einer  oberen  oder  höheren  region  angehört».'  auf  den  letzten  teil 
der  vorstehenden  behauptung  scheint  sich  die  gerühmte  vorsieht  nicht 
zu  erstrecken,  dasz  ^rri  sich  auf  das  beziehe,  'was  einer  oberen  oder 
höheren  rogion  aogeliürt',  dürfte  sich  k;iuin  aufrecht  erhalten  lassen, 
was  über  den  gebrauch  der  präposition  tni  im  v  orau:i  bemerkt  wird, 

xMhtfertigt  dia  dam  adjectiT  baigelegta  badantaag  alebfc  im  miad»» 
staa,  and  waa  aaoUiar  aar  saohlichan  arOrtentag  danalban  baa» 
gatnaiAt  wird,  muste  eher  bedenken  gegen  die  angenomaMae  badflOr 
toag  erwecken,  denn  Job.  8,  23  atabt  hu  twv  dvui  im  gegensatz  zu 

Tiiiv  KdtTUJ,  Kol.  3,  2  TÖt  fivuj  im  gegensatz  m  ra.  im  T?\c  T^C, 
und  Job.  6,  32,  wo  über  das  brot  vom  himmul  gcrudet  wird,  da 
heiszt  es  *TÖv  apTOv  tK  tou  oüpavoO,  löv  üpiov  tic  TOu  oi'pavoö 
Tüv  uXi]Öivöv,  ü  dpToc  Toü  öeoü  6  Kaiaßaivujv  tou  uüpavoö.* 
aiaa  nabt  also,  daaa  ea  der  griacbiacben  apiaobt  aa  miWa,  la  daaan 
aaeb  dvuiOev  gaiaohaat  wardaa  auMiy  auäit  gabtaob»  dia  Jdaualiaoba 
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speise  mit  gebräuchlicliea  anadrflckeii  zu  beseicbnen,  middandUe 

Verfasser  der  beiden  evanpelien  darum  nicht  genötigt  waren  zu  einer 
90  zweifelhaften  ueubüdung  ihre  znflncht  zu  iiehraen:  ein  grund,  den 
Leo  Meyer  mit  recht  gegen  die  angenommene  bedentong  'morgend* 
in  anwendung  bringt. 

Doch  wenn  es  auch  nicht  gelungen  ist,  dem  widerspenstigen 
tootkioc  die  bedeotnng  'himmliioh'  anfeoswingen,  so  ktmi  es  doeh 
BAoh  des  TerfMsars  vereiohenmg  bier  in  dieser  Terbindnng  keineii 
aadem  siim  haben,  denn  der  im  deutschen  recht  gewöhnliche  ge- 
brauch des  ansdmcks  'brot'  in  erweiterter  bedeutung,  womach  wir 
z.  b.  von  mittagsbrot  nnd  von  abendbrot  sprechen,  ohne  an  das  brot 
im  engeren  und  eigentlichen  sinne  auch  nur  zu  denken,  ist,  so  ver- 
sichert der  Verfasser,  dem  entsprechenden  griechischen  wort  (dpioc) 
ganz  freuid  und  wird  ihm  auch  im  neuen  te&lameute  nur  völlig  will- 
kUxUober  wdee  angedeutet  der  lettte  teil  der  belianptung  ist  ans 
aatllrlieh  der  wichtigste ,  zumal  da  der  yerfasser  sehr  grflnjQieb  sta- 
tistisch zu  werke  geht,  das  wort  kommt  im  N.  T.  99  mal  vor,  und 
swar  41  mal  in  der  mehrzahl.  dass  in  diesen  stellen  immer  von  brot 
im  engeren  sinne  die  rede  ist,  also  von  brotcn,  d.h.  gebäcksformen, 
unterliegt  keinem  zweifei  ;  ebenso  bei  dem  gebraucbe  der  einzahl  in 
all  den  stellen,  in  welchen  vom  brotbrechen  die  rede  isät.  ob  nun 
auch  in  allen  andern  stellen,  in  denen  dpioc  vorkommt,  dieses  stets 
entweder  brot  im  engeren  oder  im  übertragenen  sinne,  nemlich 
geistige  speise  bedeutet,  encbeint  sweifelhatt.  Grimm  in  seinem 
lenken  fttbrt  eine  reibe  von  stellen  an,  in  denen  ee  im  erweiterten 
sinne  von  jedweder  nahrung,  sei  es  leiblicher  oder  geistiger,  zu  ver- 
stehen sei.  es  würde  zu  weit  führen,  jede  der  angefahrten  stellen 
einer  eingehenden  betrnchtnng  zu  unterziehen;  es  genügt  zu  be- 
merken, dasz  ich  z.b.  Mark.  6,  8,  wo  mun  über  den  begriff  des  brotes 
in  engerem  sinne  nicht  hinauszugehen  und  htichstens  den  coUectiven 
gebrauch  von  brot  in  beliebiger  menge  anzunehmen  braucht,  für  die 
erweiterte  bedeutung  nicht  in  anspruch  nehme,  dagegen  wird  man 
diese  II  Tbess.  3,  8  n.  12  nicbi  in  abrede  stellen  kOnnen.  Paulas 
rttgt  den  unordentlichen  wandel  einzelner  brttder  und  weist  aufsein 
eignes  verhalten  als  vorbild  hin ;  auTol  T^tp  oTbare ,  sagt  er,  . .  ÖTI 
oOk  ^TaKT)'Tca|iev  dv  u^^v,  oub^  öuipedv  fiptov  d9dT0M€V 
Ttapd  Tivoc,  dXX*  i\  kottuj  koi  moxOuj  vuktöc  kqi  f]f.i^pac  ^ptcx- 
lÖMCVOi  Tipöc  TÖ  ^TTißapficai  xiva  ujiüuv  und  weiter  unten:  toTc 
TOiouTOic  TrapaTT^^^^ouev  kqi  TrapaKaXoGuev  .  .  iva  ueiöt  ficuxiac 
dpYCi£öfi€VOi  Tov  tlauTtüV  ctpiüv  tcöiujciv.  hier  ist  olienbar 
an  leibUebe  nabrung,  nnd  swar  nicht  aaf  brot  in  engerem  sinne  be- 
scbrinkt,  sn  denken,  aber  wenn  auch  keine  solche  stelle  naebweis- 
bar  wtre,  würden  wir  aus  der  auf  die  geisteenahrung  übertragenen 
anwendung  des  Wortes  sobliessen,  dasz  es  auch  von  leiblicher  nabrang 
im  weiteren  «^inne  gebraucht  werden  konnte,  diese  erweiterung  ent- 
spricht ja  ganz  der  morgenlündischen  ausdrucksweise,  von  welcher 
uns  ein  berühmtes  beispiel  in  der  bekannten  stelle  des  Thukjdides 
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(I  138)  vorliegt,  dort  heiszt  es  von  Themistokles ,  dasz  er  über  die 
Stadt  und  landschaft  Magnesia  geherscht  habe,  bövTOC  ßctciXtLuc 

aUTO»  MttTVTlCiaV   fi£V   ÜpTOV,   n  TTpOC€q)€p€  TTCVTHKOVia  Td- 

XavTa  ToO  dviauToO ,  Aä)un|;oKOV  bk  otvov  . .  MuoOvto  bk  6^foy. 

Wenn  somit  der  spracbgebranch  nicht  einen  zwingenden  beweis 
dafttr  liefert,  daaz  man  den  ausdmok  töv  £pTOV  t6v  itrio^ktov  im 
gebet  nnr  in  geistiger  bedentnng  verstehen  kOnne ,  so  verdient  eine 
Bsohliche  erwflgnag  des  Verfassers  doch  volle  beaobtnng.  s.  15  lesen 
wir:  'sollen  wir  noch  bervorhebpn,  dasz  die  bitte  «unser  tfiglich  brot 
gib  uiiä  Lieute»  in  zabllosen  lagen  des  lebens  ohne  willkürliche  aus- 
deutung  ganz  ohne  bedeutung  ist,  eigentlich  schon  an  jedem  tage, 
sobald  wir  zu  abeud  gegessen  haben?  und  was  i^oiien  wir  sagen  za 
den  leidenden,  zu  den  todkranken,  die  vielleicht  auf  ihrem  sterbe* 
lager  mhen  und  ein  letstes  Taternnser  benrorpressen?  sollen  die  die 
vierte  bitte  anslassen,  weil  sie  fltr  sie  keinen  sinn  bat,  oder  sollen 
sie  sie  traditionell  noch  mitbeten ,  obgleieb  sie  flir  sie  keinen  sinn 
hat?  nein,  zu  aller  zeit  und  in  jedem  moment  nnd  unter  allen  om- 
ständen  ist  die  vierte  bitte  ebenso  voll  berechtigt  und  bedeutend  wie 
jede  andere  im  Vaterunser ,  ja  sie  ist  erst  recht  bedeutend  in  aller 
not  und  bedrftngnis  des  lobens.' 

So  schön  und  wahr  dies  gesagt  ist,  besonders  wenn  mein  die 
darin  sich  aussprechende  christliche  gesiunung  würdigt,  bO  darf  doch 
neben  dieser  erwägung  wohl  aneb  noch  eine  andere  platz  greifen, 
bekanntlieh  steht  bei  MatthKos  diese  belehrung  Über  die  reäite  art 
sn  beten  im  engsten  sasammenbange  mit  der  weisnng  an  die  jflnger, 
wenn  sie  beten,  nicht  in  den  schulen  und  an  den  straszenecken 
stehend  ihr  gebet  zu  verrichten,  wie  die  heaoUer,  die  von  den  leuten 
gesehen  werden  wollen,  nnd  nicht  zu  plappern,  wie  die  Heiden,  die 
erhört  zu  werden  glauben,  wenn  sie  viel  werte  machen,  sollte  nun 
der  ersten  diesyr  beiden  Weisungen  nicht  der  vollständig  entspre- 
chen, der  uiürgens,  ehe  er  sein  kämmerlein  verlä'szt,  sein  gebet  ver- 
richtet? die  Weisung  in  sein  kämmerlein  zu  gehen  und  die  thflro  zu 
▼erscUisszen,  ist  eben  vom  Standpunkte  der  vorhergehenden  worte 
gesagt,  die  uns  bereits  aus  dem  hause  hinaus  in  die  Offentliehkeit 
geführt  haben,  dasz  wir  daher  wohl  zunächst  an  ein  moigengebet 
zu  denken  haben,  in  weloher  auch  der  vierten  bitte  nach  der  gewöhn- 
lichen auffassung  räum  gegeben  ist,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein, 
und  da  die  Weisung,  beim  beten  nicht  viel  worte  zu  machen,  auch 
eine  öftere  Wiederholung  des  gebetes  zu  bestimmt  vorgeschriebenen 
tageszeiten  nicht  zu  bogftinstigen  scheint,  so  dürften  auch  weitere 
bedenklichkeiteu  in  dieiscr  hiuäicht  sich  nicht  ergebeu.  aber  selbst 
das  von  Leo  Mejer  geltend  gemachte  bedenken,  dasz  die  bitte  in 
dieser  fsssung  und  auffsssnng  schon  fOr  eui  abendgebet  sich  nicht 
eigne,  gilt  doch  mehr  nnr  vom  Standpunkt  unserer  begfÜ»  als  von 
dem  der  jadischen  sitte,  die  den  bttigerlichen  tag  von  abend  bis 
abend  rechnete.  Oberhaupt  musz  man  bei  beurteilong  solcher  ver- 
biltnisse  zeit  und  umstftndewohl  in  anscblag  bringen,  sonst  könnte 
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man  es  kaum  billigen,  dajiz  im  kirchlichöu  gebrauch  d&s  Vaterunser 
aU  seblnszgtM  dttm  agwdengebet  beigefdgt  zq  werden  pflegt  ani 
den  Worten  det  hetni  liene  tioh  die  bereehtigung  dam  kaum  mU 
nebnieii.  das  bedürftiis  des  gotteedienstes  bat  die  sitte  eingefttbrt, 
•  die  unser  geflUil  nicht  verletzt,  sondern  befriedigt,  auoh  das  be- 
denken wegen  der  leidenden  nnrl  stcrhenrlen  dürfte  nicht  leicht  za 
einer  das  g-cmüt  besehwercn'len  Wirkung-  führen,  bei  schwerer  krank- 
heil  siüd  es  ja  meistens  andere,  wclelie  dw  ^'eltetc  sprechen,  die  der 
kranke  mit  mehr  oder  weniger  bewüätüüm  und  herzeuäteilnahme  an« 
hOrt.  dieser  wird  eher,  als  das  ganse  gebet,  eine  einaelne  bitte,  die 
seinem  henensbedOrftns  am  meisken  entspricht,  henuispvessen.  ja, 
wir  kOnnen  uns  nmstSnde  denken  —  wir  brauchen  in  unseren  erin- 
nemngen  nicht  einmal  anf  ein  halbes  jahrirandert  smrfldisoreiohen, 
um  derj:rleiclien  erlebt  m  haben  —  wo  in  Zeiten  allgemeiner  nrbeits- 
stockung  und  weitverbreiteter  verdienstlosigkeit  ein  bekUmmerLer 
familienvater ,  dem  eä  von  tag  zu  tag  sciiwer  wird  den  lebeuäunier- 
halt  iUr  bich  und  die  seinigen  zu  beächa£fen,  oder  eine  arme  witwe, 
die  auch  mit  ihrer  hände  arbeit  sich  und  ihre  kinder  ni  erhalten  hat^ 
im  drang  der  not  nnd  nach  taefttem  hersensbedflrfiiis  nur  die  ein» 
bitte  henrorbringt:  unser  tftglich  brot  gib  uns  hente«  wir  fragen, 
hat  ein  solcher  nicht  vielleicht  mehr  und  wahrhafter  gebetet  als  man- 
cher andere,  der  gewohnheitsraSszig  und  vielleicht  gedankenlos  das 
ganze  gebet  hersagt?  freilich  bestreitet  Leo  Meyer  überhaupt  die 
bereehtigung  einer  bitte  um  leibliebes  brot,  davon  einer  solchen  im 
N.  T.  keine  spur  vorkommt,  wahrend  vom  danken  bei  dem  genusse 
der  dargebotenen  speise  öfter  die  rede  ist.  allein  das  argumentum 
ez  sflantio  kann  dach  nm  so  weniger  als  ein  ansreicbender  beweia 
Itlr  das  mchtfotkommsin  der  sache  gelten,  als  ein  anlasa  aar  erwAh- 
nung  solcher  vorg&nge  kaom  denkbar  ist  eher  kOnnteman  SprUehs 
30,  8  für  die  bitte  in  diesem  sinne  geltend  machen,  wie  es  auch  ge- 
schehen ist.  anderseits  beruft  sich  der  Verfasser  nicht  blosz  gegen 
die  bitte  um  das  morgende  brot,  sondern  überhaupt  um  irdische 
nahrung  aut  Matth.  6,  31  ff.,  wo  im  nahen  zusammenhange  mit  der 
gebetsmitteilung  die  sorgenvolle  frage  *was  werden  wir  essen?  was 
werden  wir  triiäen?  womit  werden  wir  nns  kleiden?' als  eine  gans 
nngahSrigo  beseichnet  wird,  indessen  mOohten  wir  doch  nicht  dnen 
beweis  von  q[>itxfindigkeit  theologischer  ezegsse  darin  sehen ,  wenn 
man  die  bitte  um  das  tägliche  oder  morgende  brot  nicht  in  Wider- 
spruch findet  mit  dem  verbot  der  Ängstlichen  sorge  um  die  beschaf- 
füng  der  leiblichen  bedürfnisse,  die  ja  so  oft  das  gaase  leben  und 
alles  sinnen  und  trachten  der  menschen  beherscbt. 

Somit  glaube  ich  das  ergebnis  der  vorstehenden  erörterung 
dahin  siisamnunihsssn  an  kOnnen,  dasi  die  richtige  anffassnwg  äti 
Tierten  bitte  des  Vataronsers  noch  nicht  so  festgestsUt  ist,  nm  Jeden 
Bweifel  und  jedes  bedenken  anssoschUeszen;  dasz  zwar  die  von  Leo 
Meyer  in  seinem  Vortrag  neuerdings  vertretene  ansieht,  nach  welcher 
als  gegenständ  der  bitte  die  himmlische  nahrang,  deren  wir  tiglioh. 


Digitized  by  Google 


296  üeitrSge  sur  ngntieetameatüchea  exegeae. 

stündlich  beUUrfen,  zu  verstehen  ist,  durch  seine  eindringliche  beh&nd> 
Imig  tebr  ma  gbenwifljikhkwt  gewoamn  Int  imd  ttbadnapt  duoh 
4w  grtnera  Cbapaiimtimiiag  mit  dw  gtnten  Mtaag  Am  giMes 

sich  empfiehlt,  daat  «bor  gjbfatiwolil  vielo  die  faiUe  um  das  täglidia 

brot  der  leibesnahrnng,  an  das  sie  y<»i  ji^end  auf  zn  denken  ge- 
wohnt fcind,  nicht  werden  missen  wollen;  und  da«/  die  schwierig-keit 
ein  ein  Verständnis  zu  erzielen,  das  eine  berichtigung  der  herk 'mm- 
lichen  überbetzunj?  verstattete,  dadurch  erhöht  wird,  ent- 
gclitiideuiie  worl  der  ^riecbiauben  Urkunde  bisher  beharrlich  allen 

iMBittlmiigaB  dar  BfinäwiaMiiMlMft  1^  dieses 
wort  atahi  in  der  that  in  d«r  grieeUaoheii  ai^naolM  d*  «ie  eia  fiiid- 
ling,  über  deasen  herknnft  nnd  geschiabte  man  nichte  weiez,  der 
uäi  selbst  keine  ausknnft  tLber  seine  Terwndteohaft,  über  eltera 

und  geschwister  geben  kann ;  er  siebt  aus  wie  andere  mecscben- 
kinder,  erinnert  auch  wohl  durch  seine  Gesichtszüge  an  diesen  und 
jenen  bukanuten,  aber  niemand  findet  sich,  der  ihn  als  angohörigen 
anerkennt  und  zu  aick  nimmt. 

Doeh  aftU  iMh  dine  aaakht  aidift  oIms  fwliebilt  ansgesproelNB 
Verden  Ittr  den  ftdl,  dees  eeitdem  ee  gidehrter  IbnelniBg  wixkUeh 
jungen  sein  sollte  das  riteel  endgiltijg  sn  l0een  and  damit  jeden 
atreifiä  und  wideieiinich  auszuschlieszen.  zn  dieser  ? ersieht  sehe  iob 
mich  um  m  mehr  veranbszt,  als  ein  jüngst  in  dieser  Zeitschrift  ver- 
ÖfTcntlicbtor  auf.^atz  von  Friedrieb  Wilhelm  Mün^cber  gewisscrmaszen 
uiiuiittcUuir  an  meine  adrosse  gonchtet  ist.  der  verL  üimiut  raeine 
erörterung  über  tniüdcioc  zum  beweise,  'dasz  die  überaus  gründ- 
liehe,  alleeitige  nnd  im  wesentUehen  abeohliasaende  imtersnchung 
ftbrnr  die  »bleituDg  und  bedentong  jenee  wertes,  welefae  anf  der  von 
Leo  Meyer  .  •  gelegten  grandlage  A.  Kampfaaaaen  («dae  gebel  des 
bem«  erUIrft»,  Elberfeld  1866  s.  86—102)  angestellt  hat,  in  wei- 
teren kreisen  noch  nicht  genügend  bekannt  geworden  ist',  hätte  er 
luir  doch  seinen  obeim  Friedrich  Münscher  zum  genossen  gegeben, 
dem  ich  sogar  den  vortritt  nicht  hätte  streitig  machen  können  und 
wollen,  hätte  sich  nun  wohl  das  griechische  Sprichwort  'cuv  T€  bu* 
ipXOM^vu)*  Kti  an  uns  nicht  bewähren  können,  so  bfttte  am  so  mdir 
diu  gemtttTolle  deateehe  seine  anweadnng  gefunden:  *ge4eil(ee  leid, 
äfllbea  leid,  geteilte  firende,  doppelte  frende',  ersteres  am  der  naeb- 
gawiesenen  melanmis  willen ,  letzteres  in  hinsieht  aaf  die  empliyi« 
gene  belehmng.  gleichwohl  fühle  ich  mich  dem  Verfasser  zn  dank  ver- 
pflichtet ,  den  ich  durch  vorstehende  erörterung  glaube  thatsSchlich 
er&tattet  zu  haben,  denn  es  scheint,  dasz  der  Vortrag  von  Leo  Meyer 
*über  die  vierte  bitte  des  Vaterunsers'  in  weiteren  kreisen  auch  nicht 
genügend  bekannt  geworden  ist.  vielleicht  nimmt  F.  W.  Münscher 
•alasB,  die  bedentiug  des  firagliobea  «ortes  auf  gruad  der  nenen 
«rklftrang  Leo  liejeit  einer  ementen  priUtaag  an  aatersiellea  aad 
dadareh  die  wissenschaftliche  erkenntnis  zn  fordern,  fiteilicb  muss 
diese  sich  bisweilen  auch  mit  dem  ergebnis  begnügen ,  zu  bewahren 
Yor  dem  wahne  zn  wissen  was  msa  nioht  weiss,  fehlt  es  doeh 
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aoeh  unserem  deutschen  wortschats  nicht  an  Wörtern  dunkeln  Ur- 
sprungs l 

äUlattUth  bemerk«  kfa  noch,  dasz  F.  W.  Miweber  mir  bei- 
alimml  in  der  miiolit,  da»  Ittr  den  ttgüelieD  gebttoob  tuie iDderung 
i&  dem  Wortlaut  des  gebetes  sich  nicht  empielilt  der  gleiolien  an- 
sieht gab  aaeh  Leo  Mejrer  ia  der  abbandlung  über  ^nioiicioc  aus» 
druck,  ob  er  aodi  jetti  dieser  «nsiebt  ist,  wtge  ioh  nidit  in  en^ 
sobeidAn. 

Ebü  vorstehendeä  zum  abdruck  gelangte,  &iachit!n  Rothes  «noch- 
mals ^iTioucioc»  im  lln  keft  dee  Yorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift 
t.  586 1  d»  ieh  bei  dieeer  frag«  *iraii  dodi  anoh  eiiugenBaeaen  b^ 
ieUigt  Üb,  io  lei  ee  mir  TerBtaäeti  hier  anhaiigewdse  maüia  ansieht 
Uber  dieeen  Beaeeten  erklftrungsveraiieh  auszusprechen. 

Kothe  verwirft  die  herleitung  von  ^Tii-eivai  und  iSszt  nur  die 
von  ^TT-l^vai  gelten,  dieses  bedeute  sequi,  ^ttiuuv  also  scqiiens  und 
^mouciÖC  secundus.  durch  Vermittlung  der  lateinischen  spräche  ge- 
langt K.  zu  der  besümmuug  des  dpToc  emoucioc  als  panis  secundus 
(secundarius).  dieses  sei  nun  das  gerstenbrot,  das  gewissermaszen 
ak  miUelbrot  beniehiiet  weideo  dürfe,  deim  weitenbiot  wurde  nur 
Ton  leiehetea  und  als  fsstepeiee  genosaen,  wShread  die  geringerea 
leitte  sieb  mit  kleienbrot  begnügim»  d.  h.  mit  solchem  brot,  bei  dem 
die  bOlsen  nicht  ausgeschieden  waren ,  hier  zu  lande  auch  spelziges 
brot  genannt  nnd  nicht  für  jeden  magen  verdaulieb,  bezüglich  des 
gerstenbrotes  bemerkt  der  verf.,  dasz  es  wohlschmeckend  und  nähr* 
h&ft  war  und  nach  einer  angäbe  Suetona  vom  kaiser  Augustus  mit 
Vorliebe  gegessen  wurde,  wie  auch  Horatius  (epst.  II  1,  123)  mit 
aeiaem  peniB  eeeuadna  aidit  die  armnt,  «»deni  die  einfhobheit  dea 
dkbteta  habe  beieiehneii  woUea.  aehlieaalich  aaeht  dar  Tart  aeine 
erkllmg  im  Tonms  gegm  iwei  etawendoiigmi,  die  eilioben  werden 
konnten,  zu  rechtfertigen,  nemlich  erstens,  dasz  der  ausdruck  zu  . 
realistisch,  und  zweitens  dasz  er  zu  eng  bezeichnet  sei.  er?teres 
spreche  nicht  gegen  ihn  ,  dn  Christus  gern  die  erbuLiLnslon  begritfe 
an  die  alltäglichen  dmge  knüpfe;  der  zweite  umstand  komme  darum 
nicht  in  betracht,  weil  die  zwei  worte  doch  nur  ^inen  begriff  aus-' 
drtekten,  der  Ar  den  kleiiien  mann  in  Pattatina  daa  beaeiehnete» 
waa  wir  *brol^  nennen. 

Gegen  letztere  bemerkung  erhebt  sich  nun  aber  doch  «n  ge- 
wichtiges bedenken,  im  griechischen  sind  es  eben  doch  zwei  worte, 
deren  eines  nach  K.  dazu  bestimmt  ist,  die  bes  i  b  a f f  en he  i  t  des 
gegenständes,  den  dns  andere  ausdiilckt,  zu  bezeichnen;  denn  ^ni- 
0\JCioc  soll  ja  seonndiiriui  bedeuten,  noch  durch  die  Stellung 
nach  dem  Substantiv  mil  wiüdurholung  des  artikels  sogar  nachdrück- 

Udi  ins  gewieht  lUlt  die  bitte  iat  alao  dann  doeh  jedenfiUla  avf 
brot  iwetter  loria,  anf  gerrtenbrot  geriehtet,  nnd  mäi  ea  aeia.  eia 
Terataigt  aieh  nicht  za  weiaanbrot  oder  kaöhen,  aehlient  aber  doeh 
«neh  getadein  dai  brot  dritter  lorte  ana.  die  geringsren  lente,  die 
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doch  auch  wohi  diese  bitte  vor  ihrtn  hiuimli:?rben  vater  bringea 
dürfen,  die  sich  mit  ihrei  fiäta,  ihrem  hausbiot  /u  liognügen  Latten, 
würden  um  eine  bessere  sorte  bitten,  die  auch  dem  kftiser  Augustus 
mundete,  mit  welelMr  der  hm  die  fttnUMUMiid  in  der  wflito  speiste, 
da  ilim  gerade  Aaf  gentenlnrote  tnr  Terfttgung  standen*  aber  aneh 
abgee^en  von  den  geriogeien  lenten,  wfirden  mehi  anoh  die  aas 
dem  mittelstande,  die  fUr  gewOlwlieli  gerefeenbrot  asMB,  sieh  eimr 
ünbescheidenheit  schuldicr  machen,  wenn  sie  in  ihrer  bitte  gerade 
diese  sorte  bezeichneten?  die  reichen  lassen  wir  ebenso  wie  die 
Sklaven  auszer  tetracht,  da  weder  die  einen  noch  die  andern,  sei 
es  nach  dem  bericht  dcä  MatihäuB  oder  deb  Lukaä,  unter  den  Zu- 
hörern werden  geweeen  sein,  wenn  sie  aneh  nicht  ale  atugeechlossea 
von  dieeem  gebele  betiaehtet  werden  sollen,  immirfaia  aber  er- 
scheint  die  beseichnung  einer  beeondern  sorte  des  brotes  in  einer 
gebetebitte  unschicklich,  sie  erinnert  mich  an  einen  brauch,  wel- 
cher 2U  der  zeit,  als  in  SllrHeutschland  noch  die  gülden  Währung 
bestand  und  der  straszenbettcl  noch  mehr  im  schwänge  war  als 
heutzutage,  nicht  selten  vorkam,  nemlich  das/,  bettlor,  vornehm- 
lich kinder,  die  vorübergehenden  ansprachen  mit  den  worten: 
^schenken's  mir  anch  tin  kleine  kremarle.'  das  lautete  auch  be- 
sobeiden.  denn  der  krenser,  die  kleinsie  silbennllnae,  war  in  der 
that  leeht  Uein  seinom  umüenge  nach,  aber  seinem  werte  nach  doch 
Tiermal  so  grosi  als  der  knpferpfennig,  den  die  damab  ttbliebe  mUd- 
thltigkeit  als  .^traszenalmosen  zu  spenden  pflegte. 

Wenn  nun  der  verf.  jede  erklJirun^^  (le?  fraglichen  wortc?,  die 
einen  zeitbegriff  hineinlegt,  als  einen  pleauasraus  entluiltoad  yon 
vom  herein  abweisen  zu  müssen  glaubt,  so  glaube  ich  mit  mehr 
recht  noch  jede  deutung,  die  eine  qaalitfttabeeeiohnung  ausdrückti 
ans  den  angegebenen  grttnden  als  gani  nnsnUtasig  anaeheii  sn  rnttnen.* 
was  aber  den  pleonesmns  betrifft,  so  ist  dieeer  ja  doeb  nidit  nnbe- 
.  dingt  EU  Terwerfen»  konunt  dieeem  ja  doch  schon  der  allgemeine 
grundsatz  'superflua  non  nocent'  zu  gute,  überdies  raachen  ja  die 
besten  Schriftsteller,  dichter  wie  pi  o'^aiker,  vorkommendcnfalls  davon 
gebrauch,  hier  in  dem  besondern  falle,  was  iSg^e  unschickliches  in 
•  der  bitte:  gib  uns  heute  unser  heutiges  oder  morgendes  oder  auch 
täglich  unser  tägliches  brot^  d.  h.  das  wir  heute  und  morgen  und 
jeden  tag  bedtirfen  m  nnseres  leibeB  erbaltung  ?  wSra  aar  die  ber- 
leitong  des  wertes  so  Uar  gestellt,  dass  eine  dieser  denteagen  siob 
mit  ToUer  siobesbsit  ovgibs ! 

Sollte  aber  diese  der  verf.  für  seine  deutung  auch  femer  in  aa- 
spruch  nehmen,  so  würden  wir  uns  den  Vorschlag  erlauben,  als  brot 
zweiter  sorte  das  anzusehen,  das  er  als  dritte  sorte  bezoiclmet  und 
kleienbrot  benennt,  denn  da  Weizenbrot  doch  mehr  als  kuchen  und 
festspeise  angesehen  wurde,  so  kann  es  billigerweiae  unlei  den 


*  wie  angeeignet  wäre  der  im  deutschen  etwa  entspreuheude  aus- 
dmefc  *aiiMr  eebwantbtot  gib  nae  beote*. 
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eigentlichen  brotarten,  wo  es  sich  um  die  tägliche  nahrnng  handelt, 
ausser  ansatz  bleiben,  hier  ist  also  das  sorgfältig  bereitete  wohl- 
schmeckende gerstenbrot  auch  für  wohlhabende  in  Wahrheit  brot 
«nt«r  torto.  vw  dieten  natanoheidet  siidi  cUf  swdter  «ste  nur 
dAdtnoh,  ätm  m  t«b  MhlMbterer  auehe  ist,  indem  «t  aiöht  ans  ge- 
niaigtem  gienteamehl ,  aond«m  aas  goschrotener  ger»ie  bareitet 
wnrde  und  darum  spelzig  war.  doch  sei  nicht  verschwiegen,  dasa  die 
erklärer  des  Hoiaz.  die  mir  dermalen  /ugänglicb  sind,  an  der  oben 
beaeichueten  steile  alle  von  panis  siligineus  als  erster  sorte  ausgehen. 

Schlieezlich  noch  eine  frage  1  wen  hat  K.  wohl  im  auge  bei 
der  bemerkang,  f|  ^irioCca  sei  nicht  bloss  der  anbrechende  tag,  son- 
dern der  folgende  tag  la  seiner  guuea  aaadelanag?  aoUte  dieser 
bemerkong  vielleieht  ein  miSTerstSadais  sa  gnmde  liegea? 


l»EXicoN  Tacitkum  ediderunt  A.  Gerber  et  A.  Greef.  fasci- 
OULUM  Tin  EDID.  A. G RE E F.  Lipsiae  in  aedibus B. Q.  Teubnen.  1690. 

Seit  dem  tode  des  wackeren  mitsrbeiters  an  diesem  werke  liegt 
die  gesamte  last  der  arbeit  allein  auf  den  schultern  Qreefs  (Gr.). 
man  hat  klaffen  vernommen,  dasz  das  werk  so  langsam  fortschreite, 
ja,  wir  alle  wünscbtpn  wohl,  das  lexikon  vollständig  vor  uns  zu 
baben,  fänden  wir  doch  alles  das  uns  vorbereitet  dargeboten,  was 
wir  uns  jetzt  zum  teil  noch  selber  mUhsam,  und  doch  immer  aui  die 
geMur  hia»  etwas  flbersebsa  sn  beben,  snseiaaieB  saebea  mtlssea» 
alle  sdebe  wOasehe  sengen  sa  sidi  scbon  für  die  ▼orbeflliebkeit 
des  lexikon,  aber  doch  mass  rabige  Überlegung  sich  die  unend- 
lich mflbevollen  vorarbeiten  vergegenw&r^gen,  die  nicht  blosz  auf 
Seiten  des  Verfassers,  sondern  auch  der  verl^shandlnng  liegen, 
greifen  wir  nur  die  rein  äuszerliche  seite,  die  correctur,  heraus, 
wenn  irgendwo  musz  doch  bei  einem  solchen  buche  jedes  versehen 
zur  bezeichnung  der  tausenden  von  stellen  vermiudeu  äem.  und  wir 
BiflsssBi  gesteben,  es  ist  aaeb  bieriaerstsaaliobes  geleistet»  wir  beben 
ia  dieeer  besiebaag  bei  sieadicb  genaaer  darohei^ät  dieses  Yorlisgea* 
den  8n  baades  aaeb  aiobt  ein  einnges  beispiel  falscher  angebe  ge> 
funden.  daas  die  bezeichnung  der  stellen  in  den  zeilangaben  unter 
verscbiedfnen  arh'keln  oftsmals  verschieden  angp^r^'bon  ist,  ist  selbst- 
verständlich eine  notwojifiiL:^  fol;^'6  des  jedesmal  in  demselben  bei- 
spiele  betonten  worte^i.  auch  di  uckfehler  sind  uns  nur  in  verscliwin- 


a.818*»s.99T.a«ersdereatstsitQrederee;  s*906^s.88?.a.BeloBgias 
sabsidiaai  et  Ttm  etatt  obsidiam.  dsea  reebae  ieb  aaeb  s.  996*  s.  16 

T.  n,  secuntar  statt  sequuntur;  vielleiebt  aoob  8.  850*  z.  34  v.u.  ad 
satis  fiMaeadaaii  obssboa  Hlai.  die  treaaung  aafireebt  erbaltea  bat. 
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dasz  Gr.  die  beiden  Florestiner  codd.  sieht  dordi  M  und  Ma  utterw 
scheidet,  gescl^i'-ht  wohl  der  abkürznng  wegen,  er  schreibt  nur  M, 
hier  und  da  treffen  wir  ein  set  (z.  b.  8.872")  statt  des  sonstigen  sed. 
Gr.  schreibt  stets  exiin  (s.  8.422^),  obscbon  der  berufene  corrector 
de>r  bandächrift  M  wiedurhoil  duxcii  correcliu^  exin  aiä  diu  schreib- 
weise  des  oreodex  beseugt  hat 

Unter  Mirftevlum  0.848«  ftiUt  liei  I  »748$  nlUtM  im  Hiam 
■idgnginUir .  •  purs  clamore  et  g  a  u  d  iia  dit  angäbe,  dass  in  Ma  damore 
et  gladiis  stehe,  iaolilfll.bat  diese  erwihaaag  unterlassen,  yielleieht 
in  der  irrifrcTi  nnnahme,  die  Jahrhunderte  giltige  önderung  Pichen. s 
könne  nicht  mehr  erschüttert  werden,  und  doch  hält,  so  viel  ich. 
vreiÄz,  jetzt  auch  Gr.  meine  Verteidigung  des  gladiis  für  begründet,-— 
Zu  ende  dea  arükeiä  Miiitia  fUgt  Gr.  hin^u:  '£111  18,  10  EitterJ', 
doli  Isatei  41»  bandeohrift:  qnoa  militi^  legionariia  . .  aeqaabantl 
biar  bitte  aoaier  anf  Btt,  der  miiitia  e  Toncblag,  anf  Legiona- 
rina  Yerwxeeea  werden  müssen,  wo  die  oonjectur  von  Dahn,  (jetzt 
allgemein  vorgezogen)  multi  e  angegeben  ist,  der  binweis  auf  die 
hftnd^chrift  fehlt  dort  allerdings,  ebenso  auch  bei  Mll.  ebenfalls 
unter  Miiitia  s.  finden  bich  zugleich  zwei  abweichungen  von 

früJierer  entscheidung,  I  87,  7:  laeta  et  ceteria  spe  honoratioris 
in  posterum  militiae,  dagegen  unter  Hunoro  iacta et ceteris 

spes  bonoratae  [(a.  b.)  Her.  hoMffitiofla]  In  poatennn  müitiae. 
eine  ttnlidie  abweiefaung  findet  eieh  unter  Bt  a.  401  1 88,  6  ei 
privato  Otboni  nnper  atqne  eadem  timenti  nota adnlatio,  dagegen 
unter  Dico  s.  287*:  private  Otboni  atqne  eadem  dicenti  nota 
adulatio.  wnhr.srheinlich  mögen  sich  solche  Verschiedenheiten  in  den 
frtlheren  heften  n^übrere  linden,  sie  beruLeu  tclbstverstiindlich  in 
einer  verschiedenen  auffah;  ung  verschiedener  bearbeiter,  oder  aucb 
in  den  abweichungen  der  3u  und  4n  Hainischen  ausgäbe  von  einander. 

Die  bemerkung Wlff.s  (wocbensobr.  f.  dass.  pbil.  1890  n.  47)  in 
beeng  aof  die  gruppier ung  der  einielnen  ateUen  naeb  der  wortbedina- 
tnng  kann  ich  nidit  g«n  unbegrOndet  eraefateny  ieb  wttrde  t.b,  nnter 
einer  rubrik  dea  warnenden  Ne  die  stellen  I  88  ne  eontumaz  eilen- 
tium ,  ne  suspecta  libertas  und  1,  7  ne  laeti  excessn  principis,  neu 
tristiores  primordio  sowie  Germ.  19  ne  ulla  cogitatio  ultra,  ne  lon- 
gior  cnpiditas,  ne  tamqnam  mnrttuiru  sed  tamquam  matnmonium 
ament  u.  a.  st.  lieber  neben  einander  ueben,  ohne  jedoch  die  berecb- 
tigung  der  von  Gr.  gewählten  einteilang  zu  bekritteln,  es  Iftszt  sieb 
in  allen  aolehen  AUmi  niebt  aUes  zugluieh  eneieben,  nnd  alle  etwaigen 
wünaebe  naeb  grttoaerer  Tollkommenbeit  efnd  niebt  im  etande«  den 
dank  für  die  gäbe  in  der  gestalt,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  nnd  wie 
sie  eine  frucht  deutschen  fleiszes  nnd  eine  perle  denteäier  wiaeen» 
Bcbaft  ist,  irgendwie  abzuschwSchen. 

Bisweilen  ist  mir  Gr.  in  seiner  sonst  so  hoch  anzuerkennenden 
genauigkeit  oder  wenn  man  will  gerechtigkeit  gegen  die  hand&chr. 
sn  peinlich,  so  z.  b.  wftre  es  unter  dem  artikel  Murus  gar  nicht 
nStig,  aof  daa  nnmAgüeb  an  veilDHinende  gloeaem  IH  20^  18  madup* 
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DMnenti  gwitts  ad  ezpngnmdoe  moros  in  »odmn  tarrinm  £i>ctiim« 
(der  absciireiber  hat  ebenfalls  am  scUuBs  gewiasenhaft  den  verdSdi» 
ttgenden  pnnkt  gesetzt)  rücksiebt  zu  nebmen.  ich  würde  es  auch 

mcht  för  geboten  erachten,  solch  ungeheuerliche  correctnr,  wie  sie 
sich  Her.  zu  I  71,  10  erlaubt  hat,  zu  berücksichtigen  trotz  der  Zu- 
stimmung Npp.s  und  Pr.s  (Ma:  nc  bestes  metuüret,  couciliationis 
adhibens,  dafür  Her. :  deos  testes  rautuae  reconciliationis  adhibens), 
denn  dieses  mutuau  hat  in  einem  lexic.  Tacit.  als  falsche  wäre 
keine  bereelitigung,  die  Ihr  Gr.  dareh  aeblnsshintafügung  su  ICn- 
tanB  *[Hein0iii8,  Her.  Kipp.  I  71, 10]'  hat  so  teil  werden  laeeen. 

0r.  hat  sein  lexikon  in  ansnerlcMBnender  weiee  in  einem  förm- 
lichen conmentar  des  Tac.^  wa  einem  YoUkommenen  scholbnehe 
gemacht,  er  gibt  in  unzähligen  fällen  und  wo  es  sich  etwa  um  ver- 
.  scbiedenc  auffassungen  hnndelt,  ausnahmslos  die  beste  deutsche 
Übertragung;  wo  er  solche  in  den  erklärenden  ausgaben,  oder  sonst 
irgendwo,  vorfand  ,  wählte  er  diese  mit  beifögung  des  betreffenden 
namen,  im  tibrigen  nach  eignem  ermessen,  einzelne  artikei  lassen 
flieh  in  dieter  beäehung  gar  mebt  herausgreifen ,  sie  sind  dordiw^ 
tu  finden,  nnr  an  TerUlinismIaiig  wenigen  stellen  erlaube  idi  mir, 
eine  abweichende  erklKning  geltend  zu  machen. 

Zunächst  eine  stelle,  die  eine  erklftning  flberhanpt  yermissen 
läszt.  Militaris  8.  837''  16,  27,  4:  adituni  senatus  globus  toga- 
torum  obsederat  non  occultis  gladiis.  wer  sin«1  hier  togati?  keiner 
hat  darauf  antwort  gcf^'oben  ,  nur  Roth  übersetzt  'bürger'  und  Böt- 
ticber  *mUnner',  Drg.  üclieiiit  ähnlicher  anbicht  zu  sein.  au6  wel- 
chem gründe  aber  sollten  sich  die  cives  bei  einem  processc  des 
Thrasea  in  der  angedeuteten  weise  in  ihrem  verhalten  beteiligt  haben? 
—  Die  Torweg  erwihnten  dnae  praetonae  oohortes  ar matae  weisen 
anf  dengegensata  praeloriae  oohortes  togatae  hin,  d.  h.  die  gerade 
den  wachedienst  habenden  cohorten ,  und  diese  hatten  den  eingang 
der  oarie  besetzt,  keine  ciTeSi  Bondern  ebenfaUe  milites  *eine  sohar 
der  palastwache'. 

Moles.  8.857''  Agr.  17,  8  'sustinuit  molem  (sc.  ingruentis 
belli)  FrontinuB*;  nach  m.  p.  bezog  sich  'die  schwierige  aufgäbe' des 
Frontinus  nicht  auf  die  damalige  politische  läge  Britanniens,  sondern 
auf  die  im  vorangebenden  bezeichnete  schwere  last,  die  em  auage- 
seiohneter  TorgSnger  im  amte  dem  nachfolger  bereite,  der  allerdinga 
Frontinne  gewachsen  war,  wie  kein  anderer. 

Mute.  8. 888^  n  80, 19  ^Snriads  legionibus  (i.  e.  a  8. 1.)  Ger- 
manica biberna  .  .  mutarentur';  die  syrischen  legionen  waren  bei 
diesem  intendierten  tausche  rein  passiv,  Vitellius  sollte  es  befohlen 
haben,  daher  erscheint  Suriacis  legionibus  richtiger  als  bloszer  dativ, 
'für*.  —  I  76,  7  'nusquam  fides  aut  amor  (sc.  provinciarum  et  exer- 
cituura),  metu  ac  necessitate  buc  illuc  mutabantur.  Prarnmer  pro 
subi.  accepit  «omnes»'.  ich  glaube,  Pr.  hat  recht,  indem  er  hinzu- 
fügt, omnes  sei  aus  nusquam  zu  entnehmen. 

He  diu 8.  8. 818*  18, 57, 8  *incuria  operis  manlfesta  fnit  band 
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MÜS  dopreisi     Imds  imm  jtü  media  [Acid.,  Nipp.  dd.  t«!  nfldia|*. 

es  liegen  nur  recht  unklare  (Both  und  Bötticher)  oder  ganz  fateene 

guffasBunnfen  und  bihauptnnoren  (Dr^.  Andr.)  dieses  vel  media  vor. 
Gr.  enthält  sich  jeder  entscheidung.  man  faszt  media  in  örtlicher 
bedeutung  als 'die  niitte  des  wasserbassins*  ani",  wo  'erfahrun^'siniiszig 
die  grüste  tieie  zu  bem  pÜegL  .  lu  dem  voiliegeüdeii  ialle  war  der 
abzQgskanal  (opus)  In  Terhtttnis  (ad)  t«  der  grösten  (ima),  selM 
(Tel)  mittleraii  (media)  tiefe  dea  eees  niobt  tief  genng  gegraben  (baod 
tatis  depressi). 

Meto s.  s.  827 ^  II  19, 11  metum  ac  discrimm  ostendere  wttrde 

ich  lieber  mit  Wlff.  '^sie  wiesen  anf  die  gefahr  hin,  welche  sie  zn  be- 
fürchten hätten',  als  mit  Gantr. :  'ils  maaifeetaient  leurs  ciainteA  et 
montraient  les  daiigers*  erklären. 

Militia.  s.  838^  I  31  Louginum  exarmanl,  quia  uon  ordme 

mflitiae .  •  eiai  erUirt  Gr.  naeh  HU.B  allgemein  aBgenemaianflr  aiit 
fneoag  *  infolge  seiner  miHtiriaelien  ciuitgtt  ale  effieler',  dagegen 

I  38  rapta .  •  anna  sine  more  et  ordine  militiae  'i.  q.  militärisohe 
dienstoidniuig*»  8.n.  Jahrb.  f.  class.  phil.  2e  abt.  1889  heft  10,  wo 

auf  die  Stis7ere  ^ecfim  die  *militfiri.-c}je  dienstordnung*  TfflfgtOWfHUde 
erscheinung  des  Lon^Maus  (togatusj  hingewiesen  ist.* 

Misceo.  p.  811''  III  69,  16:  SabinnH  .  .  arcem  Capit(  Iii  in 
sedit  mixtu  imlite  oL  (^uibuädam  öeualorum  et^uilumque.  Tac.  braucht 
miitns  aueli  in  der  bedeutung  'untermiaeht'  (e.  1 82  plebe  Palattnm 
inplebat  miitis  lerriiiie,  *fflit  nntermieehten  eUaTen'i  II  14  paca 
dassicorom  nuxtis  paguiis):  dagegen  dae  abeolnte  mixtus  miles  be* 
leichnct  mannschaften  verschie^ner  tmppen-  nnd  waffengattongi 
s.  m  21  milites  mitti  per  t^nebrns,  uf  fors  tnlernt.  oomit  kann  an 
obiger  stelle  mixto  miiite  nur  die  venui;cliung  der  müitea  urbani 
und  der  vigiies,  die  hier  in  betracht  koinmen  (cap.  69  omnis  miles 
urbauus  etvigileä),  bezeichnen,  wie  auch  Gr.  richtig  erklärt,  dagegen 
nnlclar  WIflLt  'mit  Miner  mannadiafti  weleber  licb  einige  sanatoran 
nnd  ritter  aneebloeaen'.  in  den  dae  reflenre  nüaaeri  Hdeb  miedhen 
mit  jemandem*  (dat.,  niebi  abl.)  betreffenden  stellen  I  74,  12  prae- 
toriam  . .  remiaei,  anteqnam  legionibns  miaeefentnr;  1 68,  13  Tr^ 
veri  ac  Lingones  .  .  bibernis  legionum  propina  miseentur,  *sie  traten 
in  nähere  berührung*  (Wlff.),  'in  näheren  verkehr  mit*  (Her.),  bat 
Gr.  sich  richtig  entschieden,  doch  I  38,  16  (s«  844'')  kann  ich  ihm 


*  erst  nachtriiglich  ist  mir  der  letzte  jahreebcricbt  Andr.s  bekannt 
geworfen.  Andr.,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  fagt,  dau  er  meine 
bemerknnp^  über  das  auftreten  des  Louglnus  nicht  yerstohe  vielleicht 
genügt  der  hinweis  anf  die  in  der  toga  (togati)  aufziehende  paiaatwache, 
all  deren  angenbliekUelier  Iribnmis  Longinna  ea  denken  ist.  die  schein- 
bar leiclitfertigc  wpiFe.  in  äcr  Anrlr.  mt  ine  Tcrteidlgnug  (les  hand^cliriftl. 
Psaulos  absalehnen  sucht,  darf  ich  übergehen,  so  lange  es  ihm  beliebti 
ia  der  ^aadegaiee*,  in  der  leb  fba  festgenagelt  bebe,  eieelten  an  bleiben, 
sugleich  benutze  ich  die  gelegenheit,  seine  behaaptnng  gegen  Qreef  in 
bezug  auf  plunes  und  complarea  ebenso  anffaliend  an  iMseichnen,  de 
Greef  und  audere. 
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sielit  iMistunmen:  zapia  statim  anna  sme  more  et  ordine  tnilitiae, 
ut  praeiofii&iieaiitlegioiiariiismsignibiiffliiis  distingueretur:  miaoen- 
tar  auxiliaribus  galeis  scutisqne  (abl.  caus.  wie  II  80,  21  necessitu- 
dinibus  et  propinquitatibus  mixti).  die  prätorianer  ünd  lec^ions- 
soldaien  (d.  i.  leg.  classic,  s.  cap.  36)  rafften  ohne  wähl  sich  ihre 
bewafinung,  doch  'gerieten  sie  nicht  durch  einander'  (Gr.),  sondern 
jede  trappeDgattong  blieb  getrennt  von  der  andern ,  aber  sie  beide 
bafeton  in  ilrai  eignen  nätn  dnroli  die  TaraehiedeneiL  beliiM  und 
aehüde  ein  bnntetieelagee  aneeelien,  der  eine  aoldat  hatte  die  ihm 
wifhlieli  zukommende  bewafiPnung,  eein  nebeumann  die  ihm  fremd- 
artige aaxiliarbewaShnng.  auf  dieses  anseinanderbleiben  der  beiden 
betreffenden  troppengattungen  hätten  WaUher,  Her.,  Wlff.  in  ihrer 
erklärung:  'sie  wafTnen  sich  in  wirrem  durcheinander  (ohne  wähl) 
mit .  .'  den  naciidi  uck  legen  sollen. 

Mitte.  8.850^  15,  17,  11  Yologesis  ad  Corbulonem  missi 
nantü,  detnherei  oaatelhu  Gr.  ergänsi  ftleehlieh  mit  allen  editoren 
'  mn  rant  mid  ertrlgt  den  wunderbaren  gen.  Yologens  mieei  tont 
nuntii.  in  meiner  eehnlraegabe  ist  der  herkOmmllebe  pankt  nach 
faceret  in  ein  komma  verwandelt,  so  dasz  zu  missi  nontii  (partic.) 
aus  dem  folgenden  ille  expostolabat  sich  das  prnedic.  eTpostalabant 
von  selber  ergibt,  vielleieht  hat  schon  Npp.  durch  ein  koion  das- 
gelbe  andeuten  wollen. 

Modo,  zu  ende  dieses  artikels  heiezt  es:  *6)  ouiüseo  modo  in 
priore  membio/  mit  angäbe  der  swei  stallen  4, 6Ö,  17  nnd  6, 32, 4. 
ieh  habe  eebon  Arflher  wtederhelt  hervorgehoben,  dasa  Taio.  nieht 
ohne  absiebt  von  gewöhnlichen  verbindangen  abweicht,  sondern  eine 
prignMite  nüancierong  des  sinnes  beabsiehtigt)  8.b.  6,  21  und  14, 8 
magis  ac  map^is  stntt  des  gewöhnlichen  magis  maffipque;  4,  39  mul- 
tum  superque  vitae  fore  statt  des  sonstigen  satis  Buperque,  oder  das 
absolute  quam,  das  wiederholt  in  fuldcher  weise  durch  ein  ausge- 
lassenes potiuä  (magi^)  erklärt  wird,  nu  soll  Tac.  auch  an  büiden 
obigen  etellen  im  enten  gliede  ein  modo  anflgelaeatn  haben,  werom 
denn?  kennt  er  doob  eraet  immer  dae  modo  —  modo,  aber  1^ 
will  an  beiden  stellen  nicht  eine  tbatsächliche  Unwahrheit  vennelden, 
ea  hat  eben  kein  wiederhoHer  Wechsel  4,  öO  hostis  clamore  torbido, 
modo  per  vastiim  piJcntinm  incertos  obsessoros  effecerat  zwischen 
turbidus  clamur  und  vastum  ailentium  stattgefunden,  sondern  prst 
das  eine,  und  dann  sofort  das  andere,  auch  Artabanus  6,  32  tui  Jari 
mutu,  modo  cupidine  vindictac  inardescere  schwankt  nicht  hm  und 
her  in  seiner  gemUtebewegung  (nieht  modo  —  modo)«  eondem  der 
erete  «ndmek  der  empfangenen  naohrieht  (eogniiie  ineidüe)  war 
Itarcht,  bald  aber  gewann  radibegierde  die  Oberhand. 

Modus,  zu  I  85  ne  contumax  silentimn,  ne  enspecta  liberUs  I 
und  zu  !,  7  nnter  Ne  s.  902^'  no  laeti  excessu  principis  nen  tristiores 
primordio  ergänzt  Gr,  ^  wur  auch  ein  esset  oder  rideretui  ,  Inilt  aber 
doch  im  gegensatze  zu  andern  meine  bekaunie  erkläruüg  des  ue  doch 
nicht  so  bedeutungslos  (nicht  für  'blosze  Pfitznersche  manier'),  als 
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diK  er  m  mit  stillscliweigon  Mto  ttbergttbaa  soUmi;  Gr.  bringt 
dieselbe  nach  Wlff.s  directer  anerkennnng  wenigstens  in  negativer 

weise  zur  geltung:  'aliter  expl.  Pfitzner  'nur  ja  nicht',  und  fö^t  rlem 
eine  Übersicht  «k  rjenigen  stellen  bei,  die  ich  in  meiner  Schulausgabe 
in  ähiiliciiLr  weise  zu  erklären  versucht  habe,  übrigens  gehören 
I  85  auch  noch  die  folgeudeii  wuilt):  et  privato  Othoni  nuper  atqne 
eadttn  die«Btt  note  adnlaftio  in  dem  MllMtgespridw  dir  wbgMMB 
MBatotMU  Gr«  fiMit  dietee  et  0.401*  als  pfMimiy  a^1w  etiam  aal 
der  ardmia  modus  reram  omninm  bezieht  sich  auf  draiflrlei  oöglich- 
ktttan  ihres  verhalteBs:  sie  konnten  sohwaigen,  frei  reden,  oder  sieb 
in  Schmeichelei  ergehn.  alles  dieses,  so  sagen  sie  sich  selber,  habe 
seine  bedenken  und  sei  nicht  ratsam,  die  dritte  selbstwarnung:  *ja 
keine  Schmeichelei,  die  kenne  Otho  schon  aus  oiprner  erfabrung*, 
'Wird  wegen  der  weiteren  ausitihraug  in  po^iUver  iorm  hm^ugelUgt. 
es  wird  somit  dorok  d&eaoa  ot  iiodi  idebt  die  «ntblnng  weiter  ge« 
IBlirt  (wie  Gr.) ,  imd  das  selbst  aoeli  toii  WUL  beibelialteiie  senu- 

«  kolon  nach  suspecta  libertas  ist  in  ein  komma  (oder  ausrnfiteidieii) 

sa  TSrwandeln.  ich  bemerke  ausdrücklich ,  dsss  es  in  dimer  weise 
schon Lips.  aufgefaszt  hat:  'taceres?  ?i1entium  pro  cnntumacia  esset, 
dieeres  libore  et  censeres?  invisa  libertas.  ad  gratmm  ioquerere? 

'  nou  faceres  fidem.'  erst  mit  igitur  wird  die  erzShlung  weiter  geführt. 

Ne.  s.  905^  12,47  visui  tarnen  coDsuluit,  necoram  interlleeret. 
Gr.  hat  sieh  ftr  die  tsntologie  Kpp.s  sntschieden  'er  sohente  seine 
äugen  dadureli,  dasi  er  [sm  scboate  imd]  aiebt  den  Hitfaridatee  tot 
seinen  angen  töten  lies»  sc.  voritus  ne\  Drg.  dagegen  erkl&rte  ne 
iQr  ut  non.  ich  fasse  es  als  das  selbst  warneode  ne  auf.  N|^pw 
und  Drg.  berufen  sich  beide  für  ihre  obschon  ganr  verschiedene  er- 
klärung  auf  11,  15,  auch  Gr.  hat  nur  diepc  beiden  stellen  lür  dio 
elliptische  bedeutung  ('veritus  ne')  geben  könnuu.  doch  dort 
hui  ne  die  zu  schlusz  einer  rede  so  oft  bei  Tac.  vorkommende  war- 
nende bedeninng,  es  hKngt  gar  niobfc  tob  dem  vorangehenden  ab, 
so  dam  nm  ImmniHn  sin  grOsswss  intsi  |wiiMUi<imiiiiflheii  bintsr 
rsfiirsndam  setzen  sollte.  Hpp.  Torweist  ftr  sein  Teritns  nn 
auch  noeb  auf  II  23 :  legionsm  . .  in  auxilium  Placentiae  dneebnt, 
diffisus  paneitati  cobortium,  ne  longins  obsidium  et  vim  .  .  pamm 
tolcrarent,  auch  Drg.  sjrntax  §  189  stimmt  solcher  ergänzimg  bei, 
dagegen  erklärt  sich  Gr.  'sed  in  verbia  «diff.  pauc.  coh.»  inest  notio 
verbi  Limeudi\  ich  sehe  darin  keinen  wesentlichen  unterschied,  kann 
jedo<di  weder  den  elliptischen  noch  den  epexegetischen  gebrauch  an 
dieser  stelle  ansoHkimieD,  denn  ne  btngt  gar  ninht  toa  diffisns  ab,  sob- 
dem  ist  als  negstive  absiebtspartikel  mit  dem  bnnptssts  in  sn^nm 
dnoebat  zu  verbinden. 

Nam,  s.  895  ff.  hat  Gr.  für  die  erklSrung  des  elliptischen  nam 
ausgezeichnete  andeutnnf^en  gei^eben ,  nur  15,  2,  Ö  nam  Medo??  Pa- 
corus  ante  ceperat  können  diese  worte  nur  erklärende  bcinerl:ung 
des  hisiorikm  sein,  Gr.  ergänzt :  'sc  in  possessionem  Medorum  eum 
dednoere  non  potui,  nam',  so  mttste  es  wohl  oepit  beiszen. 
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Auf  eigne  kritik  des  textes  hat  Gr.  mit  recht  möglichst  ver- 
achtet, hu  ibt  üs  auch  dem  cbarakter  eines  lexikou  augümesseu.  nach 

fliner  den  erstoren  listen  Torgedmolrteii  bemerkung  folgt  er  Hhii,8 
eataeheidimgeii:  *verba  soriptoris  aecondimi  tertiamHalmü  editionem 
Teiibneriaiuun  allata  sunt'  inswisehen  Bebeint  ancb  für  die  spftteren 
hefte  die  4e  aufläge  Him.s  im  ganzen  massgebend  gewesen  zu  sein, 
wenn  WIff.  einmal  urteilte ,  die  de  Halmscbe  ausgäbe  sei  besser  als 
die  4e,  so  findet  das  zum  teil  eine  erlclaning  in  einem  gewissen  streben 
HhiJ.s,  sich,  80  weit  er  es  vermöge,  der  Nipperdeyscben  tcxtgestal- 
tung  zwecks  allmählicher  Schaffung  einer  neuen  vulgata,  wie  öiö  ge- 
rade damals  ersehnt  wurde,  anzubequemen,  für  unser  lexikon  hatte 
das  abschwenken  Hlm.s  von  früherer  textgestaltung  einige  incon- 
Teniensen  Yeranlassti  wie  ich  sie  oben  an  einigen  mir  nngeeaeht  ent- 
gegentretenden bmpielen  erwftbnt  babe.  doch  Gr.  bat  sieb  später 
seinem  führer  nicht  mehr  so  willig  geseigt  und  tritt  auob  in  diesem 
▼orli^nden  8n  hefte  dfters  gegen  Hlm.  in  die  schranken,  und  wir 
müssen  anerkennen,  es  ht  diese  gröszere  selbstftadigkeit  in  der  ent^ 
BCheidun«?  dem  leTikon  zu  nutzen  j^ekommen. 

Eigne  conjecturcn  Ür.s  habe  ich  nur  eine  gefunden,  s.  871^ 
unter  Mox  I  72,  5  UesL  Ma;  praemia  virtutum  .  .  vitiis  adeptus, 
crudelitattm  mox,  deinde  avaritiam  .  .  oxercuit.  Gr.  hat  schumbar 
Wlffl.s  regel  anerkannt:  *mox  findet  sieh  bei  Taoit.  wobl  zwischen 
a^*.  und  snbst.  eingefügt,  nirgends  aber  dem  worte,  zu  dem  es 
gebSrt,  nachgestellt.'  nach  dieser  norm  verlangt  Wlffl.  mox  cmdeli« 
tatem,  Gr.  sucht  in  beibehält  derselben  regel  aber  in  anderer  weise 
beilnng:  fortasse  scribendum  *crudelitatem  moxf,  deinde  avaritiun'« 
doch  9.  874 in  1,  8  pxtollehant  et  advenisse  mox  .  .  Britannici 
exerciius  robora  hält  er  mit  recht  die  nachstollang  von  mox  auf- 
recht gegen  Wlffl.s  advenisse  modo,  er  bat  also  unter  bestimmten 
gesichtspunkien  ab  weichungen  von  der  berührten  regel  gar  nicht 
so  unerlaubt  gefunden,  weniger  tolerant  zeigt  sich  Gr.  in  der 
stiicten  dnrebfftbmng  des  Bitterscben  gesetses:  *Tac  sage  statt  acc. 
nnd  nom.  plnr.  Ton  monera  in  der  bedentnng  «pflieht»  mimia.' 
das  ist  nur  insoweit  begründet,  als  an  swei  stellen  sieb  Tac.  er- 
laubt hat,  die  r^el  Aber  den  hänfen  zu  werfen  3,  2  magistratns 
Calabriae  .  .  suprema  erga  memoriam  filii  sui  munera  fungeren^ 
tur  und  III  13  ceteris  per  militiae  munera  dispnr?i<=.  ich  frage 
mich  wiederholt,  nicht,  warum  alle  (Drg.  ausgenommen)  auch  hier 
munera  in  muma  verändert  haben,  wohl  aber,  was  hat  auch  Wlff. 
bewogen,  seinerseits  ebenfalls  diese  mu  unbegreiiiiche  tjrannis 
gegen  das  dbereinstimmend  tob  beiden  abschreibem  verzeiehnete 
wort  zn  ttben^  zumal  in  binblick  auf  seine  eigne  Verweisung :  'Air 
in  13»  9  ceteris  per  militiae  mnnera  kann  b.  II  16, 12  militiae 
munerihns  und  ann.  1,  17,  14  vacationes  manerum  (sc.  militiae) 
geltend  gemacht  werden/  —  lob  vermag  mir  niebt  einen  Tacitos 

nach  der  schalflone  voranstellen, 

Memoria,  s.  819^  fügt  Gr.  III  68  iretinerent  memoriam  Stti 
II.  Jftbrb.  f.  phiL  o,  pid.  U.  ain.  1691  tift.  6.  20 
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hinzu:  'Mim.  suä.'  nach  Eilt,  hat  Ma  sul  mit  vetere  manu  über- 
geschriebenem i,  das  nennt  Meiser  *i  1  m.*,  d.h.  sai  war  sichere  les- 
art  des  urcodex.  es  würde  sich  im  interessa  des  richtigen  verstäud- 
nisses  empfehlen ,  die  Meisersche  bedeutung  der  1  m.  festzuhalten, 
Gr«  vtnteht  atabar  bler  lutar  1  m.«  wat  nwai  nmt  «b  pnm 

Mfiisis.  16,  12  Ma:  mensis,  qui  Aprilem  eandemque  Neco* 
neum  seqnebatur  Maius  Claudii,  lunius  Germanici  vocabulis  mutan* 
tnr,  testificante  Comelio  OrRto  .  .  ideo  lunium  tnuMmissum,  quia  . . 
Gr.  ist  Elm.  gefolgt:  mens  es  .  .  scquebantar  .  .  lulius  mit  drei 
ä&derungen  der  handschrift.  das  nuive  Maius  nach  einem  mensis 
qui  Aprilem  sequebatur  ist  offenbare  randbemerkung  geweiien  und 
dM  foIgaDdo  tnuuinisnini  ist  mit  Piolwii»  *fle.  in  wmm  (hxmmsi* 
und  Inniiu  wie  vorlier  manms  (Npp.  statt  luunso  naasis)  anfaaliMBaii* 

Met  US.  8.  830^  4,69  M:  metns  yIsus  .  .  suspicionis  erant,  so 
auch  Gr.  abweichend  von  Hlm.s  metus  erat,  und  verzichtend  auf  die 
Änderungen  anderer:  metui  und  sollicitudines.  Drg.  bat  das  bedenken 
des  Rhen.  Ulm.,  Mll.  falsch  aufgeia^zt,  nicht  der  piur.  metus  ist  be* 
anstundet,  sondern  die  Verbindung  eines  nom.  abstr.  im  plur.  mit 
einem  gui.  object.  Joch  melit!  3,  13  buciorum  imuriaä,  ij,  o  amorcs  . 
ittvannin  «•  —  s«  887^  14, 83  Mai  Oosaaiis  omaiito  adspaeta  •  • 
effigies  ralielaa!  nt  Britamii  ad  spam  ita  Tatarani  ad  matam  tralia* 
baatnr.  nach  dieser  interpunction  geben  die  handschriftlichen  worte 
einyoUstlndiges  Terständaie.  freilich,  das  einfach  erzählende  referat 
dessen  ,  wbb  sich  die  leute  wunderbares  erfühlten  r  fremitus  auditos, 
consonuisse  ululatibus  theatrum,  visam  speciem  subversao  coloniae 
wird  plötzlich  durch  die  nominstivo:  iam  Oceanns  cruento  adspeciu, 
dilabente  aesiu  humanorum  corporum  effigies  reüctae  unterbrochen, 
ea  betrifft  das  nicht  nähr,  wie  das  Torbergebende  das  yemebmeii 
das  ohras,  soodsni  das  salbstaigiia  schaoaii  der  lauta;  sodaan  wird 
die  erzäblung  wieder  anfgenommea:  nt  • .  ita  trahebantur  (trahi  ia 
nattirliehar  badaatug  n  ad  aliqoam  rem  adigi).  Gr.  hat  sich  dem 
heutigen  consensus  omnium  angeschlossen:  Oceanns  .  .  effigies  re- 
lictac  ut  Brltunnis  (dat.  statt  a  c.  abl.)  .  .  ita  Veteran is  ad  metuta 
trahebantur  (d.  i.  deuten),  die  filtere  vulgata  wählt«:  Oceanum  .  . 
effigies  relictas  ut  Britanni  .  .  ita  veterani  trahebant.  die  blosze 
antfilnng  ist  in  beiden  f&Uen  gerettet,  aber  Tacit.  um  seinen  schön- 
stall  schmiiok  dar  dramatisohaii  dacsteUoiig  betrogen,  miahwoadart» 
dasz  unsere  kritikar  niflht  Aber  ihr  aigaes  thmi  stotsig  wardaa,  dass 
sie  ihre  eigne  liabhabarai  für  eine  aaimterbrochene  erzfthlung  an  so 
vielen  stellen  immer  nur  mit  Änderungen  des  handschriftlichen  textes 
oder  höchst  gewagten  noterklärungen  aufrecht  erhalten  können, 
z.  b.  1,  36  at  si  auxilia  et  socii  adversum  abscedentis  legiones  arma- 
rentur,  civile  bellum  suscipi.  'Periculosa  severitns,  fiagitiosa  lar- 
gitio :  seu  nihil  militi  sive  omnia  concedentur,  in  ancipiti  res  publica.' 
Igitmr  etc.  dar  laser  aiaimt  pl0tslicfa  tail  aa  dam  kriagsnta,  wir 
hOiaa  dia  gananda  saibar  radaa»  -*  doch  naml  Aadr.  aad  Drg>f 
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weh  Hlm.  (Gr.)  ergänaen  8ti  Ab'aehildeniiig  der  läge*.  Drg.  strntst 
iioeh  dftrQber,  ob  est  oder  eret  in  ergänsen  lei,  denn  hOohekent 
'sehildening'  dee  aehriftstenen  darf  ea  nur  aein.  an  dieaam  zweeke 
lillt  Hlm.  gar  noch  die  ^^t^f^pg  des  concedentur  in  concederentur 
fQr  nOtig  (nan  erat  wird  ea  zur  regelrechten  erzählung),  Qr.  ist 
ihm  8.  836*  darin  gefolgt.  —  Wie  sollen  denn  15,  5  die  plötzlich 
eintretenden  absoluten  nominative:  inritum  obsidium,  latus  manu 
et  copiis  Tigranes,  fugati,  qui  .  .  sumpserant,  tuissae  legiones  et 
aliae  . .  ultro  inrumpere  aufgefaszt  werden?  —  Andr.:  'natürlich  mit 
ergänzung  eines  historischen  est,  denn  der  Schriftsteller  gibt 
aoine  adifldemng  der  läge,  daaa  Vologeaea  dieaelben  godanken 
batte,  Terateht  aich  von  aelbat.'  waram  aollte  denn,  dieaem  aelbat- 
verst&ndnis  sofort  in  der  dantellungsform  ausdrack  zu  gehen,  dem 
Tacitns  nicht  erlaubt  gewesen  sein?  bei  1»  41  qnia  flebilis  sonns? 
erheben  sich  sogar  Andr.  nnd  Drg.,  jener  zu  einem  'vielleicht 
oratio  directa*,  dieser  zu  'fast  wird  die  Schilderung  dramatisch', 
warum  nicht  wirklich  'dramatisch*?  so  würde  sich  Andr.  1,35  gewis 
der  einschiebimg  eines  obirent  enthalten  haben ,  zumal  schon  Npp. 
mederetur  fessis,  nea  mortem  in  isdem  laboribus  der  Wahrheit  viel 
Biber  ala  'redo  der  leidanaobafi'  aufgefaazt  batte. 

IZf  14  aimnl  intendere  manne  (Aigrippina),  aggerere  probra,  eon- 
Becratnm  Claudium,  infemos  Silanorum  manea  invocare  et  tot  inrita 
facinora.  s.  440*  verwirft  Or.  mit  vollstem  rechte  die  Verbindung 
der  schluszworte  mit  invocare  (Andr.),  selber  hinzufügend  'sc.  esse 
clamitare' (Drg.).  wie  nahe  der  dramatischen  auffassung!  hätte  Gr. 
nur  das  wörteben  esse  weggelassen,  so  wUrde  tot  inrita  facinora  als 
directer  ausruf  der  durch  höchste  wut  verbitterten  Agrippina  erklärt 
sein.  vgL  13,  13:  'libertam  aemulam,  nurum  ancillaml'  fremere; 
12,41  «Domitiam'aalntavere;  2, d7 'dominum' diierat;  6,ll*Calam 
Gaeaaxem'  diiiaae;  6,4  'Latininm  Latiarem'  ingreaaua.  —  I,  62  non 
obatare  biemem,  neqno  . .  moraa !  invadendam  Italiam  ete.,  daa  iat, 
wie  Wlff.  richtig  erklärt, 'nngednldiger  ausrnf  der  Soldaten:  «nur  ja 
kein  aufschnb  aus  feiger  friedensliebe!»*  neque  (nee)  in  der  geltong 
eines  ac  ne  ist  auch  I  71  nec  Otho  quasi  ignosceret  zu  erkennen,  wo 
Pr.  zur  aufrechterhaltung  der  erzählung  ein  egit  ergänzt,  so  viel  ich 
bemerkt  habe,  hat  Gr.  auf  diese  bedeutung  des  neque  (nec)  keine 
rückeicht  genommen,  auch  6,  2  haec  adversus  Togonium,  verbis 
modeiBoa  neqno  oltra  abolitlonem  sententiae  suaderet  bezeichnet 
noqne  ein  ao  no.  Gr.  folgt  unter  Mod ero r  a.861  ^  Hlm.  In  der  ein- 
adUobung  einea  ut  vor  ultra,  die  enlblnng  verlangt  ea  jat 

Miles.  s.  833^  3,  SO  eobortatus  milites«  ut  copiam  pugnae  in 
aperto  facerent .  .  hat  Gr.  mit  reobt  der  eigentümlichen  bebauptung 
Andr.s  (Probst):  'da  das  copiam  pugnae  facere  sache  des  comman- 
dierenden  ist,  so  moste  der  sing,  faceret  hergestellt  werden',  keine 
folge  gegeben. 

M 0  d  e  s  t i  a.  Germ.  36  inter  impotentes  et  validos  falso  quiescas : 
ubi  manu  agitor,  modestia  ac  probitas  nomine  (Gr.  'sc.  inania*) 
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superiori  sunt  Tiicbo  ich  die  erklärung  von  Zernial:  'sind  titel  des 
überkgeiiea,  des  Biegers'  Tor,  in  aUea  handschriften  siebt  der  gen. 
superioris. 

Multitudo.  Gr.  Terweist  am  söhlnase  dieses  arükela  ['M  II 
80, 8*]  Mf  die  ooiufletur  (Lps.)  altitiidiii]«  statt  dee  lumdaehrifUidieB 
nmltitadiiue:  *iit  firiiiMUii  tantie  miiltitiidims  obfosam  oenlis  caligi- 
nem  disiecit'   unter  dem  artikel  Altitudo  (s.  69*)  erklttrt  das 

lexikon  die  conjectur  für  richtig  mit  der  beifügung  za  altitudinis 
'hübe  Stellung*.  Lips.  bezweifelte  die  multitudo  der  zuhörer,  'quantae 
igiturV'  er  übersah,  dasz  Tac  schon  ausddlcklich  auf  die  grosze 
massü  der  zuströmenden  hingewiesen:  tum  GüLtii  i  adcurrere.  drei 
yoUe  legionen  nebst  entsprechenden  hilfstruppen  kann  man  doch 
nicht  Mgleieli  mit  Einern  bliek  fibecBeheni  da  modito  es  wobl  dem 
Veepeaimnis  anf  «ngenblieke  in  den  angen  eehwindeln  nnd  er  nieht 
sofort  die  werte  finden  können,  in  den  werten  des  Liv.  26,  45  cam 
altitodo  caliginem  ocolis  obfudisset,  ad  terram  delati  sunt  hat  alti- 
tudo die  natürliche  bedeutung  'höhe*  (qnibnsdam  stantibus  scalis) 
und  durfte  von  einem  durch  die  altitudo  hervorgerufeneu  schwmdei 
der  augon  gesprochen  werden,  jedenfalls  hat  Tac.  diese  stelle  vor 
äugen  gehabt,  aber  eine  rein  wör^iche  uachahmung  der  altitudo  mit 
giDs  TOrliiderter  bedentong  —  solch  etillitiseher  sehen  liegt  ausser^ 
halb  der  grensen  der  viel  fl^irQhmten  sereritas  Tadti« 

Militia.  die  handschriften  a.  nnd  b.  leeen  Ubeveinstimmend 
I  87  facta  et  ceteris  apes  honoratae  in  posterum  militiae,  Gr.  bat 
sich  (auchWlff  )  für  die  conjecturvon  Her.  honoratioris  entscbieden, 
B.  889*  'sc.  quam  erat  cla?sica'.  es  kommt  dabei  auf  die  verschiedene 
anffassimsr  der  beti eöoiiclen  leute  an,  das  moderne,  theoretische 
lattoniiemeiit  Her.ä  von  'der  ehre  jedes  kriegädien^teä'  will  der  an- 
sieht dar  betadteden  lente  gegenttber  niehls  besten  nnd  kann  nieht 
sn  gnnsten  des  eompar.  spnohen.  Tgl.  IT  17  manentihns  (eohorti- 
bns)  honorata  miliUa  offerebatur,  dagegen  allerdings  Liv.  32,  38 
naYalea  aoeii  relieiis  nnper  elassibus  ad  spem  honoratioris  militiae 
transgressi.  im  übrigen  nahm  es  der  Römer  mit  diesem  begriff  hono- 
ratus  nicht  so  genau,  s.  Ovid  fast.  1,  52  praetor  bouorafns  (das  ist 
der  zweite  prätor),  während  der  erste  doch  praetor  maior  hiesz. 

Miuiüter.  s.  842^  15,  51  occideudae  matns  Neronis  (Ma) 
inter  ministros.  Dig.  allein  hat  sieh  der  Änderung  des  Neroms  in 
Neroni  (Heins.)  enthalten,  Gr.  geht  mit  Elm.  KeronL  wo  ist  da 
die  Bwingende  notwendigkdt  von  dar  handsehrilt  absawetohen? 
Heins,  scheint  solche  gen.  ftmilieh  sn  verfolgen  nnd  zwar  consensu 
omnium,  II  4  Ma:  Sostratus,  sacerdotis  id  nomen  erat,  dagegen  alle 
auszer  MU.):  sacerdoti,  doch  hier  ruft  die  1  ra.  in  der  handschrift 
'saoerdotib;  corr.  1  m.  in  sacerdotis*)  den  vermeintlichen  ver* 
besserern  nunmehr  ein  quos  egol 

Mitto.  man  hat  namentlich  bei  diesem  verbnm  die  behaup- 
tnng  geltend  gemaeht,  dass  Tse.  oftmals  dss  simples  im  suuw  eines 
eompositnm  gebrsnoh%  nnd  dooh  wigt  Tao.  seine  ausdrfleke  anf  dss 
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"  Borgiäitigite.  auch  Gr.  vertritt  am  schlusz  dieses  artikel?  solche 
Tertauscbung :  1,39  es  ätüLe  velerani  nuper  missi  sab  vexillo 
liiemabiat  fOr  dimiBsi,  wimm  Tie.  bitr  iddit  dimint  sigmi 
konnte,  e.  meine  BohulanBgnbe.  1,  6  peidomiU  BriliunU  et  sie- 
tim  nuan  eoU  m  ieeft  ein  omim  nidit  bloez  ▼eitreten,  eondeni  es 
mime  eoger  in  des  eompositsm  verSndert  werden;  so  will  es  der 
neuere  consensus  OTr.nium  ,  die  alte  vulgata  ^ognü^'^tc  sich  mit  dem 
Simplex.  Her.  verweii?t  wie  schon  Lips.  auf  Hadrians  zeit,  Spart, 
Hadr.  5  Britanni  teiieri  sub  Romaca  ditione  üoü  potürant,  doch  dem 
steht  das  mit  missa  verbundene  ätatim  entgegen,  unter  Titus  wurde 
Britannien  erst  unterworfen ,  Agr.  10  tarn  primam  perdomits  est, 
nnd  s  olor  t  (siatun)  nach  der  Unterwerfung  worde  ee  von  dem  nenen 
kaiser  Domitien  nidit  weiter  beaditet,  Britannien  ist  anter  Ihm 
weder  verloren  (amissa)  noch  aafgegebSD  worden  (omissa).  Agrieola 
vollbrachte  für  Domitian  viel  zu  ausgezeichnete  thaten,  als  dasz  er 
sich  der  kaiserlichen  gunst  bSttp  erfreuen  sollen,  ans  cifersucht 
schwächte  Domitian  vielmehr  dessen  truppenmacht,  so  viel  er  wa^'en 
durfte,  die  von  Titus  zur  invasion  von  Irland  zugestandene  legion 
II  Adiutrix  wurde  abberufen  und  flberdies  noch  ein  bedeutendes 
detacbement  der  leg.  IX  naeh  Qermanien  befoblen  (s.  mein«  geseh. 
d.  röm«  bttserlagionen  s»  Sil),  und  nnn  konnte  Agrieola  nntor  den 
schwierigsten  poUtisoben  Yerhältnissen  Britanniens  seben,  wie  er 
fertig  werde;  von  einer  irgendwie  kaiserlichen  fflrsorge  war  nicht 
mehr  die  rede,  die  provinz  war  abgetban.  das  ist  die  bedeutung 
des  missa  Britaunia  in  noch  tieferem  sixme  als  das  zu  allgemeine 
neglecta  des  Lips. 

T  18,  9  Ma:  perfuga  Batavus  adiit  Cerialem,  terga  hostium 
^nuttens,  si  estramo  pslndis  eqnes  mitteratnr.  Gr.  billigt  Hlm.s 
Immitteretur,  obsehon  Wlff.  und  HU.  darauf  Tersiebtan.  immittere 
bat  in  Übertragenem  wie  natürlichem  sinne  die  grondbedeutung 
'Aber  den  hals  schicken',  vgl.  13,  54  repante  immissus;  Agr.  13 
repens  immisit,  T  68  stalim  immittere;  ^,  IR.  4,  19.  54.  11,  1.  14,  2. 
ist  denn  an  obig  r  stelle  durchaus  von  einem  immittere  die  rede? 
Tac.  sagt  doch  idort  nur  duae  alae  cum  perfuga  missae  und  nicht 
immiäsae.  ich  aeiie  kaiRQ  berechtigung  der  tuiderung. 

Dtts  vorangehende  betraf  die  vollendeten  hefte;  scbliesilieb 
mOehte  idb  aneh  aum  aeiehen  meines  dankes  und  des  hohen  Inter- 
esses an  der  voUeadimg  des  vorliegenden  werkes  pro  futurO;  viel- 
leicht aaeh  su  nutz  späterer  hefte  den  gebrauch  der  partikeln  velat, 

quasi,  tamquam  berühren,  insofern  sie  Ober  den  bloszen  schein  hin- 
ausgehend von  Tacitus  in  den  Annalen  gebraucht  werden,  zumdl 
meine  n  kiarung  derselben  von  der  bis  jetzt  maszgebenden  auffas- 
sung  Andr.ä  nicht  blosz  an  dun  einzelnen  stellen,  sondern  prmcipiell 
abweicht.  Andr.  weiss  auf  grund  der  betreffenden  untecsnehnngen 
von  Wlill.  und  Her.  keinen  wesentliehen  unteischied  dieaer  Par- 
tikeln anaoerkennen,  vgl.  die  snm.  in  seiner  ausgäbe  sn  8,  72  und 
6, 11.  nach  meinen  beobaebtnngen  beaeiohnet  tamquam  die  vor- 
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MMotnmg  und  umhin»  allgaoMuien  dBTeratSndnuMi,  quasi  die 
ansieht  das  ertiUen,  velot  (nt)  den  ahm  anderer,  namenflMli  der 
Inndelnden  oder  apreeheaden,  so  dasies  anoh  snr  beseieli»nig  wOtt- 

lieher  ftusdröclfe  (liont. 

15,  69  (Nero)  tnbuuuin  .  .  immittit  lubetque  praevenire  coua- 
tu8  consulis:  occuparet  velul  arcoui  eius,  opprimeret  dilectam  luven- 
tutem.  Andr.  und  Drg.  sind  angesicbt»  dieses  velnt  raÜos,  sie 
schlagen  vor  es  mit  'biiTgfthnliobes  bans'  tu  flbersatsen  oder  es  ganz 
iinbflrtleksi^tigt  za  lassen,  jedsnftUs  des  leiehtevs  and  aiieh  nodi 
beeeer  als  das  aretere.  der  folgende  begrflndangsiati  qnia  Vestinos 
immiasntes  foro  aedes  decoraqne  servitia  et  pari  aetate  babebatgibt 
doch  oflfenbar  den  nachweis,  inwiefern  Nero  die  aedes  mit  arit,  und 
die  decora  servitia  et  pari  aetate  mit  dilectam  inventotcm  bezeichnen 
konnte,  dient  also  zur  aufklärung  des  velut  arcfin  und  v(  lut  dilectam 
iuventutem,  der  eigens  von  Nero  gewählten  ausdrücke,  so  daaz  wir 
velut  zu  übersetzen  haben:  'wie  er  es  nannte'  oder  fthnlich,  so  dasz 
Teint  den  *wOrtllehen  ansdrask'  des  Nero  einlttbrt.  6,  liO  Tsrab- 
sobiedet  sieh  der  nebenarrt  des  Tiberins,  Cbarides,  *nrit  dem  tot- 
■  geben*!  (velat)  'er  mOsse  seine  priTatprazis  besorgen':  velnt  propria 
ad  negotia  digrediens.  —  3,  22  quae  velnt  reicere  volnerat.  Tac. 
weist  den  Widerspruch  in  der  linndlnn^Tsweise  des  Tiberin«  unoh,  erst 
verbitte  er  sieb  eine  etwaige  Untersuchung  auf  majestätsverbrcchrn, 
und  hernärb  vcranbi^se  er  den  Servilius  zu  aussagen,  die  gerade  dazu 
hmfühien  mußten,  aiäo  zu  etwas,  das  er  doch  nach  'seinen  eignen 
Worten  bitte  luHokweisen  wollen'»  bier  ist  ebenso  wenig  von  einem 
*soheiubsr'  (Drg.  Andr.)  die  rede,  als  5, 10  qmbnedam  Osesarie 
libertis  velnt  egnitus.  die  freigelasienen  hatten  klar  und  deutlich 
ausgesprochen:  *wir  erkennen  den  mann  als  Drnsos',  das  ist  die 
Bedeutung  des  velut.  so  werden  denn  auch  wohl  1,  8  die  fnrieris 
milites  velut  praesidio  stetere  und  3,  28  ut  .  .  velut  pan  n?  omnium 
populus  vacantia  tcneret,  trotz  Andr.s  \vii]er>pruch  als  wirkliche  be- 
zeiohnungen  des  Tibenus  und  Auguslus  aufzufassen  sein. 

In  betreff  tarn  quam  dürfen  wit  Plinins  als  nnTsrwerfliehen 
aengen  anfiUiren.  ep.  9, 13  aoddit  fortnitnm,  sed  non  temqnam  Ibr- 
toitum,  quod  Certus  intra  paucissimos  dies  implioiins  morbo  deees* 
sit,  d.  h.  die  OlEantliche  meinung  hielt  es  für  keinen  zufall,  also: 
'nach  allgemeiner  annähme',  'offenbar*;  ep.  4, 11  nescio  an  innocens, 
certe  tamqnam  innocens,  d.  i.  ^wenigstens  bnlten  ihn  ille  für  schuld- 
los', so  Taoitus  15,  44:  unde  quamquam  adversus  sontes  .  .  mise- 
ratio  oriebatur,  tamquam  non  utilitat«  publica,  sed  in  saevitiatu 
unius  absumerentur,  'man  hatte  miÜeid  mit  ihnen,  da  sie  ja  «oütu- 
bar»  . .  bingemordsi  Warden'«  18, 43  intereessit  piineeps  tamqnam 
eatis  eij^ta  nltione,  Nero  tbat  einsprach  aas  dem  gronde,  mal 
jedermann  sagen  mflsse,  es  sei  der  rasbe  hinlänglich  genügt,  d,  L 
'weil  offenbar',  ebenso  14,  57  relatum  Caput  eins  illusit  Nero  tam- 
quam praematura  caniti©  deforme,  Nero  recurriert  auf  das  selbst- 
YerstiUidliche  urteil  aller ^  jedermann  sähe  ja,  dasz  der  mann  durch 
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allzu  frühes  ergrauen  entstellt  sei.  Andr.  behauptet,  'tamquam  be- 
zeicbue  blosz  das  folgende  als  äuszernng  Neros*,  so  würde  Tac.  velat 
gesagt  haben.  12,  39  Ostorias  concessit  vita,  laetis  hostibus,  Um* 
quam  ducem  haud  spemendum  . .  absompsiaaet.  Andr. :  'tamquam 
boiekfanet  aiehte  ab  dt«  fnmdB  allB^eht^  dodi:  ftMd  wami 
liooli«friiit,  din  « .  *d«B  iinlMitiitto&  aohtiuigswwtai  Mdherm' .  • 
4,  81  eadem  poena  in  Catum  Fimiam  aoiatoiWik  statuitnr,  tam- 
quam  falsus  maieatatis  criminibus  sororem  petivisset.  die  wiedergäbe 
durch  ^gleichsam'  wQrde  ein  raitgefdhl  des  ei^ählers  für  den  doch 
von  ihm  selber  so  tief  verachteten  anklÄger  Catus  einschlieszen,  da- 
her: 'weil  er  offenbar  mit  falscher  bescboldigung  seine  Schwester 
ina  ungllick  gesLürit  hatte.* 

15,  68  TolitilNuit  per  tcfn . «  eqniiot  pediteaque  pamitli  Q«r> 
maiüa,  qidbiii  fidobat  prinoepa  qoMi  oxtoniis.  diMM  quasi  banielnMi 
aieht  *die  ansieht  des  Nero'  (Andr.),  das  würde  yelut  ^erlamgan, 
sondern  die  erklärung  des  Taoiiiia:  'wohl,  weil  aia  analftnder  w&mu* 
—  15,  33  non  tamen  Romae  incipere  ausus  Neapolim  quasi  Graccam 
url)eiu  (ielegit:  inrle  initium  fore  ii?w,  die  nach t'i:/l,<^'enilon  hotTnungcn 
hat  Tac,  wie  überhaupt  seelenmaierei  ihm  bcsonJei ,  eig-cn  i>t,  dum 
Nero  untergelegt,  wie  er  das  auch  bei  der  wähl  der  stadt  ISeapel 
*al8  einer  griechischen',  specieU  darch  das  qoasi  vorweg  bezeichnet 
hat »  13, 18  imdiqQe  peeimiaa  qoasi  in  sobudiom  oorripioos,  und 
bald  darauf:  BOmina  et  virtotes  nobilium  in  hoaore  babers,  quasi 
qnaanfot  dncem  et  partes  eneigeB  siob  die  beiden  quasi  von  säber 
schon  als  ansieht  des  erzählers,  ebenso  1.3,  37  Radamisto  quasi 
proditore;  14,  65  Doryphorum  quasi  adversatnm  uuptiis  Poppaeae 
(interfecit) ;  lö^  15  sed  Parthi  quaai  docomentum  victoriae  iusse- 
runt  u.  a. 

An  drei  stellen  hat  man  quasi  oder  tamquam  durch  coigectur 
STifgeBOUflNii:  14,40  et  ftiisse  eam  (Agrippinam)  poenas  ooaaäsntia 
qua  (Ha)  sosloa  patmrisssi  Kpp.  and  Utg.  babsn  die  sdihiiswotta 
mit  Indenmg  des  handschriftlichen  qua  ik  quasi  noch  so  der  erat 

obl.  gezogen  und  als  'causale'  hinzufügung  des  Nero  erklärt  ('im 
sinne  des  Nero'),  warum  denn  nicht  quia"?  Her.  und  MU.  ziehen 
tamquam  vor,  Hlm.  schwankt,  sein  text  lautet  quasi,  die  anmer- 
kuüg  aa  tamquam?*  doch  weder  quasi  noch  tamquam  ist  im  sinne 
des  Nero  möglich,  es  mUste  velut  gesagt  sein,  man  wird  sich  ent- 
weder fir  Worm:  quals  sodns  paraTisset  oder  fbr  quia  sntBohei- 
den  mflsssB,  oder  quasi  soslas  psmfissst  toh  der  erat.  obL  gana 
trennen  uad  als  eine  höhnende  beuieiliuig  der  bandlungsweise  des 
Kero  von  selten  des  Tacitus  auffassen:  *als  ob  sie  das  verbrechen 
geplant  hfltte.  —  '2  bona  Seiani  ablat^i  aerario,  nt  in  fi*cnra 
COgerentur,  tf\m  (Ma)  i eterret.  des  Lip?.  von  allen  autL,'enommene 
conjectur  tamquam  l  e forret  in  dem  öiime :  'als  ob  da>  ein  unter- 
schied wäre',  könnte  nur  eine  bemerkung  des  iacituä  tmia  und 

nOste  als  solehe  mit  qoasi  eingeführt  werden,  nach  meiner  aof- 
flsssnag  ist  die  hMdsohr.  tarn  zefortet  niobt  ta  beaastaaden:  'to 
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möge  er  zurilckzaiilen'  d.  Ii.  uidii  an  daä  ärui  ,  Bonderu  an  den 
1km,  tiiie  lluiliolie  tbertragung  ans  dtm  atrariiiiii  in  fiam 
finden  «»  6, 19  aararias  aniariaaqiia  «na,  quaanquam  pnbliearaitiir, 
nbiinat  TilMriiia  aapoaoit.  —  Eine  aadera  stelle  14,  60  his  quam- 
qiuun  Nero  paenitentia  flagitU  coniugem  revocavitOetaviam  (so  Ma), 
die  wegen  anderweitiger bedfnktn  viel  um  tritten  wird  (der  prägnante 
gebrauch  des  abl.  his,  die  verkehrte  liellnng  von  Nero  und  die  offen- 
bar überfliihsis^e  hinznfügnng  des  namen  Octaviam)  bat  Rhen,  ge- 
ILnderl:  hiü  I^ero  tarn  quam  puenitentia  liagitii,  der  bedeulung  des 
tamqum  dnrcliaiia  entsprechend:  'man  niäun  allgemein  an,  er 
berene  aain  frevelhaftes  verfahren  gegen  aeine  gattin.'  TonmandMB 
iat  die  anffllllige  hinzufügnng  von  Octaviam  als  erklBrende  rand- 
bemerkong  bezeichnet,  ioh  glaube  mit  recht»  aber  derselbe  rand» 
erklSrer  bat  auch  die  ebenso  aaffftllige  Stellung  des  wertes  Nero  7.n 
verantworten,  es  möchte  zu  leien  sein:  his  tamquam  paenitentia 
flagitii  coniugem  rovocaviL 

Pauchim.  P^rrzHBa. 


29. 

LAXKUilSCHE  ÜBUNGSBÜCHER. 


1)  LUTSOH,  LATEINISCHES  LEHR-  UND  LE8BBUCB  POft  AnTA.  Bisl»« 

£6ld  and  Leipiig,  TeUiagea  vu  iUaatng.  1880. 

Dem  kOnlkh  in  diesen  blSttem  besprochenen  teile  für  qntnU 
iat  inxwiaehen  daa  ftr  aexta  bestimmte  heft  gefolgt  aneh  dieaea 

bringt  nur  zusammenhängende  lesestficke.  und  zwar  berichtet 
abschnitt  78  — 88,  94,  101  — III,  114  — 118,  123  — 125  von  den 
«baten  des  Herkule?.  abschnitt  10—14,  23—32,  35—37,  44—50, 
66  —  70  und  sämtliche  i  Übungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem 
deutschen  in  das  lateiuisclje  handeln  von  den  sitten  und  geUrJi^ichen 
der  alten  Germanen  und  von  ihren  kämpfen  mit  den  üömeru.  ab- 
aehnitt  88--i2,  71--75,  96—100  enthaltsn  da  mheponkte  &beln 
(vom  wolf  nnd  bOdclein,  von  der  Juio  nnd  dem  p&n,  TOm  lOwen 
nnd  der  nuuia  n.K.).  in  den  atficken  66—62  enfthlt  ein  von  achwerar 
krankbeit  genesener  groszvater  seinen  enkeln  woa  der  teilnähme 
seines  bruders  am  deutsch-französischen  kriege  und  von  dessen  vor 
Paris  erfolgtem  tode.  die  übri::^en  abschnitte  endlich  bieten  rinrlerc 
erscheinungen  aus  dem  familien-  und  schulleben,  wie  Me  liberull  den. 
kiiaben  entgegentreten;  die  erkrankung  des  groszvaters  und  eines 
freundes,  die  heimkebr  des  vaters,  Spaziergänge  durch  flur  und  wald 
nnd  dergl.  mehr,  bald  in  enShlender^  bald  >in  brieffoxm,  bald  in  dar 
form  dea  geaprikthea. 

Der  inhnlt  einselner  aitie  verdient  hin  nnd  wieder  tadeL  mir 
venigatena  erseheittt  der  brave  aextaner  oft  recht  onkindlieh  nnd 
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altVlug.    auch  die  schwierige  form  gibt  an  vielen  stellen  zn  be-' 
denken  anlasz.   jedenfalls  gehört  non  dubito  quin,  fieri  non  potest 
quin,  non  muHum  abe<<t  quin ,  Urne«  ne,  der  acc  c.  inf.,  das  gerun- 
dium  u.  a.  m.  nicliL  m  die  sexta. 

Wm  lodtini  die  aaordainig  dflt  grtuaiatiaeheii  msteriilM 
betrüll,  M>  ttttd  wnsdirliciitr  weiM  die  wArter  der  twmieii  deoUna- 

ti<m  aaf  US  und  um  der  ersten  deeUaetiPM  Tomosgenommen.  wenn 
das  im  griediiechen  unt«rricbt  geechieht ,  so  hat  das  einen  eehr  ein- 

leuebtenden  <:r^"UTicl;  ft?r  dfis  lateinipcbo  nbcr  habe  ich  keinen  finden 
können,  nach  der  behandiung  der  adjectiva  auf  us,  n.,  um  folgt  das 
hilfszeitwort  suni ,  dessen  frühzeitige  einübung  lob  vertlicnt,  und 
daun  äoiort  die  erste  conjugatioo.  mit  Yiel  geschick  iat  hxer  das 
grosze  pensnm  in  yide  kleine  penae  aerkgl  worden,  nun  erst  wird 
die  flenon  von  puer  btw.  tener  nnd  eger  baw.  {uger  beiprodiea.  die 
dritte  deeUnetion  ist  stmig  naob  anbatantivischer  nnd  a4jeotiTiMker 
dedination  geschieden;  in  diesem  zwecke  finden  sidi  einielne ad- 
jectiva schon  ab-chnitt  49  und  50,  während  die  hauptmasse  erst 
abschnitt  Bf! — f\H  folgt,  bei  welcbfr  gelegenheit  auch  das  participium 
praesentis  besprochen  wird,  in  den  stücken  52  —  65  werden  die  drei 
hauptgenasregeln  durchgenommen;  unregelmliszigkeiten  sind  dabei 
ausgeschlossen,  doch  ist  tu  tadeln,  dasz  aU  merkbeispiele  pavo, 
bomoy  milee  nnd  enatos  gewiUt  dnd,  bei  denen  doch  daa  natOrliehe 
geaobleebt  nnd  niebi  die  endong  entacbeidet.  ea  fölgl  die  liarte  and 
die  itlnfte  deeHnation;  darnach  die  pronomina,  von  denen  is  und  qni 
mit  recht  zusammen  gestellt  worden  sind,  dagegen  müssen  die  pro- 
nomina  adjectiva  und  iudefinita  nach  qninta  verwiesen  werden,  nnn 
wird  die  zweite  conjugation,  darauf  praktischer  weise  die  vierte  und 
dann  erst  die  dritte  conjugation  behaudclt,  und  zwar  immer  zunächst 
die  perfect-  und  supinaUimmgruppe ;  erst  dann  folgen  die  vom  prü* 
aensttamme  gebildeten  formen,  Ton  denen  der  imperatiTas  pasaivi 
geatriehen  wwden  aoUte.  den  aefalnaa  bildet  die  eomparation,  die  im 
anschlaaa  an  die  adjectiva  h&tte  behandelt  werden  müssen;  das  ad- 
Terbinxn,  das  besser  erst  in  quinta  durchzunehmen  ist;  und  die  Zahl- 
wörter, die  im  interesse  grammatischer  Sicherheit  nnd  grttndliohkeit 
entschieden  nicht  an  das  ende  gehören. 

Abgesehen  von  den  erwähnten  einzelheiten,  die  bei  einer  zweiten 
aufläge  mil  leichter  mühe  verbessert  werden  können,  verdient  das 
bneh  empfahlen  an  werden. 

Kiebt  so  günstig  kann  ich  Uber  die  data  gehKrige  formen- 
lehre  urteilen,  dieaelbe  iat  als  lembuch  gedacht.  inihraoUder 
leblllcr  die  lautlichen  proceace,  die  ihm  daa  lecebneh  in  der  zusam- 
metihHngcnden  darstellunc  zur  ersten  anpchf^nnTiLT  gebracht  hat,  in 
streng  sjetematischer  ordnnnLr  sv-eder  vorfinden  und  sie  in  dic-^cr 
Ordnung  dem  gedächtnisse  ieat  emprägen.  zugleicii  aber  ^oll  das 
buch  dem  strebsamen  und  eifrigen  knaben,  der,  sobald  er  das  gesetz 
erkannt  hat,  sich  gern  selber  ein  gebäude  aufbaut,  als  controle  des 
eignen  lehatea  dienen,  deahalb  und  die  paradigmen  voUillndiger 
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und  zahlreicher  g^ebeu  worden,  als  es  filr  das  blosze  lernen  nötig 
gewesen  wäre. 

Um  die  ged&chtnismSszifre  aneignung  v.\i  erleichtern,  hat  der 
Verfasser  laut  Vorwort  sein  augenmerk  vor  allem  auf  klare  und  kurze 
fuBong  der  regeln,  sowie  auf  fiberaiehtUehe  ancnrdnung  dea  stoflfoa 
gerichtet  das  iat  ibm  anoh  bei  der  behandlong  d«r  nomiaa  im  gvosaen 
und  gaomn  gelungen ,  nur  hfttte  die  tabellariaobe  foim  Öfter  ange- 
wandt werden  sollen,  die  darstelluDg  des  verbums  dagegen  ist  nn* 
praktisch  und  verwirrend  im  höchsten  grade,  hier  h&tten  zwei  grosse 
capitel  gemacht  werden  sollen:  1)  paradigmata  und  2)  verbalver- 
2eichnis.  so  aber  geht  alles  bunt  durch  einander,  dasx.  ich  nicht 
ohne  grund  tadle,  mag  eine  kurze  Inhaltsangabe  zeigen.  §  ö3 — 56 
enthält  eine  ziemlich  ausfährliche  besprechung  der  formen  des  ver- 
bums im  allgemeinen;  §  57  das  hilfszeitwort  esse,  §  58  dessen  com- 
posiU  etosobliesslieh  posae,  §  59  den  andftut  der^erbalstSmme,  §  60 
die  fleKionsendungen  in  den  vier  eonjugationen,  §  61  ein  knnes 
TerbalTeneiefanis  der  zweiten  conjngatipn;  §  62  die  voUattndigen 
Paradigmen  der  drei  vocalischen  coojugationen;  §  63  ein  verzeiebiiia 
der  einfachsten  verba  nach  der  dritten  conjugation;  §  64  das  para- 
digma  der  dritten  conjugation;  §  85  ein  Verzeichnis  der  schwierige- 
ren verba  nach  der  dritten  conjugation,  nemlich  die  verba  mit  karzem 
inlant,  welche  das  perfect  durch  anfügung  von  s  bilden  und  die  verba 
mit  präseuser Weiterung;  das  paradigma  capio;  die  coQäunautischeu 
▼erbalstSmme,  welche  das  perfect  durch  reduplioation  bÜden;  die 
Terba  mit  conjugationswedhsel ,  den  der  acbfller  fibiigens  gar  nicht 
▼ersteht,  nnd  die  ▼erba  iaeohatiT»;  %  66  und  67  die  paradigmen  der 
deponentia;  §  68  ein  Verzeichnis  der  deponentia;  §  69  ein  Terzeichnis 
der  semidepmentia;  %  70  nnregeknllazigkeiten  im  genns  verbi;  §  71 
Verkürzungen  einiger  verbalformen;  §  72  die  verba  anomala  und 

§  73  die  verba  defect i va. 

Vou  den  angeführten  verben  könnten  unbedenklich  gestrichen 
werden:  crepare,  fricare,  micare,  merere,  malcere,  pavere,  Stridore, 
tergere,  turgere,  tondere;  angere,  fremere,  gemere,  molere,  mingere, 
pectere,  rädere,  redere,  repere,  serpere,  ttortere,  strepere,  tingere, 
toadoe,  nngere^  ▼ellere,  Tomere;  amicire,  farcire  utd  fuldre. 

Ferner  mOssen  die  snpina  iiidaltnai,  pensnm,  sessnm,  tentam; 
alitnnii  cantum,  cretnm,  falsam,  notom^  oatensum,  scansum,  qaietum, 
tensum,  tentum,  saltum  und  die  perfeeta  eren,  frixi,  nexi,  semi,  sidi 
als  nnclasßisob  fallen. 

Die  paradigmen  sind  mit  recht  streng  getrennt  nach  den 
drei  stammgruppeu  durchconjugiert  worden,  doch  hätte  die  zweite 
und  dritte  gruppe  besser  nebeaeinaoder ,  nicht  untereinander  ge- 
stellt werden  sollen,  im  Übrigen  ist  die  wähl  von  moneo  statt 
deleo  zu  billigen,  wihrend  prehendo  für  lego  koaeii  fortschritt  be» 
seichnet. 

Ebenso  wenig  kann  ich  als  besonders!!  Tonmg  empfinden,  dast 
sich  Lutsch  bemOht  hat»  in  die  gersimten  gsansr^geln,  die  so  oft  die 
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kritik  beraosgefordwt  haben,  etwas  mehr  gesehwätcigkeit  m  bringen, 
aU  sie  in  andern  formenlehren  au  haben  pfiegen.  ich  bin  kein  firensd 
Ton  floleban  reimregeln: 

ein  floM,  ein  Tolk«  ob  grotz,  ob  klein, 
will  stets  als  mann  behandelt  Min; 
indes  die  büume  allzumal 
•ich  rechnen  zu  der  weibor  zahl. 

Zu  diesen  mehr  oder  weniger  äusseren,  mnemonistischen  mit- 
tein n^enellt  sieh  dann  :n  dem  buche  noch  ein  inneres,  welches  dem 
veratainiesmäszigen  erfassen  der  f^praciie,  so  weit  sie  in  ihren  formen 
zu  tage  tritt,  dienen  soll,  nemlioh  die  Lerücksichtigung  der  resultate 
der  Sprachwissenschaft,  nun  sind  zwar  formen  wie  mensai  und  men- 
sane  niofat  Toigeftthrt  worden;  aber  ich  besweifle  auch  eehr,  dasa  es 
praktisch  ist,  rosa^  n.S.m.  dnaoken  zu  kssen.  gleicherweise  gehört 
S  20  die  bildnng  des  nom«  sing,  der  dritten  decllnation  und  §  21 
anderweitige  Veränderungen  des  Stammes  n.  s.  f.  nicht  in  ein  lem- 
bach  für  sexta  und  quinta. 

Auszerdem  sind  mir  folgende  einzelheiten  aufgefallen:  §  10,  3 
tiernamen  mit  neutraler  endung  sind  masculina;  dann  kann  s.  17 
vultur,  lepus  und  mus  gestrichen  werden.  §  15  ist  zweimal  gezählt, 
dem  ablativ  köimte  hier  und  sonst  des  besseren  Verständnisses  wegen 
eine  präposition  (in,  de,  a  oder  com)  hinzugefügt  werden.  §  16  die 
xegel  aber  das  gescblecht  der  städtenamen  gehOrt  nach  §  10;  ausser- 
dem kann  snm  mindesten  aWus  gestrichen  werden.  §  22  die  a^Jec- 
tiva  hätten  hier  und  in  den  folgenden  Paragraphen  (ttr  sich  besonders 
behandelt  werden  sollen.  §  23  finden  sieh  die  bemerkungen  Uber 
die  bildung  des  abl.  sing.,  des  nom.  aec.  voc.  plur.  der  neiitra  und 
des  gen.  plur.  in  der  alten  verkehrten  anordnung  wie  l^ei  EUendt- 
Seyßert.  warum  nicht  einfach:  1)  um  statt  ium,  2)  ium  statt  um, 
3}  im  ätatt  em  und  i  statt  e?  die  adjectiva  denke  ich  mir  dabei 
immer  besonders  behandelt ;  ebenso  die  neutra  auf  e,  al  und  ar.  §  24 
▼on  den  ausnahmen  der  hanptregel  ist  compos  zn  streichen ;  parti- 
cipom  und  uberum  ist  meines  Wissens  nirgends  belegt,  supplieum 
und  celerum  aber  in  classiseher  zeit  nur  sabstantiyisch.  §  25  von 
den  besonderheiten  in  der  Casusbildung  konnte  litium,  faucium, 
nivium;  aera,  aethera,  Pana  und  Salamina  unerwähnt  bleiben,  das 
gleiche  gilt  §  26  von  den  ausnahmen  im  geschlecht  cos,  coropedes, 
cardo,  pugio,  papilio,  scipio,  septentrio,  aequor,  verber,  axis,  ensis, 
torquis,  fnstis,  anguis,  unguis,  vertex,  codex,  ciilex,  siiex,  cortex, 
torrens,  oiieus  und  occidens.  übrigens  sollten  die  äubstantiva  auf 
ex  mit  einziger  ausnähme  von  grez  als  Feminina  angesehen  werd«i« 
ferner  wtxo  es  praktischer  die  wOrter  auf  guis  und  nis  snsammen  zu 
behandeln.  §  34  kann  grscilts  fallen.  9  dmitscbe  be- 

deutung  der  unregelmSszig  gesteigerten  adjectiva.  §  51,  2  ist  alte* 
rius  statt  (alins)  zu  setsen« 
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S)  Vi  c  T  o  R  Müller,  übunqsbuch  fÜb  dem  Unterricht  im  l.at£i- 
MisouEN.  EKäTEu  TEIL.  FÜR  BEZTA.  Hamborg,  YerlagsaniteH  nud 
dniekeral,  seÜBii-geMllBehaft  (voimalfl  J.  F.  Biohter).  1889. 

Das  vorliegende  Übungsbach  zerfällt  wie  dasjenige  von  Holz- 
weissig  in  drei  ali^cbnitte.  8.1 — 74  enthftli  die  lateinischen,  8.76 — 
134  dio  deuUüliun  btUckuj  aufs.  135 — 184  beEndet  sich  das  Wörter- 
Teneichius. 

WaB  sanSohst  den  in h  alt  aabelaogt,  bo worden  nnr  «OMunmen- 
liingende  stücke  gehoten;  darunter  zahlreiche  filbeln  und  gespräche« 
aus  der  griechischen  sagengeschichto  findet  man  den  trojanischen 

kriog  imd  die  Irrfahrten  des  Odysseiis.  im  übrigen  suctt  das  buch 
der  nationalen  aufgäbe  der  schule  dadurch  gerecht  zu  werden,  das2 
eb  in  enf scbicdencr  weite  die  vaterländische  geschiebte  bevorzugt, 
vor  allem  wird  gern  berichtet  von  dem  leben  und  deu  tbateu  des 
ruhmreichen  kaisers  Wilhelm  I,  insonderheit  von  den  groszthaten 
des  letrten  kriegee.  die  denteeben  flbnngBBtaefce  dnd  anläglleh  eelb- 
ettndig  gehaUen,  weil  ee  wAnaobenaw^  ereeliien,  einen  grtaeien 
worteehatz  zu  gewinnen,  späterhin  bieten  die  deutschen  stücke  meist 
freie  Umarbeitungen  der  lateinischen,  auszer  Holzwelssicr  ^ind  hier 
die  vorarbeiten  von  Lattmann,  Meurer  nnd  Weller  benutzt  worden. 

Der  grammatische  stofif  ist  mit  gros/rm  geschick  in  viele 
kleine  stücke  zerlegt  worden,  nur  abschnitt  69  bietet  zu  viel  auf 
einmal,  dabei  iät  der  gewöhnliche  gwg  der  grammatik  im  grossen 
nnd  gansea  beibehalten  wenden,  doeb  sind  die  nentra  anf  e»  al  nnd 
ar  ans  nabe  hegenden  grOnden  erst  naeh  den  adjeetiven  der  dritten 
deellnation  behandelt  worden,  die  regelmlsiiga  Steigerung  findet 
man  nach  der  ersten  conjugation  und  die  pronomina  nach  der  zweiten 
copjugation  eingeBcboben.  die  vierte  ooiyngation  ist  mit  recht  der 
dritten  vorweggenommen  worden. 

Damit  bätte  das  buch  vernünftiger  weise  schlieszen  sollen,  es 
igt  jedoch  noch  ein  zweiter  curäus  angelügl  worden,  in  welchem  die 
wilditigsten  ansnahmen  Ton  den  haaptgennsregeln  der  dritten,  vier- 
ten nnd  ÜUiften  declination  dardigenommen  werden;  ferner  die 
wichtigsten  ansnahmen  von  der  regel  tlher  den  gen.  plnr.  der  snb- 
stantiva  der  dritten  deolination,  wohin  ansier  invennm,  yatnm,  pa- 
tnxm  usw.  wunderlicher  weise  auch  maritim  ,  niibium,  urbium  usw. 
perecbnet  wird,  dazu  gesellen  sich  die  i  luralia  tantum,  die  appo- 
-ition,  (]a<  neutrum  pluralis,  der  Infinitiv  als  subject,  die  Zahlwörter, 
die  adverbial  die  prupusitionen,  die  composita  von  sum  und  die  de- 
ponentia. 

Alle  diese  capitel  mit  ansnahme  der  cardinalia  nnd  ordinalia 
bitten  in  das  tthnngabach  für  quuita  verwiesen  werden  sollen. 

Das  foeabnlar  bietet  die  prSparation  sa  den  einzelnen  lese- 

stücken,  geordnet  nach  grammatischen  gesichtspunkten.  doch  findet 
sich  infolge  der  zusnmmenhängenden  erzähluDgcn  auch  hier  eine 
grosze  anzahl  von  Wörtern,  die  der  ^extaner  sehr  wohl  entbehren 
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kann,  dieselben  bitten  wenigstens  darcb  kleineren  druck  gekenn- 
zeicbnut  werden  sollen. 

Das  verbal  Verzeichnis  der  ersten  und  vierten  conjugation  biötei 
mit  recht  nur  regelmäsz.ige  bilduageu.  dasselbe  verfahren  hätte  auch 
in  der  zweiten  conjugation  eingeschlagen  werden  sollen,  und  zwar 
waren  hier  nnr  yerba  mit  ni  tmd  itnm  zu  geben«  die  dritte  conjuga- 
tion bietet  perfecta  »nf  si,  vi,  ni|  i  und  solche  mit  rednplioation: 
die  httfte  w8re  fttr  seiia  mehr  als  genug  gewesen,  flbrigens  ist  zn 
exercere  als  supinum  exercitatum  zu  geben,  zu  fallere  aber  deceptum. 
dagegen  ist  das  supinum  zu  valeo,  latoo ,  pareo,  teneo  und  iaceo  su 
streichen j  ebenso  das  perfectum  von  moste. 

Was  die  bezeichnung  der  quantitUt  anlangt,  so  hätten  die  langen 
Yocale  lieber  durchgängig  mit  einem  striche  versehen  werden  sullenj 
dann  brauchten  die  knraen  aflben  nicht  besonders  gekennseichnet  m. 
werden. 

Auch  die  Schreibung  der  einzelnen  Wörter  ist  nicht  .immer 
liehtig :  §  11  lies  caelum  statt  coelum,  famer  fecoadus  statt  foecun- 

dus;  §  19  coninnx  f.  statt  coniur  n. ;  §  20  autnmnus  statt  auctum- 
nus;  §  26  oboedientia  statt  obedientia  und  ebenso  §  69  oboedire 
statt  obedire. 

Am  unteren  rande  des  Wörterverzeichnisses  finden  sich  wie  bei 
Holzweissig  einzelne  syntaktische  und  stilistische  bemerkungen  und 
regeln,  davon  sollte  §  67  der  ablativns  compantionis  lieber  ge- 
strichen werden,  wml  dieser  casus  dem  seztaaer  schon  an  und  fttr 
sich  genug  Schwierigkeiten  bereitet. 

Der  gef&llige,  Uare  und  deutliche  druck  des  bncbes  verdient 
besonderes  lob. 

3)  WnSEHsni  lateihisohes  blembhtabboob.  osbi  trilb:  8bxta, 

QUINTA,  QUARTA .  DRITTB,  BZW.  VIBETB  UMOBAEBBITETE  AUFLAGE. 

Leipzig,  Teubner.  1889. 

Das  erste  heft  zerailt  in  ittnf  abteilungen:  A.  Vorbemerkun- 
gen und  Vorübungen,  B.  lateinische  und  deutsche  beispide  zur  ein- 
übung  der  forroenlehre,  C.  fabeln  und  erstthlungen,  D.  vocabulariam, 

£.  Yerzeichnis  der  eigennamen. 

Die  Vorbemerkungen  enthalten  den  ind.  und  imp.  praes.  von 
timere  nebst  zwölf  andern  verben  der  zweiten  conjugation ,  welcher 
für  dieaöü  iiweck  vor  der  ersten  conjugation  der  vorzug  gegeben 
worden  ist,  wdl  hier  nicht  wie  dort  in  der  ersten  person  singularis 
eine  contraction  des  stammvocales  mit  der  endung  stattfindet,  son- 
dern der  stamm  in  allen  formen  dem  sohttler  deutlich  bemerkbar  ist. 
dazu  gesellen  sich  einige  formen  von  esse,  nemlich  est,  sunt,  erat, 
erant;  ferner  die  fQnf  gebrttuchlichsten  partikeln:  et,  non,  saepe,  sed, 
Semper;  schlieszHcb  die  präposition  in  mit  dem  ablativ.  die  Vor- 
übungen bestehen  in  kleinen  lateinischen  einzelsätzen ,  welche  nach 
den  casus  a)  nom.,  b)  acc,  c)  gen.,  d)  dat.,  e)  abl.  geordnet  sind. 
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Die  ttbungsbeispiele  auf  8.  2  —  72  sind  dem  gesichtskrois  des 
Sextaners  angepas>t  und  vernünftiger  weise  nur  hin  und  wieder  der 
alten  geschieh te  entnommen,  der  grammatische  lebräLoff  beibat  ist 
mit  glack  in  Ueine  pensa  geteilt  worden,  m  der  snordnug  da»» 
aciben  ist  te  wfittaar  siemlkh  ttMng  dem  gange  der  grammitik 
golblgi.  um  jedoch  gikgenboit  in  bioteiii  mQgiidhti  mIumU  tm  dl» 
ooigagation  zu  kommen ,  sind  die  Übungsstücke  zur  ersten ,  zweiten 
und  vierten  conjugation  in  je  zwei  teile  A  und  B  zerlegt  worden, 
von  denen  die  mit  A  bezeichneten  sclion  vor  den  pronominibus  d?irch- 
genommen  werden  können,  die  (jonsuuaaüauhe  conjugation  ist  ncm- 
lich  mit  recht  erst  nach  den  vücaliächen  conjugationen  behandelt 
worden,  während  sich  c»pio  praktisdier  weise  erst  im  zweiten  hefte 
ftulet.  da»  IiU&ieiftwort  dagegen  ist  »wiBBilien  die  nnmenli»  und 
die  pTmiomua  eiageeehoben  worden,  «aek  die  dem  eeitBiMr  on- 
TentBndlichen  nominalfonaen  des  verbums  sllie  ich  lieber  am  ende 
des  zweiten  heftes  iin  Zusammenhang  mit  den  syntaktischen  regeln 
besprochen,  was  sodann  die  behandlung  der  deponentia  betrifft,  so 
kann  ich  es  nicht  gut  beigzen,  dasz  im  ersten  teile  nur  diejenigen 
besprochen  werden,  welche  uach  der  ersten  conjuj^ation  gehen, 
die  deponentia  aller  vier  conjugationen  äind  zusamme  n  zu  behandeln, 

eei  ee  nnn  in  seKt»,  wie  es  da»  regnUtiT  Ar  die  gymneeim  vor* 
Mlireibl»  »der,  we»  mir  ela  de»  praktitehere  enohdni,  in  qnlnte» 
dehin  mitebte  ieh  auch  die  nun  noch  folgenden  ehechnitte  Ober  die 

pirlpositionen  und  über  die  adverbia  gestellt  wisien. 

Vdi  allem  verfHent  es  lob  und  anerkenniing^,  da-^z  im  nnpehlnsz 
an  Harre,  un-er  aller  meiöter,  viele  einzelheiten  und  besundorheiten 
Ije^eitigt  wonlen  sind,  auf  deren  einübung  die  meisten  übungsljflcber 
und  subulgrammatikeu  immer  ixucb  nicht  verucbten  zu  können 

glanben.  nementUch  in  den  beiepiden  rar  dritten  dedination  ist  so 
eine  niebt  nnbetrlofatiicfae  Yereinibchang  nnd  kUrsmig  eingetreten, 
auch  von  den  pronominibn»  kommen  nnr  die  wiohtagsten  nnd  nnent- 
behrüchsten  snr  einftbong. 

Die  angebängten  fabeln  und  erzählungen  sollten  vermebrt  nnd 
über  das  gani:e  buch  verteilt  werden,  dessen  braacllbarkeit  dadtUTOh 
um  ein  beJL'utendes  erhobt  werden  würde. 

Das  ;^ weite  heft  bietet  an  erster  stelle  ein  Verzeichnis  der 
vocabeln  zu  den  auf  s.  15 — 71  folgenden  50  Übungsstücken,  diese 
belmndeln  §  1 — 6  die  deetination  der  sabsteativa,  §  7 — 8  die  ed* 
jeetiva,  §  9—10  die  nmaetelia  nnd  pronomina,  die  lieber  getrennt 
btttm  besprochen  werden  aoUen.  darauf  folgen  die  sogenannten 
unregelmftszigen  verba,  und  zwar  §  11 — 13  die  erste,  §  14—19  die 
zweite,  §  20 — 33  die  dritte,  §  B-i  die  vierte  conjTigation ,  von  denen 
sich  namentlich  die  behandlung  der  verba  der  dritten  conjugation 
durch  praktische  teilung  auszeichnet,  in  den  §  35—38  werden  ge- 
mischte beispiele  geboten,  die  deponentia  der  zweiten ,  dritten  und 
vierten  c^njugalion  folgen  §  89«»48;  ni  ihnen  geUren,  wie  schon 
erwihnt,  moh  die  deponentia  der  enten  eoigagation  an»  dem  ftr 
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sexta  bestimmten  teile,  von  den  verba  anomala  §  43  ff.  könnte  edere 
füglich  gestrichen  werden,  ferner  sind  die  coraposita  von  ferre  imd 
ire  getrennt  von  dem  simples  zu  behandeln,  auch  sollte  den  in  einem 
besonderen  paragrapben  für  sich  allein  besprochen  werden,  nach 
den  verba  defectiva  in  §  47  und  den  veiua  impersonalia  in  §  48 
folgen  wiedorholnngsbeisiii^. 

Nach  ftbBolYittuog  dieser  eebwierigen  capitel  finden  eieb  wai 
8.  72— 83  Iftieinieche  nad  deateohe  &beln  und  enüdnagen  pnk* 
tisoher  weise  zur  erholung  eiogeetreot. 

In  den  §  51 — 53  werden  die  präpositionen  durchgenommen, 
denselben  würde  ich  gleich  die  Ortsbestimmungen  anschlieszen,  die 
erst  §  02  besprochen  werden,  im  übrigen  sollten  von  syntaktischen 
regeln  in  quiiita  nur  die  rsnininalen  verbLil formen  bebandolt  werden, 
die  Übungssätze  über  einzelue  regeln  aus  der  cosuslebre  i^önnten  im 
dritten  hefte  aufnehme  finden. 

Aal  a.  106 — 188  folgen  lobenswerter  weise  wieder  kleinere 
nnd  grossere  fabeln  and  ezxäblangen  sowohl  in  lateinischer  als  sneh 
in  deutscher  spräche. 

Den  schlusz  des  hübsch  ausgestatteten  baohes  bildet  ein  latei- 
nisch-deutsches und  ein  deutsch -lateinisches  wörtmTeneiefanis»  das 
sich  mir  immer  als  sehr  -zuverlässig  erwiesen  hat. 

Der  dritte  teil,  weicher  ursprünglich  mit  dem  zweiten  ein  ge- 
meinsames heft  bildete,  ist  nunmehr  von  demselben  getrennt  er- 
öchienen  ,  weil  laut  vurwort  von  der  zusländigen  beiioide  die  Ver- 
einigung der  beiden  teile  alsdas  bindemis  bsseichnot  wnrde,  welebas 
der  einfttbrung  des  bnehes  an  preasaseben  anterricbtaanstslten  ent* 
gegenständ. 

Dieses  heft  bietet  nur  zusammenhängende  stttcke,  die  in  einer 
nenen  aufläge  numeriert  werden  möchten,  auf  die  classenlectüre  ist 
die  gebührende  rücksicht  genommen  worden,  ich  finde  eine  kurze 
lebensbeschrt  ibung  des  Thrasybul  9.  15,  des  Cimon  s.  24,  des  Ii;m- 
nibal  8.  26,  des  Timoleou  s.  37,  des  Alcibiades  s.  38,  des  Aristides 
8.  39,  des  Pausanias  s.  46,  des  Miltiades  s.  65,  des  Timotheus  b.  70. 
femer  handelt  s.  72  —  76  über  des  Xerxes  zug  nach  Griechenland, 
8.  35  Uber  den  feldzug  der  Athener  gegen  Sieilien,  s.  47  fiber  die 
belsgenmg  von  Sanos,  s.49  aber  die  sehlacht  bei  Mykale.  Ton  den 
PerserkOnigen  wird  gern  erzählt,  so  von  Gyrus  s.  20  und  29,  von 
Kambyses  s.  14,  von  Psendosmerdis  s.  71,  von  DarittS  Hjstaspis 
8. 16,  33  und  69.  es  begegnen  jedoch  auch  erzählungen  aus  der  römi- 
schen beschichte,  z.  b.  s.  22  über  den  numantinischen  krieg,  s.  27 
über  Caesar  und  die  Helvetier,  s.  30  über  Antoninus  Pius,  s.  55  über 
Mucius  Scaevola,  s  öl»  Uber  den  Ursprung  der  Stadt  Horn,  s.  61  über 
den  ersten  Öamniterkiieg  und  dergl.  mehr. 

Der  erste  abschnitt  auf  s.  1 — 12  handelt  über  den  ausgang  des 
trojsnischen  krieges  and  dient  snr  Wiederholung  der  nnregelmSszigen 
▼erba.  hier  verdient  die  teilnng  in  kleinere  psnsa  (erste,  sweite, 
dritte,  vierte  com'agation$  deponentia;  verba  anomala)  besondere 
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anerkennnng.  ich  wünschte  nur,  dieser  ^ruridsatz  wäre  auch  im  fol- 
genden beachtet  und  durchgeführt  worden,  an  zweiter  stelle  sollte 
meines  eracLtens  ein  abschnitt  zur  Wiederholung  der  nominalen 
verbalformen  foigen.  dünn  würde  ich  den  anhang  über  die  dasz-stttze 
(s.  68  fi.)  einschieben  und  nun  erst  die  ttbungsstUcke  über  die  con- 
gmenz  und  di«  cmMan  (b.  13  C)  bringen,  tob  denen  namentlich 
d«r  erste  abeobnitt  des  guten  sn  viel  nnf  einmal  bringt:  anbjeet, 
prSdieat,  «tiribni,  apposition,  congraeDz  des  pronomena.  ancli  halte 
ich  es  für  praktischer,  nach  dem  aecnaatlT  nioht  den  genetiT,  sondern 
den  dativ  zu  besprechen. 

Das  Wörterverzeichnis  bietet  viele  vocabeln,  die  dem  quartaner 
Iftngst  bekannt  sein  mtissen,  wie:  aber,  absieht,  acker,  allein,  an- 
denken, auiiiiirer,  angriJä  usw. 

Das  budi  vardient  der  beaehtung  der  herren  collagen  empfohlen 
lu  werden* 

AmiABaRo.    Etnar  Häuft. 


(6.) 

P£BSOKAIiNOnZ£N. 


BraeauBgeat  MCavAaraagaat  versateaageat  aaeaaldiaaagaa* 

Crednert  Hermann,  dr.«  oWbergrat,  prof.  an  der  nniv.  Leipsig,  lani 

i^elieimen  berprut  ernannt. 
Jörliog,  Fraia,  Oberlehrer  am  gjaxü.  au  QoeseOf  alt  'profeacor*  pr&- 
dioiert 

Zease«,  dr.,  Job.,  Oberlehrer  am  H ariea-gjoin.  an  Posen,  sam  direotor 
das  gymn,  in  Wongrowitt  ernaaat. 

Oaatavaaat 

Bierlingnr,  Anton,  rlr.,  nord.  prof.  der  dontsrhen  pbÜologie  an  der 
univ.  Bonn,  um  deutacbe  sagen-  und  Sittenforschung  vielverdient, 
am  16  jonL  B.  war  geb.  am  14  janaar  18S4  sn  Warmlingen  in 
Würtemberg. 

Dinse,  M.,  dr.  prof.,  Irfiber  lebrer  am  gianea  klosier  ia  Berlin,  am 

84  mni  daselbst. 

OloSl,  Johann,  dr.,  ord.  prof.  der  theologie  aa  der  vbIt.  Erlaagea, 

ttm  10  jnni ,  im  35n  lobt  nsja!ire.    G.  war  geb.  am  22  npril  1867. 
Kinkel,  Gottfried,  dr,,  kuusthistoriker  in  Bonn,  am  22  mal,  47jiUirig. 
T.  Nägel i,  Karl  ^nihelm,  dr,  ord.  prof.  an  der  wahr,  MdaeheB,  staro 

daselbst  mm  11  mai,  der  gröste  botnniker  nnd  pBansenpbysiolog 

der  gegenwart,  geb.  nm  30  tn&rz  1817  zu  Ktichsberg  bei  ZQrich. 
Springer,  Anton,  dr.  pfa.  u.  th.,  geb.  hofrat,  ord.  prof.  der  mittelalter- 

Ilebea  nad  asaerea  kaastgsswielito,  am  81  mai,  Mjihrig. 
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(10.) 

BEITBiGE  ZUB  QB8CHI0HTE  DES  HÖHBBBN  BOHÜL- 
WE3ENS  m  DEB  OBEBLAÜSTTZ. 
(forttetftimg  und  Torlftofig:  ■ehlnus.) 


Wi^  die  einkUnfte  der  lehrer  anlangt,  so  ist  zunächst  daran 
noehmals  2a  eriimem,  dasz  dem  meister  vom  rate,  oder  in  Bautzen 
TOm  domeapitel  einzig  das  reehi  rerlieheii  wurde,  eclrale  sn  halten, 
und  duz  er  einen  gehatt  walifBObeinlich  in  allen  SeeliastSdIen  nioht 

erhielt,  wa»  wir  ja  ans  Qörlitz  bestimmt  wissen,  über  die  einkflnfle^ 
welche  den  'sohuldienern'  von  der  kircbe  infolge  manigfaltiger  Ter» 
ricbtuTifrcn,  die  meist  dnrcli  Vermächtnisse  bestimmt  waren,  zuflos!^en, 
ist  oben  gesprochen  worden,  desgleichen  iim  h  üImt  die  möghchkeit 
von  nebenverdiensten  beim  rat.  es  erflbngL  nur  noch,  hier  über 
die  veräciiiedunen  bu/.Uge  von  den  Schulkindern  einiges  hinzu- 
sufllgen*  wir  beginnen  mit  der  Baatiener  aolialordnang^^  vom  Jahre 
1418,  die  fÄr  nnaem  zweck  eine  vorBlIgliehe  quelle  ist.  wir  schicken 
vonms,  da»  die  kinder  nach  dem  vermOgon  ihrer  eitern  in  drei 
classen  eingeteilt  waren :  reiche,  mittel mSsaige,  arme,  von  denen  die 
letzteren  von  allen  leistungen  befreit  waren.  —  Beim  eintritt  in  die 
schule,  welcher  am  U\<re  St.  Gregorii  (am  anfanpf  des  Schuljahres, 
12  märz)  erfolgte,  soll  jeder  (Mer  arme',  wie  bemerkt,  ausgenom- 
men) 'dem  meister  zu  lohn'  2  gr.  geben  und  *fürbaj»  frey  seyn  bis 
auf  S.  Michaelis  tag,  ob  wenn)  er  bleibet  bey  der  schule',  an 
sohnlgeld  »her  hatte  der  reotor  vierte(jfthrlich  am  qoatember  von  den 
reichen  3  gr.  und  von  den  miitelmiengen  1  gr.  an  hekommen.  anr 


^  obwohl  8ie  8cIion  von  mehreren,  zuletzt  von  Müller  archiv  VIII 
8.  2^  ff.  besprochen  worden  iat,  glauben  wirt  eie  hier  nioht  übergehen 

SU  dürfen. 

II. Jaltrb.  r.  pbil.  a.  pid.  II.  »b«.  im  hfL 7.  21 
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beizang  der  zimmer  erhielt  er  von  jedem  knaben  der  ersten  ver- 
mOgensclasse  im  winter  täglich  *tirt  scheit  holz'  oder  für  die  ganze 
zeit  'ein  fuder  holz'  oder  2  gr.,  von  der  zweiten  classe  bekam  er  die 
hälfte.  wenn  die  kinder  aus  der  elementarclasse  in  die  nächste 
(Donatclaääej  auirückeu  woULen,  batlen  aie,  wulii  ebenfalls  an  den 
reotOTi  'jeglkdiii  «men  pfamiog',  die  wrmea  nichts  su  bezablen, 
ebenso  wenn  die  sclilller  in  die  oberste  classe  kamen  (Htlller:  *die 
msn  seist  sa  dem  cantu'  ftlr  des  Aberlleforte  'die  man  jetzt  zu  dem 
canta') :  'zum  ersten  6  heller,  zu  dem  andern  8  heller,  zu  dem  dritten 
1  gr/  am  25  november  (Katharinentag)  endlich  erhielt  der  Schul- 
meister 1  gr.*^  zusammen  mit  seinen  lehrem  hat  er  folgende  be- 
Züge:  am  tage  Johannis  bapt.  (24  juni)  der  meister  4  heller,  der 
unterweiser  des  betreflFenden  kindes  6  heller  'oder  einen  halben  topf 
mit  geschlagenen  kornmehr  ^\  zu  Manae  iümmeUaliri  (iü  augUj>t,) 
der  meister  nnd  der  loostor  je  *1  methe  beller*  (meth  «  bonigwein}» 
sn  neigahr  der  meister  6  beller,  der  locator  2  gr.  (aberliefert  ist 
*sa*  gr.,  *swo'  Mttller)  von  den  reidien,  die  bftifte  Ton  den  mittel- 
mäszigen.  der  cantor  erhält  zu  ostem,  pfingsten,  micbaelis  und 
Weihnachten  den  'austreibeheller',  je  einen  pfennig,  von  allen  schtt- 
lern ,  mit  ausnähme  dor  armen,  bezüglich  den  locatorn  und  des 
signators  wird  bestimmt^  dasz  'ein  jeglich  wohlhabend  kind  soll  sein 
brod;  d&&  es  mit  ihm  {rin  h  i  in  die  schule  trögt,  halb  geben  dem 
locatori,  der  es  lebrt|  in  den  werkeitagen,  am  Sonntage  dtim  bignatori, 
oder  alle  wocben  [nstflrlich  dem  signatori]  ein  beller,  oder  jedsnni 
der  qnatembeir  1  gr.,  davon  der  locator  haben  soll  von  dem  locatore 
einen  pfeaning*  —  'sed  panper  nihil'  wirdbinsngefllgi  die  beiden(?) 
locatoren  endlich  hatten  noch  ihre  festen  einnahmen  durch  den  Ter- 
kauf  der  von  ihnen  abgeschriebenen  Schulbücher  (vgl.  oben);  diese 
niiisten  die  knaben  von  den  locatoren  entnehmen  oder,  wenn  das 
nicht  geschah,  als  entschädigung  2  bzw.  1  gr.  (reiche  und  mittel- 
mäbzige)  zahlen,  eine  be^timmung,  die  auch  anderwärts,  z.  b.  in 
Schleiz  (Schulordnung  vom  jähre  1492  bei  Müller  a.  o.  s.  11  o)  und 
in  Marienberg  (Schulordnung  zweite  bttlfte  des  15n  jabrbonderts 
a«  0. 124)  galt,  diese  entschädigung  wird  an  den  beid«i  genannten 
orten  'anhebegeld'  genannt,  wodurch  die  ttberliefeHe  form  der 
Bautzener  sehulordnnng  ^ :  die  kinder  sollten  das  gdd  'in  anheben* 
bezablenj  ihre  erklSrang  findet;  Knaathe  (oberlaus,  naohl.  1771}, 


in  der  »clmlordnung  steht  allerdings  nur:  '1  gr.  zu  Cfitharinae'; 
da  jedoch  im  vurhergehenden  die  bestimmuug  ^dem  locatori'  uie  fehlt, 
wenn  dieser  auch  seinen  teil  bekommt,  ist  in  diesem  falle  der  reotor 
■1b  alleiniger  empr<ln{jcr  zu  denken.    Müller  ist  a.  o.  unklar. 

**  die  bemerkoug  vorher:  4tem  nach  Johannis  bapt.  ein  jegliches 
wohlhabend  kind  ^en  heller*,  ist  nnerklXrlich,  da  der  «mpft&nger  fehlt; 
es  könnte  nur  der  cantor  oder  der  «ignator  in  frage  kommen.  Mfillor 
Ittsst  die  Worte  pnnz  weg. 

Bautzeiicr  rntsarchiv  reo.  IV  sect.  ili  Aa  nr.  1  nnd  TechulUche 
Chronik,  auch  bei  Scböttgen,  der  löblichen  bnehdrackergeeelUobaft  aa 
Dresden  jabelgeschiohte  (l740)  s.  6. 
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von  dem  Job.  Müller  die  Schulordnung  in  seine  awnmlung  Über- 
nahm, änderte  daher  mit  unrecht  die  worte  in  'ein  ansehnlich',  wobei 
man  sich  doch  gar  niclits  denken  Ifann.  von  den  einkünften  kommen 
also  dem  cantor  und  dem  signaior  die  wenigsten  zu  gute;  das  ist 
leicht  zu  erklären :  sie  hatten  infolge  ihrer  Stellung  die  hauptein- 
nabmen  von  der  kirche. 

Von  der  OOrlitier  tcbnle  bietet  wieder  Haas  allein  bestimmte 
nachnohten.  wenn  er  jedoch  a.  o.  b.  308  sagt,  der  eehnlmeiBter  habe 
von  jedem  eeblller  an  sdinlgeld  halbjährig  1  gr.^  erhalten  nnd  der 
cantor  2  pfennige,  'das  er  die  schuler  mit  berbrige  vorsorget'  (auf 
wie  lange  zeit,  wird  nicht  hinzugefügt),  so  gibt  er  damit  sicherliob 
nur  wenige  der  einklinft^  von  den  scbülern  an",  wie  er  ebenso  kurz 
•auch  die  von  der  kirche  abthut  mit  den  Worten:  'item  [?c.  ein- 
nahmen] der  kircben,  der  lunera,  dein  grosz  vud  mittel,  den  ein 
grosz  funus  mit  der  gantzen  schule  conduuirt  bat  dem  Schulmeister 


Die  für  Bantsen  nnd  Görlitz  geltenden  beetinunnngen  finden 
wir  mit  büfe  der  von  Müller  heranagdgebenen  aeholordnuigen  hier 
und  da  in  gans  Dentaehland,  natürlich  mit  der  oder  jener  gering- 
fügigen Bndening,  im  gebrauch,  nnd  wir  zweifeln  daher  nicht»  dan 
die  vier  anderen  Sechsstädte  den  beiden  genannten  ohne  weiteres 
auch  hierin  an  die  seite  zu  stellen  sind. 

Lieferungen  von  naturalien  r,eitens  der  eitern  und  des  rates 
sind  uns  aus  Zittau  bekannt,  nach  Gärtner  a.  o.  s.  6  wurde  1530 
noch  an  den  stadtsjndicus  und  den  rector  'ein  schwein  aus  der 
mtthlen*  geliefert,  was  jedenfalla  ebenso  anf  eine  alte  atiftnag  sn- 
rOoksnlBhren  ist,  wie  die  liefemng  yon  12  acheifel  hom  aas  dee 
ratea  obennflhle  und  eines  mOhlschweinea  ra  ftataaebten  an  den 
Bantiener  rector  (bei  Hessler,  die  frommen  Stiftungen  in  Bantsen 
UIs.  18  aus  dem  jähre  1592  erwähnt)  und  'die  Zurichtung  eines  guten 
Schöpses'  an  den  rector  zu  Löbau  (Knauthe,  geschichto  der  schule  zu 
Löbau  s.  18j.  andere  naturalien  musten  sich  die  lehrer  nach  einer 
alten  sittc  erst  erbetteln,  wie  am  Gregorius-  und  Martinstage,  wo- 
von una  Ciiridtian  Weise  m  der  uratio  öaecuiaria  s.  Ö  eme  ao  lebhafte 
Bchilderong  gibt,  in  jener  i^t  lühlte  man  das  unwürdige  solcher 


**  bei  Hass  lesen  wir:  'des  halben  Juris  vom  scbuler  1  gr.  introitiu.' 
das  leiste  wort  ist  in  dem  susammenhange  nnveratSodlieh.  vielleieht  soll 

es  liei-szen:  ^dee  ersten  halben  j.iris';  chirin  würden  wir  die  I';iiitzenur 
beNtimmuug,  siehe  oben,  wiedererkenueu.  —  Der  irrtum  bezüglich  dar 
bestimmten  nacbrichten  über  den  bucbhandel  in  Görlitz  ist  oben  be- 
sprochen worden. 

*^  ein  cnrinf?nm  ist,  wan  Srhütt  a.  o.  B.  13,  8  mitteilt:  161*2  bat 
Thomas  bpiess  vou  We^da,  mgr.  und  Schalmeister,  die  eldiaten  berm, 
aeiam  sohülera  m  fastaaeht  gemoine  hier  an  trinken  so  TorgSnnen, 
welches  ihm  aber  durch  den  su'inDtHruig  abgesagt  worden,  und  da  er 
auf  dem  rathatiso  noch  einmal  angehalten,  ihm  sein  lohn  zu  besacrn 
versprochen  worden;  der  ratsbescblusz  befindet  sich  Inden  annaleu  von 
Hase  II  §.  soft* 
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Sammlungen  gewis  nicht,  Weise  fügt  al^or  a.  o.  mit  geting-tTiiiung 
hinzu,  dieser  biaiMh  s«i  mit  dar  «nfüiirung  d«r  refonoatioa  vm> 

Dasz  das  schalgeici  usw.  ein«  gute  einnähme  für  die  lehrer  hätte 
trgeben  können,  wenn  bei  einer  to  badaiiteiideii  aebükmbl,  wie  ia 
GifiliU,  ein  giöbtmt  tril  gesablt  biftto»  ist  Uioht  tmmmkmk.  wOme 
tai  MblkiB  gab  M  Jedooh  stbr  yiü  ame,  die  |a  tun  elkAabgaben 

befreit  waren,  wk  viele  von  de«  fiibrenden  allein  weite  woU 

ihren  Verpflichtungen  nachgekommen  eein^  sie,  die  oft  geung  nach 
den  Städten  ptreht-en,  wo  die  mildthätigkt'it  ain  meisten  ürpf^ljt  wurde, 
und  diese  mildthätigkeit  war  aller  orten  grosz,  sei  m  dhait.  stiiluugeu, 
natürlich  bei  der  kirche,  bestanden,  sei  es  da&2  der  wohlthälige  sinn 
der  bttigerschaft  in  freier  weise  sich  sn  bewftfaren  gelegenheii  ftnd. 
to  der  entom  wi  gebart»  itiftungen,  wie  die  ia  Zttten,  welobe 
Gifimr  a.  o».  e.  8  erwibai.  1380  wurde  eia  oepttel  de«  late  aber- 
gebea,  tob  deseea  zinsen  die  eine  hftlfte  vier  gesellen  von  der  schule 
zu  gnte  kommen  soll  dafttr,  dasz  sie  vom  cbarfreitag  bis  zu  der  zeit, 
da  man  das  kreuz  erhebt,  in  der  pfarrkirche  tag  und  nacht  den  psalter 
lesen  (der  stiftnngsbrief  wird  von  Carpzov  a.  o.  III  s.  9  un(i  97  fast 
ganz  mitgeteilt,  daraus  in  dem  verz.  oberlauä.  urk.  I  nr.  524;;  1519 
stiftete  ein  anderer  das  'salve  regina*  (Carpzov  a.  o.  s.  10  hat  gleich* 
ftUe  die  aSberea  beetimmimgeni  aeob  deoeii  die  iobfller  insgemeia 
lagr.bekeufltt);  Ueiber  let  jedenfalU  aaabdei  «to»»bffMi%  i«it  U76» 
SU  ziehen  f  obwohl  Carpzov  die  iebftler  nicht  mit  nennt  das  *8atfe 
regina'  in  Lanban  haben  wir  oben  zu  erwähnen  gehabt  und  in  Rnmenz 
erhalten  zwei  scholares  seu  choralcg  per  rector^m  scbole  ad  hoc  (zu 
den  in  der  urknnde  genannten  feierlichen  handlungen)  deputandi  aus 
einer  biiftung  eine  bestimmte  summe-  ähnlich  waren  die  vermiicht- 
nisse,  welche  sich  auf  die  lieferung  von  tuch  (Zittau  1397  und  1414 

—  Peeebeek  I  s.  544 f.  nad  Girtner  a.  7;  Kameai  1610  ^eod. dipL 
flez.f«r*  n«  YU  e.ZXiy),  vea  lebabea  (Kaom  1488  —  eod^d^ 
ßaz.  rer.  II»  711  e.  114  nad  flabet^onie  eaaelea  Inl.  14a,  1510  — 
eod.  dipl.  Saz.  rer.  a.  o.)  oder  endlich  von  holz  bezogen  (Zittau  1431 

—  Pescheck  I  S.-545  'holz  damit  zu  heizen  auf  den  abend';  Kamenz 
1483,  1510,  1611  —  a.  o.).  —  Gleichfalls  durch  Stiftungen  wurde 
dafür  geöOrgt,  dasz  die  in  der  stadt  ankommenden  schUler,  wie  in 
Görlitz  und  in  Neisse,  wahrscheinlich  60  lange  wohnung  fanden,  bi^ 
iie  aaderweit  venorgt  waren  (vgl  Hoftnaan  eeriptt.  ver.  Lai,  I,  H 
17. 20  and  Bobfltt  a.  o.  e.  8,  5.  —  Kastaer  «.  o.  e.  4> 

Abgeeebea  von  solchen  Stiftungen ,  leigte  sich  die  wobHbttig* 
keit  der  bttrger  gewis  tagtäglich,  wer  hätte  auch  den  armen  kaaben 
das  almosen  versagen  wollen,  wenn  «ie  etwa  zur  Winterszeit  sin^TF  nd 
von  thür  zu  thür  zogen?  'die  frembden  schuelir'.  sagt  Hasf*  III 
*mnsten  sich  der  almoson  behelffen,  abends  äiugende  die  respuuaoria, 
morgendis  bietende  von  thur  zu  tbur  .  .  .  die  gewachsseu  schuler 
Yad  sebieiber  babea  wiateneit  voa  tbur  in  tbar  die  wocbe  dreymel 
.  • .  amgea  geagen  mit  dea  mpcaeoriea  tqd  der  liit  vad  liebea 


Digitized  by  Goog 


Beürlge  war  getoldobie  des  bOh.  MibulwfMDt  m  der  OberlaniitB.  32& 


heiligen  wie  jsz  einem  itzlicben  bnrger  gefallen ,  dem  de  passione, 
dem  andern  de  beata  vir^^ne,  dem  drietten  de  s.  Catalina,  Martino 
etc.  baben  viel  armuU  erleiden  mutzen.'  von  Löbau  weiäz  Knautiie 
^  o.  i.  18  la  betiditaB«  dan  d«r  nt  im  I611  imd  ITn  JiArhiULderft 
^tortich  ÜBr  die  in  LObau  stadiennd«!!  armen  gesorgt  habei  und  er 
Temmtet,  'dasi  die  freUieiti  daat  die  armen  scbüler  in  der  stadt  singeii, 
«ad  dadurch  sieb  einiges  almoeeneammeln  können  und  mOgen,  einer 
Ton  den  ältesten  wegen  (ihnen  zu  helfen)  ^ei'.  nicht  weniger  wie  in 
Löbau  Borgten  die  bUrger  auch  anderwärts  für  hospitia  liberalia  (freie 
Wohnung)  und  freitiscbe.  und  nicht  nur  gaben  die  einzelnen  dem 
und  jenem  schüler  oder  mehreren  zubammen  die  milden  gaben,  son- 
dern edle  männer  vereinigteii  mch,  um  m  daä  almobeuweäen  eine 

gewiate  «Mfdnnng  zu  bringen,  dieaea  beatraben  geht  ganz  dentlfoh  ana 
den  naofariehten  bervor,  welche  wir  Uber  daa  wirken  der  Zwiekaner 
aobnlbrttderaohafl  (fratemitas  scbolarium)  haben;  aie  beatand  nur 
korae  leit«  yon  1518  bis  1524.  aacb  Henog  a.  0.  s.  10  war  der 

bauptzweck,  die  schule  in  bes'sere  nnfnahme  zu  bringen,  ihre  ein- 
künfte  zu  erhalten  und  zu  vermehren ,  sowie  arme  schUler  zu  unter- 
stützen, auch  in  Bautzen  begegnen  wir  einer  solchen  Vereinigung, 
die  fratemitSt  oder  almosenbrüderscbaft ,  wie  sie  in  den  Sltesten 
fraternitätsregiötern  vom  Jahre  1519  genannt  wird,  hatte  den  zweck 
'almoaensammlmigen  nnd  aonetige  kiroUiebe  swedra  an  befördern*, 
wie  weit  die  armen  sehtller  dabei  in  frage  kamen,  vermOgen  wir  nicht 
tu  sagen;  daas  sieb  aber  die  aorge  dieser  brüderaebaft  aucb.  auf  die 
aehnle  bezog,  geht  darana  herror,  daaa  1593  reotor  Gerlacb  ans  der 
fratemitätsgestiftscasse  einen  znschusz  zu  peinem  ^ohalt  erhielt  nrtrl 
dasz  50  jähre  später  die  Verteilung  von  schuhen  uud  tuch  an  schtÜer 
erwähnt  wird.  vgl.  Hessler  a.  0.  III  s.  25  ff.  notw.en  darüber  auch 
in  Carpzovs  ehrent«mpe]  cap.  XIV  s.  247  und  255  und  in  Grossere 
lans.  merkwOrdigkeiten  III  s.  59. 

In  den  werken  aber  mittelalterlidiea  aehnlweeen  finden  wir  ge- 
wöhnlich noeb  twei  oapitel:  Uber  die  eohnlancht  nnd  die  aehnlfeate 
hinsngefSgt  waa  wir  darüber  mit  besag  auf  die  Oberlansits  sagen 
können,  möge  nun  noch  folgen. 

"Bei  den  betrachtnngen  tibcr  die  mittelalterliche  s c  hu  1  z u  c ht 
j>tU'^^t  man  von  der  behnüptung  aiiszuL/elien ,  dagz  die  gro<?7,p  roboit, 
vt rwildtTung  und  sittenloaigkeit,  welche  man  bei  den  erwucbbenen 
erkennen  künne,  in  ihren  antängen  schon  bei  den  schUlern  sich  zeige, 
und  dasz  dem  entsprechend  auch  die  austtbung  der  scbolsoeht  hart, 
atrenge  und  roh  war.  anter  den  bmapielen  ist  dam  gawOhnlieh  da« 
erste  jene  etsKhhtng  Lnthers,  die  lehrer  wiren  noeh  sn  seiner  seit 
mit  den  ktndem  niebt  anden  angegangen,  denn  wie  die  stocltmeister 
mit  den  dieben.  gans  ansser  aobt  gelassen  oder  nicht  ebenso  bar* 
Yorpeboben  werden  berichte  Ober  lehrer,  welche  der  ansieht  waren, 
mit  Worten  kiinne  man  gerade  wo  gut  Wie  mit  Hchlägen  Strafen,  nnd 
man  vergiszt  anordnungen  anzuführen,  wie  die  in  Wien  (sfhuiord- 
nnng  1446  bei  Müller  s.  60  f.),  durch  welche  rohe  zUchtiguugun  ?er- 
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bindert  wvrden.  man  vgl.  beispielsweise  noch  o.  8.  48  die  eofanl* 
ordnang  von  Landau  und  8.  226  die  Nördlinger  sohalordnung  vom 
jabre  1521,  ^ewis  ersehen  wir  an«  solchen  anweisnnjofen,  (^B97.  nicht 
nur  die  lefarer,  sondern  auch  andere  auazerhalb  der  schule  stehende 
von  der  'finsteren  strenge'  keine>wegs  so  beherscht  waren,  wie  03 
nach  den  oben  angedeuteten  ausiührungen  erscheint,  wahr  ist  ea, 
dasz  das  damalige  geschlecbt  derb,  oft  aooh  roh  war;  ist  es  da  aber 
nicht  gaas  nahdiegend  sn  Temraten,  dan  man  den  jugendlichen 
ftbermnti  der  ebenfaUs  derb  nnd  roh  sein  moobte,  nitdit  besonden 
strafte ,  weil  eben  das  derbe  und  rohe  nicht  sonderlidi  emplbaden 
wnrde?  um  das  zu  verstehen,  sind  analogien  selbst  ans  unseren 
tagen  leicht  zur  band. 

Nicht  untTwfihnt  sollen  aber  auch  vergehen  bleiben,  wie  der 
besuch  der  Wirtshäuser  bis  tief  in  die  uacht  hinein,  raufereieu  auf 
den  straszen,  wobei  dolcbe  und  messer  eine  grosze  rolle  spielten, 
bedrobungen  der  lebrer  durch  die  scbüler  mit  messem  u.  a.  m.  dasz 
derartige  exoeese  strafe,  sehr  strenge  strslb  forderten  und  aneh 
&nden,  ist  gans  selbetTerstXndUcb.  ttbrigens  suhlten  die  fahrenden 
Schiller  viele  recht  verwegene  gesellen  zu  den  ihrigen  und  die  er- 
w&hnten  tlbertretungen  der  gesetze  werden  in  der  bauptsacbe  ihnen 
stir  last  gelegt  werden  müssen,  da  wir  nun  unter  den  Sechsstfidten 
Görlitz  als  von  den  fahrenden  schttlem  besonders  viel  besucht  kennen 
lernten,  so  dürfen  wir  annehmen,  dasz  es  dort  zu  häufigen  ausscbrei- 
tuncren  gekommen  ist,  womit  freilich  nicht  gesagt  sein  soll,  dasz  die 
einheimiächeu  ächiilei  in  Görlitz  und  in  andern  städten  ein  durcliauä 
rittsamas  leben  führten,  ttber  das  treiben  der  schlller  in  QOrlits  haben 
wir  dne  sehr  allgemeine  nachricht  bei  Haas,  die  wir  hier  anftthren, 
nicht  bloss  weil  sie  das  von  uns  gesagte  bestitigt,  sondern  weil  sie 
auch  wegen  ihrer  parteiischen  fSrbung  berichtigt  werden  musz.  Hass 
beklagt  sich  nemlich  a.  0.  III  s.  307 ,  dasz  in  der  Lntheriscben  zeit 
die  scbUler  'in  scoriantischer  tracht,  jn  landisknechtischen  sehnen, 
zuflammitten  halben  vnd  geteiltir  färbe  hosen  und  jn  vieltzhuetten' 
giengen,  im  ge^en:  at  z  zur  früheren  zeit,  wo  'die  tcbuler  jn  zimlicher, 
erlicher  tracht'  ersehienen.  *vnd  wii  bejschlieslich  davon  reden,  schrei- 
ben, das  vndir  der  alden  religion  vnd  papisterey,  gotisforcbt,  liebe 
snm  nehsteUf  ehre,  sucht,  gehorsam . .  .  gewaldiger  gewesen  ist« 
den  jn  jtsig  Lntterischer  seil'  wenn  auch  Hass  in  seinen  annalen 
durcfagingig  als  wahrheitsliebender  beurteiler  erscheint^  so  befindet 
er  sieb  doch  an  dieser  stelle,  wie  an  allen  andern,  wo  er,  der  eifrige 
Katholik,  über  Luther  und  die  reformation  schreibt,  in  vollständigem 
irrtiim  (Kümmel  laus.  mag.  51  s.  128  urteilt  ebenso;  falsch  ist,  was 
Schutt  a.  o.  s  10,  ö  sagt),  wie  sollte  auch  das  zuchtlose  leben  der 
fahrenden  ^rchUler,  welches  schon  im  15n  und  beginnenden  16n 
JahrbuDdert  zu  herbstem  tadel  anlasz  gab,  in  der  kurzen  zeit  vou 
der  reformation  bis  1534,  wo  Hass  jene  werte  schrieb,  in  so  auf- 
filliger  weise  sich  verschlechtert  haben? 

Ein  klareres  bild  von  der  sittsamkeit  der  GörUtser  schttler 
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erhalten  wir,  wenn  wir  die  verfaftltnisäe  um  156ö/ü6  beirachien. 
1565  wurde  das  gymnasiom  gegründet  and  ala  reotor  der  Witten- 
btrger  profNMnr  YinoMitiiit  b«rofen.  er  oabm  «i  ia  der  erwägung, 
*daw  er  als  reetor  einer  sobnle  dem  damals  so  mangelhaften  unter« 
rieht  and  der  daniederliegenden  schahrooht  förderlich  sein  kOnnte'l 
sagt  er  doch  selbst  in  einem  briefe  an  Crato,  'er  habe  in  patria  (er 
war  nns-  Bresln^O  ein  gut  werk  stiften  wn]U>n*.  in  den  Schulgesetzen, 
die  er  b«  im  :init>iant.ritt  eriiesz,  sinl  nuti  eine  anzahl  vergebenge- 
nannt,  die  sicher  nicht  blosz  kurz  vor  1565  bemerkt  worden  waren, 
da  wird  in  der  lex  nona  den  schCllem  untersagt,  *ne  tabemas  publicae 
potaadi  eensa»  anfc  nUiT  elie  de  Uutintadiiie  ni^eete  ent  inftnu»  htm 
•coedaiit*;  ebenso  verp5ni  wann  Wagationea  nootomae  ä  plateia, 
enm  aodalitiia  sive  sui  ordinis  sife  alienis  aut  cum  Musida  inatm« 
mentis  .  .  .  protrahi  has  liberales  recreationes  in  mnltam  noctem, 
aut  in  compita  et  trivin  prodaci  nequaquam  volumus'.  in  welch 
schlechtem  rufe  die  vagatores ,  die  fahrenden  schüler,  standen,  er- 
sehen wir  aus  der  lex  ultima  (Xil);  sie  sollen  auf  der  schule  gar 
nicht  geduldet  werden,  weil  sie  durch  ihr  schlechtes  beispiel  un- 
gabeoren  aehaden  aariehten;  veigleidie  die  leges  im  abdmek  bei 
fiobatt  a.  o.  a.  90  ff. 

Yen  den  Zittauer  ▼erbSltniieen  erfährt  man  aus  Döriaga  anaalea 
gymn.  Zitt  (bei  Gftrtner  8.9)  nur,  dasz  1504  oder  1505  von  den  schtt« 
lern  ein  tumult  gegen  den  oantor  Michael  ausgebrochen  sei,  und  von 
dvri  Karaenzer  zust&nden,  dasz  der  söhn  des  bürgermeisters  Hennigke 
1616  mit  den  Schreibern  einen  'hader  unde  gecsenko'  hatte,  wobui 
einer  der  angegriffenen  von  jenem  verwundet  wurde.  Uber  den  grund 
im  eratan  fiäle  erfiüiren  wir  niobta,  die  raaferd  in  Kamaat  aoU  'aha 
der  Camyeaar  kyrmjaa  aaa  alle  nnaaebe'  voa  dem  jungen  Heaaigke 
angefangen  worden  aein,  eine  nachrieht,  welche  aus  dem  ffftffttn^tf 
stadtbucbe  aUmmt,  das  offenbar  gegen  Hennigke  und  dessen  söhn 
partei  nimmt  und  daher  als  zuverlässige  quelle  nicht  wohl  gelten  darf. 

Unter  den  schulfesten  nimmt  die  oberste  und  im  Schuljahre 
zugleich  auch  die  erste  stelle  das  Gregoriusfest  ein.  Uber  dessen  Ur- 
sprung ist,  bevor  wir  Uber  die  feier  in  der  Oberlausit^  sprechen,  euu" 
gaa  voraaaanaclttehen,  snmal  da  neoerdings  die  dmhana  daa  leobto 
knffende  aaaioht  Eooihea  (im  laoa.  mag.  bd.  89  a.  46)  von  dr.  H.  Sek- 
atein,  die  finer  des  GregorioafMes  am  gymnasinm  zu  Zittau  (oater« 
Programm  Zittau  1888),  ohne  angäbe  der  grOnde  wieder  verworfen 
worden  ht  nach  Schöttgen  ur\<\  MUcke  (beider  Schriften  haben  den 
titel  'vom  ur.  ju  imge  des  Oi  f  ^^orius festes*  und  erschienen  1716  bxw. 
1793)  uimmL  Kuothe  an,  dasz  unser  fest  aus  den  römischen  Qum- 
quatrus  sich  entwickelt  habe,  aber  das  imI  uicht  blosz  zu  vermuten, 

aoadem  geraten  aU  fliatmafae  an  behaupten,  wie  aUh  aogMdi  dnroh 
aine  vergleicfaong  beider  feste  hemnaatollan  wird,  beide  feate  be> 
anehneten  den  anfang  des  nenea,  natUrlieb  aaah  den  aehlnm  des  alten 
Jahres,  beide  wurden  im  mftrz,  das  römische  vom  19n  an,  das  ohrist' 
Uohe  am  13n  gefeiert  beide  galten  dar  verherliohang  der  besohtttaaiia 
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bzw.  des  bescbtttzers  der  scbnlen,  der  Minerva^  und  Oregorius  des 

groezf*n,  bei  beiden  festen  trug  der  erste  teil  religi^5sencbarakter,  dem 
sich  bei  binden  L'in  zweiter,  der  lustbarkeit  gewidmeter  an-t  hlosz»  bei 
beiden  wurden  autztige  ler  kindor  in  allerhand  Verkleidung  veran- 
ätaltet,  bei  dem  rOmiscbeu  allerdings  erst  in  späterer  zeit,  nacbdem 

iMB  ^  fitio  wkMniig  der  ßOkmWmt  bei  6m  Quintjntlnt 
uiioraB  «m  18 Jimi  anf  die  kmdff  bei  dem  biiipitfwto  tbcriragm  kttt«. 

kurz  and  gut  —  es  stebt  üwtt  daa  Qngonnsftit  ist  nicbts  anderN  ak 

das  im  diristlicben  sinne  umgewandelte  Minerrafest.  zn  den  genann- 
ten ?A\^en  fügt  Enotbe  nocb  einen  hinzn,  indem  er  sagt:  'wie  einst 
das  biid  der  Minerya  dem  zuge  ^oraBf^f^t raffen  wurde,  so  ♦  r^chiL  n  jt  f  zt 
in  demselben  ein  schOler  iü  päpaliicLtin  omat,  den  biachof  Gregorius 
darstaUend',  eine  aneicbt ,  die ,  so  sehr  sie  aucb  auf  dem  ersten  an- 
blkk  gaftUtp  doah  aieht  gans  rioiitig  sein  dMfca.  wir  glaabttt  mlp 
mabr,  daai  dafm,  daat  ein  ala  biaäiof  imUeidoler  kHbe  dar  pro* 
aaaaiim  TOranscbritt  und  daez  er  dann  in  der  kirche  naoh  «iner  pra* 
digt  des  geistli^n  sein  sprQ^ein  oder  eine  kleine  rede  hersagte, 
scbwache  spuren  von  dem  8cbulbjschofs<.piel  zu  suchen  sind  und  dasz 
diese  beiden  züge  erst,  als  man  finüeng  das  letztere  zu  verbieten, 
auf  da.s  Grefzoriusfest  übertragen  wurden,  dieses  sebulbiscbofsspiel 
wurde  au  einzelnen  tagen  den  december,  sogar  bin  und  wieder  mit 

blBiaoabna  dar  ktrtaa  tagt  daa  BOfWibar  In  daa  Uoatar-,  dain-  a4 
atiftaaahnlaB  in  dar  waiaa  geMart,  daaa  'die  roUaB  awiaabaa  Mireni 

n&d  scbOlem  gewecbeelt  wurden  and  die  a^tller  einoBal  die  herren 
spielen  durfteUi  ja  dasz  die  scbUler  sogar  an  stelle  der  getsÜiebrai  in 
der  kirche  fangierten'  (Specht  s.  222).  die  ver«'ncbiin<^  ln<T  mm  pebr 
nahe,  Hn^z  die  Schüler  die  gren:''eTi  des  erlaubten  tiberschritfen  und 
du^z  inun  deshalb  daran  dachte,  dös  fest  einzuschränken  oder  gai  auf- 
zubeben, eine  anzabl  darauf  bezüglicher  Verfügungen  teilt  Specht 
a.  0.  aüt.  Bahr  iiaiflrliek  war  aa  aber  aocli,  Ami  man  aiiiatt  ao  altoi 
branob  vria  daa  biaaboliapial  aiebt  ganz  ftUen  üeas  mid  auf  diaas 
waiaa  dia  oben  erwähnten  aUga  anf  daa  Gregoriasfest  Übertrag,  an- 
finge nur  Tareinaalt  dort,  wo  mn  aben  ziemlich  zeitig  jenes  verbot 
ergehen  lie«?,  und  dann  aller  orten,  wo  überhaupt  schulen  bestanden.*' 
übtT  iliii  weiteren  verlauf  des  festes  i^t  noch  hinzu/,urüi,n.'n,  i1;i.sz  nnch 
der  teier  in  der  kirche  die  für  die  schule  angemtiidtiien  kinder  in  den 
Wohnungen  abgeholt  und  mit  einem  weissen  choibemd  bekleidet  in 
die  bchule  geleitet  vnirdeni  wobm  die  alten  eeblllar  von  den  neaen 
BÜ  bretieitt  boaobankt  worden* 

An  directen  Zeugnissen  dafOr,  daaa  diaaaa  aabalfbat  TOr  dar 
raformation  in  den  Seehaatftdten  in  der  aagadanteton  weise  gefeiert 
warde,  haben  wir  keins.  es  ist  jedoch  von  vom  herein  klar,  dasz 
ein  fest,  welches  nach  aoadrflokliehen  veratoherongen  noob  im  laafo» 

w  daas  die  Qainqoatoaa  aagieisb  aiacb  vea  aadei^a,  die  eliie  kMwfc 
oder  tili  cr\vvr}-ü  betrieben,  gefeiert  wurden,  ist  bekannt. 

in  uuaeren  aaaftthrungen  ist  zugleich  auch  eine  Widerlegung  der 
Xriegbaebea  aaaleht  (Mrfertom  in  agiltlelalleri  a.  t  a»  It  f.)  aoChuten, 
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teilweise  im  anfange  des  16n  Jahrhunderts  in  don  Sechsstädten  un- 
gefUhr  so,  wie  wir  es  beschrieben,  hef:^nngen  wurde,  auch  schon  in 
früheren  zeiten  kinder  und  eitern  ergöt/te  aupzudem  habfu  wir 
weuigätens  von  einem  teil  detj  festes  kenntni»  und  halten  uns  für 
berechtig  i,  auf  das  Torbandenseiii  anch  der  Übrigen  zu  achUeszen: 
iB  teBaniMDW  Mlmlordniiiig  (1418)  l«M  wir  neinlioh  im  «ifange, 
dtit  ein  aeoer  schOler  am  Gregoriuitage,  *wu  ilm  die  sehttl6r  hokokf 
ffne  t  gr.  preier  geben  soll,  und  daas  diMe*  «iaholMi  in  SSitlMi  Wgir 
zum  eintragen  (der  kleinen  durch  die  groszen  schöler)  wurde,  er« 
fahren  wir  aus  der  crzählung  rector  Schntlrers  fifcb.  1518),  eine 
bitte ,  deren  enUteben  doch  nur  auf  eine  ältere  zeit  zurückgeftLhrt 
werden  kann.  * 

Gehen  wir  im  Schuljahre  weiter ,  so  stouen  wir  an  der  liiiid 
naMffw  flberiiefinnmg  erst  im  no? ember  wieder  auf  eine  veniutal- 
tragt  ^  lehrem  imd  Bohlllem,  ja  der  gimen  stadt  Tie!  freade 
braehtt  und  die  obiw  iwoifel  nicht  blosz  in  Sitten  rad  in  Löben, 
worauf  sich  unsere  Zeugnisse  beziehen,  sitto  war:  es  war  der  Martini- 
nmgat)!]'.  Vei  welchem  die  lehrer  natnralien,  di«  schüler  MartinshSrn- 
oben  erhielten,  dasz  dieser  umzug  ausartete  und  jedenfalls  so  einem 
sp&teren  geschlecbte  nicht  mehr  gefiel,  sehen  wir  aus  Christian  Weises 
Worten  (oratio  saecularis  j  vgl.  s.  323).  ebenso  allgemein  werden  die 
weihnaolitamnzOge  gewesen  sein,  welehe  swir  hier  and  de  in  etwas 
•bweiehender  fom  etsiMnen,  im  gnmde  Jedech  alle  eaf  Jenes  alte 
ssbnlbiaeliofssiiiel  zurückgehen;  auch  die  tsg»  wem  meiH;  fiberall 
'  dieselben:  da  wurden  hier  schon  am  25  november,  am  tage  der  heil. 
Katharina,  der  patronin  der  wisseir^ehnft,  dort  am  30  november 
(St.  Andreas)  oder  am  Ü  december  (St.  Nicolaus)  oder  ganz  beson- 
ders am  28  december  (unschuldige  kindlein)  —  alles  tage,  welche 
auch  beim  bischofsspiel  bedeutuug  hatten  —  kleinere  oder  gröszere 
Instbarkeiten  Teraaateltet.  aber  anek  diese  scbwanden:  so  eilUuren 
wir  ans  dem  Zittaniseben  dmmikonSehnllrer,  daat  der  bOrgermeiBter 
DomspaefaijedenfiiUs  infolge  Yon  ungehörigkeiien,  die  weihuachtsnm* 
gtege  gegen  eine  an  die  sebnle  jliirHflb  sn  sablende  «itschidignngs- 
snmme  aufhob. 

Der  zeit  nach  folgen  die  verschiedenen  festlichkeit+'n  zu  fast- 
nacbt,  über  welche  wir  einige  nachrichten  haben,  su  w  ird  erzählt, 
dasz  in  Bautzen  im  jähre  1413  (uach  Knauthe  iu  der  Überl.  nach« 
lese  1771,  s.  101}  der  sehabneister  am  Derotheentage  (6  febr.)  auf 
dem  markt  ein  komAdienspiel  Ton  der  heiligen  jongfiranen  Doro- 
theen  veranstaltete  und  dasz  in  Zittau  im  jähre  1505  der  rector, 
M.  Arnold,  eine  komOdie  auf  dem  markte  aufführen  liesz,  in  der 
nach  dem  berichte  Christian  Weises  (omtio  saecularis)  zwei  filtere 
schüler  (Weise  denkt  fälschlich  an  co Ilaboratores)  als  wurst  und 
iiäiing  miteinander  kümpften,  wobei  schlieszlich  —  ein  hinvveis  auf 
die  begmueiide  Idäteu^eit  —  die  wurst  vom  häring  in  die  röbrbUtte 
geworftn  wurde;  *ordini  soholasUoo  minus  glorioeom',  fügt  der  die 
wttrde  des  lehnwtandes  wahrende  Weise  hinan,  und  'ninisohe  spiele, 
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gefährliche  ausgängo'  ruft  ein  LanVtancr  chronist,  der  die  nachricht 
von  der  Arnoldschen  aufführung  auch  bringt  ,  kopfschüttelnd  aus. 
VOD  trinkgelagen  der  GOrlitzer  lebrer  und  acbUler  hört  man  näheres 
aus  dem  schon  oben  erwfthnten  Jahrbuch  und  aas  dem  ratsbeschlusz 
bei  Ha&s,  annalen  II  8.  205.  danach  war  es  sitte,  'das  die  schueller 
]ieb«a  andern  bantwerclKen,  jm  jare  em  mol  vnd  zn  dieser  soeit 
(fastnaclit),  ymb  iree  vleis  willen  . . .  eine  frende  haben  mochten/ 
da  jedenfalls  der  Schulmeister  das  bier  gegen  beiahlnng  lieferte, 
wurde  dieser  branoh  1612  abgeschaffb,  wobei  man  jenem  versprachp 
'sein  lone  bessern'  zu  wollen,  auch  von  fastnachtszechereien  der 
Bautzener  schüler  (besonders  der  Choristen),  'gemeines  hier'  genannt, 
wissen  die  Chronisten  zu  berichten.  1503  wurde  'diese  gewobnbeit| 
bei  der  es  sehr  unordentlich  zugieng*,  verboten. 

Am  ende  deä  siciiuljähred  endiich  wurde  m  Bautzen  tin  ächüier- 
umgang  zaPetvi  Stahlfeier  (22  febr.)  gehalten,  wovon  derBaatzener 
Senator  Hering  in  der  lansitsiscfaen  monatssdirift  1795,  I  s.  214 
nAhores  mitteilt,  danach  hiess  dieses  schulfest  *das  empfaben  dos 
sommers'.'*  die  procession  fsnd  des  abends  bei  faokelbeleuchtung 
statt,  und  'vor  Zeiten  haben  ancb  die  leute  lichte  gesetzet  in  die 
fenstern,  und  den  schül<^rn  bier  vorgetragen  und  geschenkt',  derzug 
bewegte  sich  durch  mehrere  gassen  n  icb  dem  markte,  wu  ein  groszes 
feuer  brannte,  wenn  man  nun  dort  angekommen  war,  'hat  der  Schul- 
meister figurierend  gesungen:  Jam  Yer  oriturl'  auch  dieses  alte 
fest,  ein  auBdrack  der  freude  Uber  die  erwachende  natur,  das  wir  mit 
dem  in  andern  gegenden  gefeierten  maifest  veigleidien  können 
(SjKmmel,  geschichte  des  Schulwesens  S.200X  hatte  das  Schicksal  der 
andern;  es  wurde  infolge  von  Störungen  im  Jahre  1522  und  1523| 
die  durch  die  refbrmation  veranlasst  waren,  1623  sum  lotsten  male 
gefeiert'' 


^'  Baump^UrtcI,  die  kirchlichen  zustände  Bautzens  im  16n  uad  ITa 
jahrhan  li  rt  (prügr.  der  Hautsener  realschule  1889)  s.  9  irrt,  wenn  er 
'das  emptaheu  des  sommers'  aaf  den  81  Juli  verlegt;  das  von  dem 
schnlmeister  dabei  gesungene  *jain  v er  oritar'  sprieht  schon  allein  gegen 
diesen  tag. 

^3  Knotbe  glaubt  (laus.  mag.  bd.  39  s.  48  anm.  3),  dasz  die  feier 
darin  bestanden  habe,  daSB  ein  papiemar  biMkof  (Petrus)  auf  einem 
Stahle  beramgetragen  wurde.  Knothe  hat  sidi  hier  jedoeh  offenbar  ver- 
leiten lassen,  einen  einmaligen  verfall  za  vorHllp^fmeinem,  eben  den,  der 
sum  verböte  des  festes  führte,  um  nemlicb  ihre  abncigung  gegen  das  papst- 
tum  SQ  «eigen,  tragen  1598  sirei  mftnner,  onter  denen  man  baeealanrei 
▼ennutetoi  jenen  papiernen  blechof  beran  nad  warfen  ihn  ins  firaer. 

DsnaoBH.  H.  HnTDBH. 
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DfiB  BIBAKTISOBB  WEBT  DBS  XBNOPHOimBCHBN 

AGBSILAÜS 

wAi  der  Cfroplldie  and  des  ÜMMirsbiUeB  ftb  uMi* 
iftotttn  nnteriaoht 


L  Vorbomerkungeii. 

Birgt  die  griaoliuiclM  littemtur  eiiraii  niohtniB  «n  Bohleebtiun 
nnenietzlichen  bUdungsmomenien  in  sich,  so  Ist  es  auch  aufgebe  dM 
gymnaaialen  Unterrichts  diese  in  den  schriftwerkgn  aoblamnenideii 

Icräfte  ?n  wecken  und  nn  den  zfJo'liTin'pn  lebendig  werden  zu  lassen, 
mit  dem  gerede  von  der  unvergängiit  lu  n  scliünlteit  der  Griecbpnwelt 
und  von  der  herlipbkeit  dieser  lift^ratiir  ist  es  nicht  gethan:  die  ge- 
stalten dieser  weit  und  der  ideen,  welciie  tue  bewegten,  müssen  geisti* 
gea  bedtstom  des  MsbOlen  werdWi  und  mtfaififlii,  wie  0.  Weissenf ela 
i&  Minem  gehaltTolkn  aoftati  ^dae  wamd  dee  gymnasiniiis*'  sagt, 
Ton  diesen  selbst  als  KTrj^ara  ic  dei  empfimdea  weiden :  erreicht  der 
griechische  Unterricht  dies  ziel  nicht,  so  spricht  er  sich  selber  das 
gericht.  and  ermöglicht  wird  dasselbe  einzig  und  allein  diircb  eine 
rationelle  didnktik*,  wclchf?  die  griechischen  schriftsteiler  und  Schrift- 
werke im  einzt'hieu  aui  ihren  inneren  wert  hin  prüft,  aus  ihnen  das 
an  Dich  und  flir  die  jugendbildung  beste  auswählt  und  dasselbe  im 
sosammenhange  xnit  dem  gesamten  Unterrichtsstoffe  dem  lehrplane 
einfügt,  diese  aufgäbe  ist  aber  noeb  niebtgelQst,  wie  0.  Altenborg* 
amnnehmen  scheint :  dasz  kaum  irgendwo  so  viel  Willkür  herscbt 
als  auf  dem  gebiete  der  grieobisoben  leettbre  in  seoimda»  baben  wir 
8.  15  f<  7u  zeigen  gesucht. 

Die  t'ol  fixende  c- r5r  t  o  r  u  n  ,  vvelcbe  in  letzter  linie 
einer  bi.slier  I  wenigstens  in  der  letzten  zeit)  unge- 
bUiirliub  vernachlässigten  schriftXenopbons  gilt,  aber 
aach,  am  den  didabtiscben  wert  derselben  zu  erweisen, 
die  Memorabilien  nnd  die  Cjropidie  an  barttckaicb- 
tigen  hat,  erbebt  anob  ganz  und  gar  niobt  den  an- 
aprnob  eine  auswabl  von  scbriftwerken  ala  vorzugs- 
weise  <]foeicfnet  für  einen  kanon  vorzuschlagen,  sie  will 
weiter  nichts  bedeuten  als  einen  bescheidenen  versuch 
die  möglichkeit  nachzuweisen  eine  reihe  von  Schrift- 
werken in  engem  Zusammenhang  mit  einander,  weil  an 
ein  bedeutendes  bildungscentrum  angeschlossen,  und 
in  steter  beaiabnng  an  den  anderweitigen  bildnnga- 
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*  Friek  und  Richter  lehrproben  und  lebrgiinge  hft.  X  g.  2:  .  aber 
abgesehen  vieileicbt  nocb  Tom  fraozösiecben  heraoht  ftbsr  dea  ikaaon 
der  leotfire»  ein  erbeblieber  aweifel  aiebt  anehr** 


Stoffen  im  griechischen  Unterricht  zu  bebandeln,  im 
besoudern  aber  den  didaktischen  gehalt  des  Agesilaos 
anfscadecken. 

Um  dieae  nnaere  aufgäbe  «i  IOme,  mttaaen  wir  etww  w«it«r 
•MholM.  indABi  wir  m  dam  grundniM  tethtltoi,  keiat  ohnrt^ 
natinen'i  Ti^lmahr  ganze  werke  (wenn  ftreilicb  auch  nur  in  den  Im* 
denteodsten  partien,  im  übrigen  aber  im  durcbbliok)  aind  zu  lesen, 
fragen  wir  nach  den  gmndsätzen,  welche  für  die  auswalil  der  crrie- 
chischen  loctüre  maF/f^'ebend  sein  mf^j^sen.  abzuweisen  fr'in  1  /imächst 
alle  die  gesichtspunkLe ,  welche  Uuszerlicher  art  sind.'  wenn  der 
Schüler,  um  die  Homerischen  dichtungen  le^en  zu  können,  sich  mit 
einem  Ton  der  attischen  spräche  so  gänzlich  abweichenden  idiom 
Tertrant  madieii  moit,  bo  kann  man  ihm  woU  imnatiny  dast  er 
aneh  den  in  seinen  eigenartigen  geeetaen  so  leieht  nt  begreifenden 
HerodoÜaehen  dialekt  erlernt,  und  es  ist  ftr  nna  der^on  Kigelabach 
in  seiner  gymnasial  pädagogik  s.  142  angegebene  gmnd,  dasz  die 
Schwierigkeiten  seiner  spräche  der  lectüre  des  Herodot  entp:pp:en- 
8tttndt>n,  gewis  nicht  stichhaltig  und  ausreichend  dem  schüier  einen 
der  anmutigsten  und  wertvollsten  autoren  zu  rauben,  ebenso  wenig 
kann  die  Schwierigkeit,  welche  stil  und  darstellong  dem  schUler 
bereitni,  allein  anasclilaggebend  eein«  den  Thnkydidea  aaa  dieeem 
gnmde  Terbannen  nad  die  ehorlieder  der  tragUdie  1lbei|pehen  nt 
wollen,  wie  das  wohl  geschieht,  bedeutet  eine  Verurteilung  des 
griechischen  Unterrichts  überhaupt,  sein  ziel  ist  nicht,  dasz  der 
Schüler  die  fertigkeit  des  c^ipfhischlesens  erwirbt  (leider  gottes 
Tcrleitet  das  prüfungsreglemeut  nur  zu  hSnfig  zu  dieser  das  gymna- 
sinm  aufs  tiefste  schädigenden  auffassung),  sondern  er  soll  dem 
Zögling  die  bedeutsamsten  anschauungeu  des  Griecheutums  ver- 
mitteä,  und  in  diesem  rinne  darf  weder  des  Thnkgrdid<»  ge- 
sebiektabild  fehlen  noob  der  die  grieehisdie  tragOdie  errt  TocsCInd* 
lieh  machende  chorgesang.  Oberhaupt  darf  diu  sprachliche  seite 
der  darstellung  nicht  den  maszstab  für  die  reihenfolge  der  lectttre 
bilden,  höchstens  ceteris  paribns  mng  sie  ausschlaggebend  sein: 
sonst  kommt  man  /n  iiuem  resuitat,  wie  es  der  referent  der  zwei- 
ten rheinischen  directoienversammlung  ausspricht,  dasz  nemlich  sich 
die  CjropSdie  aus  dem  gründe  ftlr  obersecunda  nicht  eigne,  weil 
«ie  sn  leieht  (I)  sei.  ftasierlidi  nenne  ich  aaeh  die  gesichtspunkte, 
welche  her^genommen  sind  Yon  den  litteratnt^ttungen.  gewis  sott 
der  schaler  die  darstellende  knnst  anf  allen  gebieten  der  prosa  wie 


4  im  gawShalielien  aiiiiie  daa  wertasi  dagafan  ttasea  aiah  wohl  ein 
^ic-cbUches  lesebuch  deakett,  walehea  gana  OAoh  didaktiadiaB  fosiebta- 
panktea  angtlegt  wäre. 

*  daUa  nfkmm  w#  aaeh  4fa  eriilliraag  F.  A.  Sekelalaf ,  tat  und 

grlecli.  nnterricht,  Leipstg  1887,  s.  422:  'bei  der  autwiihl  der  schrift- 
Bteller  müssen  zwei  pmndsÄtze  inns^pre^pod  sein:  der  »chfUer  ist  in  die 
reiasten  qnelleu  d«r  (^riecbisvhen  sprAche  uud  in  die  wichtigsten  swetge 
nad  richtaagaa  dar  grieaMiahaa  Uttaratar  eiaaalliluran.* 
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nicht  minder  alle  arten  der  poesie  kennen  und  ver-:trhnn  lernen, 
aber  das?  fremde  dnj  ;irifjchi«rbe  lectüre  ihm  ilioL'  mueter  alle  bieten 
mÜHäe,  drk\on  kann  keinu  rede  sein,  auf  dum  tfoldcte  der  poe^ie 
ifit  ireilich  daä  epoä  und  die  tragödie  mustergültig  iUr  alle  zelten 
wtraten,  ab«r  &b  Anttopteiioha  komOdie  kann  aua  nabeliogen- 
dm  grttaidMi  nkbi  In  dm  \rma  dar  MMlMMre  gwogtn  wardan  nnd 
von  der  Ijrik  trotz  der  hohen  schGnlieii  der  Pindarischea  b/flUMB 
und  der  sonst  erhaltenan  liedar  kvam  mehr  als  dia  cborgaiinga 
der  tragödie  nti  l  vtwpi  pin-zelnes  von  den  ele^ien.  an  die  prosa- 
schrittwerke  darf  nmn  schwei  lu  h  e  inen  formalen  inas7stab  anlegen, 
auötatt  die  leitenden  gesicbUininkte  Hlr  diu  auswahl  der  lectüre 
von  der  bedeutsamkeit  des  inbaltä  und  seiner  bezieh ung  auf  die 
aaala  das  iQglings  banEonafamen.  wir  wanden  uns  danaelben  iin 
IblgaDdaB  an* 

Dia  leii,  in  welcher  man  einseitig  dia  gaaahiabti^  oder  riehtigar 
gesagt,  die  pi^üaaba  gaaabicbte  der  altan  vOlkar  inm  mittelpankt 

der  classenlectOre  machte  und  ein  werk  um  so  eifriger  las,  je  mehr 
ausbonte  es  zum  Verständnis  diof^er  gewährte,  ist  immer  nocb  nicbt 
vorüber,  wie  auf  dtjui  t^n.bict  der  Cicerolectüre  diejenigen  Schriften 
bevorzugt  werden,  welche  iür  die  seitgeschiobte  oder  auch  da^  poli- 
tiaoba  leb^  des  verfiassers  von  bedeatung  sind,  so  erirent  sich  viel- 
fiuh  noab  nntar  dan  griaahiaaban  HttaratnrweidMn  dia  biatoriaaha 
gnttnng  bsw.  dia  auf  dam  gaaabiabtlioben  g^iata  aiah  bawaganda 
politiidia  baradsamkeit  einer  nngerechtfertigtan  einseitigen  bevor- 
zugung.  gegen  die  stellong  der  politischen  geschichte  im  centrnm 
des  Unterrichts  spricht  sieh  energisch  aus  0.  Weissenfeis  in  dem 
schon  oben  genannten  auljfatze  s.  630,  und  wir  scblieszen  uns  seiner 
klage,  diiaz  durch  eine  solche  ein  tieferes  ver&tändnis  der  alten 
genbdeza  unmOgUch  gemacht  werde,  von  ganzem  herzen  an.  gewis 
lai  dia  atentKaho  antwiaUnng  ain  barvorragandar  faator  dar  griaolui- 
aelMB  wdt,  wia  daa  laban  dar  altan  in  gana  andarm  ainna  im  alaato 
aainan  mitta^nnkt  fand,  als  das  anaarar  anaebanimgaweise  entspricht, 
aber  derselbe  erschöpft  sie  keineswegs,  nncl  wenn  es  ftlr  den  Unter- 
richt gilt  dem  Griechentum  mit  seinen  bildenden  krJiften  in  die  seele 
des  Schülers  eingang  zu  verschaffen,  so  sind  es  nocb  franz  andere  be- 
thfttigungen  des  griechischen  geistes  als  seine  politische  arbeit,  welche 
im  Unterricht  verwertet  werden  müssen,  ein  befriedigendes  ergeh- 
nia  kfinnan  wir  in  diaaar  tngb  nnr  ailNdtan,  wann  wir  nna  daa  aialaa 
dar  nstamfllifaarbaii  arinnani.  diaaalba  mU  aina  aniabanda  aain» 
liobt  kenntnisse  von  allem  aollan  wir  da»  iflgling  mitgaben,  viel- 
mehr soll  ein  wissen  in  ihm  erzeugt  werden ,  welches  er  in  ein  be- 
wustes  können  nm'/ii<»et'/f'n  vermag,  welches  daher  ein  (fiftlirbes) 
wollen  hervorgerufen  haben  muöz.  oder  kürzer  gesnirt,  haben  die 
kenntnisse  für  den  scbüler  ihre  hSchste  bedeutung  dui  iii ,  dasz  sie 
als  grundlage  seiner  Charakterbildung  brauchbar  sind,  nur  soweit 
diaaalban  inr  Inlduog  wicbtigar  anaiiannngakiaiaa  dianan  nnd  dia 
wali  dar  innaran  aribbrug  kräftig  gaalaltan  baUan,  baban  aia  ba- 
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redlitigiilig  im  Unterricht,  daher  hat  auch  die  gefichichte  des  grMu» 
sehen  Volkes  nicht  um  ihrer  selbst  willen  eine  statte  auf  dem  gymna- 
sium,  sondern  weil  und  zugleich  soweit  sie  Torzugsweise  geeignet 
ist  die  anschauungen  des  schülurs  über  geschichte  überhaupt  zu  bil- 
den, weil  sie  in  politischen  eiui  ichtungen  und  entwicklungeu,  ge- 
stalten und  ideen  eine  menge  typen  bietet,  welehe  you  höchstem  bil- 
denden werte  ^d.  tn  einer  ▼cortiefting  in  geechlefaüiolie  penoMB, 
«eililltniiBe  nnd  voxglage  aitlds  der  leotOr»  sind  demgemlas  flir 
die  tohnle  nur  die  grossen  epochen  oad  ihre  triger  geeignet,  dasa 
kommt  noch  ein  anderes,  sollen  die  geschichtlichen  gestalten  durch 
die  lectüre  dem  schüler  lieb  und  vertraut  werden,  soll  der  umgang 
mit  ihnen  für  diesen  bildend  sein ,  so  genügt  es  nicht,  dasz  derselbe 
mit  be wunderung  für  ihre  leistungen  und  ihre  geschichtliche  grösze 
erilUlt  wird ,  sondern  ihre  wirknng  auf  sein  gemfit  muss  sicher  ge- 
•teilt  Min,  tiemllasenels  meniehen  and  tteatemlnner  dmi  angettina 
•ein  die  sympftthie  des  jngendliclien  ledern  sn  gewinnen:  nor  •o 
können  sie  einen  einflusz  auf  seinen  willen  aMüben.  nun  Teraiittelt 
die  geschichte  der  Schriftsteller,  der  nchüler  genieszt  den  Umgang 
mit  ihren  gestalten  erst  durch  die  darstellungsweise  dieses,  mit  die- 
sem verkehrt  er  unmittelbar,  daraus  erwöchst  die  weitere  forderung, 
dasz  der  schriftsteiler  nach  seiner  geschichtlichen  auffassung,  nach 
seiner  auf  das  gemfit  wirkenden  darstellungsweiee,  nach  seinen  eigen- 
•oliafteii  •!•  uMOSch  nnd  •!•  pelriot  einen  wahrhaft  büdenden  nmgang 
IBr  den  •dhfller  in  bedeuten  im  etende  ist 

Nach  dieser  kurzen  darlegung  glauben  wir,  dasz  in  der  that  ihrer 
typischen  bedeutuDg  halber  als  mittelpunkte  für  die  lectüre  geeignet 
sind  die  geschichtlichen  gestalten  des  groszen  gesetzgebers  Selon, 
des  freiheitskämpfers  Miltiades ,  des  selbstlosen  Staatsmannes  Ari- 
stides,  des  genialen  Themistokles,  des  beiden  Leonidas,  weiter  des 
groszen  PerikleSi  des  strategisch  wie  politisch  bedeutenden  Xeno- 
phon,  des  patrioten  DeoMMtfaeM  nad  dee  welteiobeters  nnd  osHor- 
trigers  Aleaanden  d.  gr.  alle  dfeee  geetalten  aind  d^a  qmiiiclha* 
tischen  interesses  des  schtllers  sicher,  sie  alle  sfttd  als  trSger  groszer 
geschichtlicher,  bzw.  politischer  ideen  typen,  und  die  geschicht- 
lichen und  politischen  Verhältnisse  und  entwicklungeu  Griechen- 
lands? die  ausgestaltung  der  Verfassung  Athens  in  der  Solonischen 
gesetzgebung,  ihre  demokratische  fortentwicklung  bis  zum  nieder- 
gang  im  peloponnesischen  kriege  musz  nach  den  wesentlichen  zfigen 
in  der  leetflre  gewonnen  werden.  Tor  allem  aber  afind  ftvehUNur  dte 
MheltdElmpfb  der  Hellenen  gegen  die  barbarsniataeion  in  ihrar 
typischen  bedentong  und  endlich  das  vergebliche  ankftmpfen  gvgen 
den  Untergang  von  Hellas,  aber  aneh  die  spartanische  Verfassung 
ist  in  den  kreis  der  lectüre  zu  ziehen,  und  endlich  die  grosze  be- 
wegung  der  Griechen  gen  osten  nach  ihrer  politischen  und  beson- 
ders ihrer  culturgeschichtlichen  bedeutung.  nach  diesen  gesichts- 
punklen  und  mit  rüoksicht  auf  die  oben  ausgesprochene  anforderung 
an  die  echnlaatorai  empfiehlt  moh  falganto  kaaon  hi^toiiMihar,  biw. 
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in  das  historische  gebiet  eii^  ob) agender  lectüre.  Illr  die  firttliafege« 
schichte  Athens,  besonders  die  Solonische  gesetzgebnng,  nicht  min- 
der aber  auch  die  spartnniHcbe,  Herodots  gescbicbtswerk  (tmd  Colons 
sowie  desTjrtaeus  elnjicn),  tür  die  PerserkDr^M'  mit  ihrrn  grossen ge< 
stalten  ebenfalls  Heiuuot,  für  die  epoche  uu  l  die  peiaua  des  Perikles 
das  Thukydideische  werk,  dasselbe  zum  verbtandnis  des  peloponn^ 

aiMlMnkrieges.  hidemwirtmsftoewflvdigungdetAdiriltotollerBXnio^ 
plKHH  für  »pltar  vorbelulteii,  mOebteB  wir  hSer  nnr  xanwn  meinniig  be- 

zOglich  seiner  Hdlmika  dilun  atiiapmefaen,  dasz  wir  dieselbe  nicht 
als  classenlectüre  su  empfehleii  TennOgen,  höchstens  einzelne  atUdce^ 
wie  die  scbilderun£r  'icr  belagenm?' und  einnähme  Athens,  etwa  im  Zu- 
sammenhang mit  den  politiscben  genchtsreden  des  Lysias,  die  wir  für 
besonders  charakteristisch  für  den  Untergang  Athens  halten,  gegen 
die  wir  aber  docii  aJiuiit'i  püdagogiäciie  bedenken  liichi  zu  unler- 
drtteken  Temillgeii.  liUMnt  wertvoll  eraebemt  Zenophoiu  Aüftbaeiti 
ftr  die  mterwerfong  Otieehenlende  die  Demoslliciueobeii  reden, 
Air  die  atheniselie  geeebielite  und  ihre  grösze  ttbeibMipt  besondere 
dee  Isokrates  Panegjricos  und  des  Lykurg  rede  gegen  Leokrates. 
es  erübrigt  noch  die  epoche  Alexanders  d.  gr.,  deren  geschichts- 
schreiber  Arrian  m  betrachten  wäre  (doch  vgl.  unten),  wenn 
nicht  in  der  laluini  chcn  litteratnr  Curtiuö  iiufua  einen  wertvollen 
ersatz  büLe  und  auüzerdein  die  weltgescbicbtlicbe  idee  Alexanders 
vaßh  in  eiaem  andein  littentorwerke,  deeeen  wttrdigung  die  fd* 
gende  darlegung  im  ange  bet,  dem  sebfUer  dentlieb  m  tage  tritte, 
in  dem  noeh  ene  aadern  grOnden  empfeblenawerten  XenopboiitiBebeii 
Ageeilaus. 

Nr\rhrlem  wir  so  die  griechische  gcpchicbte  als  lectlirestofF  av.f 
das  ihr  gebührende  msmi  beschrUnkt  haben,  wenden  wir  unu  den  an- 
dern beziebungen  zu,  um  derentwillen  das  Griechentum  in  ^ler  reihe 
der  bildungsstofife  eine  hervorragende  stelle  einnimmt  uuU  diu  grie- 
flhiidiea  aebrifteteller  geleeea  werden  mftnen.  et  ist  die  ganze  weite 
weit  griecbiaeben  emplindene  und  denkens,  ftblens  imd  gestaltene, 
in  welebe  der  eobüler  einen  tieferen  einbli^  erhalten  soll,  es  sind 
die  enediaaungen  dieses  Tolkes  auf  allen  gebieten  de«;  lebens,  in 
sein^^n  privRtverbältni*-»^n  ebensowohl  wie  in  seinen  öffentlii  hi  n ,  in 
seinen  >iiten  als  dem  niederschla*:'  seines  sittlichen  fühlens  und  auf- 
fa'-^l'Il^  wie  in  seinen  gedanken  übtr  die  fragen  des  sittlichen  lebens, 
in  äemcm  glauben  und  seinem  pbantasieleben  auf  religiösem  gebiete, 
seinem  kfinetterfeeben  iinn  nnd  ecbafien,  ktm  In  eelnen  gesamten 
lebeneanfTiaenngen  nnd  -betbtttigungen,  soweit  dieselben  teibi  die 
qneUe  unserer  modernen  cultnr  sind,  teils  von  der  heutigen  attf- 
fasiungsweise  IlberboU,  doch  von  unvergftnglicber,  weit  Ober  die  ge> 
schichtliche  hinausgehen rlfr  bedeutung  sind,  in  diese  griechisehp 
weit  mit  ihrem  reichtum  von  gebilden  ?iftlicher  und  relif^i^■>•<pr  iilt  t  n, 
in  Wissenschaft  und  kunsf  soll  der  schüler  eingeführt  werden  wegen 
ihres  idealen  gehaik-s.  äie  soll  ihn  nicht  dem  deutschen  und  christ- 

lieben  fllblen  nnd  leben  entfremden,  tdM  durch  die  beeohäftignng 
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mit  einer  fernen  v('r<rftngenheit  soisen  blick  für  die  gegenwnrt  trü- 
ben, sondern  ibmf  indem  sie  i^n  rlas  wesen  der  dinge  m^gilch^t  klar 
in  ihrer  geschichtlichen  entwitkiung  kt.onen  lehrt,  eine  tncbtii^^e  1m1- 
dang  für  die  auffa^^ung  der  ihn  umgebenden  weit  veräisuailcii,  äeitie 
begiittonmgtfibigkeit  Ar  »IIm  gute  imd  aebltae  tteigem  nnd  muimi 
jütikdieii  willen  ktiftigen.  die«  «iel  miiii  die  grieehieehe  leetOre  Im 
ftage  behalten,  naeh  ihm  liin  musz  auch  ihre  miswbU  erfolgen,  so 
dad  nnter  cten  historikem,  welche  wir  nnter  dem  gesichtq^unkte  der 
gpwinnun^  <7e«5r'bichtlicTier  begriflFetind  der  bedeutung  der  geschicht- 
lichen gestalten  für  die  innere  weit  des  «chülers  besprechen,  die  von 
höchstem  werte,  welche  den  schüler  du  tief>ttu  einblicke  in  die 
lebenfiauffa^gung  der  Griechen  überhaupt  ibuu  iaasen.  mehr  oder 
■linder  gewlbren  sie  ja  alle,  von  Heiodol  Us  DenoBÜNneB,  sdion 
in  dieser  betielinng  lelebliehe  ansbeate  flir  siiiliehe  nnd  vsligiaee 
Auffassung ,  HHr  Sitten  nnd  kunst  der  Hellenen,  siber  die  reihe  der 
Schriftwerke  und  autoren  bedarf  noch  einer  ei^jSnsnng  und  Vervoll- 
ständigung, nicht  der  unbedeutendste  trieb  hellenischer  geisteskraft 
ist  die  Philosophie,  in  dem  ntrf'Hen  nach  Wahrheit,  wie  dasselbe  ia 
der  person  des  Sokrates  verkörpert  ist,  bleiben  dieGnecheu  allfzeit 
unser  vorbild.  und  einer  tiiniübrung  in  die  griechische  weit  den  for> 
soheas  bsdsrf  die  aohnlei  sie  reolmist  dshsr  Pinto  nnd  den  mr  Vor- 
bereitung anf  diesen  dienenden  Xenopbon  t«  ihren  ▼omeboMtsn 
natorsn.  aber  in  einer  andern  besiehung  ersc^ieint  mir  die  hebend- 
lung  der  Sokratischen  pbilosophie  noch  wichtiger,  mit  dem  streben 
nach  Wahrheit  geht  in  ihr  das  streben  nach  heiligung  parallel,  auf- 
gäbe der  christlichen  jschulo  i.st  es  den  vebiiler  dfi^  lieilsbedllrfnia 
der  beiden  erkennen  7ai  lehren,  damit  er  da^«  Christt  ntuiu  m  ^i/iiier 
weltgeschicbtlicben  bedeutuog  recht  verstehe,  darum  mu::z  er  mit 
dem  fingen  der  edristsn  der  Qfiesbeoi  sittlich  and  gott  wohl> 
geftllig  tn  werden,  bekennt  werden,  enoh  ans  diesem  gmnde  Tsr^ 
dienen  die  um  die  person  des  Sokrates  grui^iertsn  sohrifbwerke 
Xenophons  und  Plates  einen  platz  in  der  sehnle ,  wenngleich  aoeh 
schon  die  bij'her  genannten  litteraturwerke  samt  und  sonders  von 
isittl:  lieni  und  religiösem  ernst  erfüllt  ind.  auch  in  dieser  be- 
zifchuDr;  }Ah  es  natürlich  die  treibeiKion  i^leen  bis  zur  völligen  klar- 
heit  bctüua^uarbeilen,  sonst  ist  alle  autgewandte  mühe  vergeblich 
gewesen» 

Damit  bfttten  wir  die  reibe  der  griedhischen  sofanlsehrülstellsr 
ersehdpft,  die  dichtwerke  einer  besiirssbnng  sn  nntsrtiehen  filUt 

nasser  dem  rahmen  unserer  darstellung.  noch  sei  es  gestattet  anf 
einen  autor  hinzuweisen,  der  vielfach  harte  urteile  über  sich  hat  er- 
geben lassen  müssen,  dafür  aber  von  anderer  seitp  nm  beredteren 
schütz  gefunden  hat,  l^ncian.  die  einwliaile,  weicht}  gegen  ihn  er- 
hoben werden,  sind  im  wu^ntlichen  die,  das/,  er  überhaupt  kein 
Grieshe  ist»  sodann  dass  es  ihm  an  sittlichem  ernst  mangelt,  endlich 
dass  die  sstire  als  natenkbtsstoff  gs&s  und  gar  nicht  snsnlasssn  mL 
aber  ist  Loeisn  ansh  ndit  von  gebart  Grisebsb  Ja  gehOrt  er  erst  der 
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leit  eines  künstlichen  Wiederauflebens  des  Qrieohentnins  aa,  ao  bat 
er  doch  die  griechische  bildnng  wie  einer  in  sich  aufgenommen  und 
nach  dem  gcdankenf^f^bnlt  seiner  Schriften  wie  nach  ihrer  Vollendung 
in  der  form  kann  er  den  besten  von  ihnen  an  die  «eite  jr^^^tellt  wer- 
den, was  ferner  den  ihm  oft  vorgeworfenen  müugel  aii  sittlichem 
ernst  angeht^  so  Ittszt  üicii  gegen  diesen  Vorwurf  doch  manches  gel* 
t«iid  maobeiL  wann  Loetaa  di«  ^Ikeit  mSUb  menMblidMi  fltawbWB 
yerapottai,  m  wigl  er  damit,  das»  grieehiseba  und  baidnieofae  walt- 
wanibat  und  bildmtg  ihr  ziel  den  menschen  «nfrieden  und  glttcklicb 
zu  machen  nicht  zu  erreichen  im  stände  gewesen  ist ;  seine  Schriften 
reden  eine  deutliche  spräche  von  der  *fülle  der  weiten',  und  mit  dem 
rec  liten  irnst,  wie  er  für  die  schule  gehört,  behandelt,  dürften  sie  die 
anschauungsweit  des  schülers  wohl  ergänzen  und  bilden  helfen,  wenn 
endlich  die  satire  als  solche  austosz  erregt,  so  ist  entgegen  zu  halten, 
dasz,  ganz  abgeseben  von  derHoraiisebenaattre,  aebonimtoaanimai- 
bange  mit  dam  denMien  nnterriobt  in  prima,  welober  Sebillen  ab* 
bandlnng  Uber  naive  nnd  aentimentalische  dichtung  doch  nicht  ent- 
behren kann,  die  lectflre  des  einen  und  andern  Lncianschen  stttckes 
erwünscht  wäre,  jedenfalls  möchte  ich  seinen  'iraum*  einmal  um 
seiner  wertscfafttzung  der  wissenschaftlichen  bilduug  halber,  sodann 
auch  als  den  ausdrnck  der  echt  griechischen  anschauung  von  dem  un- 
wert der  handarbeit,  endlich  aus  einem  formalen  gründe,  nemlich  weil 
derselbe  eine  paraUele  sn  dea  Prodions  aHegorie  (Hern.  II  1)  bfldet» 
für  die  schale  nicht  misien.  im  übrigen  lieese  sieb  Lnoiaa  wobt  «n 
beecbeidenes  pltttzchen,  etwa  am  eohlou  dea  obeneenndapananmi, 
obne  Schwierigkeit  einrSumen. 

E>  waren  didaktische  /wecke  nllfi^emriner  art,  nach  denen  wir 
unter  den  griechischen  schntLbiellern  unsere  aus  wähl  für  den  Unter- 
richt trafen :  dieselbe  deckt  aich  im  ganzen  mit  der  durch  eine  lange 
praiiB  des  homantstisehen  gymnasiums  bewährt  gefundenen,  die 
banptarbeit  freilieb  bldbt  noob  sn  tbnn,  nemliab  die  ▼erteilmig  der 
acbriflwerke  anf  die  einseinen  elaeaenpenaen  in  stetem  binbliok  anf 
den  gesamten  Unterrichtsstoff  der  anstalt  nnter  dem  gesichtspunkt 
der  concentration  desselben,  dafür  ist  eine  genaue  Untersuchung  dea 
didaktischen  wertes  derselben  nnabweigiliche  bedingung.  wir  berück- 
sichtigen im  folgenden  die  auordnung  des  lectOrestofFes ,  nur  soweit 
dieselbe  der  yon  uns  zu  untersuchenden  ächrift  einen  bebtimmten 
plats  sttweist,  bsw.  siebert;  atteb  klinnen  wir  uns  nnr  anf  andentnn* 
gen  besebilaknn.  Uber  Xenopbons  Anabaaie  als  leeoetoff  fllr  den  an- 
fangsunterricht,  d.  h.  für  obertertia  in  parallele  mit  Caesars  bellum 
Gallicum  hersoht  allgemeine  Übereinstimmung,  zwei  büober  kOnnen 
in  dieser  classe  bequem  bewältigt  werden  ,  so  dasz  dann  ein  durch- 
blick  durch  das  ganze  mit  lesung  der  wichtigsten  p.irtien  der  übrigen 
bücher  der  untersecunda  verbleibt,  in  welcher  das  interesse  für  diesen 
Stoff  uucii  durch  die  geachichtlicheu  Studien  bedingt  erbcheint.  ein 
Semester  genügt  fBr  den  abscdihui  der  AnabaiideeUIrs;  weleber  Isss- 
stoff  dem  swsiten  balbjahre  snsnweisen  ist,  dies  bAngt  tob  der  eiit^ 
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scteidung  einer  andern  frage  ab,  nemlich  der  nach  der  lectüre  der 
obersecunda.  wäre  der  griechische  gram raatid che  uiiterricbt  jetzt 
nicht  auf  1'  ^  jähre  zusammecgeili iingt,  su  würde  ich  schwanken,  ob 
ich  nicht  die  lectüre  des  Herodotin  die  uutersecunda  verlegen  boiite, 
unter  dm  heoügtti  Yerbftitmssen  jedoch  dürfte  eine  so  firfllie  be- 
Mhlftignng  mit  dem  ioniaohen  diideki  die  grammatieelM  oefaeilioü 
gieftlirden.  auch  wflete  ich  nicht,  welehe  leetllre  im  anscbloii  tu 
den  geeebicktliehen  Unterricht  der  vorigen  classe  fQr  die  obersecun* 
dener  geeigneter  «ein  sollte  als  die  darstellung  dnr  Porserkriege  durch 
Herodot.  schon  Nägelsbach  weist  in  seiner  gymnasialpädagogik* 
darauf  hin,  da«iz  diese  lectüre  ein  schnelleres  tempo  nötig  hat,  auch 
ein  grund  für  ihie  Verlegung  nach,  obeiäeüuuda.   ao  wird  für  daü 

erste  eemester  dieeer  elaese  flerodot  tob  uu  in  enirieht  gmommen, 
Ar  des  tweite  ist  kftom  eine  leetfire  froolitbaver  eis  die  te  Memo- 

rabilien,  besonders  in  hinblick  auf  die  spfttec«  Platonische.  Aber 
den  hoben  didaktischen  wert  dieses  buches  ist  eine  aoseinandersetzung 
an  dieser  stelle  nicht  am  platze^  später  werden  eine  reihe  bemer- 
kungen  auch  über  die  Memorabilien  folgen,  mit  rücksiebt  auf  ihre 
lectüre  in  obersecunda  erscheint  es  angezeigt,  in  untersecunda 
als  Vorbereitung  auf  sie  die  Cjropädie  in  auswahl  zu  lesen, 
dasjenige  werk  XeDopbons,  in  welekem  die  Soknftisoheii  ideea 
tm  gemeiiiTerBtl&dlidiateB  yotgtHsnigtim  wecdeu,  mid  weleliee  anelL 
ailf  andern  gründen ,  die  unten  zu  entwiekeln  silid,  gerade  in  dieser 
classe  am  besten  platz  findet,  auch  gewShrlelstet  seine  lectüre 
für  den  fall,  dn^:?  in  obersecunda  die  wähl  auf  den  geschichtlichen 
Stoff  der  Helleuik;^  und  der  politischen  Ljsiasreden  fallen  sollte, 
die  Vorbereitung  späterer  Platoni^^cher  stndien.  indem  wir,  als 
unserm  thema  fernstehend,  die  primalectüre  nicht  weiter  prüfen, 
Bondeni  für  omeni  iweek  nur  dae  eine  herrorlieben  wollen»  den 
Plate  ein  breiterer  räum  zu  ventatten  ist,  Teffolgen  wir  den  ge* 
danken  der  leetttre  derCyropSdie  in  anterseenndo  and 
der  Memorabilien  in  obersecunda  weiter  und  suchen  den 
wünsch  zu  boirründen,  dasz  zwischen  beide  in  letzterer 
cla^^e  der  Agesilaus  desselben  verlassers  eingeschoben 
werde. 

Bevor  wir  uns  einer  erthrterung  der  didaktischen  verwendber^ 
keit  der  In  rede  stehenden  sefariftwerke  tnwcnden,  hflran  wir  ers;^ 
*  fremde  stimmen,  die  uns  zwar  der  eignen  nntersaohong nioht 
überheben  kOnnen ,  aber  doch  nach  der  einen  und  andern  seile  go- 

wis  höchst  benchtpnswert  sein  dürften. 

Die  reformatoren  betonten  neben  dem  neuen  testament  ganz 
besonders  die  Cjrrop&die"  wegen  ihrer  lehrhaften  tendenz.  ebenso 

•  t.  US. 

'  C8  sei  vrrvricsrn  auf  den  hüclist  V.o achtenswerten  au^nt-  V.  "Wnissen- 
borus  'Xenophon«  MemorabUieD  als  schuUecttire*  in  Oflterurogramm  von 
MttlhaesMi  L  Tb.  1886. 

•  vgl.  F.  A.  Sokstein  a.  a.  o,  s,  417. 
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Cyropädie,  die  Memorabilien ,  auch  der  Oeconomicus  und  der  Age- 
silaus  für  die  zweite  dasse  festgesetzt.''  von  dem  letzteren  verlaatet 
später  wenig. 

F.  A.  Eckstein''*  erkennt  an  der  Cjropädie  zwar  an,  dasz  'die 
lebendige  sehilderang  der  persischen  sitten,  das  ftberall  dorehaehim* 
mernde  geaehiek,  das  morgenllndisebe  mit  dem  griaehisohen  sa  verw 
Mhmelien,  besonders  alles,  was  im  ersten  bncfae  «nShlt  wlid,  den 

schttler  reize',  dasz  aneh  in  andern  bttohern  gewis  priehtige  stellen 
sind,  wie  die  erzÄhlung  von  der  Pantbea  und  dem  Abradatas  (VlI  3) 
und  das  schöne  bild  eines  sterbenden  weisen,  des  Kyros  (VITT  7)^ 
schlieszt  indes  sein  urteil  dahin  ab:  'aber  diese  einzelnen  partien 
nötigen  nicht  zu  der  lectüre,  die  nur  onerquicküch  sein  kann',  die 
Memorabilien  empfiehlt  er  besonders  in  auswabl  so  lesen  (er  schlSgt 
vor  1 1,  8.  II  4.  5.  6.  10.  1 4.  IV  3),  doch  naigt  er  mehr  ftr  den 
idealen  Sokrates  dea  Plato.  am  Ecksteins  ansidiit  Aber  die  Helle- 
nika  auch  zu  erwähnen,  so  scbrsibier":  'der  stoff  ist  reichhaltig) 
bietet  aber  ftir  die  jugend  nicht  genug  interesse.  das  ganze  ist  lang- 
weilig, wenn  auch  nicht  zu  leugnen,  dasz  lohnende  partien  darin 
sind,  wif  die  ArgmaseDSchlacht  und  der  feldhei mprocess ,  die  er- 
zählung  von  dem  falle  Athens,  das  auikommeu  Thebens  und  die 
Schlacht  bei  Leoktra.'  noch  weniger  endlich  empfiehlt  er  die  vier 
Ueinan  Schriften  dea  Zanophon,  im  basondeni  die  'lobeohrift  anf 
Agesilana',  *dia  noch  data  wahradmnlieh  das  machwark  einaa  aptt- 
teren  rhetors  oder  sophisian,  sicherlich  aber,  wenn  TOn  Zsnophon, 
stark  interpoliert  ist'. 

Nägelsbach'*  nennt  von  den  Xenophontischen  Schriften  die 
Anabasis,  die  Hellenika  ^oder  allenfalls  die  Cyropädie*  als  lesenswert. 

G.  R a  d  tke  "  schlägt  fttr  unt  ersecunda  einen  Wechsel  von  Helle- 
nika und  C/ropadie  vor,  für  obersecunda  die  lectüre  des  Herodot 
und  der  Ifamorabilien,  leUtera  snr  Torbareitung  anf  Plato. 

G.  TOn  Oppens*^  urteil  hmtet  dahin:  *dia Qsrroptdia  haUaich 
glaichfaUe  für  sehr  annähend  nnd  wohl  geeignet  die  jngendlicha 
Phantasie  mit  den  schSnateo  bildem  zu  erAÜlea  und  dforan  eina 
dauernde  erinnerung  hervorzurufen,  die  cla9??e,  welcher  sie  seit  Ver- 
legung des  beginne  des  griechischen  unterrichte  von  quarta  nach 
tertia  zuzuweisen  wäre,  würde  die  obersecunda  sein,  indessen  hier 
verdienen  doch  die  Memorabilien  den  vorzug  wegen  des  kostbaren, 
das  ganae  werk  dorohi&ahandan  hom  ws  und  wegen  der  dadurch  dam 
aohUJar  an  teil  werdenden  vorbaraitnng  anf  Piaton.  deshalb,  nnd 


•  ebd.  s.  419. 

"  a.  tt.  o.  8.  428. 
*'  a.  a.  0.  8.  429. 
**  gymnedalpädagog^k*  s.  14t. 

^'  der  griechische  Unterricht  auf  dem  deotsehea  gjamasiom.  eiae 

pSdago^iHcli-«Hdaktiflche  Studie.    Pless  1874. 
**  III  der  s.  16  genannten  schrift  a.  26. 
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weil  die  lectüre  von  zwei  Schriften  des  Xenophon  in  einer  classe 
neben  dem  Herodot  dem  streben  nach  Vertiefung  widerspricht,  lasse 
man  die  Cyropädie  für  secunda  lieber  fallen  (während  cursorische 
lectflre  derselben  für  prima  empfohlen  wird).  —  Xeuopbons  grie« 
«hiadhe  gwdhiekte  mMhl  den  «adraek  «iMr  epit«M  «ad  bietet, 
abgeeehen  toh  eiaigen  bavliehoa  danteUaagea,  wie  AUhu  aadk  der 
Bcblacbt  bei  Igospotaoioi,  das  ende  des  Tberamenee  «ad  etwa  aooh 
die  befireiang  Thebens  voa  der  eparteaischea  leeaUang,  aar  getiaga 
ansiebnngskraft.' 

0.  Altenburg'^  weist  in  seinem  lehrplan  nach  der  beendi- 
gung  der  Anabasis  Xenophons  Cyropädie  *nach  festzustellendem 
leseplan'  der  untersecunda,  dem  sommersemester  der  oberseconda 
aasier  Herodot  aooh  Xeaophons  Ageailaas  «ad  dem  wiateneaieiter 
eatweder  (pbOoeoiiliieQlie  leetQre)  Xeaophoas  MemorabilieB  *Baoli 
leseplea'  oder  (rhetorische  lectUre)  Lyrias  ia  Agonftaai  «ad  Biar 
toslhenem  parallel  mit  Xen.  Hell.  II  zu. 

In  H.  Schillers  'handbuch  der  praktischen  pädagogik  für 
höhere  lehranstalten '  finden  die  Memorabilien  und  der  Agesilaus 
Uberhaupt  nicht  erwähnung,  auch  wird  der  didaktische  wert  derCjrro- 
p&die  angezweifelt:  'für  die  Cjrop&die  Iftszt  bich  ja  manches  geltend 
aieobink,  and  yerknüpfungen  sind  ia  altor  aad  aener  seit  s«  iiadea; 
ob  die  sebrift  aber  den  sebtUerawirUieh  so  viel  hiteresse  erweokt,  als 
bflgristerte  Terehrer  derselben  oft  behaupten,  ist  mehr  eis  fraglich.' 
an  einer  andern  stelle  "  hatte  derselbe  für  nntersecunda  neben  der 
Anabasis  *swei  bttoher  der  Hellenika  oder  Memoiabüien'  vocge- 
echlagen. 

Zum  schluAz  erwähnen  wir  noch  Bäumlein^-Öchmid)  in 
Sebmidfl  encyolopftdie'':  *ala  mueter  gefiüliger  und  leichter 
aüisdier  proia  bietet  sieb  die  Anahasis  oder  die  Cyropädie  (oder  aaoh 
die  grieebiscbe  gesebiehte)  voa  Xenophon  gleiohsam  YOn  selbst  dar 
zur  ersten  leeMIre  Tollstlndigergrieebischer  schriften',  sowie  mehrere 
directoren  versam  mlungen.  so  läszt  in  der  zehnten  preuszi- 
BOhen  directorenver^ammlung  der  referent  (Carnuth- Danzig)  die 
Hellenika  als  lectUro  fallen,  während  er  warm  für  die  Memorabilien 
eintritt;  sein  Standpunkt  wird  vom  coiTeferenten  und  von  der  con- 
fmns  geteilt,  der  raftnaift  der  iweüea  rfaeiaisehsn  direeterMf 
versaaualnag  eatecheidet  sieh  fllr  die  Memorabiliea  in  obeiseoaada, 
der  correferent  fligt  sehr  entsebieden  die  Qyropftdie  hinsn.  endliek 
empfiehlt  der  referent  der  neunten  pommersehea  directorenversamm- 
lang  (Muff-Stettin)  unter  Zustimmung  des  correferenten  neben  der 
lectOre  der  Hellenika,  die  er  für  sehr  lesenswert  im  zusammenhange 
mit  der  griechischen  geschichte  in  untersecunda  hält,  auch  die  Cyro- 
pädie nachdrücklich  (Vef.  kann  bezeugen,  daöz  die  schrift  unter- 

«  ».  a.  o. 

*dae  griechische  im  gjmnasiam',  pttdagog.  saitfragen  I .  (1876) 

e.  M. 

»  m  i.  81. 
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secundanem  sehr  lieb  gewesen  ist'  '^),  indem  er  besonders  hervorhebt 

die  abFchnitte  I  1—4.  II  1—4.  III  1.  VTT  5  3.  7.  die  Memorabilien 

wünscht  er  für  obersecunda;  'Xenopbon  gebt  passend  vorPlato  herj 
jener  bietet  die  solide,  bigtoiiscbe  grnndlai^ä:  ^  auf  die  sich  dann  die 
geistvolle  äpeculation  Flatus  vortrefflich  aufbaut.'  '* 

>^  8.  308. 
»  fl.  811. 

(fortsetzuDg  folgt.) 
Ohlau.  Faul  Döbwald. 


31. 

BEITRiOE  ZI7B  HEBR&I8CHEN  GRAMMATIK 

UND  MBTBIK.* 


Über  den  gebrauch  des  artikels  in  der  rhythmischen 

poeäie  der  Hebräer. 

I 

Die  nachfolgende  Untersuchung  über  den  gebrauch  des  artikels 
in  der  hebr&ischen  poesie  zieht  zunächst  nur  diejenigen  stellen  in 
betracht,  in  welchen  der  artikel  im  consonantiscben  text  durch  Tt 
erkennbar  inL  diejenigen  stellen  aber,  in  welchen  der  artikel  nur 
dnreh  die  Tocale  der  praefiia  3,  3,  b  angedeutet  wird,  bleiben  sn- 
nBcbst  onberttckeiebiigt,  weil  diese  auf  rechnnsg  der  spStem  punola- 
toren  kommen,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  in  besiehnng  auf  den 
artikel  keinen  unterschied  zwischen  poesie  und  prosa  machten. 

Geht  man  also  zunächst  vom  consonantisch  erkennbaren  artikel 
aus,  so  läszt  sich  schon  statistisch  nachweisen,  dasz  dieser  in  der 
poesie  wenig  gebräuchlich  war,  und  dasz  das  fortlassen  des  artikels 
eine  eigenttimlichkeit  der  poetiscben  spräche  ausmacht,  wie  ja  in  be- 
ziehung  auf  die  ältere  griecbioclic  und  deutsche  poesie  dieselbe  beob- 
aehtuig  gemacibt  worden  ist.  gewisse  altertttmliche,  meist  nnr  in  der 
poesie  vorkommende  w(Irter  nehmen  flberhaopt  niemals  den  artikel 
an.'  unter  den  150  Psalmen  kommt  kdn artikel  vor:  in  Ps.  4.  5. 
6.  7.  15.  16.  17.  23.  26.  27.  30.  37.  39.  41.  43.  44.  53.  55.  60. 
(62.)  64.  67.  69.  70.  75.  76.  81.  90.  91.  92.  93.  101.  109.  HO. 
III.  112.  120.  131.  132.  138.  139.  140.  141.  143.  144,  in  summa 
in  44  Psalmen,  hierzu  kommen  noch  diejenigen  Psalmen,  in  denen 
der  artikel  nur  in  gewissen  stereotypen  ausdrtloken,  welche  über- 


*  vgl.  jaiirgAOg  1887  ».  60^—616. 

*  aoter  den  in  Gesenins-Kautuek  gramm.  (S6e  aafl.)  §  125, 8  anm.  1 
seblnMnote  1  aufgezählten  fehlt  b*>pijl4  und  einige  andere«  wie  wir  «m 
scblnsM  der  «bbandlaag  sehen  werden. 
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haupt,  wie  wir  sehen  werden,  für  eine  bestimmte  beckutung  niemals 
ohne  Artikel  vorkommen,  pebrauclit  wird,  als  Oi*?1  in  der  bedeutung 
'heute',  D'i^n-b^  'iortwäbread,  beatändig*,  y'3«S7"V5  ^überall,  aller- 
wtrti%  M  iä  Fk.  9.  88.  4S.  47.  78.  88. 88. 100  8  Pkalmen,  xad, 
abgesehen  tob  den  genumten  anedrOoken  konunt  der  «rtikel  Uber» 
hanpt  nnr  1  mal  vor  in  Pa.  9.  10.  13.  14.  20.  21.  22.  28.  82.  46. 
4R  50.  51.  54.  56.  58.  61.  71.  72.  74.  80.  81.  82.  86.87.95.  107. 
117.  122.  128.  129.  134.  142.  150,  ako  in  34  Psalmen,  \mä  sieht 
man  von  V^.  33  31.  9fi  104.  T14.  13.3  ah,  so  findet  sich  in  allen 
übrigen  Psalmen  der  artikei  äubzerst  spiirlich. 

Noch  auffälliger  erscheint  der  nicbtgebraucb  des  artikel»  im 
bncbe  Hiob.  er  fehlt  gftnzlich  in  cap.  4.  6.  8.  10.  11.  13.  14. 
16.  17.  18.  19.  20.  91.  24.  26.  27.  29.  82.  84.  89,  in  somma  in 
20  eapiteln,  aleo  in  dem  grSBiem  teil  der  eigentlklien  diehinng. 
nur  1  mal  komoit  der  artikä  Yor  in  oap.  7.  15.  98.  81.  83.  35 ,  und 
sieht  man  Ton  dem  mit  partioipien  verbundenen  nrtikel  ab  (c.  3,  8. 
14.  15.  21.  22;  c.  9,  5.  r>.  7;  22,  17;  30,  3.  4;  40,  19;  11,  25\  wo 
er  eine  besondere  bedeutung  hat,  ho  ist  er  in  den  übrigen  oapiteln 
durchaus  selten;  etwa  2mal  in  c.  22.  26.  36.  40.  41;  Smal  nur  in 
c.  37.  38.  in  den  proverbien  kommt  kein  artikel  vor  in  c.  2.  3.  4. 
6  (in  22  wakridieinlioh  eine  gloise).  8. 11.  12. 18. 14. 16.  19. 
21.  24.  26.  27.  28,  also  in  16  eapiteln,  der  gitaem  hllfte  des 
bodieSf  and  nur  1  mal  in  c.  1.  10.  16.  20.  29. 

Auob  in  den  Klageliedern  ist  der  artikel  selten,  abgesehen  von 
dem  stereotypen  CT^rrbD  kommt  er  vor  in  c.  1  2mnl,  in  c  2  2 mal, 
in  c.  3  I  mal,  in  c.  4  3  mal  (davon  2  mal  in  Verbindung  mit  parti- 
oipien), in  c.  5  kommt  keiner  vor. 

In  den  in  die  prosa  eingereihten  dicbtongen  kommt  kein 
artikel  vor:  Genes.  4^,  23— 24^  9.  25—27.  Ezod.  16.  Kumer.  10, 
86—86;  21,  18;  21, 27-29;  28,7—10. 18-24;  24,4—9  (in  8 
Imal).  16—24  (▼.  15  —  8).  Deutern.  32  ^nor  v.  1  und  2  mit 
artikel),  33  (nur  in  v.  12  und  22).  ludic.  5  (nnr  in  T.  9.  16.  20. 
28.  31).  I  Sam.  2,  1 — 10  ohne  artikel.  Habaq.  c.  3  nur  in  v.  4. 

Mag  nun  die  eine  oder  andere  stelle  übersehen  worden  sein  — 
weil  ein  einzelner  bei  der  menge  der  zu  vergleichenden  stellen  eine 
absolute  Vollständigkeit  nicht  verbürgen  kann  —  so  würde  dieses 
durchaus  nichts  an  den  resultaten  des  ganzen  ändern,  und  darf  als 
feststebend  angenommen  werden,  dass  der  niebtgebimadi  der  arÜkols 
eine  eigentttmliohkeit  der  poetischen  ansdmeksweise  aosmaehe.  es 
entsteht  nun  die  frage,  aas  welchem  gmnde  trotzdem  der  artikel 
in  vielen  steUra  noch  ¥orkommt,  und  swar  nicht  blosz  in  verschie« 
denen  dicht iinpen,  so  dasz  dieses  mit  der  eigfenart  des  Zeitalters  oder 
des  dichter-  erklärt  werden  könnte,  sondern  in  einer  und  derselben 
dichtung,  ja  in  einem  und  demselben  ver.se  wird  der  artikel  ge- 
braucht und  ausgelassen,  es  komtiit  dieser  Wechsel  sogar  bei  einem 
und  demselben  werte  vor.  so  steht  i.  b«  in  Fs.  29^  8  im  ersten 
gHede  Dnan  V9  nnd  im  lotsten  D*>&  Vy;  in    6  lautet  das  seblnsa* 
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wort  "jiil^br!  und  gleich  darauf  in  v.  P>  i^'^nh  ohne  artikel.  in  Ps. 
67. 9  ^i3:dt  b35rt  stehen  xwei  nomina  neben  einander,  das  erste 
mit  dem  artikel,  das  zweite  ohne  denselben  ;  in  demselben  Ps.  v.  12 
fehlt  der  artikel  im  ersten  gliede  D'*72D  bJ,  dagegen  tritt  er  im 
iweitsn  ms  y^ittn^a  Vsr  and  ebenso  108,6^  wShrend  doch  eonet,  wie 
wir  seheo  weiden  nnd  ee  aneb  aelbitTeretlndliob  ist,  eine  gleicbmiBiig« 
keit  in  den  parallelen  ausdrücken  erstrebt  wird,  dieselbe  nngleicb" 
m&szigkeit  im  gebrauch  des  artikels  tritt  uns  auch  in  vielen  andern 
Versen  entgegen,  z.  b.  Ps.  95,5  n'J5n''"i~D\-T,  103,11  y^art  by  D'^73"J3; 
121,  6  nT'T^TSttJh;  130,7  nntj-nonn;  Job.  3,3  rr^bm-Qr 
in  Ps».  46,  3.  7  hat  das  wort  yiH  keinen  artikel,  dagegen  in  v.  10 
yimr^  n:^p,  in  Habaq.  3,4  y^wn  riNbia  und  u\  v.  6.  7.  12  y"nfi<  ohne 
ertikel;  in  Hiob  37»  3  nnd  88, 13  dagegen  in  r.  6. 17;  38,  4. 

18.  S4.  26  ohne  Artikel,  dieses  sind  keine  vereisselton  beispiele, 
sondern  sie  treten,  wie  wir  noch  sehen  werden,  nns  oft  entgegen, 
wie  soll  man  sich  diese  erscbeinnng  erkl&ren? 

In  einem  gymnasialpro^ramm  (Breslan,  St.  Elisabeth-gymn. 
1876)  hat  gymnasial  1  ehrer  Suckow  in  einer  abband] iin^^  Men  gebrauch 
des  artikels  in  den  Psalmen' betreffend,  denselben  graaimaüscb  zü  er- 
klären versucht,  indem  er  demselben  die  uräpr dingliche  bedeuluug 
eines  pronomwi  demonstratiYnm  beilegt,  in  einigen  stellen  kdnnto 
diese  erkUUnng  salftssig  erscheinen,  in  den  meistoi  Allen  ist  sie,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  künstlich  nnd  nnwahrschoinlich.  dabei  bleibt 
noch  immer  eine  grosze  zahl  von  nomina  mit  artikel  ttbrig,  die  trots 
aller  ktlnotelei  keine  erklärucg  finden,  und  ebenso  bleibt  die  incon- 
sequenz  im  gebr^iuch  des  artikels  bei  demselben  worte  und  in  der- 
selben dichtung  unerklärt,  für  die  lösung  dii.':.er  frage  muste  über- 
haupt die  ganze  sogenannte  rhythmische  poe^ie  in  den  kreis  der 
beträflhtnng  gezogen  werden,  während  Suckow  sich  nnr  auf  die 
Psalmen  beschrSnkt  nnd  anch  in  diesen  viele  maszgebende  ersobsi- 
nungen  Obersehen  hat  umgekehrt  hat  8.  auch  die  flbersehtiftsn 
und  die  dozologischen  schlösse  der  einseinen  Psalmenbfioher  herbei^ 
gezogen,  welche  ofifenbar  als  eine  prosaische  ßchluszforrael  in  einer 
weit  spätem  zeit  hinzugefügt  worden  sindj  Tgl.  Suckow  s*  8.  4; 
8.  II  z.  11;  s.  13  schlusz;  s.  17,  2  unten. 

Einige  beispiele  für  die  unhaltbarkeit  von  Suckows  erklänmgen 
werden  genügen,  so  erklärt  er  (s.  9)  gleich  in  Ps.  1,  4  D^^iDnn  den 
artikel  als  demonstratiTiim,  Mer  artikel  besieht  sich  auf  die  frevler 
T.  1'.  —  Abgesehen  davon ^  dass  in  v.  1  wen  neben  b'^Msn  nnd 
fi'^äb  steht  und  in  den  beiden  sunächst  vorangebenden  versen  nicht 
von  den  'gottlosen*,  sondern  von  den  'frommen'  die  rede  ist,  so 
fragt  man,  warum  nicht  auch  in  v.  5  und  6  dieselben  D^ycn  den 
artikel  haben,  und  warum  nicht  auch  die  0'»p'»nit  in  v.  6  und  6 
wenigstens  einmal  den  artikel  erhalten,  in  Ps.  3,  9  bezieht  S.  (s.  9) 
'  n?'};!?'*.'!  auf  V.  3:  viele  sprechen  zu  (sie)  meiner  äcele:  keine  hilfe 
fttr  ihn  bei  gott  (der  sinn  ist:  jene  hilfe ^  die  mir  nach  dsr  behanp* 
tong  meiner  feinde  von  gott  nicht  zu  teü  werden  wird,  wird  Jhih 
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mir  senden)*,  luaw  braucht  blosz  die  nochfolgende  parallele  vcrs- 
hälftc  £u  lesen ,  um  die  unhaltbarkeit  dieser  erklärung  zu  erkenneili 
und  wer  wird  ttberbanpi  eine  inrflekbesiehimg  vaf  ein  wort,  dm 
Mcbt  TerM  eDtfemt  itebt,  glrabflii?! 

Suckow  geht  aber  hierin  noch  weiter*  wnf  derselben  b.  9  sigi 
er:  'ee  ist  aber  nicht  nötig,  dees  das  substantiTum  .  . .  wirklich  vor- 
her genannt  sei ;  die  blosre  «ndentung  desselben  gentigt.'  auch 
hierbei  geDÜcrt  es,  nur  einige  von  S.  gegebenen  beispiele  anza- 
fUbren,  am  deren  unhaltbarkeit  zu  ersehen.  8.  9  sagt  er:  *Ps.  54,  7 
meint  der  dichter  mit  yitt  jenes  böse,  welches  (nach  v.  5)  seine 
feinde  ihm  zufUgen  wollen.'  *Pfl.  58,  11  weist  der  «rtikel  vor 
das  hier  eollectiv  steht,  sorttck  auf  die  nngeroohten  richter,  Ten 
denen  t.  2 — 10  die  rede  ist.'  Ts.  74, 13  seheint  der  ertikel  in 
D*;lQn  auf  zurückzugehen  (sie),  sofern  «meer»  den  begriff  «wasser» 
in  eich  enthftUM  Ts.  115,  17  sind  unter  D'*ni3n  (die  toten)  die 
V.  4 — 8  erwähnten  gStzenbilder,  deren  verfertiger  und  die,  welche 
auf  sie  vertrauen,  üu  versieheu.'  wie  jedoch  im  nachfolgenden  balb- 
verse  die  rfTin  ^n^"'  zu  verstehen  sind,  darüber  spricht  sich  Suckow 
nicht  au:i.  auch  die  andern  vuu  S.  dabeibst  angeführten  beispielo 
sind  nicht  viel  endexs,  nnd  dasc  äne  solehe  erUKrung  des  «rtikele 
Terfeblt  ist,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  dsrlegung. 

Auch  die  regeln,  welche  S.  in  heiiehang  auf  den  gebraneh  dee 
artikels  für  bestimmte  häufig  Torkommende  nomina  als  yMH,  tTSO« 
C  aufstellt,  treffen  nur  teilweise  zw,  oder  sind  tlbcrhaupt  so  schwan- 
kend, dasz  sie  als  regeln  gar  nicht  gelten  können,  das  ist  ?..  b.  keine 
regel,  wenn  er  (s.  11  unten)  sagt:  'ist  aber  mit  yn«  die  ei<le  im 
gegensatz  zum  himmel  oder  zum  meer  gemeint,  so  steht  es  teiU 
mit,  teils  ohne  artikel.'  oder  (s.  12  z.  10):  *stebt  y^»  fUr  sich 
allein  alt  sabject  oder  objeot  des  satses,  so  findet  es  sadi  im  ganien 
mehr  mit  als  ohne  den  artikeL'  wenn  er  (s.  11?  2)  Uber  die 
regel  anfstellt:  'wo  es  erdboden,  land  oder  bestimmtes  land  bedeutet, 
meidet  es  den  artikel',  so  ist  nicht  blosz  Ps.  lOn,  38  yn^n  qanm 
•  dagegen,  sondern  auch  Ps.  61,  3;  85,  10;  74,  12;  H2,  8;  105,  16, 
iu  welchen  nach  dem  susanunenhange  y^^Ti  sich  auf  Palästina 
bezieht.  *  . 


*  da  Buckows  statlstlsohes  material  fiber  y^»  hSebst  Ifiokeabaft 
ist,  so  dSrfte  aaehfolKeade  ergSnaong  oieht  wiaogenesMn  aeia.  y^Vt 

ohne  artikel  kommt  in  folgeu'len  stellen  vor:  P?.  2,  2.  10;  22.  28.  30; 

28,  13;  35,  20;  37.  3.  9.  11.  22.  29.  »4;  44,  4;  46,  3.  7;  47,  10;  48,  11  j 
50,  1;  60,  4;  65,  6;  67,  7.  8;  68,  9  (Jadic.  6.  4);  69,  86:  72,  6.  8; 
74,  17.  20;  75,  4.  9;  76,  y.  10.  13;  79,  2;  80,  10;  81,  6;  82,6;  89,  12.  28; 
90,  2;  96,  4;  98,  3;  101,  6.  8;  102,  20;  104,  5;  105,  11;  106,  17;  107,  34; 
110,  6;  114,  7;  119,  90.  119;  188,  4;  139,  16;  147,  6.  16;  148,  11.  13; 
stets  ohne  artikel  in  der  Verbindung  y^K^  ü'^W  n«9  115,  16;  121,  2; 
124,5;  134,3;  146,6.  femer:  Job  12, 16;  14,19;  16,18;  18,4.  17;  20,4. 
27;  24,  4;  26,  7;  28,  5;  85,  11;  87,  6.  16;  38,  4,  18.  24.  26;  ;^9,  24; 
femer:  Proverb.  2,  21.  22}  8,  19;  8,  23.  2«.  29;  10,  30;  26.  3;  28,  2; 

29,  4;  30,  4.  16.  91.  M;  Sl,  23;  ferner:  Exod.  16,  18;  Deutern. 
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Ebenso  Btliwankend  und  unzuverläöbig^  weil  die  zu.sauimenstel- 
luug  deä  äiatiätiäcbtiii  matürialä  fehlt,  iai  Suckows  rege!  Uber  U'^ntD 
(8*  IS  mitte) :  'im  gansen  etwas  aeUener  als  bei  yita  findet  «ich  der 
artikel  bei  Q->»0/ 

Wir  gebeE  smalehBt  das  statistisobe  material.  ohae  artikel 
kommt  CTSö  vor:  Ps.  8,  9;  18,10;  33,6;  60,6;  57,11.  12;  69,35; 
78,  23.  24;  89,  3.  6.  12.  30;  96,  5;  102,  26;  103,  11;  104,  2; 
105,  40;  107,  26;  108,  5.  6;  115,  15.  16;  121,  2;  124,  8;  134,  3; 
139,  8;  146,  6;  147,  8;  148,  13,  also  in  30  stellen;  dagegen  mit 
artikel :  Ps.  8,  1 ;  19,  2.  7 ;  50,  4;  57,  6  (wahrscheinlich  ohne  artikel; 
vgl.  imUü);  79,  2;  96,  11;  97,  6;  104,  12;  113,4;  115,  16; 
136,  26;  148,  1.  4,  also  in  18  stelkn.  in  den  flbrigen  poetischen 
bttcbem  kommt  fxmw  ohne  artikel  tot  in:  Hiob  9, 8 ;  11,8;  14, 12 ; 
15,  15;  20,  27;  22,  12.  14;  26,  11.  13;  35,  5.  29;  38,  29.  33*  37; 
ferner:  Proverb.  3,  9;  8,  27;  25,  3;  30,  4;  Habaq.  3,  2;  Qenes. 
14,  19.  22;  49,  25;  Deutern.  32,  9  (dagegen  mit  artikel  v.  1). 

Die  regel  endlich,  welche  S.  Uber  den  artikel  vor  D"'  (s.  12  unten) 
gibt,  musz  als  ganz  verfehlt  bezeiehnct  werden:  'wenn  q*^',  sagt  er, 
'das  meer  im  allgemeinen,  die  «sammluüg  der  wasser»  im  gegensatz 
2um  trocknen,  bedeutet,  so  hat  es  stets  den  artikel,  zb.  Ps.  8,  9; 
38,  7;  78,  53;  89,  10;  95,  5;  96,  11;  98,  7;  104,  25;  107,  23; 
146, 6/  gegen  diese  ngel  spredhen  lahlreiche  stellen,  wie  Ps.  65,  6; 
68,  23;  93,  4;  139,  9  nnd  ganz  besonders  Job.  9,8;  11,  9;  14, 11; 
38,  8.  16;  41,  23;  Proverb.  23,  34;  30,  19  u.  a.  wenn  S.  ferner 
die  regel  aufstellt  (s.  13  obeu):  'bezeichnet  dagegen  D"*  ein  be- 
stimmtes meer,  so  unterbleibt  der  artikel,  auszer  wenn  ihm  eine 
ganz  besondere  demonstration  inne  wohnt',  so  musz  eine  solche 
demonstrative  bedeutung  des  ai  iikels  in  Ps.  114,  3.  5  sehr  zweifel- 
haft, und  in  Ps.  78,  53  ganz  unwahrscheinlich  ersclieineii. 

Snekow  selbst  mnss  zugeben,  dass  seiner  erkltrung  des  artikels 
als  eines  demonstntiTum  entgegen  *ntehi  seltsn  gattnngsnamen  ohne 
den  artikel  gefunden  werden',  welche  ihn  nach  seinen  ao^estellten 
regeln  haben  mfisten  (s.  14  nnten).  seine  künstlichen  erklttrongsn 
reichen  also  nach  seinem  eignen  geständnis  nicht  aus,  der  weit 
gröszere  teil  bleibt  unerklärt,  und  am  wenigsten  wird  nach  den- 
selben die  willkttr  erklärlich,  dasz  ein  und  dasselbe  wort  in  derselben 


32,  13.  22 i  33,  16.  17.  28}  Jadic.  ö,  4;  I  Sam.  2,  8.  10.  dagegen  mit 
artikel  itets  naeh  "bdf  auf  welches  wir  «ptter  sorBokkommen; 

auszerdem  18.  8;  24,  1;  83,  5.  14;  46,  10;  50,  4;  59,  14;  61,  3-  63,  10; 
66,  10?  68,  33;  71,  20;  72,  16;  74,  12;  77,  19;  82,  8;  94,  2;  96,  11.  13; 
97,  1.  4;  98,  9;  99,  1;  102,  16;  103,  11;  104,  9.  13;  105,  16;  106,  38; 
119,  64;  ISft,  7;  186,  6.  ferner:  Hiob  6,  <1.  66;  16,  64;  16,  19;  22,  6; 
28,  24;  87,  8;  88,  13;  ferner:  Genea.  49,  15;  Deotem.  32,  1;  II  Sam. 
22,  8;  I  Chron.  16,  31.  33.  auch  bei  diesem  werte,  trotz  dem  so  häa- 
figen  gebrauch  deeselben  in  der  prosa  mit  artikel,  ist  die  auslassang 
des  artikels  in  der  poesie  bei  weitem  hftnfiger,  in  nogefähr  100  stellen, 
als  die  setzung  dessotben,  in  ungefähr  46  «teilen;  eine  claMifieation 
dieser  stellen  kann  erst  später  erfolgen. 
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dirlitunc^  bald  mit  dem  artikel,  bul<l  obue  artike]  geiiraucht  wird, 
uud  d&i^-i  gewi.s^e  ansdrficke  stets  mit  dem  artikei  und  andere  stets 
ohne  artikel  gebraacht  wurden. 

übrigens  kann  darAber  gar  kiin  iw«iM  itin,  da«  in  ^Mm 
atelkn  dar  artikal  nicht  nnr  grammatiiwih  aiMriich^  amidani  gcradean 
notwendig  ist.  dieaea  ist  basonders  der  fill,  wann  durah Twransetzung 
des  artikels  das  wort  erst  seine  bestimmte  bedentong  erhält,  wie  in 
den  bereit?  erwähnten  C'^'^rr  ''heute',  r!":"»!-:-b?  'fortwährend',  "^^{^rr-^D 
'allerwUrts',  welche  tn  adverbieilen  ausdrücken  geworden  sind ;  t(  raer 
werden  wir  den  artikel  oft  zur  imterscheidung  von  subject  und  ))rä- 
dicat  aiä  nol wendig  kennen  lernen;  auch  i^L  bereiU  m  der  grammatik 

«rwShnt  und  von  Bnokow  (s.  7—8;  waltar  aoagaltthrt,  daas  oft  dia 
pariidpia  mit  atilkal  die  Stella  axnea  rslalivaataaa  varireCeiL  aUo 
dieaa  älle  werden  wir  mit  den  statistischen  belegen  anaftthran^  tmd 
dennoch  wird  sich  zeigen,  dasz  eine  weit  grOszere  zahl  von  f&Uesi 
flbrig  bleibt,  in  wekhen  dkse  erklttrang  für  die  aetaang  des  artllBala 
nicht  ausreicht. 

n. 

Viel  dnMwr  laaien  aidb  die  vialaa  onngalmaailgkeitan  n&d 
widarspradie  im  gehtaaefa  dea  artikala  atUlm»  wann  in  den  ba- 
treffenden Italien  das  bedttrftiia  daa  rbyfhmaa  «od  dea  netrama  in 
batracbt  gezogen  wird. 

a)  Wer  auch  nicht  meinem  Systeme  der  metrik  beistimmt,  wird 
doch  zugeben  müssen,  da^z  einen  gewissen  rhythmus  die  hebräiüchen 
▼erse  gehabt  haben  mU^isen,  weil  ohne  einen  gewissen  rhythmus  es 
keine  yerse  gibt  und  solche  auch  gar  nicht  denkbar  sind,  wie  aoch 
dteaar  tbytlinnia  baaefaaflfen  war,  so  mvm  doeh  Jedenfalls  ein  heben 
nnd  senlntn  dar  stimme  im  rsgelmiaaigan  oder  nnregelmlatigSB 
Wechsel  —  TOransgesctst  werden,  nnn  tritt  fast  in  den  meiaten 
stellen,  in  denen  gegen  den  poetischen  Sprachgebrauch  der  artikel 
gesetzt  ist,  der  frül  fdn  ,  da??z  nach  mnssorcthischpr  Ipsart  7wei  ton- 
silben,  also  hebungen  unmittelbar  auf  einander  folgen  und  nur  durch 
die  Silbe,  welche  der  artikei  selbst  bildet,  getrennt  werden,  es  liegt 
also  die  Vermutung  nahe ,  dasz,  nm  die  aufeinanderfolge  zweier  ton* 
ailben  oder  bebvngen  so  vermeiden,  der  artikel  ala  tonlose  aenkung 
dazwischen  eingefügt  werden  moste,  dieaa  vennntang  eihllt  gerade 
ihre  volle  bestittigDng  in  dsr  ineonkeqoens  im  setsoi  des  artikels 
und  in  Vermeidung  desselben,  denn  im  allgemeinen  darf  es  nach 
obiger  auseinandersetzung  als  fest^iühend  angesehen  werden ,  dasz 
die  Vermeidung  de»  artikels  zum  pueti sehen  Sprachgebrauch  gehöre, 
und  dasz  derselbe  oLue  besondern  grund  n  i  c  b  t  gesetzt  werde,  es 
tat  also  gana  natttrlidi,  dasa,  wenn  das  bedtrfois  des  metmma 
an  der  betreffenden  stelle  eine  nnbetonte  aflbe  ala  tbesia  erfordert, 
der  artikel  zu  diesem  /.wecke  gesetzt  werde,  wo  aber  dieses  be- 
dtiriniB  fortfällt,  bleibt  auch  der  artikel  fort,  dieses  Hast  stell 
ümt  mathematiseb  an  den  bmspielen  bawaiaen,  tmd  wir  kOnnan  an 
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diesem  zwecke  gleich  mit  dem  ersten  verse  des  ersten  Psalms  be- 
ginnen. 

In  ^lOK  kann  der  artikel  des  zweiten  Wortes  keinen  an- 

dern tweek  hAben,  üb  eine  tiiMiB  swiadran  dem  beiden  aof  etnander 
fölgenden  tonsllben  tu  bildea.  diesee  ersieht  man  datana,  daai  auf 
^"lOM  stets  der  artikel  folgt,  wenn  das  betreETende  nomen  auf  der 

ersten  silbe  den  ton  bat,  oder  überhaupt  einsilbig  ist,  als:  tpTt  '^'itDfet 
Ps.  89,  16;  144,  15.  "13^  ^-^N  Ps.  33,  12.  ^•nt?«  Ps.  ,^4*  9: 

40,  5;  94,  12;  127,  8.  dagegen  unterbleibt  der  artikel,  wenn  das 
auf  ■''l^DN  folgende  wort  nicht  auf  der  ersten  bilbe  betont  ist,  als 
Öl«  --iCN  Ps.  32,  2;  84,  6;  Prov.  3,  13;  8,  34;  28,  14;  ebenso 
Fi  41,'  2;  84,  5;  106,  3;  119,  1.  2;  Job.  6.  17;  Prov.  29,  7;  Jes. 
66,  2.  Tgl.  Pi.  65,  5;  137,  8.  9;  146,  5.  in  allen  diesen  steUen 
bU^bt  1^11  betont,  aber  es  folgt  auch  stets  eine  unbetonte  silbe 
ab  thesis. 

An  einer  stelle  folgt  auf  ^^«K  ein  einsilbigse  nomen  mit  ton- 
silbe  obne  artikel  Ps.  112,  1 : 

aber  gerade  durch  aublas^iung  des  artikels  köuuen  die  beiden  ersten 
Worte  nur  mit  einer  tODäilbe  gelegen  werden  rvgl.  grundzttge  der 
metrik  s.  37—38.  leitfaden  der  metrik  s.  7.  9),  so  dasz  nicht  nur 
beide  halbyerse  in  gleieber  weise  drei  tonsilben  sSblen,  sondern  snoli 
das  erste  metnim  des  ersten  balbTerses  dem  ersten  des  sweiten  in 
der  Silbenzahl  symmetrisch  entspricht,  worauf  ein  besonderes  ge- 
wicht gelegt  wird  (vgl.  leit&den  s.  10  anm.).  umgekehrt  behftlt 
'«nVM  den  ton  Ps.  3  >,  i : 

weil  daa  nachfolgende  wort  nicht  betont  werden  konnte,  weil  auf 
dieses  wieder  eine  tonsilbe  folgte,  wodurch  die  beiden  abschnitte  des 
▼erses  wiederum  sjrmmetriseh  sich  gestalten. 

Dass  der  artikel  in  den  oben  genannten  bsaepielen  weder  dnreh 
das  pronomen  relatiimm,  wie  in  Ps.  1, 1;  S3, 19;  40,  5;  94, 18, 
oder  dnreb  den  relativen  satz,  wie  in  Ps.  34,  9,  bedingt  wird,  er- 
sieht man  an  stellen  wie  Ps.  89,  16;  84,  (5).  6  nn^  in  der  Torglei* 
ehnng  von  Ps.  32,  2  (leitfaden  s.  2lV 

und  Ps.  34,  9: 

iq  non^  ^'n\23« 
(biemacb  leitfaden  s.  23  zu  verbessern) ;  in  beiden  sätsen  folgt  auf 
'^Wm  ein  relatiTsats,  aber  in  betiehung  auf  den  artikel  sind  sie  ver* 
adiieden,  weil  ^aa  den  ton  auf  der  ersten  silbe  hat,  dsgegen  ttm 

auf  der  zweiten. 

Mit  der  annähme,  dasz  der  artikel  als  thesis  zwischen  zwei  auf 

einander  folgenden  tonsilben  pfeRetzt  wird  ,  erhalten  sehr  zahlreiche 
stellen  die  erklärung  für  die  Setzung  des  artikels,  als :  P«.  1,  1  ;  13,4; 
18,8;  24,1;  33,5.7.12.14.17;  34,9.13;  10,5;  45,  6.12; 
49,10. 18;  54,  7;  57,9;  59,14;  61,3;  63,10;  65, 14;  68,33;  71,20; 
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72,  16:  77,  15.  19;  78,  53;  82,  8;  85,  9.  13;  89,  10;  94,  2.  12; 
95,  5,  üG,  11.  13;  98,  7.  9;  102, 16.  96;  104,  9.  18.  S2.  26; 
107,  23;  108,  8;  114,  6.  8;  118,  26;  119,  64;  121,  6  a  (Tgl.  ß); 

125,  3  a.  5;  126,6;  127,6;  130,7;  135,7;  136,6;  144,16; 
146,  1;  146,4;  147,10.  Job  5,22;  15, 19;  22,8;  26,12;  28,24a; 
36,  20.  30;  38,  13.  Prov.  1,  17;  7,  20;  17,  8.  14;  20,  1;  29,  2  a 
(vgl.  ß);  30.  19;  31,  13.  Thren.  1,  1  (vgl.  2,  12);  3,  38;  4,  1  ß 
(vgl.  a).  Deutern.  32,  1  ß.  Judic.  ö,  31.  hiermit  ist  nicht  blosz  der 
grund  für  das  setzen  des  artikels  in  den  genannten  stelieu  gegeben, 
sondern  die  inconsequenz  im  gebrauch  dea  artikels  in  den  beireffen- 
den  dicbtnngen  ist,  wie  sehon  oben  bemerkt,  zugleii^  erUirt 

Hiermit  mU  jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dess  in  allen  ge- 
nannten stellen  der  artikel  dss  rhytbmus  wegen  sieben  muäte. 
denn  wenn  von  den  beiden  zusammentreffenden  tonsilben  die  erstere 
durcb  vocal  gedehnt  und  7:ug1eich  durch  einen  consonanten  ge- 
schlossen isi,  so  bedurfte  es  gerade  nicht,  wenigstens  nach  dem  bei- 
spiele  vieler  dichter,  einer  thesis  /wiscbcn  denselben  [  vgl.  grundzüge 
s.  33  aum.  2.  ieitiaden  ä.  G    und  manclie  dichter  iiabeu  consequentcr* 

weise  in  diesem  &Ue  den  artikel  ▼ermieden,  wie  in  Ps.  19,  2.  6; 
46,  8.  6  n.  a.,  allein  da  nntweifelhaft  dnreh  einfligung  des  artikels 
der  rhythmas  nad  wohllaui  nur  gewinnt,  so  erscheint  es  natlLrlioh, 
dasz  viele  dichter  von  diesem  hilftmittel  des  rhythmns  gebranch  ge- 
macht  haben. 

Anderj^eitR  wird  in  zahlreichen  stellen  die  auslas3ung  des  artikels 
ebenfalls  wegen  des  metrums  geradezu  notwendig,  um  das  auf  eiaen 
vocal  ausgehende  wort  tonlos  zu  machen ,  so  dasz  es  mit  dem  nach- 
folgenden Worte  nnr  mit  einer  tonsilbe  gelesen  wird,  wie  in  Ps.  2, 
2.  8. 10,  wo  TOr  Y^n^  stets  der  artikel  fehlt,  so  dass  dieses  mit  dem 
-forangehenden  worte  nur  ein  metram  bilden  kann,  weileine  surtlek- 
ziebung  des  accents  in  dem  vorangehenden  worte  nicht  möglich  ist 
(vgl.  leitfaden  s.  6  b.  grnndzUge  s.  32  t);  dagegen  Ps.  59,  74  Vt37a 
Y^»^  ''OENb  und  Ps.  102.  16  h'zi  mn*«  Dti}-n« 

"^niaD'nx  y^^*^  ^-i'^  T"^^  artikel,  weil  das  metrum  dio 
betonung  des  vorangehenden  worfes  verlangt  und  eine  Zurück- 
ziehung des  tones  bei  demselben  uicbL  älattbait  wate,  die^e  beidea 
stellen  sind  schon  aus  dem  gründe  beachtenswert,  weil  sonst  *>DBtl 
f  stets  ohne  artikel  Torkommt,  als  Ps.  2,  8 ;  22,  28 ;  67,  8 ;  72, 8 ; 
98,  3;  Prov.  80,  4;  Dentem.  38,  17;  I  Sam.  2, 10;  ebenso  stets 
V^BI  -sV?2,  als  Ps.  2,  2;  76,  13;  89,  28;  138,  4;  147,  15.  vgL 
Ps.  48,  11;  66,  6;  Deutern.  32,  13.  femer  Ps.  22,  30;  ebenso 
V^Mnz)-)-«''  Ps.  28,  13;  87,  9.  11.  22.  29.  34;  44,  4.  ebenso  erklärt 
sich  P«.  106,  17: 

und  in  demseiben  T^alm  v.  39:  D'^ona  y^^ii  tj^nm,  weil  in  v.  17 
ein  metrom,  dagegen  in  89  swei  metra  erforderlich  waren,  in 
gleicher  weise  mnste  in  Habaq.  8,4  y^Kt-i  n»^Ti  inbnni  der  artikel 
▼or  y^M  eintreten^  weil  eine  tnrttcksiehong  des  sooents  im  voran* 
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gehenden  worte  nicht  m?1<]flich  war,  indem  dann  wieder  zwei  ton- 
silben  zusanimentretien  würden,  während  in  v.  6.  7.  12  dei  artikel 
fortbleiben  konnte,  weil  kf'ine  solche  nötig^ung  vorlag,  hiermit  sind 
schon  viele  der  oben  erwähnLeu  incooBeiiuenzeii  erklärt,  wie  Pö.  95,  5 
nTöa-'T  O^rt  1^;  121,  6;  130,  7  und  selbst  69,  9  ^^sdi  ba:n  n-)ir, 
da  der  imperatiT  nach  aiuüogie  ?on  TVJ^'ip  (Pa.  74,  22)  und  ti^^'n 
(Ps.  43|  1)  aacb  auf  der  letaien  sübe  betont  sein  konnte^  so  dasi 
der  artakel  eben  nur  vor  dem  ersten  nomen  notwendig  war.  freilich 
sind  hiermit  noch  nicht  alle  stellen  und  inconsequenzen  erklärt,  da 
die  rUcksicbt  auf  den  rbjrihmas  und  das  metram  noch  einen  weitern 
iimtuug  bat. 

b)  Noch  in  einer  andern  beziehung  erscheint  der  artikel  als 
Ul&mitiel  des  metmms,  semHoh  hi  beziehung  auf  die  Partikeln, 
dass  diese  flberbanpt  nor  betont  werden  kOnnen ,  wenn  eine  oder 
mehrere  unbetonte  silben  nachfolgen,  ist  in  den  *gninds11gen  der 
jnetrik'  s.  28.  6  und  ^'leitfaden*  s.  5.  7  auseinandergesetzt  worden, 
wenn  daher  das  metnim  die  betonung  der  partikeln  erfordert  und 
(his  unmittelbar  nnehfolgende  nomcn  auf  der  ersten  silbc  betont  ist, 
m  muste  zur  betonung  der  partikel  das  nomen  den  artikel  als  tbesis 
zwischen  den  tonsilben  erhalten,  in  dieser  beziehung  wiederholt  sich 
hier  derselbe  unter  a  beseichnete  fall,  nur  mit  dem  unterschiede, 
dasi  snr  betonnng  der  partikeln  in  allen  teilen  des  Terses  der  artikel 
nachfolgen  mnss,  wAhrend  bei  begri&wOrtem  mit  geschlossener  silbe 
nnr  am  Schlüsse  des  verses  der  vtikel  notwendig  ist. 

Aber  der  gebrauch  des  artikels  nach  partikeln  reichtnoch  weiter. 
dtmn  nicht  blosz  vor  betonten  silben  tritt  zur  betonung  der  voran- 
gehenden Partikeln  der  artikel  ein,  sondern  oft  auch  vor  nicht  be- 
tonten Silben,  denn  da  die  betonung  der  partikeln  an  bich  .sehr 
schwankend  ist,  und  diese  oft  auch  vor  unbetonten  silben  tonlos 
bleiben,  so  glaubte  der  dichter  durch  daswischenfügen  des  artikels 
jedes  schwanken  an  beseitigen  nnd  die  partikel  damit  als  betont  au 
beseiohnen.  nnd  in  der  that  werden  mit  dieser  rege!  nicht  nur  viele 
inconsequenzen  im  gebrauche  des  artikels  erklärt,  sondern  auch  das 
schwankende  in  der  betonung  der  partikeln  und  die  Unsicherheit  im 
lesen  der  verse  vielfach  beseitigt,  so  wird  z,  b.  gleich  Ps,  1,  4 
Qi^jtD^iSi  durch  den  artikel  die  betonung  der  vorangehenden 

Partikel  unzweifelhaft,  ubenbo  Pa.  8,  2  D''au3n  bJJ,  v.  10  yi^,^  V:^a, 
11,  2  D"«^«)**!»!  frama,  3  rrv^m  and  Ps/29,  3  musz  gelesen 
werden  (anders  als  im  leitfoden  s.  19): 

so  dasz  dieser  vers  ^s  dekameter  gelesen  werden  musz,  und  dem* 
gemäsz  auch  der  ihm  symmetrische  v.  9  (vgl.  analyse.  leitfaden 
s.  50)  eben^is  (lies  nib"*«}  als  dekameter;  demnach  auch  Ps.  57, 12  j 
108,  6: 

Y^i^'n  b^-^y      ü^rpm  D''j^\D-?y  ni^i"» 

*  vgl*  GesenlM-Eantssdi  gramn.  (266  aofl.)  (  TS  aaoii. 
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woiMoh  Ps.  56,  6  SU  emendierem  wäre,  es  sind  nicht  wenige  ffteUe&y 
welche  in  beziehimg  auf  den  gebrauch  des  artikels  mit  dieser  regel 
ihre  erklBmng  finden:  Pa.  1,  4;  8,  2.  10;  11,  2.  3;  18,  31;  21,  8; 
25.  12;  28,  9;  29,  3;  31,  25;  33,  8;  34,  23;  45,  17;  48,  6;  52,  9; 
67.  6.  12;  59,  6;  63,  12;  74.  13;  7b,  14;  83,19;  103,11;  108,6; 
113,  4  ß  (vgl.  a);  115,  17;  116,11;  117,  1  ß  (vgl  a);  118,20.  24; 
iiy,  91,  124,  4;  130,  4;  137,  7;  145,14.  20;  148,4;  150,6.  Job 
3.  7;  28,  24  ß;  31,  7;  37,  3;  38,  19.  24,  Pro?.  6,  29;  10,  26. 
Thnn.  1,  3.  18  (qeri);  2, 16;  4»  19.  Genes*  49, 14.  Jndio.  5, 16. 

c)  In  ganz  ähnlicher  weise  dient;  der  eiiikel  zur  betonimg  der 
vorangehenden  nomina  im  stat.  oonstrnotiis,  yorzüglich  wenn  diese 
einsilbig  sind  (zu  denen  auch  die  segolata  gehören)  oder  mit  offener 
silbe  schlieszen .  nncb  der  massorethischen  accentuation  werden  solche 
nomina  mciäteii  teils  durch  maqqeph  mit  dem  nach  folgenden  werte 
verbunden,  so  dasz  erstere  ihren  ton  verlieren;  vgl.  grundzUge  der 
metrik  ä.  25—30.  —  Dasz  auch  metrisch  in  vielen  fUllen  diese  enge 
verbSadimg  zweier  nomina  mit  einer  tonsilbe  notwendig  wird,  ist 
in  den  grundsfigen  a.  o.  nnd  im  leijUaden  s.  7,  9^10  bemerkt  wor- 
den, will  daber  der  dicbter  ein  aolcbes  nomen  im  etat,  constr.  be- 
tont baben,  weil  das  metrum  es  so  verlangt,  so  läszt  er  auf  dasbelbe 
den  artikel  folgen,  daher  Ps.  29,  5  inaaVn  ''p»  mit  dem  artikel, 
während  im  nachfolgenden  v.  6  1133b,  weil  hier  dieses  verblUtnis 
nicht  vorlagt,  demnach  musz  Ps.  33,  7: 

gelesen  werden  (anders  als  im  leitfadeu  s.  22),  dagegen  wie  im  leit- 
£sden  13  D^ttn  nnd  in  14  Y^f\T\  '•:)0-> ;  dass  Ps.  34,  9 
*>*}«)fit  gelesen  werden  mnss,  ist  bereits  oben  bemerkt  worden, 
abgesehen  von  den  bereits  genannten  stellen  wird  der  stat.  constr. 
als  betont  durch  den  nachfolgenden  artikel  bezeichnet  in  Ps.  24,  7. 
8.  9.  10;  29,  3.  5;  33,  13.  14.  17;  40,  3;  56,  14;  58,  11;  82,  7 
(wahrscheinlich  fälschlich  als  sep^olatum  gelesen);  87,  3;  98,  6; 
103,  15;  127,  2.  4;  135,  20;  136,  26;  142,  6;  145,  12;  148,  4; 
Job  5,  23;  28,  13;  33,  50;  Uber  Di^^TDn  t)i9,  niemals  ohne  artikel, 
vgl.  unten. 

d)  Mit  dem  ibjthmus  bttngt  es  ebenfalls  snaammen,  wenn  der 
artikel  an  anfang  des  terses  oder  des  Tersabsohnittea  vor  die  ton* 
silbe  som  anftact  gesetzt  wird,  da,  wie  anderwftrts  ausführlich  aaa- 
einandergesetzt  worden  ist  (grondsüge  §  4  s.  16—20),  die  neigung 

zur  aufsteigenden  betonung  in  verschiedenster  weise  zu  erkennen  ist, 
und  der  sogenannte  vortonvocal  in  den  präpositionen  (riTb,  S^T^, 
n'^fiits  usw),  in  nominibus  (nn^ ,  yp;^,  Ip4  usw.),  in  vertalformen 

(Oip";^,  zbl  usw.),  welcher  beim  fortrücken  des  tones  wieder  schwindet, 
aui  dxeüe  neiguug  zur  dbcenuenz  zarLick^ulilbreu  i&l.     da  es  meist 

einsilbige  nomina  oder  segolata  sind,  so  erbKlt  deren  aosqiraohe  und 


*  bienalt  toll  jedoeb  njclit  ein  ursprUaglieb  knrser  a-TOcal  in  den 
betreffenden  eilbeB  in  abrede  gestellt  werden. 
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bitmumg  dorcli  vaiwiMtiung  des  artikelt  natorgemfisz  mehr  gebalt; 
jß  oft  wird  die  taUtaBtiTierung  des  wortee  hierdaroh  eni  erkenn- 
bar, 80  z.  b.  Ps.  14,  3:  bbn  'alles  (d.  b.  alle  mensehen)  ist  ab- 
gefallen'; dahin  gehören  Ps.  18,  31.  33.  48;  20,  10;  .M,  6;  63, 12; 
66,  9;  68,  17;  113,6  (grundzüge  s.  154);  114.  3;  116,  15;  123,4; 
124,  5.  7;  148,  4;  Deutern.  33,  4}  Judio.  6,  20;  Job  3,  3  ß.  4.  6; 
Pro?.  26,  14. 

e)  Der  artikel  dient  auch  zuweiien  zur  sjmmetriscben  ausglei- 
chnng  der  entfiprecbenden  glieder  in  den  parallelen  versabschnitten. 
SO  wird  2.  h,  Ps.  3,  9  durch  den  artikel  in  Wivrin  dieses  wort  dem 
parallelen  werte  nnana  logiseh  dorcb  determination  nnd  phonetiseli 
dnreh  die  silbenialil  nebr  synmetriscb.  in  Ps.  96,11  musten  y^tif^ 
nnd  a*^M  wegen  der  YorangehendeB  tonsilben  den  artikel  haben  (a), 
nnd  80  erhielt  auch  der  logischen  ^'ymmetrie  wegen  CüTr;  denselben, 
obwohl  hior  keine  uötigung  da^u  vorlai^;  cliensn  wie  in  3,  9  ist 
auch  inPs.  102  Dnbtr  —  "JlS'n  zu  erkliireu,  viiHoichL  auch  Deutern. 
32,  1  a,  wo  übrigens  der  artikel  durch  den  vocativ  erklärt  werden 
kdnnte.  ein  entgegengesetstes  Verhältnis,  aber  mit  dem  metmm  za- 
sammenhlngend,  Itat  sieb  in  Ps.  114»  3 — 6  erkennen,  dieser  Psalm 
besteht,  wie  selbst  sadi  massoretbischer  aooentnation  ersicbtlidi  ist 
(aar  mfiste  t.  1  3|^art"ma  nnd  in  7  y^&t~*>V'(n  gelesen  werden), 
ans  vier  distichen  von  je  einem  hexameter  und  pentameter;  eä  ist 
daher  wnhrticbeinlich ,  dasz  der  dichter  im  pentameter,  v.  4  und  6, 
damit  die  erste  bftlfte  voller  als  die  zweite  auch  in  der  silbenzahl  er- 
scheine,  in  der  ersten  den  artikel  hinzugefUgt,  dagegen  in  der  zweiten 
denselben  weggelassen  —  niyaa'D^^inrt  —  während  in  v.  3  und  5, 
welche  hexameter  sind,  nnd  deren  beide  TerebSlften  sich  einander 
entsprechen  mllsseii,  dem  Q^si,  dessen  artikel  (nach  d)  wegen  des 
aaftactes  nOtig  war,  auch  p^'^M  mit  artikel  enUpricht;  vgl.  Ps. 
146,  20  ß;  147,  11;  148,9,  in  denen  ebenfalls  der  artikel  durch 
die  symmethsoiie  gliedemng  sieb  erklären  lässt* 

(scbloM  folgt.) 

ÜAnauaa  am  nnn  Labm.  Juiaoa  Lnr. 


32. 

WIE  KANN  MAN  DEM  ANFANGER  DEN  BEGRIFF  DER 
HAUPTCASÜEKN  EINES  HEXAMETEES  KLAB  MACHEN? 


Auf  8.  121  ff.  (1h',»0  I  tlieaer  Jahrbücher  war  fiiir  kurze  abband- 
lung  'über  die  definiUOD  der  cäsur'  zu  lesen,  der  mhalt  derselben 
liesze  sich  kurz  etwa  so  zusammenfasäen :  die  scbUler  (zunächst  der 
tertia)  kOnaen  sich  keinen  vsebten  begriif  von  dem  werte  ^dsur* 
machen,  weil  ihnen  in  den  allenneisten  Allen  von  lebrem  sowohl 
wie  grammatiken  eine  unklare  definitiOB  derselben  ('einsclmitt')  ge« 
boten  wird;  die  richtige  definition  ist:  dsnr  pause. 
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Die  riehtigkeit  dieser  ansieht  wird  wohl  niemaiid  besweifoln« 

damit  nim  der  sehttler'  mn  so  klarer  das  wesen  der  cSsur  begreife, 
damit  er  recbt  naturgemfisz  zum  Verständnis  derselben  gelange, 
dfirfte  sich  vielleicbt  folgende  art  der  belehrung  empfehlen. 

Die  hexameter  darf  man  nicht  hastig,  ohne  Unterbrechungen 
oder  kleine  pausen  (caesara  —  TOjix])  lesen,  erstens  weil  ein  solches 
emfürmiges  lesen  auf  den  zuhörer  einen  schieciit/en  emdruck  maciit, 
zweitens  w^l  es  den  lesenden  seihst  ermttdet. 

Wo  soll  man  denn  die  kleinen  pausen  machen?  so  lange  man 
im  lesen  der  hexameter  wenig  libnng  hesitsti  thnt  man  wohl  am 
hebten,  wenn  man  hinter  jedem  versfosse  eine  panse  maeht;  ein  sol- 
ches lesen  nennt  man  scandieren.  aber  mit  derzeit,  und  zwar 
möglichst  bald,  musz  man  von  dieser  gewohnheit  sich  frei  zu  machen 
Buchen,  und  zwar  deswegen,  weil  es  bei  dieser  art  des  lesens  nicht 
ausbleiben  kann,  dasz  man  hier  und  da  mitten  in  einem  worte 
eme  pause  macht,  wa»  doch  sehr  unnatürlich  ist.  z.  b. 

conseia  |  mens  recjti  fa|mae  men|daeia  |  ridet. 
ganz  natttrlich  erseheint  dagegen  eine  pause  am  ende  eines  Wortes« 
soll  man  aber  etwa  hinter  jedem  worte  eines  hezametera  eine  panse 
madien?  nein,  das  wftre  zu  viel;  das  lesen  eines  hexameters  ist  nidiit 
in  dem  masze  anstrengend ,  ds^z  man  dabei  so  viel  ausruhen  mOste« 
wo  soll  man  denn  also  eine  pause  machen? 

Wenn  man  von  einem  orte  zum  anderen  geht,  der  etwa  eine 
stunde  vom  ersteren  entfernt  ist,  so  pflegt  man  nicht  etwa  gleich 
näcii  bogmn  des  gehens,  auch  nicht  erst  gegen  das  ende,  sondern 
ungefähr  in  der  mitte  aussonihen.  Shnlich  musz  man  es  heim  lesen 
eines  hexameters  machen,  d.  h.  man  macht  in  den  beiden  mittleren 
YersfBszen,  in  dem  dritten  oder  vierten,  am  ende  des  wertes  eine 
pause,  und  zwar: 

1)  hinter  der  ersten  länge  des  dritten  versfuszes, 

2)  hinter  der  ersten  ktlrze  des  dritten  versfu^zcs, 

3)  hinter  der  ereilen  länge  des  vierten  versfuszes. 

die  erste  pause  nannten  die  früheren  grainmaliker :  TO|Lif|  TrevOrifii- 
^€pr}C  (TT€VT£-njii-ji€poc),  die  zweite:  tomi]  ^tia  ipiTüV  Tpoxaiov, 
die  dritte:  TOfAf)  i(pdr)ixi^€pr\c. 

Jeder  hexameter  ist  so  eingerichtet,  dass  an  einer  der  drei 
stellen  ein  wort  zu  ende  ist,  so  dasz  man  eine  kleine  panse  eintreten 
lassen  kann,  meistens  sind  die  hexameter  so  gebaut ,  dasz  paube  1 
oder  3  oder  beide  zugleich  gemacht  werden  können,  seltener  pause  2« 
man  nennt  wohl  auch  die  pausen  1  und  3,  weil  sie  nach  langen, 
also  gleichsam  kräftigen  endsilben  erfolgen,  männliche,  pause  2 
dagegen,  weil  sie  nach  kurzer,  also  gleichsam  schwacher  endsUbe 
emtntt,  eine  weibUche  pause. 

HniLIGBNSTADT.  K*  Stawioki. 
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33. 

CoBNBui  NBPOna  vitab.  pOb  dbm  sohulobbbauoh  bbabbbitbt 

▼OM  AbDBBAS  WbIDHBB.  DBITTB  AUPLAGB.  mit  BtMLBI- 
TUNO,  HAliaHByBRZBICBKIB  imi»  ANHANG  VERSEHEN  VON  JOHABH 

SOHKIOT.  Leijwig,  O.  Fr^jrtog.  1800.  XIX  n.  167  8.  8. 

Weidners  teitausgabe  deB  Cornelioa  Nepos  liegt  ib  dritter  aaf* 
läge  vor.  wahrend  der  teit  (bis  auf  einige  findernngen  von  prof. 

Sobmidt)  eine  umarbeiinng  nicht  erfahren  hat,  iat  'aof  wnnach  des 
Terlegen  die  Torliegende  ausgäbe  mit  einleitung,  namenaverzeicbnis 

und  anhang  von  hm.  prof.  Scbmiflt  in  Wien,  sowie  auch  mit  ab- 
bildungen  und  karten  ausgestattet',  mit  diesen  nenerungen,  die 
man  wohl  unbedenklich  als  besseruugen  beseidmen  kanUi  bat  es 
also  die  besprechung  zu  thun. 

Zunächst  Endet  der  schiller  auf  16  Seiten  vor  dem  texte  das 
wiehtigate  Uber  leben  und  aeliriflen  des  CorneUns  Nepos  sowie  Tor- 
bemerkangen  sn  den  einseinen  lebensbesebreibungen,  welche  *der 
leotlire  nicht  yorgreifen,  sondern,  an  den  geschichtsunterrioht  in  der 
▼orbergehenden  classe  der  gymnasien  sich  anlehnend,  das  Interesse 
an  der  lectüre  erregen  sollen*,  das  scheint  angemessen  und  geeignet, 
die  für  jeden  Unterricht  wünschenswerte  anknüpfung  an  früher  ge- 
lerntes  zu  fördern:  auch  sind  die  einzelnen  abschnitte  ziemlich  knapp 
gehalten,  so  dasz  es  dem  schfUer  nicht  eben  schucr  fallen  dürfte, 
biob  den  luLall  dertselbeu  eiu^uprägun.  leUlerüä  würde  freilich  noch 
hesser  gelingen ,  wenn  der  Verfasser  das  oharakteriatisehe  nnd  be- 
sondere der  persSnllchkeiten  sohttrfer  hervorgehoben  bitte,  aber 
vielleicht  lag  es  in  seiner  absieht  ^  die  gewinnnng  eines  mit  deut- 
licheren sttgen  ausgestatteten  bildes  der  lectttre  selbst  und  dem 
unterrichte  vorzubehalten. 

Eine  zweite  beigäbe  bildet  das  'namensverzeichnis'  auf  r.  11.^ 
— 145,  das  gewis  nicht  weniger  dazu  beiträgt,  die  braucbbarkeit 
des  buches  zu  erhöhen,  die  namen  sind  mit  quantitütszeiehen, 
geneiivendung  und  geschlechtsangabe  versehen;  in  letzterem  puukto 
wttre  vielleicht  etwas  weniger  philologische  genauigkeit  am  platze 
gewesen:  wenigstens  sollte  ich  meinen,  dasz  sich  ein  leehtschaffener 
qnartaner  durch  angaben  wie  Antigonns,  i,  m.,  Apollo,  inis,  m., 
Dilna,  ae,  f.  verletzt  fühlen  könnte,  anderseits  wäre  es  erfreulich, 
wenn  in  büchem,  die  dem  schüler  die  arbeit  erleichtern,  d.  b.  doch  - 
wohl  vermindern  sollen,  verweisnnfjfn  wie  Tullius  s.  Cicero,  Valerius 
S.  Flaccus  ganz  wegfielen,  oder  warum  scheut  man  .sich,  dasselbe, 
was  unter  Cicero  und  Flaccus  steht,  bei  Tullius  und  Valerius  noch 
einmal  abzudrucken?  einen  gewinn  bat  der  schüler  von  der  Ver- 
weisung gewis  nicht,  während  ihm  das  doppelte  aufschlagen  immer- 
bin  einige  seounden  seit  kostet. 

Drittens  bringt  ein  anhang  auf  s.  146^155  drei  absdinitte 
Aber  die  Staatsverfassung  der  römischen  republik,  Uber  die  staats- 
verfsssung  in  Sparta  und  ttber  wohnung,  Ueidung,  bewaffnnng  und 
R .  |M.  f.  phll.  o.  iMid.  IL  «lit.  issi  hft.  9.  88 
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geldwefien  der  Grieehen  und  Römer  in  einfiuslier  und  dem  verstSnd- 
nis  des  quartaners  entsprechender  darsteUtmg.  unklar  bleibt  nnr 
die  beschreibnog  des  grieGhiscben  Wohnhauses  aufs.  150;  auch  die 
des  tropaeum  (s.  154)  dürfte  leicht  zu  einer  nicbt  ganz  zutrefifenden 
Vorstellung  verleiten,  ebenso  möchte  man  Wendungen  wie  'mit  oder 
ohne  ärmeln'  (s.  150)  und  'im  werte  von  etwa  4  —  5  pfennige* 
(s.  155;  in  einem  ücliulbuche  vermieden  sehen,  erwähnt  sei  noch, 
dasz  das  nameiifenetelniiB  xatä  d«r  «iibang  mit  31  abMduDgen  Uflli 
bekannten  mnatem  ansgestattet  sind,  die,  anmal  soweit  sie  realten 
dantellen,  gewis  dam  beitragen  werden,  das  yentlndnis  der  ding« 
m  Ordern,  drei  vom  angebundene,  leider  nicht  bnntfbfbige  karten 
von  den  lindern  am  mittelländischen  und  am  ügSiscben  meere  yer- 
vollständigen  das  erklärende  beiwerk  des  büf!bleins,  dem  es  in  seiner 
neuen  g:c>talt  gewid  auch  an  neuen  freunden  nicht  fehlen  wird. 

Da£äDBH.  0.  äTAKOE. 


84. 

J.    bCHHIDT,    COMMEMTA&    ZO   DEN   L£BEM6B£S0Ha£IBUMGiit<i  lJt.ä 

GOBMBLIua  Nkpos.  Wien ,  Tempeky.  1890.  Yl  n.  110  s.  8. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  heftes  bnt  sich  die  aufgäbe  ge- 
stellt, ein  hilfsmittel  zu  schaffen,  das  'jene  Schwierigkeiten  beseitigen 
soll,  welche  sich  der  erstlingslectttre  in  den  weg  stellen',  um  diesen 
zweck  zu  erreichen  und  dem  schtller  die  häusliche  Vorbereitung  zu. 
erleicbtern,  entbllt  der  commentar  'die  pbrseen,  die  die  lextea  ideht 
so  leicht  SQ  bieten  pflegen,  Terweisongen  auf  die  grammatik,  die  zum 
TerstSndnis  der  stelle  nOtig  sind,  and  erklftrungen,  die  ein  rascheres 
TOrwSrtssebreiten  bei  der  leetüre  ermöglichen'  (vorrede  e.  lY).  für 
die  grammatischen  verweisnngen  ist  dr.  Bcbeindlers  lat.  scholgram« 
natik  zu  gründe  gelegt. 

Aus  dem  angeführten  erhellt,  dasz  es  dem  Verfasser  ebenso 
ferne  gelegen  hat,  dem  schtiler  die  häusliche  vorbereitnng,  insbeson- 
dere daä  auiächlagen  unbektinoter  Wörter,  abzunehmen,  wie  er  sich 
anderseits  aasdrttcklich  dagegen  ?erwalirty  etwa  die  arbeit  des  lebrers 
ttberftflssig  machen  sa  wollen,  beide  grundsItBe  stimmen  mit  dem 
'  fiberein,  was  ich  mir  bei  abfassnng  mdner  'anleitong  zur  Torberei- 
tnng  auf  Cornelius  Nepos'  (Leipzig,  Teubner,  1889)  vorgesetzt  hatte, 
und  schon  deshalb  muste  es  fttr  mich  anxiebend  sein,  die  arbeit 
Schmidts  genauer  kennen  zu  lernen,  um  so  mehr  freue  ich  mich 
sagen  zu  können  ,  dasz  dieselbe  mit  ebenso  viel  geschick  wie  sorp- 
falt  und  Verständnis  ausgeführt  ist,  und  wenn  ich  im  folgenden 
gleichwohl  auf  einige  punkte  hinweise,  in  denen  ich  von  des  Ver- 
fassers ansieht  abweiche,  so  geschieht  das  mit  dem  herzlichen  wünsche^ 
der  Sache  selbst  naeh  krfiften  ^en  dienst  tn  erweisen. 

Wef  die  bemerkungen  su  der  mehrzahl  der  vitae  — -  nnr  in  den 
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letzten  tritt  (!iö«er  Züg  m^hr  in  den  "hintergrund  —  dnrcblieat,  <^f?r 
wird  sich  des  ein  drucks  Tiicht  erwehren  können,  dasz  es  dem  Verfasser 
bei  seinem  romnientiir  in  erster  linie  darum  zu  tbnn  pewtJoeü  ist, 
dem  Schüler  erieicbterung  oder  beiekrung  auf  gramuiciti  scbem 
gebifto  m  immkdNm,  MmÜ  4it  koiftro  niebi  m  graaiiitiW 
■lade  hflnMftln,  «ntidM  bitiflKdie  prBpantioB  «ki  aobfliHt  wmmtA 
Uch  erleichtert  werden'  (vorrede  s.  III),  ao  fimkn  «eb  dflBtt  ftr  jfd«f 
eftpitel  darohscbnittUch  8~10TerweisaDgen  aaf  die  grammatUc»  oH 
mit  frlpich^Hticrcr  Übersctznng  Im  dcnt^ohe,  nicht  selten  nnch  blosx 
in  einer  torm  wi^  (iiesei Themist.  cap.  l ) :  ex  qu,i.  vpfl.  §  i:i2, 1  anm.; 
mäior,  s.  §  ?>1  anm.  2;  in  rebu>  gerendi«,  gerundiviini  (§  212,  4), 
nun  i^t  ee  ja  gewiä  imerläeziicb,  da»z  der  scbllkr  das,  was  er  li^, 
mok  gnaanmUuk  •«reohtlegen  kann;  es  mag  auch  wtinfiohMiflwcrl 
■in,  dM  «r  m  d«r  KepOMtoad*  nd  hei  der  verbenittxng  dem 
■tili  grammatischea  wissen  beieiohere  eder  deoh  befeitife.  eher 
MIR  ihm  aiehl,  hSk  er  wirklich  geiriasenhaft  genug  ist  alle  ptn^ 
graphen  anfznpchlagen ,  durchzulesen  und  sich  ihres  Inhalts  zn  ver- 
sichern, die  Vorbereitung,'  selbst  statt  erleichtert  vielmehr  auszer- 
ordentlieh  schwer,  zeitraubend  und  —  sagen  wirs  offen  —  recht 
unerquicklich  vorkommen '?  und  wie  steht  es  mit  der  Schulstunde? 
wird  sich  nicht  auch  der  lehrer  durch  entsprechende  fragen  verge- 
wiMeni  mflnen,  ob  der  loblller  wirUiofa  die  angeeogeaeB  paragm» 
^MD  mit  erfolg  beantat  bat? 

Aber  neben  diese  mehr  äuszerlidien  bedenken  tritt  fUr  mieh 
noch  ein  zweites,  das  mit  rtlcksicht  auf  die  immer  stfirker  hervor- 
tretend*'  Forderung  einnr  rnrhr  sachlichen  und  weniger  formalen 
b*"h;^ndlimg  der  «chnilöteller  gewis  nicht  leicht  zu  nehmen  if?t, 
ich  meine  die  trage,  ob  der  rein  grammatischea  belehrung  bei 
der  beeebäftignng  mit  dem  Schriftsteller  Oberhaupt  ein  so  weites 
gebiet  eingertamt  werde»  derf,  wie  ee  bler  der  IUI  iet.  iob  wieder- 
bole,  äasst  aneb  idi  es  fOr  dnrebnie  notwendig  belte,  von  dem 
aehOler  nicht  nir  eeddiebes,  sondern  nuch  grammatischee  Teietlnd» 
Dia  des  gelesenen,  besonders  hinsichtlich  der  satcconstruction ,  zv 
verlan'T^n.  aber  darüber  wird  meines  eracbtens  in  dem  vorliegen- 
den werkchen  weit  hinausgegangen,  ein  paar  beispielu  dürften  zur 
bestütiguag  des  gesagten  genügen,  zu  Milt-  3,  4  heiszt  es:  'quäs 
seoum  trinsportärat.  der  relativsatz  enthält  einen  bloszen  zusatz 
dm  Kepoe;  daber  eftebi  der  indaeetiT,  wlbrend  der  paragraph  sonel 
eine  indireote  darrteOmig,  ebbüagig  tob  einem  aoe  börtatne  eet  m 
ergSuMBden  Terbrnn  dioendi;  gibt'  iit  eine  Bokbe  gnunmatäeebe  b^ 
lehrung  wirklich  notwendig  und  geeignet,  dem  quartnner  das  Ter* 
stftndniä  drr  stelle  beizubrinp'en?  sollte  p9  nicht  gpnHp'f^n  ,  ihn  dazu 
anzuhalten,  dasz  erden  lateinischen  indicativ  wortgetreu  (iurch  einen 
indicativ  im  deutschen  wiedergibt  ?  so  sehr  derartige  klarlegungen 
die  entwicklnng  einer  grammatibch  gescbulteu  denkfShigkeit  beför- 
dern mdgen  nad  ao  riel  nun  dethalb  in  der  gmmmattketnnde  enf 
det^leieben  gewiebt  lefn  wiid,  lo  wenig  beben  eie  adt  der  JeeMre 
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an  sich,  ja  selbst  mit  der  vorberntuiig  auf  die  lectttre  gnmein.  — 
Zu  Themist.  6, 1  findet  sich  die  angäbe:  *in  päce  im  frieden  (§  144, 1 
zus.)',  ebenso  zu  Tph.  1,1:  *aliquem  cum  aliquö  comparSre  jem.  mit 
einem  vergleichen  (§  127  anm,  2).'  was  kann  der  Verfasser  mit 
diesen  und  einer  groszen  anzahl  älmlicher  bemerkun^en  anders  be- 
zweckt haben,  als  den  schüier  auf  gewibse  grammaübche  gesetze 
binsaweisen ,  deren  er  sieb  bei  dieser  gel^enheit  erinnern  oder  die 
er  flieh  einprSgen  8oU,  ungeaehtet  ihm  darens  fflr  das  beeeere  Ter* 
BtSadnie  der  stelle  anoh  nicht  der  geringste  gewinn  erwSchst?  — 
Ich  sehe  ab  tob  der  anfObmng  weiterer  beispiele  und  fasse  mein 
urteil  dahin  zusammen ,  dasz  ein  grosser  teil  der  bemerkungen  statt 
dem  popr.  r];rammatischen  betrieb  der  lectüre  entpffgenxuwirken,  viel- 
mehr geeignet  seheint,  demselben  y-anz  bedenklich  in  die  bände  zu 
arbeiten,  wer  sich  aber  vergepenwärtigt,  mit  welcher  abneignng 
viele  aus  der  'älteren  schule'  an  diese  art  der  scbriftstellerbehand- 
lung  zurückdenken,  der  wird  es  Tielleicht  auch  entschuldigen,  dass 
icb  gclegenbeit  genommen ,  anf  diesen  punkt  ansdrfickUch  hinzn- 
weisen. 

Abgesehen  von  diesem  gnmdsfttslicben  bedenken  dürfte  8ehmidts 
arbeit,  die  zugleich  eine  grosze  menge  goter  übersetcnngen  und  an* 

leitungen  zum  constniieren  enthält,  nur  wenig  anlasz  ^^n  ausstolliingen 
bieten,  manchmal  scheint  es,  als  habe  der  Verfasser  beim  quai  {;mer 
alku  geringe  kenntnisse  vorausgesetzt;  ich  erwähne  nur  beispiels- 
weise accidit,  ut  es  ereignet  sich,  dasz  (Milt.  1,  1);  re  potiri  sich 
einer  sache  bemächtigen  (ebd.  1,  2);  bellum  gerere  krieg  fuhren 
(Them,  2,  1);  vereor  (timeo),  ne  ieh  fttrefate,  dasz  (5,  1)^  venenum 
snmere  gift  nehmen  (ebd.  10,  4)  usw.  nnter  den  ▼erdentscbimgeii 
sind  mir  folgende  aufgefallen,  die  man  vielleicht  nicht  ohne  weiteres 
gutheiszen  wird :  Them.  8,  1  efifogeie  invidiam  der  misgunst  (dem 
neide)  entfliehen;  Cim.  1,  1  aliquem  pecunia  multare  jem.  mit  einer 
geldsumme  bestrafen;  Ale.  11,4  summam  virtntem  in  patientia 
ponere  die  höchste  tugend  in  au>dauer  (abhärtung)  setzen ;  Con. 
8,  3  regem  venerari  sich  vor  dem  königo  niederwerfen,  ihm  an- 
betung  ür weisen  j  Epam.  9,  i  magna  caede  unter  groszem  bluLbade; 
Pelop.  2,  1  ex  proximo  demniehst;  Phoo.  4,  1  Tehiculo  portari  auf 
einem  wagen,  in  einer  sinfte  getragen  werden;  TimoL  5,  2  legibus 
aliqaid  experiri  etwas  geriohtlioh  verfolgen;  Hann*  3,2  ab  interiori- 
Inis  consiliis  segregari  von  den  etwas  geheimen  beratschlagungen 
ausgeschlossen  werden;  ebenso  12,  4  num  obsideretur  ob  sie  besetzt 
würden  (oder  liegt  hier  ein  drnckfeblcr  vor?);  Att.  4,  3  rei  fami- 
liari  operam  dore  dem  vermögen  seine  thätigkeit  widmen;  endlich 
zwei  fölle,  bei  denen  der  tremdwörterschalk  seine  band  im  spiele 
gehabt  bat:  Att.  8,  3  privatum  aerarium  cünbtituero  einen  privat- 
fond  gründen,  und  Att.  9,  3  in  der  wendung  'asyndttisch  ver- 
bunden*.  —  Von  dmekfeblem  endlich  oder  inrtttmem  Terseiohne  ieh 
folgendes:  Them.  8,  2  mnss  es  heissea:  TgL  I  cap.  8  §  1;  ebenso 
Fans.  6,  2  thUrflflgel;  Cim.  3,  2  paenitet  und  rei;  Ale.  6,  4  wegen 
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religioDsfrevels ;  Thras.  3,  3  eorum;  Dion  2,  4  durch  diese  als  eine 
schwere;  Dat.  11,  4  rclativbatz;  Epam.  3,  3  venisset  (wenigstens 
steht  80,  nicht  venerat,  in  Weidners  texte) ^  Pelop.  2,  1  fehlt  fors 
vor  obtnlisset,  ebeaao  Tlmol.  6,  2  se  swischen  qitod  und  agere; 
AgM,  t,  2  miiss  es  hMBian  efsten;  Timol.  4,  3  nihil;  Ham.  1,  4 
in  gedanken;  Att.  8,  4  Yenbnden  und  Terbi&den;  deegl.  5  rer- 
zweifelten ;  16,  1  qnidqnid. 

Djubsdbk.  0»  Stamob. 


35. 

XURZGEFASZTE  LÄTEINI80HE  FOUMKNLEtlKE  VON  DR.  EbMST  HaUPT. 

Berlin  1890.  Friedberg  u.  Mode.  iV  u.  52  s.  kl.  8. 

Ein  kleines  ansprediendes  büchelchen  ist  es,  das  hiermit  denen 
geboten  wird ,  die  in  einer  formenlehre  keine  erklSrungSn  und  nur 
das  alk'rhiiuptsSchlichste,  nur  regeln,  formen  und  tabellen  suchen, 
die  wörtlich  au.swendijZ'  zu  lernen  sind.  Haupts  lurmenlebre  will 
eben  aciu.  und  inL  auch  wirklich  em  lern  buch  iaat  ausöchlieszlich  in 
der  form  abersiehtiÜcbater  tafeln;  and  nieht  sa  ihrem  schaden  merkt 
man  es  ihr  an,  daei  sie  thatsiehlioh  aus  der  pruis  —  sagt  der  ver^ 
fasser  leider,  ans  der  er&hnmg  nnd  beobachtung,  sage  ich  lieber, 
entstanden  ist.  man  merkt  dies  auszer  an  der  Qberaiohtliehkeit  s.  b. 
daran,  dasz  in  den  declinationstafeln  der  vocativus  ganz  weggelassen 
ist,  gewi^  das  sieberste  mittel,  die  von  jedem  lehrer  nur  zu  oft  be- 
obachtete Verwechslung  von  vocativus  und  ablativus  zu  verhindern; 
unter  den  für  quinta  bestimmten  uuregelmftszigkeiten  kumixit  in 
§  10  der  vocativus  auf  -e  und  -i  der  zweiten  declinaiion  noch  zeitig 
genug,  man  merkt  dies  ferner  daran,  dass  dberhanpt  alle  solche 
unreg<Blnilstigkeiten  nicht  nnter  den  tafeln  der  eintelnen  deelina- 
tionen,  sondern  nachtriglioh  im  Zusammenhang  gebracht  werden, 
man  merkt  es  an  der  abwechslungsreichen  art,  wie  in  den  deolinations- 
tafeln  der  ablativus  bald  mit  dem  ,  bald  mit  jenem  passenden  ver- 
hältnisworte  versehen ,  bald  auch  ohne  eiu  solches  aufgeführt  wird, 
man  merkt  es  endlich  daran,  dasz  überall,  wo  die  schüler,  von  einem 
falschen  angleichungsdrange  geleitet,  erfahrungsgemäsz  faii^che  laute 
einzaschmuggeln  suchen,  die  geforderten  fettgedruckt  sind,  überall 
da,  wo  sie  aas  einem  Khnlichsn  grande  iklsoh  so  betonen  geneigt 
sind  —  ich  erinnere  an  pöüamos  ^  darehräen  beigefttgten  accsnt 
dem  vorgebeugt  wird,  tlberhaupt  wird  durch  gewissenhafte  bezeich- 
nang  aller  Ittngen  dem  lehrer  sein  streben  nach  erzielnng  richtiger 
ausspräche  erleichtert;  und  nicht  minder  sind  diegroszen  und  kleinen, 
die  dünnen  und  fetten  schriiueieben  geschickt  benutzt,  um  haupt- 
ond  nebensachen,  seita-  und  quintastoff,  oder  stamm  und  endungen 
deutlichst  zu  scheiden  und  die  besondere  eigen LUiu liehen  laute  ein- 
seiner  formen  krlftlg  heryoxsnheben. 
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Erwähnt  mag  nocb  werden,  was  in  dem  bücfaelcben  andoTB 
geordnet  ist,  als  in  audern  verbreiteten  formenlehren. 

Da  ibt  zunächst  alles  das,  was  das  geniis  betrifft,  in  den  ersten 
drei  paragrapben  zusammengestellt:  §  1  das  natüiUciie  geachlecbt, 
desBOB  aosdebnung  auf  flass-  und  bttnmniOMii  maa  mnr  bilUgtn  wird, 
wihreiid  bmii  dl«  rag«!  'namen  der  itSdte,  Hader  und  Sntelii  anf 
-OS  sind  feminin»'  kanm  unter  dieeer  ttbemhrift  erwarten  dürfte. 
§  2  grammatisobes  geacblecht  nach  den  hauptregetai  der  £Uendt- 
Seyffertscben  fassung,  und  dann  §  3  ab  weichungen  im  geschlecht^ 
verständigerweise  ohnereimklingklang,  aosscblitw.lich,  wie  nebenbei 
auch  die  hauptregeln,  in  musterbeispielen  erläutert,  indem  allen  ge- 
schlechtlich aL) weichenden  Wörtern  ein  passendes  adjectivum  der 
zweiten  deciinaiion  beigegeben  i&i.  die  formenlchre  des  adjectivuinjä 
ist  nicht  den  einzelnen  deolinationen  beigefügt,  sondern  nachher  im 
zusammenbange  dargestellt,  in  den  tafein  zur  conjugation  sind  nur 
iwei  grapsen,  eine  piteens-  nnd  eine  perfec^gmppe  geaelaeden  nnd 
die  zweite  grnppe  itt  verständigerweise  nur  einmal,  bei  der  ersten 
cMgngation,  desgleichen  die  befeblBfonn  nur  im  aetivam  und  beim 
deponens  nnd  der  infinitivus  nnr  im  praesens  activi  und  passivi  auf- 
getdhrt,;  auf  eine  zusainmensteilung  aller  verba  nach  den  Stamm- 
formen ist  ganz  verzichtet,  vollbtändig  werden  die  infinitive  und 
die  participia  erst  im  letzten  40n  §  unter  der  Uberschrift  'nominal- 
füimen  des  verbums'  aufgeführt,  diese  tafeln  benutzt  aber  der  ver« 
faiaer,  wie  ülittlieb  den  t<mi  den  präpodtionen  handelnden  36a  wr 
eiafllignng  der  lehre  Ton  den  Btldtonamea,  ihraraeitt  daiu,  einen 
huraen  abries  der  lehre  von  den  participialconatmotionen,  ana  dem 
ich  rühmend  ber?orhebe,  dasz  gleich  auf  der  unteratnfe  die  Vertre- 
tung des  participiums  durch  einen  hanptsate  gebührend  betont  wird^ 
dann  vom  infinitivus;  bzw.  acc.  cum  inf.,  vom  gemndivum  und  vom 
aupinum  daran  anzuknüpfen. 

Gar  nicht  berOcksi  eilt  Igt  sind  die  jcrriechi  sehen  w  ort  er  und  formen, 
im  Ubngen  aber  wird  daa  büchlem  iiir  die  zwei,  ja  drei  unterclassea 
ala  formenlehra  flir  alle  aehnlen,  inionderheit  für  realgymnasien 
völlig  auateichen.  nnd  das  iit  aiefaer:  der  vater,  der  das  niedliche 
bflchelehen,  daa  aioh  flberdiea  dnreh  eohOnea  drud^  anf  gntem  papitr 
empfiehlt,  ieinem  eben  in  die  pforten  der  ernsteren  ^hohen  schnle* 
geÄlbrten  neun-  bis  zehnjährigen  hüben  kauft,  auch  der  kleine  lern- 
lustige lateinscbüler  selbst,  der  es  in  die  bnnd  bekommt,  wird  sich 
schon  bei  seinem  freundlichen  unycbuldigLn  aussehen  der  heuticfen 
tage«  nur  zu  leichtgläubig  aufgenommenen  meinung  entschlagen, 
dasz  das  latein  das  schuikreuz  aller  sohulki  euze  sein  soll. 

Zittau.  Tu£ouu&  MÄTTiiXA.ä. 


uiyiiizedHy  Google 


Booe:  wiQ  8oU  ich  öbeisetBen? 


359 


36. 

WIB  SOLL  ICH  OBBBSETZEnV     PRAKTlSCflHS   HILF?^BT'Cn   BHIM  ÜBTR- 
8ETZENAU8  DEM  LATEINISCHEN  UM)  OlUKCHISCH  !;N  JNB  DEU  I  bÜHE. 

WINKE  liüü  KATäCULÄufi  VON  DK.  Kabl  Bome.  Dugaeldori'  1890. 
vertag  von  Edvard  Mste. 

Die  latrinisrlie  und  griecliische  lectüre  soll  nach  cler  iiiemung 
derer,  die  den  kämpf  g  'gen  di\>  lniiiiii.rustiöche  gjranasium  aui  hitzig- 
sten führen^  nicht  nur  keiue  dem  aufwand  YOn  zeit  unii  kraft  ent- 
eprechenden  kenutniaae  in  den  alten  sprachen  verschaffen,  sondern 
rach  aoeb  obendrein  den  dentsolun  etil  der  sobfller  mderbok 

Wenn  wir  lehrar  nun  ebrliok  sein  wollen,  eo  mflieoB  wir  aUar* 
dings  oiBiftninen ,  daaz  sich  nicht  nur  in  den  dientsohen  arbeiten  der 
tertianer,  sondern  aach  in  denen  der  primaner  eine  reihe  von  un« 
dentscben .  also  lateinischen  satzgefUgen  und  Wendungen  vorfinden. 

Der  lehr»  r  deÄ  griechischen  wird  wie  der  des  deutschen  gleich- 
falls  die  erfahr ung  gemacht  haben,  dasz  sich  sozusagen  latinisoLen 
auch  in  den  griechischen  stil  einzuschleichen  pflegen. 

Jft,  eo  nandMe  milglied  der  iteateprflfaageeommieiionen,  und 
iwar  nicbi  bloee  dor  pbOologisefaen  fiMmltitt,  eondem  aneb  dar  Jari> 
•tischen,  hat  sich  bereits  zur  klage  über  den  mangelhaften»  nun  teil 
undeutschen  stil  der  von  den  betreffenden  oandidaton  eingeveiebten 
Prüfungsarbeiten  veranla-^zt  «j^efnlilt 

Doch  mit  dem  lateinisühen  und  griocliiscben  an  sich  steht  dif^e 
Kcb  wiche  deutscher  arbtiien  nicht  im  zusammenhangej  die  gründe 
lüU^iöen  aiäo  andtifswo  liegen. 

IMi  meiner  erfebrong  aind  vir  lebrer  aelbei  ram  teil  dann 
eebidd. 

Nicht  alle  haben  ntlBlidb  das  zeug  und  die  lust  dain,  die  latei* 
nische  oder  griechische  vorlag«  aaeb  iBr  den  dentaeben  antenriebt 
loll  und  ganz  auszunützen. 

Wen  LI  nun  der  schüler  eich  so  viele  stunden  in  der  woche  mit 
der  einpr;iL:ung  schlecht  deutscher  vorÜbersetzungen  abplagt,  sobald 
eben  keine  tiuti>prechende  umschmekung  im  Unterricht  selbst  ver- 
enabi  worden  iat,  dann  iat  ee  kein  wnndari  wenn  elob  andentatba 
eatigabildo  und  Wendungen  aneb  in  aeina  denteoben  anÜBltia  ein« 
aefakichen. 

Der  lehrer  des  deutschen  steht  diesem  Übelstande  machtlos 
gegenüber,  sobald  nicht  auch  der  kt^iaisoba  uitacnoht  in  der  bo* 

treffendeu  rlassn  in  seinen  bänden  ruht. 

Da  nun  ahvr  bei  einer  schwachen  classe  der  lehrer  oft  mühe 
genug  hat,  die  iremd^prachiiditi  vorläge  überhaupt  ins  deutsche  zu 

flber&gen,  eo  dOiAo  ar  eieb  vieUaiibt  niebt  ealtan  damit  begnügen, 
wann  die  naobflbareatioi^f  im  gansen  riabtiigand  flieeaend  Ton  attttten 
geht,  mag  aia  anab  niafcA  gemde  im  beaten  daatedben  fawande  ar- 

eebeinen. 

Femer  baf&rdem  die  abui^{ibflobar  noob  oft  geang  dia  wv> 
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bnnznng  des  deutschen  stils.  was  sie  aber  durch  ihre  fremdsprach- 
liche zuäluizuiig  IUI  erimubteruüg  der  üuertraguug  m  dio  belrtiüeiide 

qpxadie beitragen,  soyiel  BohSdigen  sie  enek  die  geeonde  ontwiaUapg 
dee  deotsoheii  tpracbgefttUa  bei  den  sfllilUeni*  dfee  iat  jedeeh  «n  eo 

gef&hrlicber,  weü  der  Bohfller  im  allgemeinen  nur  wenig  deutecbe 
bficher  liael;  tuid  wer  dies  doch  thut ,  für  den  iet  oft  der  materielle, 
vielleicht  r^nr  aufregende  Inhalt  die  hnuptaediei  tad  die  ipraoUidie 

darBtellung  achtet  dabei  wnb!  k«'iner. 

Auch  drängt  da»  llir  da»  jabr  oder  halbjahr  bestinimte  quantum 
der  lectüre  naturgemääz  dazu,  die  Übertragung  ins  deutsche  stief- 
mtttterlicfa  lo  bebeadeln.  iet  es  doch  gar  n  eebOn,  im  jahresberiebte 
angeben  »  kOnnen,  so  imd  so  viele  bttoher  oder  Terse  emee  sebriA- 
steUers  sind  gelten  worden,  ich  für  meine  person  bin  ganz  zufrieden, 
I  wenn  ieb  in  Jeder  stunde  ein  eapitel  Liyius  oder  Ökato  den  Bchttlem 

!  zum  vollen  verstfindni:^  bringe,  wobei  natürlich  auch  die  entspre- 

cbendc  umfor  riiunL:  ins  deutsche  eine  recht  bedeutende  rolle  spielt. 
*  mir  ist  eben  das  lateinische  nicht  Selbstzweck ,  sondern  nur  mittel 

fOr  höhere  aufgaben. 

1  So  dürfte  alao  anob  die  massenhafte  leeittre  als  ein  grund  für  die 

I  Terbnnsiiiig  dek  dentsefaen  spraebgefübls  betreebtet  «öden  kffmieii. 

Kommt  Doeb  hinzu,  dasi  das  lateinisebe  in  den  mittleren  dassen 
.  nweilen  von  einem  Polen  erteilt  wird,  der  vielleieht  gar  nicht  weiss, 

worauf  es  bei  der  Übertragung  ins  deutsche  ankommt,  so  erklftrt 
aichs  Ipiebt,  wpnn  die  deutseben  aufeätze  von  latinisraen  strotzen. 

Am  schwierigsten  habt  n  <  s  natürlich  die  lehrei  der  anstalten, 
wo  die  bchüler  verschiedener  uatiunaliLät  sind  oder  meist  den  niede* 
ren  ständen  angehören,  deren  familie  also  und  deren  omgang  auszer- 
balb  der  eefanliirit  nieht  bloss  dsr  entwieklang  des  spracIigeftlUs 
keinen  Torsobnb  leisten,  sondern  sogar  das  tag  flir  tag  nooh  ser- 
etOren,  was  der  lehrer  ihnen  mflhsam  beigebracht  bat  doeb  gerade 
an  solchen  anstalten  ist  es  die  gröste  pflicht  der  lehrer,  alles  aufzu- 
bieten,  um  der  mntterspnicbn  zu  dem  ihr  gebnbrrnden  rechte  safer- 
helfen,   nur  verlange  djuh  vom  lehrer  nichts  unmögliches! 

Wer  das  bisher  entwickelte  ruhig  erwftgt,  der  wird  sich  hüten, 
auf  das  latdnische  und  griechische  zu  schieben ,  was  von  diesen 
8t»radisn  an  sieb  ni^t  ▼entdraldei  wird*  weldi  spraobbÜdende  krnft 
im  gegenteil  das  lateinische  z.  b.  entblU,  enobt  ^  von  dr.  Bone 

I  verfastle  sehrift,  welche  den  titel  führt:  wie  soll  ich  übersetzen?  zu 

beweisen,  diese  blStter  sollen  nach  dem  Vorworte  hauptsftchlich, 

'  Vr-enn  avicb  nicht  ausschlieszlich ,  dem  gebrauche  der  .^chüler  dienen. 

nach  meinem  urteil  wird  der  herr  Verfasser  seinen  hauptzweck  nicht 
erreichen;  ich  wUrde  aber  mich  freuen,  wenn  recht  viele  lehrer  aus 
seinem  werke  die  anrcgung  gewönnen,  fortab  nach  bestimmten  graiul- 
AtM  die  ttberiragung  ine  denfecbe  in  eretrsben,  die  rllekwtrkung 
anf  die  seblller  wird  dann  sieb  fon  eetbeft  eineteUen. 

Was  nenüieb  der  lebrsr  bisher  instinctiv  getrofireii,  ihm  viel- 
leieht aneb  snm  klaren  bewneteein  gekommen  ist,  das  finde!  er  in 
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dieser  sclinft,  die  offenbar  reges  interebbe  lür  die  deutsche  spräche 
und  ein  tieferes  verst&ndnis  der  fremden  eprachen  bekimdeti  weaig- 
»leiui  in  Mimn  hauptzttgen  zusammengestellt. 

Mm  wird  Mmfmtuan  reeht  geben  mlam,  wmm  er  liehtnpleli 
den  das  übersetzen  ins  dentMihe  nielii  MiscIiUeidieii  dem  infaalte 
der  fremdepraohlicfaen  teste  dieiii  —  dieeen  kann  man  sich  ja  henft» 
zatage  bequemer  zn  eigen  machen  — ,  nnd  dasz  selbst  in  diesem 
falle  die  deutsrbe  form  doch  nicht  vernachlässigt  werden  dfirfe,  80n> 
dern  eiuc  ptli^^e  tindeu  mtlsae,  als  ob  sie  die  hauptsache  wäre. 

Weil  nun  die  lehrer  womöglich  alle  jähre  wechseln,  so  ist  es 
ein  glücklicher  gedanke  des  herrn  Terfassers  gewesen,  dem  ächtller 
eine  auahl  fester  haltpnnlde  sn  bieten »  somsl  ftbenetrangen  und 
speoinllexioa  seine  ndlosigkeit  kram  so  beseitigen  Tsnnltgen. 

Das  von  dr.  Bone  gebotene  Usik  si^  mit  dem  «nsdrnck  apho- 
rismen  am  besten  bezeichnen,  da  man  eine  systematische  anordnong 
in  der  zusammenstellang  vermiszt.  ob  dies  der  pftdagor^'isch  richtige 
weg  bei  einem  hilfsbuch  besonders  für  schüler  ist,  mochte  ich  be- 
zweifeln, doch  da  die  ordnungdobigkeit  in  der  aufemanderfolge  und 
die  aoseinanderhaltung  verwandter  dinge  vom  Verfasser  absichtlich 
gesehafm  ist,  so  mnss  der  erfolg  des  miebss  entsebeiden,  ob  diese 
sondsrbsfe  sbdsbi  bei  sebUem  den  erwflnssbtsn  anklang  finden  wird. 

Zn  biUigen  ist  es  dagegen ,  wenn  der  Verfasser  dieselben  bei* 
spiele  onter  verschiedenen  geeiehtspuiktsn  beleaoblet  nnd  das  ktei* 
nisehe  im  Vordergründe  hSlt. 

Minder  glttcklich  ist  der  gedanke  des  Verfassers  zu  nennen,  die 
beispiele,  abgesehen  von  einigem  zosfitzliohen,  der  rede  Cioeros  pro 
Archia  poeta  allein  zu  entnehmen. 

Mag  diss  aoeb  sin  dentUober  beweis  dsAr  sein,  dsss  selbst  eine 
kleinere  lateinisebe  ssbrifl  rsishe  gslegenhsit  Uetei,  den  dentseben 
Stil  sn  bilden,  und  dasz  es  auf  eine  massenhafte  leotttre  zu  diesem 
zwecke  nicht  ankommt,  so  verliert  die  sohrift  für  schOler ,  welche 
den  Archias  nicht  gelesen,  doch  bedeutend  an  wert,  die  b -ispiele 
konnten  also  lieber  aus  mehreren  der  gelesensten  Schriften  genom- 
men werden. 

FUr  eine  zweite  aufläge  erlaube  ich  mir  dtm  iierrn  Verfasser 
einige  prakttseke  winke  sn  geben. 

Ss  empfieUt  sieb  erstes,  das  stiebwort  im  beispiel,  anstatt  ge* 
sperrt,  Ibtt  so  drucken;  zweitens  die  beispiele  mit  der  Stellenangabe 
zu  versehen;  drittens  dieselben  so  auszuschreiben,  dasz  jedes  beispiel 
auch  auszerhalb  des  Zusammenhanges  fürsich  verstSndllchist;  schliesz- 
lich  mQste  innerhalb  einer  numtiier  das  zusammen p'f^börige  auch  zu- 
sammengestellt werden  und  das  am  hAofi^ten  vorkommende  an  die 
spitze  treten. 

Was  die  anmerkongen  anbetrifll,  die  rsektwertTolles  enibaltsn, 
so  mnss  bemerkt  werdta,  dass  der  kleine,  geradeso  poUssiwidrigs 
druck  die  benntsnng  dee  bnches ,  das  Terfalltnismistig  sebr  rsils 
sebttler  Torsnsseist,  ssbr  eisebweit» 
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Das  Sachregister  am  ende  erleichtert  durch  das  Stichwort  die 
benutzung  der  50  auf  etwa  24  seitea  stehenden  übersetzangsregeln ; 
ihnon  Tonm  gebt  ein  »bsohnitt  A.,  der  ?on  der  sdialtUMrMtinng, 
und  ein  mit  B.  bezeichiieter,  der  von  dea  gnaiäUgvk  für  das  Uber* 
aetien  handelt  letzterer  wrfKUt  in  die  beiden  teile:  grandsfttie  ud 
unterschiede. 

Mit  recht  bemerkt  der  Verfasser  im  abschnitt  A.,  dasz  die  schul- 
Übersetzung  die  mitte  zwischen  iTiterlinearUbersetzung  und  der  freien 
umschmelzung  des  gedankenstofftiä  in  eine  form|  wie  sie  das  frei- 
thätige  and«>re  Hpraehidiom  ibivi  etwa  geben  würde,  oder  schlichter 
aubgedrUckl;  /.wi&ciieu  der  gesciiraubleu  wüilUcbkeit  und  dem  win- 
digen plandem  Über  dem  text  ernetliob  su  suchen  nnd  tu  pflegen 
habe  and  in  allerereter  linie  dem  iwecke  dienen  mflsee,  deu  die 
benmwMhsende  jagend  die  eigne  spräche  behersehen  lerne  nnd  dem- 
nlebst  dieselbe  reinigen  und  rein  halten  helfe,  leteteres  sei  um  so 
nötiger,  als  derselben  durch  den  zeitungs-,  kanfmanns-  und  techniker- 
stii  weit  gröszere  gefahren  drohen,  läs  durch  die  im  ganzen  harm- 
lose fremdwSrtergesellschaft. 

Daäz  aber  die  mitte  nicht  so  ühne  weiteres  vom  schtller  ge- 
funden} soudern  erst  nach  langer  arbeit  der  ganzen  classe  erreicht 
wird  nnd  dasz  gerade  darin  eins  der  anregendsten  momente  des 
altapradiUcben  nnterriehte  liegt,  wird  kein  fkchgenosee  bestieiten. 
rege  teilnähme  seigen  hierbei  selbst  eefawftehere  eebfllsr,  und  wenn 
auch  Yiele  falsche  antworten  gegeben  werden,  so  kommen  diesebttler 
doch  allmählich  zom  klaren  bewustsein,  wo  eine  Umformung  fürs 
deutsche  nötig  und  wie  dieselbe  m  gestalten  ist.  jeden&lls  belohnt 
der  erfolf?  die  mühe  der  schtller  und  des  lehrers. 

Da  aber  im  griechischen  wie  lat<iinischen  satzbildungen  mög- 
lich bind,  die  als  unübersetzbar  fürs  deutsche  bezeichnet  werden 
müssen  und  anderseits  doch  die  grundgesetze  des  denkens  und  des- 
halb auch  des  Sprechens  Air  alle  mensäen  dieselben  sind,  so  musz 
aneh  jeder  gedenke  in  jede  andere  spräche  umgedacht  und  in  ihr 
ausgesprochen  werden  Ünnen,  wenn  auch  zuweilen  eine  völlige  und 
schwierige  umschmelzung  notwendig  wird. 

Unter  B.  führt  dann  der  Verfasser  12  grundsfttze  an,  die  nach 
meinem  dafürhalten  für  Schüler  und  lehrer  Uberflüssig  sind,  weil  sie 
in  abschnitt  C.  zum  grossen  teil  wiederholt  und  durch  concrele  bei- 
spiele  belej?t  wertUn  ,  anderseits  auch  für  Schüler  nicht  klar  genug 
geias2.t  sind  und  mahi  viel  neues  bieten. 

Unklar  ist  gleich  der  erste  grandsatz:  jeder  satz  besteht  aus 
dret(?)  grundbestandteilen:  enbject,  prädioat  nnd(?)  copula  (wohl 
'oder  eopnlagmppeV*),  naeh  den  angefahrten  beispielen:  Arehias 
est  civis,  fructos  ostenditur,  credo  soll  unter  oopula  offenbar 
die  bildung  des  prftdicats  durch  copula  nnd  pridicatsnomen  verstan« 
den  werden,  richti^jer  wäre  also  die  fassungvon  grundsatz  1,  wenn 
sie  nach  der  anmerkung  oder  nach  anrnei  kuno;  2  auf  seite  36  gebildet 
würde,  auch  nr.  2  —  4  ermangeln  der  tür  schUler  nötigen  kliurheit. 
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nr.  5  ist  gut  gememt,  doch  für  den  schöler  tlbei  flQ.^si^.  in  nr,  7  ist 
der  aubiiruck  'äat^fügung'  aicbt  bttsonders  glücklich  gewählt ,  da 
man  quibofi  aodiÜs  doch  nicht  als  aatzfOgimg  bezeichnen  kann.  nr.  8 
wM  homadm  in  swettai tdlniflllii  ggchtTwrtmdim  wmdm,  addieai- 
]kh  VMt  icb  mAtt,  «is  der  aoblller  tüli  \m  ar.  19  tekoa  loll. 
«ÜMer  grundsatz  lautet  wOrflidi:  kdne  sprtdM  Ktiöht  zar  yollkom- 
menen  wiedergäbe  des  menschlioben  denkens  aas,  aber  viel«  kuui 
angedeutet  werden,  ohne  dasz  es  ausdrücklich  ge^aift  wird. 

Was  der  herr  Verfasser  unter  II  yqu  den  unlersLbtL'deii  der 
fremden  sprachen  vom  deutschen  sagt,  ist  für  dnü  ^chUler  erät  dann 
vfirätändlicb,  wenn  er  den  abschnitt  C.  durchgearbeitet  hat. 

HiMMoh  dMto  m  ndi  emplbhlMi,  die  gruadiitte  (I)  eiaMi 
Aber  hoxd  in  wMfn«  diB  abidmitfc  II  ibcr  gluAmn  ik  «rg«ibiiii 
der  ^pnuihTeigleichang  hinter  C.  za  rttflkoit  dabtkwuiklioh  abstraote 
lehren  und  grandsfttze  fttr  schttler  wertlos  bleiben,  sobald  dieselben 
Ton  ihnen  nicht  aas  concratsn  ftlinn  miitfl^  CiigHcm  inp^d^p^flnif  Tt\nh 
teahiert  woi  Jen  sind. 

Was  nun  den  hauptteil  C.  anlangt,  so  erlaube  ich  mir  in  mög- 
Uchster  kürze  folgende  raudglotisen :  in  nr.  1  müste  anch  ein  beispiel 
tkc  den  präpoiiticMlai  nrndrank,  dir  nun  adjiiotifvm  tew.  wdiR 
loU,  angegriMn  ««rdan.  bd  nr.  9  ftUi  m  baupiel  fllr  niaelie 
•djectiTi,  und  wma.  man  auch  als  lehrar  nlladirili  zwischen  den 
teilen  lesen  kann,  so  müsten  doch  fflr  schüler  cüe  ersten  beiden  bei» 
spiele  zuletzt  stehen  oder  die  rege!  8elh-,fc  aljo'Pmeiner  gefaszt  werden, 
in  nr,  3  wird  der  ausdruck  copulativer  verbü  Jen  achülern  neu  ?ein, 
auch  i-^t  die  anmerkung  zu  videri  zu  philosophisch,  in  nr,  1  lat 
Müuiicüiuxu"  m  alctrender  weise  eingeschoben  und  die  prfignauz  des 

■aednioks  Mcb  wf  die  conjunetiTe  npteheiidei  —  iiaeenieiit  eof 
gedebnt  die  liüfimrlM  *ktoM  «nd  ni0gen'  diiiieB  woU  kiar  m» 

zur  wiedergäbe  der  eo^jnnetiTischen  form,  in  vehünenter  errat  finde 
kk  winigitens  keinie  nmefliirfnhnng  der  verbelfonn  dweh  ein  hilb- 

Terbnm. 

in  nr.  7  könnten  für  den  schüler,  weil  ihm  wohl  zuerst  bekannt 
geworden,  die  relutiv^iit ^e  voraustehen  und  an  stelle  eines  relativ- 
saUes  auch  ein  grund-  und  beding ungt>satz  eintreieu,  allenfalls  in 

der  ummekntg^  weaa  Anüdie  kein  beiepiel  dfeter  irfc  ra^iit;  nach 
der  annericittig  xn  nr.  8  ktote  das  beisplel  ndi  *ne  qnid'  an  die 
wgihe  treten;  die  zu  nr.  9  etwa  durch  die  LiTiaaiifliie  Wendung 
caeei  —  liwi  capti  sunt  belegt  werden,  der  Terweie  anf  tegel  82  hat 

keinen  sinn!  in  nr.  13  könnte  die  Ordnung  strenn^er  sein,  auch  ist 
bei  'si  nihil  aliud  dicimus*  von  einem  verdeutlichenden  adverbiura 
wohl  nu  ht  l  eeht  zu  reden,  da  die  Übersetzung  von'nur  darum'  1  lo^z 
der  positive  eraau  einer  iateiniachen  negativen  Wendung  ist.  über- 


hanpt  hat  der  herr  vei&sser  gerade  dieses  oft  einsig  nnd  allein  ra 
einsm  guten  deniseh  ftUnande  ttbsrsetsnngsmiiiel  Kbeneken* 

In  nr.  15  stÖrt  das  beispiel  mit  cum  —  tnm  aa  dieser  staUe. 
■n  stelle  eines  dsr  posMaTSA  beispiels  konnte  ein  aegatifeB  mit  neqne 
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—  neque  geboten  werden,  in  nr.  20  linde  ich  keinen  Zusammenhang 
zwischen  der  recjel  und  dem  ersten  wie  dem  letzten  beispiele.  in 
nr.  27  i&i  der  auädruck  persönlicher  (pronomiua)  nach  dem  beispiel 

C.  Muio  m  ng;  «odi  gMti  dm  letote  btitpicl  w«iier  aaoli  <^eB. 

Nr.  10  und  Sl  tn  traun«!  lag  ttlobt  te  mtndssto  gmiid  tor» 
und  da  der  leiste  teü  der  nr.  31  kein  beispiel  bietet,  bleibt  das  ge* 
sagte  für  echfllftr  toter  baUaei  ebeiiao  kOmitea  nr»  84  mid  36  m-^ 

aehmolzen  sein. 

Wenn  der  herr  Verfasser  in  anmerkung  1  auf  seite  26  Bich  ^R'm- 
lieh  .  charf  geilen  den  ersatz  antiker  militfirischer  ausdrücke  durcii 
mudetnu  auäbpticht,  weil  sie  uüorgani&ch  m  die  iibeiäuUuug  einge* 

fliokt  werden,  ao  kann  man  ihm  ja  in  dar  ibaona  recht  gaben,  wenn 
auch  die  pnuda  aor  henHuiehong  dar  dem  aehtier  nahe  liegenden 

vorstellungskieiaa  Iftt  einen  vergleidl  wenigstene  mit  modernen 
einrichtungen,  wenn  sieh  aneh  die  bagiÜfe  nicht  vOllig  decken,  habe 

ich  auch  ohne  reminiscenzen  an  eig^ne  militÄr/eit  allezeit  versucht 
und  cmfifuhk'n.  'bei  pfott'  für  'beim  Zeii^'  iiiide  ich  wenigstens  nicht 
hO  übt'l ,  luiig  auch  ein  anaelironi.smus  vürlie;_(eü  —  wo  fehlen  diese 
beut  zu  luge  muhtV  —  denn  mcht  blu&z  die  wurtiurm,  »onderxi  auch 
der  Inhalt  iai  dam  angenblieUiehen  eattofanatanda  mOglidirt  nahe 
anbringen«  nr.  86  redet  viel  ohne  poaitlfennaABMi.  esempla  dooentl 
den  doppelpankt  hinter  'dentlicbkeit'  verstehe  ieh  nichi,  fttr  87  iafc 
der  vollstlndige  satz  aaszuscfa reiben,  daa  'aogleich'  der  anmerkung 
bleibt  nnverständlich,  desgleichen  der  verweis  finfregel4,  12  und  13. 
2Um  suchen  hat  weder  lehr«  r  noch  schüier  grosze  lust;  alles  musz 
sich  aus  sich  selbst  erklären!  m  nr.  38  kann  ich  keinen  zu^iuümen- 
hang  zwischen  dem  beibpiel:  ubi  .  .  .  und  der  regel  £aden,  und  die 
aamerknng  bleibt  weriloe,  aobald  man  nicht  ooneivte  beispiele  daza 
aihllt.  die  regel  89  iat  nieht  Uer  genng  gefaszt  (aneh  die  partieqwn 
sind  wOrter),  die  anmerkung  ist  klarer  als  die  hanptiegd.  waaheint 
achlieszlich  'Umwandlung'?  auch  bringt  die  anmerkung  zu  41  erst 
das  rechte  licht  in  den  f\nsdruck 'ähnliche  formen' in  ler  hauptregel. 
was  sich  der  schüiei  bt  i  ar.  43  bezüglich  des  über  den  chiasmus 
gef^nszten  denken  soll,  kann  ich  nicht  Iju^Meifen.  im  erhlen  teil  der 
legt:!  4ü  verniiäzt  man  em  beispiel  iürs  adverbium,  vielleicht  äoUen 
die  bdm  vierten  'oder*  atehenden  beispiele  su  nr.  1  geboren?  den 
aehllkm  laaaen  aioh  die  ttbemtiuigawaiaen  dea  bendiadjoin,  aobald 
man  von  Arohiaa  abaieht,  dnreh  folgende  einlMihe  wendongen  klar 
machen:  a)  viribus  ac  iuventote,  1)  mit  jugendlichen  kräften,  2)  mit 
jugendkraft,  3)  mit  den  krSften  der  oder  in  der  jugend.  b)  novua 
atque  inauditus  (bzw.  adv.),  völlig-  neu,  orare  atquo  obsecrare, 
iniitUndig  bitten,  in  nr.  47  scbemi  mir  der  erste  absatz  dasselbe  aU 
der  zweite  su  enthalten,  nr.  48  und  60  zei^men  sich  nicht  durch 
baaondere  klarhält  ana. 

Wae  die  Orthographie  anlangt ,  so  iat  der  nmlani  im  anlant 
flberall  zu  verbeaaem. 

Sa  arflbrigt  nor  noch,  ein  gMamtnrtail  aber  dr.  Bcnaa  hoch 
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abzugeben,  es  lautet  :  in  peiner  jetzigen  fas^nnpf  kein  liilfsbiich  für 
Schüler!  wenn  icb  nemlidi  auf  die  mühe  zurückblicke,  die  niit  snlbst 
das  verständnia  des  buchess  gemacht,  so  wäre  es  unvernntvvoil lieh 
von  mir,  wollte  ich  es  meinen  schüieru  zum  pnvatstudium  empiehlen. 
die  s weite  auflag«  wird  Yieles  anders  zu  gestalten  haben,  will  de 
wirUich  ein  bilftbneli  fOr  die  acbtüer  werden,  den  herren  fMh* 
genoeeen  dagegen  mOolite  ieh  es  snr  leetttre  empfehlen,  nicht  etwa^ 
um  eich  sklavisch  von  herm  dr.  Bodo  abhBngig  sa  machen,  denn 
es  führen  viele  wege  nicht  blosz  nach  Rom,  nein  auch  zu  einer 
guten,  echt  deutschen  Obersetzung,  sondern,  um  überhaupt  diesem 
wichtigen  unterrichtszweige  fortab  mehrautmerksamkeit  zu  schenken, 
hieraus  ergibt  sich  auch  das  scbluszurteil,  dasz  der  leitende  gedanke 
des  berrn  Verfassers,  feste  regeln  zur  Übertragung  aui^uäteiitiu,  volle 
billigung  finden  kann. 

Kmpw  IM  Po8SK.    Paul  Mahn. 


37. 

OnKOBlOHTE   DBB  kOMIOLIOH  SÄOHSiaaHBN  FÜRSTEN-  UHD  LANDES- 

SCBULB  Grimma,  von  proi*.  BösSLnBf.  Leipsig  1891.  B.  G. 
Tenbner.  Ml  u.  323  a. 

TerBBlasit  dnrdh  den  neoban  der  fttrsteneolinle  sn  Qrimma  hat 
der  Terfasser  des  vorliegenden  bnches,  welches  er.  ezcellens  dem 

hm.  staatsminiater  dr.  v.  Gerber- gewidmet  ist,  die  zur  säcularfeier 
1850  von  Lorenz  und  Palm  in  getrennten  abteilungen  behandelte 
geschieh te  der  schule  zusammengefaszt ,  aus  den  handschriftlichen 
annalen  Schellenbergs  und  andern  quellen  erweitert  und  bis  zur 
gegenwart  fortgeführt,  doch  ist  nur  die  eigentliche  schulgeschichte 
behandelt  worden,  bei  welcher  auch  echulverwalter  ubd  reeboren 
eingehend  und  gewisBenhaft  charakterisiert  worden  sind. 

Der  historisch^statistische  stodP  ist  praktisch  nnd  flbersiehtlich 
eingeteilt  nach  flachlichen  gesichtspunkten»  deren  jeder  fCbr  sich  nach 
der  Zeitfolge  von  anfimg  bis  zu  ende  durchgenommen  wird,  der  erste 
al^scbnitt  erzShlt  f^ie  Vorgeschichte,  die  stiftnnL'  der  bniden  fürsten- 
schulen  in  Meiszen  und  Pforta,  die  Vereitlung  der  dritten  in  Merse- 
burg, der  T'weito  abschnitt  aber  handelt  mit  zuverlässiger  genauig- 
keit  über  die  gründung  der  fürstenschule  zu  Grimma  und  über  die 
erOffhung  derselben,  die  erwähnten  capitel  sind  bekanntlich  schon 
1889  als  festsehrift  snm  WettiigabiUnm  erschienen,  der  dritte  ab- 
schnitt bsipriciht  die  ersten  einrichttingen  nnd  swar  die  ansstattnng, 
die  schnlgeblUidef  die  stellen,  die  bezüge  nnd  die  Verpflegung  der 
lebrer  und  der  scbOler,  die  schulaufsicbt  und  Schulordnung,  der 
vierte  abschnitt  behandelt  die  fiuszere  geschichte  und  schildert  die 
schule  unter  dem  einfiusse  der  zeitläufte,  die  gestaltung  und  ver- 
waltung  der  einkünfte,  die  baulichen  Veränderungen,  der  fünfte 
und  umlangreichäle  abschmlt,  der  ilir  den  ieser  ualurgemäb^  des 


Digitized  by  Google 


866  BOxder;  gMdiiehte  der  k.  «tefa«.  IDnrteii-  and  laiulMaelinte  Griaimft. 

interessanteTi  am  mei>t<»Ti  'bietet  und  im  herzen  eines  jeden  ainmnos 
quondam  Grimensis  so  manche  liebe  erinnerung  an  die  verflossene 
Schulzeit  wachrufen  wird,  führt  uns  in  ausführlicher  und  erschöpfen- 
der weise  die  innere  geschichte  der  anstatt  ?or  äugen ,  uemlich  die 
stellenverhftltiiisse  und  die  frequenz ;  die  besflge  and  die  yerpflegung 
der  BlmnneB;  die  nbl  and  die  beziige  der  lefarer  imd  der  aadera 
beMDten;  die  schiilaiifttoht  ond  die  eohulsncht;  den  miterrioht  md 
die  unterrichtBinittel;  die  stottdenpläne;  aufnähme  und  abgang  der 
eehfiler;  programme,  prOfangen,  prftnuen  and  Stipendien;  arbeit  und 
erhol nng ;  ta^^ef^ordnang  uad  saalordiiiitig;  gebete,  gottesdieBsto  vmd 
Schalfeierlichkeiten. 

Es  folgen  nicht  weniger  al8  vierzehn  anhänge,  der  erste  handelt 
Uber  die  namen  der  schale,  die  nächsten  bringen  wichtige  schalord- 
nungen  Ton  1550 — 1677  und  speiseordnungen  von  15S2  — 1859. 
aater  ar.  11  fisdet  man  die  gebetsformeln  der  tttem  «ad  der  jüngera 
leit;  nater  ar.  12  werden  die  etiftangea  fttr  die  sebnle  ao^esihlt. 
den  schluez  maeht  der  lectionsplan  von  1820  und  1839. 

Beigegebea  siad  zwei  sehr  gute  grundpläne  der  sehule  in  ihrer 
letzten  gestaltung  vom  Jahre  1885.  die  alten  räume,  in  denen  wir 
die  schöne  Jugendzeit  verlebt  haben,  sind  verschwimden  .  .  .  möge 
das  neue^  prächtige  heim  ein  an  leib  und  geisl  geäundes  gescblecht 
herbergen  allezeit! 

Die  weihe  des  bauses  bat  der  Verfasser  des  bucbes  nicht  mehr 
erlebea  seHea.  aaeh  seia  werk,  dem  er  so  lange  seit  mit  regem  eiftr 
seiae  mosBeetaadea  gewidant,  bat  er  aiefat  Tolleadet  vor  sieb  ge- 
eehea.  am  S  mfirz  d.  J.  ist  er  geatorbea.  er  war  ein  mann  von  auszer^ 
ordentlicher  scbfirfe  des  geiates,  besonnen  uad  rohig,  klar  uad  bo* 
stimmt,  ohne  viel  werte,  er  war  ein  mit  reicher  crfahrung  und 
vielseitigem  wissen  ausgestalteter  lehrer.  dem  alle  seine  sohtiler  in 
aufrichtiger  Verehrung  und  dankbarkeit  zugethan  waren,  leicht  aei 
ihm  die  erde! 

ANMABE&a.    Ernst  Haupt. 


DER  EVANQ£LI8CB&  a£LIOIONSU2^T£KBiOUT  IM  L,£iiiirL.AM  Dk:.R  iiÜÜ£E£M 
SOBDZAlt.    BJH  plDAGOOiamS  BBDBBKBX  TOH  D.  L.  WlBSB« 

zwKTa  AUFiiACiB  KIT  aiNaM  AaBANGk  Berlin  1891.  vorlag  von 
Wiegandi    Grieben.  128  8.  8. 

Da  die  zweite  aufläge  von  der  in  diesen  jahrbllchera  1890 
ä.  590  £f.  angezeigten,  im  vorigen  Jahre  erächieueueu  eräten  aufläge 
in  keinem  weaeaüiobea  pnakte  abweieht,  so  erübrigt  es,  den  89 
— 138  betgeftgtea  aalwBg  an  beapreohea,  dea  jeder  lesen  sollte,  der 
die  erste  aufläge  keaat.  diese  ist  mit  lebhafter  sustimnnnig  aad 
mit  aioht  weniger  widerspmsb  aufgenommen  worden,  wie  W.  s.  88 
sagt  mit  recht  hebt  er  hervor,  dass  die  aufgäbe  des  raügioasantcr* 
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ffohti  boote  Mhwwer  tu  Uaen  irt  als  Draker,  dasi  bd  tSimBi  bemthoi 
der  lehrer  und  dem  fleisz  der  schfiler  von  eineiii  efskblkbai  eis* 
flasz  desselben  nicbt  eben  viel  wabrzanebmen  ist»  mm  teil  auch  des" 

balb,  weil  dieser  Unterricht  in  die  Wirklichkeit  des  lebens  weiter 
binaufiweist  als  der  Unterricht  in  au  leru  f^e^fensf  ünden,  selbst  in  der 
mutt(  rsprache  und  in  der  geschichte.  aus  der  der  auffassungWieses 
zum  gl  uude  liegenden  annähme  einer  gemeinsamkeit  von  kircho  und 
mM«  Ib  der  nÜgiOsen  jngendbildiixig  erklärt  sieb  aneb  die  beden- 
trag,  inleb#  dwiii  für  die  eoafiiniatioii  Sb  aaspranh 
(t.  101)  und  die  woU  aaeh  von  den  dtom  d«r  kind«r  mmUm  an* 
MiniiBt  wird,  der  confinnandennnterricht  gehört  unfltrail%  lu  den 
mfthevollsfpn  pflichten  (Tor  geistlichen  (s.  103);  ihm  musz  auch  der 
unten icht  :ri  (h  u  Löbcreii  schulen  vorarbeiten,  pine  trennung  der 
denselben  geiiii/^/emliii  gymiia&iaBten  von  den  madeben  i>t  meines 
erachiens  nicht  unbedingt  notwendig,  da  bei  dem  von  würdigen 
geistlichen  erteilten  imterricbte  ungebörigkeiten  in  Termeiden  die 
kBaben  —  wie  loh  wenigstens  mu  memem  in  Bnumiberg  vor  57 
jahm  genoosonea  teinterrickto  beiengen  kaim  —  rieh  aDhoaen  wer- 
den. aUerdiBgs  war  der  geistliche  zngletdi  reUgionalebrer  am  gymna- 
sium  und  vereinigte  in  der  besonders  von  ihm  nnterrichteten  zweiten 
abteilung  seiner  confirmanden  die  scbtller  und  schulerinnen  der  Volks- 
schulen, jedenfalls  müste  Vorkehrung  getroffen  werden,  dasz  die 
grosze  anzaiii  der  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  in  kleinere  ab- 
teilongen  getrennt  wird  (s.  ICH). 

äe  wamang  *ee  miierwmde  eioh  nicht  jedenninii  lehtw  an 
amn'  (Jak.  B,  1)  iet  Ihr  kernen  gegenstend  eo  sehr  zu  behenigea  wie 
ihr  den  leligionsunterricbt  (e.  115).  so  wenig  die  religiöse  Unter- 
weisung der  schnlo  7n  crbannngsstunden  werden  darf,  so  ist  es  auch 
nach  Wiehes  überzeugiinn^  mit  bloszen  gefühlsnnregungen  nicht  ge- 
tban.  er  erinnert  »ich  die  rede  eines  abiturienten  mit  angehört  zn 
haben,  die  eine  ganz  orthodoxe  auseinandersetznng  enthielt  und  mit 
einer  geflihlvollen  pietistiscben  nutzanwendung  schlosz.  das  inner* 
lieh  anwähle  und  angesondo  dieeer  eohfilorleistung  maehto  eiaea  he» 
trflbenden  eändmek  anf  ihn,  wae  er  dem  lehrer  nieht  ▼erhehtto,  wobei 
er  hlneufllgto,  an  dem  zOlglüig  werde  er  wenig  freude  erlebaa*  diese 
Torhersagung  erflillte  sich  nur  zu  sehr  und  bald :  der  junge  mensch 
schlag  während  seiner  Studienjahre  in  eine  ganz  materialistische 
lebensauffassung  und  Führung  um  (s.  III  f.).  dagegen  wird  es  auch 
nicht  an  lehrem  fohlen,  die  mit  viel  segen  geschmückt  werden  (P^ialm 
84,  7) ,  und  an  denen  sich  das  wort  des  propheten  (Daniel  12,  3) 
erftUt 

Ob  die  religionalehre  gegenttand  der  abitnrientenprflfiulig  eein 

solle  oder  nicht,  darüber  sind  die  moinnngeii  bekanntlich  noch  ge> 

teilt.  Wiese,  der  nach  der  einsegnung  den  schülem  eigentlichen 
relir^ions  n  n  te r  r i  c h  t  nicht  mehr  erteilt  wissen  will,  ist  nntflrlich 
dagegen,  wenn  aber  oft  behauptet  wird  ,  dasz  die  abituneuicü  m 
den  letzten  itemestem  fast  nichts  thun  als  nur  m  der  geschichte  und 
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religion  repetitionen  anstellen,  nnd  dn^?:  auf  d'ie^Pi  weise  durch  dag 
viele  Auswendiglernen  das  gedächt  ms  auf  kosten  der  iiVirigen  Seiten 
des  menschlichen  geistes  zu  sehr  in  anspruch  genommeu  wird,  so 
werden  bei  der  heutigen  praxis  des  abitarientene&amens  auch  in 
andern  flichern  an  dab  gedUcbtniä  nicht  anerhebUche  anforderungen 
gestellt,  wie  dies  trefflich  in  diesen  jabrbflchem  1890  8.  588  iL 
Bieder*  naehgewiesen  hat. 

Die  beurteilnngen  der  Wiesesehen  schrift  haben  auf  den  ver- 
&8ser  den  eindruck  gemacht,  dass,  wenn  die  reoeneenten  ihm  aoch 
nicht  zustimmten,  ihm  doch  war,  als  hätten  sie  in  dem  geföbl, 
einer  gemeinsamen  groszen  8ache  zu  dienen,  und  in  der  sorge  um 
sie  sich  mit  ihm  eins  wit^send,  über  die  gegensUtze  hinweg  ihm  den- 
nocli  die  hand  gereicht  (s.  123),  und  nur  in  einer  schrift  von  einem, 
wie  es  scheint,  jungen  'paklur  und  gymnasiallehrei^  isl  ein  anderer 
ton  angeschlagen,  welcher  der  mräraag  ist,  die  sehrift  sei  mit  einer 
dnrch  altersechwachheit  and  lange  entfernnng  vom  schnlleben  be- 
wirkten nnkenntnis  dessen,  was  die  schule  kann  und  bedarf,  in  einem 
'anfall  von  pessimismus'  Terfaszt.  W.  spricht  über  diese,  sowie  über 
die  abfällige  beurteilnng,  welche  seine  schrift  durch  hm.  gebeimrat 
Klix  in  der  december-schulconferen?  von  1890,  der,  wenn  ich  ibn 
rceht  verstanden  habe,  Wiese  auch  nur  eine  venia  aetatis  zugestan- 
den vvibben  wollte,  mit  der  ihm  eignen  ruhigen  milde,  mit  recht  er- 
klärt er  sich  gegen  die  von  dem  'paätor  und  gjmnasinllehrer'  ver- 
langte stunden  Vermehrung  (die  Stundenzahl  —  so  meinte  jener  — 
mflsse  in  den  oberen  daseen  nnf  mindeetens  yier  in  der  woohe  ge- 
bracht werden!)  nnd  lehrt  die  abhilfe  da  sn  snchen,  wo  sie  allein 
geschafft  werden  kann, 

Bedauern  werden  es  mit  dem  unterzeichneten  viele  seholmttnner 
und  eitern,  dasz  er  die  beschnffenheit  des  religionsunterrichts  in  den 
weiblichen  bildungsanstalten  zu  beleuchten  durchaus  andern  über- 
lassen zu  müssen  meint,  auch  diejenigen,  welche  Wiese  nicht  in 
allen  punkten  beistimmeUi  werden  ihm  für  den  anhang  der  aweiteu 
aufläge  dankbar  sein. 


*  v^l.  R.  8ehr5ter  'snr  ftberbürdnogsfrage»  in  dieser  seitedurift  1991 
s.  185  ff.  und  ebd.  die  ^oselben  fegsnataad  behandelnde  abhaDdlong 

von  P.  Mahn  s    186  fif. 
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(30.) 

D£B  DIDAKTISCHE  WERT  DES  XENOPHONTISCHEN 

AÖESILAÜ8 

im  xnBammeiibftBge  mit  der  CyropHdie  and  den  Memorabilien  als  ichaU 

lectüre  aotersucbt. 

(forttctsimg  und  sehliiis.) 


II.  XenophoQ  als  schulschriftsteller. 

Gem'isz  unaerfT  bisherigen  dnrlegung  pind  wir  vorerst  vor  die 
aufgäbe  gestellt,  den  nachwcis  zu  führen,  das/,  der  Verfasser  der  von 
uns  für  die  bebandiung  auf  dem  gymnasium  empfohlenen  schnlt- 
werke«  Xenophon,  den  ansprachen  genUgt,  welche  wir  an  einen 
schulautor  machen  müssen:  nur  für  den  faU,  dasz  der  schriftsteiler 
selbst  eine  derartige  persQnUobkeit  ist,  dass  der  Umgang  mit  ihr  auf 
dio  flohfller  bildend  nnd  Tsredelnd  wirkt,  kSnn^n  wir  Beine  werke 
all  eine  quelle  der  geistesbildong  dem  gjmnasiutu  zuweisen,  ee 
konnte  freilich  scheinen,  als  sei  gerade  bezüglich  Xenophoae,  dessen 
Schriften  im  altcrtum  gloichraäszig  gerühmt  wurden,  nnd  an  dessen 
wert  als  scbriftsteUer ,  bzw.  schiilschriftstellor  wohl  nur  vereinzelt 
Zweifel  aubgesprocben  sind,  eine  solche  Untersuchung  übertiiLssig ; 
trotzdem  dürftiu  wir  uns,  indem  wir  dabei  atets  unserer  aufgäbe, 
welche  in  letzter  linie  dem  Verfasser  des  Agesilaus  gilt,  eingedenk 
bleiben,  der  notwendig  zu  steUenden  forderung  nicht  entiielien.* 

wir  beraerkeu,  das?:  die  folgende  entwicklang  dos  in  der  Persön- 
lichkeit des  Schriftstellers  liegenden  lebrstoffes,  ebenso  wie  später  die 
darstellung  des  Sokratischen  tugendideals  Q&d  des  kSoigsideais  Zeno- 
phons,  von  uns  etwa  in  dem  umfange  gegeben  ist,  in  welchem  sie  durch 
die  Unterrichtsarbeit  herausenstellen  ist.  allein  in  dieser  prnktischen 
rücksichtnahme  finde  auch  die  breite,  weiche  die  darlegung  in  mancher 
besiehnng  aeigt,  ihre  reehtfertigaog. 

N.  Jalir^  f.  phtt, «.  pid.  a  sbt.  Itt»  hft.  8  n.  9.  34 
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Der  scbtiler  lernt  den  Schriftsteller  Xenophon  ans  der  Ana- 
basis  zunächst  als  den  hecrführcr  Xenophon  kennen,  und 
dieser  lug  ist  flir  unsere  zwecke  beckutungsvoll.  Xenophon  ist  von 
anfang  an  dem  sohUler  nicht  ein  mann  des  Wortes,  «sondern  der  that. 
er  lernt  ihn  hoclxächäUtin  alb  die  beele  dtä  groäzeu  hGvrtäzugeSf  wel- 

eher  die  bewiadflmiig  aller  leitai  berrorgemfen  bat  mid  m  seiner 
kOlmlieit  und  genialen  aasfllhnuig  auch  ihm  TenttniUidh  wird«  wie 
ivire  daa  waltrSofa  gewaltige  nntemehmetty  die  ihrer  heerftthrer  dnzeh 
Tenat  beranbteu  zehniaasend  mitten  ana  dem  beizen  des  fmadea- 

landes  der  heimat  wohlbehalten  zuzuführen,  ohne  den  klugen  rat 
des  einen  mannea,  ohne  Peine  scharfe  er&ssung  der  jedesmaligen 
Situation,  seine  unermüdliche  neubelebung  des  gesunkenen  und  immer 
wieder  sinkenden  mutes,  seine  krieg^stüchtigkeit  und  tapferkeit,  aber 
nicht  minder  die  packende  maciiL  äeiner  ganzen  peräunUchkeit  wohl 
geglftcktl  —  daftlr  gewinnt  der  aehttler  admell  verstlndnis.  er  lernt 
den  numn,  der  dniäi  all  die  drobenden  geAJiren  dai  nioiht  immer 
leiobt  m  ftbxende  beer  lielbewiiit  bindnr^oikl  «nd  llberall  tfafttig 
mit  dem  eignen  beispiel  vorangeht i  aehr  bald  bewundern*  aber 
das  nicht  allein:  grSszere  teilnähme  noch  flöszt  ihm  der  mensoh 
Xenophon  ein.    wenn  er  liest,  mit  wie  viel  Widerwärtigkeiten 
Xenophon  in  seiner  schweren  Stellung  gegenüber  dem  neide,  der 
misgunst  und  dem  kleinmut  der  seinen  zu  kämpfen  hat,  so  gewinnt 
auch  seine  piiichttreue,  seine  aulopierungsföhlgkeit  die  rechte  be- 
leuchtung.  und  trotz  der  Überlegenheit,  welche  Xenophon  gegen- 
ftber  allen  andern  teHnebmem  an  dem  inge  anaieiofaBet,  weliibe 
besebeideiibeitl  nie  tritt  er,  trota  seiner  kiatangeii,  mitaneprOeben 
berrer,  nie  ist  es  ibm  um  die  eigne  persoiit  aendein  allemal  um  die 
aaehe  in  tbuL  TOm  ersten  engenblick  an,  wo  er  hervortritt,  ja  in 
den  Worten,  mit  welchen  der  Schriftsteller  den  strjitegen  einföhrt, 
leuchtet  die  Selbstlosigkeit,  der  dienende  gehorsam,  in  welchem  er 
sich  zu  der  sache,  die  er  übernimmt,  sLellt,  hervor,    wie  geger.die 
aadtirn,  so  zeigt  er  besonders  Cbeirisophos  gegenüber  besehe' ^h-Q 
Zurückhaltung ;  seine  wähl  zum  oberfeldherm  verbittet  er  sich,  auf 
die  ?ieifiwlMn  angriffe,  wekbea  er  asttsna  der  Grieoben  selber  ms- 
gesetat  ist,  oftlgt  immer  die  gleiebe  saebliobe  antwortt  wie  weiss 
er  mit  der  gehBsrigkeit  eines  Setetidas  fertig  zu  werden  (III  4, 47  ff.), 
•iatt  der  gebtlbrendee  derben  antwort  ttberfahrt  er  den  frechen 
schmäher,  indem  er  vom  rosse  berabspringt  und  selbst  die  last  der 
Waffen  trfigt,  ein  erhebendes  beispiel  für  alle,    aber  Xenophon  hat 
noch  andere  sebüne  eigenscbidlen,  wegen  deren  wir  ihn  als  menschen 
lieb  gewinnen,  dahin  rechnen  wir  seine  demut  gegenüber  der  gott- 
heit,  seine  frömmigkeit,  seine  Offenheit  wie  Uberhaupt  seine  reine 
geelnnBiig»  daldn  gebM  aadi  sein  bnmer.  mit  so  kUitliebem  bmnor, 
wie  er  s.  b.  V  7  in  der  snrOokweisimg  der  gegen  üm  erbobenen  an* 
klagen  oder  IV  6  in  der  bemerkung  über  ^e  spartanische  sitfce  des 
steblens  der  knaben  hervortritt,  kann  in  so  gefahrvoller  läge  nur 
ein  numn  spreeben,  der  sieb  den  ihn  luiriagenden  gefibren  nieht 
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blosz  völlig  gewacbdeü  weisz,  sondern  dessen  persOnlichkeii  auch 
aasgereift  und  abgeUSrt  ist,  in  dem  das  gemttt  eine  macht  ist.  da» 
ht  m  knxMii  strielieB  «ntworte  das  bild  des  beerfttbvetB  Xenophon, 
wie  ee  dem  schlttir  ans  der  AaabasiB  entgegenstrahlL  wir  kOonen 
wohl  bebenpten,  daas  ee  danaeb  eagethan  ist,  dae  sympfttbetitebe 
intereaie  des  sebülers  sn  gewinnen,  der  in  ihm  den  groeien,  tapfern 
und  umhiebt  igen  mann  bochschutzen  und  den  edlen  |  TAterlande- 
lieben<3pn  und  tauten  menschen  lieben  lernt," 

Aber  auch  für  den  schriftsteiler  Xenophon  ergeben  sich 
noch  eine  reihe  recht  'günstiger  charakterzüge  aus  der  Anubüiis, 
was  selbst  der  schaler  aus  der  lectUre  dieser  bald  berausmerkt,  ist 
iÖB  objectintftt  dee  antoTB.  niigends  dribigt  sieb  die  penon  des- 
selben berror,  streng  sacbliob,  sobeiiit  es,  ist  der  darsteiler  verfabrsBy 
indem  er  dem  Strategen  Xenopbon  gereebttgkeit  widsrfabren  Hess» 
niobt  aber  ihn  auf  kosten  anderer  pries,  diese  Wahrheitsliebe, 
die  auch  die  übrigen  Schriften  des  Xenophon  durchweht,  ist  an  sich 
ein  lioher  sittlicher  vorzug  seiner  werke,  für  die  schnle,  welche  zu 
ihr  zu  erziehen  bat,  wird  ^ich  ihr  läuternder  einflusz  nicht  verleug- 
nen, wie  sülUe  sich  der  fübrung'  die.-is  autois  der  leser  nicht  gern 
anvertrauen,  mag  derselbe  den  rUck^ug  der  zehntausend  schildern 
oder  das  leben  nnd  die  lehre  seines  meisters  Sokrates.  ein  sweites, 
was  dem  leser  der  Anabssis  bald  snm  bewnstsein  kommt,  ist  die 
bohe  sackkenn tnis  des  mannes.  feeilieh  etwas  salbstverstlnd- 
liebes,  aber  iob  meinei  sie  erweckt  scbon  ein  günstiges  Vorurteil  für 
die  übrigen  werke  des  Schriftstellers  Xenophon.  von  der  besebeiden- 
heit  und  Selbstlosigkeit  des  beerführers  Xenophon  war  schon  die 
rede,  erst  recht  gilt  sie  vom  Schriftsteller,  so  g-o-taUet  sich  das  bild 
des  Verfassers  der  Anabasis  als  das  eines  hervorragenden  Strategen, 
eines  ganzen  mannes  und  nicht  minder  edlen  menschen,  wie  auch 
eines  ebenso  anregenden  als  liebenswürdigen  fUhrers.  doch  auch  aui 
die  formelle  Seite  der  bearbeitnng  seines  Stoffes  mttsson 
wir  einen  blick  werfen,  denn  mag  das  interesse  an  mnem  scbrift- 
werke  in  nocb  so  bobem  messe  dnrdii  die  person  des  ver&ssers  und 
durch  den  stoff  bedingt  sein ,  so  hängt  es  do<di  zum  niobt  geringen 
teile  auch  von  der  art  der  darstellung  ab,  von  der  übersichtlichen, 
klaren  anordnung  des  Stoffes,  der  anschaulichkeit  der  erzShlung  und 
beschreibung  und  der  lesbarkeit  des  stils.  über  die  Vorzüge  der 
Anabasis  nach  dieser  seite  hin  brauchen  wir  kein  wort  zu  verlieren: 
die  knappe,  sachliche  erzübluugs-  und  schilderungävveiäb  Xenophons, 
seine  anmutige  spräche  und  oft bamoristischedarstelliugs weise  haben 
ja  von  jebor  nsangefoobten  als  solche  gegolten« 

VflB  es  scbeint,  in  widerspracb  sn  dem  manne  des  prsktiscben 
handelns,  dem  tflcbügen  militär  steht  der  pbilosoph  Xenophon. 
die  für  uns  im  folgenden  in  betracbt  kommenden  werke,  die  Memo* 

*i  mit  redit  mabnt  O.  Badtke  a.  e.  o.  i.  3S:  'Tor  allem  aber  mass 

der  lehrer  eine  herzliebe  Hebe  sa  der  pemSnliehktlt  Xeaoyboaa  bei  dea 
iehtUern  erweckten.' 
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imbilien,  die  Cyropädie  und  der  Agerilans  (Ober  die  HeUeniln  beben 

wir  schon  oben  unsere  ansiebt  gelimert)  tragen  wesentlich  philoso- 
pbischen  gebalt  in  sich.  Xenopbon  erscheint  in  ihnen  eis  der  eifrige 
scbüler  des  Sokrates.  so  ergibt  sieb  uns  eine  wesentliche  er- 
gänzune  des  bisber  empfundenen  bildes,  Xenopbon  ist  auch  ein  denker, 
und  zwar  ein  bt  Ib^tändiger  und  reobt  ernster,  er  vtn  /eicbnet.  nicht 
nnr,  wie  er  vfTir^icbLTt ,  und  wir  li;il)'.'n  ja  f^^rund  ihm  aufs  wurt  zu 
glauben,  mughchät  getreu  die  lehren  beinet»  weisen  meiäterb  Uber  das 
weite  gebiet  des  mensohlioben  lebens ,  sondern  er  wendet  dieselben 
«neb  edbetlndlg  an  anf  aeinlieblingsthema,  äns  kdnigüideaL  bleiben 
wir  snnftebstbei  dem  bilde  des  Xenopbon  als  eines  scbttlers 
und  frenndes  stehen,  denn  das  Verhältnis  des  letzteren  ist  es  JSi 
in  dem  er  zu  seinem  lehrer  stand,  wahrlich  ein  seltenes  beispiel  der 
ft^undestreue,  die  Memorabilien,  einer  treue,  dienicb  nachdem  tode 
des  teueren  golden  bewährt,  welche  beleuchtung  erfahren  die  be- 
lebrungen,  welche  Xenopbon  in  den  Memorabilien  seinen  lehrer  über 
die  freundschal't  erteilen  läsztf  und  welche  er  nelber  in  seinen  andern 
Schriften  so  yielfach  gibt,  durch  das  beispiel  des  Schriftstellers!  es 
ist  eine  rflbrende  liebe  und  anbfinglicbkeit,  welobe  Xenopbon  nach 
sdner  rdcfckebr  im  sage  der  sehntansend  snr  verteidigong  des  von 
nngereehten  richtem  zum  tode  verurteilten  Sokrates  treibt,  sie 
drängt  ihn  das  reine,  fleokenlose  leben  dieses»  seine  lebre  und  den 
mit  ihr  übereinstimmenden  wandel  vor  aller  weit  zu  bezeugen  —  so 
handelt  der  wahre  freund  und  der  rechte  scbüler.  und  noch  eine 
beobachtung  drängt  sich  bei  diesem  bilde  auf.  der  mann,  weicher 
mitten  im  thatkiiiftigen ,  prakti>cliLn  wirken  atebt,  zeigt  eine  so 
wunue  biiigube  an  öemeii  lehrer,  eme  &q  frische  begeibterungi 
wi«  rie  sonst  nnr  dem  jugendlichen  alter  eigen  so  sein  pflegt,  wer 
TermOobte  wobl  ebne  tWfere  rObnmg  die  totenklage  zu  lesen,  welebe 
Xenopbon  in  den  Memorabilien  soinmn  lebrer  darbringt  I.  fireilidh 
kein  weiefaliebss  jammern,  sondern  eine  ernste,  männliche  spräche, 
in  welcher  der  welterfahrene  mann  um  den  dem  misverstande  und 
der  bosheit  zum  opfer  gefallenen  klficft.  ich  meine,  das  ist  das 
schönste,  was  der  s cb ri f tF t  u  1 1er  Xenopbon  dor  jugend 
zu  bieten  vermag,  »eine  begeisterung  für  den  groszen 
und  seinem  herzen  teueren  lehrer.  diese  begeisterungsfähig- 
keit|  wie  sie  nur  einem  edlen  herzen  entspringen  kann,  reiszt  auch 
den  blodssten  ndt  nnd  fllbrt  ibn  in  eine  idisale  spbflre^  die  niobt  obne 
xeiehen  s^gen  fttr  ibn  sein  wird,  vermag  ftbmU  die  Wirme  des 
tones,  gepaart  mit  sachlicher  behandlungsweisei  den  leser  zn  packen, 
so  gilt  das  ganz  besonders  für  die  Sokratisoben  sobriften  Xenophona. 

Freilich ,  das  ist  zuzugestehen ,  ein  groszer  philosopb  ist  Xeno- 
phon  nicht,  und  die  ausstellungen,  welche  E.  Zeller''  nach  dieser 
Seite  an  seinen  werken  macht,  sind  vom  Standpunkt  des  ge^chicbt- 
schreibers  der  pbilosopbie  aus  berechtigt,   weder  bat  Xenophou  die 

*^  Mie  Philosophie  der  Orieohen  in  ihrer  geachiehtliokea  eotwiek- 

lang"  U  i  &  200. 
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w«it«  des  8o]asti«oh0D  gwiohtsfamsM  Meh  anr  aimlhemd  enoMpft 
noeb  Jtt  er  dem  meister  in  die  tiefe  der  nntemielniiig  gefolgt,  Bodi 
hftt  er  endUeh  die  lehren  deeeelben  immer  liöhüg  ferstenden :  wie 

h&tten  wir  auch  von  einem  manne,  der  im  praktischen  leben  so 

groszes  leistete,  eine  derf\rti<7e  feinheit  der  dialektilc,  (Iberhaupt  eine 
bedeutendere  ^peculntive  anl.i^^o  erwarten  sollen,  abur  was  den  philo- 
sophischen ko])f  uu.smacbt,  tias  Interesse  an  der  forsch iing  um  ihrer 
selbst  willen  und  die  Zähigkeit  den  dingen  tief  und  seibslünUig  oach- 
radeaken,  beidee  beweist  er  in  seinen  werken,  und  was  im  beson* 
dem  Min  TerbiHBii  so  Bohmtes  betrifft,  eo  bei  er  gowis  diesen 
■Itmeieter  in  eeiDen  speciüetieiieD  TielÜMsh  niebt  riebtig,  wenlgetene 
—  and  das  ist  ja  groeiea  mKnaern  gegenüber  natürlich  —  einseitig 
anfgefaszt ;  abco'  das,  was  er  oae  ?oa  dem  bilde  des  weisen  gibt,  eni- 
tchädigt  lins  reichlich  für  diese  einseitigkcit.  auch  haben  wir  es  ja 
hier  nicht  mit  dem  Schriftsteller,  bzw.  philosophischen  Schriftsteller 
Xenophon  zu  thun,  sondern  mit  dem  schtilschrittütelier.  und  da 
kommt  es  für  uns  allein  auf  die  beantwortung  der  frage  an:  trägt 
das  bild,  welchüä  Xenophon  von  seinem  meister  Sokrates  entwirft, 

vad  tregnt  eeiae  eelbetlndigen,  aa  die  Sobmtisobe  philoBf^bie  ea- 
geeebloeeenea  leietaageo  die  aierbaile  ea  sieb,  welobe  eeiaea  werkeo 
eiaea  bildeaden  einfloti  auf  die  jagead  siobtnn?  besinaea  wir  aas 
auf  den  zweck  der  Memoimbiliea,  aetnlich  die  reinbeit  uad  nneataet- 

barkeit  des  lebens  wie  der  lehre  desSokrates  nachzuweisen,  so  müssea 
wir  zugeben,  dasz  der  nuior  dieser  aufgäbe  glänzend  genügt  hnt. 
das  hjld  des  weisen  strahlt  uns  entgegen  als  das  des  sittlich -guten 
menbchen,  des  patnoten  und  —  sagen  wir  es  gleich  heraus  —  des 
bittiichen  reformators  seines  Volkes."  was  Xenophon  bieten 
wollte,  war  nicht  ein  erschöpfendes  bild  des  philosophen 
Sokrates,  soadera  das  des  lobrers  nad  Staatsbürgers 
8 okrates.  aad  dieses  bild  tilgt  aiebt  bloss  die  b«geisteradee  sllge 
des  geliebten  freundes,  dessen  tttebtigkeit  und  ▼erdieaste  am  des 
gemeiawobl  mit  leuchtenden  farbea  gesehildert  werdea,  sondern  es 
gibt  uns  auch  eine  völlig  deutliche  anschaunng  Ton  der  staatserhal- 
tendon  lehrthätigkeit  desselben,  nicht  blosz  ihn  selbst,  den  grossen 
und  weisen  menschen,  lernen  wir  kennen,  auch  seine  sittliche  that 
für  die  dem  yerfall  entgegen  eilende  vateraUidt  verstehen  wir.  der 
weise,  gute  mitbürger,  welcher  seinen  Volksgenossen  den  einzig  noch 
mOgliebea  weg,  dem  poUtiscbea  aatergange  sa  eat^gebea,  seigte, 
]i  aemlieb  den  der  sittUobsn  enieaemng,  ist  es,  voa  dem  die  Memor»- 

bilien  bandeln,  da  mag  deaa  leicht  dar  soheia  eatatebea,  als  ob  saob 
diese  sebfift  'sich  durchschnitÜich  wohl  kaum  über  das  gebiet  popu* 
Iftrer  Vorschriften  für  das  tägliche  leben  erhebe',  in  der  that  jedoch 
will  seinem  7.wecke  gcinfis7  Xenophon  ja  nnr  den  für  das  heil  seiner 
Vaterstadt  tbätigen  morniphilosophen  darstellen,  und  ähnlich  sind 
die  aus  der  lehre  des  äokrates  geüosäeneu  schnften,  die  C/ropädie, 
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der  Agesilaus,  der  Hieron  usw.  zu  beurteilen:  sie  tragen  philoso- 
phische fragen,  wie  sie  Sokratea  angeregt  hat,  soweit  sie  für  die 
höheren  praktischen  Interessen  der  menschhuit  von  wert  sind,  in 
einer  auch  gröszeren  kreisen  verBtftndlichen  form  Yor.  somuszaus 
den  Sokratiseheti  •chriften  Xenophona  fflr  den  achfller 
heraoBfrsohsen  die  peradnliohkeii  dea  groaien  Sokrafceo 
in  seiner  lehrtkfttigkeii  fflr  das  aittlicbe  nnd  damit 
anob  politische  wohl  seiner  mitbürger,  kurz  derrefor» 
mator  Sokrates  nach  seinen  wesentlichen  zQgen. 

Ein  schriftsteiler,  welcher  eine  derartige  darsteHnng^  des  Sokrates 
sich  zur  aufgäbe  gemacht  hat,  tnusz  auch  nach  einer  andern  seite  bin 
den  forderungen  genügen,  welche  an  einen  schulscbrift^teller  zu 
stellen  sind,  wer  das  bild  des  fUr  das  wohl  seiner  mitbürger  trutz 
aller  anfainduigen  und  Usterongen  eintretenden  weltweisen  ent- 
werfen  bat,  dem  mnss  selber  das  wohl  seiner  ratemtadt  nnd  ssines 
▼olkos  am benengakgan  haben,  er  mnsi  ein  Patriot  sein.  sowSro 
denn  auf  dem  kOrzesten  wage  die  frage  baentwortet;  ermangelt  der 
Schriftsteller  bei  seinen  andern  groszen  eigensohaften  auch  nicht  der 
Vaterlandsliebe,  die  ein  sittliches  erforr^ernis  bilf^et,  welches  nach 
unserer  auffassungsweiee  den  manu  unseren  herzen  erst  recht  nahe 
bringt?  indes  bedarf  dieser  puokt  einer  etwas  weiteren  ausführung. 
die  thatsachen,  dasz  Xenophon  aub  deiner  heimatstadt  verbannt  wor- 
den ist,  und  dasz  in  seinen  Schriften  mehr  Sympathie  fQr  Sparta  als 
fttr  seine  faterstedt  tn  tage  tritt,  konnten  gar  leiäit  tn  einem  acbiefen 
nrteil  ifthran.  dagegen  barflekdebtige  man  sonSahst,  dass  ein  mann, 
dar  in  seinem  Agesilaus  die  Vaterlandsliebe  mit  so  warmen  werten  » 
preist,  der  ferner  durch  seine  aufopfernde  rückftthrung  der  zehn- 
tausend durch  die  tbat  sich  als  ein  q)iX^XXTiV  wie  einer  bewiesen  hat, 
der  in  den  Memorabilien  seinen  lehrer  Sokrates  allezeit  zu  rüstiger 
mitarbeit  an  der  staatsleitung  autT(>rdcrn  läs7.t,  tiefe  liebe  zn  seinem 
Vaterland  im  herzen  getragen  haben  mnsz.  und  mit  ihr  ibL  beine 
spartanerfreundiicbe  gesinnung  wohl  i\x  vereinigen,  ja  dieselbe  er- 
Ulrt  sich  gerade  ans  ibr,  welch  eine  wflste  seit  die  Jahrzehnte  des 
peloponnesiseben  krieges  waren,  wie  snmal  in  Athen  das  politisebe 
leben  völlig  wfiel  nnd  in  eine  trostlose  nnd  rattongslos  dem  ab- 
grund  zueilende  demagl^e  entartete ,  das  eiiUirt  der  scbüler  im 
gesdiiichtsnntorricht,  ja  er  kann  es  auch  erfahren  aus  desselben  Xeno- 
phon geschichtswerk  wie  auch  ans  dem  des  Thukydides  und  den 
politischen  reden  de?  Tyjsins,  in  welchen  allerdings,  entsprechend 
dem  parteistandpunkt  des  redners,  die  pübelherächaft  nicht  in  dem 
traurigen  lichte  erscheint  wie  das  sie  ablösende  oligarcbenregiment. 
dasz  solchen  zuständen  gegenüber  der  wahre  patriot,  welcher  die 
sQbrsokliehe  tnkgOdie  sieb  tot  seinen  äugen  abspielen  sab,  wie  das 
Athen  der  Peraerkriege  nnd  das  Athen  des  PariUes  eben  infolge 
aeiner  CreibeitUebenTwfiMaQBg,  deren  latste  oonseqnoisen  von  einem 
Eleon  nnd  genossen  gezogen  wurden,  nnaufbaltbar  dem  verderben 
entgegengieng,  sieh  roUer  ingrimm  von  der  demokratie  ab  wandte^ 
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ftof  die  er,  MI  eieli  wegea  eeiner  ariitofcnAiaehfln  gwmmg  eine  Ter- 
dSehtige  penOiiliehUt,  keinerlei  einfiiifls  wa  gewimMn  Termooht 
bitte,  wer  wollte  das  nidlt  Terstehen?  mid  wie  es  mit  seiner  spar- 
tanerfreuidlMlieii  geiiiiiiimg  steht,  ist  dem  schüler  doch  auch  wohl 
klar  zu  machen:  was  Xenophon  an  Lacedämon  liebt,  ist,  wie  er  Ja 
immer  wieder  hetont.  die  starke  Terfassung  dieses  Staates  mit  seinem 
historiscbeD,  tust  im  boden  wurzelnden kOnigtam.  in  einer  krftftigen, 
der  demagogie  wehrenden  conservativen  verfasaung  sah  Xenophon 
das  heil  Athens,  —  dosz  er  eine  eigenuUUige  oligarchenlierächaft 
wünschte,  das  anzunehmen  feUt  nns  jeder  aabslt.  belten  wir  sa 
dem  eben  gesagten  noeh,  was  oben  Uber  die  anfibssung  des  bildes 
des  Sokrates  bemerkt  wnrde,  so  wird  nns  die  politisdie  Stellung 
Xenophons  niebt  sn  den  geringsten  pädagogischen  bedenken  anlasz 
geben,  im  gegenteil  sein  warm  patriotisch  empfindendes  hers  wird 
uns  für  die  schul/Zwecke  den  mann  nur  noch  lieber  machen. 

Pttr^'cn  wir  die  übrigen  züge,  welche  das  bild  des  Schriftstellers 
Xenophon  irägt,  hinzu,  die  überzeugungstreue  seiner  politischen 
gesinnung  hat  man  nie  zu  verdächtigen  gewagt,  überhaupt  ist  alle- 
zeit seine  ehrenhafte,  tüchtige  gesinnung  anerlumnt  worden« 
nnd  dess  er  litkerliA  ond  ▼omebm  in  seinem  empfinden  nnd  denken 
war,  davon  spreefaen  seine  sebriften  anf  sebritt  ond  tritt  seine  wert- 
schfttzung  ritterliöher  Übungen,  des  knmpfee  nnd  der  jagd  meg  nnr 
beispielshalber  angeführt  werden,  seine  religiöse  gesinnung 
zeigt  sich  nicht  nur  in  seinem  eignen  leben  in  verschiedenen  in  der 
Anabasis  erzählten  zHprn ,  sondern  vor  allem  in  vertiefter  weise  in 
den  lebensbildem ,  welche  er  von  Cyrus,  Agesilaus  und  besonders 
von  Sokrates  entwirft,  da^/  ülierhatipt  sein  sinn  in  hohem  masze 
dem  idealen  zugewandL  war,  daxübur  brauciiL  mau  bei  dem  ver* 
&88er  der  Memorabilien  woU  kein  wort  an  Terliersn*  so  tritt  nns 
in  Xenopbon  ein  gediegener,  wabrbaft  sittliober  eba- 
rakter  entgegen,  der  wobl  dasn  angetban  ist  nach  den 
versebiedensten  seiten  hin  das  interesse  der  schüler 
zu  gewinnen,  and  der  reiche  bildungsmomente  in  sich 
birgt,  vor  allem,  erwähne  ich  noch  einmal,  Xenophon  als  der 
freund  und  schüler  seines  meisters  Sokrates,  als  der 
warmherzige  patriot  und  der  mann  der  tbat  wie  nnr 
einer. 

Glauben  wir  so  gezeigt  zu  haben,  dasz  Xenophon  in  dem  sinne 
eine  ideale  gestalt  ist,  wie  wir  sie  iBr  den  nmgang  mit  dem  sebfller 
fordern,  und  dass  darom  aneh  seine  werke  reieben  bildnngagebalt 
besitsen,  so  ist  doch  noch  die  formelle  seite  dieser  zu  bssprseben, 
Xanopbon  als  sobriftsteller  im  beeoD  deren  sn  bebandeln,  von  dem 
FfofTlichen  interesee,  welches  der  schüler  seinen  Schriften  entgegen- 
bringt, ist  später  zu  sprechen,  hier  geht  uns  zunUchst  nur  seine 
art  der  darstellung  an.  so  sehr  die  meisterhafte  kunst  Xenophons 
in  der  Anabasis  allgemein  bewundert  wird,  so  oft  h/5rt  man  hin- 
gegen tadel  gegen  die  Sukraliäclien  ächnlteu  m  üiuäcr  beziebung 
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ftQsspreohflD«  aia  ImdoB  uk  Ubennlnigar  breite ,  so  UHital  «iii 
liebter  Torwnrf.  es  iBt  niebt  so  lengiieii,  cb»s  die  eigeairt  de«  etoflbe 
den  wlMeer  der  CyropSdie  za  behaglichem  sichergebea  in  breiter 
anläge  des  ganzen  verlockt  and  verleitet  hat»  und  deas  das  werk  an 
manigfaliigen  wiederholangen  leidet,  ebenso  wenig,  glauben  wir, 
ist  es  Tn?5g1ich  das  interesfe  des  Schülers  für  die  locttlre  der  ganzen 
Memorabiiien  wach  zu  erhalten;  stofflirh  «sowohl  wio  in  der  art  der 
behandlung  tritt  in  den  <:;esprächen  büufig  scbon  früher  gelesenes  in 
wenig  veräuderler  ge^tall  entgegen,  für  die  dritte  in  betracht  koiu- 
mende  edirift,  den  AgeeOanSi  Ifisst  siob  ein  derartiger  vorwnrf  nicht 
erbeben,  weil  dieeelbe  im  ersten  teil  dnrebiine  lebendig  nnd  anieluni> 
lieh  9  im  iweiten,  theoretischen  teil  knrz  and  bOnd^  gebalten  isL 
aber  anoh  besfiglich  der  CyropSdie  und  der  Memorabiiien  idnd  diese 
mftngel ,  so  weit  sie  für  die  didaktik  in  betracht  kommen,  leicht 
genug  zu  beseitigen:  man  liest  eben  mit  answnhl ,  wie  das  ja  anch 
sonst  bei  gröszerfn  werken  zu  geschehen  ])Üegt,  wcike,  welche  in  all 
ihren  teilen  von  gleicher  vorzüglichkeit  sind,  wie  die  llomeriselien 
dichtungen,  amd  ja  auanahmen,  und  da  suche  man  die  in  der  spräche 
lebendigsten  nnd  anschaulichsten  partien,  und  an  solchen  ist  in  beiden 
werken  kein  meogel ,  im  gegentefl  dftarfte  die  wehl  des  beiten  niebt 
immer  leiefat  werden«  sieh  henme  nnd  Tenrbeite  das  Ubrige  mit  ibnen 
tu  einem  ganzen,  einfach  nnd  aacb  Ar  einen  anftoger  leicht  zu  be- 
wältigen ist  ja  überhaupt  die  diction  und  dar^tellungs weise  Xeno* 
pbons,  anf  wesentliche  aohwierigkeiten  dürfte  derselbe  kaum  Je 
etoszen. 

Indem  wir  die  frage  nach  der  didaktischen  bodeutnng  des  Stoffes 
der  Sokrat lachen  schriften  einstweilen  unerledigt  lassen,  untersuchen 
wir  hier  blobz  die  darstellnng,  in  welcher  Xenophon  diesen  älutf 

seinen  lesem  bietet^  nm  deren  didaktisehe  Verwendbarkeit  zu  prüfim. 
dasi  eine  tbeoretiscke  behandlnng  derBokratiteben  pkilosophie,  aaeb 
wenn  ihr  die  besebrinkiheit  des  Xenophontisehen  Standpunktes  an- 
haftete, über  den  Standpunkt  der  secunda  hinaasgienge ,  ist  wobl 

aweifellos ,  da  selbst  die  in  so  gefälliger  form  vorgetragenen  lehreo 
des  Plato  in  der  obersten  classe  noch  Schwierigkeiten  jrenog  be- 
reiten, nnd  so  dürfen  wir  es  denn  31*=  den  bauptvorzug  der  l  ehand- 
lung-\\eise,  welche  Xenophon  dem  stotle  hat  angedeihen  lassen,  auf- 
fassen, (iusz  er  die  moralphilosophie  seines  meisters  in  eine  praktische 
form,  an  anschauliche  Torgänge  and  Verhältnisse  des  täglichen  lebens 
anknüpfend,  Ueidet  nnd  sieh  nie  dnreb  speenlatiYe  nntersnebnngen, 
welebe  an  die  geistige  kraft  des  sehttlers  sn  hohe  anforderongen 
stellen  würden,  unterbricht,  in  den  Memorabiiien  sind  die  dialoge, 
welche  in  lebhaftem  gange  den  gegenständ  behandeln^  kors,  nnd  der 
grundgedanke  wird  in  knapper  dnrlegung  durchgeführt,  so  dnsz  etwa 
mit  ausnähme  dfs  wichtigen  und  i^'o  Innkenreichen  gesprUchs  II  1 
Ober  die  wahre  freiheit  die  behandlung  derselben  nicht  über  eine 
reibe  von  Unterrichtsstunden  hingezogen  zu  werden  braucht,  was 
nicht  im  interesfie  des  Unterrichts  läge,  die  Cjropädic  uüd  der 
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Ageiflalu  bobtlten  mebr  o4«r  weniger  politiiclio  od«r  krkgtriBelM 
TerbiltniMe  dorcb  gängig  iin  äuge,  bo  dass  wuAi  lit«r  der  8<thttler  nicht 
etwa  mit  abetraetom  gedankenatoff  beaeblftigt  wird»  data  ist  diu 
auflSuanngBweiBe  Xenophona  Ittr  seenndaner  durchweg  yerstBndlioh 
oder  kann  es  wenigstens  mühelos  gemacht  werden,  fast  nirgends 
werden  verhält  Iii 'ff-e  nnrl  anschnunngen  als  nnc^empin  bekannt  voraus- 
gesetzt, öondt'i  n  der  stotYwird  aiu  b  in  seinen  einzelbeiten  erschöpft. 

Um  noch  ein  formales  eiement  zu  erwähnen,  so  schliesit  sich 
die  Sprache  der  Cyropttdie  am  leichtesten  an  die  der  Anabasis,  mit 
welcher  sie  die  flieszende  ond  klare  diction  gemein  hat,  an,  der 
toblller  hat  alao  keine  weaenfUehe  formelle  adiwierigkelt  in  der  be- 
wlltigang  dieser  leetlire.  den  Übergang  anf  die  apraebe  der 
Memorabilien  macht  zweckmftszig  die  leetttredes  Age- 
silaas,  welcher  vielfach  in  der  sprachlichen  fassung  an  diese  an* 
klingt,  dnhrr  dürfte  es  sich  nnch  empfohlen,  ^nn?  ab- 
gesehen von  dem  spttter  zu  e  r  1  u  d  i  g  end  e  u  stoffüchen 
interesse,  denselben  der  lectüre  der  Memorabilien  als 
vorbereitnng  voruufzuschicken.  ist  im  ersten  semester  dsR 
gebcbichtäwerk  des  Uerodot  in  auswahl  gelesen,  so  wird  der  Agesilauä 
acihon  nm  dsswillen  passend  gewiblt  werden,  weil  die  l&ngere  be* 
adiSftignng  mit  dem  ioniseben  dialekt  ein  möglichst  intenaivea  be- 
txeibsn  des  attischen  zum  zweok  einer  tlloihtigen  sprachliehen  gmnd* 
läge  Ar  prima  fordert,  der  Agesilaus  aber  gerade  in  beinern  erstsn 
teil  auszerordentlich  geföllig  und  leicht  geschrieben  ist,  wie  denn  anch 
das  versfSndnis  dieses  historischen  fei1<'j^  der  schrift  aller  Schwierig- 
keiten entbehrt^  die  lectUre  demnach  eme  schnelle  sein  kann,  ander- 
seita  bereitet  diese,  indem  sie  das  in  der  Cyropädie  gewonnene 
material  in  kurzer  und  knapper  zusamuieniuääung  vorführt,  auf  die 
schwierigere  lectttre  der  Memorabilien  vor.  nach  meinen  wieder- 
holten «rfUiningen  kann  dsr  Ageailava  innerhalb  weniger  woehen 
beqnem  bewftltigt  werden,  nnd  der  leetftre  der  Memorabilien  wird 
dann  um  so  regeres  interesse  entgegengebracht,  anob  mOobte  neben* 
bei  der  praktische  gesiebtspunkt  nicht  ganz  abzuweisen  sein,  dass 
der  Schüler,  der  bisher  an  der  Anabasi^,  der  CyropSdie  und  dem 
Herodot  gewöhnt  ist  Schriftwerke  blo-z  in  nuRwahl  7u  losen  ,  jetzt 
zum  erateomal  gelegenheit  liokomint  etwas  ganzes  zu  bewältigen, 
wodurch  sein  kraftgefühl  wie  nicht  minder  sein  interesse  an  der 
griechischen  litteratnr  nur  eine  Stärkung  erfahren  kann.  —  Endlich 
bieten  die  ICemorabiKen  aneh  in  ihrer  gesprlehaform  passend  eine 
yerbereitong  anf  die  leetflxe  das  Plato, 

HL  Der  didaktische  wert  der  Sokratisohen  aehriften 

Xenophona. 

Wir  behandeln  aneb  jetzt  noch  die  drei  Schriftwerke,  die  Cyro- 
pädie, den  Agesilaus  und  die  Memorabilien,  zusammen  -  sie  sind  ins- 
geäamt  der  ausäuä^  und  die  darstellung  Sokratischer  lehren^  und 
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ehe  der  im  Agesihns  im  besonteeii  liegende  bildmigsgehalt  einer 
eiagehenden  wOrdignag  ontenogen  wird,  mflssen  wir  desselben  im 
sasenunenheag  mit  der  vorauf  gegangenen  lectüre  der  Cyropädie  und 
der  nachfolgenden  der  Memorabilien  untersnchen,  d.  b.  seine  bildungs* 

momente  im  ^ns^mmenhaninf  mit  denen  tier  andern  beiden  srhrift- 
werlce,  mit  ^vL*lL■hell  zusaramen  sie  erst  einen  festen  einheitlichen 
Gedankenkreis  ercreben,  bebrindeln.  dieser  gedankenkreis  gruppiert 
i'ich  um  die  gestalt  des  philusopben  Sokrateä  und  seine  moralpbilo- 
sopbie.  um  den  didaktiscben  wert  der  drei  scbriften  zu  erweiaen, 
mflsaen  wir  einmal  die  gescUebtUobe  peraflnUehkeit  dea  Sokrataa, 
wie  der  scbfller  aie  ane  ihnen  gewinnen  kann«  auf  ihre  bedeniong 
fttr  die  anschannngswelt  dieses  prttfen,  sodann  die  hranehbarkeit  der 
Sokratiflchen  lehre,  wie  sie  in  ihnen  zur  darBtollmig  gelangt,  für  die 
gesamten  iinterrichtszwecke.  tritt  übrigens  die  frestalt  des  philo- 
sophen  auch  in  den  beiden  erstgenannten  schritten  noch  nicht  laszbar 
herfor«  so  weist  doch  auch  in  diesen  schon  alles  auf  sie  hin  und  ihr 
geist  beherscht  den  gesamten  ^Gedankenkreis,  so  dasz  wMentUche 
zUge  ihres  bildes  schon  hier  gewonuea  werdeiK 

Soll  die  geaohiehtliohe  gestalt  dea  Sokrateä  ein  fttr 
die  nntenrichtnweoke  friushUwm  oljeot  sein,  ao  mnai  deraelben 
getobichtliohe  grösse  und  hedentong  innewohnen,  aie  mnet  typischen 
gehalt  haben  und  die  eigenaehaften  beaitian,  nm  dem  sohlller  ein  lieber 
und  begehrter  Umgang  zu  werden,  und  gewaltig  genug  ragt  der 
SoVrafes  der  gescbichte  aus  der  Griechen-,  Oberhaupt  aus  der  alten 
weit  empor,  in  der  geistigen  entwickelung  derselben  bezeichnet  er 
als  vater  der  pbilo.sophie  einen  merkstein,  dessen  ungeheuere  bedeu- 
tung  auch  für  unsere  culiur  deutlich  vor  äugen  liegt,  kein  name 
BUB  der  alten  weit  bedeutet  fttr  die  gesamte  geistige  entwickelung 
der  menaebheit  so  viel  ala  dieser,  diese  nnifsnelle  hedentong  des 
Sokrateä  ala  des  begrttnders  aller  phUoaopbisehen  wiaaensehalt,  im 
besonderen  dea  geistigen  vaters  der  Platonischen  und  Aristotelischen 
Philosophie,  sowie  der  griechischen  philosophenschulen,  wie  er  sie 
MUS  Ciceros  Schriften  ppStcr  kennon  lernt,  springt  auch  dem  Schüler 
klar  in  die  au<:fen,  Bokrates  lehrt  die  menschheit  sich  über  sich  selbst 
sowie  die  umgebende  well  klar  zu  werden;  er  lehrt  den  menschen 
nacbdüuken  über  das  eigne  ich,  über  seine  bestimmung,  die  mittel 
derselben  zu  genOgen,  Aber  die  Stellung  des  einzelnen  mr  familie, 
aeinitt  mitmensehen  gegenflber,  dem  Staats;  sie  aoUen  si^  Uhur 
maohent  waa  dae  weaen  des  measohen  ist^  der  fttmilie,  dea  staatea. 
all  diese  Terhlltnisae  nnd  bedingungen  sollen  ein  gegenständ  tieferen 
naehdenkena  werden,  und  dios  soll  zu  einer  systematisch  begründeten 
Weltanschauung  führen,  freilich  der  Xenophontische  Sokrateä 
begnügt  sich  nicht  damit,  flem  menschen  die  aufgäbe  zn^.nweisen, 
über  die  ben^riffc  der  dinge  nachzudenken,  er  stelltauch  die  frage 
nach  dem  ;dwccke  dieser  geistigen  arbeit,  er  will  diese  in  den  dienst 
der  eignen  Vervollkommnung,  in  den  dienst  der  arbeit  an  denseinen, 
in  den  dienst  an  der  gesamüieit  im  staatsieben  gestellt  wissen,  aueh 
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die  philoRoj  liie  Boll  die  aufgaben  dee  einzelnen  wie  der  gesamtbeit 
erftLÜen  belfen,  vor  allem  soll  sie  der  moralischen  besserung  dienen, 
indem  er  alle  sich  dieser  nicbt  unterordnenden  fragen  verwirft,  cba- 
rakttrisiert  Xenophon  seine  lebrthStitrkeit  Mem.  I  1,  12  durch  das 
bielnem  Verfasser  so  oft  zum  Vorwurf  geoiachte  wort:  Ka\  rrpiuTOV 
jitv  auiojv  feCKuTiti,  TTÖTCpct  Tioie  vojiicavTCC  kavujc  f{br\  lüvöpuj- 
Tiiva  eib^vai  IpxovTai  (nemlich  die  philosopben)  ^ttI  t6  irepl  tuiv 
TOIoOtuiv  (nemlieb  astronomie,  pbjsik  n.  S.)  q)povTiC€iv,  Td  ykv 
dv8p(limva  mpimc,  jä  boifiövia  bi  ckoitoOvtcc  fiToOvrai  idt 
irpodiKOVTB  irpdmtv.  so  ersteht  in  dem  Xenophontiecben  Sokrates 
ein  gewaltiger  prediger>  dessen  mahnruf  noch  beute  an  nns  mftchtig 
erschallt,  uud  wenn  wir  so  in  ihm  nicht  blos7  den  p^roszen  philo- 
sopben, sondern  auch  den  proplieten  sehen  wollen,  welcher  tiiit  lauter 
stimme  der  menschheit  ihre  aufgaben  vorhält,  so  bekünirnt  die  ge- 
stalt  desselben  doch  noch  ein  ganz  anderes  ausseben,  es  scheint,  als 
ob  dieser  mann  weit  hinausrage  aus  der  ihn  umgebenden  weit  des 
Heidentams,  er  scheint  mit  seiner  bnszpredigt  den  boden  desselben 
sn  Terlassen  nnd  eine  Vertiefung  des  sittliob-religiSsen  bewnstseins 
danostellen,  wie  wir  eine  solche  für  das  Cbristentam  in  ansprach 
nehmen,  nnd  die  lugenden,  welche  er  lehrte,  lebte  er  in  frömmig- 
keit  nnd  reinheit  seinen  mitbttrgem  vor;  wie  er  durchaus  selbstlos 
war,  so  galt  «eine  ganze  thätigkeit  seinem  berufe  diese  zu  bessern. 
Sokrates  ist  eben  eine  der  edelsten  erscbeiuungen  des  Griechentums; 
das  streben  nach  heiligung,  welche  auch  diesem  nicht  fehlte,  findet 
in  ihm  einen  beltenen  und  rührenden  ausdruck.  dieser  Sokrates 
zeigt  dem  schuler,  wie  das  griechische  leben  in  der  pflege  des 
schonen»  dem  gennss  des  daseins  nnd  seiner  politischen  gestaltong 
sich  do^  noch  nicht  erschöpft  hat,  wio  denn  dodi  auch  eine  tiefere^ 
sittlich' ernste  und  wahrhaft  religiöse  lebensau ffassung  wenigstens 
dem  keni  nach  im  Hellenentum  steckt,  wenngleich  derselbe  zur  ent* 
faltung  nnr  in  wenigen  geschichtlichen  gestalten  gekommen  ist,  in 
dieser  beziehung  bietet  Sokrates  eine  wesentliche  ergJin- 
zung  des  Griechentums,  aber  er  weist  zugleich  über 
dasselbe  hinaus,  freilich  zeigt  er,  wie  seiner  mit  weit,  so  auch 
uns,  wie  weit  es  der  mensch  in  seiner  Vervollkommnung  mit  sitt- 
lichem ernste  an  bringen  Termag,  wie  weit  er  ein  tugendhaltes  nnd 
gottwohlgeftlliges  leben  ansnstveben  vermag,  aber  anf  der  andern 
Seite  bleiben  auch  für  einen  Sokrates  noch  so  viel  fragen  offen,  dass 
an  seinem  bilde  klar  zu  erkennen  ist,  wo  die  grenzen  des  Heiden- 
tums liegen,  wie  weit  dasselbe  aus  eigner  kraft  überhaupt  nur  zu 
gelangen  im  stände  war."  und  so  ist  auch  in  dieser  beziebung 
der  Xenophontische  Sokrates  eine  typische  geatalt,  welche  die  ge- 
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aeluehUieli«  «uffiiMTiiig  dM  «ebttlMr»  waieiiüi«h  beraohcm  und  ver- 

üefen  kann. 

Trägt  das  hWä  dieses  manne?  nficb  der  bisherii^en  darlegung  in 
gewisser  beziehung  einen  kosmopolitiacbeu  Charakter,  weist  der 
philosopb  und  der  lebrer  der  huraanität  ancb  über  die  grenzen  des 
Griechentums  biuaus,  äu  zeigt  sicli  doch  der  Sokiüles  des  Xenophon 
auch  als  ein  wahrer  Grieobe  in  seiner  TaterUndsIiebe.  man 
branebt  nicht  einmal  in  seine  Widerlegung  det  Aristi|i|>iaeben  miv* 
T(ix<^  *mnndaaui  «nm*  sn  denlmi  (Mem,  II  1),  in  weldiar  er 
die  Zugehörigkeit  zu  einem  Staatswesen  gegenüber  einem  trostlosen 
ireltbtlrgertum  verteidigt,  sein  leben  und  seine  lehre  stehen  ftbenll 
im  dicnste  seiner  Vaterstadt,  wie  er  denn  obne  nnmasziing  seinen 
ncbtern  gegenüber  sich  rttbmen  konnte,  er  habe  einen  ehicnplalz 
im  prytantiuin  zu  beanspruchen,  vgl.  Mem.  I  2,  61  ff.  damit  gehea 
wir  zur  Würdigung  der  geschichtlichen  bedeutung  des  Sokrates  im 
engeren  sinne  Uber. 

Botafeei  lehrte  in  dem  eniirtelen  AtlMli,  in  der  dnrdi  den 
peloponneeiseihen  krieg  v5Uig  lerdlUeten  ttidi.  wie  er  in  dem  be* 
rflchtigten  Arginnsenproeees den  kidenschaflen  des  volkes  mit  ruhiger 
Überlegenheit  gegenübertrat  (Menu  I  1«  18),  BO  suchte  er,  furchUoe 
auch  den  erbittertsten  politischen  gegnem  und  den  machthabera 
gegentiber,  das  volk  zu  kräftigen,  indem  er  demselben  ernst  und  be- 
stimmt die  wege  wies,  auf  denen  es  besserung  erhoffen  konnte,  es 
pfalt  ilim  diü  .'^chii  len  der  deraokratie  zu  beseitigen  {'<u  b.  Mem.  I 
2,  ^  ä.)f  aber  auch  positiv  tüchtige  uatuieo  energischer  mitarbeit 
an  dem  wohle  des  Staates  aninMlben,  wie  er  denn  selbet  mehr&oli 
in  seinem  leben  sieh  in  den  vnmittelbBran  dienst  seines  TaterJsades 
gsstelU  hat,  im  übrigen  fteilioh  dnroh  eeine  lehrthitigfcail  seinen 
imtriotismus  am  besten  zu  erweisen  glaubte,  vor  allem  sab  er  klar 
—  und  die  geschichte  hat  ihm  recht  gegeben  — ,  dass  nnr  dnroli 
eine  völlige  nmge?taltung  des  Weyens,  dnrcb  eine  sitllicbe  emeTie- 
rung  em  entrinnen  aus  dem  allgemeinen  Untergang  möglich  war. 
darum  seine  stete  mahnung  an  der  siUiicbeu  besderung  zu  arbeiten, 
sein  ruf  an  den  einzelnen  mit  allem  ernste  für  das  eigne  heil  und 
das  der  seinen  einzutreten,  seine  kräfte  ohne  rücksicht  auf  das  eigne 
behagen  in  den  dienst  des  gansen  sn  stallen,  so  gewinnen  wir  &nk 
bilde  des  BokraAss,  wie  es  Xenephon  asisimet,  moäi  eine  andere  ssite 
ab|  er  ist,  oder  wiU  es  wenigstens  sein,  der  reformator  seines 
Volkes,  also  auch  insofern  ein  typischer  Charakter,  zugleich  aber 
auch  ein  tragischer,  die  Zersetzung  und  der  verfall  des  athenischen 
Volkes  wnr  scbnn  nicht  mehr  an f/ni halten,  Sokrntes  verteidigte  einen 
verlorenen  posten,  er  muste  seine  treue  gegenüber  seinen  yo11m> 
genossen  mit  dem  tode  bOszen. 

Bhe  Wir  auf  das  scbickbal  des  Sokrates  weiter  eingeben,  sei 
ein  gesobiehtlioher  rfiokblick  gestattet,  wie  die  politische  entwicke- 
Inng  Atbens  anf  dem  gynmasinm  nach  unserer  obigen  dsrlegung 
mit  xeoht  einen  breiteren  räum  beanspmebt,  so  mnss  der  mftU 
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didbtis  aUatäWesenü  usLuh  bemeu  uiäachüu  und  eracheinuDgen  auch 
in  d«r  Mllra  wiSauak  iMi  haibM,  wir  wiMm  anf  Zenophona 
Hdknütt  und  des  I^jbms  reden  liia,  bemerkt«»  Jedoeh,  den  wir 
dieaelben  lieber  dnreh  die  Solcnftlaelien  sdiriftea  Zenopbona  ver^ 
dringt  sKhen.  hier  folge  der  gnnd  fitr  dieie  unsere  enlecbeidong. 
die  auffassung  des  Sokrates  in  den  Memorabilien  Xenophons  flieszt 
und  ist  allein  ?n  verstehen  aus  denselben  politischen  Terbältnissen, 
welche  in  jenen  lu t l- rat ur werken  in  so  grellen  färben  gemalt  sind, 
nun  hat  es  aber  pädagogisch  sein  bedenkliebes,  die  schüler  an- 
haltend mit  epochen  dm  allgemeinen  verlalis  eines  volkes  ^u  be- 
schäftigen, und  anstatt  die  blüte  desselben  yor  seinen  äugen  wieder- 
erstehen sn  lassen,  ilin  allsa  tiefis  blicke  in  seine  Iftnlnia  tkan  an 
Uesen,  das  lehrreiebe  dieser  wagen  wir  niebt  an  beeireiten,  aber 
das  gemflt  dea  sebttlers  findet  zu  wenig  nahrung  bei  derartigen 
Stoffen,  wenn  nun  aber  für  die  Memorabilien  des  Xenopbon  der 
politische  und  sociale  niedergang  des  athenischen  Volkstums  die 
grundlage  bildet,  auf  der  sich  das  wirken  des  patrioten  Sokrates  er- 
hebt, und  zugleich  die  gründe  zu  seiner  verorteilang  bietet,  memcu 
wir,  wäre  diese  /geschichtliche  epoche  m  ihren  wirkun<,'eii  klar  und 
deutlich  genug  lu  ihnen  gezeiciiuelf  liüilicii  ist  der  leider  dei  unuxilte]." 
baren  aaaehanuug  dieser  nnsigUob  traarigen  seit  mit  ihren  greneln 
ond  ihrer  ohnmlobtigen  blntberaohaftenäiobeii«  Tielmehr  seigt 
ihm  daa  lebenabild  des  Sokrates  in  typischen  sügen, 
wie  einem  dem  abgrnnd  sneilenden  Tolke  allein  noch 
zu  helfen  ist,  lehrt  aber  aach  das  furchtbare  'su  spät!' 
der  Weltgeschichte  in  erßchütternder  weise,  ♦lemnach 
bieten  diu  Memornbilien,  und  wie  wir  später  zeigen  werden,  auch  die 
beiden  andorn  genannten  Schriften,  die  positive  kehrseite  der  Schil- 
derungen des  Lysiaü  und  der  Hellenika,  und  ihre  lectUre  erhebt^ 
anstatt  niederzudrücken;  sie  enthält,  wenn  sie  auch  in  ebenso  deut- 
licher spradie  daa  waraende  gesehiehtliehe  beiapiel  w  äugen  hält, 
doch  dmieben  dee  grosaen  nnd  geenndm  genug  an  stelle  des  kleinen 
nnd  krankhaften. 

Und  innerhalb  dieses  gedankenkreises  gewinnt aneh  d^  1  e  b e n  s- 
Schicksal  des  Sokrates  seine  rechte  bedeutung.  weshalb  muste 
dieser  durchaus  iinoipennützige,  patriotische  und  dem  dienet  der 
Wissenschaft  ergebene  mann  seinen  tod  finden?  diese  frage  musz 
dem  Schüler  die  lectUre  der  Memorabilien  bi  nntwoiten  können;  die 
antwort  ist,  wenn  aucii  von  Xeuüpixou  in  herbem  schmerz  mehr  an- 
gedeutet als  denüieh  ansgesproohen,  awisehen  den  seilen  heraussn- 
lesen.  gegen  die  vorwUrfo  der  gottlosigkeit  nnd  der  verfUinaig  der 
Jagend  seinen  lehrer  sn  verteidigen ,  moste  dem  yerfasser  leicht 
werden ;  bringt  er  doch  in  dem  büdie  der  aegensreiohen  thitigkeit 
desselben  den  besten  beweis  gegen  sie.  und  was  sonst  an  Verdäch- 
tigungen geltend  gemacht  wurde,  konnte  er  ja  mühelos  aufklären, 
sollten  aber  wirklich  die  ricbter  nur  um  der  bosheit  des  eignen 
herzens  willen  Sokrates  Terurteilt  haben  ?  sprach  wirklich  auch  dem 
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kidenscbaftslosen  Athener  alles  fflr  Sokrates?  man  berücksichtige 
allgtiineiiM  stiiDiiiimg  in  d«r  beintdlnng  seiM  wirken«,  wie  ä» 
Aieh  in  ArotophuM  Wolken  «oMprieht  (dem  eehOler  von  dieeer 

komOdie  eine  vorsteUiing  za  geben  wire  bei  der  lectüre  der  Memo- 
xmbilien,  bzw.  der  apologie  Piatos  am  platte);  dieselbe  entschied 

gegen  ihn.  die  gründe  für  die  Verurteilung  wenicn  denn  doch  wohl 
tiefer  gesucht  werden  müssen,  wenn  Sokrates  seine  scbüler  zum 
nachdenken  veranlaszte  über  das  Verhältnis  der  kinder  zu  den 
eitern,  der  bürger  mm  Htaate,  so  bnndelte  er  damit  in  der  that 
dem  griechischen  volkägeiäte  zuwider,  die  griechiäche  unachtiu- 
nng  aebloss  eine  kritik  der  piettteverkSltniiie  der  lamilia  wie  der 
eteaftsgeeetM  unbedingt  ans.  ond  dann  dae  mieTeratlndnia,  daai  dee 
Sokntes  tiiätigkelt  deijenigen  der  sophiaten  gleiche  I  ja,  Sokratea 
wIre  flcdraldig  gewesen  nach  griechischer  anffiftssnng,  —  wenn  er 
Tor  andern  richtem  gestanden  hätte,  darin  liegt  die  lösnng  der 
ganzen  frage :  die  Athener  des  ausgangs  des  peloponnysischcn  krieges 
hatten  kein  recht  Sokrates  zu  yemrteilen.  nicht  Sokrates  war  es,  der 
den  verfall  des  voiköiiiiua ,  der  väterlichen  sitte  unJ  des  vJitorlichen 
giaubeus  beschleunigte,  die  Athener  dieser  zeit  glaubten  schon  längst 
nicht  mehr,  das  gift  der  Zersetzung  nnd  des  zweifeis  hatte  seine  Wir- 
kung l&ngst  gethaa:  Sokratea  dagegen  wollte ,  wie  wir  sahen,  an 
atelle  der  allgemeinen  Temeinong  etwae  poati?e8  aetaen,  er  wollte 
die  wnnden,  welche  dem  attitohen  Yolkatnm  geeehlagen  waren, 
heilen,  im  lichte  dieser  überlegongen  miiaa  denn  auch  die  lectfire 
der  Memorabilien  dazu  beitragen,  den  geschichtlichen  blick 
des  Schülers  zu  schärfen  und  zu  erweitern,  auch  für  die 
griechische  anschauungs weit  müssen  sich  ihm  groaz* 
artige  geschichtliche  perspectiven  e rschli eszen. 

JSüsx  nehme  man  noch  die  Übrigen  2üge,  weklie  die  Memora- 
bilien Ar  dea  Inld  dee  groeMB  weisen  bieten,  hinan:  neben  der  schon 
oben  erwSbnten  aitenretnbeit  die  gfosse  anspraebalosigkeit  dee  nnr 
gttter  Ton  ewigem  wert  BobSftMnden  mannes  —  gewia  ein  fgrpteeher 
sag  für  das  bild  dea  weiaen.  iagtSgUob  sehen  wir  ihn  thitlg 
Beine  mitbürger  ohne  ansehen  der  person  nnd  des  Standes  zu  belehren 
nnd  zn  bebsprn.  wie  anschaulich  lassen  die  gespräche,  welche  uns 
Xenophoü  vorlührt,  das  bild  des  philosopben  hervortreten,  wie 
musz,  nebenbei  bemerkt,  sich  der  phantn.sio  des  schtilera  auch  Athen 
mit  seinen  platzen  und  straszen,  seinen  hallen  und  Werkstätten,  mit 
seinem  menschengewoge  beleben:  ich  zweifle  nicht,  dasz  das  bild 
Atheoa,  welehee  der  adiHler  nnter  der  leitnng  efaiea  phantaiieTolIen 
lehrers  ana  der  leetBre  der  tfemotabilien  gewinnt,  ein  anaobaaliclierea 
wird,  ala  das  in  blossen  topographischen  belehrangen  gebotene* 
und  wie  getn  lassen  wir  uns  von  dem  seiner  umgebong  weit  über- 
legenen  manne  führen,  der  so  viel  liebenswürdige  züge  an  sich  trägt, 
doch  wohin  will  er  uns  ftlhren,  mit  andern  worten  ,  welches  ist  der 
inhalt  seiner  lehre?  wir  haben  uns  im  zasammenhange  unserer  dar- 
legung  jetzt  die  frage  vorzulegen:  bietet  dieäokratische  lehre, 
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wie  sie  in  den  Xenophontiscben  8chriften  entwickelt  wird,  des  bil- 
denden genug  für  den  schtiler?  zur  beantwortunp  derselben  ujUüsen 
wir  diese  in  ihren  grundzügen  bü^prechen,  wie  wir  auch  dm  frage 
nach  der  methode,  in  welcher  sie  entwickelt  wird,  zu  ontersuchen 
linben. 

Schon  abon  war  gesagt  worden,  dan  die  Sokratiaohan  Schriften 

Xenophons  die  Idiro  des  meisters  nicht  in  form  ein^  Systems  geben, 
die  arbeit  die  in  anscUusz  an  die  bebandlung  der  lebenebilder  des 
Sokratep,  des  Cyrus  und  des  Agesilaus  gewonnenen  resnltate  zu 
einem  solchen  za  vereinif^^en  verbleibt  der  schule,  das  hauptsäch- 
liche äei  im  folgenden  dargeötelit. 

Der  zweck  aller  moralpbilosophie  ist  fUr  den  Xenophontischen 
Schrates  der  oben  bereitä  angegebene,  den  menschen  durch  sie  zu 
erzieben  nnd  sn  bilden«  an  das  siel  der  sittlichen  bildiing,  sor  siit- 
lieben  Vollkommenheit,  dpCT^  genannt  als  der  in  die  angen 
fidlende  innere  wert,  KoXox&Ttt^ia  in  oin^r  grieehisehen  anschan- 
ungsweise  eigentfimlicben  znsammen£sssang  des  Torzfiglich  aogge- 
stalteten  inneren  und  der  ausprägnng  desselben  in  der  Jiuszeren 
erscheinung,  gelangt  der  nirn-ch  durch  die  Unterweisung,  den  Unter- 
richt, freilich  wollen  die  seelischen  kräfte  geübt  werden,  zu  dem 
Unterricht  musz  eine  stete  Übung  treten,  doch  im  wesentlichen  ist 
tugend  gleich  wissen,  ein  fundamentalsatz  der  Sokratischen 
ethik  ist:  wer  das  gute  weiss,  der  tbot  es  auch,  bedingung  fttr  den- 
selben ist,  dass  fttr  die  bestimmung  des  sittlich  guten  der 
massstab  Ton  den  folgen  des  thuns  hergenommen  wird ,  so  dasz  das 
gute  snsammenfUlt  mit  dem  ntttzlichen,  freilich  nicht  dem  einselnen 
lebenszwecken  f5rderlicben,  sondern  dem  wahrhaft  frommenden,  weil 
den  menschen  dauernd  beglüclf enden  und  beseligenden  (eubai|iOVia). 
indessen  will  Sokrates  das  gute  nicht  etwa  um  seiner  folgen  willen 
gethan  wissen,  in  der  aussieht  auf  lohn  oder  strafe,  sondern  das  gute 
soll  allem  um  seiner  selbst  willen  gethan  werden,  diese  Sittlichkeit 
wird  freilich  auch  in  beziehnng  gesetzt  zunächst  zur  gottheit,  deren 
existens  im  anschlnss  sn  den  grieehisehen  ▼olksglaabeu  als  selbst- 
▼erstibidlich  gesetst  wird,  aber  anob  teleologisch  naebgewieeen  wird, 
am  schönsten  ist  es  wohl  Cyr.  Vm  7,  82  ausgesprochen ,  dasz  die 
sehen  Tor  der  ewigen  und  allwissenden  gottheit,  der  allmächtigen 
hüterin  der  sittlichen  weltordnung,  zum  sittlichen  handeln  bestimmen 
soll:  dXXd  eeouc  y£  touc  äe\  Sviac  Kai  ttcWt'  ^qpopÜJVTac  Kai 
ndvia  buvaiie'vouc,  oi  Kai  n]\be  Tr\v  miv  öXiuv  T&hv  cuve'xouciv 
drpißfi  KOI  dfnpaTOv  Kai  dva,udpiT]iüv  Kui  Otto  KdXXouc  m\  ^ex^- 
eouc  döinirnTov,  toOtouc  qpoßoü^ievQc  ^i^noT'  dceptc  ^r]bkv  \xr\bk 
dvöctov  MnTC  7T0ir|ciiT€  jir)T€  pouXcOaiTC.  und  mit  hinwets  beson- 
ders auf  die  allwissenbeit  derselben  Mem.  1 4, 19:  iyioX  m^v  ToOra 
X^t^v  ou  ^övov  TOUC  cüvövTac  IbÖKCi  itoieiv,  6ttöt€  uttö  dv6p((i- 
TTUiV  öpluvTO ,  ä7T^x^<^d<2i  Tulv  dvocCuJv  Tc  kqI  dbiKttiv  Kai  a\c}(p(Stv, 
dXXd  KQi  ÖTTÖie  ipr\ixiqi  eTev,  ^TTeiTiep  fiurjcavTC  jitiibev  fiv  Trete 
iliv  npdiioiev  Oiouc  btaXadeiv.  daneben  soll  aber  auch  die  rück- 
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sieht  auf  mit-  und  nacbwelt  nicht  ohne  einflnsz  auf  das  handeln  Süin, 
besonders  bei  denen,  welche  wie  die  fürsten  den  blicken  derselben 
in  hervorragender  weise  ausgesetzt  sind,  aber  auch  für  einen  jeden 
iät  dite  biiliiche  scheu  vor  dem  nächsten  mit  ein  antrieb  zum  sitt- 
lichen bandeln,  bxw.  eine  warnende  stimme,  unserem  gewiesen  ver- 
gleiobbar,  du  bOeo  tn  neideB« 

Ist  tagend  weeeatlieh  gleieb  wtewn,  eo  iat  dat  h 8 obste  gut 
die  Weisheit,  sn  ibr  musz  der  menech  criogiii  werden,  damit 
sind  wir  schon  auf  die  verschiedenen  ersebeintillgllonnen  des  guten» 
bzw.  des  sittlich  guten  handelns ,  übergej^^nngen  ,  sie  sind  ,  weil  der 
auffassungsweiie  des  tUglicben  Itbuns  entsprechend,  praktisch  am 
wichtigsten,  auch  sie  sind  von  dem  Xenopbontischen  Sokrates  noch 
nicht  in  ein  beätimmtes  .syblum  gebracht,  doch  scheinen  die  Plato- 
nischen sog.  cardinaltugenden  auch  in  den  Xenophontiächen 
Bcihfifteii  sdion  dorob. 

Die  tagend  stellt  sidi  tanlebst  der  als  fr8mmigkeit»  eMr 
ßcia  oder  beicttMXi^ovia  im  gnten  sinne,  im  verhSltms  dee  menschen 
2u  der  gottheit.  sie  ist  die  grundlage  der  sittlichen  Persönlichkeit, 
welche  in  allem  handeln  ihren  anfang  bei  der  gottheit  nimmt :  troXXa, 
heh-zX  e«  (Vr.  I  5,  14,  yctp  |iOi  cuvövrec  ^TTicracOe  ou  iiövov  jct 
liCtaXa,  dXXä  kqi  Tct  ^iKpa  Tieipuj/itvov  citti  octtö  Beiüv  üpfiücüai. 
kein  frevel  vciij^^i  -chwurer  als  der  meineid.  der  wahrhaft  fronirae 
hält  auch  nicht  blusk;  diu  heimischen  götter,  tiouUeru  ebenso  die 
fremden  gottbeiten  beilig,  mit  andern  worten,  die  frOmmigkeit  for- 
dert die  tolenuu.  wie  sittenreinbeit  im  leben  ans  ibr  folgt,  so  fladot 
sie  ibren  weeentUeben  ansdroek  im  gebet,  im  opfer  und  in  der 
maatik.  indem  der  Xenophontisobe  Sofarates  auch  die  beiden  letzton 
Ton  der  volksreligion  geforderten  erweise  der  frSmmigkeit  festhält, 
Tertieft  er  sie  doch  in  wahrhaft  re]iEfi?>ser  anffassung.  wie  das  p-cbct 
der  frommen  nicht  etwa  blosz  zur  zeit  der  not,  sondern  erst  r(Kht 
iiu  glücke,  als  dankgebet  zum  himmel  gesandt  wird,  so  der 
mensch  in  ihm  nicht  thörichte  und  uuiromme  wünsche  thuu,  sondern 
er  soll  in  gläubigem  vertrauen  auf  die  allgUtige  gottheit  allein  um 
den  Segen  tob  oben  üeben.  so  kommt  anob  bei  der  mantikaUeianf 
die  re&sbeit  der  gesinnnng  des  fregestellers  an  (?gl.  bes.  Cjrr.  Vn 
2,  15  ff.),  die  geneigtheit  der  gottheit  den  measeben  ihren  willen 
durch  zeichen  kundzuthun,  folgt  ans  der  fUrsorge,  mit  welcher  sie 
ihn  «berRÜ  nmgibt  (vgl,  /.  b.  Mem.  I  1,  19).  insofern  als  die  gott- 
heit durch  ihre  täglichen  wohlthaten  auf  <V\c  danklinrkeit  des  men- 
.Bchen  auspruch  hat,  übt  dieser  nur  billii^^keit,  öiKaiocuvr],  in^iem  er 
ihr  ehre  und  dank  spendet,  die  biKaiücüvn  ist  eine  weitere  cardmal- 
tugend  der  Sokratischen  elhik:  sie  versittlicht  auch  die  übrigen 
mepsflhlieben  lebens?erbUtntsse. 

Die  tagend  der  gereebtigkeit  llbt  der  sobn,  wenn  er  die 
sorge  und  liebe ,  mit  der  die  eltem  seine  kindbeit  umgeben  beben, 
mit  dankbarkeit  vergilt  und  mit  zärtlicher  liebe  an  diesen  bängt. 
er  soll  aoob  da,  wo  das  Terblltnis  swiseben  kindem  nnd  eltem  kein 
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gBiix  nngetrttbtafl  ist,  diese  pflicht  der  pietit  nicht  ausser  äugen 
lassen:  ihre  yernacfalilssiguDg  findet  die  h&rtesten  strafen  seitens  des 
Staate^,  und  die  menschen' strafen  sie  mit  ihrer  verachtang.  dasz 

die  kinder  den  willen  des  sterbenden  vaters  nach  dessen  tode  heilig 
halten ,  wird  Cyr.  VIII  7,  22  als  stillschweigende  Voraussetzung  an- 
genommen, diese  gerech tigkeit,  welche  als  gegensatz  dem  egoismtis 
gegenübersteht,  vt<rklärt  auch  das  Verhältnis  zwischen  geschwistern 
innerhalb  der  familie«  da  soll  eins  dem  andern  nicht  blosz  seine 
liebe  vexgelton,  sondern  ihm  an  freundliohkeit  und  gutem  willen 
znyorkommen  und  emsüicb  bestrebt  sein  etwaige  miaklBnge  und 
muverstSndnisse  zu  beseitigen,  nieht  minder  ist  die  biKaiocuvt)  die 
gmndlage  und  das  sittliche  princip  der  frenndschaft.  wie  klingt  der 
preis  dieser  durch  die  Xenophontiscben  schriften  hindurch!  wie  die 
gattenliebe,  so  wird  die  freundesliebe  nach  ihrem  wesen  untersucht 
und  an  schönen  und  erhebenden  beispielen  erläutert,  kein  irdisches 
gut  iVommt  dem  menschen  so  sehr  wie  die  freundschaft,  in  der  not 
wie  im  glücke,  nur  edle  natnran  können  wahrhafte  freandscbafl 
scbliessen,  nur  wer  willig  und  ohne  allen  eigennuttf  von  dem  seinen 
mittieilt,  vermag  sieh  den  frennd  sn  yerpflichten  und  sn  dauerndem 
besitze  zn  machen,  an  stelle  augenblicklichen  zerwOrfnisses  tritt 
bald  die  Verständigung,  wie  zart  wird  das  freundesverhältnis  Cjr. 
I  6,  24  beschrieben:  TO  cuvTiböjiCVov  q)a{v€c9ai,  ^^v  ti  ^-^aBöv 
aÖToTc  cvMßaiv^b  Kai  cuvax6ö)n€V0V,  i\y  ti  kgköv,  koi  cuvgttikou- 
p€iv  Trpo9u|iouuevov  laTc  diropiaic  aurüuv,  koi  qpoßouMtvov,  yn]  ti 
.cq>aXu)ci;  koi  npovoeiv  Treiptufievov,  ujc  ccpdXXujvTai,  rauTd 
TTinc  bei  jidXXov  cuiiirapo^aprciv.  so  zeigt  sich  in  dem  freundes- 
dienst  der  begriff  der  bucoiocOvt|  in  seiner  gansen  sittlichen  kraft. 
Uber  ihre  bedentnng  im  verbttltnis  des  nntertbanen  snm  herseher  ist 
weiter  unten  noch  zu  sprechen,  hier  sei  nur  noch  erwähnt  die  ehr- 
furobt,  welche  der  jüngere  dem  älteren  zu  zollen  hat,  die  er  äuszer- 
lieh  bezeiip:t,  indem  er  ihm  auf  der  strasze  bescheiden  ausweicht:  und 
auf  Sitzplätzen  den  vorrang  läszt.  auch  sonst  tritt  im  verkehr  mit 
den  mitmenschen  die  P'erechtiß'keit  in  erscheinung  in  der  Übung 
strenger  Wahrhaftigkeit,  m  der  milde  und  nacbsidit  gegen  fehlende, 
endlich  ist  ein  erfordemis  der  btKaiocuvn  die  pflicht  gegen  das  Vater- 
land: ihm,  unter  dessen  sehutse  der  einzelne  bfirger  lebt,  bat  dieser 
seine  ganze  kraft  tu  leihen,  es  ist  etwas  herliehes  ein  qnXöiraTpic 
2U  sein. 

Wohlthaten,  materielle  ebensowohl  wie  sonstige  gunstbezeu- 
gungen,  wird  der  edle  dankbar  hinnehmen  und  so  bei  gelegenheit 
zu  vergelten  suchen,  wie  er  sie  erweist,  ohne  dank  zu  beanspruchen, 
diese  unei^amiützigkeit,  f]  eic  xp'luöTa  biKaiocuvr]  (Ag.  IV  1),  Tuhrt 
uns  auf  die  dritte  cardinaltugend ,  die  efKpÜTfcia.  diese  lugend  der 
continentia  ist  durch  unser  wort  enthaltsamkeit  nur  nach  ihrer  nega- 
tiven Seite  wiedergegeben,  richtiger  werden  wir  sie  durch  selbst« 
beherschnng  flb^setsen,  itlgelnng  der  begierden  des  fleisches, 
nnterordnüng  derselben  unter  die  Teninnft.  der  weise»  also  sittlich 
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gute  beiitit  die  henehaft  ttb«r  die  fleiBeblichen  begferden,  d*h.  ebenso 
wobl  die  widersteadsfithigkMt  g^gen  den  söbmen  wi«  gegen  die 
loebnngen  des  sinoeDreises.  diese,  welche  T<{k  aOriu  ciiuMOTt  cufi* 
TTCqpuTCuji^vai  tt^  M^ux9  TrelOouciv  au-rfiv  cuiqppoveTv,  dXXd  Tf|v 
TaxiCTr|v  ^auxaic  T€  udi  rar  cuumoti  xapÜ^€C0ai  (Mem.  I  23),  sind 
mit  sitllichem  ernste,  ob  sie  sieb  auf  den  fleisch  Ii  eben  geiiusz  oder 
auf  <.his  eigentum  des  nächsten  richten,  zu  bi  käinpfen.  wenn  anders 
der  mensch  seinen  biLÜichen  beruf  erfüllen  will,  bat  er  aicb  von 
ihnen  TölHg  frei  in  meeben;  erst  wenn  er  snrsitlliobenfrelbeilsiefa 
dnrchgekttmpft  bat,  ?ermag  er  in  sittlloheD  lebensbreisen  erspriess- 
lieb  sn  wirken,  endlich  ist  noch  die  tagend  der  tapferkeit  und 
des  mntes,  die  dvbpcCo,  so  erwibne»,  welche  auf  der  einsieht  in  die 
wahren  gefahren  beruht  nnd  diesen  richtig  zu.  begegnen  weisz. 

Wer  so  allemal  im  besitz  des  echten  wissens,  der  coq)ia  ist,  der 
th\it  das  gute,   diesen  so  organisit  rt»  ii ,  sittlichen  menseben  iieimt 
Sükrates  cuiq>pinv.   so  ist  cuj^ppocuv)]  sittlicbkei t  schlecbtbin: 
der  stimme  der  Vernunft  und  des  gewissens  ordnen  sich  die  mensch- 
Heben  triebe',  Welche  nach  befinedigung  des  eigennntses  nnd  des 
flslscbeB  Terlangen,  unter,  so  bat  der  pbilosopb  das  bild  des  wahr» 
bafi  gnten,  weil  weisen  aufgestellt  nnd  das  tugendideal  nach 
seinen  wesentlichen  selten  umschrieben,  wenn  so  der  mensch  nach 
Vollendung  seiner  pcrsönlicVikeit  strebt,  so  trachtet  er  anch  mit  ernst 
die  lebons^pliäre,  in  welche  er  gestellt  ist,  anszufdllen ;  er  wird,  eine 
durchaua  biLtlichü  natur,  auch  alle  lebensk  reibe  mit  sitt- 
lichem g eiste  erfüllen,  als  familicnvater  schafft  er  nicht  blosz 
sein  eignes  sittliches  wohl,  sondern  er  fasst  seine  aufgäbe  dahin  auf^ 
dass  er  auch  an  dem  woble  der  seinen  sn  arbeiten  bat,  f&r  dieses  an 
seinem  teil  verantwortlicb  ist*  als  beamter  im  Staatsdienst  sucht  er 
seine  Stellung  nach  krSften  auszufallen,  überhaupt  in  jedem  beruf 
oder  Stellung  ist  er  eingedenk  des  wortes,  dasz  nicht  der  ein  arzt, 
Stratege  usw.  ist,  der  in  dieses  arat  eingesetzt  ist,  sondern  wer  deti 
pflichten  zu  gentlgeu  weisz,  welche  das  amt  an  ihn  bteUt,  6  ^mcTd- 
^evoc  lac9ai,  CTpairiYeiv  usw.  (vgl.  z.  b.  Mem.  III  4).  zu  dieser 
erkenntuis,  dasz  ^icbt  der  name  und  ftuszere  Stellung  den  wert  deti 
tnannes  ausmacht,  sondern  das  mass  seiner  leistungen,  loU  die  be- 
griffsmKssige  Untersuchung' der  dinge  fftbren.  auf  sie 
mttssen  wir  noch  einen  blick  werfen,  indem  Sokrates  seine  schüler 
beobachten  lehrt,  ihren  blick  für  die  dinge  um  sieb  schftrft,  führt  er 
sie  zugleich  darauf  übrrrill  zu  frnp^en  nncb  dem  warum?  und  dem 
wozu?  und  iinJcm  er  mm  dir  vcMscInodenon  rischonungsformen  der 
dinge  mit  einander  vergleicht,  lehrt  er  sie  das  weaeii  dieser  erkennen, 
sie  Urnen  über  die  äuszeren  erscheinungäformen  weg  in  das  wesen 
eines  jeden  dinges  einzudringen,  d.  h.  seinen  begriff  zu  erfassen, 
der  weg,  auf  welchem  dies  geschieht,  ist,  wie  schon  oben  angedeutet» 
der  der  induction,  in  der  form  der  frage  und  antwort,  wobei  die 
Sokratische  eipufvda  eine  wichtige  rolle  spielt. 

Wir  wenden  uns  zur  didaküsohen  Würdigung  der  Sokratiaehen 
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moralphilosopbie,  wie  sie  Xenophon  darstellt,  die  p-ychologie  uoter- 
schfidet  im  charakter,  dessen  berausarbeitung  das  eigeaUiche  ziel  aller 
Unterrichtsarbeit  ist,  von  dem  wollen  selber  seine  theoretiticbe  gruud- 
läge,  wie  sie  in  den  die  willensacte  lieetimmenden  Tontellongen,  an- 
tdbanmigen  und  ttberseugungen  beiteht  und  ein  gleiohmiaiigee  siti- 
Uebee  wollen  gewIMeiitet  dest  dieiei  f ondameul  in  der  ee^  des 
•  MbtUers  möglichst  feet  imd  dauerhaft  gelegt  wird,  ist  der  hMete 
iweck ,  nach  welchem  das  gymnasium  seine  bildongettoffe  ftiiBWttbll 
niifl  bestimmt.,  und  zwar  gilt  die  arbeit  vor  allem  der  er/en^nng  sitt- 
licher W  erturteile,  so  wenig  sich  nun  der  untt  i  rieht  aut  eine  blosze 
mitttilun^'  solcher  beschränken  darf,  wenn  bie  niclit  nur  äuszerlich^ 
gedäciituismäszig  in  der  seele  haften  sollen,  ohne  bedeutung  für  das 
handeln  zu  gewinnen,  vielmehr  ihre  erscUieszung  die  herlichste 
ihielit  der  genrntea  ernddiehen  ibiügkeit  fet,  ebeneo  wenig  darf 
er  daranf  ▼eraifliiteii  kUhnmg  der  begrifi  anf  eittUohem  gebiet,  eiit« 
sohiedene  urteile  über  gut  und  bOae  herbeizuführen,  gewie  iei  es 
das  wahrhaft  fordernde  eines  jeden  unternohtefaoheey  den  schttler 
mit  sittlichen  persöallcbkeiten  bekannt  7u  macben,  welche  ihm  zu 
mustern  werden  können  in  den  verschiedenen  lebenssphären ,  und 
an  welchen  er  eine  so  innere  teilnabuie  gewinnt,  dasz  er  sie  gern  za 
fübrern  nimmt  auf  seinen  lebens wegen,  dasz  der  Suki  ütes  des  Xeno- 
pbon  in  diesem  sinne  eine  ideale  persönlichkeit  ist,  wurde  oben  dar- 
gelegt, bedenteamer  ftr  die  didaktitebeii  iweoke  eneheint  ans  naob 
dem  eben  gesagten  leine  morallehre.  ibre  Verwendbarkeit  fltar  das 
gymnaefnm  sn  prOfen,  greifen  wir  nach  dem  masaetabe,  weleben 
wir  enttpreobend  eelner  aufgäbe,  obriitliebe  Charaktere  zu  bilden, 
allein  anzulegen  vermögen,  wir  untennofaen  ibr  Terbftltnis  sn 
der  christlichen  Sittenlehre. 

Was  zunächst  tcndenz  und  Charakter  der  Xenophontischen 
darstellung  betrifft,  so  bedeutet  diese  nur  scheinbar  einen  wider- 
sprach mit  der  Platonischen  autiuäsung.  der  sittliche  lebensernst, 
mit  welchem  Xenophon  seinen  meiater  lehren  läszt,  ist  keine  ver- 
*  lengnniig  der  forderoag,  daas  das  streben  naob  der  wabrbeit  nm 
ibrer  selbst  willen  sebon  wert  bebe,  die  besisboag  anf  die  sittliebe* 
TerTOlUcommnong  sollen  wir  bei  all  unserem  forschen  und  unserer 
gesamten  geistigen  arbeit  festhalten :  anch  der  b^priff  der  christlichen 
bildung  verlängt  die  unausge-^t/te  arbeit  an  unserer  sittlichen  besse- 
rung.  deckt  sich  so  die  Soki  atisehp  nnffassimg  von  der  sittlichen 
bestimmung  des  menschen  mit  der  (  bristlicbcn,  so  weit  auch  in  dieser 
frage  eben  der  natürliche  blick  zu  dringen  vermocht  hat,  so  ergibt 
docb  ein  yergleich  der  tugendlehre  des  Xenophonti- 
seben  Sokrates  mit  der  sittenlebre  des  ebristentnms 
in  ibrer  grnndlegenden  anffassnng  sowobl  wie  in  der 
ansgestaltang  im  einzelnen  manche  wesentlichen  unter- 
sobiede.  schon  den  fundamentalgrundsatz,  dasz  die  tugend  winen 
sei,  bestreitet  die  neutestamentlicbe  lehre  (Röm.  7,  IH  ff.),  und 
wie  steht  es  mit  dem  sireben  nach  ?erToIlkommnung  in  wirklich- 
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keit  V  gewis  soll  der  mt  n^eh  in  stetem  kämpf  mit  den  be|?ierden 
liegen  und  ]i;u  Ii  der  ^T>^P«T6ia  ringen,  aber  dasz  zu  diesem  kämpfe 
die  menscblichü  kraft  viel  zu  sciiwticU  ui  (vgl.  ebenda I),  daa 
wekz  in  eemem  ganten  nm&nge.  und  in  seiner  üeftm  bemiiuig 
mih  ein  Sokralee  noeb  nioht.  kennt  er  doeh  nieht  den  begriff  der 
ellade,  wöingleich  die  ehniing,  deet  ea  aehwer  iUgbare  edrald  gebe» 
andi  im  altertom  dorebediimmert  (anr  beapreebung  dieser  frage 
findet  sich  gelegenheit  in  anschlusz  an  manche  i^^ben  y  besonders 
aber  bei  der  griecbiscben  tragödie,  nncb  rroetbes  Ipbi^enie!).  die 
frömmigkeit  und  die  pflicbten  gegen  die  gottbeit  ersoheioeD  mehr 
oder  weniger  auf  der  furcbt  und  auf  dem  princip  der  gerecbtigkeit 
beruhend,  was  der  Grieche  Sokrates  nicht  ahnen  konnte,  ist  die 
liebe  als  die  kraft,  welche  unser  verhältoiB  zu  gott  bestimmt,  und 
entq^reobeiid  den  plliebten  gegen  den  niduient  ja  der  begriff  dieeee 
llberlianpi.  ttber  den  feindeabasa  lat  anöb  die  Sokvaftiaolie  eibik  nicht 
hinausg^ommen.  diese  tiefe  kluft  zwischen  der  Sokra- 
tischen  moral  und  dem  Christentam  darf  dem  schüler 
niclit  verhüllt  bleiben;  ihre  klare  erkenntnis  frommt 
dem  historischen  v  fr  s  t  ii  ti  liiii  s  des  w  o  1 1  e  r  o  l>  e  r  n  d  o  n  und 
weltbeheiigenden  Christentums  ebenso  aelii  sit  das 
urteil  über  den  diu  grenzen  des  natürlichen  denkens 
und  empfindens  inne  zu  halten  gezwungenen  philo- 
lopben  nioht  berabanitimmen  Termag.  findet  doieh  anf 
der  andern  eeite  die  Sokratlaelie  anfibsenng  «o  vielfiMbe.beititagnng 
dnrob  unsere  ohrisfliehe  anschauung,  ja  wie  vermag  nicht  der  sitt- 
liche lebensemst,  welcher  die  lehre  des  griecbisehen  weiaen  dnreh« 
webt,  die  laubeit  zu  beschRmen,  welche  sich  trotz  aller  höheren  er- 
kenntnis nnf  dem  gebiet  des  sittlichen  lebens  zeigt,  trotzdem  dasz 
hier  das  beisplel  des  herrn  als  des  urtypus  der  Sittlichkeit  und  seine 
lehre  in  ihrer  unvergänglichen;  durch  eine  Jahrhunderte  lange  ge- 
schichte  bezeugten  kraft  geboten  wird,  dort  nichts  als  ein  versuchen 
nnd  ringen  oluae  geechaatee  lidl 

•  Und  eelbet  die  oftnab  pnktiaebe,  doreh  binweiae  aof  die  folgen 
*der  handlungen  geübte  begrfindung  der  sittengesetze  kann  in  ihrer 
scharfen,  folgerichtigen,  das  laster  in  seiner  abschreckenden  häszlich- 
keit  und  mit  seinon  leib  und  seele  sch&digenden  und  zerstörenden 
folgen,  die  scbwfichen  des  menschen  in  ihrer  iSeherlichkeit  geiszeln- 
den  entwickeluug  einer  tieferen  und  nachhaltigen  Wirkung  gewis  sein, 
welch  vernichtendes  urteil  wird  über  die  gottlosigkeit  gefällt  oder 
Ober  den  gexz,  die  uumü^zigkeit,  die  undaukbarkeit  und  iieblosig- 
knit  oder.anob>die  prablereil  kann  diese  dem  denken  and  empfindeii 
dee  eebfllere  nicht  feraatehende  art  daa  eittliobe  lor  naftbahmmig  sa 
empfehlen  and  Tor  dem  nnaittliehen  an  warnen  ihre  wirlrang  anf 
seine  einsieht  und  sein  gemüt  wohl  verfehlen?  wie  beredt  und  klar 
werden  die  haapterfordemisse  der  persOnlichkeit,  die  innere  freiheit 
und  die  treue  gegen  sich  selbst,  die  ^Gerechtigkeit  und  die  Wahrhaftig- 
keit,  der  ernste  wille  seine  kraft  in  den  dienst  der  gesamtheit  au 
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sMleD  entwiokelt»  wie  alles  Boheinwesoii  und  die  halt-  und  eherakte»- 
loalgkeitl  so  w^nig  der  stoff  der  Xenophontiaeheii  Schriften  einer 

falsclien  und  einseitigen  wOrdigung  des  Wissens  das  wort  re^et,  so 
stark  betont  er  doch  den  wert  des  rechten  wissens,  indem  das  halb- 
wissen  in  seiner  leerheit  und  lächerlicbkeit  bloszgestellt  wird,  wenn 
nun  unsere  zeit  gerade  infolge  der  ilbüischätzung  der  erlösenden 
kraft  der  in tellectu eilen  bilUuug  auf  falschen  wegen  ist  und  in  ihr 
«ine  sich  ideal  nennende,  in  der  that  aber  die  materie  an  die  stelle 
der  idee  aetMnde  geitteerielitiiiig  dcii  breit  maohti  und  jetit  die  aaf- 
gabe  dringMider  als  Je  an  die  sdmle  lieiiiitritt  den  tOgliagen  «ine 
wobl  in  sich  gefestigte  grundlage  fUr  eine  weltansohaQutig  mitcn- 
geben,  welche  sie  dann  sehfitst  der  spielball  jeder  tagesmeinung  zu 
werden,  da  können  wir  freudig  jeden  bildungsatoflFbegrüszen,  der  in 
die  tiefen  der  chtii  aktei  bildung  hmabi  eicht,  und  welche  schule  sollte 
da  heilsamer  sein  und  nachhaltiger  wirken,  um  alles  halbwiss^  n  ver- 
werflich erscheinen  zu  lassen,  als  die  des  Sukratesi  welcher  allem 
geistigen  hochmut  und  eigennützigen  dünkel  2U  wehren  weiss  wie 
nur  einerl 

Daea  die  soeialen  TerhSltniaae  in  lamilie  nnd  ge- 
meinde mit  sittlichem  geist  erfflUt  werden  sollen,  von  dieser  for- 
derang der  Sokratisch-Xenophontischen  ethik  war  oben  die  rede, 
wir  halten  gerade  diesen  stoff  für  besonders  wichtig-  ebenso  fflr  die 
klSrung  der  begrifPswelt  dos  Schülers  an  sich  wie  für  die  grundsStze 
«einer  lebensftlhrung.  folgt  doch  aus  ihr  auch  für  das  leben  jene 
beinifs-  und  pflichttreue,  zu  der  wir  auf  derschule  mit  aller  krafL  deu 
grund  legen  müssen,  seine  Vertiefung  erfährt  auch  dieser 
anschannngskreil,  welcher  die  Ordnungen  der  gesell- 
aehafi  sittlioli  adelt,  dnreh  das  Ckriatentam,  welches 
dem  gesamten  leben  nnd  aller  arbeit  die  religiöse 
weihe  gibt. 

Die  hohe  bedentung  der  einführung  des  schtllers  in  das 
begriffliche  denken,  wie  eine  solche  die  Memorabilien  und  die 
Cyropädie  gewähren,  in  hinblick  auf  bpiitei  e  logische  Übungen  über 
begriff  und  urteil  bi  iiucht  an  dieser  stelle  wobl  nur  gestreift  zu  wer- 
den, lernt  der  schüler  hier  doch  auch  die  methode  der  induction 
praktiaoh  kennen,  so  dasz  für  die  behandlung  Lessingscber  und 
•  BehiUerseliir  proeaanftÜM  nnd  fBr  sonatlge  rhetorische  and  kgSsche 
beepreobnngen  anl  der  obersten  stufe  hier  schon  «n  dankenswertes 
matarial  gewonnen  wird,  auf  den  begriff  der  clpuiveia  wurde  schon 
sufinerkMm  gemacht. 

So  können  wir  denn  unsere  erörterung  des  didaktischen  wertes 
der  Sokratischen  Schriften  Xenophons  damit  schlieszen,  dasz  wir 
dem  moralpliilosophißchen  stofie  derselben  die  Wir- 
kung zuschreiben,  ebensowohl  das  spec ulati ve  w i^  das 
sympathetische  und  sociale,  vor  allem  aber  das  mora- 
lische und  religiöse  interesso  stark  und  nachhaltig  zu 
erregen,  dass  derselbe  eine  reihe  sittlicher,  fOrdenge* 
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Barnten  nnterriebtsBioff  dea  gymnftsiuniB  htloliit  wert- 
voller begriffe  dem  sohttler  inful  rt  und  ^ttch  für  seine 
intellecfcaelle  fOrdemng  die  Tielfeehatea  mittel  dar- 
bietet. 

IV.  Der  didaktische  wert  der  das  kOnigeideal  dar- 
Btellenden   Sokratischen   Schriften  XenophonBi  d^er 
Cyropftdie  und  des  Agesilaus. 

Naohdem  wir  die  flokrmtieolie  mondphlloBoplue,  wie  sie  in  des 
Bcbriften  XenophoBB  entwickelt  wird,  daigelagt  und  auf  ihre  pida- 
gegiBohe  bedentung  hin  geprüft  haben,  wenden  wir  ans  zu  seiner 

aufstellnng  eines  königsideals.  denn  er  bat  sich  nicht  ckrauf  be- 
schränkt die  ansch!\uungen  seines  Ichrers  über  das  tugendideal  vor- 
zutragen, wiö  wir  oben  sahen,  hat  nicht  blosz  der  einzelne  die  auf- 
gäbe zu  lösen  dieses  an  sich  zu  verwirklichen,  sondern  der  iiiensi!h 
ist  m  äittUche  gemeinachaften  hineingestellt,  in  denen  äeui  btrüben 
daianf  geriebtet  sein  mnas  an  den  gliedern  derselben  aittliobe  tev- 
voUkommnnng  iii  wirken:  daa  gilt  Tom  TOhlltnia  der  frmiUe,  der 
freondachaft  u,  S.  im  besondem  iat  der  baoavater  verantwortliob 
für  das  sittliche  wohl  der  hausgenossen ;  sein  verhältnia  an  doi 
kindern  und  dem  gesinde  wird  durch  die  Sokratische  anffassung  mit 
sittlichem  geiste  erfüllt,  über  diesen  Sokratischen  gedanken  ist  nun 
Xenophon  selbständig  hinausgegangen,  auf  der  fTr\iiullagc  der  familie 
entwickelt  sich  das  staatsieben,  wie  jene  ist  auch  die  i^enu  inde,  der 
Staat  eine  sittliche  gemeine chai  t,  und  was  iujener  der  haus- 
▼ater  bedeutet,  daa  iat  in  dieser  der  berscher.  nemliob  nur  in  der 
politaaeben  form  der  monardue  entwirft  Xenopbon  aein  bild  eines 
idealstaatea,  und  seine  anfordernngen  an  den  idealaiaat 
aitfllt  er  dar  in  dem  bilde  dea  wahren  heraohers,  dea 
herscher-,  bzw.  königsideales,  warum  Xenopbon  daa  kSnig* 
tum  als  die  berechtifrtste  staatsform  gelten  l&azt,  ist  weiter  unten  zu 
erklären,  prüfen  wir  jet/t  die  zUge,  welche  das  bild  des  kt^nip^s- 
Ideals  in  der  Cyropädio  und  imAgesilaus  trägt,  einzolnes  vorberei- 
tendes enthalten  schon  die  Memombilien.  schon  in  ihnen  werden  die 
aufgaben  eines  rechten  beamten  und  eines  wahren  Strategen  ent- 
wlokelt;  es  gilt  die  von  der  ^olksgemeinaohaft  einem  aolohen  aaver- 
Ixante  atellmig  gana  anamfUlen  und  alle  kraft  in  ihren  dianat  an 
steUen.  ich  aetze  ein  beiapiel  hierher,  Mem.  III  3.  pflieht  dea  reiter- 
obersten  iat  zunächat  die  aorge  Ar  reiter'und  rosse,  die  sorge  ftlr 
seine  pferde  darf  nicht  dem  einzelnen  reiter  überlassen  bleiben, 
wenn  der  oberst  eine  gute,  ihren  zwecken  und  aufgaben  irewachsene 
reiterei  haben  will,  die  sorge  für  die  reiter  selbst  enthält  die  Ver- 
pflichtung die  Übungen  derselben  möglichst  gründlich  und  voll- 
ständig zu  leiten,  auf  ihre  gemüter  und  deieu  eibebuug  krüiÜg  ein- 
sowirken  nnd  ale  sa  willigem  gehorsaui  an  eraiehen.  dssa  mnas  er 
Bich  aelbat  als  der  ifiehtigate  in  aeinem  fiushe  aeigen,  aaoh  bedarf 
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©I  der  j_^(.'isti*::,'eu  überlui:{cnbcit,  um  in  überzeugender  rede  ihnen  nicht 
blcäz  die  vorteile  des  gehoräamü  und  der  disci]iliii  auseinander  setzen, 
sondern  überhaupt  ihr  gemUt  mit  edlem  ebrgei^  und  streben  nach 
wahrem  rühm  erfUllen  zu  kOnnen.  auch  finden  wir  in  deu  Meinora- 
bilien  wjhum  gedankm,  dan  dar  gute  leldfaerr  ein  birt  seiner 
▼Olker  sem,  ittr  sie  TKterliob  sorgen  und  sie  zum  glOck  ftfaren  mttsie* 
nur  der  sei  ein  herscher,  der  zu  behersohen  und  sa  befeblenventebe, 
Hiebt  die,  welche  das  scepter  besäszen  oder  zu  herschem  gewfthlt 
seien  oder  ihre  Stellung  erlost  hätten  oder  endlich  den  thron  mit 
gewalt  errangen  hätten  (ITT  9,  10). 

In  der  Cyropädie,  welche  die  erziehung  des  älteren  Cyrus  zum 
herscher  behandelt,  werden  für  den  herscherberuf  gewisse  körper- 
liche und  geistige  eigeubciiaiteu  zur  voraubäetzung  gexuachl.  ein, 
krSftiger  körper,  eine  sohOne  und  imposante  gestalt  empfehlen  nicht 
minder,  als  ein  dem  boben  und  edlen  unbedingt  zugewandtes  streben, 
ein  die  höchsten  ziele  ▼erfolgender  ebrgeiz  allein  dessen,  der  seine 
aufgaben  auf  dem  throne  lOsen  soll,  würdig  ist.  eine  kriegerische 
erziehung  hat  vor  allem  dem  zweck  zuzustreben,  dasz  der  fürst  der- 
einst überall,  in  der  scbkcbt  ebenso  wie  in  den  werken  des  Friedens, 
im  Stande  sei  mit  gutem  beispiel  den  seinen  voranzugeben.  vi:  hat 
selbst  piliiktlichen  und  völligen  geborsaiu  üu  lernen,  damit  er  später 
auch  beichku  könne,  aia  iieeilührer  musz  er  die  vielfachen  Ver- 
pflichtungen, die  ein  feldberr  seinen  trappen  gegenüber  hat,  kennen ; 
es  genflgt  nicht,  dass  er  taktiseh  tflditig  ausgebildet  ist;  um  «n 
stets  seblagbereites  beer  su  haben,  mute  er  seine  ganse  sorge  dem 
lustande  seiner  truppen  zuwendoi,  vor  allem  aber  herz  und  gemüt 
derselben  sich  sichern,  indem  er  sie  mit  edlem  streben  erfüllt  und 
2u  regem  Wetteifer  unter  einander  anspornt,  indem  er  lobt,  was  an- 
erkeiinuui:(  verdient,  und  nicbt  schont,  wo  zu  tadeln  ist.  dem  feind 
gegenüber  bedarf  es  kluger  berechnung,  oft  statt  der  härte  der  milde, 
um  ein  wahrer  berscher  zu  werden,  musz  er  die  vielfacben  anforde- 
rungen  seines  hohen  berufes  eifrig  studieren,  musz  er  ein  iiuLmixt- 
Vttic  fipxu)V  werden,  als  fttrst  geniesvt  er  die  grOsten  Tonredite  unter 
allen  bttigem  des  Staates,  aber  diese  rechte  soll  er  nur  zur  besseren 
erfüllung  seiner  hervorragenden  pflichten  ausnützen.'  nicht  in  Kusse- 
rem  glänz  und  ehren,  sondern  in  treuer  Pflichterfüllung  soll  er  das 
pcbünstc  Vorrecht  seiner  erhabenen  Stellung  sehen,  er  mu3z  den 
giun  lhat/:  anerkennen  (5pxovTi  TTpOCr|KeiV  oO  ^aXaKia,  dXXoE  KQp- 
lepiqi  Tuuv  ibiujTujv  Tiepieivai  (Ag  V  2)  und  irj  ßaciXtiqt  TrpocrjKCiv 
ou  ^abioupTiav,  dXXd  KaXoKÄTaOiav  (Äg.  XI  6),  oder  wie  es  Cyr. 
I  6,  25  heiszt,  f|V  M^v  ev  öepti  ujci,  töv  dpxovia  bei  toü  t]\iou 
irXeovcxToOvra  qmvepöv  dvoi,  f[v  bi  X€i)iu£>vi,  toO  ipuxouc,  i^v 
btd  liöxOuiv,  vStv  irdvuiv.  demnach  musz  er  das  tugendideal  an 
sich  in  vorzüglichem  messe  darstellen ,  eine  sittlich  hochentwickelte 
persönlichkeit  sein,  kann  doch  erst  der,  welcher  sich  selbst  zu  sitt- 
licher freiheit  durchgearbeitet  hat,  und  dessen  ganzes  wesen  die* 
abgeklttrtbeit  einer  sittlich  gelftnterten  persönlichkeit  atmet,  auch 
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wahrhaft  veredelnd  auf  seine  unterthanen  einwirken.  Urnen  gegea- 
über  beseelt  lim  irenes,  nie  ermattendes  pflichtgefUbL  unermUdhcb 
tritt  er  eiii  flir  die  grösze  nad  das  glttek  eeues  Taterlandee  imd 
tnangt  dieaes  in  kraft^elier  «ntfaltoiig^  meht  am  wanigatan  daiab  aeiii 
eignes  thätiges  beiapiel.  so  steht  er  seinen  nntarthMMii  and  nieht 
UoBS  ala  der  herr  gegenüber,  dessen  befehle  anagaftlirt  warddn,  soll» 
dern  sein  Verhältnis  zu  ihnen  ist  das  des  vaters  m  seinen  kindem, 
er  ist  der  vater  dea  Vaterlandes,  kemt-u  seiner  initbür^er  siebt  er 
etwa  als  seinen  persönliehen  feind  an,  auch  um  den  guringäten  von 
ihnen  zu  retten,  steht  er  freudig  ein.  die  tbätigen  glieder  des  Staates 
unterstutzt  er  durch  ennutigung,  anerkennung  und  guadenbeweise, 
dia  lanan  aponit  er  anr  eriUlung  ihrer  pflichj»n  an.  lüMt  anr  nÜda 
geneigt,  vor  allem  den  aehwadien  gegenflbert  atnft  er  doeli  tmer- 
bittlich,  wo  grobe  pffiehtTeraaeUlaaignng  vorliegt,  —  dem  reuigen 
Offiien  sich  wiedemm  seine  vaterarme,  fühlt  er  doeh  lebendig  in 
sich  die  schwere  Verantwortlichkeit  seines  Standes,  so  wird  seinem 
aufopfernden,  arbeitsvollen  leben  denn  auch  der  schönste  lohn,  die 
liebe  seiner  unterthanen ,  von  der  Xenophon  an  einer  andern  stelle» 
im  Hier.  XT  13—15  in  so  kustlichen  worfen  spricht. 

Das  ist  in  den  wesentlichen  ^ugen  das  idealbild  des  herschers, 
wie  ea  Xenophon  in  dar  CjropKdie  nnd  dem  AgeeUaiia  entwirft, 
fragen  wir  nna  Jetat,  worin  4er  didaktiaohe  wert  dieaea 
atoffea  beeteht 

Im  vorigen  ahaehnitte  erkannten  wir,  welche  summe  von  sitt- 
lichen begriffen  aus  der  Xenophontischen  darstellung  der  Sokra- 
tischen  moralphilosophie  fflr  die  schule  zu  seb?5pfen  ist  nnd  wie  die- 
selbe fruchtbar  zu  verwerten  ist.  wenn  wir  zugleich  sahen,  wie  die 
lebensgemeinscbaft  der  familie  mit  sittlichem  geist  erfüllt  werden 
müsse,  so  lernen  wir  hier,  dasz  auch  der  «taat  ein  sittlicher  begriff 
ist,  dasz  derselbe  nicht  sowohl  macht  bedeutet  ala  einen  organiamna 
mit  aittliehen  aweekan  nnd  deren  YorwirkliehuBg  dnreh  aittiiebe 
mittel  daratdlt  ao  iat  die  oUge  godenkenreibe  an  einem  ahaehliiaa 
geftthrt  und  voUst&ndig  geworden«  auch  gewisse  mittelglieder  haben 
wir  beobachtet:  jeder  beruf  innerhalb  der  menschlichen  gesellschaft» 
jedes  amt  im  staat  soll  mit  dem  bewustsein  der  sittlicben  Verant- 
wortung' ausgeübt  werden,  aber  es  bind  nicht  blosz  die  ethischen 
begritle,  welcbi-  der  scbiilur  durch  die  lehandlnng  der  beiden  scbrift- 
weikü  gewinnt,  bilden  doch  die  aufsteliungen  Xenophons  die  grund- 
lage,  welche  der  christliche  ätaat  der  gegen  wart  inne  zu  halten  sucht, 
wenn  deraelbe  nnn  aneh  dorob  daa  Chriatentam  aeine  imfialae  er» 
halten  bat,  nnd  wann  aneh  die  enge  genwinachaA,  in  welefaar  der 
kitaiig  aich  mit  seinem  volke  weisz,  für  deeaen  heil  nnd  wofaUUurt  er 
Yerantwortlioh  ist,  und  welche  alle  glieder  eines  gewaltigen  Organis- 
mus unter  einander  verbindet,  in  den  erhabenen  lehren  jenes  ihre 
gnmdlaj^e  bat,  80  ist  doch  die  wahrhaft  humane  anffassung,  welche 
der  griechische  autor  von  dem  Verhältnis  zwischen  fürst  und  volk 
mit -den  pflichten  des  ersteren  vortrftgt,  eine  kräftige  und  ernste 
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mahnung  gerade  für  die  heutige  zeit,  und  för  dio  sittliche  Vertiefung 
ist  uns  dieser  stoff  nach  der  bezei ebneten  richtun/;:;  iiuszerst  wertvoll, 

,  und  dann  die  patriotische  seile  L3(;->tjlben.  der  geschichtsunterri*  ht 
zeigt  dem  schüler,  dasz  in  dem  brandenburgiscb^preuszischen  blaut 
yon  jeher  fttr  die  fttrsten  die  fordenmgeni  welche  er  hier  schon  von 
dmiiltm  gwtolltiiolit)  niAszgebönd  geweM  sind,  mm  greift  heraus, 
welehe  gMtalt  der  geseliiobto  d«r  aumaiehie  man  will,  Ittr  sie  tlk 
isl  SS  «^srakteriatiadi,  dasz  sie  die  aufgäbe  des  hefsehen  darin 
ssImh  flin  '?stsr  dss  TStsrlaadss*,  der  diener  des  Staates  zu  sein,  es 
brancht  wohl  nur  an  den  groszen  kurförsten,  an  Friedrichs  II  Anti- 
macchiavelli,  an  die  hehre  getitall  des  ersten  deutschen  kaisers  er- 
innert zn  werden,  und  wie  sollte  nicht  eben  dieser  stoff  die  liebe 
und  Verehrung  dem  jetzigen  kaiser  gegenüber  vertiefen ,  gleicht  er 
nicht  in  vielen  bezieliuxigen  euiem  bpiogelbiide,  in  welchem  wir 
die  sorgenYsUs  tuid  safi^fenmgsfreadige  srM  der  HolieiisdUMni 
sehaasB?  aber  wis  wir  oben  ssbom  erkannteii»  daes  troti  aller  rein- 
bei!  imd  eiliabaiilieit  des  Sokratisoben  Systems  ond  seines  ergreifen- 
den sittli^en  ernstes  doph  die  religiös-sittliche  erkenntnis  des  heid- 
nischen weisen  tief  unter  den  christlichen  ethischen  begriffen  steht, 
so  lehrt  anch  3as  bild,  welches  eb^n  die  Hfth^'n^ollernhersch er  ge- 
währen, die  weite  des  abstandes  antiker  anschau ung  von  dpn  lehren 
des  Christentums:  'konige  der  armen*,  wie  tich  mit  stolz  unsere 
kaiaer  nennen  iasbeu,  waten  die  idealen  könige  Xeuüphuuä  nicht, 
dam  &blt  dsr  antiken  hnmsnitKt  das  best«,  waS'Srst  das  Christsn- 
tam  In  dis  weit  gabnMsbt  hat,  das  gehoiomis  der  hmderlisbe,  dss 
bsgriibs  dss  aishstSB. 

So  glauben  wir,  dass  dis  hshindlung  dss  Xenophon- 
tischen  königsideals  nach  Tersehiedenen  seiten'hin 
didaktisch  äuszerst  fruchtbar  zu  machen  ist.  sie  er- 
weitert die  weit  der  inneren  erfahrung  düs  schüiers 
"jveaentlich,  indem  sie  ihn  sittliche  begriffe  von  der 
höchsten  bedeutung  für  die  l^ben sf ührung  gewinnen 
Iftszt,  nemlich  den  des  Staates  als  einer  sittlichen  ge- 
msiiisehaft,  wis  anch  den  der  sitilichsn  Persönlichkeit 
in  ihrem  Wirkungskreise  innsrhalb  der  staatliehen  gs- 
meinschaft,  sie  erweckt  das  sympathetische  und  das 
sociale  intsrssse,  nicht  minder  aber  das  religidsSy  so 
dasz  wir  diesem  bildongsstoff  einen  erheblichen  ein- 
flusz  auch  auf  den  sittlichen  willen  des  7?>glings  zu- 

,sprechen  dürfen,  das  höchste  ziel  alles  Unterrichts. 

Nnn  liegt  aber  die  litterargeschich tliobe  bedeutung 
der  Verfolgung  des  königsideals  in  der  Cjropftdie  und 
im  Agssilans  nicht  bloss  auf  moralphilosophischsm  ge. 
biots,  sondsrn  shsnso  sehr  liefert  eis  ein  trsnos  abbild 
der  politischen  anschannngen  und  wünsche  des  Ver- 
fassers, anf  diees  seite  der  geschichtlichen  beddutnng  beider 
Schriftwerke  mttasm  wir  hier  noch  eingehen«  Xenophons  stcJlnng 
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zu  der  atbeniäcben  demokratie  ist  oben  i^cbon  ber.übrt  worden :  er 
war  ein  entscbiedener  gegner  der  durch  wüste  demagogie  und  mit 
ibr  abwecbaelnd  greuelvoUe  Oligarchie  entarteten  demokratie.  daaz 
er,  der  sieh  ftusierlieh  freandlieb  gegen  Sparta  steOte,  darum  mit 
Hiebt  geringerer  liebe  eeüiem  Taterlaiide  iBbieng«  ist  oben  aneh  seboB 
gesagt  worden  —  das  beweist  uns  seine  auffassung  von  dem  pbilo- 
sopben  Sokrates,  der  wir  eine  weitgebende  politi&cbe  bedeotOBg  bei* 
maszen.  mit  tiefem  sebraerz  hat  Xenophon  sehen  müssen,  wie  seine 
Vaterstadt,  die  retlerin  Griechenlands  in  den  freiheit.skämpfen ,  von 
ihrer  einstigen  höhe  herabsank,  wie  sie  infolge  der  freiheitlichen 
ausgestaltung  ihrer  verfaääuug  die  beute  weniger  habgieriger  »treber 
wurde,  welche  sie  an  den  raud  des  abgrundes  bracbten,  ja  sie  völliger 
vemiebton^  prei^gabeii.  wie  dueh  bebnng  der  eUgemeinen  monl 
so  beeaem  gewesen  wtre,  bat  seiii  meister  Sokrates  geseigt  absr 
der  fehler  lag  nocb  m  einer  andern  stelle,  die  athenische  ▼erfbesnng 
hatte  iBngst  ihre  gesunden,  dem  Staate  eine  kraftvolle  entwicklung 
verbürgenden  grundlagen  verlassen,  ein  für  seine  höchsten  gQter 
mutig  eintretendes,  durch  eine  starke  regierung  geleitetes  Staats- 
wesen war  das  Athen  seiner  zeit  längst  nicht  mehr,    da  kann  man 
es  wohl  verliehen,  wie  der  edle  palriut  m  dem  gefühle  heimlichen 
Beides  sein  ange  nacb  Sparta  riebtete,  von  dessen  ▼er&ssung  er  im 
Ageeilans  (I  4)  bedeutsam  sagt,  dasi  ibre  kraft  anf  der  stets  von 
beiden  selten  gewissenhaft  anfreeht  erbaltenen  barmonie  swiaeban 
▼Olk  nnd  fllreten  beruht,  und  eine  so  kraftvolle  persönlicbktit,  wie 
sein  freund  Agesilaus  war,  zum  träger  seiner  politischen  ideen  machte, 
ja  selbsf  optv/ärts  auf  die  pfroszen  tjtaatenf^ehilde  Asiens  schaute,  die 
wenigstens  m  früherer  zeit  kraftvoll  organisiert  waren:  und  so  wählte 
er  sogar  den  grUnder  des  despotischen  Porserreiches,  den  grossen 
Cyrusj.zu  ihrem  träger,  und  diese  seine  poUtiscben  ideen  sind  ihm 
sttgefloasen  ans  der  lebre  der  weltgesebichte«  Xenopbonhatmit 
offenen  ^ngen  die  entwfcklnng  seines  heimatstaates 
vsrfolgt,  er  hat  sich  aus  ihr  seine  lehre  gesogen:  nur 
ein  starkes,  zielbewustes  königtum  vermag  ein  volk 
gros?,  und  glücklich  zu  machen,   so  meiert  sich  Xenophon  als 
einen  entschiedenen  rojalisten'*  in  seinen  Schriften,  und  wir  ver- 
stehen, wie  er  das  geworden,   und  sollte  diese  thatsache  uns  nicht 
viel  zu  denken  geben  V  zieht  sie  nicht  miL  kühner  liand  und  in  mar- 
kigen sllgen  das  fiunt  ans  d«r  staatsngssofaiefate'  des  altertnms?  die 
politische  freibeit  ist,  sobald  sie  entartet,  dsr  ruin  der  vfilker.  die 
monarchie,  und  wir  setsen  hinan,  die  monarebie  von  gottes  gnadeiiy 
verbürgt  allein  einem  Staatswesen,  dessen  grundlagen  sonst  gesund 
sind,  eine  p:edeihliche  entwicklung.  ich  brauche  die  didaktische  ver- 
wcniiliurkc-.t  dieses  gedankens  wohl  nicht  weiter  zu  verfol^^'cn.  be- 
weist er  doch  deutlich,  daS2  der  schUler  durch  die  vertif^long  im  die 


*^  vgl.  dazu  die  aasfiibruogeu  von  Erust  Curtiaa,  altertum  und  gegen- 
wart.  gesannelt«  reden  and  Vorträge.   Berlin  1876,  a.  360  ff. 
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grieoliiaohe  gwdhicbte  wabrlicb  nicht  zum  repablikaner  oder  demth' 
knien  erzogen  wird,  musz  sie  dodi  im  ge^enteil  da^  gefülil  einer 
warmen  Vaterlandsliebe  in  ihm  starken,  und  die Sokratis eben  schriflen 
Xenophons  werden  ihm,  ho  befrachtet,  ein  spiegel  für  die  grund- 
lage  der  gröbze  des  eignen  Vaterlandes  mit  seinem  starken  und 
zitl Im.' wüsten  k^nigtum  der  Hohenzollurn,  wenn  er  hier  sieht,  mit 
welchem  schmerz  die  besten  dei.'  zeilgenoääeu  diu  lucht  mehr  üuf- 

tohaltende  wderblifike  «ntwiddiiiig  to  BiheniselieB  etastnreeftui 
Teilblgten»  nnd  mit  iraksher  8e1iBiQ4£t  sie  omIi  dam  «nwiederltiüig* 
Uoh  verioreii  gegaDgenen  gut,  einem  kraftvollen  kOnigtnm,  ver- 
Umgient  so  scblieazt  sich  der  gedankankraie  der  beiden 
Xenophontischen  Schriftwerke  aufs  engste  an  die  wich- 
tigsten lebenakrei des  schtilers  an,  er  dient  dazu 
seine  patriotische  gcsinnung  zu  stärken  und  sein  poli- 
tisches Verständnis  zu  vertiefen,  und  wie  er  mit  dem  gno- 
chibcheu  geschicbtliehen  Unterricht  unmittelbar  zusammenhängt,  so 
mOndet  er  anderseits  in  den  gesamten  onterrichtsstoff  ein. 

Dia  kOnigaidaa  ist  Ton  ^nopkon  nkiht  ^yaiamaftisoh'entinokalt 
worden,  eondara  aeina  aasakannngen  gind  an  biatorisoba  panSnliah* 
kalten  angasohloaaan  in  dar  form  Ton  idaalgabüden,  In  dar  Ojropidie 
an  den  älteren  Cjros ,  in  dem  Agesilaos  an  smnm  aailgOBOssen  und  * 
intimen,  den  Spartanerkönig  dieses  namens,  und  zwar  wird  in  dem 
ersteren  buche,  wie  schon  sein  titel  sagt,  das  werden  des  herschws, 
seine  oi  ziehung  in  den  vorderpruiiJ  gesiellt  ,  sei u e  regentschaft  mehr 
bumme^risch  behandelt,  wäbreud  im  Ageäiiau»  der  fertige  könig  nach 
seineu  thaten  und  seinem  Charakter  gezeichnet  wird,  soll  der  um  das 
königsideal  gnippieiia  atoff  nun  aeinen  didaktiaeben  gabatk  anab 
wirksam  werden  lasaan,  so  ist  onbadlngt  sn  fordern,  daas 
die  aaala  des  seblllers  mit  den  beiden  gescbiabtlichan 
gestalten  ein  zu  anbaltendor  baschäftigung  mit  ihnen 
ausreichendes  interesse  schon  verknüpft,  bzw.  letzteres 
geweckt  werden  kann,  mr  benntwortung  dieser  frage  InO^«sen 
wir  auf  die  in  beiden  Ii«  ;^renden  geschichtlich  und  persönlich  bedeu- 
tungsivoUen  bildung^ni<  laento  näher  eingehen. 

Zunächst  wer  ibl  CyrusV  verlohnt  sich  m  der  that  eine  halb* 
jährige  boiebftftigung  mit  ibm  In  seeonda?  gawia*  aoUen  Im  go^ 
sebiebtaanterriebt  aUain  die  grosMn  epoeban  der  bisdantsamsten  alten 
ooltorYOlker  In  ibrem  werden,  Ibrer  blllta  nnd  ibram  nnterganga  klar 
baranstreten,  und  wenn  derselbe  von  der  griecbiaeban  geschiebta  aus- 
geht,  so  hat  er  das  znm  tieferen  Verständnis  unserer  heutigen  poli- 
tischen vethältnisse  nötige  geliefert  und  weit  gonu":  ausgeholt,  nnd 
doch  basiert  einmal  das  Griechentum  in  den  anfangen  seiner  cultur 
auf  dem  Orient  ,  wie  es  denn  auch  im  laufe  seiner  geschieht«  uns* 
stetig  uui  Aäiüu  hinweist;  audemeila  lat  uiiaeru  uulLur  nicht  bloss  in- 
direet  ans  Asien  ftberkOnunen,  sondani  Christantom  wie  Jndeiitiun,. 
die  nrinindsn  der  beiligen  sobrift  waisan  uns  anf  dasselbe  Yordar- 
asianaladiawl^nnsarerraUglSsanwaltansobantt&g.  aovsrknflpfoi 
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uns  eine  reibe  fldm  mit  äiem  oriont,  and  der  geschichisanterricht 
ist  yßllig  in  ^^em  recht,  wenn  er  der  behandlung  der  griechischea 
gescbichte  in  untersecunds  eine  kurze  "tibcrsicht  über  die  orienta- 
liscbei:  goscliK  htlicben  verhältniise  vorausschickt,  d.  h,  dem  8chüler 
die  groiszeE  epochen  vorführt,  in  welchen  die  Völker  des  orienta 
hervortreten,  sieb  zu  groszen  staatengebilden  zusammenschliefizen, 
■um  bald  wieder  unterzugehen  und  neuen  vOlkergruppen  plats  zu 
niiQlNtt.  and  wenn  eine  geaialt  unter  den  orientelieehea 
liereebern  alt  begr Andern  von  weltmoxiarehienijpiaeh 
ist,  so  ist  es  die  dea  ftltei  en  Cjrns,  des  stiftera  dea 
Per8erreich8,in  welebem  sich  die  kraft  Vorderasiens  zusammen- 
schlieszt.  wie  der  geschichtsnnterricbt  sieb  mit  Jiosem  manne  ein- 
gehender beschäftigt,  so  würde  auch  tür  die  lectUre  eine  Vertiefung  in 
diesen  bioST  wohl  anzuraten  sein,  um  so  mehr  aU  lu  der  Gjropädie 
dem  schtikr  alle  die  groszen  reiche,  von  denen  er  sonst  hört,  Babylon 
und  Aüsur,  Medien  und  Lydien,  selbst  Indien  hier  yorgefOhrt  werden 
und  daa  gewaltige  völkergemiaoli  in  Klemaaiea,  Heaopotamien  und 
Irui,  wie  es  sieh  gUedarlin  Semiten  und  Indogennanen,  ilun  a^aehaii- 
Uch  entgegentritt;  der  atele  gelvanch  der  karte  wird  seine  bekannt- 
ichaltmit  all  diesen  vGlkem  weaentlich  befestigen.** 

Doch  da  hören  wir  einen  einwurf,-der  diese  ganze  darlegnngzn 
entkräften  scbcint.  ja,  das  gesagte  möchte  richtig  sein,  wenn  der 
Cjrus  Xenophons  nur  der  filtere  Cyrus  wäre,  die  Cyropädie  ist  Uber- 
haui)t  kf'in  geschichtswerk ,  sondern  ein  'roman',  wie  das  bild,  wel- 
che» Xenophun  von  der  persuu  des  Cyrus  entwirft,  sowohl  in  der 
aeicbnilwg  seines  dbarakten  wie  in  deijenigen  der  geaebidiUidien 
tbateehen  mit  dem  Cyrua  der  gaeoUebte  wenig  gemein  bat,  er  aei 
Grieabe,  naeb  der  moralpbilMippbie  dea  Solorates  gebildet,  und 
bat  ton  jenem  groaaen  manne  nur  den  namen  entlehnt,  darauf  ist 
zu  antworten,  dasz  allerdings  die  Cyropttdie  kein  geschieh tsbuch  ist, 
der  Verfasser  spricht  ja  deutlich  genug  den  zweck  ans,  welcben  er 
mit  dieser  schritt  verbindet,  nemlich  das  hild  eines  wahren  herschers, 
wie  er  wird  niid  wie  er  sein  volk  grosz  und  glücklich  macht,  zu 
zeichnen,  und  wie  wenig  genau  derselbe  es  mit  der  getieuen  dar- 
Stellung  pmaober  oder  aaiatiadier  aoat&ade  flberliaupt  genommen 
bat,  beweiat  die  ftberttagong  aelbat  raUgütaar  ?ecbtttnlMe  in  die 
grieebiao^e  gewandnng.  ao  wie  C|yn»  apriabt,  redet  ftmBeb  nicibt 
ABB  aeiatischer  deqwt,  ihm  ist  die  ausetumungsweiae  daa  griednaebin 
weisen  verliehen,  und  die  höhere  bildung,  welche  er  und  seine  Um- 
gebung vielfach  verraten,  ist  die  hellenische  der  Xcnophontischen 
zeit.   Wir  können  darin  aber  keinen  vorwarf  für  Xenoj^on  finden 


*  was  O.  Friok  L.  P.  H.  XII  s.  dd  ron  der  Curtioileoture  »aet: 
.  .  ei«  .  .  .  lUirt  •aeh  geographiseb  In  dleielbeB  rlmne  Maeirf,  «• 

der  schülor  hereits  in  der  biblischen  und  dgr  Rpostelgeschichte ,  im 

*  Hooier  wie  in  der  Anabasis  und  in  den  Hellenicis  des  Xenophoa,  end> 
lieh  durch  die  kreuzsüge  keunea  gelerut  hat',  aehmeQ  wir  auch  für  die 
Cjpiepidie  la  aaipraeb. 
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und  aus  dif'«--ern  ^Tundc  otwa  die  schüler  auf  die  lectiirc  iler  ^^'•e?chichte 
des  Cyrus  Lei  Herodot  verweisen,  die  abweichungen  von  der  ore-  , 
Bobichtlicben  treue  dem  schttler  zu  zeigen,  dazu  ist  der  untenricht 
da,  und  wenn  derätlbe  im  rechten  geist  erteilt  wird,  möchten  wir 
fragen,  ob  dem  «ehttler,  w^ldiem  die  tendem  dei  Werkes  Uar  ge- 
UAchi  wird ,  und  deeaen  hwplmflnerkaanikelt  auf  die  8okf»ilaehe 
gedankenwelt  gelenkt  wird ,  zweifei  an  dem  geadiicfatliehen  wiaien 
nnd  der  zuverlftssigkeit  des  schriftataUera  enfiitaBgen  können,  waa 
ülirijrens  die  nichtssagende  bezeichnung  roman  angebt,  so  brrincben 
wir  dieselbe  wohl  nicht  erst  besonders  ^ndlckzuweisen ;  wolk'ti  wir 
dieCyropädie  durcbnn«  in  eine  litteraturgattung  einstellen,  so  ist  sio 
eine  (püpuiiii -)  philo^jophische  schrift  in  geschichtlichem  gewande, 
umzulernen  bat  der  scbUler  bei  ihrer  leciUre  uichtä  von  seinen  ge- 
seliiolitlieheB  kenat&taaeiif  mag  ikmimmerbtii  die  Oberliefiarnng,  wie 
sie  Heiodot  gibt,  und  welche  der  geaducbtlidieii  darsfoUviig  za 
gründe  gelegt  sa  Werden  pflegt,  als  qnelle  dieser  gelten,  wenn- 
gleich manche,  wie  ea  viel&ch  scheint,  willkarlichen  Sademagen, 
welche  Xenophon  an  der  gewöhnlichen  flberlief@rung  vorgenommen 
hat,  besonders  he/Hglich  der  herkunft  des  Cyrus,  denn  doch  wohl  in 
ihrer  berechiigung  nicht  so  ganz  von  der  band  zu  weisen  sind,  jeden- 
fallt)  steht  das  eine  fest:  Xenophon  hatte  inioige  seiner  Verbindungen 
in  persischen  kreisen  gewis  gelegenheit  quellen  fUr  seine  darstellung 
iea  lebens  des  Cjnis  xn  benutien,  welohe  im  allgemainen  Teraoliloaaeii 
blieben* 

Die  gestalt  dea  michiig  atijbtrebeiide&«  kraftvollen  und  dabei* 
doch  milden  und  versOhnlioben  welteroberers,  *wio  sie  Zenophon 

darstellt,  darf  auf  unbedingte  hingäbe  des  schttlers  rechnen,  und  das 
heldentum  dos  Cjru^  ist  in  parallele  zu  setzen  mit  den  in  unter- 
secunda  behandelten  beldengestalten ,  wie  sie  das  altdeutsche  epos 
und  die  moderne  epik,  etwa  im  Cid  bietet,  die  leicht  ins  auge  fallen- 
den uiiteiächiede  geben  deutliche  fingerzeige  ftU  die  verschiedenen 
TOlker  nnd  leiten  in  ihrer  eigenart 

Wir  wenden  nna  hiermit  Tcm  der  Cyropädie  ab,  welche,  nebenbei 
bemerkt,  ala  lectilxeetoff  nnr  mit  woUllberl^ter  anawahl''  sn  leaen  iat. 
nnsere  aufgäbe  war  ea  nnr  die  Cyropldie  wie  auch  die  Memorabilien 
soweit  in  den  kreis  onaerer  darlegnngen  bereiasazieben,  ala  erfordei> 
lieh  war,  um  eine  vollstfindige  und  sichere  gnindlage  der  von  uns  be- 
bandelten lectüre  de?  Age?ilan«  zu  gewinnen,  dessen  bedeutung  als 
einer  auf  Sokratischen  gedarikcn  Riifgehanten  philosophisch -politi- 
schen bchrift  in  geschichtlichem  gewaude  wir  durch  eingebende  be- 
spreohong  des  Schriftstellers  Xenophon,  insbesondere  des  Sokratiken 
Xenophen  nnd  der  'daa  königiideal  entwiekelnden  beiden  in  betraeht* 
kommenden  aehriftwerke  fMtanstellen  bemtkbt  waren,  wenn  wir  die . 
GyropKdie  aach  in  ihrer  beaonderheit  kurz  zu  würdigen  suchten ,  ao 
geachab  daa,  um  etwaigen  tweifeln  an  ihrer  didaktiachen  braoohbarw 
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keit  zu  begegnen  und  uns  die  festhaltung  der  reihenfolge  der  lectilre- 
stoffe  Cjrop&die  —  Agesilaus  —  Memorabilien  zu  sichern. 

vaA  vmMsnS»  ]eettbr«  nur  dto  lumpiepoehoi  lMrfla1ttielitig«B.därl^ 

80  scheint  es  zunächst  fraglich,  ob  lÜe^  wenn  im  gründe  auch  prak- 
tisoh-philosophische,  so  doch  danebaikgMchichtliche  danteUmg  einar 

Persönlichkeit  und  eines  Staatswesens ,  welches  nicht  von  der  allge- 
meiüpn  bedeutsamkeit  ist  wie  Athen,  des  sparfnni^chen  und  Feines 
königs  Agesilaus,  anspruch  darauf  machen  dart  in  den  kreis  der 
scbnllectOre  gezogen  zu  werden,  um  diese  frage  zu  entscheiden, 
müssen  wir  die  allgemeintn  i^t^i  tverixültnisäe  dieser 
geschiehtliclieB  periode,  die  betonderen  •taatenver* 
hftltnitee  und  die  ibatea  sowie  die  perednlielikeit  des 
gesehiehtlieheB  Ageaileos  ins  enge  fassen,  die  belMad* 
Imig  von  Atlieiis  «nteigaiig  ist  mit  der  lecttlre  d^  Thokydides  in 
prima  und  der  Memorabilien  in  oberseconda,  bzw.  der  Hellenika  und 
der  reden  des  Lysia;«  abf^esohlossen :  aus  der  weiteren  ^ntwicVlung 
Athens  wie  Griecbenhinda  verdien!  in  holiem  masze  die  aus  Jeru  .ill- 
gemeinen  Untergänge  mächtig  emporragende  göätalt  des  Demostbeuos 
eingehende  behandlung.  auf  die  zeit  des  niedergaugs  folgt  indes 
noch  einmal  eine  gewaltige  erhebung  des  Hellenentums,  freilich  nicht 
der  ataat— ,  welebe  die  giiecbisofae  gesobiebte  im  engere  flinneaii»- 
maebeD,  ea  ist  die  nnterwerftmg  dar  TorderaaiatiiobeD  weit  darab 
die  auf  den  trOmmem  Griechenlands  au^ebante  macbt  Aleiaiidefa 
•  dee  groasen.  die  weltgesobiebtliche  bedeutung  dieses  mannes  und 
seiner  thaten ,  die  ftlr  die  gesamte  cuUurgeschichte  und  die  staaten- 
geschichte  nlirr  späteren  Zeiten  von  weittragendster  bedeutnnfr  f^ind, 
fordert  eine  gründliche  bertlcksichtigUDg  in  der  schule,  dieselbe 
wird  ihr  im  geschiohtsunterricht  zu  t-eil,  in  welchem  die  fingerzeige 
anf  die  iu  rede  stehende  epoche  und  ihre  ergebnisse  auch  die  römische 

geeebiebte  beleben,  aber  aneb  die  beUeniieb-ttaiidie  eoltorbaat 
tieb  anf  diese  ▼oranasetaiiiig  aaf^  vad  die  leetttrs  dea  Horaa  und  des 

Oiem  bietet  gel^genbeiten  genug  den  blick  des  aoblUers  anf  sie 
MttstileiilBen*  aber  es  gibt  ja  aneb  ein  grieobiaebes  geeehichtswerk,. 

welches  eingehend  die  thaten  Alexanders  des  groszen  behandelt, 
Arrians  Anabasis,  wir  können  die  ^ünde,  welche  nn?  treten  die 
leetUre  dieses  nur  noch  se]ff»n  auf  gymnasien  gelesenen  autors  spre- 
chen, hier  nicht  entwicktiln:  es  sei  nur  anf  dm  eine  hingewiesen, 
dasz  wir  autoren  des  frischen,  jungen  Uelleuentums  für  die  schule 
brauchen ,  mit  HeUenisten  ist  ihren  interessen  nicht  gedient,  anob 
bedarf  es  gar  aiebt  der  beecbreibuBg  der  ilige  Alea[aadera,  fllr  sie 
'bommt  ea  alleiB  anf  das  typisebe  ab  das  lebrreiflbe  an.  und  da*a 
typiscbe  der  AlexattderzUge  liegt  daritt,  dasz,  naebdem 
der  Osten,  Asien,  seine  vSlkerscharen  naeh  Europa  ge- 
sandt und  die  anf?inr»e  aller  cnlf  ur  dorthin  verpflanzt, 
ja  später  in  seinen  u  r  n  herungsgelüsten  sich  wieder' 
nach  Westen  gewandt  hat,  jetzt  die  rollen  gewechselt 
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werden,  an  die  stelle  des  dranges  nacb  westen  tritt  der 
zag  nacb  osten.  und  Alexan*^!er  irründet  nicht  blosz  reicbe  in 
Asien,  er  gibt  zurück,  was  dereinst  Asien  Europa  gureicbt,  reicbe 
bilduiig.-,keimp  Überträgt  er  nach  dort  und  vermittelt  durch  di^"-e 
Übertragung  die  rettung  der  gnechibchen  cultur  für  die  weit  :\hv 
das  oharaktAfistiflGbe  liegt  in  der  gtsehichilichen  weadung,  dem  ^uge 
BbropM  nach  dem  oetem.  wir  bmeheii  die  weiterantwicidung  der 
weltgeecliiclite  wohl  nvr  sa  stnUni:  Born  und  die  kreossOge  des 
miitdalters  bezeichnen  die  foriftbnmg  dieses  gedenkens,  der  hent- 
mtage  in  der  orientfrage  noch  brennend  ist. 

*  Und  ein  trüfTer  dieser  weltgeschichtlichen  idee  i>t 
bereits  der  Spartanerkönig  Agesilaiis.  das  fühlten  schon 
seine  mitbürger  heraus,  als  er,  kaum  auf  den  thron  gelangt,  auf  das 
gerttcht  bin,  Artaxerxes  rüste  gegen  Griechenland,  diese  überredete 
ihm  ein  beer  zu  geben,  um  den  krieg  nach  Asien  hinüberzutragen. 
cMOc  |tlv  0^,  kmtsi  es  im  Ages.  1 8,  ttoXXoI  irdvu  iHr&cOncav  obrö 
toGto  rö  ^in6u|if|cai,  direl  ö  IT^pcnc  rrpöcOcv  litl  Tfjv  '€XK6ha 
bi^ßn ,  dvTibiaßf)vai  in*  auT^v,  tö  re  a'ipeicOm  im6ym  fifiXXov  fi 
i&7TO|i€vovTa  ^dixecGai  adri^  KOl  td  xdiKcivou  boiravuivTa  ßoijXccOat 

).iaXX0V  ?!  TQ  TUUV  '€XXt^VUJV  7T0X€fieTv,  Kf^XXlCTOV  hf  TtdVTUJV  ^Kpl- 

v^TO  ^Ti  iTep\  TTic  XXXdboc  dXXct  irepi  ific  Aciac  töv  dtüjva  Ka9- 
icrdvai.  AgesilauB  ^\eng  mit. der  bestimmten  absieht  nach  Asien, 
das  Perserreich  zu  unterwerfen,  und  &U  es  ihm  gelungen  war  das- 
selbe dermaszen  zu  schwächen,  daszdie  Unterwerfung  in  allernächster 
seit  in  enssisht  stand,  er  selbst  eber  neek  Orieebenlaad  snrttekgetnfsn 
wurde  nnd  seine  solbstio^igkait  in  des  kerliehste  liebt  trat,  da  wird 
es  wieder  ansgseproeben  (I  d6):  napdv  b*  oöt4^  . . .  irpöc  TO^ 
Toic  t6  fi^T^crov  imvouiv  koi  dXiri^mv  KinoXucEiv  'div  M  T#|V 
'CXXdba  crpoTCucacav  npOTCpov  dpxi^v.  zur  ausfObrung  seines  ge- 
waltigen planes  kam  Agesilaus  nicht  infolge  der  kttmpfe  f^partas  in 
Griechenland,  wir  befinden  uns  in  der  zeit  des  rückscbhiges  gegen 
die  durch  den  iielnpoiineslHoben  kriejCf  errungene  lakedJlmoniscbe 
hegemonie.  auch  ^p^rta  mubie  diu  bchwächung  seiner  macht,  welche 
ikm  der  unselige  krieg  eingebracht  hatte,  empfinden :  nach  mancherlei 
andeni  rergebliehen  vemebea  dnrsh  steatenbOndniss»  gelang  es 
den  Tbebauni  dieselbe  sn  brsehen  and  damit  das  imierfieh  sebon 
fanlende  Staatswesen  anf  immer  zu  vernichten,  also  eine  seit  d es 
^politischen  Verfalls  auch  Spartas,  und  doch  errang  dies 
noch  gros7e  orfol^^'o.  abr^esohen  von  drr  expodition'nach  Asien,  be- 
zeugen das  dio  suhlacht  bei  Koronua  und  der  kräftige  widerstand, 
der  den  emuringenden  Böotiern  entgegengesetzt  wurde,  diese 
kraft,  welche  der  spartanische  staat  vor  seinem  zu- 
sammensinken noch  einmal  aeigte,  besasz  er  einsig  in 
seinem  im  felde  wie  anf  dem  gebiete  der  politik  berTor- 
ragenden  k5nige  Agesilans.  so  steht  derselbe  sie  ein  grosser 
keerfttbrer  nnd  politiker  in  einer  kleinen  seit  and  einem  schon  ttuszerst 
gesebwftebten  Staatswesen,  er  seigt,  dasi  berrorrsgende  tOobtigkeit 
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es  Tennag,  den  verfoll,  wenn  auch  nicht  zu  verhindern,  so  doch  auf- 
zuhalten, nimmt  man  dazu  die  eigenschaften  des  von  heiszer  liebe 
für  sein  Vaterland  beseelten  mannes  und  des  groszen  menschen,  so 
gewinnt  das  geschichtliche  lebensbild  des  Ageeiiaus  eine  typische 
bedeutung. 

Wir  kOnnen  hier  nnr  gelegentlkii  die  lioli  «i  die  mmtvarilaeige 
deratellnng  Plnterdhs  enlehsflode  aUUlige  beorleilimg,  webdM  db 
geedhiebilielie  geilali  dee  AgeailMia  Ton  mdireren  Seiten  er&hren 

hat,  streifen,  wir  nennen  eiBmal  Grote,  geschichte  Griechenlands* 
bd.  y  8. 540,  der  trotz  seiner  spartanerfeindlichen  tendenz  doch  nicht 
umhin  kann,  einzuräumen :  'wenn  man  auch  noch  so  viel  für  partei-* 
lichkeit  in  dieser  Schilderung  (durch  Xenophon)  abrechnet,  so  wird 
doch  ein  wahrhaft  groszer  und  ausgezeichneter  cbarakter  zurück- 
bleiben.' Hertzberg,  das  leben  des  köuigb  Agesilaus  III  von  Sparta, 
*  s.  216  erkennt  xwar  die  thatkraft  und  eine  reihe  glftniender  eigen* 
sohaften  tn  Ageeileos  an,  *die  ihn  persOnlieh  ansaeiehnen  nnd  an 
einem  manne,  4er  in  einer  smt  tieüni  sittliciben  terfUla  auf  der  h5be 
des  lebens  stand,  mit  recht  gepriesen  werden  dürfen*,  aber  sngleidh 
spricht  er  ein  hartes  urteil  aus,  indem  er  die  Groteschen  worte  *dor 
ebrgeiz  für  Sparta  steht  in  der  ersten,  der  für  sich  selbst  immer  in 
der  zweiten  linie'  selbst  vertritt  und  hinzusetzt:  *in  dem  herzen  des 
Agesilaus  verschmelzen  leidenschaftli^sher  Patriotismus  und  brennen- 
der ehrgeiz  auf  eine  wunderbare  weise',  gar  die  Xenophontische 
Schrift  enthält  ihm  nur  Mobhudeleien'  und  'triviale  gemeinpltttie * 
(a.  a.  0.  a.  998).  wohlthoend  liertthrt  nna  im  gegensata  dain  die  Uel>e- 
▼oUe  ▼ersenkong  A.  Bnttmanna  in  die  penUnliehkeit  mid  das  wirken 
•  des  SpartanerkOnigs  in  seinem  'Agesilans,  sofan  des  Archidamus. 
lebensbild  einsa  spartanisohsn  kOniga  nnd  pakioten«  Halle  1879'* 

Y.  Xenophons  Agesilans  ala  schnlleetttre. 

Wir  haben  unsere  aufgäbe  bisher  dahin  gelöst,  dasz  wir  zu- 
nächst die  persönlichkeit  des  Schriftstellers  Xenophon  im  allgemeinen 
wie  im  besondern  diesen  als  Sokrattker  einer  nntenmobong  untep> 
sogen,  damnf  den  gehalt  der  8okra4isehMi  sdunllan  llberiuuipi  anf 
.  seinen  didaktischen  wert  prOften,  wota  es  nOtig  war,  ebenso  wohl 

die  persönlichkeit  des  groszen  philosophen  wie  auch  seine  lehre  zu  • 
,  erOrteifn,  sodann  um  das  bildungscentrum  zu  gewinnen,  dem  wir  den 
Agesilaus  zuweisen  konnten,  das  von  Xenophon  weiter  gebildete* 
königsideal,  endlich  musten  wir  für  beide  dabei  in  betracht  kom- 
mende litteratnrwerke  die  Zeiten  sowohl  wie  auch  die  hauptpersön- 
lichkeiteui  au  welche  hier  die  erörterung  geknüpft  ist,  in  ihrer  ge- 
BoUehllielien  nnd  pidagogischen  bedentung  ttberhanpt  besprechen, 
naehdem  wir  so  dsn  grond  gelegt  haben,  wenden  wir  naa  an  dem 
didaktisohen  gehalt  nnaerea  sehriftwerkea  allein  nnd  anehen  fo^snde 
fragen  SQ  beantworten:  1)  leistet  in  ihm  der  aehriftatellev 
das,  was  die  obige  darstellung  nns  Ton  ihm  Torspro- 
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chen  hat?  d)  itt  der  Agesilsns,  wie  ihn  der  Terfeeser 
daratelU,  eine  didaktisch  geeignete  persdnliobkeit? 
8)  worin  bestellt  die  didaktische  leistnBgsflhigkeit 
der  Schrift  selbst? 

Eine  crf*>rtenmg  der  frage,  ob  der  AgesiLnns  denn  überhaupt 
Xenophon  zum  Verfasser  bat,  oder  ob  diese  schritt  apokryj^h  ist,  ge- 
hört nicht  in  den  rahmen  dieser  untersnchüng.  hüben  und  drüben 
stehen  namhafte  uuiontäten.  um  es  kurz  zu  sagen,  können  uns  die 
äaszerlichen  gründe,  welche  man  gegen  die  echtheit  der  schrift  an- 
gefthrt  hat|  so  die  steUenweise  poetische  dietion  (dieeelbe  fehlt  anch 
der  Cyropttdie  nicht  t)  und  der  sich  hier  und  da  herrordrftngende 
rhetorische  Charakter ,  besonders  im  peiiodenhau  (sa  einem  solchen 
lad  der  stoff  ein!)  nicht  überzeugen,  wohl  aber  sprechen  so  viel 
innere  gründe,  die  im  folgenden  bei  der  besprechung  des  Schrift- 
stellers anzugeben  ^ind,  für  Xenophon,  die  schrift  zeigt  so  ganz  den 
Sokratisch-Xenophontischeu  geist,  dasz,  je  länger  man  sie  liest,  um 
80  mehr  all©  zweifei  an  ihrer  echtheit  schwinden. 

Alü  bedeutuDgtivoli  für  die  schrift  ergibt  sieb  das  Verhält- 
nis des  Schriftstellers  Xenophon  sn  Agesilaus.  dasz 
heide  in  enge  bertthrong  mit  einander  getreten  sind,  lehrt  die  ge<* 
schichte,  wie  weit  Xenophon  in  Asien  in  des  Agesilans  begleitnng 
gewesen  ist,  wissen  wir  nicht;  verbttrgt  dagegen  ist  uns  seine  an- 
wesenheit  in  der  schlacht  Yon  Koronea.  j^enfalls  beruht  die 
Schilderung  der  kriegszüge  des  spartanischen  königs 
wenigstens  zum  gros/m  teil  auf  autopsie  und  gewinnt  so 
den  eindruck  der  treuen  Wahrheit,  anderseits  befindet  sich  hier 
der  facli mann  Xenophon  ho  ganz  eigentlich  auf  seinem 
gebiete  in  der  darstellung  der  kriegsbilder,  der  straiegitichen  masz- 
nahmen  seinee  holden,  der  einwirkongen  des  feMhorni  aiä  die  trappen, 
der  Schilderung  der  asiatischen  TorhSltnisse.  niemand  wSre  gleicher- 
messen  befugt  gewesen  das  alles  darxnstellen  als  Xenophon.  aber 
auch  die  politische  thätigkeit  des  Spartanerkönigs  hat  derselbe  aus 
der  nähe  beobachten  können,  und  die  ergreifende  Schilderung  seines 
unermüdlichen  wirkens  für  Lacedämon  beruht  auf  genauester  kund- 
Schaft,  vor  allem  betonen  wir  aber  auch  hier,  dasz  das  lebens- 
bild  des  Agesilaus  von  dem  vertrautesten  freunde  ent- 
worfen i&t  und  m  ciuzelnen  Zügen  den  Stempel  langjähriger  intimer 
beobaohtnng  trägt,  aooh  in  dieser  schrift  tritt  nns  in  Xeno- 
phon wieder  der  treue,  warme  frennd  entgegen,  das 
schönste  denkmal  hat  er,  der  mit  bewanderang  und  liebe  an  dem 
freunde  hieng,  demselben  gesetzt,  indem  er  die  tugenden  des  ver« 
ewigten  priee  und  ihn  sum  triger  der  eignen  philosophisoben  ideen 
machte. 

Doch  da  erhebt  sich  uns  ein  einwand,  derselbe  Xenophon  hat 
in  seiner  hellenischen  geschichte  ein  in  manchen  nicht  uuweseut- 
liehen  ^Ugen  von  dem  in  rede  stehenden  verschiedenem  bild  des  Age- 
silaus entworfen,  dasz ,  wie  es  nach  der  gleichnamigen  schrift  das 
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ansehen  gewinnen  kOtmte,  der  gesdiicbtlicbe  Ageeilaus  nicht  ohne 
fcbler  und  scbwficlien  war,  verleb weigt  der  vprfnsppr  des  tjescbiplits- 
werkes  nicht,  dasz  er  die  nutbilfe  des  ehr^^Uchtigen  Tjv.sander  zur 
besteigung  des  Heraklidenthi ones  annahm,  deutet  Xenophon  hier 
an,  dftsz  er  in  seinen  kämpfen  nicht  immer  siegreif  h  war,  ist  gleich- 
falls hier  zu  legen,  und  endlich  Endet  sein  verhalten  gegenüber  Spho- 
driaa  hier  «oob  siohfe  XenophoM  hmhiL  ab«  alias  daa  hat  keiMa 
I»late  im  * AgalUaa■^  tiaht  maii  dtaMlboi  frmlieh  ak  aina  lohsdhrift 
n,  woin  dia  anadrlicke  liratvoc  (II)  und  ipafrlitov  (X  3)  verldto« 
totataa,  und  was  er  doeh  aar  in  beschvinktam  sinne  ist,  so  könnte 
man  dem  yer&sser  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  er  habe  die  geschickte 
gGfÖlscht.  wir  wissen  ja  ahm-,  dasz  die  tcndenz  der  schrift  eine 
wesentlich  andere  war.  verliei  licht  n  wollte  Xenophon  wohl  die 
gestalt  des  A^^esilaus,  aber  daa  büohlcin  galt  in  erster  linie  der 
durchführung  äeineb  Ut^bliugsgodankens,  des  königsideal«».  und  ent« 
sprechend  der  thearetischen  grundlage,  wie  sie  die  philosophisch 
begrflndeta  flbenengung  Xenophona  lisAurta,  koonta  dar  Terfhsser 
mir  dia  sflge  gabvMiofaaif ,  waloha  In  diesaa  nhmeii  passtan«  d.  h.  ar 
mnste  zeigen,  wie  weit  sieh  in  dem  kdnige  Agesilant 
das  ideal  eines  Ittrsten  mit  all  seiiian  forderungen 
geschicbtliLh  verwirkliebte,  etwaipre  scbwScben  des 
mannes,  weiche  übrigens  gerade  in  seineu  Vorzügen  ihre  wurzcl 
haben hätten  in  diesem  bilde  keinen  platz  gehabt,  im 
übrij?en  ist  dasselbe  durchweg  mit  geschichtlicher  treue  entworfen, 
und  mit  welcher  wärme  hängt  der  verfa&ser  an  dieiiem  köstlichen 
labansbüdat  wie  spiegelt  sich  io  dam  preise  das  patriotisrnns  seiftea 
bdden  die  eigne  ▼aterlaadsliaba  wiedmr,  wie  in  dem  lobe  des  nnar« 
mttdlioh  ihätigen  mannes,  der  sein  lebsn  im  disnst  der  Vaterstadt 
Tanehrt,  das  pfiichtgefQU  das  Verfassers,  wie  in  der  begeisterung 
für  den  sittlich  trefiflichen  menschen  die  sittliche  tttchtigkeit  und 
grSsze  des  Schriftstellers  selbst!  es  ist  dieselbe  liebenswürdicre, 
ritterlich -vornehme,  gottesfürchtige ,  patriotische  persönlichkeit  der 
schriftstt  Her  selbst  wie  sein  held !  und  mit  welcher  frische  ist  die 
kleine  schrill  geschrieben,  wie  weiss  der  veri asser  das  interesse  des 
lesers  fttr  seinen  freond  zu  gewinnen  und  bis  zum  schlusz  festzn- 
kalten !  nirgends  aoeh  nnr  die  geringste  braite,  in  sefaarfer  disposi* 
tton  entwirft  der  verÜMser  seine  gadsnkan  in  grossen  sflgen^  nnd 
mit  lebhafter  teOnahme  begleiten  wir  den  flir  seineii  stoff  begeisterten 
dsnteller  bis  znm  sokloss. 

Nachdem  wir  schon  oben  das  tugendideal  und  seine  erföllung 
im  kfinijijsideal  nach  seinen  wesentlichen  merkmnk=n  beleuchtet  und 
auf  seinen  didaktischen  wert  geprüft  haben ,  haben  wii  jetzt  nach- 
zuweisen, dasz  und  wie  derselbe  sich  in  der  person  des  Agesilans 
darstellt,  deren  gesdüchtliches  interesse  gleichfalls  schon  oben  ?on 
mis  etkunt  worden  ist  des  kflnigs  Agesilans  ganies  diektsn  nnd 
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trachten  geht  in  seinem  berufe  auf,  in  der  ertüilunf^  der  aufgaben» 
welche  dieser  nn  ihn  L>t<  llt.  dasz  er  ihn  im  Sokrati-chen  sinne  auf- 
faszt,  dasz  er  in  ihm  nur  die  püichten  sieht,  welche  derselbe  mit  sich 
bringt,  dagegen  von  seinen  Vorrechten  nichts  wissen  will,  und  da^z 
er  Hieb  als  Inrte  Hsnm  Tolkes  fttr  deisen  wohlergebeB  ▼ertntwort- 
Höh  wefin,  ist  bereits  geeegt  worden,  dieee  seine  bemfirtcene  be* 
tUttigt  steh  nicht  blosz  in  der  freudigen  llbeniahme  scbwieriger  eom* 
nundos ,  im  asiatischen  kriege ,  in  der  unversQgHchen  rfickkehr  ans 
Asien  zur  bekUmpfung  der  antispartanischen  verbOndeten,  in  der 
rastlosen  thütigkoit,  mit  der  er  dort  handelte  und  seine  truppen  aus- 
bildete, um  den  kröften  des  gegners  gewachsen  zu  sein,  in  seinen 
steten  feldztlgen  zum  wohle  der  stadt  bis  ins  hohe  alter  hinein,  wie 
er  dann  aul  der  rückkehr  von  dem  ägyptischen  knegäzuge,  den  er 
im  Interesse  der  msfcbtstellang  seiner'Taterstedt  nntomommen  liatte^ 
seinen  tod  fluid,  sondern  ebensowohl  in  seiner  thfiigkeit  im  fHedsn» 
in  welcbem  sein  leben  bloss  arbeit  war,  berechnet  ftr  das  glflok  mid 
wohl  der  seinen,  diese  rastlose  thittgiceit  in  ral  nnd  that  für  seine 
▼aterefarlt.  die  tmnsehsieiitige  streage  gegen  sich  selbst  im  dienste 
der  pflicht  luit  ihre  würze!  in  der  Vaterlandsliebe.  A^^esilaus  ist  F'par- 
taner  vom  stlieitel  bis  zur  sohle,  wie  er  als  kraftvolle  ppr>:oiilKh- 
keit  eben  alles  ganz  ist.  aber  sein  blick  geht  hinaus  Uber  die  be« 
Bchränkte  spartanische  auffassnng,  er  ist  auch  ein  <piXAXr|V.  dieses 
national-griechische  empfinden  zeigt  sich  ebensowohl  in 
«ein«tt  mrenSludiehai  hess  gegen  die  Psiaer,  den  nationalMnd, 
wie  in  seinem  tiefen  sehmen  nach  der  sohlaeht  bei  Koronea:  q>€ö, 
ib  *€XXdc,  öirdif  et  vöv  t€9vt]köt€c  Wavol  ficav  2iI)vt€c  viköv 
lUXjnfinevox  ndvTOC  touc  ßapßdpouc  (VU  5).  data  (vgl.  ebd.)  seine 
milde  und  seine  Versöhnlichkeit  gegenüber  dem  besiegten  griechi- 
schen feinde,  dem  barbarentum  gegenüber  war  er  sich  der  höheren 
grierhischen  bildunff  wohl  bewuFt,  seinem  despotismus  setzt«  er  die 
griechische  humane  denkweiso  fri  Ljenüber,  innerhalb  Griechenlands 
hingegen  war  sein  bemühen  darauf  gerichtet,  die  leidensohaften  zu 
mildern  und  auszusöhnen. 

Der  kern  dieses  yortrsffliehen  hersoheibildes  non  ist  die  sitt* 
lieh  ausgestaltete  persOnliohkeii  wie  der  kOnig  .Agesilans 
sdnen  bemf  Tor  allem  durch  sein  persönliches  hervortreten  erfullt, 
so  stellt  der  menseh  Agesilaus  in  sich  das  tugendideal  dar.  zunächst 
seine  feptigung  in  der  gottesfurcht  und  frommicrVoit .  dio-^rlbe  ^eigt 
sich  recht  klar  in  seiner  anf  wahre  religiösität  zurückstehenden  un- 
bedingten glaubwürdigkeit:  selbst  der  feind  weisz  ihn  nach  dieser 
Seite  hin  zu  schätzen  und  vertraut  ihm  mehr  als  seinesgleichen, 
Xenophon  gibt  dafür  mehrere  beispiele  an.  und  diese  Zuverlässig- 
keit nnd  Wahrhaftigkeit  hat  ihm  manchen  erfolg  in  seinen  kriegen 
gebracht,  den  er  sonst  bitte  tendlr  erkaufen  mllssen.  wie  notwendig 
flbngens  fttr  jede  im  Öffentlichen  dienst  stehende  person  die  ver- 
tranenswflrdigkeit  ist,  vor  allem  fttr  den  heerführer  im  feindesland, 
bemerkt  der  Terihsser  mit  den  werten:  oihiu  ni-fa  Kcd  KoXdv  Kf %ux 
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TOTC  T6  dWoiC  ÖTTfKCl  KÜl  ävbpi  bi]  CIpÜTHt^'  TÜ  ÖClÜV  T£  Ka\  TTICTOV 

eivai  Tt  Kui  ovia  t  fvuicOai.  aus  der  wurzel  der  frömmigkeit  ent- 
spiang  naturgemlst  die  ioleranz ,  welche  ihn  fremden  glauben  und 
fremde  leligiOee  onlto  schonen  Men,  wie  er  denn  Biete  pieUtetoU 
^  rechte  der  gMter  wahrte:  wer  den  sich  an  den  altar  des  gottea 

flüchtenden  diesem  schütze  enirlsz,  galt  ihm  ale  ein  tempelschänder, 
und  wie  tief  er  die  religion  auffaszte,  zeigt  sein  ausspnicb,  dasz  gute 
werke  viel  wert  seien  nh  reine  opfer.  dieser  religiosität  ent- 
spricht es  auch,  dasz  er  im  glücke  der  götter  nicht  minder  gedacht© 
als  in  scliwt  ren  tagen:  dXXd  fafiv  Küi  ÖttÖte  €\jTuxo{r|.  ouk  dvBpuj- 
TTUJV  UTtfcpfeq)puv£i,  dXAa  titoic  xdpiv  ijbti  Kai  Gappuüv  TiXtiüva 
€6uev  f|  ÖKVuuv  iiOxcTO  (XI 3).  aiu  seiner  wahren  firQmmigkeit  entp 
sprang  denn  waäk  die  demat,  welche  den  mann  siert.  die  tugend 
der  bucatooSvii  erBchelnt  in  diesem  lebenebilde  snniohet  als  nneigen« 
nfitzigkeit  gegenQber  seinen  mitbttrgem  und  dem  gemeinwesen.  mit 
wohltbaicn»  heiest  ee,  kaxgte  er  gegen  niemand,  ohne  anf  dank  za 
rechnen ,  am  wenigsten  dem  Staate  gegenüber,  dasz  einem  solchen 
manne  jede  Gewinnsucht  lern  laq^,  vrrstebt  sich  von  selbst;  hat^^e  er 
doch  den  grundsatz:  i^peiTO  cüv  tlu  Y£vvaiuj  ^eiovexTeiv  t]  cüv  tuj 
dbiKifi  nX^ov  ix€iy  (IV  ö).  für  sich  beanspruchte  er  überhaupt 
nichts,  wie  er  in  seiner  demut  nie  das  eigne  suchte ,  so  weigerte  er 
sich,  aicli  bei  lebieiten  dn  denlcmal  aetsen  sn  lassen,  nichts  hastte 
er  bitterar  sJs  den  leeren  sehein«  wie  er  gegen  die  seinen  imnur 
freigebig  war,  so  ceigte  er  sich  auch,  wie  Xenophon  das  durch  seine 
handlungs weise  gegen  seine  stieMiwester  belegt,  als  ein  guter 
bruder.  in  der  mäszigkeit  gieng  er  sehr  weit:  die  fleischlichen  be- 
gierden  nach  speise  und  trank,  schlaf  oder  wollust''-*  waren  seiner 
nicht  herr,  vielmehr  hatte  er  sie  völlig  in  «feiner  ^ewnlt  l'*  inii^z  seinem 
grundsaUe:  tit^Tto  Tdp  dpxovTi  TTpociixtiv  ou  ^aXüKiu,  dXXu  Kup- 
T€pi(f  TÜJV  ibiujTUiV  nepitivai  (V  2).  die  hohe  mäszigkeit  und  ein* 
iMhheit,  ja  völlige  anspmchalosigheit  des  fibrsten  wird  in  einer 
eöhVnen  parallele  mit  dem  harbarankOnig  donhgefllhrt  (VI):  gans 
im  gegenssis  sn  diesem  war  er  der  mann ,  der  mit  jeder  speise»  mit 
jedem  trunk  fürlieb  nahm,  dem  zur  ruhe  jede  stunde  recht  war: 
keine  jahreszeit  hatte  für  ihn  Unannehmlichkeiten,  seine  kräfte  waren 
vielmehr  so  gestählt,  dasz  sie  /.u  jeder  zeit  in  dem  dienste  des  Vater- 
landes stehen  konnton.  im  leide  gönnte  er  sich  weder  ruhe  noch 
Schonung,  seine  selbstbeherschung  ermöglichte  es  ihm  'die  nacht 
mm  tage  zu  machen',  und  bezüglich  seiner  tapferkeit  kauu  Xeuo- 
phon  von  ihm  sagen ,  dasz  seine  schlachten  auch  trophäen  für  ihn 
gewesen  seien,  dem  feinde  gegcutiber  kam  ihm  seine  hohe  klugheit 
sn  statten,  welche  ihn  fsind  und  freund  richtig  behandehi  liess.  wie 
ihn  im  TerhBltais  sn  letsterem  das  innige  yerbältnis  untersttttste,  in 
welches  er  su  seinen  untecgebensn  trat,  nnd  seine  tiefe  menschen- 
henntnis,  welche  ihn  stets  den  kern  im  menschen  erkennen  und  alle- 
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mal  den  recbten  an  die  rechte  stelle  setzen  lieas,  so  wnste  er  den 

griechischen  gnmdsatz  dem  feinde  möglichst  furchtbar  zu  sein  sn 
verwirklichen,  aber  ihn  aaeh  dnreh  milde  nnd  Versöhnlichkeit  zu.  ge> 

Winnen  nnd  7u  schonen ,  wo  es  angieng.  seine  milde  gesinnting 
gegenüber  dem  unterworfenen  feinde',  besonders^  das  edle  herz,  wel- 
ches er  gegen  die  von  Sklavenhändlern  am  woge  liegen  gelassenen 
kinder  bewies  (I  21),  musz  selbst  der  dem  Spartanerkönige  aus  poli- 
tischer  Parteinahme  durchaus  nicht  holde  Grote '°  bewundernd  ein- 
rftnmen.  —  Noch  sei  darauf  hingewiesen ,  wie  er  als  heerfHbrer  die 
wahren  erfordemisse  nnea  guten  geistes  der  ftrnppen  vortrefflich 
kannte:  xaiTOi  itwc  Av  iLXVQOilpa  t^voito  qpdXaTE  f{  bid  t6  ftky 
tr€i6eceai  cÖTaKTOC  olka,  bid     TÖ  <piX€iv  tov  äpxovta  ttictu^ 

TTttpoOca;  ruft  VI  4  Xenophon  aus,  ebenso  I  27:  Sttou  ^^p  (5vbp€C 
660UC  uev  c^ßoiev,  TToXe/aiKä  öcKoTev,  TieiGapxiav  bi  ^eX^Tuiev, 
nuuc  oÜK  eiKÖc  ^viaOSa  trdvTa  laecxd  ^Xtribuiv  dtaö&v  eTvm;  — 

Ein  so  gleicbmäszig  gereifter  Charakter,  von  dem  Xenophon 
sagen  kann :  ^€t'  öXif ujv  bi  ^01  ^bÖK€i  dvdpuiTTUiV  ou  Küpiepiav 
Tfiv  dp€Tf)V,  dXX'  cihrdOciov  voiifCctv,  kann  auch  die  ruhe  und  stille 
heiterkett  seigen ,  welche  die  frnoht  treuer  arbeit  an  sich  selbst  zu. 
sein  pflegt,  von  Agesilans  rflhmt  der  verfasseri  dass  man  seinen 
Umgang  wegen  seiner  hohen  gesellschafUiehen  Vorzüge ,  wegen  des 
€f5%0lp\,  welches  ihm  in  hohem  masze  eigen  war,  aufsuchte,  nichts 
war  in  ihm  von  stolzer  abgesehlossenheit,  nichts  von  äuszerem  zur- 
sc  bau  tragen  seiner  bevorzugten  btelluug,  im  gegen  teil  infolge  der 
ihm  eignenden  demut  auch  eine  milde  freundlichkeit  gegen  jeder- 
mann, wie  er  zu  aller  zeit  zugtinglicU  wai,  bu  wujiLe  er,  wohin  immer 
er  kam,  durch  anschlagen  des  rechten  tones  eine  gehobene  und  frohe 
stammung  su  verbreiten,  er  liebte  scherse  und  heiteres  gespräch, 
wie  er  auch  darin  ein  echter  Spartaner  war,  dass  er  eine  grosse 
Bchlagfsrtigkeit  der  rede  besasz,  so  dasz  sein  Umgang  allgemein  be- 
gehrt war«  ausdrücklich  aber  versichert  Xenophon  (XI  11),  dasz 
seine  -cherze  sich  nicht  etwa  in  wit'/en  nuf  kosten  anderer  Suszerten, 
sondern  seine  liebenswürdigkeit  in  einer  her/gewinnenden  freund- 
lichkeit bestand,  wie  sie  eben  seinem  Charakter  entsprang. 

Um  das  in  kurzen  strichen  dem  Xenophon  nachgezeichnete' 
lebensbild  absnschUeszen,  mag  noch  hergesetzt  werden,  was  gegen 
sehluss  der  scbrift  der  Verfasser  von  seinem  freunde  sagt:  'an  ihm 
rühmten  seine  verwandten  die  treue  pflege  der  verwandtschaftlichen 
bexiehungen,  alle,  die  mit  ihm  umgiengen,  sein  unverfUschtes  wcsen, 
wer  ihm  diente,  sein  treues  gedenken,  wer  im  lade  war,  seine  hilfs- 
bereitschaft,  wer  mit  ihm  in  gefahr  gewesen  war,  nannte  ihn  nfich^t 
den  göttern  seinen  retter.  auch  das  scheint  er  mir  in  ganz  einziger 
Weise  gezeigt  zu  haben,  dasz,  wenn  auch  die  kräfte  des  körpers  altern^ 
doch  die  seelenkraft  des  edlen  nicht  altert.'  mit  dieser  kö^itlichen 
parallele  zu  den  warten  des  psalmsängers  (92,  15)  schlieszen  wir 
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diese  cTarstellung  ab,  welcbe  zeirfen  sollte,  <^ns7.  das  Xenophontische 
bild  des  Spartanerköniga  Agesilaus  nicht  nur  alle  wesentlichen  zlige 
des  oben  erörterten  königsideals  an  sich  trägt,  sondern  dasz  seine 
persönlichkeit  auch  eine  «lo  harmoniiieh  entwickelte,  so  deutlich  den 
Stempel  der  Y^vvaiOTqc  zeigende  ist,  dasz  ssia  uuä  emun  idealen 
kOnig  und  Bimciim  darstellt,  wie  irir  ün  mii  fttr  dk  nutefriditi' 
sweeke  mir  wllmdMii  kömun,  dts  kild  dl«Mr  aittiidi  •rhabcnm 
penflnliolLkni  ist  wohl  dasn  aagefluui,  sinaft  ti«feii  and  daaernd«! 
eindrack  snf  die  eeele  des  scbtüers  zu  mseheD  and  dieselbe  fllr  die 
ideen,  welche  der  Schriftsteller  vertritt,  zu  gewinnen. 

Es  erübrigt  noch  die  beantwortun^  der  dritten  frage:  das 
matoriai  dazu  ist  in  der  ganzen  bisherigen  erörterung^  geg-ebeii.  wir 
begnOgen  uns  daher  unter  Verweisung  auf  die  vorher<j;(  henden  ab- 
schnitte damit  den  gewinn  der  lectUre  des  Agesiiaus  dahin  zusammen- 
zufassen,  dasz  dieselbe 

1)  die  erhabeae  gestsit  dee  pstriotiseken  Spar* 
tenerkSnige  und  sein  wirken  fflr  die  dem  yerfell  ent» 
gegengehende  Vaterstadt, 

2)  das  kdaigeidesl  in  seiner  geschichtlieken be> 
rechtigung  und  in  seiner  philosophischen  gestalt 
sowie  das  Sokratische  tugendideal,  ersteres  in  Ver- 
vollständigung des  aus  der  Cyroj^iidie  entnommenen 
biidos,  letzteres  in  vorbereit uri^T  auf  dieMeraorabilien, 

3)  die  ergäuzuug  des  c b ar a k ler bii düb  düs  Schrift- 
stellers Xenophon,  besonders  nach  der  seite  seiner 
politisehen  denkweise 

darbietet,  ebeoao  wenig  wie  es  nOtig  ersohsint,  hier  des  Aber  den 
didaktisehen  gehalt  der  grossen  in  betracht  kommenden  gedenken* 
kreise  gesagte  zu  wiederholen,  brauchen  wir  noeh  Uber  die  Teibin- 
dung  dieser  lectüre  mit  den  übrigen  Icbrstoffen  uns  auszulassen:  wir 
haben  bei  gelegenbeit  der  be>prochtHi(,'  all  dieser  bildungsstoffe ihre 
berUhrung  mit  den  andern  unterrichtstächern,  soweit  eine  aokke 
ungezwungen  sich  darbietet,  erörtert. 

Nur  einem  einwände,  welcher  möglicherweise  aua  der  an  äich 
satngebenden  keterogenitit  der  von  nns  naokgewiesenen  in  dieser 
sebrift  enthaltenen  bttdnngskreise  abgeleitet  wird»  mOebton  wir  noeb 
stt  begegnen  soeben,  sdhelnbar  Ue^  ja  Xenopbon  und  seine  poU* 
tischen  ideen ,  Sokrates  nnd  sein  tugendideal  und  die  geschichüiche 
gestalt  des  Agesilaus  weit  von  einander,  aber  wir  fürchten  nicht, 
dj\sz  die  von  uns  geforderte  bervorkebrung  aller  dieser  momente  der 
einheitlicbkeit  de«  unternchts  ultltnich  zu  thnn  vermochte,  vielmehr 
wird  dciböibe  os  dankbar  begrü:,/rn  können,  wenn  ihm  die  möglich- 
keit  geboten  wird,  dag  bildungsmaterial  mit  vielen  fäden  der  seele 
des  schtUers  zu  verknüpfen  und  für  dasselbe  ein  vieli>eitige8  interesse 
in  dieser  sa  eneugen.  sodann  haben  wir  ja  Yon  anlang  an 
die  leetfire  dee  Agesüans  nur  als  ein  glied  in  der  reibe 
OyropKdie  —  Agesüans  —  Memorabilien  ins  enge  ge- 
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fatit  wir  würden  denuMeb  folgende  wtelliiiig  des  geaamtefn 
etoflbs  alB  sieb  m  der  natur  der  eaehe  ergebend  anaetm:  der 
lectttre  der  CjropKdie  fällt  zanftchst  die  nnftteUnng 

des  königsideals  nach  seinen  hauptztlgen  zu,  gelegent- 
liche hinweise  aufXenophon  als  Sokratiker  und  auf  das 
tugendideal  seines  meisters  drängen  sich  von  selbst 
auf,  und  schon  hier  erweitert  sich  das  bild  des  schrift- 
stöiiei  a.  eine  eingehendere  berücksich iig ung  der  poli- 
tiflchen  seite  desselben  und  der  politischen  ansohaa- 
nngen,  ans  weleben  die  anfstellung  des  königsideals 
entsprangen  ist,  ist  im  ansoblnss  an  die  leotflre  des 
Agesilans  sn  geben,  sngleich  in  ihrer  gesehiebtlicben 
bereobtigungf  daneben  wird  der  absebloss  des  Xeno« 
phon tischen  könif^sidcals  gewonnen,  wie  sich  auch  die 
hauptzüge  des  tugendideals  schon  hier  herausstellen. 
denMemorabilien  eudlich  verbleibt  die  systematische 
entwicklung  des  letztern  sowie  der  Soki atischen  moral- 
Philosophie  Überhaupt,  die  behandlung  der  philosophi- 
soben  nnd  gesehiehtlioben  gestalt  des  Sokrates  nnd  ab- 
sehliessendes  Aber  das  ebarakterbild  des  Verfassers, 
wir  glsaben,  daez  auf  diese  weise  der  ganz  erfaebliobe  bildnngsstoff, 
weldben  die  Bokratischen  Schriften  Xenopbons  darstellen,  sich  orga- 
nisch gliedern  und  verteilen  lüszt.  dasz  am  Schlüsse  seiner  behand- 
lung ein  vertiefender  rückbliek  geboten  ist,  brauoht  wobl  niobt  erst 
bemerkt  zu  werden. 

Wir  haben  in  unserer  erörterung  den  schwoipuükt  auf  döii 
inneren  Zusammenhang  gelegt,  welcher  zwischen  lectürestoffen  auf- 
gedeckt ist,  die  im  nnterricbt  nach  einander  behandelt  werden,  so 
riobtig  aueh  ans  bei  der  answihl  der  leotBre  die  didaküsebe  forde- 
mng  erMfaetnt,  dieselbe  in  md^iehst  viellsebe  berttlunaig  mit  den 
übrigen  leseetoffim  nnd  onterrichtsgegenstlnden  flberiianpt,  die 
gleiebsdtig  die  seele  des  sobfilers  beeobiftigeni  zu  bringen,  und  so 
9f^hr  wir  es  anerkennen ,  dasz  auf  dipse  concentration  in  der  anfstel- 
lung <ler  Ipbrpläne  r^roszca  bemühen  verwandt  wird  —  für  ebenso 
wichtig  als  das  richtige  nebeneinander  halten  wir  das  richtige  nach- 
einander, wir  verlangen,  dasz  nur  solche  vorstellunf^skit isc  zu  an- 
haltender beecb&ftigung  ausgewählt  werden,  welche  noch  iilr  die 
oberste  stofo  wvt?oUes  matnial  bilden,  erat  in  dieeer  daase  findet 
der  absQiilnss  der  eoneentralionsarbeit  statt,  tmd  die  anf  den  w«- 
schiedenen  unterriebtagebieten  gewonnenen  voretellnngsmassen  er* 
halten  dorob  ihre  gegenseitige  verknflpfong  erst  hier  ihre  rechte  be- 
ziehung  zu  einander  wie  auch  zu  der  seele  des  unterrichteten,  in 
diesem  sinne  dürfen  wir  wohl  auch  das  wort  0.  Pricks"  verstehen: 
'der  Unterricht,  wenigstens  der  oboii>riiiui ,  niUsto  recht  eigentlich 
und  vornehmliob  in  solcher  rUckdchaueuder  und  yertiefender  za- 
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samiiMii&SBiiiig  des  früher  erworbenen  gewinnes  besteben.'  freilich 
ist  es  zur  erreichung  dieses  zieles  erforderlich,  dasz  der  unterrieht 
in  den  einzelnen  classen  nie  den  zusammenband?  mit  den  Vorstufen 
aufgibt,  und  dasz  er  überall  bcmUbt  ist  dm  tundamente,  welche  ihm 
zum  weiterbau  übergeben  werden,  auch  auszunützen,  es  darf  daher 
als  eine  dankenswerte  pÜicht  der  Schulleitung  bezeichnet  werden, 
dMS  dieselbe  dieser  seite  der  ausflUinuig  der  lehrpllne  ibre  beson* 
dere  animerksMnkeit  suwendet;  jedenfaUs  bleibt  nacb  dieser  seite 
bin  in  der  tbeorie  wie  in  der  pr^is  noob  sebr  viel  sn  tbnn  ttbrig. 

Sollte  68  uns  in  der  vorstebenden  erörterung  gelangen  sein  den 
nachweis  zn  führen  ,  das?,  durch  die  methodische  anordnung  und 
aufeinandertolfTC'  von  lectürei^t offen  sich  eine  reihe  bedeutungsvoller 
anscbauungen  und  vorslellungskreise  imd  damit  eine  weientiiche 
bereicherung  des  geistigen  lebens  des  bchüiers  gewinnen  läszt,  zu- 
gleich aber  auch  mit  ihr  für  die  abschlieszende  arbeit  auf  der  ober- 
sten stufe  ein  guter  gmnd  gelegt  wird,  so  ghuiben  wir  ihren  sweek 
als  erreicht  beteiofaneii  zu  dflrien. 

Ohlav*  Paul  DÖswald. 


Dasz  m  vielen  f?tellen  der  artikel  grammatisch  erklärbar  und 
um  der  klarheit  des  sinnes  wegen  notwendig  erscheint ,  ist  Ijercits 
zu  anfang  der  abhandluug  ausfje? prochen  worden,   es  beschränkt 


1«  Der  artikel  kann  nicht  fehlen  in  feststehenden  ausdrücken, 
welche  mne  adverbiale  bedeutung  erhalten  haben,  als 

o)  in  DV>t^  in  der  bedeutung  'beute'  (bodle);  Ps.  3,  7|  95,  7; 
119,  91 ;  Hieb  23,  2;  Prov.  7,  14  u.  a. 

ß)  in  der  Verbindung  von  Ci*^^rV2 ,  welches  die  bedeutung  'fort- 
während,  immerfort*  erhalten  bat  (dt»"^D  =  'jeden  tnj,''^;  beide 
wörtchen  gehören  eng  zusammen  und  werden  stets  nur  mit  einer 
tonsilbe  gelesen,  als  Ps.  25,  5;  32,  3;  35,  28;  37,  26;  38,  7.  13; 
42,  4,  11;  44,  9.  IG.  23;  62,  3;  5G,  2.  3.  Ü,  71,  b.  1ü.  24;  72,  iö; 
78,  14;  74,  22;  86,  3;  88,  18;  89,  17;  102,  9;  119,  97;  PTov. 
21,  26;  23,  17;  Tbren.  1,  13;  3,  3.  14.  62;  vgl.  Jes.61, 13;  52,  5; 
62,  6;  66,  2.  6. 

T)  in  ]^*ifi^ST''b3  in  der  adverbialen  bedeutung  'überall ,  aller- 
wSrts'  (ubicunque  terrarum),  daher  es  niemals  als  subject  des  satses 
an^efaazt  werden  mflste;  wie  denn  aach  das  dabei  stehende  verbum 
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bich  jedoch  dieses  auf  folgende  lüilu: 
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stets  nur  im  plural  vorkommt,  weil  dieses  das  sabject  enthält  und 
y^K!^"bD  eine  adverbiale  bestimmung  zu  demselben  büdot  ,  als  Ps. 
85,  8;  47,  8;  66,  1.  4;  96,  1,  7;  08,  4;  101,  1;  ftinei  47,  3.  8; 
48,  3;  97,  5;  T  Chron.  16,  23.  in  .illen  diesen  fällen  werden  beide 
eng  zu  einem  begriflf  verbundene  Wörter  mit  einer  tonsilbe  gelesen, 
wird  jedoch  mit  einer  präposition  verbunden,  so  wird  bD  betont, 
wie  Y^HTt  '^D-by  in  Ps.  47,  3;  67,  6.  12;  83,  19;  97,  9;  108,  6; 
oder  y^itrt  ^3  Pe.  8,2. 10;  19,5;  45, 17;  106,7;  I  Ofaron.  16, 14; 
in  diesem  fall  erhält  seine  substantivische  kraft,  ebenso 
O^OlTir:  Ps.  18,  31,  sobald  der  artikel  als  thesis  nachfolgt;  man  ver- 
gleiche bisn  Ps*  14,  3;  49, 18;  sonst  wird  ba  vor  der  tonsilbe  ton- 
los gebraucht. 

b)  hierher  gehören  auch  einzelne  ausdrücke ,  welche  niemals 
ühuti  aitiicel  gebraucht  werden,  als  a'^n"*:il,  welches  trotz  dem 
artikel  mit  ^ner  tonsilbe  gelesen  wird,  in  F^.  8,  9;  Hiob  12,  8, 
wabrsoboinlich  wegen  der  kttrto  der  beiden  w6rter  nnd  des  gewobn- 
hettamtesigen  gebranchs  nach  der  prosa,  vgl.  Genes.  9,  2;  Nnm. 
11,22;  Habaq.  1,14;  Hosea  4,3;  Ezech.  38,20;  Zeph.  1,3;  ebenso 
stets  D^nVM  t)17,  aber  stets  mit  zwei  tonsilben,  so  dasz  der  artikel 
ans  metrischem  gründe  (vgl.  II  c)  berechtigt  wäre;  so  Ps.  79,  2; 
104,12;  Hiob  12,7;  28,21;  35,11;  vgl.  Genes. 1,26.  28.  30;  2,20; 
6,  7;  7,  3;  9,  2;  Levit.  28,  26;  I  Sara.  17,  44.  46;  II  Sam.  21,  10; 
IBeg.  14,  1,  16,  4;  21,  24;  Jerem.  4,  28;  7,  33;  9,  9;  15,  3;  16,4; 
19,7;  34,  20;  Ezech.  10,  20;  29,5;  31,6;  32,  4 ;  HoB.  2,  20 ;  7,  12; 
Zeph.  1,3;  vieUelöht  anch  O^ararr  Ps.  80,2;  vgl.  I  Sam.  4,4; 
II  Sam.  6,2;  IBeg.  8,7;  II  Reg.  19,15;  I  Chron.  13,6;  Jes.  37,16, 
so  dasz  in  Ps.  99,  1  statt  no'^  gelesen  werden  müste  't^t  Hesz 
sich  nieder*,  um  gericht  zu  halten  (vgl.  Ps.  9,  5.  8;  29,  10;  122,  6), 
wodurch  auch  der  pnrn]leli?niu8  mehr  symmetrisch  und  drr  -inn  klar 
wtirdo.  in  mehreren  stelleu  der  Psalmen  sind  wörtliche  cntiebnungen 
aus  der  prosa  unzweifelhaft,  als  Ps,  135, 11;  136,  19.  20  (vgl.  Num. 
21,  21.  26.  33.  34;  Ps.  79,  6  und  Jerem.  10,  25).  solche  aus  der 
prosa  wörtlich  entlehnte  stellen  kennen  bei  der  bearteOong  rhythmi- 
scher diehtnng  nicht  in  betraeht  kommen. 

2.  fflemlich  zahlreich  kommen  participia  mit  dem  artikel  TOr« 
abgesehen  ton  den  fallen,  in  welchen  der  rhythmus  den  artikel  er- 
fordert, verlangt  oft  der  9'mn  nnd  die  grümmatische  construction 
denselben,  wird  bereit.-,  in  der  grarnnintik  (Qesenius  §  126,  1  b) 
der  fall  erwubnt,  in  welchem  mit  dem  artikel  vordem  participium  das 
Bubject  des  vorangehenden  satzes  wieder  aufgenommen  wird,  ao  d&i^z 
der  artikel  das  demonstrativom  und  relativem  zagleich  vertritt  (vgl. 
Suckow  8. 7).  in  Ps.  19, 11  D'^nnTOn  aetst  das  participiom  mitdon 
artikel  tob  nenem  an,  indem  der  artikel  als  demonstrativmn  die  in 
8 — 10  genannten  subjeote  anfnimmt  und  zugleich  als  relativum 
das  prädicat  im  particip  hinzufügt:  *sie,  die  schätzbarer  sind  als 
gold.'  dieses  stimmt  auch  ganz  zu  der  Stellung  dieses  verses  zur 
vorangehendeiL  und  nachfolgenden  atrophe ,  welche  demaelben  ans 
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metrischen  gründen  im  leitfaden  (s.  13)  gegeben  werden  muste. 
ähnlich  erhalten  Job  9,  5 — 7  die  partieipia  durchgängig  den  arükel 
in  gleicher  bedeuiung  und  lieben  sich  durch  gleicbbeit  dieser  form 
als  Strophe  ab  von  8 — 10,  welche  mit  partioipien  ohne  artikel  In 
attributivem  sinne  beginnen  und  ebenfalls  dorcb  diese  fonnengleieb- 
beit  als  eine  besondere  stropbe  erkennbar  sind,  wie  dieses  bereits 
Dillmann  (commentar  s.  82  unten)  auch  ohne  kenntnis  der  metrik 
beraosftthlte.  eine  mehr  kfinstliobe  abwechslung  findet  sich  Fs.  104, 3 ; 
daof^gen  wird  in  v.  10  der  bet^inn  einer  nenen  stropbe  durch  das 
participium  mit  dem  artikel  angedeutet,  wäbrend  in  v.  13  und  14 
die  partieipia  nach  der  Unterbrechung  von  v.  1 1  und  12  ganz  passend, 
weil  sie  zu  derselben  stropbe  gehören,  keinen  artikel  haben ;  im  v.  32 
erfordert  der  sinn  in  den  artikel,  weü  es  so  viel  als  U'^s'^^OK 

bedeuten  soll,  partidpia  mit  artikel,  welche  durob  demonstrativa 
und  relative  aufeulOsen  sind,  finden  sieb  Ps.  18,33. 48;  35, 3;  31, 7; 
82,  10;  33,  15;  35,  26;  81,  11;  118,  26;  125,  1;  126,  5;  129,  8; 
144,  1.  2.  10;  146,6;  147,3.  8.  14.  15.  16;  Job  6,  10";  9,6.  Ö-Tj 
22, 17;  30, 4  (zum  beginn  einer  neuen  strophe,  vgl.  s.  350  d);  Prov. 
26,  18;  Tluren.  4,  5;  Genes.  49, 17,  21  (zur  wiederaufnabme  der 
person). 

Geht  ein  determiniertes  nomen  oder  eigeiinamen  voran .  so  er- 
fordert der  sinu,  wie  auch  die  giammatik  (Gesenius  §  126,  ij),  ds^äz 
das  participium  ebenfalls  den  artikel  erbftU,  wenn  daaselbe  attribnt 
sum  nomen  ist,  da  es  ebne  artikel  in  prXdicativer  bedeutung  gefassi 
werden  mflsie;  ▼gl.Ps.31,19;  34,13;  35,S7;  86,2;  122,3;  128,1; 
134,  1;  Prov.  9,  15. 

3.  Der  arükel  steht  oft  zur  unterscbeidong  des  subjects  vom 
prädicat.  dieser  fr\ll  tritt  vorzüglich  ein,  wenn  das  prftdicat  ein 
nomen  oder  participium  ist;  so  werden  z,  b.  m  Ps.  19,  2  D"'7a\Cn 
D^'lDO»  und  y"»p*in  durch  den  artikei  die  j)ut  tiüpia  als  prä- 
dicate  klar,  welche  die  praesentia  der  dauer  vertreten;  ebenso  Ps. 
104,  21  Q'^a^iD  D^^iDDr;.  ganz  besonders  wird  der  sinn  klar  durch 
den  artikel  in  Ps.  68, 12:  *der  berr  gab  das  wort  (d.  b.  die  ver- 
beiszung),  der  si^srerkttaiderinnen  (gab  es  sofort)  eine  groue 
sebar*,  die  unmittelbarkeit  der  verbeissung,  Tenfirkliöhvng  und 
Terkflndigung  des  sieges  von  selten  der  berbeiströmenden  aebar  der 
freuen  ist  ebenso  prägnant  wie  klar  ausgedTttckt;  der  yers  steht 
in  keiner  beziehung  dem  vielgerübmt»^n  Homerischen  verse  nach 
n.  1,  52:  ßdXX*  *  ale\  be  rupm  v£kijujv  küiovio.  wäre  der  artikel 
fortgeblieben,  so  würde  der  sinu  vieldeutig  und  schwer  zu  erkennen 
gewesen  sein;  ebenso  läszt  sich  der  artikel  in  v.  20  erklären,  und 
ganz  unzweifelhaft  zeigt  sich  dieses  in  v.  21  ni37\Di/jb  bfit  12b 
und  Ps.  115, 16  nirf'b  0*^73«  D^ttOn,  in  denen  sieb  offenbar  snbject 

'  das  participium  mit  dem  artikel  ^r?I~!  i'it  demnach  ein  parenthe- 
tischer relativsatz;  denn  es  sollen  hier  uicht  die  wunder  gottea  in  der 
natur,  sondern  in  der  Icitnng  der  neBsektiebeii  sebteksale  (v.  11—- 16) 
daifsttsUt  werden,  eo  dau  v.  II  sieb  als  folgeiats  an  v.  9  aaseblieisi. 
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uod  prädicat  nur  durch  den  artikel  unterscheidet,  auch  iii  luaucben 
aDderu  fällen  läszt  sich  der  artikel  am  besten  grammatisch  erklären, 
als  Ps.  104, 18  a\'-!n;irT  D'*^n,  wo  diireb  den  artikel  das  adjectivum 
die  bedeatnng  des  saperlftUvs  erhilt,  wie  in  der  that  die  ^bOcbsten 
berge*  die  wohnstiltte  der  gemsen  sind,  ebenso  89,  60  yn&tt 
w^iW^r^  nicht  'die  früheren  gnadenbe weise,  aondem  'die  gnaden- 
beweise der  früheren',  d.  b.  die  den  früheren  gezeigten  gnaden- 
bewei<;e.  in  ttbnlicber  weise  tritt  der  artikel  nach  eigennamen  zur 
bezeicbnung  des  vocativs  ein  (?g].  Gesenius  gramm.  §  126,  2e. 
Zach.  3,  8  bi'ian  pDn  y«*»!!"«),  ais  Ps.  122,  3  n''-)5!3!n  D"'b©in'' 
'Jerusalem,  die  du  erbauet  bist',  ebenso  Ps.  137,  8:  'stadt  iiabel, 
dn  zerstörte' ;  ohne  den  artikel  wfirde  der  TOeatiT  ebenso  wenig  m  - 
kenabar  sein,  wie  er  nodi  jettt  trots  dem  artikel  ▼on  den  meisten 
exflgeten  erkannt  worden  ist.  Uemach  aneh  ist  Jndio.  5,9  owsnian 
B9a  'die  ibr  euch  freiwillig  stelltet'  zu  übersetzen.'' 

Oft  wird  der  sinn  des  wortes  erst  durch  den  artikel  bestimmt, 
wie  in  Ps.  148,  10,  wo  nur  das  erste  nomen  Ji^nn  allein  den  artikel 
hat,  weil  es  eben  erst  durch  diesen  oder  einen  noch  nJiher  bestim- 
menden genitiv  wie  !-f"i*^  oder  "^»""^N  die  l)edeutung  von  'wild'  erhült; 
eä  dient  demnach  der  artikel  zur  subbtantivieruug  dua  wortes  j  ebenso 
eiliSlt  Ps.  118, 82  das  participium  Dt3ian  dnrch  den  artikel  die  be- 
dentung  'banleate'.  — •  Anf  diese  weise  ist  der  artikel  in  dem  oon- 
stauten  ansdniok  D'<'*nn  "pMn  Ps.  87, 13;  148,  6;  Job  2B,  13  zu 
erklttren  'im  lande  der  lebenden',  ohne  den  artikel  würde  es  *land 
des  lebens'  bedeuten,  wie  Ps.  16,  11;  Prov.  2,  19;  5,  6;  G,  23; 
12,  28:  15,  24,  wo  Ü'*'>n  in  Verbindung  mit  ^-il  oder  m«  stets  die 
bedeutung  von  'vita*,  nicht  Wiventes'  bat,  wie  denn  überhaupt  Q'^'^n 
im  abstracten  sinne  in  der  poesie  niemals,  so  viel  ichweisz,  den 
artikel  hat,  vgl.  Ps.  21,  ö;  30,  6;  34,  U;  36,  lü,  133,  3;  Prov. 
3,  8. 18.  82;  4,  10.  88.  28;  8,  35;  9, 11;  10,11;  11,30;  13,12. 14; 
14,27;  15,4.31;  16,15;  18,21;  21,21;  88,84;  27,87;  Hiob3,2a 

4.  Es  bleibNBn  nur  noch  wenige  stellen  übrig,  in  denen  der 
artikel  durch  corruption  des  textes  entstanden  ist;  so  masiPs«67, 6 
D'^TacJ''':?  ohne  artikel  wie  in  v.  12  und  Ps,  108,  6  gelesen  werden 
(vgl.  oben  s.  349);  in  Ps.  36,  6  musz  statt  D'*73;2n3  gelesen  werden 
D'^tt)ö"n:P  wie  in  Ps.  57,  11  und  71,  19,  'da  zugleich  das  unterbleiben 
der  syncope  beim  artikel  nach  der  präposition  3  ganz  abnorm  ist' 
(Olsbausen) ;  in  Ps.  62,  4  musz  statt  n'^innrr  yii  gelesen  werden 
rr*im         wie  sobon  Olshaosen  Termntete. 

Metrisch  mnss  in  Ps.  21,  8  nach  der  lesart  der  LXX  (6  ßaa» 
XeOc  und  der  arabischen  ttbersetsnng  almaliqun*)  gelesen  werden 


''  vielleiclit  peliürt  auch  Ps.  9,  7  S^IN?^  als  vncntiv  liierzu,  wenn 
man  es  nicht  lieber  mit  der  nötigong  dea  akrotfUchou  erklären  wilL 

*  die  abh&ngigkeit  der  srmbisdieii  llbertetiimg  tob  der  LZX  iet 
bereits  leitfaden  8.  59  unten  bemerkt  worden;  sie  gewHhrt  daher  ein 
vor^nfrliche»  hilff«mitte1  znr  controle  derselben,  nameatlieh  in  besiebmg 
Huf  den  gebrauch  des  artikelt. 
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*T?":^:  TT^'l^''  '^^7'2  r^^M",  damit  nicht  zwei  tonsilbcri  ziisammen- 
treffen,  da  eine  zurückziehuDg  des  accfnts  m  H/aiö''  (wie  unrichtig 
im  leitladen  8.  13)  wegen  der  vorangebenden  tonsilbe  von  "rfTy^ 
nicht  zulässig  ist;  aber  auch  der  sinn  rechtfertigt  den  artikel,  da 
wohl  hier  bestimmt  auf  den  anwesenden  gefeierten  kOnig  hinge* 
wieeen  werden  soll,  dagegen  mnss  In  Ps«  33^  16  ebenlUla  nseh  der 
lesait  der  LXX  (oö  cU^CTm  ßactXeüc,  arabiaolie  nbereetenng:  mali- 
qnn)  gelesen  werden  Vn^a^ia  3^13  ^b%J"1'''<  ohne  artikel,  weil  sonst 
X*Vi  nach  U  b  betont  werden  mitoie,  nnd  der  halbYen  eine  kebung 
zvL  Tie!  baben  wttrde. 

IV. 

Über  den  artikel  in  der  tyneope. 

Es  ist  zu  anfang  der  abhandlnng  bereits  gesagt  worden ,  da^^ 
die  nntersnofauDg  Aber  den  gebraneh  des  artikels  in  der  poerie  sa- 
nttcbet  nnr  Ton  dem  dnreb  oonsonantisckes  ke  beieiekneten  ausgeben 
kann ,  da  der  artikel  in  der  synoope  naeb  b ,  D ,  a  nnr  dnrch  die 
Yocale ,  welehe  von  den  spSteren  punctatoren  berrttbren ,  erkennbar 
ist,  die  punctatoren  aber  hatten  offenbar  kein  bewustsein  mebr 
von  dem  unterschiede  des  dichterischen  und  prosaischen  ansdmcks. 
dieses  zeigt  sich  schon  darin,  dasz  sie  die  Überschriften  der  Psalmen 
und  die  doxologischen  schloszverse  der  einzelnen  bOcber  der  Psalmen 
(41,  14;  72,  19;  89,  63;  106,  48)  und  ebenso  im  buche  Hiob  3,  2j 
4,  1;  6,  1;  8, 1  Q8W.,  femer  31,  40;  32,  1—5,  welche  dodi  offen- 
bar proaa  sind,  mit  dtaselben  rbytbmischen  accenten  Yersehen  haben, 
die  rhythmische  accentaation  hatte,  wie  bereits  ander wftrts  ausge- 
führt worden  ist  (Tgl.  grundzüge  s.  11  —  14),  nur  bedentnng  iBr  die 
reeitation  oder  cantillation ;  sie  sollte  feierlicher  als  die  prosa  sein. 

Ebenso  zeigt  sich  die  Unkenntnis  von  dem  unterschiede  der 
poetischen  und  prosaischen  spräche  in  der  vocaiisation  der  genannten 
pra(  ti.xu.  der  artikül  wird  nur  dami  durch  keine  vocale  bezeichnet, 
wenn  dub  nomen  durch  deu  ätutus  cunötr.,  sufExu  uder  sonst  bereits 
determiniert  ist  wo  dieses  nicht  der  fall  ist,  da  wird  der  artikel 
h&nfig  In  der  sjneope  gesetzt,  ganz  offenbar  gegen  den  poetisdien 
spraebgebfaoeb,  dieses  mag  an  einigen  beispielen  dargelegt  werden, 
das  wort  t3'*pnv),  welches  eben  nur  in  der  po^ie  vorkommt,  hat 
niemals  den  artikel;  man  vgl  Ps.  18,  12;  36,  6;  57,  11;  77,  18; 
78,  23;  108,  5;  Job  35,  5;  36,  28;  37,  18;  38,  36;  Prov.  3,  20; 
8,  28;  Deutern.  33,  26;  II  Sam.  22,  12;  Jen.  45,  8;  Jerem.  51,  9; 
nichts  desto  weniger  vocalisierten  die  puDüiutortii  Job  87,  21 
Ö^pn\r32,  obwohl  dieses  wort  in  demselben  capitel  und  iui  nach- 
folgenÜen  keinen  artikel  hat;  ebenso  Ps.  68,  35.  in  Ps.  89  hat  das 
wort  ö^»«}  nach  poettsohem  spraehgebranch  ksinen  artikel,  in  3. 
6. 12.  30 ;  trotsdem  hat  In  der  massorethlsehen  Toealisation  das  nnr 
ftnsserst  selten  vorkommende  prvo  in  v.  7  und  38  den  artikel:  pryt^* 
ein  anderes  beispiel.  das  wort^)|^b  bat  in  poetischer  spräche  niemals 
den  artikel:  Ps.  5,  4;  46,  6;  56, 18$  66,  9;  Job  24, 17i  38,  7.  12; 
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II  Sam.  23,  4;  Jes.  17,  14;  21,  12;  38,  13;  no,.  6,  4;  13,5.  wird 
jedoch  dieses  wort  mit  einem  praefixum  verbimden,  so  erhUlt  es  in 
der  massoretbischen  vocalisation  stets  dem  syncopierten  artikel,  so 
mit  31  in  Ps.  90,  6.  G.  14;  92,  3  (in  beiden  Psalmen  koamiL  sonst 
kein  ärükel  vor);  88,  14;  143,  8;  Prov.  27,  14;  Jes.  8,  11;  17, 11; 
ebenso  Ps.  30,6;  49,15;  59, 17;  130, 6  und  '-ij^ins  Job  11,17* 
ein  drittes  beispiel.  des  wort  l^^n  ermangelt  im  poetiscihen  sprach* 
gebrauch  des  artikels  in  etwa  40  —  50  stellen,  als  Ps.  18,  12;  35,  6; 
104,  20;  105,  28;  107,  10.  14;  139,  11.  12;  Job  3,  3.  4;  5,  14; 
10,  21;  12,  22.  25;  15,  22.  23.  30;  17,  13.  18;  19,  8;  20,  26; 
22,  11;  23,  17;  26,  10;  29,  3;  34,  22;  37,  19;  38,  19;  II  8am. 
22,  12;  Jes.  6,  20;  8,  30;  42,  7;  45,  3.  7;  48,  19;  59,  9;  Tbrcn. 
3,  2;  Arnos  5,  18.  20;  Joel  2,  20;  Nahum  1,  5.  nur  in  Jes.  60,  2 
hat  es  nach  nar^  den  uükel,  wobei  noch  zweifelhaft  bleibt,  ob  nicht 
eine  dittograpbie  vorliegt  obwobl  nun  nach  so  vielen  beispielen 
msii  es  als  feste  regel  aasehen  dürfte,  dasz  dieses  wort  in  der  poesie 
obne  artikel  gebraucht  wird,  so  haben  dennoch  die  punotatorMi 
Ps.  88,  13;  112,  4  und  '^^nb  Job  28,  3  vocalisiert* 

Wie  diese  wenigen  beispiele  den  Widerspruch  der  massorethi- 
schen  vocalisation  gegenüber  dem  poetischen  Sprachgebrauch  in  ein- 
zelnen Wörtern  beweisen,  so  üitt  dieser  gegensatz  noch  stärker  uns 
entc^egen ,  wenn  wir  die  einzelnen  dichtungen  in  dieser  beziehung 
üüher  betrachten,  so  gleich  in  Ps.  1,  4  obwohl  ein  bestim- 

mendes lelativam  folgt  (vgl.  Gesenins  gramm.  §  126,  3  d  scU.) 
und  im  Widerspruch  mit  Ps.  35,  5  (^tsd),  woraus  sogleich  ersieht^ 
lieh  ist,  dasz  nicht  etwa  die  rflcksicht  auf  das  metrum,  um  eine  volle 
thesis  zwischen  den  beiden  tonsilben  sn  erhalten,  maszgebend  ge- 
wesen sei,  da  in  letzterer  stelle  ganz  dieselbe  rttcksicht  hätte  ge- 
nommen werden  müssen,  in  v.  5  "c^'d^^rn  (wahrscheinlich  nach  un- 
richtiger  deutung  auf  *das  jüngste  gericlil  ').  in  Ps.  2,  in  welchem 
auszer  üi*'n  (v.  7  vgl.  8.  408,  1  a)  kein  conaoiiuiitischer  artikel  vor- 
kommt, vocalisierten  die  punctatoren  DVip?  (v.  4).  in  Ps.  4 — 6, 
in  welchen  kein  consonan tisch  erkennbarer  artikel  vorkommt,  ob- 
wohl yiele  nomUia  sich  in  denselben  finden,  welche  in  der  prosa 
den  artikel  haben  mdsten  (vgl.  4,  3.  4;  5.  6),  wird  Ps.  4,  2  na|% 
(ebenso  18,  7 ;  106, 44,  in  denen  wegen  4er  pronominalbestimmung 
noch  viel  weniger  der  artikel  erwartet  wird),  5,  13  rT|3C!$,  6,  6 
n-^-irn  vocali-iert;  dagegen  in  Ps.  7,  3  rt;^-it<2,  v.  IG  f^prach- 
gemäs/ ,  alter  im  Widerspruch  mit  ihrer  sonstigen  vocalisation. 

Yergleicliuu  wir  einige  gröszere  Psalmen,  in  Ps.  78,  1—72 
findet  sich  nur  zweimal  der  consonantische  artikel ,  welche  bereits 
oben  als  metrische  aushilfe  ihre  erklärung  geiunden  haben,  trotz- 
dem erhalten  die  nomina  in  yerbindung  mit  den  praefiia  den  syn- 
copierten artikel  wie  in  der  prosa,  so  in  14.  16.  27 1  33  (2 mal). 
46  (2mal).  47.  48  (2  mal).  50.  51.  62.  64;  in  einigen  von  diesen 
stellen  würde  man  selbst  in  der  prosa  den  artikel  nicht  erwarten.  — 
Ps.  90, 1 — 17  ermangelt  des  consonantischen  artikels,  hat  aber  den 
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flyncopierten  in  v.  4.  5  (2  mal).  6  (2  mal).  14;  Ps.  139  hat  ebenfalls 
keinen  consonantisclien  artikel,  in  der  syncope  jedocli  in  v.  12  vier- 
mal, natürlich  können  hier  nur  solche  Psalmen  in  betracht  konuneDy 
in  denen  nomina  in  verbindong  mit  praetixa  vorkommen. 

Im  buche  Job,  in  weichem  überiiaupt,  wie  bereits  oben  gesagt, 
aaszer  vor  participien  mit  relativem  sinne,  der  consonantisobe  artikel 
iUBsent  selten  vorkommt,  enoheint  der  artikel  in  der  syneope  siem- 
lieh  oft,  besonders  in  5  (aber  obne  eonseqoeni  selbst  in  demselben 
TOtse  14,  2),  80  c.  10,  9. 10  (dnial).  16.  20;  13,  10;  17,  7.  13.  14 
n.  T.  a.;  c.  24  bat  keinen  consonantiscben  artikel,  aber  den  syn- 
copierten  in  v.  5  (2  mal).  G.  7.  14  (2  mal).  16.  18.  22.  24;  ebenso 
c.  39  obne  conson.  ai  tikcl,  aber  syncopicrt  in  v.  4.  14.  18  (3mal). 
19.  20.  21.  —  Gewisse  normen  für  die  massorethische  vocalisation  hat 
Suckow  in  seinem  programm  s.  20 — 27  aufzustellen  versucht,  aber 
überall  treten  zahlreiche  ausnahmen  entgegen,  m  mehreren  stellen 
ersobemt  die  massorethiscbe  yo<»li8ation  auch  metrisob  begründet, 
so  wHre  der  artikel,  wie  oben  bereits  erwihnt,  in  Ps.  1,  4  als 
YoUere  thesis  nach  QM"^:^,  wodurch  zugleich  die  betonnng  der  Par- 
tikel fifii  (n  b)  beseicliiiiet  wftre,  ganz  in  der  Ordnung,  denn,  wenn 
auch  schon  eine  vorschlagssilbe  alä  thesis  zwischen  zwei  tonsilben 
ausreicht  (vgl.  gnindztige  s.  29,  8.  leitfaden  s.  6  unten),  so  erscheint 
damit  noch  nicht  die  benutzung  des  artikels  zur  Verstärkung  der 
thesis  ausgeschlossen,  wie  ja  auch  nach  langer  geschlossener  silbe 
der  artikel  als  thesis  eintritt,  obwohl  dieser  gerade  nicht  unumgäng« 
lieh  nötig  w&re.  ebenso  wttrde  in  12C^  Ps.  4,  2  der  artikel  sich  als 
vollerer  aoftaot  (Ild)  erklären  lassen,  allein  es  fehlt  hierbei  alle 
conseqnens,  und  flberdiee  seigt  es  sieh  flberall,  dass  den  punctatoren 
alle  metrischen  kenntnlase  abhanden  gekommen  waren,  und  dass  sie 
nur  nach  der  rituellen  recitation  accentuiert  haben,  daher  vom 
mctriscljtm  Standpunkte  die  Untersuchung  über  den  gebrauch  des 
art  kuU  in  der  poesie  nur  vom  consonantiscben  texte  ausgeben 
konnte. 

Mit  den  resultaten  dieser  abhandlung  wird  wiederum  der  ander- 
weitig geführte  beweis  (grundzüge  s.  10—16),  dass  die  massore- 
thiscbe vocalisation  nnd  «ilbenbetonung  im  Charakter  der  spräche 
wohl  begründet  nnd  im  grossen  und  ganzen  als  sntrefiend  ta  be- 
zeichnen sei,  bestätigt,  dasz  sie  aber  durch  Unkenntnis  der  metrik 
wie  des  poetischen  Sprachgebrauchs,  wie  durch  einftlhrnng  eines  der 
ursprünglichen  spräche  g'nnz  fremden  accentuationssystems,  welches 
der  in  späterer  zeit  in  der  synagoge  entstandenen  cantillntion  an- 
gepasst  worden  ist,  im  einzelnen  beeinträchtigt  worden  ist  und  der 
Verbesserung  bedarf. 

Anderseits  erhält  das  vom  verf.  ausgeführte  System  der  'metnk 
der  hebxSiscben  poesie*  nicht  nur  eine  neue  aus  dem  consonanten- 
text  gewonnene  bestStigung,  sondern  auch  manche  noch  schwankende 
bestimmongen  Ober  die  betonung  der  Partikeln,  des  statns  constr. 
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erlialten  eine  fester«  grandlage.  nach  diesen  bestimmnngen  sind  im 
texte  des  leitfodens  bzw.  des  Tulgtfvsn  teztes  sa  verbessern:  leit- 

faden  s.  3  Ps.  8,  2  muaz  betont  werden  ö^»t3?i  "Tii^^  ri:n"n«M » 
wodurch  auch  die  aphärese  des  2  in  r,^n  ericlttrlicli  ist  (IIb). 

8.  13  Ps.  25,  12  lies  ^V'sn  n72\i:^  ( vcl.  s.  411,  4).  . 

B.  19  Ps.  29,  3  lies  niasn     D^>:r-     mrr»  bip 

8.  19  Ps.  29,  9  lies       npüV  (vgl.  s.  349). 

b.  22  Fö.  33,  5  lies  y"i»n  HNb:::  (II  a). 

8.  22  Pb.  33,  7  lieg  D"?n'  it:  (II  a). 

8.  22  Ps.  33, 16  lies  (^g^-  8.  411  nnten). 

s.  23  Ps.  34,  9  lies  ^^  notr;  *ia3n  «»^©n  (II  a). 

8.  23  Ps.  34,  13  lies  *srp  W^^1b-lI3^^tr^  ^12  (IIa), 

8. 23  Ps.  34, 23  lies  m<*qSnn     (II  b). 

IfARBITBa  AN  DBB  LaBM.  JuLIUS  LbT. 


39. 

DIE  GEIECHläCHEN  LYEIKEB  IN  DEN  OBEEEN  CLASSEN. 


Das  lyrische  gedieht  ist  das  sarteste  gebilde  des  dichterischen 
geistes.  in  ihm  wird  die  empfindung  wort  und  das  wert  musik;  und 
so  knapp  und  kui'z,  gleichsam  bintrehnncbt,  das  stimmungslied,  diese 
höchste  art  der  lyrischen  gattung,  sein  kanu:  es  vermag  doch  die 
gröste  kraft  des  schöpferischen  genius  zu  uöenbaren,  wie  die  sonne 
sich  im  tautropfen  spiegelt;  denn,  rätselhaft  im  innersten  der  seele 
geboren,  mu8z  es  nicht  nnr  die  im  gemüte  klingende  empfindung  in 
rhythmisehem  wohllant  wiedergeben  and  mit  dem  gehalt  ragleich 
auch  die  form  ia  oiganisehem  proeesse  gewinnen,  sondern  aneh  in 
geheimnisvoller  durchdringnng  von  innen-  und  auszenwelt,  von  idee 
und  Wirklichkeit,  TOn  phantasie  und  leben  indiTidnell  und  typisch 
zugleich  sein:  es  musz  das  einzelerlebnis  dessen,  was  flüchtig  ist, 
entkleiden  und  zu  einem  allgemeinen  umprägen,  es  musz,  was  ver- 
gänglich die  lebensvolle  gelegenbeit  in  die  seele  des  dichters  senkte, 
emporbeben  in  die  Sphäre  des  schönen  Scheins,  aber  fern  von  künst- 
licher relicxion  und  rhetorischem  paliios,  lousz  es  die  wirklicbkeil 
durch  die  phantasie  in  dn  büd  umwandeln  und  den  gedankengang 
in  empfindung  untertanchen. 

So  schrieb  der  grosse  feinsinnige  lyriker  Theodor  Storm  in 
seiner  das  tiefste  koBStverstSndnis  neben  dem  höchsten  lyrischen 
taleute  bekundenden  vorrede  zu  seinem  köstlichen  ^hausbuch  aus 
deutseben  dichtern  seit  Claudius' :  'wie  icb  in  der  musik  boren  und 
empfinden,  in  den  bildenden  künsten  sc  hauen  und  empiincKn  will, 
so  will  ich  in  der  poesie,  wo  möglich,  allos  drei  zugleich,  von  ejnem 
kunstwerk  will  ich,  wie  vom  leben,  unmittelbar  und  nicht  erst  durch 
die  Vermittlung  des  denkens  berührt  werden:  am  vollendetsten  er- 


Digitized  by  Google 


416 


Die  grieohiacbeii  Ijriker  in  den  oberen  otoiten 


scheint  mir  daher  das  gedieht,  dessen  Wirkung  zunächst  cino  sinn- 
liche ist,  UU&  der  sich  dann  die  geistige  von  selbst  ergibt,  wie  aus 
der  blute  die  frucht.  der  bedeutendste  gedankengehalt  aber,  und  sei 
er  in  den  wohlgebautesten  versen  eingeschlossen,  hat  in  der  poesie 
keine  bereebtigung  und  wird  aU  ein  toter  echftto  am  wege  lieg» 
bleiben,  wenn  er  niebt  tnvor  durcb  dae  gemllt  und  die  phaniade 
des  dicht«r8  seinen  weg  genommen  nnd  dort  wärme  und  Ärbe  nnd 
womöglich  körperliobe  geatalt  gewonnen  hat  die  konat  czn  sagen, 
was  ich  leide»,  ist  nur  wenigen  nndaelbat  den  meieiem  nnr  in  seltenen 
augenblicken  gegeben.' 

Aber  so  selten  nun  ein  echtes  lied  ist,  das  ganz  emphuuung, 
ganz  ihytbmus,  ganz  bewegte,  in  worte  umgegossene  musik ,  das 
sinnlich  und  geistig  zugleich  und  doch  nicht  von  des  gedankens 
blftsse  angekränkelt  Ist,  so  selten  «obmnt  aneb  die  fftbigkeit  an  sein, 
daa  Teratlndnis  aolobea  liedee  m  ernUiesien;  denn  yeratehen  heint 
in  der  weit  des  schonen  nichts  anderes  denn  nachschaffen ,  nnd  tn 
wem  nicht  selbst  etwas  vom  kUn^tler  steckt,  dem  wird  die  kunat 
immer  ein  buch  mit  sieben  siegeln  bleiben ;  wer  nicht  eine  das  leben 
umbildenfle  phantfipie  besit/t,  wird  mit  dem  kühlen,  nüoliternt^n  ver- 
stände nicht  m  das  innere  wesen  eines  lyrischen  liedcs  eindrmgen; 
und  wie  leicht  ist  aller  schmelz  von  einem  su  duftigen  gebilde  dahin, 
wenu  rauhe,  ungeschickte  band  es  packt  und  zerlegt! ' 

Anf  nnsern  gymna^ien  kommt  keine  dicbtongsart  so  sehr  an 


^  der  bei5|)iele  bietet  unsere  schullitteratur  genug,  denn  hier  scheitert 
alle  aohablone  d^r  normalstefeD.   aber  das  erMieate  liegt  ge^eowlrllg 

vor  in  dem  entaetzlich  voluminösen  buche  Mjrik  und  lyriker*  von 
R.  M.  Werner  (638  settcn  g:roszoctav,  Hamburg  1890,  Leop.  Voss),  das 
werden  des  gedichles  wird  wie  ein  physiologtäoher  process  —  iu  der 
jetst  raodemen  coiilietterie  mit  den  naturwissenschaften  —  all  keimen, 
bcfnichtung,  wachsen,  gebnrt  (fehlgeburt,  zwillingsgeburt  nsw.)  zer- 
ffliedert;  drei  schwindelenegende  tabellen  weisen  646  möglicbkeiten  der 
^ritdten  gattnngen  anf  !I  jeder  entsinnt  sieh  dabei  des  wertes  UoaiBuens 
(röm.  gescb.  III  603):  ^ctwas  kindischeres  gibt  es  kaum  als  Varros  Schema 
der  sHmtlichen  pliilosopliien,  das  erstlich  alle  nicht  die  bej:;'lückung  des 
roeuschcu  als  letztes  ziel  aufstellenden  Systeme  kurzweg  für  uicht  vor- 
banden erklärt  und  dann  die  zahl  der  unter  dieser  Voraussetzung  denk- 
baren pliilnsopbien  auf  288  berecbnet'ü  —  Zerfasernde  grUbelei  nach 
dem  muster  Hebbels  nnd  die  Schablone  der  Scherertohen  poetik  aind  für 
Werner  ▼erblngnlsvol!  geworden,  nnr  ein  paar  moderne  fyrtker  werden 
behandelt,  die  antike  lyrik  ist  ihm  fremd.  Pindar  begegnet  zweimal  d.  b. 
in  demselben  citat  aus  Goethe,  cinmnl  Sappho  d.h.  die  Grillparzerscb«»  ; 
von  den  Kömern  wird  Catullus  flüchtig  gestreift;  die  psalmco,  Walthcr 
TOn  der  Vogelweide  nsw.  werden  in  diesem  bttohe,  das  aus  vorlesungon 
viel  zu  früh  erwachsen  ist,  nirht  in  hetrrtt  l.t  gezogen,  obgleich  dassel!)e 
sieh  'lyrik  and  Ijriker^  nennt,  wie  verlottert  nicht  nnr  die  ästhetische 
kritib,  sondern  aneb  die  Istbettscben  begriffe  In  nnserer  'natorwissen* 
schaftlichen'  zeit  geworden  sind,  selg^  der  nmstand,  dasz  dies  bneh» 
das  nicht  nur  jedes  j)hilosophischon ,  sondern  Rwh  Iiistorischen  sinnes 
baar  ist,  bereits  von  recensenten  gelobt  werden  konnte,  einer  ausführ* 
lieben  kritik  unterwarf  iob  es  Im  'Hanbarger  eomspendeaten*  S6  und 
17  april  d.j. 
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kurz  wie  die  Ijrik.  die  scheu,  die  lyrik  d«r  antiken  litter&tar  aiiag«r 
Horsz  'darzubieten',  überwiegt  noch  immer;  ja  der  immer  weiter 
um  sich  greifende  mangel  an  freier  liowegung  bp??chrUnkt  selbst  den 
darin,  der  einer  so  schweren,  aber  auch  so  s  ljninjn  und  wirkungs- 
vollen aufgäbe  sich  unterziehen  möchte,  und  dücb  ist  es  in  unserer 
pbantasiearmen  zeit  so  unendlich  wichtig,  die  seele  des  schalers 
zu  5ffnen  ftlr  das  tiefste  empfinden»  wie  ee  in  der  Ijrrik  varliegt,  fOr 
diea  verMibmekai  tob  innenweU  mid  aaaieaweU,  fllr  das  8<ä5pfo* 
risdie  nmgesialten  der  wirUiobkeit  und  fttr  den  einnliehen  aosdmök 
desselben  im  wort,  in  der  metapber,  in  T«rs  und  reim,  es  bleibt 
eitel  Stückwerk ,  immer  in  erster  Knie  auf  den  verstand  zu  wirken 
und  da«  gemUt  If^er  au«?;TpVien  7.u  lassen;  es  bleibt  eitel  Stückwerk, 
in  d«  I  Inrhiscbun  du  htuug  neben  dem  epos  und  der  tragödie  die 
lyrik  den  oberu  gymnasialclassen  vorzuenthalten,  welches  volk  hat 
den  träum  des  lebens  schöner  geträumt  als  die  Griechen?  und  wel- 
ches volk  ist  phantasiereicheii  aber  auch  zugleich  in  seiner  auffas- 
Bong  und  ansprSgung  dee  aobönen  maaB?oUer  and  bei  aller  lebeoa- 
wabrbeit  idealer  gewesen  all  die  Griedien?  wo  begegnet  naa  eine 
80  geseblossene  entwicklung,  eine  in  form  und  inhalt  jede  dichtart 
80  organisch  ausbildende  kunst,  als  bei  denGrieoben?  aus  dem  epos 
entwickelt  sich  die  elegie,  die  noch  von  gleichnissen  nnd  bildem  des 
Homer  durchwoben  ist,  aus  der  elegic  das  immer  subjectiver  sich  ent- 
faltende lied,  aus  dem  1  o'le  die  tragÖdie,  und  in  der  hellenistischen 
zeit  wird  das  cpigramm  />ura  gelegenheitsgedicht,  das  idyll  zum 
träger  elegischer  Sentimentalität,  und  das  greisonulUi  bekundet  der 
roman.  so  ist  die  bellenisobe  lyrik  nnendlieb  wichtig  fllr  die  er- 
kennUüs  des  griecbiscben  gMstes,  aber  ancb  fOlr  die  des  rOmisoben. 
die  rOmisebe  poesie  ist  ein  naehball  der  griecbiaohen;  in  der  lyrik 
ragt  bei  anflaglieber  abhSngigkeit  von  den  Griechen  der  Hebens« 
würdij^  Veroneser^  €.  Valerius  Catullus,  durch  die  unmittelbarkeit 
seines  empfinden-^,  ^Jnrch  lie  lebensfrische  seines  Wesens  hervor,  und 
nur  unt^r  <,'ro-^ '-  i  \  ürkennung  dervieltönigkeit  und  des  innern  wertes 
der  römischen  elegie,  wird  der  groszen  mehrzahl  unserer  schüler  das 
tiüfpackende  und  bchöne,  was  Catullus  seiner  Loäbia,  seinem  bruder, 
seinen  freunden  und  seinen  feinden  gesungen,  was  der  weiche,  ^iirt- 
licbe  Tibnllns,  der  leidensebaftliobe  Propertins  and  endliob  was  der 
gast-  and  witssprUbende,  aber  niobt  gemfltsarme  OTidtos  in  der  Ter- 
bannung,  von  bitterm  beimweh,  von  innigster  sebttsnebt  nach  seiner 
gattin  und  seinen  freunden  gedichtet  hat,  noch  immer  vorenthalten. 
Man  h-'A  den  Horaz  den  griechischsten  der  römischen  dichter 
genannt,  und  man  !int  ilirt  damit  nicht  blosz  in  seinem  grundwesen 
charakterisieren,  souJi  rii  ihm  auch  das  höchste  lob  erteilen  wollen, 
wie  will  man  aber  dies  den  schülern  verständlich  machen,  wenn  sie 
Ton  den  griechischen  lyrikern  so  gut  wie  nichts  erfahren?  —  Horaz 
ist  er  selbst,  so  wie  er  leibt  nnd  lebti  Tor  allem  in  den  satiren  nnd 
opisteln ;  ans  ibnsa  gewinnt  man  den  eindraok  eines  liebenswerten 
niannes,  eines  trefllieben  ehaiakters,  der  ssine  selbetKndiglmt  aaeh 
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den  mächtigen  gegenüber  behauptet  (epist.  T  7),  der  die  innigste 
pietfit  dem  andenken  seines  vaters  weiht  (sat.  I  6),  der  ein  dankbares, 
bebcbeidenes  gemtlt  bei  allem  sinnesfrohrn  lebensgenusz  und  vor 
allem  ein  tiefes,  elegisches  getühl  für  die  ländliche  Idylle,  för  die 
uüVLukUnä teile  naiur  bebitzt  (sat.  II  6,  epiöt.  I  10.  16).  in  den  oden 
begegnet  man  snf  leliritt  vid  tritt  dmr  anrnnpfinduiig,  d«r  aaoh* 
ahmimg,  der  innigsteD  besiebncg  zu  den  grieefaischen  lynkom.  mid 
diete  dfirfen  dem  ptnnaiier  niekt  blom  umimii,  niobt  blooe  eehemen 
bleiben,  er  h()rt  von  Axchilochischer,  Äsklepiadeiscber,  AI cfii scher, 
Sapphischer,  Alkmaniecher  strophe^  es  wird  ihm  der  begrifi  der  epode 
entwickelt,  und  rr  begegnet  beständic^  den  «^roszen  namen  der  (Iber- 
tcli  waii^'iich  vom  dichter  verehrten  Griechen,  und  das  sollen  gerippo 
ohne  tieiäch  bleiben?  da^  ^oll  nicht  lebendige  anschauung  werdbu? 
interpretiere  ich  IV  2  mh  seiner  prächtigen  Schilderung  der  Pinda- 
rischen muse^  seiner  hjmnen  und  päane,  seiner  epinikien  und  threnoi, 
oder  lY  9  die  etrophen: 

noB,  el  prieree  MmmiIiw  teilet 

aedes  Homorua,  Pin^nrimc  latent 
Ceaeqne  et  Alcüei  minaces 
Steaichorique  f^rav^s  oamenue; 

nee  tiquid  olim  lusit  AnacreoD, 
delevit  aetas;  spirat  adhao  amor 
vivontque  oonnüssi  calorti 

Aeoliae  fidibu«  paellae, 

80  drangt  doch  alles  darauf  hin,  die  M^T^iXOTTp^TTCia  des  Pindaros 
und  den  Schwung  des  Simonides  zu  charakterisieren  ^  das  epitheton 
minaces  durch  die  cracituTiKd  des  Alkaios,  und  das  rrravoK  durch  die 
mythographische  darstellungsweise  des  Stesichoros  (qui  epici  car- 
minis  onera  lyra  sustinuit),  das  lodere  des  Anakreon  und  die  ^lut 
der  bappho  an  den  Uedem  selbst  zu  illustrieren  und  individua- 
lieieieii.  und  daneben  balte  man  die  seilen  II  13»  S4: 

Aeoliis  fidibus  qucreutciu 

Bapphu  puelÜH  de  popidaribus, 

et  te  soa.'iotem  plcaiuä,  au  reo 

Aleaee  pleetro,  dura  navia, 

dura  fegae  nala,  dura  balli,  Tgl.  1 32, 6. 

dies  muss  doeb  mit  leben  gefBJlt  werden  nnd  man  an  Hedem  seibat 
leibhaftige^  greifbafe  gegenwart  werden  I  man  mvn  dem  Alkaioa  in 

seinen  waffensaal  folgen  (fr,  fjpr),  auf  die  see  inmitten  des  slnrmes 
(fr.  r»)  und  den  liebeserklürungen  der  Sappho  lauschen,  sei  nun 
ihrer  ode  an  Aphrodite  (fr.  1)  oder  dem  qpaiveTtti  ^40i  Kr]V0C  ICOC 
6601CIV  (fr.  2),  sowie  ihren  schönen  vergleichen  und  bildem. 

Der  ganze  stolz  des  Horaz  ist,  princeps  Aeolium  Carmen  ad 
Italoa  dedoxiate  modos  (III  30),  sein  enter  wnnuh  und  aeui  böebilea 
atreben,  daaa  Maeeenaa  ibn  den  grieoUaidwn  lynkern  beigeseUe 
(1 1)»  Bein  triumpb  Romae  .  .  dignatar  aabolee  inter  amabilis  vatum 
pooere  me  eboroa  (lY  3, 18),  ganse  gediebte  dea  HofM  wie  HI  2 
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und  III  12  sind  direct  unversUndlicb ,  wenn  man  nicht  seine  «rt, 

von  den  Griechen  zti  entlehnen  und  ^emlni^icenzpn  au?  ihnen  ^ii  con- 
taminieren,  des  nUliern  belcucbtct.  er  gehört  nicht  zu  jenen  Ijrik«  rn, 
denen  im  freien  schatfensdrange  sogleich  bild  und  wort  sich  ergibt, 
denen  sogleich  der  gedanke  in  empfindung  umschmilzt;  sondern  oft 
mühsam  fügt  sich  vers  an  vers,  so  dasz  er  nicht  dem  adler  Pindaros 
gleich  SQ  den  wölken  strebt  oder  wie  der  mttehtige  'ström  jenes 
Sedesmeisters  in  ToUen  tdnen  sein  lied  deherbrAusen  lassen  hann 
(IV  2),  sondern  der  Ideinen  biene  Shnlicb  den  bonig  TOn  den  hlnmen 
herbeitrftgt.  freilidi  bietet  er  keine  nachweisbare  Übersetzung  eines 
ganzen  gedichtet,  wie  sie  z.  b.  bei  Catullus  in  c.  66  vorliegt,  wohl 
aber  kittet  er  verwandte  gedanken ,  bilder,  ausdruclf^weisen  zusam- 
men, ahmt  im  stil  nach  —  wie  Catullus  so  meisterlich  in  c.  64  die 
Alexandrinische  technik  im  ganzen  wie  im  ein/flnert  wiederspiegelt, 
aus  bekannten  griechischen  accorden  setzt  ILoraz  neue  melodien  zu- 
sammen, freilidi  nicht  ohne  snindiTidnalisieren,  ohne  kleine  rOmische 
sttge  hinsnsafBgen.  aber  das  lyrische  lied  der  Hellenen  ist  eine  solche 
nnabweishare  macht  in  der  dichtong  des  Horas,  dasz  man  an  der  band 
seiner  lieder  eine  geschichtu  der  griechischen  lyrik  entwickeln  kann: 
da  klingt  Kallino?  fr.  l  (Bergk- Hiller ')  v.  12  an  in  carm.  III  2, 14,  Tyr- 
taios  fr.  8  in  TIT  2, 13,  Solen  fr.  7  in  I  2,  fr.  12,29  in  III  6,  Archilochos 
überall  in  den  epoden,  fr.  53  in  I  34,  12,  Theognis  v.  667  flf.  in  1 14, 
V.  869  in  III  3,  7,  Simonides  fr.  48  in  III  2,  14,  fr.  49  in  III  2,  25, 
Bakchylides  fr.  18  in  III  21,  13,  fr.  19  in  II  18,  Alkaios  fr.  6  in 
I  14,  fr.  8  in  I  37,  fr.  16  in  I  9,  fr.  80  in  IE  12,  fr.  46  in  I  18, 
Sapirfio  fr.  88  in  m  12,  3,  fr.  8  in  1 12,  46,  fr.  4  in  m  4,  7,  Aasr 
kreon  fr.  70  in  IH  11,  9»  fr.  52  in  1 23 »  Pindar  Olymp.  II  in  1 12 
nsw.  —  Horas  sittigt  sich  an  den  brosamen ,  die  von  den  reichen 
tischen  der  griechischen  dichtang  fallen;  neben  Homer  muss  man 
die  griechischen  lyriker  kennen,  um  ihn  beurteilen  zu  können.  — 
Dasz  eine  Sammlung  aus  den  letzteren  in  luindon  der  schUler  sich 
befinde,  wo  sie  sämtliche  nachweisbare  origiualateUen,  welche  Horaz 
umklangen  bei  der  cumposition  seiner  gedichte,  innerhalb  des  histori- 
schen gesamtbildes  der  griechischen  lyrik  finden,  scheint  mir  eiu  un- 
widerleglicher schlnas  ans  dem  dargelegten  sn  sein,  wenn  man  nicht 
eine  der  sBnlen  des  gymnasinms  beseitigen  will,  nemlich  die  strenge, 
wissenschaftliche  forderung,  so  den  quellen  sn  führen.  —  Die  grie- 
chischen lyriker  sind  aber  ferner  anch  trefflich  geeignet,  den  Unter- 
richt in  der  griechischen  gescbichte  und  die  1  ccttire  der 
griechischen  historiker  (Xenophon,  Herodoto??,  Thnkjdides) 
zu  beleben,  um  markig  einzusetzen  an  passender  stelle  mit  den  poli- 
tischen liedern,  welche  heiliger  Patriotismus  den  edlen  sSngem  ein- 
gab, denn  als  die  patriarchalische  einfachheit,  die  uns  die  Homerischen 
gedichte  schilderten,  allmihlich  abstarb,  als  das  durch  heroen  ge- 
heiligte  kSnigtum  snsammembTach,  da  entspann  sich  anf  desssn 
irllmmem  ein  heitser  kämpf  am  die  gewalt,  der  teils  sur  herachaft 
weniger,  teils  sur  herschaft  des  adels  ftthrte.  es  war  eine  wildbewegte 
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s?eit,  in  <ler  diennchbnr?ölkorimd  -stfiflff  sieb  in  hartnäckigen  kriegen 
befebfl'-tpn.  in  solchen  kämpf  zwisch&n  t.pbeFOs  und  Magnesia  führt 
uns  das  kriegblied  des  Kallinos,  yoU  der  edelsten  auffassuug  des 
bUrgerberufes  und  der  bCirgerebre,  in  solchen  kämpf  zwischen  Chalcis 
und  Eretria  Archilochos,  swiedieii  Messeniem  und  Spartanern 
Tjrtaioe,  dieser  beld  mit  köpf  nnd  bert  naf  dem  rechten  iieek, 
der  nieht  nnr  kriegstttohtigkeit  selbst,  sondem  vor  allem  die  konst 
besaai,  im  begeisternden  liede  den  mnt  so  enffl  unmen  und  so  zum 
siege  zu  fflhren.  unsterbliche  hymnen  des  schlachtenmutes  sind 
fr.  8  und  0  und  10.  und  da  sollte  dem  secnndaner  nicht  das  h'Tz 
schwellen,  '^n  -olUe  mit  solchen  klängen  des  reinsten,  hehr^fen  enUiu- 
siasraus  für  ehre  und  Vaterland  nicht  ein  nachhall  zu  wecken  sein, 
5<o  dasz  der  funke  des  Patriotismus  >ich  in  die  junge  secle  senke,  um 
einst  in  lauterer  glut.  emporzuscblagen  ?  —  Und  wie  persönlich  n^e 
tritt  nns  Solott  in  seliieii  etegien,  gleich  grosi  alt  geeet«geber  mid 
als  dichter,  sie  sind  hinterlassensoluifteii  eines  berTomgendeii  Poli- 
tikers, der  m  den  begebenheiten  seiner  zeit  allerunmittelbarsten 
anteil  hatte,  er  sucht  die  hersobaft  des  volkee  eintoscbrlnken,  aber 
auch  zugleich  den  adel  in  seine  grenzen  zurückzuweisen  (fr.  3  und  4) ; 
bei  aller  besorgnis  bewahrt  er  sich  den  glauben  an  die  ewige  Stadt 
Athen,  aber  er  ist  auch  der  ernste  wurner,  der  die  tyrannis  voraus- 
sieht (fr.  11  und  7).  doch  der  leiden&chaftlicbst©  politibche  länger 
war  Alkaios.  seine  lieder  sind  nicht  declamationen ,  sind  nicht 
graue  theorie,  sondern  fri^iches,  farbiges  leben  j  alles  ist  gegenwvt| 
Stimmung  des  augenblieks,  die  elegie  wird  mm  momentliede  inb* 
jeetiTer  empindnng.  mitten  in  die  wirren  auf  Lesbos  werden  wir 
versetst,  und  see  und  krieg  sind  die  beiden  elemente,  in  denen  er 
sich  am  wohlsten  lühlt;  den  knegsgott  Ares,  den  wflrger,  der  feinde 
schrecken,  nennt  er  Hainen  vertrauten  freund;  ihm  z«  ehren  ver* 
wand'^U  er  sein  prunkzimmer  in  ein*'n  waffensnal.  ans  den  geringen 
fragmenten  spricht  ein  feuriger  geist,  schnell  entschlossen,  mit 
scharfem  wort  und  scharfem  schwert,  treu  seiner  partei,  treu  seinen 
zielen  und  seinem  hasse. 

Ins  Mitalter  der  Pefserkriege  and  sngleieh  in  die  politiaehaa 
immhen  anf  Megara  fliliren  ans  die  Theognidea;  die  feaeneiehen 
ktlnden  krieg  (▼.  549) ,  aber  sufersiobt  schwellt  des  diohters  broat 
(t,  767),  die  Perser  nitai  heran  (▼.  773).  der  dichter  wird  fsr. 
bannt  (v.  1197),  inniges  beimwch  erfüllt  seine  seele  (v.  783). 

Doch  dfn  berrfistertsten  und  beredtesten  sUnger  fanden  die  frei- 
iiüitskriegt;  Uui  linuchcn  in  Simonides;  seine  elegie  auf  die  bei 
den  Thermopylen  erschlagenen  und  seine  zahlreichen  epigramme  anf 
die  gefallenen  beiden  und  auf  scm  sieggekröntes  volk  vergegen- 
wirtigen  die  wneht  der  «reignisie  imd  den  schwung  der  danialigen 
Stimmung  sieher  weit  ansohanliober  nnd  lebendiger  als  lange  nitoh- 
teme  aaseinandenetanngen  in  der  geadhiehtaatande.  man  entiflnde 
also  diese  flamme  patriotiaeber  b^eisterong  nnd  Wirme  die  seelen 
der  jflnglinge  an  ihrl 
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Aber  aiicb  im  deutschen  der  prima,  das  ja  ttberbaupt  berufen 
iit,  das  geisti^'c  hi\nä  zwischen  der  antiken  lectüre,  dem  Geschichts- 
unterricht und  der  vatc rliindischrn  litter^itur  /u  bilden  und  von  hoher 
warte  weite  bJicke  zu  eröffnen,  geben  die  griechischen  lyriker  anlaoz  zu 
v.  icbligen  auseinandersetzuDgen  und  anregungen:  bei  ai»  nun  bei  der 
s^biematiäciien  betracbtung  der  l^frik  selbst  oder  gelegentlich ;  z.  b. 
bin  Ebpsioek  wird  «b  taA  nicht  abweiaen  kam,  deo  begriflP  d«r 
odey  d«  hyDBa»  und  dw  ditbynuDbns  an  d«n  alt«n  muatorn  tu  er- 
Qrtm  und  die  Weiterentwicklung  der  antiken  diobtnngaarten  in  der 
neuem  leit  zu  beleuchten ,  oder  bei  Lessings  abbandlung  über  das 
epigramm  die  inschriftlichen  und  litterarischen  epigramme  der  Hel- 
lenen in  ihrer  Rllmählicben  entwickhin;:^  von  der  einfachen  in;>cbrift 
bis  zum  st iminung,?h?]df'  zn  bet riu'htrn ^  udei-  bri  Härder  und  seiner 
Charakteristik  df-  vcdk-tiüd':o  aui-h  die  gricclii>^.diru  Volkslieder  und 
bkolia  heranzuziehen,  oder  bei  Schillers  'Spaziergang'  das  wesen  der 
elegie  im  anecUoBz  an  die  grieehiaeban  maiatar  lu  entwiokaln,  odar 
bei  dar  politiaehan  Ijrik  dar  bafraiungakriage  und  dea  groascn  jahraa 
1870  auf  dia  beiden  der  alten  hinsuwaiaen,  die  aueh  die  leier  soblngan 
und  luiB^eiali  daa  aebwert  aebwangen,  und  den  unteraebied  klartu* 
legen  t  welcher  swischen  blosser  rhetorik,  kttnstlicbem  pathos  (Her- 
wegh  in  der  revolutions^eif !)  nnd  jener  —  einleitend  charakteri- 
sierten —  lyrik  bestellt,  in  d^r  die  phantasie  nicht  das  mittel  des 
gedankens  ist,  sondern  der  pedank«.-  sich  crar  nicht  anders  Uuszerl, 
alö  nur  verhüllt  in  ihr  und  durch  ^le  und  getrennt  von  ihr  weder 
dem  dichter  selbst  noch  dem  zuhOrer  zum  bewnataein  kommt;  'der 
politiacbe  diobter  —  sagtViacbar —  wird  tum  rhetoriker,  wenn  alle 
poetiaehe  atimmnngi  eile  neiTitftt,  Jenea  unbewuate  innere  aingan 
und  klingen  auaeinandergeaogen  und  verzehrt  vrird.' 

Wie  Überhaupt  der  gesamte  fremdapreoblicbe  unteiriobt  unaerer 
gjmnasien  auf  der  Wechselbeziehung  zwischen  der  eignen  und  den 
fremden  sprachen,  auf  der  vergleichenden  hetrachtung  vor  allem  des 
antiken  und  des  deutschen  denkens  und  empÜndens  beruht,  so  gilt 
es  besonders  doch  im  deutschen  der  prima,  fruchtbare  gesicht^ipunkte 
zur  kennzeichnung  der  Verschiedenheit  antiker  und  moderner  an- 
aebeuungaweiaa  au  gewinnen,  und  daa  nidit  nur  hinaicbtliob  dea 
epos  (z.  b«  Hemer  und  Qoatbaa  Hermann  und  Dorothea)  und  dar 
tragödie  (Iphigenie  beiEuripidea  und  Goethe  o.  aondem  aach 
hinsichtlich  der  lyrik.  waa  bat  man  allea  aeit  Jean  Paul  mit  den 
begriffen  objectiv  und  subjectiv,  plastisch  und  romantisch  für  unfug 
getrieben  !  *die  plastische  sonne  leuchtet  einförmig  wie  das  wachen, 
der  romantische  mond  schimmert  veründerlich  wie  das  träumen', 
heiszt  es  in  der  Vorschule  der  listhetik.  und  waa  soll  mau  dazu  sagen, 
wenn  z.  b.  Emil  Kosenberg  in  seinem  manigfach  anregenden,  aber 
doch  vieles  gar  kttnstlich  heranzerrenden  buche  über  ^die  lyrik  dea 
Horas',  bei  vergleicbung  von  Hör*  canu«  H  6,  daa  er  ein  'kUuaner- 
lied'  nennen  mOcbte,  und  der  'antik •herben'  Banduaiaode  a.  110 
sagt:  'zeigte  II  6  anklllnge  an  den  romantioiamua(l),  ao  aeigt  diea 
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gedieht  die  genaueste  plastik.  wäre  die  gestaltungskraft  (gicl  — 
gemeint  ist  die  kraft  der  phantasie,  plastisch  abgernndete,  fest  um- 
rissene  bilder  vor  die  anschfliumg  711  zaubern)  diej'  niL^p  ei^enscbaft, 
die  dem  iyriker  deu  rang  anwieste,  äu  vvLiide  dieaeu  gedieht  lü  den 
beBton  riHslen  mUasen  —  und  doeh  ist  m  itlr  «uer  gefühl  unljriwdi. 
d»8  büd  des  nodernen  lyrikers  hat  keinen  festen  pU- 
stisohen  halt;  es  schwebt  nur  snf  den  wogen  der  em- 
pfindung.  denn  der  plastik  ist  seit  dem  tief  innerlichen 
Chris tent am  die  axt  an  die  Wurzel  gelegt'!!  ist  denn  etwa 
Goethe  auch  herb-antik,  kühl  in  seinen  liedern,  bei  denen  man  doch 
80Uät  gerade  die  plastik,  'die  gestaltungskraft'  zu  bewundern  pflegt? 
sind  es  nicht  vollkommen  anücbauliche,  fest  umrissene  bilder,  die  er 
uns  vorführt,  wenn  er  z.  b.  in  den  sehnäuchtäliedern  der  Mignon 
singt:  'kennst  dn  das  land,  wo  die  citronen  blflhu'  usw.?  oder  iät 
es  nkbt  ein  aosobaiiliolieB,  greifbsrss  abendlied,  das  er  la  'wülkon* 
mea  and  absobied*  entwirft  nsw.  nsw.?  »  Und  nmgekehzt,  ist  es 
nur  plastische  anschauung,  nur  betrachtuog  der  ansseawelt ,  wenn 
nnter  den  griechischen  ijäem  s.  b.  Ibykos  (fr.  1)  neben  das  holdeste 
frOhlingsbild :  'frübling  ward  es,  und  wieder  blfiht,  vom  sanft 
strömenden  bach  getränkt,  der  kydonische  apfelloaum.  und  die 
blüte  der  rcl  o  schwillt  unter  schattendem  weinlaub'  —  seine 
eigne,  heftig  auf  und  ab  wogende*  empfindung  contrastierend  hin- 
stellt: 'wie  thrakisciier  wmtoiäturm,  widerleuchtend  yon  blitzes* 
sohein  ftlU  Ejprias  wild«  söhn  mit  bUnd  sengender  wut  mich 
SU  nnd  ersohttttort  gewaltsam  mir  die  grandvesten  des  hsnMns' 
oder  wenn  Bimonides  in  der  Danaeklage  £b  brsnsen  des  mesces  nnd 
des  Sturmes  mit  dem  frieden  des  schlafenden  knaben  contrastiert  und 
zugleich  in  dem  aufruhr  der  elemente  die  unglückliche  ein  echo  ihrer 
eignen  angst  finden  läszt,  um  endlich  fiuszeres  nnd  innere«?  zusammen- 
klingen zu  lassen  indem  echt  -  modern- lyrischen  empfiiidungaton© 
einer  doppelten  beseelung:  KeXojiat  5*  ei5bc  ßpecpoc»  CÖb^TU)  b4 
novToc,  eub^Tui  b'  diieipov  kuköv!? 

£fi  sind  Überhaupt  flüssige  begriffe,  die  in  einander  überspielen, 
antik  nnd  modern ;  das  sntdeotivo  brieht  in  der  antiken  Ijrik  krftftig 
nnd  maehtvoll  dnreh  bei  den  Aeoliem;  nnd  die  heitsrkoit  nnd  har^ 
monie  des  griechischen  geistes,  die  naivitit  gshOrt  wohl  dem  Home* 
rischen  seikalter. an  (obgleich  auch  hier  schon  rationalismus  in  den 
glaubensanschauungen  sieb  geltend  macht,  wie  Erwin  Rhode  meister- 
lich dai'gethan  hat),  schwindet  aber  nach  und  nach  immer  mehr. 
Vischer  sagt  freilich:  *die  awei  flüs^e,  natur  und  geist,  giengen  im 
altertum  vereinigt  in  einer  Strömung,  das  Christentum  risz  >iie  aus 
einander,  um  sie  höher  zu  veiöüiineu.  wir  schifieu  auf  dem  einen 
nnd  blioksn  sehnsüchtig  nach  den  nfem  des  andern  hinüber,  was 
Sehiller  sentimental  nennt.'  aber  nisht  nnr  die  philosophisoho  rs- 


*  aoeh  41m  bild  selbst  iat  nicht  etwa  naaotik,  vgl.  a.  b.  FIndar 
fr.  tOO     isii  nMip  KU|Mi(veT«i. 
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flezion,  die  sophistik  unt0rte  den  holden  träum,  jene  barmonie  von 
geist  und  natur,  sondern  auch  diu  griochiscbe  lyrik  beweist  das  auf- 
keimen wnri  blühen  der  bentimüntnlitMt  — jedocb,  wenn  wir  auch  ni(  bt 
mehr  in  allem  Schillers  bahnbrechender  abhandlung  'Uber  naive  und 
sentimental ische  dicbtung'  beistimmen  können,  um  eo  anregender 
aich  ihre  lucLüre  fUr  die  schule  geätalten. 

In  meinem  bnehe  *die  entwioUnng  des  naturgefübU  bei  den 
QvioelMn  und  BOmern'  babe  ieb  rasAbrlidi  uMbgewiesea,  wie  «noh 
das  BAtmrgefklbl,  dm  99  oft  den  alten  abgesproeben  ist',  nur  gradnell 
▼on  dem  modeinen  veniebleden  wer.  eodi  die  grieehiechen  lyriker 
lieben  f»,  natnr  und  seelenstimmung,  sei  es  in  harmonie  oder  im 
contrast  gegenüberzustellen  und  die  natur  zu  beseelen:  und  gerade 
hierauf  beruht  ja  vor  allem  in  der  lyrik  der  wesentliche  reiz,  das  ist 
ja  gerade  der  kern,  cliü  'Ijrribche  seele'  des  naturliedes,  dasi  natur 
und  geist,  subject  und  object  zusammenrinnen.  ^  —  Denken  wir  uns 
nun  eine  deutsche  stunde  in  prima,  wir  bebandeln  die  perle  Goethe- 
adber  neturljrik  'Uber  allen  gipfeln  ist  mb*.  wir  maeben  auf  die 
melodie  der  wertet  auf  die  uiObsnetibailmit  anfmerksam;  wir  em- 
pfinden nach :  die  abendliehe  stille»  das  herstammen  aller  wünsche^ 
die  schönste  anfUlsaiig  aller  miskl3nge  in  den  yellmideten  einklang 
der  natur  —  und  das  alles  wie  hingehaucht!  alles  so  echt  Goethisch  ! 
unvergleichlich!  und  da  lesen  wir  h\  dein  un<^''ohpuorlicben  buche 
von  Werner,  ein  gewisser  Hermann  Wenzel  hübe  nachgew  iuäenj  dasz 
dies  unsterbliche  lied  enllehnung  sei,  denn  den  *keim*  habe  Goethe 
dem  Alknian  (fr.  60)  entnoraraen! 

605ouciv  b'  öpiwv  Kopuqpai  T€  Kai  (pdpatTCCf 
mpUwHc  TC  Kttl  xopdopcn  .  .  . 

Ja,  was  ist  gemeinsam?  die  schöne,  stimmungsvolle  heseelung: 
fiber  allen  gipfeln  ist  ruh  . . .  cööouciv  b*  6pi\uv  KOpuq)ai . . .  aber 
die  beseelung  'ruhen,  soblafen*  von  natorerscbeiniingen  ist  gans  all- 
gemein, niebt  nur  bei  den  Orieeben  und  Dentsobea,  sondern  in  der 

ganzen  weltlitteratur ;  dasz  Goethe  den  Alkman  gekannt  habe,  liesze 
sich  schwerlieh  nachweisen;  aber  an  eine  anlebnnng  an  ihn  zu  denken^ 

wäre  ebenso  unsinnig  (von  der  versündif^nntf  Rpgon  den  Goetheschen 
geist  ganz  zu  geschweigen!),  als  den  anfang  des  schönen  Paul  Ger- 
hardseben kirchenliedes  'nun  ruhen  alle  wälder'  auf  Alkman  zurück- 
zuiübren.  aber  was  ist  nun  der  unterschied?  wir  haben  bei  dem 
griechischen  dichter  nur  ein  fragment,  nur  rahmen  (aber  von  plastik 


'  Rosenberg  «agt  freilich  a.  a.  o.  s.  104:  'man  bat  eif^entlich  niemals 
Griechen  nod  Bömeni  natursinn  abgesprochen*!  man  vergleiche  damit 
die  eiulcitMn;f  meines  buchen,  lins  ril>iigeiis  Hosrubcrjr  noch  nicht  be- 
nuiaen  kouute.  aber  vor  einua)  solchen  tuitz,  wie  8.  106:  'wenn  wir 
nun  m  den  Römern  fm  speeiellto  übergehen,  so  ist  «e  an  und  fftr 
sich  schon  gans  nnmSglioh,  ihnen  naturgefubl  abzusprechen' hätt« 
er  sich  doch  hüten  »ollen  wif  vor  manclier  andern  schlimmen  phraso. 

*  vgL  metue  kleine  sciiritt  über  ^ilas  metaphorische  in  der  dichte* 
ttoohen  phaatasie',  Betlln  1887  (A.  Baeek>. 
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kOnnen  wir  wegen  der  '  malerischen '  musikalischen '  [nach  Jean 

Paul]  Beseelung  nicht  reden),  und  bei  Goethe  ist  am  «chlusz  der 
bezug  zum  geistigen  f^n^?  so  wunderbar  wirksame:  Svaitc  nur,  balde 
ruhest  du  auch!*  und  so  fällt  aus  der  weit  des  geistes  zurück  aiif 
die  natur  in  ihrem  abendfrieden  jener  schein  einer  höhem,  ewigen 
weit  und  verklärt  das  landschaftsbild  durch  die  tiefe  seelische 
sympeibie. 

Und  wie  iBast  aoch  8a]ipho  gemflt  nnd  nater  CTMwnnMWiVlingBn, 
das z  es  uns  salbst  dorobschauert  und  dnrobrieBelt,  dasz  wir  muib. 
empfinden  das  fsneoben  dee  kllblen  regens  doreb  die  blinkenden 

blstter  —  'es  ist  wundersam,  wie  dee  one  tfiumen  aMobt%  aegt 
Stonn     in  den  wunderbaren  zeilen : 

Oiyööev  «^uxpöv  KcAdöet  bi'  ücöwv 
lioMvuiv.  olOucGOjilviw  M  vdUUttv 
kAiia  waeatpfiA 

Aber  die  griechiseben  lyriker  dienen  nicbt  nur  andern 
nntefriebteftcbern ,  wie  dem  Horas,  der  geeebiobte,  der  lectüre  der 
bißtoi  iker  nnd  dem  deutschen,  als  statiponktenndsar  bdebong  und 
Vertiefung,  sondern  sie  haben  auch  ein  volles  recht  auf 
einen  selbständigen  ranm  in  der  grieobiscben  leotdre 
selbBt  neben  dem  epos  und  der  tragödie. 

Doch  da  gilt  es  zunächst,  zwei  einwände,  denen  man  iintner 
begegnet,  zu  beseitigen,  man  sagt,  in  der  griechischen  ]yrik  wandle 
man  nur  auf  einem  trümmerfelde,  es  seien  nur  'fetzen'  uns  überliefert 
worden,  so  sehmenliob  dies  andi  ist,  wo  es  sotriilli  so  trifft  es  docb 
im  wesenilieben  nioht  die  elegie  eines  Kallinos  (trots  der  iQoke  1),  des 
Tyrtaios,  des  Solon,  Xenopbanes,  Theognis,  es  trifft  nidit  sa  b^ 
Pindar,  bei  dem  epigramm,  bei  den  skolien  und  Anakreonteen; 
eigentlich  bleiben  nur  der  iambns  und  das  lied  übrig,  von  denen 
man  sagen  kann,  es  seien  nur  —  'brucbbtöekH*.  aber  was  den  erstem 
betrifft,  so  hat  die  'AOrivaiUJV  TloXiTCia  des  Aristoteles  wichtige  er- 
gRn/unpfen  geliefert,  und  auch  die  stücke  des  Aicbilochos  (fr.  53. 
ö2.  Ii )  uubf  a  einen  klaren  inhait,  nicht  minder  dab  des  Sumonides 
iH  na!  TcXoc  fx^v  Zcik  ^x^^-  fiappho  bietet  die  ode  an  Apbro- 
dite  (fr.  1)  nnd  das  <pa(v€Ta(  jyioi  Kf|voc  von  ansebnlioher  ?oU- 
atindigkeit,  nnd  wer  aus  ihren  und  den  bmebsilicken  des  Alkaio»» 
Bimonides,  Stesicboros,  Ibjkos  und  Anakreon,  welche  in  betracht 
kommen  können,  vermittelst  seiner  phantasie  sich  kein  bild  gestalten 
kann,  sei  es  von  der  persönlichkeit  des  dichters  od«r  von  dem  gebalfc 
des  gedichtes,  dem  ist  freilich  nicbt  zu  helfen. 

Sodann  sollen  die  griechischen  lyriker  zu  schwierig  für  das  for- 
male verstftndnis  sein,  nun,  die  elegie  bietet  doi»  schönste  und  leich- 
teste griechisch,  das  wir  lesen  kOnnen;  audi  das  epigramm  zeigt 
keine  blofung  besonderer  sobwierigkeiten,  nnd  in  wie  fem  aneh  die 
scbwersten  fragmente  des  melos,  s.  b.  des  Simonides «  ja  selbst  die 
Oden  desPiadsros  noeb  sebwerer  sein  sollen  wie  SopboUes  mit  seinen 
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cborliedern,  das  ist  mir  unerfindlicb.  freilich  winkt  nur  dem  fleisz 
die  kröne,  und  nicht  immer  ist  es  mdbeloB,  die  köeÜiohe  perle  ans 
der  widerstrebenden  schale  zu  lösen. 

Aber  sind  es  tlberbaupt  perlen?  reihen  sich  die  lyriker  eben- 
bürtig eiiieui  liumer,  einem  Sophokles,  einem  ir'laton  aiiV  stricte 
dies  zu  jedem  IwweiiMii,  ist  bd  der  wiehiedeoMt  der  mdiTidoeli^ 
titeii  (man  sollte  «lier  dieeen  «pidraam  gewihren,  aie  sieht  ein* 
lobiSnken  darcb  gaas  eubjeetive  geedmaekrartefle)  sehinertg«  denn 
—  was  du  nicht  ftUüst,  wirst  du  aueii  nicht  erjagen,  aber  wir 
sahen  bereits  in  anderm  tosammenbange,  welch  glühender  Patriotis- 
mus, welche  tiefe  ftuffassnng  der  bürgerchre  und  der  inannespflicht 
in  den  eiegien  und  epigrammen  sich  ausspricht  und  welch  inniger^ 
gemtitvoller  natur^-inn  in  den  lietlcrn  zum  ausdri.ck  gelangt. 

Aber  ea  igt  auch  ferner  hochwichtig,  ciauz  den  ischülern  das 
eigentliche  wesen  der  Ijrik,  d.  h.  neben  der  typischen  entwicklnng: 
degie,  lied,  epigramm  der  Charakter  der  TenehiedeBen  iTrisehen 
arten,  des  mehr  oloeetiTen  oder  snbjeetiTeD  gediehtee«  d«ui  des  ge- 
legenheitsgedichies  im  Goetheschen  sinne,  jenes  f^tmwflngibildiHf, 
in  welchem  die  schOpferisohe  phaatasie  das  einzelne  zum  allgemeinen 
umprBgt,  der  gedankc  ganz  anschannng  und  empfindung,  das  wort 
melodie  wird,  an  den  köstlichen  perlen  der  hellenischen  lyrik  er- 
schlossen wird,  und  wie  deckt  bich  mir  lu  iiiLiaUe,  organisch  ver- 
:,rhiiielzend ,  die  form  in  derelegie,  im  laiubiis,  im  nielos,  im  epi- 
gi'iUiim!    weiclie  Architektonik  in  den  öchcmbar  iieiun  iü^Liimen, 

wddi  feines  onvergleiehliehee  stügefohll 

Aber  die  giiediisohe  Ijrik  bietet  ans  anch  hochwichtige  ooltiir- 
historische  bilder;  idi  erinnere  nur  an  die  BGhildemng  und  aoffas- 
sang  eines  »ympodon  bei  Xenophanes  (fr.  1),  an  die  schildenmg 
und  auffassung  der  spiele  bei  ebendemselben  (fr.  2),  an  die  Zeitbilder, 
die  Solen  entwirft,  wenn  der  demagoge  spricht  (fr.  2rO  und  wenn 
der  p^esetzgeber  spricht  (fr.  28),  an  die  bteigerunt,'  der  emptindsani- 
keit  in  der  lebensanschauung  von  Mirnnermos  ab  bis  zu  den  spätem 
dichtem  der  anthologie,  an  die  seutmieutalität  des  naturgefühls,  das 
immer  mehr  idjlliach  •  elegisch  wird,  aber  auch  die  tief  religiösen 
ansdianungen  der  Griechen  finden  hier  ihren  ethabensten  ansdrnd^ 
ich  denke  an  Solen  fr,  12  bis  ir.  82  die  sfihnende  gerediügkdt  des 
Zons  daistoUend  nad  33  f.  an  das  wort  Goethes  erinnernd :  *8chsck* 
sal  des  menschen,  wie  gleichst  du  dem  wind!'  ich  denke  an  die 
herlichen  adespota  fr.  70  die  Tyche,  fr.  80  die  Parten,  welch  tiefes 
ethos  durchdrinrrt  de-  Theognis  preis  der  hoSnung  (v.  U3ö),  sein 
gedieht  ^der  mensch  denkt,  gott  lenkt'  (v.  133),  'was  die  Schickung 
schickt,  ertrage'  (v.  102'J),  des  Semonides  betracbtung  'des  men^^chen 
sinnen  ist  eitel'  (fr.  1)  und  die  köstlichen  lieder  des  Simonides:  ^das 
mcouchlidie  streben  ist  stOckwork'  (fr.  3),  *das  leben  ist  dtd  mflhaal* 

Sit.  18),  *der  tod'  (fr.  20),  *der  steile  pfad  der  tugend'  (fr.  41),  des 
lophokles  'die  niohtigkdt  des  daseins'  (fr.  532  und  686)  nsw. 
Aber  nicht  nnr  tiefe  rdigiodtlt,  erhabene  lebensweishdt,  emst 
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und  Wehmut  und  klage  verraten  uns  diese  edelsten  geister  der  Grie- 
chen ,  sondern  auch  heitern,  frohen  sinn,  harnilo>pn  lebensgenusz  in 
den  trinkliedern  (Theognis  v.  879,  Alkaios,  Anakreon  usw.),  im 
liebtihliedü  (Sappho),  in  der  tändelnden  dichtung  der  Anakreonteen, 
in  den  schal k igen  Volksliedern. 

Genug,  das  menschen wesen,  in  griediiacher  beleuchtung,  tritt 
uns  in  allen  dmnm.  woMiitikliea  toantm  lebendig  und  aaechMitieh 
m  der  grieebiieben  Ijxik  «utigegeB.  mid  eineB  edebea  bora  der 
eehönheit  imd  der  eriwbenheit»  der  tiefe  und  innigkeit  im  denken 
and  empfinden  sollen  wir  nnserer  jagend  nicht  ereefalieüen?  -  mit 
ihm  sollen  wir  sie  nicht  rein  baden  in  einer  7cit,  wo  es  so  doppelt 
wichtig  ist,  auf  phantafcie  um!  gomlU  zu  wirken,  auf  dnsz  das  innere 
erstarke  zum  kämpfe  wider  die  leindiichen  mächte  des  raaterialis- 
mus  und  des  naturalismos  in  allen  arten^  sei  es  in  der  kunst  oder 
in  der  wissenschafl? 

Und  gerade  die  lyrikt  dieae  apraelie  dea  beraena,  iat  wie  keine 
andere  dldhtaagaait  dem  jngendliehen  aimie  ▼eraündlieh  nnd  Ter* 
mag  die  jugendliche  aeele  mit  begeiatenmg  fttr  allea  gnta  nnd  aebOna 
an  Hillen.  — 

Nur  im  interesse  einer  so  edlen  sache  (es  sei  gesagt,  damit 
man  nicht  wähne,  ich  habe  pro  domo  gesprochen)  ist  rim  vorstehende 
geschrieben  und  ist  die  Sammlung  griechischer  lyriker  veranstaltet 
worden,  welche  ich  im  anschluaz  an  die  im  vorigen  j ab re  erschie- 
nenen römischen  elegiker  demnfichst  bei  G.  Freytag  in  Leipzig 
herausgebe. 

Kol.    Amid  Bimb. 


4». 

DIE  ANTIKE  SAGE  IN  8EXTA. 


In  den  meisten  gymnaöiallebrplänen  ist  der  sexta  die  einfUh- 
rung  m  die  antike  sage  zuerteilt,  wir  fragen  unä  zunächst,  ob  sieb 
dieaea  penanm  fOr  die  eexta  empfieblt,  ob  ea  für  dieM  elaae  be» 
nohtigt  iat 

Werfen  wir  den  blick  aaf  den  geaamt^  gesobiebtannterriobt 
des  gymnaainma,  so  finden  wir,  daez  man  im  allgemeinen  die  ein* 

fahrung  in  die  eigentliche  geschichte  erst  in  quarta  beginnt  der 
nntlirliche  grund  hierfür  ist  der,  dasz  das  Verständnis  und  die  er- 
1l  1  nung  der  geschiebte  gewisse  Vorübungen  und  Vorkenntnisse  voraus- 
setzt, die  erworben  und  aujereeignet  sein  wollen,  ehe  die  beschüftigung 
mit  der  geschichte  in  fruchl barer  weise  ihren  anfaug  nehmen  kann, 
ea  iat  klar,  das«  der  same  der  geschichtlichen  lehrstoffe  von  einem 
onTorbereiteten  geiate  niebt  rar  enfcwidklung  gebnobl  werden  kann» 
die  geaebiebte  ffiirt  nne  in  die  v«rgangenbeii  aorllek;  nnmOglieli 
aber  kann  jemand  vergangenea  anf&aaen,  der  daa  gegenwirtiga  nieht 
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kennt,  was  früher  war,  existiert  Jetzt  nur  noch  in  unsern  gedanken; 
unser  denken  musz  »'s  wieder  erzeugen,  in  unserer  phantasie  musz 
es  sich  gestalten,  anders  als  sie  ea  vorstellt,  hat  es  überhaupt  kein 
dasein,  infolge  dessen  ist  es  unmöglich,  einem  kinde  auch  nur 
daä  geringste  von  der  Vergangenheit  zum  bewustsein  zu  bringen, 
das  die  es  umgebenden,  die  ihm  gegenwärtigen  and  wahrnehmbaren 
dinge  noeh  nicht  zu  erkennen,  noeh  nicht  an  benennen  weiss. 

Der  allgemeine  ansohauungsanterricht  ist  deshalb  die  unerläss- 
liehe  Vorstufe  zu  jedem  geächichtsunterricbt.  jener  nun  beginnt  be* 
kanntlich  schon  in  der  kinderstube,  schon  beim  Säugling  in  den 
armen  der  nmtter.  was  dem  kinde  gp/eigt  werde,  worauf  man  auch 
seine aufmerksamkeit  leiiki  ,  waa  man  ihm  zu  schmecken,  zu  tasten,  zu 
riechen,  zu  hören,  zu  sehen  gebe,  alles  dient  dazu,  ihm  anBchuuuugeu 
zn  liefern,  ihm  das  Verständnis  der  es  umgebenden  dinge  zu  eröffnen. 

Der  eigentliche  anaehanangsanterridit  aber  beginnt  erst,  wenn 
man  dem  kinde  die  namen  der  wahrgenommenen  dinge  beibringt 
waa  nun  das  baus  in  die  ir  wi  ise  beginnt,  das  setzt  die  schule  auf 
der  elementarstufe  einfach  fort,  der  wesentliche  teil  des  ersten 
Schulunterrichts  ist  nnterricbt  in  anschauung.  hierzu  dient  alles, 
was  der  lehrer  de  m  kindo  zeigt  und  sagt,  hierzu  dient  vorzüglich 
der  erste  Unterriehl  nu.  lesen  und  schreiben,  denn  dadurch  lernt  es 
die  Wörter,  die  es  zuerst  nur  uach&pracli,  genauer  kennen,  es  lernt 
die  spräche  mit  Überlegung  anwenden,  es  lernt  die  Wörter  in  ge- 
regelter weise  mit  einander  verbinden,  es  lernt,  indem  es  erAhrt, 
daas  man  gut  und  schlecht,  falsch  nnd  richtig  sprechen  oder  schreiben 
kann,  zugleich,  dasz  man  die  dinge  falsch  und  richtig  benennen, 
gut  und  schlecht  von  ihnen  sprechen  kann. 

Der  ansclratiimsr^-'interrieht  beschäftigt  sich  zuerst  mit  dem  wirk- 
lich gegenwärtigen  und  wahrnehmbaren,  aber  nur  klein  ist  der 
schritt  von  hier  zu  der  erinnerung  des  gewohnten  und  bekannten, 
so  bald  die  Wahrnehmung  erwacht,  erwacht  auch  diese  f(lr  die  wahr» 
nebmung  selbst  nnentbehrliche  geisieatb&tigkeit.  ja  sie  insiert  sich 
bei  dem  kinde  mit  solcher  macht,  dass  es  da^enige,  was  ihm  in  der 
erinnerung  ansteigt,  vielfach  mit  der  gleichen  lebbaftigkeit  auffaszt, 
als  wenn  es  seine  sinne  träfe,  diese  so  kräftige  kinderphantasie  ist 
daher  ein  günstiger  boden  für  die  aufnähme  aucli  .^olcher  dinge,  die 
den  sinnen  nicht  unmittelbar  dargeboten  werden  können,  die  es 
durch  sprachliche  mitteilung,  sei  es  durch  erzähluug  oder  dui  ch  lesen, 
empfängt,  hierbei  leisten  abbildungen  eine  wesentliche  hilfej  aber 
dae  Verständnis  der  bilder  geht  dem  kinde  nicht  unmittelbar  auf, 
sondern  es  bedarf  des  helfenden  Wortes,  des  zeigens ,  der  enlhlung, 
welch«  die  darhietong  des  bildea  begleitet,  die  begleitende  ertlUnng 
bringt  leben  in  das  tote  bild,  sie  gibt  der  einbüdongakralt  dei  kindas 
den  ersten  anstosz.  dazu  kommen  nun  die  erzäblungen,  welche 
ohne  hilfe  von  bildern  an  solche  dinge,  die  im  erfahrun^skreise  des 
kindes  liegen,  nnlmOpfen,  die  Vorstellung  von  diesen  dmgen  er- 
wecken, und  hierdurch  die  erinnerung  anregen,  der  erfolg  solcher 


Digitized  by  Google 


488  Die  antike  ng«  in  leitA. 

erzähliingon  ist  eine  bereicheiung  der  bilder  von  den  dlny^m,  die  das 
kmd  bereiU  kt^ont,  und  sie  bereiten  aliuiab lieh  auf  die  auinalime  von 
dingen,  zost&nden  and  geschehnissen  vor}  welche  dem  erfahr ungs- 
kveise  dee  kindet  ttBcnu  und  fiBnwr  liegen. 

Das  ezato^  was  tob  derartigan  stoftn,  wemi  man  von  biblMMo 
•gatohiohten  absieht,  dem  kinde  gamaiaiglicb  zugefuhrt  wird,  smd 
märchen.  sie  sind  der  wichtigste  gegenständ,  der  in  den  daaaen  lat 
sexla  den  spätem  geschichtsunterricht  vorbereitet,  sie  führen  von 
allem,  was  das  kind  sonst  liest  oder  erfährt ,  am  weitesten  aus  der 
ihm  sinnlich  gegebenen  weit  heraus,  sie  machen  es  ?jier8t  mit  wesen 
bekannt,  deren  Verständnis  durch  die  einbilduiig>krait  fast  aus- 
bciilieszlich  bewirkt  werden  musz.  denn,  wenngleich  der  anschauung 
der  permen  imd  maaeher  litiutioiiaii  daa  nilr<diens  mit  bildem  ein 
wenig  naebgebolÜBn  werden  kann,  so  mois  doek  daa  meiate  dacn  die 
blosse  einbUdongskraft  thon,  ohne  welche  die  lebendige  TorsteUong 
der  ereignisse  des  mfirchens  tlberhaupt  unm^lieh  ist 

Die  frage  ist  nun,  ob  vom  märchen  ohne  weiteres  der  ttbergang 
zur  geschichte  gemacht  werden  kann,  die  Antwort  mn^z  verneinend 
ausfallen,  zwischen  märcben  und  geschichte  breitet  sich  noch  ein 
gebiet  ans,  das  den  übeigaug  von  jenem  zu  dieser  venuittelt.  un- 
natürlich würde  eä  i>ein,  es  zu  überspringen  oder  es  zu  umgehen, 
dieses  gebiet  ist  die  sage ,  welche  daa  mttrchen  mit  der  geschichte 
Terbittdekw  als  die  eigentUehe  rorbereitung,  als  die  propftdenük  dee 
gesflkiebtsnntsrriehls  niass  also  der  uaterriekt  in  der  ssge  eintreten» 
mit  vollem  reckte  ist  dieselbe  deskalb  als  pensom  dsigenigen  elassen 
zugewiesen,  welche  in  nnserm  gymnasium  der  quarta  TOrangeben» 
sexta  und  quinta  sind  der  sagengeschicbte  bestimmt. 

£s  ist  nun  pebräuchlich,  in  sexta  antike,  in  quinta  doutscbe 
sage  zu  lehren,  es  fragt  sich,  ob  diese  Verteilung  auf  die  bt-uieu 
classen  richtig  ist.  man  könnte  auch  fragen,  ob  nicht  noch  arulere 
Sagenkreise  in  den  Unterricht  hineingezogen  werden  soUteu,  oder  ob 
fiiileieht  nnr  die  deutsche  oder  nor  die  antike  sage  gelehrt  werden 
BoUte.  doek  diese  letstem  fingen  bedflrfen  kaam  wniterer  erwägung. 
die  deatsche  sage  auszuschlieszen  ist  onstatthaft,  weil  es  miziemliflii 
ist,  dass  ein  deutscher  knabe  wohl  von  den  gOttem  und  beiden  dar 
Griechen  und  Römer  beschcid  weisz,  von  denen  dra  eignen  volkoi 
aber  nicht,  die  antike  sage  hingegen  auszuschlieszen  verbietet  «ich 
durch  das  wesen  des  gymnasiums,  wie  es  einmal  ist,  durch  den  um 
stand ,  dasz  einerseit«  das  Studium  der  allen  schriftsteiler  immer  die 
keuiituiä  der  sage  voraussetzt,  anderseits  der  auf  dem  gymnasium 
einen  so  breiten  räum  einnehmende  Unterricht  in  der  alten  gesdiichte 
seine  natllrUobe  vorberaitang  in  der  alten  ssge  findet,  hingegen  be- 
darf die  frage  nach  der  Verteilung  der  beiden  Sagenkreise  auf  die 
beiden  classen  einer  genaueren  erwägung.  auf  den  eratsn  blick  näm- 
lich scheint  es  sich  zn  empfehlen,  in  sexta  deutsehe  sagen  sn  lehren, 
der  knabe  hat  in  der  Vorschule  bisher  deutsche  mSrcben  kennen  ge- 
lernt, wie  vortrefflich  knUpfea  sich  an  die  gestalten  des  mftrobens 
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die  der  sage!  es  ist  nicht  zu  verkeimeii,  daez  der  Übergang  vom 
deutscben  mSrchen  zur  deotscben  sage  ftnszerst  leicht  &ein  würde« 
es  besteht  ja  zwischen  den  gestalten  jenor  und  dieser  eine  urspröng- 
liehe  v«rwaudt«^chaft ,  diu  sagen  sind  g]rleb^an1  märchen,  welche  an 
beistimmte  persout  n  anknüpfen,  f^ie  wüidun  dem  kinde  nur  als  eine 
besonder u  art  von  niätchen  erscheinen)  sie  bedürften  keiner  besoa- 
dern  Vorbereitung  und  einführung. 

Aber  nidit  nur  kntlpft  die  dentsolie  aage  in  aezto  leicht  und 
bequem  an  das  mtrebea  der  aeptima  an,  sondern  aoefa  naeli  oben 
hin  bietet  sidit  wie  es  scheint»  ein  ähnlicher  vorteil:  der  nntenielit 
in  der  antiken  gesebichte  in  quarta  würde  durch  die  antike  sage  in 
*  quinta  nnraittelbfir  vorhrrpitet  werden,  die  Vorzüge  dieser  atiord- 
rung  sind  uu:h{  /:r.  verkeiiuen;  denn  es  ist  von  gros'/pr  bpdrutunL,^ 
füi  den  trtulgiüiciien  aufbau  der  Unterrichtsstoffe,  da-sz  die  tsin^einea 
stufen  des  unterrichtä  in  gehörigem  zusammenhange  stehen. 

Hiergegen  iKszt  sich  freilich  einwenden ,  dasz  auch  auf  eine  ge- 
wisse abweebslung  in  den  stoibn  rQcksiobt  genommen  werden  mllste. 
man  kann  davon  sprsehen,  daas  die  eintSnigkeit  in  den  dargebotenen 
Stoffen  ermftde,  dass  die  abwecbalang  das  interesse  reize  und  belebe, 
aber  dieser  grund  ist  nicht  sehr  vielsagend,  gcwis  kann  eintÖnigkeit 
Bcbädlich  werden;  sie  ist  jedoch  ofifenbar  beim  (Ibergange  vom  mSr- 
chen zu  den  deutschen  sagen  gar  nicht  vorhanden,  plipn^o  wenig  wie 
bei  dem  Obergange  von  der  antiken  sage  zur  alten  gesciiichLe.  bei 
diesen  gegenständen  entrollt  jede  stunde  ein  anderes  bild;  die  beiden* 
thaten  einti6  Siegfried  können  unmöglich  deshalb,  weil  sie  auf  deut» 
nchem  boden  spielen,  weniger  ansiebMid  sein,  als  die  eines  AcbiU; 
im  gegenteil,  sie  mtaen  an  sieb  notwendig  ein  gitaeres  interesse 
nrwecken,  in  Ibnlieber  weise  kannte  der  grnnd  der  abweohslnng 
angeführt  werden  mit  einem  bin  weis  damnf,  la  /  vn  qnartaanein 
regelmftsziger  Wechsel  zwischen  antiker  und  deutscher  gesebichte 
gemeiniglich  eingeführt  sei.  denn  in  tertia  wird  gewöhnlich  deutsche 
gesebichte  gelehrt,  in  secunda  wieder  wie  in  qiiartn  alte,  in  prima 
wieder  deutsche.  dip<^em  Wechsel  würde  nun  antike  sage  in  sexta, 
deuLeiche  in  quinta  entsprechend  bich  anschlieszen. 

Aber  diese  abwechslung  ist  etwas  zu  äuszerliches,  als  dasz  man 
ihr  sn  liebe,  wenn  w^ter  niohta  dagegen  spr&ohe,  den  trefflieben 
beideraeitigen  sQsammenbang  naob  anten  nnd  naob  oben,  der  mit 
der  Verteilung  der  antiken  sage  anf  qnintn,  der  deutsohen  anf  sexta 
verbunden  ist,  aufgeben  sollte,  es  kommt  noch  binin,  dasx  die 
deutsche  sage  in  sexta  sich  leicht  und  zweckmfiszig  in  Verbindung 
setzen  lüszt  mit  der  heimatkunde,  wenigsten-^  an  sehr  vitalen  orten, 
auszerdem  aber  der  gewichtige  gesichtspunkt ,  dasz  gar  nicht  früh 
genug  den  knaben  geist  und  gemüt  von  vaterländischen  dingen  und 
angelegenheiten  erfüllt  werden  kann. 

IVotsdem  ist  es  richtig,  dass  in  sexta  antike  sage  gelehrt  werde, 
nnd  swar  ans  folgenden  gründen,  es  ist  nemlieb  nnsser  dem  sn- 
sammenbonge  der  TirsobiedeDen  dassenpensa  desselben  fisdiss,  also 
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in  nnserm  falle  dem  zusammpnhange  des  gescbiebtsunterrichts  in 
sümtiichen  classen,  noch  ein  anderer  zu  beobachten,  der  von  gleicher, 
wenn  nicht  von  gröszerer  Wichtigkeit  ist,  als  jener,  ich  meine  den 
zubammenbaug  der  verächiedenen  uülernchtsgegeQstände,  welche  in 
dcraelben  olesee  neben  einander  betrieben  werden,  dass  anch  die 
verecbiedeoen  (lieber,  ans  denen  sieb  der  gesamte lebiplan  einer  dasw 
snsammensetzt,  nicht  nur  neben  einander  betrieben  werden  dflrfen, 
Bondem  daas  eie  mit  einander  in  Verbindung  stehen  müssen,  ist  eine 
forderuncr,  deren  berechtigung  zwar  jeder  wohl  zugeben  wird,  deren 
tragweite  riher  hHnfit,''  üherst'bcn  wird,  die  do^^halh  anoh  nicht  immer 
gehörige  erfüilung  ünder  un^l  infolge  dessen  in  der  praxiaund  theorie 
des  Unterrichts  nicht  überall  genügend  beachtet  wird,  was  es  mit 
dieser  forderung  ftlr  eine  bewandtnis  bat,  wird  am  be:»ten  klar  wer- 
den dnrch  die  epeeidle  erOrtemng  der  atellang,  welobe  der  antiken 
eage  im  lebrplan  der  eexta  ankommt,  ans  dieeer  erOrtemng  wird 
TÖllig  deutlicb  bervorgeben«  daea  die  antike  sage  nicht  nur  mit  vollem 
rechte  in  dieae  elaaae  gebQrt,  eondem  dasz  selbst  in  einem  verttnder- 
ten  lehrplan  die  antike  sage  ftir  die  altcrsstnfc,  welche  der  scxta 
entsprn  ht,  ein  dorchaus  angemessener,  ja  notwendiger  lebrgegen- 
stand  ist. 

Wenn  wir  den  lehrplan  der  sexta  ins  auge  fassen ,  wie  er  zur 
leit  anf  dem  deutschen  gymnasium  beschaffen  ist,  so  tritt  als  das 
berrorragendete  nnter  den  lebrftobem  dieeer  classe  das  latein  berror. 
der  lateiiiisobe  nnterricbt  beginnt  in  ibr;  die  gmndl^gen  dieser 

spräche,  deren  betrieb  trotz  neuerer  vermindemngeit  nocb  immer 
die  gröste  Stundenzahl  unter  allen  fächern  des  gjmnasiums  in  an- 
sprnch  nimmt ,  werden  in  sexta  gelegtj  sie  verdient  daher  vor  allen 
andern  den  nainen  dri-  lateincltisse. 

Fragen  ^vir  nun  nach  dvm  zwetk  des  lateinischen  unterrichte 
in  sexta,  &ü  kann  derselbe  hier  üüeubar  kein  wesentlich  anderer  sein, 
ala  im  gjmnadnm  ttberbanpt.  er  ist  ein  swiefiMber,  eineraeits  ein 
formaler,  anderseits  ein  saeblidier  oder  stofflidier.  Jenem  dient  vor- 
Büglich  die  lateinisebe  grammatik,  sodann  die  spraob*,  rede-  nnd 
BcbreibObnngen ,  welcbe  mit  der  erlern ung  der  spräche  notwendig 
verbunden  sind,  in  «toflriicher  hinsieht  aber  vermittelt  die  erlemung 
der  lateinischen  spräche  die  kenntnis  römipcber  Schriften  und  Schrift- 
steller, sodann  römischer,  überhaupt  antiker  dinge,  zustände,  ereig- 
nisse,  endlich  auch,  um  dies  nicht  zu  vergessen,  die  erkenntnis  und 
empfindung  antiker  kunst  und  Wissenschaft,  antiken  goistes,  antiker 
geeiannng,  antiker  tngend. 

Diesem  swiefiusben  iweek,  dem  formalen  nnd  dem  stoifKflbeny 
dienen  aber  nicht  ebenso  getrennte  mittel,  die  formen  der  Spnusbe 
können  nicht  erlernt  worden  obne  einen  inhalt,  und  wenn  sie  es 
könnten,  so  dürften  «ie  es  nicht,  weil  der  besitz  bloszer  formen  ohne 
inhalt  völlig  wertlos  sein  würde,  es  scheint  zwar,  als  ob  bei  der 
erlernung  der  grammatik,  der  aneignung  der  Wörter,  der  einübung 
der  wortformen  und  der  regeln  der  sat^bildung  vom  inhalt  abgesehen 
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werden  müste.  aber  es  hat  sich  längst  herausgestellt,  dasz  dies  nur 
bis  zu  einem  gewissen  grade  geschehen  darf,  wenn  man  über  diesen 
bmausgübt^  wenn  man  den  Inhalt  völlig  vernachläääigt,  wenn  man 
s«  b«  wQrter  tomt,  die  aiaa  nidit  Tenteht,  wam  um  die  formell 
lernt  aneaer  ilureiii  raaaaamenluuige  in  attaen,  wem  bmii  attae  bildet 
Biit  eiMm  Terkehrten  oder  tmpaaaeiideii  inbalt,  so  stSrkt  man  d»- 
doroh  niobt  dasTermflgeii  und  die  fort  igkeit  des  richtigen  gebranebea 
der  Wörter  und  formen,  sondern  schwächt  sie.  deshalb  ist  es  aneb 
langst  das  bestreben  fler  methodiker  des  latpini>ebpn  nnterrichts,  die 
eintibung  der  formen  der  spräche  an  passenden  mhalt  unzuknüpfen. 
80  läszt  man  denn  auch  überall,  wo  in  deutschen  ^i  liukn  latein  ge- 
lehrt wird,  die  schüler  die  wörtt;r  und  wortformeu ,  mit  deren  erler- 
nung  ja  der  sprachunterriobt  ateti  beginnen  muszi  möglichst  Irllb 
in  aUaen  «mreBden.  J«  »aaebe  metbodiker  geben  noeb  weiter  und 
TeraQobeni  den  aebflkr  von  Yom  berein  in  eine  snaammeiiblngende 
enibliing  «inaiifllhren.  der  ?ortoil  dieaea  verfkbrena  aoU  darin  be- 
stehen, daaa  einerseits  die  arlaniling  der  spräche  von  anfang  an  durob 
das  Interesse,  welches  ein  zusammmhfingender  inlialt  gowfilirt,  selbst 
ein  höheres  intrrps^n  bekommt,  anderseits  fladr.rch  erlricbtcri  wird, 
danz  die  erinnerung  an  den  Inhalt  das  behalten  der  Wörter  und  tormen 
unterstützt. 

Ob  diese  vorteile  wirklich  so  aubzerordentlich  erheblich  äind, 
wie  die,  welebo  aie  preiaan,  es  glanben,  liaaen  wir  Torlftu6g  dabin- 
gesteUi*  eine  aber  iat  aicber:  mag  man  daa  latein  von  vom  lierein 
an  insammenbingenden  st&cken  lernen  oder  an  einzelnen  sKtzen, 

der  Inhalt,  der  in  den  lateinischen  Worten  dem  schülar  geboten  wird, 
darf  ihm  nicht  unverständlich  aein,  oder  wenigaftaoa,  er  darf  ihm 
nicht  unvprftSnrHich  bleiben. 

Man  hat  nun  die  wähl,  ob  man  diesen  inhalt  der  erfabrung  des 
Schülers  entnehmen  will,  wie  er  sie  bereits  in  die  sexta  mitbringt, 
oder  ob  man  ihm  in  der  neuen  spräche  zugleich  neue  inhalte  zuführen 
will,  oder  ob  man  den  atoff  der  lateiniaoben  Sätze  aus  einem  gebiete 
nimmt,  daa  mit  dem  latein  ingleieb  ein  nntezriobtsgegenatmid  der 
aezta  iat»  waa  bier  ala  daa  beate  in  erwiblen  sei,  iat  niebt  gar 
schwierig  an  entaebeiden.  wenn  die  sfit^  c  nur  gewöhnliches,  alltäg- 
liebaa  nnd  bekanntes  enthalten,  so  fablt  ibnen  eben  jeder  reis,  wie 
sehr  sie  anch  verstfindlich  sein  mögen,  der  Unterricht,  der  wegen 
dei  vielen  auswendig  zu  lernenden  vocabeln  und  der  vif  ]«;n  pin^u- 
tlbenden  formen  an  sich  schon  trocken  ist,  wird  dadurch  noch  weit 
trockener,  bringt  hingegen  jeder  satz  einen  inhalt,  der  dem  schüler 
neu  iät,  60  geht  sehr  viel  zeit  verloren  Uber  erklärung  deö  Inhaltes, 
die  oben  nnerliaaliob  aind,  nm  den  grösten  Behaden,  daa  kramen  mit 
nnbfgritoem  werten  and  altien,  an  Termeiden.  geringer  iat  der 
Britverlust,  wenn  der  inbalt  des  Inteiniacben  nntmicbts  neu  aber 
ani^eich  zusammenhingend  ist,  weil  alsdann  dieaer  atoff  fllr  aicb 
dem  schfller  zu  eigen  gemacht  werden  kann ,  so  dasz  er  als  solcher 
angeeignet  nacbber  im  gewande  der  fremden  spräche  die  erlemong 
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dersoll>en  fördert  und  unierstützt  und  zugleich  selbst  wieder  genauer 
bekanut,  fester  angeeignet  wird,  das  iaieresse  fehlt  in  diesem  falle 
nicht,  aber  ein  Zeitverlust  bleibt,  der  in  keinem  fiüle  QnbetrlcbÜich 
ist  dflan  dt»  alter  des  aaitaaera  lernt  lüdilB  ncaet  wiir  aebnell, 
ftllei  WM  man  ihm  biatet,  matt  aorgflUtIg,  genan,  laagaam,  In  dnrdiaas 
elamenftarer  weise  daigeboten  werden ,  wenn  es  vollkommen  aafge- 
nommen  nnd  verdaut  werden  soll«  deshalb  erscheint  als  das  richtigste 
verfahren,  dasz  das  latein  in  sexta  mit  den  andern  nichern  dieser 
cln=;i^f  dfidureb  in  eine  innere  Verbindung  gebracht  werde,  da-z  man 
den  lateinischen  wort-  und  redeachatz  den  das  latein  begU  itenden 
lehrfächera  der  classe  entnimmt,  je  mehr  man  sich  mit  diesem  ver- 
fahren befreundet,  um  so  mehr  wird  sich  seine  richtigkeit  und  seine 
froehtbarkeit  beranaBtellen.  ee  iai  in  wnbrbelt  daa  einäg  wntlnftige 
nnd  infolge  dessen  daa  erspriesitiobste.  ea  ist,  wie  sieh  weitariün 
bemnsstellen  wird,  mit  solcher  leiobtigkeit  durcbfttbrbar,  dasa  sieb 
kaum  irgend  ein  bedenken  gegen  dasselbe  darfte  erbeben  lassen. 

Es  soll  also  eine  gemeinsamkeit  des  Inhaltes  zwischen  dem  latei- 
nischen und  dfn  andern  fSchern  der  sexta  herge'-tfllt  werden,  welche 
Inhalte  sind  nun  aus  diesen  für  jenes  brnucljijar?  in  sextn  wird 
gemeinif^lich  religion,  deutsch,  biaweilen  französisch  (so  am  proie- 
stanti»chen  gymua^ium  in  Straszburg),  ferner  xeschichte  (^äogen- 
gesohichte),  geographie,  naturkunde,  rechnen  gelehrt  vielerlei  Stoffe 
also  werden  dem  seltener  zugefübrt,  aber  nnr  wenig  davon  kann 
für  das  lateinisebe  notabar  gemaebt  werden,  die  ttbangsbfldier,  die 
in  sexta  dem  lateinischen  unterriebt  an  gmnde  gelegt  werden ,  en(> 
balten  nicht  selten  (so  z.  b.  dae  so  sehr  Terbrsitete  flbnngsbneb  von 
Ostermann)  wörter  und  sUtze  aus  allen  diesen  gebieten,  auszerdem 
aber  noch  7ahlrrirh»'  morn^'scht*  «jompinplfit/r'  im:"!  s"![fze,  die  über- 
haupt k -iiK  ni  \M  ^rii^L't  biet,  sondern  deia  itiglichen  leben  angehören, 
wollte  man  in  der  auswahi  der  Wörter  sorgfältiger  zu  werke  gehen, 
wollte  man  rücksicht  nehmen  auf  das,  was  der  sextaner  in  den  mcht- 
laleinisohen  stunden  lernt»  so  würden  diese  ja  gewis  ohne  sdbwierig- 
keit  im  stände  sein,  ftlr  jenen  sweek  sogar  mehr  in  liefern  ab  mit 
rlleksiobt  anf  da<  troeabel-  und  formenpensom  gebraneht  werden 
kann,  man  denke  nnr  an  die  vielen  namen  des  naturkundlichen 
Unterrichts ,  der  geographie,  auch  an  die  begriffe  aus  der  religion. 
man  könnte  darauf  verfallen,  ans  jedem  dieser  fUcher  die  wichtig- 
sten namen,  die  vornehmsten  begritfe  zusammenzustellen,  ihre  zahl 
Wörde  sehr  beträchtlich  sein  und  für  alle  abschnitte  der  formenlehre, 
deren  erlernuug  ja  die  hauptaufgabe  des  latoiuihchen  in  sexta  ist, 
passende  beispiele  in  leiobliober  menge  bieten. 

Der  Tooabelsebats,  den  man  anf  disee  weise  erhielte ,  samt  den 
daraus  so  bildenden  siftsen  wflrde  immer  soeh  den  yormg  Yor  man« 
eben  vocabelsammlungen  haben,  die  man  dem  sextaner  zumutet, 
dasz  wenigstens  nicht  nur  die  endnngen,  der  grammatische  absebnitt, 
die  Paradigmata  nnd  regeln  der  grund  ihrer  auswahl  und  znsammen- 
stellung  w&ren.  aber  eine  wahrhafte  auswahl,  ein  wirklich  orga- 
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nisches  gan/«^  wflrde  so  nicht  entstehen,  es  bliebe  diese  zusammon- 
stellung  immerbin  ein  allerlei,  ohne  innern  sosammenbang,  ohne 
verbindenden  faden,  ohne  innere  beziehungen. 

Hierzu  kämen  noch  besondere,  sehr  erbebliche  misstände:  da 
die  Sachkenntnis,  welche  in  den  nichtlateinischen  standen  erworben 
werden  soll,  der  erleranog  der  lateinieebeii  wQrtor  YOianegeben 
mnss,  eo  dOHten  streng  genommen  In  den  lateinstnnden  Immer  nor 
8olobe  wtfrter  vorkommen,  deren  gegenstände  bereite  bekannt  sind, 
dadnreb  würde  der  lateinische  unterriobt  daan  venirteilt  sdn,  in 
ganz  seltsamer  weise  den  andern  stunden  nachzuhinken,  dies  ist 
aber  unmöglich  und  unstatthaft^  wenn  einer  es  dennoch  durchaa- 
ftthren  suchte. 

Ein  ferneres  bedenken  liegen  das  angeführte  princip  derwörter- 
uud  stoffauswabl  fiii  da^  laleinidche  aber  ergibt  sich  aus  einem 
gründe,  der  zugleich  einen  positiTen  wert  bat|  well  er  den  iingerzeig 
gibt,  dieee  «nswabl  in  einer  dorehans  geennden  nnd  ISrderliehen 
weise  In  flbereinatlnunnng  mit  den  bisher  entwiokelten  genebts- 
punkten  zu  treffen,  es  da^  offenbar  nor  solober  stoff  fttr  das  latei- 
nische benutzt  werden,  dem  das  römische  gewand  passt,  es  darf  dem 
Sextaner  kein  bnnte:^  durcheinander  von  allerlei  modernen  naraen 
iür  neuere  länder  und  dinire,  von  siitzen  über  ns  arrc,  den  alten  un- 
bekannte Verhältnisse  und  ereignisse  gegeben  werden,  vom  römischen 
Standpunkte  aub  betrachtet  sind  moderne  ausdrücke,  mögen  sie  dem 
gebiete  der  geographie  oder  der  natarkunde  oder  der  religion  oder  der 
deutschen  ▼oneit,  der  mitilem  und  nenem  denisoben  geeobiebte  oder 
gar  dem  leben  der  gegen  wart  entnommen  sein,  barbarisch,  kein 
mSncbslatein,  kein  gelehrtenlatein  soll  der  sextaner  lernen;  aneh 
sollen  ihm  die  lateinischen  wSrter  nicht  ein  S|^ielaeag  ssiny  maaksat 
Verkleidungen  moderner  dinge  in  fremde  naraen.  mag  er  daran  ge- 
legentlich eine  kindliche  freude  haben,  in  frecm^er  spräche  bekanntes 
zu  sagen  und  zu  vernehmen:  wenn  ihm  dies  als  der  hauptzweck  der 
erleiTiung  dieser  spräche  ersf^hcint,  so  wüste  ich  nicht,  wie  das  kind 
sich  den  zweck  dieser  beschälugung  abgeschmackter  und  thöricbler 
Toratellen  konnte,  so  kommen  wir  an  der  übeneugung,  dass  man  in 
antiker  spräche  nlehts  nichtantikes  lernen  nnd  lehren  solL  es  ist  dies 
Ja  auch  Ungst  anerkannt,  die  beesem  lehrbficber  anter  den  nenem 
vermeiden  mit  einer  bis  zur  Übertreibung  gebenden  Sorgfalt  jeden 
barbarismus.  den  pSdagogiscben  gesichtspunkt  hat  man  dabei  aus 
den  r^ncron  verloren,  den  philologischen  an  seine  stelle  gesetzt  nnd 
mit  ängstlicher  vorsieht  den  'classischen  Sprachgebrauch'  zum  princip 
erhoben,  dusz  ditü  eine  verirrung  ist,  die  aus  der  richtigen  absieht, 
das  nichtantikd  zu  vermeiden,  ohne  in  tri viali täten  zu  fallen ,  her- 
vorgeht, wird  sich  sogleich  herausstellen,  wenn  wir  in  behutsamer 
weise  unsere  nntecBQchnng  fortsetaend,  nun  firagen,  woher  denn  dem 
sextaner  der  antike  stoff  kommen  soll,  der  seinem  latelnlseben 
Sprachunterricht  SO  gnmde  liegen  mnsi. 

Die  verfaaser  der  ttbnngsbtteher  sind  da  sumeiat  gar  nicht  in 
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▼erlegeDbeit.  ans  dem  reichen  inbalt,  den  g«echichte  and  sclirif^ 

steller  des  aUertnms  darbieffn,  f^rpifen  sip  ohne  sich  viVl  m  besinnen 
diesen  oder  jenen  f?e<?enstand  heraus  und  formen  so  ühersetzungs- 
beispiele  ftir  forrcenlehre  und  grammatik.  hier  und  da  geben  sie 
anch  kleine  erzählungen,  dio,  wie  es  sieb  gerade  trifiPt,  eine  fabel 
enthalten  oder  ein  stück  aus  griechischer  und  römischer  sage  und 
gescMohto.  sie  enilUoii  elme  viele  eerupeln  m  diesen  aätcea  bald 
TOD  rOmiiehen  kOiügeo,  bald  tob  persisebeii,  bald  von  Hama  Pom- 
pilins ,  bald  von  Alezander  dem  grossen ,  niobt  selten  aoib  van  der 
▼aterlandsliebe  des  Cieero,  der  strenge  des  Cato,  der  gesetsgebnag 
des  Selon,  den  reisen  des  Herodot,  der  Weisheit  des  Plate,  von  den 
Scythen,  Babyloniern,  den  Karthagem,  Spaniern,  Britten,  wozu  hier 
dies  weiter  ausführen?  die  Ubersetzunu:^l»t  ispiele,  in  welchen  den 
Schülern  nichts  unclassischt  s  grboteü  wird,  smd  ein  buntes  allerlei, 
das  der  /uiall  zusammengelührt  bat,  dessen  ordnungsprincipe  die 
deolinatioMart,  die  conjugalioiisfbnaen ,  der  gramnatische  schema- 
iismiie  sind,  wer  im  anieniebt  auf  derartige,  ausserordentliob  ver* 
breitete  ttbsngsblleber  aagewieseii  ist,  bat  beim  ttbersetzen  ibrer 
sfttze  fast  nnaafbOrlich  sich  zu  entscheiden,  ob  er  entweder  seine  seit 
damit  verlieren  will,  den  sebttlem  die  namen  und  ereignisse  zu  er- 
klären ,  die  genannt  werden  oder  auf  die  angespielt  wird,  und  sich 
damit  bald  über  orientalische,  über  römische,  über  ^griechische  ge- 
schichte,  dann  wieder  über  die  litteratur,  dann  über  die  kunst,  dann 
über  geographie,  bisweilen  sogar  über  philosophie  und  mathematik, 
nicht  seilen  über  Staats-  und  privataltertOmer  zu  verbreiten,  oder 
ob  er,  den  inbalt  der  sitie  eiafaeb  als  niebt  vorbanden  betrsebtend, 
den  grammatisoben  ersebeinangen,  für  deren  ilhistrienmg  sie  be- 
stimmt sind,  seine  und  der  sebttler  anfmerksamknt  zuwendet,  das 
letztere  verfahren  ist  das  gewMinliche ,  weil  es  allein  ermögliobt,  in 
jeder  stunde  die  nötige  anzahl  von  sfitzen  zu  übersetzen,  im  zwange 
dieser  Übungsbücher  verlernen  schüler  und  lehrer  allmählich,  daszdie 
sfttze,  die  sie  lesen  und  ttbersetzen,  einen  inhalt  haben;  sie  sind  nur 
Schemata  für  satzconstructionen ,  die  würter  gesteiie  für  endungen. 

Wem  diese  thatsachen  recht  deutlich  werden,  wer  die  bedauer- 
lioben  folgen  bedenkt,  die  sie  für  die  ausbildung  des  geistes  haben 
müssen,  der  wird  leicdit  von  der  Überzeugung  erfüllt  werden,  dasz 
diese  art  and  weise,  der  alten  spracbe  antiken  inbalt  zn  geben,  ibren 
zweek  so  sehr  verfehlt,  dasz  man  geneigt  sein  mOcbte,  anf  das  eat^ 
gegengesetzte  verfahren  wieder  zu  verfallen,  welches  darin  besteht, 
dasz  man  ansscblieszlicb  darandenkt,  dem  kinde  einen  ihm  verständ- 
lichen Stoff  darzubieten,  in  diesem  bestreben  werden  dünn  allerlei 
sfttze  erdacht,  gegen  deren  inhalt  vom  ])Lidagogiächen  St  andpunkte  au8 
nichts  einzuwenden  ist,  die  aber  ebenso  gut  beim  französischen  oder 
englischen  Sprachunterricht  gebraucht  werden  könnten  wie  beim 
lateinischen. 

Der  fehler  derartiger  erfind ungen  ist  im  gnuide  genommen 
genau  derselbe,  wie  der  ist,  weleber  bei  der  znsammenstellnng  aller 
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möglichen  sUtze  mit  antiquanschem  Inhalte  gemacht  wird,  in  diesem 
wie  in  jenem  falle  ist  ein  methodisches  princip,  das  an  sich  richtig 
ist,  nicht  mit  methodischer  conbequtriu  «iurchgeführt,  sondern  durch 
wiÜkfir  Yornnstaltet.  ohne  sweifel  ist  es  richtig»  dasz  den  kindern 
TWsUliidlieti  Min  mau»  was  aie  lemeii  und  flbenefbeii,  womit  sie  io 
▼iolo  ettmden  wah  grttndUcheta  lieeoliSfögt  weiden,  obne  iweifel  ist 
ee  inek  riditig,  daei  man  die  lepidare  Bpiaehe  rOmieoker  geschieht« 
flckreiber  und  redner  nicht  misbrauchen  soll ,  um  kleinigkeitea  dea 
tS^licVien  lebenif^,  moralische  gemeinplätze  oder  allerlei  neuere  dinge 
und  ereignisse  in  künstlicher  und  geschraubter  weise  auszudrücken, 
wie  man  sich  nun  hier  richtig  zu  verhalten  hat,  dab  lernt  man  am 
leichtesten,  weim  man  die  alten  selbst  fragt,  wie  sie  es  machten, 
was  ein  alter  römischer  Schulmeister  seine  kinder  lesen  liesz,  damit 
sie  legen  und  edireiben  lernten,  das  war  offenbar  bowoU  ihrem  Ter« 
atlndnia  aagemeaaeD,  als  aaeh  rOmiaob,  antik,  ohasifleh.  atellen  wir 
die  fibel  der  römischen  schnlknaben  wieder  her,  ao  haben  wir,  waa 
wir  für  nnaen  kinder  branohen.  diese  arbeit  ist  gewia  nidit  aobwieng ; 
wir  werden  angeben,  wie  es  zu  machen  ist. 

Zuerst  rausz  der  antike  stoff  da  sf-in,  der  dem  kinde  mitgeteilt 
werden  soll,  gut  denn !  teilen  wir  ihm  denselben  in  unserer  spräche 
mit.  der  römische  lehrer  hat  ^ewis  erst  seineu  kuaben  von  Achill 
und  Odjsseus  erzählt,  ehe  er  über  sie  lesen  lies2.  wenn  er  es  nicht 
that,  so  hatten  es  eitern,  geschwister  oder  der  haospftdagogc  gethaa. 
daa  glelehe  kOnnen  wir  andi  in  unserer  aehnle  ohne  mtthe  errdehen. 
hiaaan  wir  uaaere  kinder  erat  einen  tosammenhingenden  atoff  aue 
dam  altertnm  in  dentaober  spräche  lesen,  machen  wir  ihnen  den- 
selben recht  so  eigen,  so  dasx  sie  ihn  selbst  wieder  erzählen  kOnnen, 
erklären  wir  ihnen  dabei  alles,  was  zu  erklären  ist,  so  dasz  ihnen 
nirhts  nnverstJindlich  davon  sei,  so  werden  sie  alsdann  einen  nntiken 
stoü  besitzen,  nun  können  sie  ihn  auch  in  antiker  spräche  kennen 
lernen,  wie  grosze  Torteile  dies  haben  musz  für  die  bescbäftigung 
mit  der  lateinischen  spräche,  liegt  auf  der  band,  und  auch  umgekehrt 
kam  die  fremde  form  der  grttndliehen  eiikssnng  der  Inhalte  nur 
IMerlieh,  idoht  sehSdlidi  sein,  jede  lateiniaehe  tooabel,  die  der 
knabe  nun  erfährt,  iat  Ar  ihn  sogldch  verknüpft  mit  einem  be- 
stimmten gedankenkraiae.  der  geringste  hin  weis  des  lefarersauf  die 
stelle  in  der  antiken  sage,  zu  der  das  lateinische  wori  passt,  genfigt, 
dasz  der  schüler  gleich  das  für  seinen  verstand  genügende,  ja  ein 
reiches  Verständnis  des  wortcs  erlange,  denn  reicher  und  vollkom- 
mener kann  ein  knabe  ein  woi  t  nii  bt  verstehen,  als  wenn  es  für  ihn 
ein  stück  ist  aus  einem  volikummen  angeeigneten  und  begriffenen 
TorsteUnngikrnse.  wie  sehr  dadnrofa  das  behalten  der  wOrfeer  er- 
Idehtert  wird,  ist  ebenfsUs  ?dUtg  angenseheinUeh.  der  hanptvorteil 
dieses  TerlUirsBa  aber  mMta  wohl  darin  beatehsn,  daaa  jetst  das 
bilden  von  sätzen,  der  zusammenhlngende  gebrauch  der  Wörter  wie 
f  on  selbst  den  knaben  zufftUt.  ein  neoerer  methodiker  hat  in  vor- 
trefiliober  weise  geseigt,  wie  man  sehen  in  der  allerersten  stände 
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die  knaben  kann  sätze  mit  lateinischen  Wörtern  bilden  laääen,  in- 
dem BMB  ^0  lflteiiii8olM&  wOrier  mit  d«atMh«&  »UMiimenAtallt  sa 
deataeben  aStten,  in  denen  Jene  eieli  wie  fremd wQrter  ansnelimen. 
bei  dem  bier  ▼od  nne  dargesteUten  verfahren  wird  das  gleicbe,  aber 
anf  eine  feinere  und  geistigere  art  geleistet,  denn  bildung  eines 
Satzes,  urteilsthätigkeit  kann  auch  stattfinden ,  ohne  dasz  der  satz 
ausgesprochon  wird,  die  saf/l^ildung  in  gedanken  musz  sogar  dem 
aussprachen  des  FRtre'^  vorangehen,  bei  unserer  art  würde  diese  ge- 
dankliche satzbilduDg  sogleich  von  statten  gehen,  sobald  der  knabe 
die  vocabel  lernt,  weil  er  schon  gedanken  über  den  gogenstand| 
dessen  lateinischen  namen  ihm  die  vocabel  mitteilt,  besitzt  infolge 
deaaen  kann  der  lebrer  ee  aich  eraparen,  jene  etwaa  aelteam  klingen- 
den aStae  ana  deutaohen  nnd  lateiniaehen  werten  bilden  an  laaaen« 
an  dem  aussprechen  solcher  sStze  kann  mit  reobt  auatoea  genommen 
werden,  sie  sind  auf  jeden  fall  etwaa  künstliches,  and  «8  ist  besser, 
wenn  man  derartige  künstliche  lernmittel  selten  oder  gar  nicht  an- 
wendet, ohne  dfi«?.  ich  also  diesen  vorsphla«:^  jenes  methodikers  ver- 
werfen wollte,  dessen  princip  mir  vielmehr  ganz  vortreflflich  er- 
scheint, möchte  ich  nur  daraul  hinweisen,  wie  einfach  und  natürlich 
sich  die  innere  aneignung  der  vocabelu  vollzieht,  wenn  man  den 
boden  ao  vorbereitet  hat,  wie  es  von  ima  vorgeschlagen  wird,  die 
vorteile  dieeea  verfiabrena  ahw  maeben  sieh  niebt  nur  bei  der  voeabel- 
anfiiabme  geltend,  sondern  bei  jedem  weiteren  aehritt  des  unter- 
riebta;  insbesondere  bei  der  bildung  lateinischer  sätze  und  bei  dem 
Übersetzen  lateinischer  sätze  ins  deutsche  und  umgekehrt,  ich  musz 
es  mir  an  dieser  stelle  versn^en ,  die-^e  vorteile  ins  gehörige  licht  zu 
i-etzen.  auch  ohne  dies  wird  es  einleuchten,  dasz,  wenn  alle  solche 
Sätze  einen  festen  gemeinsamen  grund  haben,  sie  so  zu  sagen  von 
selbst  aus  diesem  boden  hervorsprieszen ,  nachdem  die  vocabelu  au' 
geeignet  sind  und  mit  leicbtigkeit  wnraeln  schlagen,  und  am  ende 
dem  aehlller  eine  fteie  beheiaehang  der  fremden  spraohe  ennOgliohen, 
wie  er  ale  anf  andere  weise  gar  nicht  erlangen  kann. 

Daaz  aber  daa,  waa  wir  hier  vorschlagen,  dasz  die  fundamen- 
tierung  des  ganzen  elementarunteniohti  im  lateinischen  auf  einen 
in  deutscher  ^'prf1che  erlernten  antiken  papcfnstoff  nicht  nur  ein  aas- 
gedachter eilt V, Ulf  ist,  sondern  ganz  unmittelbar  in  die  jiraxis  ein- 
geführt werden  kann,  das  geht  sofort  aus  einem  blick  auf  den  lehr- 
plan der  scxta  hervor,  in  jeder  neuen  sexta  kann  deshalb  sogleich, 
wenn  nur  der  lehrer  vorbereitet  ist,  dieses  verfahren  eingeführt 
werden,  die  aehlller  aind  völlig  vorbereitet.  geUtnfig  leaen  haben 
aie  beieita  in  den  vorelaaaen  gelernt;  ein  pensum  von  aagengeachaehte 
iat  für  die  sexta  allgemein  vorgeaehen.  nach  unserer  anaeinander- 
Setzung  veratebt  es  sich  jetzt  von  selbst,  dasz  dieses  penaam  der 
antiken  sage  zu  entnehmen  ist.  die  antike  sage  ist  also  ein  notwen^ 
diger  lehrgegenstand  drr  sexta.  alle  gegenstände  werden  durch  den 
groszen  und  wichtigen  gesichtspunkt,  dasz  diese  sage  dazu  dienen 
soll,  dem  hauptgegeostande  der  sexta,  dem  lateinischen,  das  zugleich 
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ein  hnitpigegensta&d  dea  gymanainina  ist,  seine  gnmdUige  sn  geben, 
flberwanden. 

Wie  könnten  Oberhaupt  solche  bedenken  vielen  wert  haben, 
wenn  man  nur  erwögt,  wie  viele  positive  vorteile  schon  an  sich  die 
beschäftigTing  des  sextaners  mit  dci  antiken  sage  hat.  sie  ist  rlurch- 
bus  seinem  geistigen  Standpunkte  angemessen .  sie  schUebzt  sich  bo 
vortrefflich  au  die  märchenweit  an,  in  die  er  vorhereingeftihi  t  wurde, 
sie  tritt  in  die  innigste  und  leichteste  Verbindung  mit  dem  deutschen 
nntemebte,  wenn  sie,  wie  dies  Ja  thataichlich  der  fiUl  ist,  im  lesebudie 
anftiabme  gefunden  hat  als  lesestotf  ist  sie  fttr  die  sexta  gaas  nnd  gar 
passend,  infolge  dessen  wUre  es  sogar  mOglich,  sie  selbst  dann  dem 
lateinischen  zu  gründe  zu  legen,  wenn  man  dorehaus  für  den  ge- 
Schichtsunterricht  einen  andern  gegenständ  haben  möchte,  wenn  sie 
im  le^ebuche  ihren  platz  hat,  so  kann  -ie  in  den  deutschen  stunden  ge- 
leiten, von  den  kindern  zu  hause  wiederholt,  im  einzelnen  durchgenom- 
men uiid  überhaupt  so  behandelt  werden,  wie  die  neuere  methodik  <1  j 
behandluDg  deä  leoebtUckes  verlangt,  es  kommt  uuch  hinzu,  dix:>z  die 
antike  sage  auch  mit  TOrteil  snr  geographie  and  natorkonde  in  be- 
liebiuig  gesetst  werden  kann,  namentiicb  sn  Jener,  denn  die  einitth- 
rang  in  die  geographie  würde  sieb  erleiohtem,  wenn  die  namen  der 
Ortlichkeiten  dnroh  eine  bekannte  gescbichte  zuvor  mit  inbalt  erfdllt 
sind,  die  geographischen  bestimmongen  machen  einen  wichtigen 
unterschied  der  sa^f  vom  märcben  aus;  namentlich  die  ariechische 
sage  spielt  an  bestuniiiten  örtern,  sie  knüptt  ihre  zeitlichen  ereig- 
nifaStJ  -lels  in  bestiivinitt-r  weise  an  das  räumliche  an.  dieser  umi^tLind 
mußz  für  die  behandlung  der  sage  sowohl,  aL  wie  der  geographie 
nutzbar  gemacht  werden,  und  in  weiterer  folge  also  auch  fttr  das 
lateanisoho.  bei  so  bewan^ten  dingen  dürfte  es  kaum  nocb  nOtig 
sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  anr  nntarstfitzung  und  bereicbenmg 
dieses  ganzen  vorstellungskreises,  in  dessen  mittelpunkt  die  antike 
sage  steht,  der  frühere  deutsche  Unterricht  des  sextaners,  der  reli- 
gionsunterricht  und  endlich  die  ganze  Weisheit  des  täglichen  Inbens 
und  der  das  kind  umgebenden  weit  in  der  unn^< /wungensten  weise 
ihre  beitrage  liefern ,  jene  et  gänzen  und  zu  den  vielfältigsten  ver- 
gieichungen  und  parallelen  übeiTeichUehe  gelegenbeit  geben. 

So  erhalLeu  wir  deun^  wenn  wir  der  antiken  sage  nicht  nur 
einen  plata  in  der  seita  anwmsen,  sondern  sie  geradezu  in  den  mittel' 
punkt  des  lebrplans  dieser  olasse  stellen,  die  sehünste,  innigste  und 
natürlichste  Verbindung  aller  lebrgegenstBnde  dieser  elasse  unter 
einander,  das  latein,  das  die  seäa  sonst  so  fremd,  so  grondTer- 
schieden  von  den  vorclassen  zu  machen  scheint,  tritt  jetzt  uU  gewand 
der  antiken  sage  dem  märchen  und  allem,  was  sonst  des  schölera 
geist  bisher  erfüllt,  nahe,  die  Verbindung  des  lateinischen  mit  der 
sage  aber  erweckt  die  schuusten  und  verlockendsten  aussicliien,  ist 
sie  doch  in  der  that  der  anfang  einer  wirklichen  altertumakaude, 
einer  solchen,  die  das  altertum  nach  form  und  inhalt,  nach  ort  und 
zeit,  naeh  spräche,  gescbichte,  leben  und  treiben,  kurz  nach  jeder 
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liiuäiciit  ZU  erfassen  ätrebt.  ja,  es  muaz  selbst  dam  kiude  ächoti  ver* 
«tindUoh  wefdeii,  weshalb  es  mit  dem  Uieinisohflii  besohäftigt  wird, 
wMui  es  erfftbri,  dass  in  dieser  sprttobe,  die  es  mni  erkniti  sebrift- 
sleUer  nnd  dichter  in  sohOitster  form  diese  und  fiele  aaden  sehSne 
dinge  überliefert  haben,  die  es  dereinst  in  sslner  frende  in  der  nr- 
«{Nraebe  lesen  and  kennen  Unm  wird. 

DoDiMBom  w  IiOTHnmns.  Wiijouc  Emoob. 


41. 

ALTERTUM  UND  GEGENWART  IM  UNTERRICHT, 
ein  vortraif,  gehalten  am  27  jauuar  18i^0  im  g^mnasium  zvl  Weimar. 


Hochgeehrte  fefttfersammiiuig ! 

Im  leben  dee  einselnea  mensohen  mid  im  leben  eines  ganssn 

Volkes  kommen  tage,  die  anlasz  geben,  aaf  geschehenes  zurückza- 
blirkon.  ein  solcher  taj^  ist  heute  fttr  das  deutsche  volk  erschienen, 
deutlicher  und  klai'tT  als  sonst  s-tcML^eti  in  unserer  erinncrun^^  lie- 
kannte  biider  aus  dvr  vergangeuheit  empor:  diu  liMldenthaten  des 
groszen  krieges  im  ieucbtenden  glänze  uuverganglicbüu  rubmeti  wie 
das  für  unser  volk  nicht  minder  bedeutungsvolle  und  segensreiche 
wirken  im  innem  des  neneretandenen  reiche  {  onter  den  edlen  ge- 
etelten  aller,  deren  büd  wir  in  dankbarer  erinnemng  in  der  seele 
tragen,  ragt  nnser  greiser  beldenkaiaer  hervor  mit  seinen  ehrwflr- 
digen  ittgen^  fttr  nns  alle  ein  ewig  unvergesElieh^  tenree  bild.  mit 
der  ihm  eignen  demut,  aber  zugleich  voll  froher  Zuversicht  und  hoff- 
nung  in  seinem  festen  gottvertranen  trat  er  an  die  erfflUang  der  ihm 
gestellten  ausgäbe  heran, 

auch  des  menscheo  ihuu 
ist  eine  «nseaat  tob  verhlagntsieii, 
fftatreiiet  in  der  zukonft  dunkles  land, 
oen  flchicksalsaillelitea  boffend  ttbergebeo. 

diese  worte  Schillers,  die  er  noch  als  prins  ? on  Flossen  nach  einem 
beenobe  des  SchiUerhansee  in  Weimar  niederschrieb,  spisgelBseiB 

inneres  empfinden  wieder,  seine  aussaat  hat  fiSr  sein  haus,  ftir  sein 
l«nd,  für  das  deutsche  volk,  ja  ftir  die  "■anze  menschheit  die  SchOnstC 
und  reichste  irucht  getragen,  and  wenn  Herder  sagt: 

Ein  edler  held  ist,  der  fürs  vaterlasd, 

ein  edlerer,  der  ftir  des  Ifindes  wohl, 

der  edelöt«i,  der  für  die  menschheit  kämpft. 

80  sehen  wir  in  liHifer  Wilhelm  den  edlen  beiden,  der  sich  diesen 
dreifachen  ehrrrikranz  erkämpft  hat.  ein  bort  nnpcres  vntfrlnnde«, 
ein  vater  seines  voikes,  ein  woblthäter  der  menscbheit  ist  er  daluu- 
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gegangen,  um-  allen  ein  vorbild  und  lehrer,  zumeist  seinem  enkel, 
der  in  unermtidlicber  pflichttreue  und  selbstloser  fürsorge  für  sein 
Volk  seinem  leuchtenden  beispiele  nachahmt,  die  harte  schule  des 
lebens  und  leidens  mit  seinen  prllfungen  ist  unserm  jugendlichen 
kaiaer  nicht  erspart  geblieben,  mit  atiller  wehmat  gedenken  wir 
der  sohmerunereiclKMi  tag«  des  trauerjahres  1888,  da  wir  awei  kaiaer 
zu  grabe  trugen,  den  begrttnder  des  deutschen  reiches  und  seinen 
beldenfaaften,  echwergeprOften  söhn,  den  viel  geliebten,  aufs  tiefste 
betrauerten  kaiser  Friedrich,  und  auch  in  diesem  jähre  ertönte  der 
glocken  dumpfer  ton  wieder  von  türm  zu  türm  durchs  land:  der 
treuen  lebensgeffihrtin  kaiser  Wilhelms  galt  ihr  trauergeläule ,  der 
ersten  deutschen  kaiserin,  die  Weimars  edlem  fUrstenhauso  ent- 
sprüäoen  i:;;t.  ein  reich  gesügneleä  leben  i&t  mit  kautt^rm  Auguäta 
erloschen:  ein  auge  bat  sich  fOr  immer  goaeblossen,  das  sonst  so 
tren  wachte  ttber  nnserm  volk  and  mit  klarem  blicke  die  leiden  der 
menscfaheit  erkannte;  ein  mund  ist  verstummt,  der  weitbin  daa  hohe 
evangelium  edelster  menschenliebe  verkündete ,  eine  band  erstarrt, 
die  nicht  mttde  ward,  die  frommen  werke  der  barmhersigkeit  zu 
ttben,  wunden  zu  heilen  und  segen  zu  spenden. 

Mehr  als  ein  und  ein  halb  jähr  sind  seit  dem  regierungsantritte 
Wilhelms  des  -^weiten  veistrichen.  mit  gerechtem  stolze  blicken 
wir  heute  kiurUck  auf  die  erfolge,  die  er  m  friedlicher  arbeit  errungen 
bat:  auf  die  denkwürdige  erO&ung  des  reicbstagea  im  jaoi  1888, 
als*  die  forsten  OentscbUoids  sich  nm  nnsem  kaiser  scharten  nnd  der 
weit  ceigten,  das«  sie  in  unverbrüchlicher  treue  fest  an  kaiser  und 
reich  stehen,  auf  seine  fahrten  an  fast  alle  höfe  Europas,  auf  die 
fttrstenbesuche  in  Berlin,  auf  seine  reisen  in  Deutschland,  da  auch 
wir  ihm  zujubeln  konnten  und  in  Straszburg  zum  ersten  male  ein 
deutscher  kaiser  die  kaiserpfalz  betrat,  von  der  f^chon  Rückert  jiro- 
phetischen  geintes  gelungen  hat,  auf  seine  rastlose  tbätigkeit  bei 
den  groszen  Übungen  unseres  heeres ,  kurz  auf  sein  ganzes  wirken 
und  schaffen,  hatte  die  weit  nicht  ohne  besorgnis  dem  Zeitpunkte 
entgegengesehen,  wo  der  jugand-  nnd  thatkrftftige  HohenaoUera» 
sprost  das  scepter  ergreifen  würde,  so  ist  es  ihm  inswischen  ge- 
lungen, der  weit  zu  beweisen,  dass  die  zwei  siele,  die  er  unab- 
iSssig  im  auge  hat,  die  Wehrkraft  Deutschlands  möglichst  schlag- 
fertig zu  erhalten  und  dabei  doch  zugleich  die  bürgschaften  für 
den  frieden  zu  verstärken,  sich  nur  scheinbar  widersprechen,  in- 
folge der  politidoben  verbfiltoisse  Europas  sich  sogar  aufd  engste 
berühren. 

Was  kaiser  Wilijulm  vermiige  semer  lliatkraft  und  unerschrocken 
heit,  durch  f^undlicfaes  entgegenkommen  nnd  Offenheit  filr  DeutwA* 
laads  machtstellnng  nnd  für  die  erbaltung  des  friedens  gewirkt  hat, 
Itsst  sich  in  gegenwart  wohl  ahnen,  aber  noch  nidit  hinreichend  er- 
messen, dankbar  aber  wollen  wir  es  zumeist  seiner  thStigkeit  zu* 
schreiben ,  dasz  dad  gewdlk ,  das  noch  bis  vor  kurzem  drohend  am 
himmel  stand,  sich  mehr  und  mehr  su  lichten  beginnt,  und  mit  ihm 
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yereint  voll  innigen  danket  and  Zuversicht  aufblkkMi  ma  goit»  der 
aem  bemUheii  bisher  mit  erfolg  gekrOnt  hat. 

Aber  wie  der  friede,  ho  erfreuen  sich  auch  alle  die  kostbaren 
gttter  dc'-  fnoilon"  seiner  för-lciim^'  und  pflege  und  nicht  zum  letzten 
die  schule,  darum  ei  es  mir  geblattet,  Ihre  aufmerksamkeit  jetzt 
auf  einen  gegenständ  zu  richten,  der  dem  weiten  gebiete  des  Unter- 
richts angehört,  zumal  ja  doch  die  teilnähme  an  Bchultj  und  er- 
aiehnng  uhb  bei  der  hentigen  feier  gmde  u  dieaem  nnme  ineamimtn- 
geftUirt  bat 

Schon  seit  langer  seit  ist  £ttr  den  Unterricht  der  gnindäats 
massgebend,  den  die  Tersehiedenen  tmterrichtsgebieto  sowohl  im 
allgemeinen,  als  auch  ganz  besonders  wieder  auf  jeder  stufe  und  in 

jeder  classe  in  möglichst  enge  bezieh^^nn"  ^  u  einander  gesetzt  werden 
müssen,  und  dasz  es  nicht  nur  aufgäbe  des  lehrplanet»,  «onLlern  auch 
aufgäbe  eines  jeden  lehrcrs  ist,  dafür  sorge  zu  tragen.  (He^er  grund- 
salz liaL  iiu  lieü  unUriichl  im  gjmiitibiuiii  iiiiuige  der  iuiderung4äü| 

welcbe  vor  wenigen  jähren  der  lehrplan  erfnbr,  dadurch  nur  noch 
■n  bedentung  gewonnen,  daes  er  in  den  alten  lebrpllnen  ▼on  eelbst 
mebr  mm  anadmck  kommen  konnte,  alt  In  den  nenen.  wie  nun 

diesem  geeiebtflptuikt  im  einzelnen  redmnag  getragen  werden  kann, 
V7ie  sich  das  neue  und  unbekannte  an  altes  und  bekanntes  anachlie&zen, 

letzteres  zur  erklSrung  von  erstercm  verwerten  und  das  Verständnis 
iilt  beides  durch  gegenseitiges  vergleichen  vertiefen  läszt  ,  «lie.>  an 
einigen  beiFpielen  zu  zeigen,  soll  meine  aufgäbe  sein,  da  die  quelle, 
aus  der  ich  hierbei  schöpfe,  die  eigne  erfahrung  ist,  werde  ich  mich  auf 
die  griechische,  lateinische  und  deutsche  litteratur  und  spräche  be- 
aehrftnken  und  in  losem  znaammenbange  Bolcbe  beispiele  anfOhreD, 
wie  ne  sieh  beim  antorricbt  in  secunda  gant  Yon  selbst  ergeben, 
leb  beginne  bei  Homer. 

Bei  dem  festmahl,  welebes  der  PhKakenkönig  Alkinoos  seinem 

fremden  gaste  zu  ehren  veranstaltet,  singt  der  blinde  Sänger  Demo- 
dokos  von  den  kämpfen  clor  Griechen  Tor  Troja  ein  Ued,  das  den 
Achill  und  Odjrsseus  verherücht. 

aber  Otlyssous 
fasste  mit  kräftiger  band  den  pnrporfarhenen  mantcl, 
ZOfC  ihn  über  das  hanpt  und  verhüllte  sein  herlicbes  nntlitr, 
d»M  die  Fhäakeu  niübt  süb«n  die  qaelieude  tbrän'  aus  deu  winiperu. 

dies  bild  des  Homer  bat,  wie  bekannt,  nnserm  SohiUer  im  Graf 
Ton  Habsbnrg  als  Vorbild  gedient;  daher  die  worte: 

uud  verbirgt  der  tbräneu  stürzenden  qneU 
in  de«  muitels  parpamen  falten. 

weniger  bekannt  düriie  sein,  dasz  auch  Gustav  Freytng  im  ersten 
bände  seiner  Ahnen  ein  ganz  ähnlichem  bild  gezeichnet  hat.  die 
beiden  ersten  capitel  seines  Ingo,  die  ankunft  deb  beiden  beim 
ThfiringerfOrst  Answald  nnd  das  ftatmshl,  erinnern  Cast  auf  jeder 
seito  an  Homer;  gant  besonders  gOlt  dies  von  Ingos  erster  begegnung 
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Altortnm  und  gegenwttrt  im  nntomehi 


441 


mit  Irmgflord,  dam  herrenkind,  die  wi«  NaoBikaa in  dem  nmhergetrie- 
b«aeil  ft«md]i]ig  alsbald  den  sprosz  aus  edlem  geschlecbte  erkennt, 
von  «einfir  aufnähme  beim  fürsten  und  dem  brauch  des  gastrechU, 
von  der  tüi  tin,  die  an  klugem  rat  der  Arete  nicht  nachsteht  und 
dem  gasttreunde  feine«  gewaud  ausj  den  eignen  triihen  spendi^t,  von 
den  kampfspielen,  der  anfforderung  au  Ingo  bich  zu  beteiligen  und 
der  yerspottung  durch  einen  edlen  des  landes,  den  er  im  wettkampf 
rnlmiYoU  banegt;  knniim  wer  tiefer  ni  blieken  verstellt,  mtdeekt 
dae  guiM  reihe  Ton  bilden,  die  selbst  m  ihrer  anfeioinderfolge 
dsn  Homerischen  gleichen,  das  letzte  in  dieser  reihe  zeigt  uns  den 
8&nger.  wiederum  preist  sein  lied  den  beiden,  ohne  dass  die  zuhörer 
ihn  inmitten  der  festversammlung  vermuten ;  wiederum  wird  durch 
die  innere  erregung  des  heldt-n  seint«  crk-  nrinng'  herbeigeführt,  neu 
ist  bei  Freytag,  dasz  der  öänger  dem  helueii  zui^'leich  minc  rettung 
verdankt;  eine  ahnliche  beziehune:  hat  aber  bchon  Schiller  dadurch 
zwischen  beiden  hergestellt,  lia&z  er  in  freier  Verarbeitung  ceiner 
quelle  den  priester,  dem  der  graf  den  edlen  dienst  erwiesen  hat^  beim 
krOnongsmahle  des  grafon  im  tslare  des  sftngers  aoftreteo  Usst.  flir 
eine  Nausihaa  war  in  der  ballade  von  Schiller  kein  tanm;  wohl  aber 
hat  Fr^jrtag  seine  Irmgard  der  pbfiakiscben  kOuigstochter  nach- 
gebildet, an  dem  tage,  da  Ingo  da»  land  der  Thttringe  betritt,  ist 
sie,  von  ihren  mUgden  begleitet,  mit  dem  sfespann  vom  herrenhof 
abgefahren,  zwar  nicht  wie  Nausikaa  zu  den  waschgruben,  um  die 
wäscht'  zu  besorgen  —  denn  dies  motiv  würde  hier  aus  nah»  lu  gen- 
den  gründen  nicht  passen  — ,  aber  doch  zu  ähnlicher  urbeit,  nach 
dem  gehöft  des  rinderbirten ,  um  nach  der  berde  zu  äehen  und  den 
gewinn  der  milehkammer  som  herrenhole  an  fahren.  *dii  kennst  sie 
Isieht  herana*,  sagt  der  wichter,  der  Ingo  ftthrt,  nnd  ebenso  heisst 
es  bei  Homer  von  der  Naosikaa:  *sie  ist  leicht  unter  allen  erkenn« 
bar.?  mit  den  gleichen  worten  rühmt  bei  Goethe  Hermann  den 
freunden;  dem  pfarrer  und  apotheker,  die  vertriebene  Dorothea,  fttr 
die  sieh  sein  hers  so  rasch  entschieden  hat: 

«und  ihr  werdet  de  bald  vor  allen  aadeni  erkraaen.* 

öchon  vorlier,  im  zweiten  gelange,  wo  Hermann  den  zug  der  ver- 
triebenen nnd  die  Jungfrau  schildert:  *wie  sie  die  beiden  gewaltigen 
stiere  am  wagen  mit  langem  Stabe  nnd  kläglich  leitete*,  werden  wir 
an  Kaasikaa  erinnert,  die  anf  der  £&hrt  xnr  stadt  'got  lenkte  und 
die  geisiel  mit  klvgbeit  schwang',  doch  da  ich  von  Nausikaa  rede, 
musz  ich  vor  allem  der  Nausikaafragmente  Goethes  gedenken,  sein 
entwurf  711  einor  tragödie  Nausikaa  bietet  in  der  vortrefflichen  bo- 
arbeitung  von  ^oluMer  dem  lebrer  bei  der  erkliirung  Homers  ein 
hilfümittel  von  iiücLaier  bedeutung  und  unvergleiihliclu  i  wnkung. 
der  plan  entsteht  178G  in  Italien,  wächst  und  reitt  im  irUbjabr  des 
folgenden  jabres  auf  Sicilien ,  dessen  prangende  geütade  Goethe 
so  wie  OdTSseoa  das  liebliehe  eiland  der  Phiaken  —  naeh  heftigem 
•torme  glUcUich  emioht.  in  einem  briefie  an  Friti  ¥on8tein  sehreibt 
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er:  'kb  wOns^chte  dir,  dasz  du  die  blumen  uud  bäume  bähest  und 
wärest  iiüL  uns  überrascht  worden,  als  wir  uach  einer  bescbwerlichea 
Uberfahrt  am  ofer  des  meeres  die  gärten  des  Alkinous  fanden.'  gleich 
Moh  seiner  aakaaft  auf  Siolian  kftiift  er  tieli  einen  Homer  nmi 
adireibt  nnr  wenige  ti^  spttter  (am  16  ipril  1787)  über  ame 
Nensikaa:  'ich  Teneichnete  den  pkai  nnd  komite  nicht  untoi'ieniiKi 
einige  stellen,  die  mich  besonders  anzogen^  lo  entwerfen  und  ans- 
zuführen/  und  am  7  mai  bemerkt  er  in  seinem  reisetagebuohe :  'und 
so  smz  ich,  [o^  war  am  rncrrc  imterhalb  des  Üüators  TQtl  TeMTJnina] 
den  plan  zu  Nausikaa  weiter  denkend.' 

Wie  !il)«r  der  aufenthalt  an  den  Homerischen  gestaden  in  Goethe 
jene  küdliiche  fruüht  öeiueä  geiäteä  wttch&ea  und  gedeihen  UeöZ,  80 

hOrte  ihr  weilerse  wiohetam  aneh  wieder  auf,  aU  er  die  kflstan  rtt^ 
liets,  an  denen  ipftter  Preller,  dem  beispiele  seinw  groeieB  günnsrs 
folgend,  gleiehfiüls  rskhe  nahmng  für  seine  dantsUnng  der  Odyiese 
&nd.  die  erhaltsnen  fragmente  Goethes  stehen  in  eng^sr  bMiebong 
zum  Homer,  Tor  allem  der  aweite  aafkritty  der  mit  den  Worten 
Od/sseos  bi^pnnt: 

Was  rnfen  mich  für  stimmmi  ans  dem  tehlafT 

wie  ein  geschrei,  ein  l  uit  gespräcb  der  frruieti 
erklang  mir  doreh  die  dämm'rong  des  «rwacUeaa?  — 

aodann  der  dritte  auftritt,  in  weloben  der  träum  der  Nanaikan  Ter- 

woben  ist,  nnd  der  vierte,  in  dem  Nausikaa  den  garten  ihree  ▼atew 
sohüdert.  das  schöne  gleichnis  bei  Homer  am  ende  des  llUiftein  ge* 
Sanges  ist  fast  wOrtUch  flbersetst: 

Und  wie  der  arme  letzte  brand 

von  gTOSZer  herfh  .-glut  mit  nsrhe 

des  abends  überdeckt  wird,  dass  er  morgens 

dem  haose  feoer  «ebe,  lag 

in  blatter  elngeaefaarrt  — >  (Ub  hier  auf  eabekannter  erde)^ 

ein  anderes  fragment  ist  dem  elften  gesange  entnommen,  nur  mit 
dem  unterschiede,  dasz  die  worte,  weicike  im  upos  Alkmous  an  den 
OdysseoB  richtet,  nm  ihn  seines  nnbedingten  vertranens  nt  Ter- 
sichern«  im  drama,  soweit  sich  diea  wenigatens  wnmteB  liitt,  Naor 
aikaa  apreohen  sollte;  das  firagment  lantet: 

Da  bist  nicht  von  den  trügUcbeu, 
wie  viele  fremde  kommeai  die  sieh  rOhmea 
and  g^latte  worte  sprechcBi  wo  dw  hSrer 
nlohts  lalaehes  ahnet 

Aber  aneh  die  knraen  andentnngen  Qoethee  ftber  die  motire,  die 
er  benntsen  wollte,  sind  nicht  ohne  wert  Air  das  Tegrstindnia  und  die 
erUtrang  des  epce;  so  lässt  sich  s.  b.  daa  imiers  empihiden  der 
Nausikaa  bei  ihrer  anffordemng  an  Odjsseoa,  ihr  nioht  aur  stadt 

TU  folgen,  'um  unholdes  gesohwfitz  im  volke  zn  meiden',  kaum  kürzer 
und  treffender  »un  ausdmok  bringen  als  mit  folgenden  werten 


^  kj  .-  L,d  by  Googl 
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Goethes,  die  sich  in  einem  spätem  bericbte  Ober  seine  Nausikaa 
linden:  'die  bedcnklii  hkeit ,  den  fienuien  nicht  selbst  in  die  stadt 
zu  führen,  wird  schon  ein  vorbote  der  neigung.'  auf  welche  weise 
Goethe  den  tragischen  conflict  herbeiführen  und  den  Untergang  der 
Nausikaa  motivieren  wollte,  kann  ich  hier  ftlglicb  übergehen;  aber 
«rwShneii  will  idi  nocb  tine  ballade  toh  Qeibel,  die  «ieb  «n  die  dim- 
matieebe  bearbeitang  Goetbes  ▼en  aelbsi  aaaebliesi^  da  sie  den  tod 
der  Naasikaa  bebandelt  als  das  Phäakenscbiff  mit  Odjaseaa  fmk 
im  abendfot  veracbwunden  ist,  schreitet  Nausikaa  kummerscbweren 
Sinnes  znm  tempel  des  Poseidon  den  felsen  hinan,  lauscht  bangend 
hinaus  in  das  dumpfe  branden  des  meeres  nnd  fleht  zu  dem  potte, 
des  alten  grolls  zu  vergawen.  wieder  gedenkt  sie  jener  stunde  am 
Strand: 

Da  der  atannTeraohlafBe  maan 
gideb  Uir  gaasaa  hera  gewaaa« 

jpne.>  abends,  da  sie  mit  durstigem  ohr  seiner  rede  wohliaut  ver- 
schlungen, und  ihres  schönen  traumes,  dur  zerstoben,  'als  er  sich 
Odysseus  nannte*,  mit  schrecken  siebt  sie,  daaa  ibr  flahn  keine  er- 
btfnug  fi&deti  daaa  Poeeidon,  noeh  immer  imfanSb»!,  dam  aobwar- 
geprttften  pUger  Terderben  dinobt;  da  ruft  sie  aas: 

Wenn  dich,  erdumfasser, 
Bvr  ein  opfer  tQhaeB  kaaa, 

nimm  dies  haupt.  o  fürst  der  wamefi 
für  das  seiue  uiuun  es  an! 

ein  donner  aus  der  tiefe  ruft  ibr  gewfthrung  zu,  ISchelnd  epringt  sie 
in  den  tod,  und  der  alte  flucb  ist  gebroeben^  des  gottea  som  geatiUt: 

Bei  das  mondetaafganfrs  helle 

Bchimmernd  liegt  die  liefe  da 
und  den  dulder  trägt  die  welle 
sanft  Im  schlaf  nach  Ithaka. 

Im  folgenden  will  ich  mehrere  e!n7;elne  stellen  der  Odyssee  mit 
ähnlichen  ateiien  aus  andern  diclitungen  in  aller  kliize  vergleichen, 
als  Odysseus  lange  jähre  von  der  Kalypso  zurückgebalten  wird,  sitzt 
er  des  tags  am  strande  ^auf  das  verödete  meer  hinschauend,  ibrauen 
▼eigieBiflnd%  und  verlangt  nur  'einmal  nocb  den  mneb  empor  von 
der  beimiacben  erde  ateigen  an  aebn  nnd  an  atarben^  so  Uigt  bei 
Ooetbe  Ipbigenie  anf  Ttorta: 

Denn  ach!  mich  trennt  das  mcer  von  den  geliebtea, 

und  an  dem  ufer  steh'  ich  lange  tage, 

das  land  der  Oiieehen  mit  dar  seele  eaekead. 

mit  recht  hat  deshalb  Preller  den  Odysseus  in  jener  fOr  ihn  geradezu 
^piaeb  gawordenen  ateHong  auf  dem  bilde  daifealellt,  wo  ibn 
Kaljpeo  eniaendei 

Im  achten  gesange  der  Odyssee  flbeireielit  Enrjalof^  einer  dar 
odelaten  Pbiakm,  dem  gekrftnkten  beiden,  um  ibn  an  vafa(n»iii| 
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sein  eignes  seh  wert  mit  den  wortoi:  *ward  ein  kränkendes  wort  ja 
hingescliwatztf  schnell  mögen  hinweg  es  raffen  die  winde.'  dasz  der 
spricb wörtliche  ansfiruck  'die  winde  mögen  es  forttragen'  auch  bei 
den  Kömern  üblich  war,  ergibt  sich  aus  einer  ode  des  Horas ,  die 
also  beginnt: 

Ein  frennd  der  Mosen  will  ich  vorrlrusa  aad  foroht 
den  ungeBtümeu  wiudeu  im  Kretermeer 
mo  tragen  geben* 

nneli  ans  iet  jener  bildliche  ansdmck  nicht  ftemd;  so  fingt  HiiiM: 

Ich  wollt*,  meine  schmerseu  ergössen 
•feh  all*  in  ein  einsigee  wert, 

das  gnb'  ich  den  lustige  winden, 
die  trügen  es  lustig  fort. 

Zu  der  Schilderung  der  Cbaryltdis  bei  Homer  finden  wir  bei 
Schiller  im  Taucher  ein  allbekanntem  gegenbild,  zu  der  vision  des 
Bebels  Theoklyniuiiüb,  clor  den  freiem  bei  ihrem  letzten  :>chmause 
das  droiieuiie  unbeil  verktindet,  in  Wailensteins  LüJ.  bevor  Tbeoklj- 
menos,  der  gast  des  Telemach,  den  saal  und  die  lärmende  vereamm- 
long  der  freehgesinnten  fimer  verlini,  briohl  er  in  die  worto  «na: 

■chattenbiMer  erfüllen  die  äuri  erfüllen  den  vorbof, 
die  nun  Ereboe  eilen  in  flnttemie. 

eine  ähnliche  vision  bat  Thekla,  ehe  sie  den. mauern  der  feetung  ent- 
flieht,  um  zur  gruft  des  geliebten  zu  eilen: 

Nicht  ruhe  find'  ich,  bis  ich  diesen  mauern 
entronnen  bin  —  sie  stürzen  auf  mioh  ein  — 
fortetoaeend  treibt  mSeb  dne  denkte  aaelit 

von  dannen  —  wa«  ist  das  fUr  ein  gefUhl! 

e-»  fi'illcn  sieh  mir  alle  räume  dieses  hantat 
mit  bleichen,  hohlen  geisterbildern  an  — 
leb  habe  keinen  plate  mehr  —  immer  neuet 

es  drängt  mich  da?  cntsetzlic}!-  p-rninuntl 
aas  diesen  wänden  fort,  die  lebende! 

Wie  von  Ooethe ,  so  kann  man  auch  TOn  Bohiller  sagen ,  daei 
sich  sein  dichterischer  genius  an  den  Griechen,  vornehmlich  an  Homer 
genfihrt  hat.  dasz  dies  auch  in  der  äuszern  form,  in  der  spräche, 
bei  Schiller  zum  auedruck  kommt,  dafür  möge  eine  kleine  blamen- 
lese  zum  beweise  dienen.  Homer  sagt:  'das  liegt  im  schosze  der 
götter',  Schiller  in  der  Glocke: 

Ihm  ruhen  noch  im'  seitenschosze 
die  schwarzen  and  die  heitern  lose. 

nad  in  der  Braut  Ton  Meesinn: 

Krieg  oder  frieden  I  noch  liegen  die  lote 
denkel  Terbliltt  in  der  rakanfl  eehoste« 


der  Homerieolie  snadmok  ^jener  iei  mir  Torliseil  gleiebine  des  Hedee 
plorteii'  kehrt  bei  8ebiU«r  in  der  form  wieder:  *imd  werd'  ilm  heeeen 
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wie  der  hölle  pfor(en.'  f*ben«?o  wird  man  an  folgenden  stf»llen  ohll# 
weiteres  die  nachahmung  Homerischer  redeweise  erkennen : 

Des  edeln  I1ierf:^8  tochter  r&hm'  ich  mtoh» 
de»  Ttelerf&hrnen  maoas  — 

Komm  da  hervor,  du  bringer  bittrer  aohmorien!  — 

Nnr  jetzt  noch  halte  fest,  dti  treuer  sträng^, 

der  mir  so  oft  den  herben  pfeil  beflügeltl  — 

Und  drionen  waltet 
die  sfiehüge  haut fniii  — 

und  fGUet  mit  schätzen  die  duftenden  laden,  — 
nnd  sammelt  im  reinlich  ge^^liltieten  schrein 
die  schimmernde  wolle,  den  Bclmeei^en  lein. 

Der  riader  breitgestirnte,  glatte  scharen  kommen  brüllend. 

'nebelig'  heiszt  bei  Schiller  das  meer,  im  epos  4cpO€ibi^c;  und  das 

vielbesprochene,  weil  dunkelsinnige  beiwort  des  meeres  &Tp\jf€TOC 
wüste  ich  nicht  besser  zu  übersetzen  als  mit  'ewig  bewegt'  nach 
jener  stelle  aus  der  Braut  von  Mesöina: 

Oder  wollen  wir  ans  der  blauen 

gVttin,  der  ewig  bewegten,  vertranen  — ? 

Aus  Homer  stammt  auch  der  ausdmok  *kQnig  Rudolphs  heilige 
macht' ;  freilich  ist  jetzt  fast  allgemein  anerkannt ,  dasz  in  den  ent- 
sprechenden ausdrücken  bei  Homer  für  lepöc  nicht  die  abgeleitete 
bedeutung  'heilig',  sondem  die  iirijprüngliche ,  mehr  sinnliche  be- 
düutunp^  'mächtig,  sUrk,  rüoLig'  anzunehmen  ist.  iiieraufl  ergibt 
sich  fUr  iuig«nde  stellen  eine  enge  beziehung  zu  Homer: 

Schön  ist  der  mntter 
liebliche  hoheit 

zwischen  der  söhne  feuriger  kraft, 
m  ihm  hiaanf  gesandt  hab*  ich  alsbald 
dee  raaehen  boten  jugendlich«  kraft. 

Wenn  wir  jetzt  Homer  verlassen ,  um  zu  Xenophon  und  seiner 
AnabatU  Überzugehen,  80  betreten  vir  ein  gani  anderee,  von  jenem 
weit  venebiedenea  gebiet:  dort  sagenhafte  handlmig,  hier  wahrhaAe, 
glanbwtlrdig  überlieferte  ereignisse,  dort  typische  Charaktere  als 
trSger  der  handlung,  hier  gesdiichtliche  persönlichkeiten,  dort  die 
natur  im  reicbgesrhrnückten  gewande  der  phantasio,  hier  im  treuen 
bilde  rlf't  vvirkliclikoit ,  mit  einem  werte  dort  dichtungj  hier  vrnhr- 
heit,  unter  führung  und  leitung  des  lieheriBwürdigen,  feingtibildeLen 
Atheners,  dessen  seclenadel,  feldberrnrubm  und  geistige  bedeutung 
noch  heute  nach  mehr  als  zweitausend  jähren  im  hellsten  Uchte 
strahlt,  nehmen  wir  teil  an  dem  zuge  des  grieobieehen  aSldnerheerea, 
durchwandern  einen  groeien  tdl  Kleinaeiene  nnd  lernen  dabei  laad 
nnd  leute,  sitten  und  gebrauche  kennen. 

Da  nnn  unser  lehrplan  für  die  secunda  auch  die  lectttre  d^r  rede 
CiceroB  ansetit,  in  welcher  der  bertthmte  redner  den  Pomp^na  als 
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oberfelUlierrn  im  kriege  gegen  den  pontibchen  köoig  Mithridates 
empfabl,  thfit  e»  aich,  daez  wir  fast  dreiundeinhalb  jahrbondort  nach 
Zfinopbon  wieder  KU&naeieB  beMea  sn  einer  lelt,  ab  Born  die  weit 
beberaebte.  und  ab  einen  gern  beeondem  gjafkwnfniiteitd  filr  nna 
möchte  leb  ee  beieichnen,  dasz  der  grGste  sintege  derneaMÜi  nneer 
Moltke,  mehrere  jähre  (1835 — 89}  in  einfluszreicher  Stellung  indv 
Türkei,  besondere  in  Kleinasien  zugebracht  und  seine  beobachtungen 
und  erfahrungen,  entdeckungen  und  Unternehmungen  in  einem  an- 
ziehend geschriebenen,  überaus  lehrreichen  buche  veröffentlicht  hat. 

In  welcher  weise  sieh  die  beziehnngen ,  welche  zwischen  den 
drei  erwähnten  Schriftwerken,  besonders  £Wi:icbeü  der  Anabaäiä  deä 
Xonophon  und  den  briefen  Moltbee  beeteben,  für  den  onterrlcbt  ?er- 
werten  leenwi  ,  will  ieb  an  einigen  beispielen  eadenten« 

Ln  ersten  bnebe  letner  Anabaeit  enBUt  Zenopbon,  wie  die 
Soldaten  des  Kyroe  nach  beschwerlichen  mftrsehen  durch  die  wfiste 
Mesopotamiens  ans  der  stadt  Charandre,  die  am  rechten  ufer  des 
Euphrat  liegt,  während  das  beer  das  linke  fluszufer  entlang  zieht, 
auf  fichlanchflös/en  lel'cnsinittel  und  proviant  herüberholen .  das- 
selbe berichtet  er  im  zweiten  buche  von  den  Soldaten  des  Tissa- 
phemes,  als  die  Griechen  auf  dem  rUckzuge  unter  fuhruug  des  treu- 
losen Persers  der  stadt  Ettnft  gegenüber  am  östlichen  ufer  des  Tigris 
lagern,  nnd  am  ende  des  nftehaten  bnebee  leaen  wir,  wie  ein  Bbodiar 
drai  feldberm  der  Grieeben  den  Yorsebkig  laaebt,  mitiBlai  SOOO 
schläneben  eine  brileke  über  den  Tigris  bersosteUen  nnd  so  das  beer 
über  den  flusz  zo  setsen. 

Gewis  wird  jeder,  der  die  Anabasis  liest,  mit  interesse  hören,  * 
dasz  noch  heutzutat^e  die  bfwohner  Mesopotamiens  auf  ecblauch- 
flöszen,  welche  sie  keleks  nennen,  oft  schwere  lasten  den  Euphrat 
und  Tigris  stromabwärts  fortschaffen,  aber  mit  doppeltem  interesse 
wird  ein  schUler  einejs  deutöclieu  g^mnat»iumä  es  vernehmen,  duäz 
der  spitere  generalfeldmeseoball  Holtke  anf  einem  sdeboi  floss  die 
stromsebnellen  des  finpbrat  in  der  bis  dabin  noeb  nnbekannten 
gegend  seines  Tanmsdnrebbmofas  nnd  den  noeb  ebenso  wenig  er« 
forschten  ohefn  lanf  des  Tigris  von  IHarbekir  bis  Mosul  befabroi 
bat,  und  dasz  ihm  dann  auch  der  versuch  gelungen  ist|  auf  keleks  ge- 
schtityp  und  munitionswagen  für  die  türkische  arroee  m  Keff>rderD. 
auch  die  anneni^chrn  dSrfer,  in  deren  untorirdisclan  i^iuinen  sich 
die  zehn ta  15 send  (rnechen  von  den  Strapazen  drs  harten  winters 
wieder  erholten,  fehlen  bei  Moltke  nicht:  in  dem  eiiicn  briefe  er- 
zfthlt  er  von  einer  Ortschaft,  über  welche  ihre  ganze  karawane  im 
frOblieben  tndbegeriitBn  sei,  nnd  bald  deniaf  von  etnen  dorfsj  dessen 
aweibondert  bftnser  nnter  Ainem  daebe  oder  viabnebr  nnter  einet 
einsigen  terrasse  sieb  beftuiden. 

In  seinen  beriobten  Uber  die  sostSnde  im  ottomsniseiMD  reiche 
bebt  Moltke  des  Unwesen  der  stenerverpachtung  hervor;  er  schreibt: 
Mer  verkauf  der  ämter  bleibt  die  grosze  haiiptquello  der  staats- 
emnahme.  der  oandidat  borgt  den  kaufsebilling  su  hohen  procentea 
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bei  einem  armeniscbeo  handelsbause ,  \ir\d  die  regierung  überläszt 
diesüD  genoralpäcbtern,  ibre  provinzeu  äu^i^uplüudern,  wie  sie  wollen, 
um  SU  ifaren  ko»t«ii  tu  koomeo.  die  provinien  wissen  im  Torans, 
tes  der  neue  pweba  komme,  um  sn  lanben;  sie  wafihen  noh  daber. 
ea  werden  nnterbaadlnngen  gepflogen;  wo  kein  abkommen  getroflbn 
wird,  ist  krieg,  und  wo  es  gebrocben  wird,  anfrubr.'  setzen  wir  fittr 
den  pascba  den  römiscben  stattbalter  ein,  so  passt  diese  scbilderuog 
fast  wort  für  wort  auf  die  traurigen  zustände,  die  einst  unter  römi- 
gf  ln  r  her^chaft  in  den  provinzen  bestanden;  und  mit  ganz  äbnlichen 
Worten  schildert  Cicero  in  der  genannten  rede  die  hedrückungen, 
welche  sich  die  römischen  beamten  in  Klt'inaäieu  zu  Bcbuideu  kom- 
men lieszen,  um  zu  beweisen,  dasz  man  in  jene  so  ausgeplünderten 
Itoder  einen  mann  von  der  enthaltsamkeit  nnd  mftgziguug  dee  Pom- 
pejna  sefaMm  mfisse.  ferner  erwibnt  Moltke,  dass  die  Pforte  in 
weiten  ISadsrstrecken  des  reicbe»  gar  keine  antorit fit  lu:  itze,  und 
beriehtet  von  seiner  teilnähme  an  kriegszttgen  gegen  die  Kurden,  die 
vor  allen  To]ks?t?imTnpn  de  r  Pforte  trotzen,  fliese  worte  passen  wieder 
auf  die  einstigen  zustäudr^  im  P erser reich e ,  wit*  si«  Xenophon  aus 
eigner  erfahrung  kennen  gelernt  bat;  unter  andern  L^^ebirgsvölkern 
haben  auch  die  Kardueben,  die  wir  wohl  als  die  vorfahren  der  heuti- 
gen Kurden  ansehün  dürfen,  gegen  die  Perser  ibre  freibeit  gewahrt, 
nnd  die  gefangenen  der  Griechen  wissen  dem  Zenopbon  davon  an 
erxShlen,  dasa  einst  ein  königlicbes  beer  von  120  tausend  mann 
in  den  bergen  der  Kardneben  bis  anf  den  loteten  mann  vemicbtet 
worden  sei. 

Wenn  wir  uns  nun  die  frage  vorlegen ,  wie  es  die  zehntausend 
Griechen  erreicht  habf>n,  sich  den  durcbzug  durch  das  alpenland  der 
Kardueben  zu  erzwini^n  und  ebenso  alle  hindernisse  und  Schwierig- 
keiten, die  ihnen  auf  dem  lütkzuge  in  den  weg  traten,  siegreich  zu 
überwinden,  die  beere  der  Perser  wie  die  Streitkräfte  kriegerischer 
▼olksstllmme,  hohe  gebirgszOge,  schneebedeckte  bodiebenen  und 
reissende  strOme,  nnwetter,  eisige  kStte  nnd  winterstfinne,  bnnger 
nnd  not  nnd  entbebrnngen  aller  art,  so  wird  anf  diese  (hkge  keine 
andere  antwort  zulässig  sein  als  die,  dasz  dies  unvergängliche  ver- 
dienst in  erster  linie  dem  Xenophon  gebttbrt.  freilich  er  selbst  wflrde 
uns  in  froramer  demut  auf  die  götter  hinweisen,  als  deren  Werkzeug 
er  sich  betrachtete,  dieser  tief  religiöse  sinn  des  kampfosfreudigen, 
nie  verzagenden  krie^^shelden  leuchtet  uns  aus  alltu  .^einen  thaten, 
aber  auch  aus  seinen  worten  hervor,  mehrfach  begegnen  uns  in 
seiner  Anabasis  gedanken  und  aussprücbe,  die  an  bekannte  bibel- 
stellen erinnern,  icb  erwähne  nnr  folgende,  aus  dem  sweiten  buche: 
*wer  sieh  bewnst  ist,  die  eidschwtbre  bei  den  gOttem  verletzt  in  haben, 
den  mScbte  ich  nimmermehr  glttcklicb  preisen,  nnd  wSre  er  noch 
so  schnell ,  der  räche  der  gOtter  kOnnte  er  nicht  entfliehen;  welche 
fineternis  könnte  ihn  bergen,  wie  eine  feste  ihn  schützen?'  aus  dem 
dritten  Imcbe:  'die  götter  sind  im  stände,  die  groszen  schnell  zu  er- 
niedrigen und  die  geringen  selbst  ans  groszen  nöten  leicht  zu  er- 
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retten.'  aus  dem  sechsten  buch«;  *es  ist  wohl  ©im  fttguag  dergott* 
heit  nrt(\  ihr  wille,  jene  ftlr  ihren  hochmut  7.n  dcmfltigen ,  uns  iAmTi 
die  wir  lillt    mit  den  c^fittrrn  anfangen,  vor  jenen  /u  ehren.' 

Ich  stehe  am  entie  meinei  betrachtung.  nicht  ohne  absieht  habe 
ich  bei  Homer  den  so  nahe  liegenden  vergleich  mit  Vergil  bei  seit« 
gelab^eu,  da  es  mir  vor  allem  darauf  ankam,  die  beziehuDgen  zur 
denteeben  litteratnr  und  sitr  gegentnurt  kemnaliebeii. 

Noeh  emmel  sei  es  mir  geetattett  bis  In  das  altertnm  inrüflk- 
sngehen.  H  e  r  o  d  o  t  berichtet  wiederlKÜt  von  der  Terehning,  wdflhe 
die  Griechen  ihren  landesheroen  erwiesen ,  und  TOB  der  frommen 
sitte,  sie  in  Zeiten  der  not  um  beistand  anzurufen,  die  Spartaner 
führten  auf  ihren  heereszögen  dio  bilder  der  beiden  Tjndariden 
Kastor  und  Pollux  mit,  zum  zeichen,  dasz  diese  in  ihren  reiben 
stritten,  die  Delphier  erzählten,  da^iz  die  barbarenschar ,  welche 
nach  der  schlacht  bei  Thermopylae  auszog,  um  das  berühmte  heilig- 
tom  so  plündern,  von  den  göttern  durch  furchtbares  o&wetier  nnd 
▼on  ihren  hmdesheroen  unter  gewal  tigen  eehwertetreidhen  ?ertriebcai 
worden  sei.  Tor  der  sohlaoht  bei  Salamis  beioblossen  die  Griechen, 
so  den  gittern  zu  beten  nnd  die  Äakiden  als  mitstreiter  im  kämpf!» 
gegen  die  barbaren  anzurufen,  diese  firomme  sitte  der  Griechen 
liegt  nn'5  näher,  als  mancher  wohl  denkt,  spricht  nicht  die  gleiche 
an  liaiuing,  der  gleiche  glaube  aus  Körners  begeisterten  versen  in 
semem  'auf ruf  von  1813? 

Die  in'lrtyrer  der  heirp^on  deutsclien  sache, 
oft  ruft  üie  an  als  genten  der  räche , 
als  gute  engel  des  gerechten  krieg« I 
Luise,  schwebe  segnend  um  den  gatleiil 
gcist  ansers  Ferdinand,  vornn  dem  eng! 
und  air  ihr  deatscbeo  freien  heldensohatten , 
mit  vns,  mit  oim  und  untrer  lahiMn  flagl 

und  als  knapp  vor  zwei  jähren  kaiser  Wilhelm  eingegangen  war  zu 
seinen  vätem  und  die  deutschen  dichter  unserer  zeit  ihre  trauer- 
umflorte Ijra  ertönen  lieszen ,  da  sang  Wildenbruch : 

Und  wenn  die  troinmelu  rufen 
die  mänuer  zum  gewehr, 
dann  gebt  der  alte  kaieer 
lebendig  vor  mis  her. 

nnd  Scberenberg : 

Es  lebt  dein  bild  ,  es  lobt  dein  wort 
und  wirkt  durch  unertuesü'ue  zeiteu: 
da  wirst  als  liehter  held  und  hert 
fortan  in  nnsera  reihen  streiten. 

AläO  auch  wir  haben  unsere  heroen.  ihr  altar,  ihr  bild  ist  in 
nnaersr  erinnerong,  in  nneerm  benen.  in  friadliehem  inge  eebsn 
wir  sie  am  bentigen  tage  ans  ihren  lichten  bSben  nahen  nnd  segnend 
die  band  erheben  Uber  dem  banpte  des  dritten  deateofaen  knisers.  trir 
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aber  wollen  hittflehend  die  bände  zum  allmächtic^en  emporheben: 
'm?5ge  er  unsern  kaiser,  Wilhelm  den  zweiten,  samt  seinem  ganzen 
bause  auch  fernerhin  in  seinen  mftchtigen  schütz  nehmen,  mit  Weis- 
heit ihn  rüsten ,  mit  starker  band  führen  und  alle  seine  werke  in 
gmden  gedeihen  laeeenP 

Ifit  dieser  hitte  wollen  wir  des  gelttbde  yerhinden,  onserm 
kaiser  and  unserm  landesfllrsten  die  treue  zu  wahren  und  sie  da- 
dnroh  in  betbätigen,  dasz  wir  ein  jeder  nach  besten  krfiften  treu 
unsere  pflichten  erfUUen.  dies  gelttbde  wollen  wir  in  die  worte  za- 
sammenf aasen: 

Mit  gott  für  fürst  und  Vaterland  i 
Mit  gott  für  kaiser  und  reich  1 
Weimar.  Kejjslüb. 


42. 

putbohi- scbottxüllbbs  latbinisohb  sobdlonammatlk. 
obeidndzwaiiziostii  auplaas.  uhtbe  mitwibkuho  ton  db. 
Fb.  Heussitbb  mbu  bbabbeitbt  von  dr.  B.  Heil  und 
DR.  H.  Schmitt.  Hannover  1889.  norddeutsohe  Terlagsanstalt 
O.  Goedei.  Vill  u.  278  8. 

Vorliegende  grammatik  will  nicht  eine  einfache  Wiederauflage 
des  alten  Werkes  sein,  sondern  eine  ^gSnzliche  Umarbeitung*  nach 

gesichtspunkteUi  welche  auch  der  unterzeichnete  für  richtig  hält. ' 
Wie  in  andern  neueren  grammatiken  haben  die  verf,  nur  das 

wichtigere  und  häu6ger  vorkommende  aufgenommen  auf  grund  einer 
tbunlichst  sorgfältigen  feststellung  des  Sprachgebrauchs  Cac?nrs  \md 
Ciceros.  sie  hätten  jedoch  meines  erachtens  noch  mehr  ausscli  iden 
können;  namentlich  Stegmann,  doch  auch  Harre  ist  ihnen  an  kürze 
und  knappheit  überlegen,  ferner  iiabeii  sna  —  übuafalls  in  Uburem- 
Stimmung  mit  andern  grammatiken  —  die  lehrau^ahsn  für  die  ein* 
seinen  classen  durch  den  druck  geschieden,  aber  wie  unflhersicht* 
lieh  ist  dadurch  flir  den  sextaner  die  fcrmenlehre,  für  den  quartaner 
die  Satzlehre  geworden!  auf  ganaen  Seiten  sind  snweilen  nur  zwei 
bis  drei  zeilen  zu  lernen,  andere  selten  müssen  ganz  überschlagen 
werden,  auch  mitten  im  satze  oder  im  regelverse  wird  abp-pbrochen. 
z.  b.  8.42  gehört  der  sat?  'iste  und  ipse  folgen  der  declmation  von 
ille*  von  dem  worte  ipse  an  der  sexta,  bildet  also  für  den  sextaner 
nicht  üinmal  eine  richtige  coustruction.  der  regelvers  ^adaeq u o, 
sequor,  fugio  —  deficio,  iuvo,  adiuvo  —  ulciscor,  sector, 
imitor  —  adulor  sowie  aemnlor'  ist  bis  ulciscor  einschliesa- 


*  vgl.  das  heft  der  Schriften  des  einheitsschulvereins,  welches 
anoh  die  verf,  selbst  aaAhrea,  und  die  lehrproben  und  lehrgänge  heft  20 
und  SS. 

R. JaJirl».  f.  phiL  n.  pU.  D.  tbt.  18S1  hfl.  S  «.  9.  29 
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lieh  der  quarta  zugeteilt,  entbehrt  also  fUr  den  quartaner  de? rhythmi- 
schen al^chlasses.  überhaupt  wird  die  srrammatik  durch  den  ver- 
schiedenen druck  so  bnnt,  duaz  an  benutiJUDg  des  ortsg^edftchtnisses 
kaum  zu  denken  ist.  sollte  es  nicht  richtiger  sein,  dem  gcbüier  über« 
haupt  nicbt  eine  grammaük  fttr  die  ganze  schule  io  die  bMkl  tii 
ftbeo,  Btmämk  m  in  nrei  ftofin  m  larkgen,  tüm  uni«»,  die 
wtienilieli  Icnbiieli  sei»  «md  das  aatigste  in  der  kaappea  frwnag 
«näwlien  mttste,  w^ebe  ff^r  die  daseen  bis  oberterüa  angemetsen 
ist,  Qod  eine  obere  fttr  secunda  ond  prima,  die  teils  wiederholu^e- 
bucVi ,  teils  nachscblagebuch  wfire?  beide  mtlstpn  natürlich  genan 
derselben  auordnung  folgen  und  die  zweite  den  text  der  ersten  ganz 
wiedergeben,  nur  mit  ^usät^en  nnd  erlänterongen.  dann  würde  der 
Schüler  in  der  grammatik  besser  heimisch,  als  wenn  er  nur  ein  hoch, 
aber  eines,  das  ihn  anlanga  :)letä  verwirrt,  durcli  alle  classen  benutzL 
Doeh  dies  ist  etwaa  Inaserliches.  viel  tiefer  greift  in  daa  weaan 
der beabsichtigtea reform  die  anordnnng  des  gesamten  atoffea 
ein,  welebe  die  Terfasser  gewililt  haben,  ich  finde  darin  einen  niebt 
geringen  fortachritt.  nm  ttber  die  meist  noch  ttblicbe  nadi  der  Uteini* 
sehen  form  geordnete  zusammenstellnngTonregeln  zu  einer  möglichst 
wissenschaftlichen  Satzlehre  fort7nschreiten,  ist  der  syntaktische  teil 
dcrPut^cbe  Schottmüllerschen  grammatik  gänzlich  umgearbeitet  und 
einer  lehre  vom  gedanken  und  .seinem  ausdruck  im  satze 
nahe  gebracht,  die  einteilung  ist  die  nach  den  Satzarten  und  Satz- 
teilen j  zuerst  kommt  in  abschnitt  III  der  Satzlehre  der  einfache  satz^ 
and  zwar  A,  die  teile  des  einliuben  satses  nnd  "B*  die  arten  des- 
selben, dann  im  vierten  abacbnitt  die  Idirs  Ton  der  belovdnmig  nnd 
im  flflJUn  die  lehre  vom  snsaauDengesetatsn  satse.  dagegan  enthSlt 
dar  zweite  abschnitt  der  Satzlehre  eine  lebre  von  wbum  and  aainar 
bedeutung  für  den  satz  (d.  h.  eine  moduslehre,  tempuslehre  usw.), 
und  die  zusammenfassenden  tibersichten  «.  J45  nnd  s.  148  geben 
eine  b'bre  vom  gebrauche  des  genitivs  und  abiativs.  darin  liegen 
anfange  zu  einer  lehre  von  der  bedeutung  und  dem  gebrauche 
der  formen,  welche  von  der  eigentlichen  Satzlehre  ganz  getrennt 
und  mit  der  lehre  von  der  bildung  der  formen  vereinigt  werden 
sollte,  wie  onnatllrlieh  die  gegenwirtig  in  den  grammaaUen  dniieb- 
geßllvle  sobeidiing  dieser  beiden  teile  ist,  Twrit  sieb  darin ^  dasa 
bftnfig  doeb  wieder  ^les  ans  der  sogenannten  sjntat  in  der  fomen* 
lehre  vorweggenommen  zu  werden  pflegt,  man  vgl.  z.  h.  die  flir- 
wOrter  in  Knebel  -  Probsts  französischer  grammatik.  Heil  hat  mit 
recht  weit  mehr,  als  sonst  zn  geschehen  pfleprt,  von  der  bedeutonn^s- 
lehre  in  die  formtnlrlire  auff^^enommen  ,  z.  1j.  im  mu^terbeispiel  iUr 
die  conjugation  s.  il^  tb  und  den  vorbemei kuugeu  dazu  s.  45,  bei 
den  Zahlwörtern  8.38,  ferner  s. 62  ond  6ö.  y?.  98  usw.;  umgekehrt 
ist  die  form  der  conjunctionen  in  der  satzlehre  erOrtert,  z.  b.  s.  223. 
226  nsw.  so  ist  die  nnnatOrliche  trsnnuug  der  formenlebre  von  der 
bedeatnngslebre  wenigstens  teilweise  an%eboben.  es  wire  nwi  au 
wflnschen,  dasz  in  einer  folgenden  aufläge  diese  ricbtnng  weiter  ver- 
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foljG^  und  die  einteiiung  in  wort-  und  Satzlehre  ersetzt  würde  durch 
die  unseres  erachtens  allein  richtige  dreiteilung:  lehre  von  deu  lauten 
und  ihrer  Schreibung,  lehre  von  der  bildung  und  der  bedeutung  der 
formen,  Utm  fon  dem  gedank«n  und  veSima  »tdraok  Im  «ktie« 
tdber  <uie  tMgrOiidvag  diMer  ieinteilimg  habe  ich  «ingehend  in  dm 
Schriften  des  einheitssdnÜTereins  heft  III  s.  35  £  imd  lehrprohea 
heft  20  8.  67  ff.  gesprooben.  in  dem  mittleren  teile  Isana  man  estf 
weder  bei  jeder  hauptgruppe  der  formen  deren  bedeutung  und  ge- 
brauch gleich  mit  behandeln,  wie  e^  z.  b.  Feters  in  seiner  kleinen 
französischen  grammatik  getban  hat,  oder  erst  die  büdung  aller  forr 
men  darlegen  und  dann  in  derselben  reihenfolge  die  gesamte  be- 
deutungbleiiie  folgen  lassen.  vieUeickL  lat  dm  zweite  mögiichkeit 
wenigstens  fdx  je^Et  Torsiiiieh«!,  wml  sie  gestattet ,  der  ttbUehen 
aaordiiiiBg  aemlieh  aebe  z«  bleiben,  die  gnunmitik  lerfiele  dfum 
■lao  in:  L  laut  nnd  sebrift«  H.  formenbildnagt  HI.  beden* 
tungslehrei  lY.  lehre  vom  gedanken  nnd  seinem  aus- 
druck  im  satze  (satzIehre).  nur  bei  dieser  oder  einer  ähnlichen 
einteiiung  würden  die  Vorzüge  der  von  Schmitt  gewfthlten  anord- 
nung  der  satziehre  gewahrt  und  zugleich  die  von  ihm  selbni  hervor- 
gehobenen nachteile  der  /erreisxung  der  genitiv-  und  ab lativ regeln, 
der  inünitiv-,  particip-  und  gerundiumregelu,  der  regeln  über  die 
Präpositionen  und  Uber  quod'  vermieden  werden  können. 

Als  höheren  gewinn  erwarten  die  verf.  mit  teoht  von  der  seutpi 
aaerdnang  der  aatelebre  die  'allmihlieheerkenntBis  der  mittel,  dnroh 
welche  das  deatsche  und  lateinische,  bald  ttbereinstimmend,  bald 
a^eiehead  ven  einander,  im  satze  den  gedanken  zum  ausdrucke 
bringen';  auszerdem  werde  Murch  die  vergleichende  bebandlung  der 
deutschen  und  lateinischen  grammatik  em  fester  bestand  von  gram- 
matischen kategorien  gewonnen,  welche  für  alle  achulsprachen  gelten, 
und  HO  der  weg  m  einer  parallelgrammatik  aller  sohui- 
sprachen  gebahnt'. 

In  diesen  gedenken  liegt  der  knni  dar  von  den  tmt  mbibten 
nengestaltwg  dee  grammstiseben  nnterriehts*  denn  wenn  wir  der 
gmmmaük  ihre  aehtnng  erhalten  biw.  aurttehgawianen  wollen,  ao 
kann  dies  nvr  dadurch  geschehen,  dasz  wir  den  grammatisehen  unter- 
rieht  seines  mechanischen  und  ttuszerliohen  Charakters  entkleiden  und 
ihn  zu  einer  Werkstatt  des  depkens  erheben,  von  den  einzelerschei- 
nungen  müssen  wir  zu  den  darin  waltenden  allgemeinen  begriffen 
und  gesetzen  aufsteigen,  möglichst  viele  einzelregeln  auf  die  ihnen 
zu  gründe  liegenden  principien  zurttckfUhren.  soweit  möglich  äoUeoi 
nur  diese  gelernt,  alles  ttbrige  in  so  sichere  Verbindung  damit  ge< 
bnudit  weiden,  dasi  die  sohttler  es  ▼orkonuneadenfalls  sübet  wieder 
danras  abinleiten  vermögen,  eine  solche  allgemeinsprachliehe  bü- 
dung irird  aber  em  leidhtesten  gewonnen,  wenn  man  mehrere  spra- 

*  auch  diu  tempus-  uad  moduflehre  ist  nirgeods  znsanuDeneefasst, 
die  seitbedflatimg  der  infialtive  nad  partteipiea  ist  sehr  anTolistKndig 
dMgestellt. 

29* 
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eben  vergleicht,  zunächst  das  deutsche  und  das  lateinische,  dann  die 
ttbrigen  echulspraehfin  mit  Joun  und  unter  m&iikder.  di9  verfstser 
baben  fiberall  danach  gestrebt,  daa  verhtltnis  des  dentaeben  nun 
lateiniscben  berTOitreten  zu  lassen ;  so  auch  in  abaobniit  I  der  sata» 
lehre  (=  grammatisch  stiliatiaobe  ▼orbemerknngvn)«  der  ttbrigem 
teilweise  wohl  nicht  in  eine  grammatik,  sondern  in  eine  stiUehre  ge- 
hört, dabei  scheint  mir  mehrfach  das  streben,  du:  vor  tigc  des  latei- 
nischen deutlich  zu  machen,  zur  Ungerechtigkeit  gegen  das  deutsche 
zu  führen,  wenn  ?..  b.  bei  Caesar  pontem  fecit  =  'Caesar  liesz 
die  brticke  schlagen'  die  kürze  des  lateinischen  gelobt  wird,  warum 
dann  nicht  die  kttne  des  deutschen,  sondern  die  genauigkeit  des  latei* 
nieeben  bei  Caeaar  animoa  militnm  oonfirmavit  — ■  *Gaeair 
ennatigte  die  aoldatsn'?  aoeh  wird  die  aalebnong  ta  daa  dboMia 
Iceineswega  immer  gans  aoagenntat.  ich  wBble  eine  regelgruppe,  bei 
der  sich  auszerdem  noch  der  doppelte  mangal  aeigt,  dasz  das  zu 
gründe  liep'onde  nllf^cmeine  princip  nicht  hervorgeboben  ißt,  und 
dasz  sie  ihre  rechte  stelle  im  sys-tem  noch  nicht  gefunden  bat.  beide 
fehler  teilt  Übrigens  die  vorliegende  grammatik  mit  allen  andern 
mir  bekannten.  Oberall  nemlicb  wird  der  t-chein  erweckt,  als  sei  die 
sog.  congruen2  etwas  eigentuuiiich  lateinischem,  überall  werden 
eine  menge  nnnBtiger  eittie1i«gebi  gegeben,  überall  niehtgehSrig 
an  daa  dentaobe  angeknüpft',  ttberall  büdetdie  congrnanilebre einen 
ersten  teil  der  ayntax,  olme  daas  ihr  TerbSltaia  in  den  llbzigen  dent- 
lieh  wttrde.  in  der  oben  gegebenen  anordnnng  der  grammatik  würde 
sie  ihren  richtigen  platz  leicht  finden,  nemlicb  am  adilnaa  der  dritten 
abtoilung  (=  bedeutiTng-<,lehre);  denn  sie  enthält  eine  gesamtboden- 
tunpr.  welche  alle  docliaations-  und  conjugationsforraen  noch  neben 
der  jeder  einzelnen  eigentümlichen  besitzen,  das  allgemeine  sprach- 
liche gesetz,  welches  den  einzelnen  congruenzregeln  zu  ^rnnde  liegt, 
läszt  sich  etwa  so  ausdrücken :  die  zusammengehörigkeil  uai  ijiuander 
au  beiiehender  aatateile  wird  in  allen  sprachen,  aoweit  ea  möglich  ist, 
dnreh  flbereinatimmnog  der  form  anagedrttckt.  dieaea  prindp  mflate 
an  die  spitze  der  congmendebre  treten  nnd  dann  durch  eine  reÖie 
▼on  beispielen  erläutert  werden,  in  welchen  die  bauptanwendoagen 
hervorträten,  diese  sind  im  lateinischen :  die  Zugehörigkeit  des  ^rS* 
dicat«4  7.um  subject,  des  attributs,  auch  des  prSdicativen,  zu  seinem 
beziehungswort ,  des  «elbstfindiGfcn  proüomüns  (relativs ,  demr'n- 
etrativs,  Personalpronomens  usw.)  zu  dem  wort,  worauf  es  deutet \ 
auch  des  hervorgebrachten  objects  zu  dem  leidenden  in  sätzen  wie 
Laeliam  facit  admirantem.  weiter  wäre  dann  hinzuzufügen: 
denta«di  nnd  lateln  stimmeii  in  der  aawendong  dieses  geselaea  im 
ganien  Oberein;  doch  kann  1)  daa  laieiniache  die  tuaammengehSrig* 

^  vgl.  WaMeck  'lu  didaktische  formgebong  is  der  altapraehUelMO 
graiDnuitik%  lehrprobeo  hait  17  s.  8  ff. 

*  o«beBb«i  bemerkt  t  ein  neuer  grond,  weehalb  man  pronomen  gut 
durch  deute  wort  übersetit.  Tgl.  walteriutea  über  dl«  TefdtDtacliinig 
der  grammaUscliea  koMtapraohe. 
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keit  hSufiger  und  gcuiMr  dnroli  formengleichheit  bezeichnen,  und 
2)  richtet  sich  ein  pronomen  als  subject  nach  dem  prftdicatsenb- 
ßtantiv,  auf  welches  es  hindeutet,  wabrenrl  es  im  deutschen  in  da^ 
neutrum  sing,  tritt,  das  lateinische  verfährt  also  dem  princip  ge- 
m&sz;  denn  in  Sätzen  wie  haec  est  mensa  mea  deutet  das  demon- 
strativ auf  den  im  prädicatsnomen  genannten  gegenständ  hin;  das 
deutsche  dagegen  durchbricht  das  allgemeine  gesetz.  3)  endlich 
richttl  lieb  die  person  das  Twbt  im  itlstiTBitM  nach  der  peruon, 
anf  weleh«  das  relaAiT  snrtlekweiat  (wie  im  foamlteiioheii).  hkr  snb- 
ttitaiert  aioh  dem  denteworl  (pronomen)  nnwiUklliiieh  die  Toretel- 
long,  auf  welche  ee  hindeutet^  und  danach  richtet  sich  dann  das  verb. 
am  sehlosz  der  eongrnenzlehre  könnten  vielleicht  noch  einige  an- 
merkungen  folgen,  s.  b.  ttber  id  qaod  und  stttse  wie  qaid  est 
libertas? 

So  wie  in  der  eongrnenzlehre  müste  überall  auf  die  Überein- 
stimmung oder  abweichuug  des  lateinischen  und  deutschen  von  ein- 
ander hiugewieäeu  werden,  damit  der  schUler  bei  der  aneignung  des 
neuen  vom  bekannten  aasgelie  ond  nieht  dai,  was  er  ans  seiner  eignen 
spiaefae  sohon  weiu,  als  etwas  der  fremden  spfaolie  eigentflmliches 
noeh  einmal  leine»  nur  dnrdi  soldie  Tergleioliende  beliandlnng  Usst 
sieh  mit  einer  bedeutenden  yereinfachung  der  grammatik  sogleich 
eine  Vertiefung  der  sprachlichen  büdung  erreichen ,  nur  so  kann  die 
erlernung  fremder  sprachen  für  eine  klare  erkenntnis  der  mutter- 
sprache  völlig  ausgenutzt  werden,  in  vielen  regelgruppen  wird  die 
vergleichung  ebenso  wie  in  der  congruenzlehre  keine  gesonderte  Zu- 
sammenstellung des  deutschen  Sprachgebrauchs  nötig  machen ,  bi^- 
weilen  jedoch,  namentlich  in  schwierigen  abschnitten,  sollte  man 
flieh  davor  niebt  sohenen»  so  hat  flogo  Weber  in  seiner  latei- 
lusehen  syntax  dem  ahaohnitt  Ober  die  abfaBngige  rede  die  legsln 
Uber  deren  gebranoh  im  deutschen  Toraosgesehiekt,  und  in  meiner 
vergleichenden  tempuslehre  habe  ich  im  29n  hefte  der  lehrproben 
ebenfalls  eine  deutsche  tempuslehre  als  grundlage  Iflr  die  behend- 
Inng  der  übrigen  sprachen  an  die  spitze  gestellt. 

Um  auch  die  erlernung  der  laut-  und  formenlehre  nach  mög- 
lichkeit  des  mechanischen  Charakters  zu  entkleiden,  hat  Heil  in  dieser 
die  wichtigsten  sicheren  ergebnisse  der  neueren  sprach- 
wissenschaftlichen forschung  berücksichtigt  dadurch  ist 
es  visl  leieiiter  geworden,  die  so  frmlitbare  vergleiebende  behend« 
long  der  eeholspraolien  aneh  auf  dieee  teile  der  grammatik  enso« 
wenden. 

Vor  allem  bat  die  lantlehre  vorgiammatiken  wie  die  von  Harre 
oder  Stegmann  den  vorzng  grCszerer  wissenschaftlichkeit,  sie  beruht 
vorzugsweise,  zum  teil  mit  wörtlicher  anlehnung,  auf  Seelmanns 
ausifprache  des  lateinischen,  geht  jedoch  in  dem  abschnitt  über  die 
Silbentrennung  (vgl.  Seelmann  s.  139)  für  die  schule  zu  weit,  silben- 
teilungen  wie  do-ctrina  lassen  sich  schwerlich  einüben,  und  wenn 
es  mOglich  sein  sollte,  so  lohnte  es  jedenfalls  der  mflhe  nicht  es  ist 
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schon  sebr  viel  getban,  wenn  man  das  in  §  3  geforderte  und  eine 
richtige  ausspräche  der  Bpreohdaoer  (*»>  qaaatitftt)  der  vooale  in 
niclit  poBiiionülangen  gilben  wirklieh  erreicht,  sehr  zu  billigen  ist 
dj*  «intailiiig  der  knto  muk  fiiNr  htrvofbiingung  (§  2)|  wtWM 
Mnh  den  Twglsiek  siit  d«i  aadm  tpmoheB  taMit  anokl;  nar 
wOrde  ieh  da»  b,  eh,  ph  md  th  g«BX  «u  der  fibereiefat  entfemti 
■iobl  blott  etogeklammert  und  mit  Vietors  pboBetik*  s.  iS8  dett 
ausdmck  mittellaute  und  noch  mehr  dessen  gleichsetcung  mit 
1  i  q  u  i  d  a  e  gemieden  baben.  das  gaomen-n  gehOrt  mit  m  und  n  zu 
den  nasalconsonanten ,  r  und  1  ^ind  teilsclilieszlaute.  statt 
klapplaute  ist  ein  bezeicbiiendcrer  nubdruck  s  pre  iig  1  a  u  t  e  j  auch 
fOr  reibelaute  wäre  zwänglaute  Lröff^nder,  leider  ist  aber 
ersterer  ausdmck  schon  sehr  gebrftachUoh  geworden  und  schwer  zu 
▼erdrSngon.* 

Die  ImiateiiBg  der  eioheien  ergehnleto  der  BpnofawiaBOiiofaaft 
hat  weiter  m  einer  beaaeren  anordnnng  der  declination  geffihrfy 
welche  auch  die  vergleiobung  mit  dem  griechischen  sehr  erleichtertü 
auf  die  a-declination  folgt  die  e-declination,  die  u-declination  ist  vor 

die  consonantische  und  i-declination  fretreten.  noch  mehr  würde  es 
freilich  der  im  lateinischen  allmJihljch  durchgeführten  ausgleichung 
der  declinatiünen  entsprecheu,  wenn  die  u-declmation  ebenso  wie 
die  i-declination  mit  der  consonanti&cben  ganz  zu  einer  gruppe  ver- 
einigt wSre.  damit  wftre  auch  eine  fast  vollständige  ttberebutim- 
mimg  der  grieeUeohen  md  lateiniieheii  deeUaitioii  emielit,  wie  idk 
in  den  Mbriften  dee  devtoohen  einhettaMhnlTereiBt  bell  III  s.  29  ft 
ausgeftlhtt  habe,  namentlicb  die  genitive  bewirken  Ja  eine  eehei* 
dmg  der  gesamten  lateinischen  declinaitioa  In  zwei  gruppen :  die 
e-  und  o-declination  auf  der  einen,  die  connonantische,  i-  und  u-decli- 
nation auf  der  andern  seite.  sieht  man  von  den  wenigen  plnralen 
der  e-declination  ab,  welche  der  zweiten  und  ersten  gruppe  zugleich 
angehören,  so  trifft  hiermit  auch  die  Verschiedenheit  der  bildunar  des 
nominativti  und  deä  dativ-ablulivs  pluralis  /.uc^miueo.  wiöaendchaft- 

lüdi  ohne  gmnd  und  nniweokntfszig  sch^t  mir  die  sefaeiduag  der 
deelinntkA  der  adjectlve  von  der  der  enbetaBÜTet  Herrn  weinigt 
■dt  wcifat  hdde  »orierteik  nnter  den  ehueben  deeUntionen. 

Die  regel  Ober  die  bildnng  der  steigerangeformen  von  wOrtene 
wie  aoer  und  den  fünf  wOrtem  facilis  eaw.  Terleiten  deneehiler 

ohne  not  zu  dem  fehler,  den  saperlativ  vom  nominativ  des  positivs 
zu  bildpn.  die  regeln  sollten  lanton  :  fünf  adjective  auf  -ilis  hJingen 
im  Superlativ  -limus  (statt  -issimub)  an  den  wortstock,  die  ad» 
jectiveauf -er  und  vetus  hSnoren  -rimud  an  den  wortstock.  wenn 
aber  der  wortstock  ^uf  r  mit  einem  consonanten  davor  ausgeht,  so 
wird  enr  erleiehterung  der  ansepmobe  ein  e  ror  dem  r  eingeschoben. 
B.  b.  wortetodk  ner-,  raperlntiT  ee*e-r«rlnina. 


*  tn  den  eiben  gegebenen  namen  Ar  r  ttnd  I,  die  metae  und  spirantes. 
Tgl.  aatorwiea.  woehensehr,  IflM  nr.  M 
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Die  kirn  TOa  der  conjugation  zeigt  ebenfalls  m  der  gruppierung 
der  formen  wie  in  der  erl:lärung  ihrer  bildung  den  einöusz  der  gpraoh- 
Wissenschaft;  doch  fUllt  auf,  dasz  der  supinstamm  auf  o  ätatt  u  (z,  b. 
iaudäto-)  angegebe  n  und  prÄsensformen  nicht  mit  dem  von  Perthes 
eingeföhrten  richtigeien  numen  durativ  oder  dauergrupije ,  Hon- 
dern  mit  präaünäätammgruppe  bezeichnet  bind,  auch  wären  ialaciie 
fibenetiDtigtii  wk  die  de«  mf*  Int*  act.  doreli  ^loben  werden'  (itett 
*wolleii')  und  des  mf.  fat  pase.  doroh  'werden  geloVt  werdoi'  zu, 
beaeitigea;  ebenao  in  den  ersten  personen  «msolireibendflr  formen 
(z,  b.  laudätus,  a,  um  sam)  die  neutndform  des  particips. 

Der  letzte  bedeutende  grundsatz,  dessen  durch fdbmngfieii  and 
Schmitt  anbahnen  wollen,  ist  der  der  verdcutschu  n  g-  der  gram- 
matit-chen  kun  s  t  s  p  r  a  c  h  e.  von  einer  folgerechten  ersetzung 
aller  lateinischen  benennungen  durch  deutsche  haben  äie  allerdings 
mit  recht  abstand  genommen ,  anch  haben  sie  oft  die  lateinischen 
Wörter  noch  neben  den  deutschen  angewendet  denn  es  gilt,  alimäh- 
lieh  an  das  nene  zu  gewöhnen ;  wollte  man  alles  auf  einnial  erreiohen, 
80  würde  man  wabnchetnlieh  gar  nickte  gewinnen,  welolie  firemd* 
sprachlichen  aasdrtteke  man  nun  ausscheiden,  welche  wenigstens  vor» 
llufig  behalten  soll  y  wird  im  einzelnen  immer  dem  persSnlichsn  er* 
messen  überlassen  bleiben  müssen,  ich  gestehe  aber,  dasz  mir  auch 
einige  a]]o;emeinero  gesichtspunkte  in  d«r  vorliegenden  grammatik 
nicht  gen i) Land  beachtet  scheinen. 

So  soUlüii  doch  vor  allem  treiiKlspracbiiche  kunstausdrOcke 
weggelassen  werden,  die  überhaupt  Überflüssig  amd.  wozu  z.  b. 
substantiva  mobilia,  commünia  und  epicoena (s.6),  abun- 
dantia,  indCclInabilia,  defectiva  mit  ihren  onterabteilangen 
und  andmala  (s.  17),  singuUria  tantom,  plQrilia  tantnm 
(s.  18)?  femer  sind  leicht  ttbersetsbare  lateinische  konstwörter  fest- 
gehalten, aiidi  wenn  die  Verdeutschungen  schon  h&ufig  genng  gs* 
braucht  werden,  sOB.b.  s.  145  ablativus  separativus,  cansae, 
roensnrae,  modi.  wichtiger  aber  ist,  dasz  der  p;rnnd8atz,  zunächst 
nur  solche  v  e  r  d  e  u  t  s  c  h  u  n  e  n  anzunehmen,  d  i  e  d  i  e  s  a  o  b  e 
besser  bezeichnen  als  dasiat einlache  wort,  ziemlich  häufig 
verletzt  ist.  wo  das  deutsche  wort  nicbi  mmUestens  ebenso  klar, 
scharf  und  treffend  ist,  wie  das  fremde,  erfüllt  es  ja  gerade  den  von 
den  Terfassem  hervorgehobenen  sweck  nicht,  den  schfller  in  lehren, 
dass  er  'beim  gebranche  der  grammatischen  knnstansdrilcke  mehr 
als  bisher  an  den  sinn  derselben  denke*,  also  behalte  man  die  frem- 
den konstwSrter  überall  bei,  so  lange  man  noch  kein  einwandfreies 
deutsdies  wort  dafür  hat  ich  will  an  einigen  beispielen  zeigen,  dasz 
dieser  grund^atz  nicht  selten  von  den  Verfassern  vernacblä:^:  igt  ist^ 
und  verbinde  damit  auch  einige  den  Inhalt  dor  grammatik  betreöende 
bemerkungen,  welche  sich  leicht  au  diu  namen  anschlioszen  lassen. 

Grundlegend  iai  fUr  die  gesamte  grammatische  namengebuug 
die  bezeichnung  der  wortarten,  Satzteile  und  Satzarten,  sehr  zu 
billigen  ist  die  einfiahrang  von  g  egen  Stands  wort  fttr  sobstantif 
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(schrülen  des  einheit^sschulvereins  III  8.  19),  zumal  dieses  worL  auth 
die  beziebung  des  satzteilea  zur  wortart  durch  eeiu  Verhältnis  zu 
satzgegänötand  (=  subject)  deutlich  macht;  dagegen  w&re  verb 
beaser  iMibehaUeii  sfcrt^  soitirort,  d»  dieser  anedroek  frador  das 
woeen  der  wortdaase  nwät  die  besMiung  som  aatrteü  liehlig  be* 
aeieli&et.  In  bdden  rflckBiohte&  acheint  mir  die  einzig  angemeaaene 
veideutechung  von  verbum  aussagewort,  d.h.  das  eine  satz- 
anaeage  bildende  wort,  zu  Bein,*  auch  pronomen  würde  ich  nicht 
dnrcb  für  wort  ersetzen,  sondern  so  lange  beibehalten,  bis  der  das 
wesen  treffender  bezeichnende  ausdruck  deute  wort  sich  einge- 
bürgert bat.  die  zusammeafaööung  der  gt'gLn>(;ind>^-  und  bescbaffen- 
beitswörter  in  der  gröszern  gruppe  der  numiiia  lal  vielleicht  ül>ei'- 
haupt  überflüssig,  wenn  man  pronomina  nicht  durch  fürwOrter  ver* 
daatBoht;  jedenfiJla  darf  aber  nicht  dar  nur  wOrtlieh  llbertragenda 
anadmek  nenn  wort  an  atalla  von  noman  geaatit  worden,  dagegen 
wflida  ich  dia  aahlwörter  nicht  mit  Heil  als  einen  *anhang  za  den 
nomina'  geben,  weil  sie  der  form  nach  teils  adjective  oder  Substan- 
tive, teils  aber  auch  adyerbien  sind,  sondern  auch  hier  folgerichtig 
nach  dem  sinn  der  wortolussfln  ihre  benennung  und  ihre  Stellung 
im  grammatischen  System  bestimmen,  dann  aber  zeigt  sich,  dasz 
sie  als  form  Wörter  (im  gegeusatz  zu  den  voll  Wörtern,  wenn 
der  au&druck  erlaubt  ist)  mit  den  ueuiewüiieiu  ^pruüumina)  zu 
einer  gröszern  gruppe  zusammengehören.  Über  die  weitere  ein* 
teilong  der  dentewdrter  nnd  aahlwOrter  habe  ich  in  den  aehriften 
dea  einheitaaebnlTerana  hell  IQ  geaproohen;  dort  habe  ich  mich 
aneh  für  einordnung  dea  artikels  unter  die  dentewOrter  baw.  aahl- 
wörter erklärt  und  werde  auch  durch  Lyons  ausführong  im  Pro- 
gramm der  Anncnschule  zu  Dresden  1890  nicht  davon  tiberzeugt» 
dasz  dies  unrichtig  sei.   übrigens  würde  ich  statt  einteiiungs- 
zahlen  bei  Heil  lieber  Verteilungszahlen  oder  vielleicht  noch 
richtiger  wiederbolungs zahlen  sagen,  jedenfalls  über  nicht  die 
weitere  einteUuug  der  Zahlwörter  teils  nach  dem  sinn,  teils  nach  der 
form  maehen;  alao  nidil  neben  grund-,  ordnonga*  nnd  einteÜungs- 
aahlen  ala  Tierte  elaaae:  sahladTerbient  aondem  verviel- 
faehnngaaahlen.  eni  innerhalb  dieaer  vier  daaaen  mfiate  nach 
der  form  weiter  geteilt  werden;  dann  würde  alles  zusammengehörige 
dentUch  ala  solches  hervortreten,  Zahladverbien  wie  primum, 
iterum  würden  als  zweite  spalte  zu  den  Ordnungszahlen,  zahl- 
adjectiva  wie  simplex,  duplex  als  erste  spalte  zu  den  verviel- 
fachungszahlen  treten,  ein  besonderer  paragraph  wie  43  über  die 
einteilung  der  Zahlwörter  wäre  neben  iler  Übersicht  ganz  unnötig. 

In  der  Verdeutschung  der  Satzteile  (§  148)  nimmt  Schmitt 
eine  nnklara  mittelatellang  zwiachen  Kema  anffaasung  und  der  bia- 
ber  flbHohen  ein.  will  er  den  ktmatanadmok  aabjeetawort  in  Kerns 

•  daneben  könnte  meines  eracbtent  höchsteus  uocb  thätigkeiti- 
wort  gewählt  weiden,  aber  aieht  seitwort.  iehrilten  dee  etaheuaidial- 
Terelna  m  s.  10  mit  a&m.  tC 
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sinne  anwenden,  so  kann  er  niclit  das  subject  entweder  in  der 
verbalform  enthalten  sein  o  d  e  r  durch  ein  besonderes  subjectsworr 
bestimmt  sein  lassen,  sondern  en  ist  stets  in  der  verbalform  ent- 
halten und  kann  aus7»M-Hem  noch  durch  ein  subjectswort  bestimmt 
werden  oder  nicht,  auch  bleibt  Schmitt  nicht  folgerichtig  bei  der 
§  148  gewählten  namengebnng;  z.  b.  §  161  mOate  es  heiaaen:  als 
BQljeclawort  (iiidit  ala  sabjMt)  atehen  in  baidan  spraohsn  hftn^ 
infiiiitiTe.  wenn  er  flodum  atatt  objaet  er gAnsnng  ai&lBbrt,  so 
hm  ich  dnrohana  aiBvenUndan,  aber  aa  iat  nicht  richtig,  dafllr 
prftdicatsergftnzung  einzusetzen;  denn  objecto  kOimaii  such  au 
verbalformen  treten,  die  nicht  prädicat  sin<l.  nuch  musz  Schmitt 
infolge  diese:^  tVhlerB  der  soche  nach  gleiches  noch  mit  einem  zweiten 
namen,  iKinllüh  als  begriff scrgänzuug  bezeichnen  (§  Ibo).  die 
ergän;4UDg  sieht  zu  den  verbtn  in  demselben  Verhältnis  wie  die  sog. 
begriffsergänzung  zu  den  srnnver wandten  udjectivenj  beide  müäten 
also  znaamman  bahandalt  und  mit  gleichem  naman  beieiobnet  wer- 
deiu  ea  iat  faniar  nicht  sa  billigen,  daaa  der  aoadmck  ergftniQsg 
aber  die  notwendigen  beetimmnngen  dea  ▼erbe  (faiw.  a^jectlva) 
anch  auf  die  freiwilligen  aaegedebnt  wird,  die  letzteren  würde 
ich  er  weite  rangen  nennen;  wie  beide  arten  z.  b.  in  der  lehre 
vom  accusativ  unterschieden  werden  können,  habe  ich  schriften  des 
einheitsschulvereins  III  s.  63  tur  das  griechische  ausgeführt,  diese 
Unterscheidung  ist  um  so  fruchtbarer ,  aU  die  häufigen  Übergünge 
der  erweiterungen  in  ererän/ungen  und  umgekehrt  zu  betrachtungen 
nötigen,  welche  sehr  lebendig  und  tief  in  das  wesen  der  spräche  und 
ihrer  entwieUung  einführen,  anm  aehnlmBszigen  anidmclc  solcher 
Übergänge  sowie  dea  YerhKitnisaea  der  aataglieder,  d.  h.  der  teile 
eines  mehrfaeben  satzea,  an  den  ■atateilen  empfiehlt  lieh  aehr  der 
a.  b.  in  Sonnenscheins  lateinischer  giammatik  angewandte  ausdruok 
equivalent,  oder  auf  deutsch:  Vertreter,  ein  schönes  beispiel 
für  die  möglichkeit  solcher  Vertretungen  bieten  die  verben  der  ge- 
müLsstimmung.  alle  thätigkeitsvor>t('llu]ii^'Ln  ontlialttm  die  Vorstel- 
lung eines  beelenzustandes ;  all«'  verlun  können  deshalb  ergän- 
zungslos gedacht  werden,  auch  diiuu,  wenn  ihr  sinn  notwendig 
die  beziehung  auf  einen  von  der  thätigkeit  getroÖeneu  gegenständ 
(eine  sielergänzung)  foransaetat,  ao  ieh  lese  neben  ich  lese  das 
bneh;  so  auch  doleo  oaw.  ohne  sielergänzung.  sn  doleo  in  diesem 
nnne  kann  man  dann  eine  amatandabeatimmnng  (adverbial) 
hinsnlttgen:  doleo  (de)  aliqna  re,  d.  h.  ich  bin  in  schmenlicher 
Stimmung  von  irgend  einem  gegenstände  her.  aber  derselbe  gegen- 
stand  kann  auch  nl^  derjenige  gedacht  werden,  welchen  meine 
Bcbmerziicbe  emphndung  trifft;  er  tritt  daher  a\inh  in  die  form  der 
accusativergänzung  (doleo  aliquid  «=  ich  betrauere  etwas), 
und  es  ist  dann  auch  persönliche  pa.äsivconstruction  möglich,  die  in 
Omnibus  rebus  desperatis  wirklich  vorliegt.  mitderaccnsatiT- 
ergänzung  ist  dann  wieder  die  dntive^rgänzung  nahe  Terwandt; 
statt:  meine  veraweiflnng  trifft  oder  bekifit  den  gegraatand  kann 
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ieh  Auch  sagMi:  sie  gilt  dem  gegenstände  (ist  dem  gegenstaads  so- 
gewandt) ;  darnm  gibt  es  auch  die  constraction :  milites  despe- 
rant  saluti  suae.  80  können  also  nicht  allein  mehrere  arten  der 
ergänzung  einander  vertreten,  sondern  sogar  eine  erweiterung  kann 
an  die  stelle  Ton  ergänzungen  treten  nnd  so  die  Wirkung  einer  noU 
wendigen  Batsbasiimmung  erhalten. 

Uoter  bertflkaolrtigung  ditter  gwlnirtiBii  undiftbeairtwaigdB» 
von  Maitt  vagßMbiAm  mtooki  der  iiegrifhiigininng  {mMOh 
lieh  in  aiideiB  niuM  all  bei  Sehnitt)  Ueeie  tSeh  ako  der  g  148  elim 
eo  fkeeen: 

1.  Notwendige  bestandteile  des  einfachen  sateee  eiad:  eati* 

gegenständ  (subject)  und  aussage  (prSdicat). 

Die  aussage  ist  entweder  einfach,  wenn  sie  nur  aus  einer 
personalform  des  aussagewortes  (verbs)  besteht,  oder  zusammen- 
gesetzt; wenn  sie  au^  einer  form  des  aassageworts  mit  einer  be- 
grif^rgänzong  beiteht  (vgl.  schritten  des  einheitesehalvereins  III 
t.SO). 

Siae  WgrUBMrgtaiiiiig  idtt  in  dem  w—yewft  liiMn,  wtmm 
dieses  eine  so  umfassende  ittd  ttbigeblaszte  bedeutong  iMti  duiee 
allein  fttr  eine  wertvolle  antm^  m  £MrUoe  ist.  begriffsergftnsimgen 
werden  bezeichnet  durch  den  aussagenominati  v  (prädicatsnomi- 
nativ).  Vertreter  desselben  sind:  die  begnfisergänuQgea  im  genitiv« 
dativ  und  ablativ. 

Der  Satzgegenstand  (das  subject)  wird  entweder  nur  an- 
gedeutet oder  bezeichnet,  jenesgeschieht durch personalendung 
dee  aussagewortei  (▼erbs)  oder  dnroh  ein  dentewort  (pronomen), 
dieaet  durah  an  gegenstaadeiiort  (subetantiT)  oder  am  tam  gegen* 
•tandewort  «rfaolMMa  andeMi  wart  im  Bonüaatvr. 

2.  Dem  Bategefanataada  and  der  ausss^  ab  den  hauptsata* 
teilen  stehen  gegenflber  die  s  atz  best  immnngaa  aUdiedMifa» 
danken  des  satzes  weiter  ausfahrenden  ntiteile. 

Satzbestimmungen  sind: 

a)  zum  ausbagewort  tretende: 

a)  ergänzungen :  zielergänzungen  im  accusativ  oder  genitiv 
und  dativergänzung.  Vertreter  sind  ergänzungen  im  ablativ  oder 
mit  TerblHidawlIrtern  (präpositionen). 

ß)  enrettarangeat  aaialtada  daa  oitaa,  der  aaü  aaw* 

b)  tarn  gagaaataada  wori  toaiuida:  baiflIgaagaBy  md  swar 
beigefügtes  gegenstaadawort  in  gleichem  casus  (apposition),  beige- 
ftgtes  beschafienheitswori,  beigefügter  genitiv,  ablatiT,  beigafiBglaa 
Tarh&ltniswort  mit  casus ,  beigefügtes  Umstandswort. 

c)  die  ergänztmgen  und  erweiterungen  des  aussage  wertes  kennen 
zum  teil  auch  zum  beschaffen heitswort  (ac\jecti?)  und  zum 
Umstandswort  (adverb)  treten. 

3.  Ein  setz,  der  nur  die  hauptsatzteile  hat,  heiszt  nackter 
aatz,  eia  mit  aalabaatiauaaBgaa  vataeheaar  satt  halttt  beklei- 
datar  aats. 
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4.  Aaszerbalb  der  sstzfQgUDg  (constnietion)  sieben  die  uureden 
(ioi  nifcastis  [vocativ])  und  die  empfindnngswörter  (interjectionen). 

Die  von  Scbmitl  in  iJen  abschnitten  TV  (s.  194)  und  V  (s.  204) 
gcgebuue  lehre  vom  m  e  h  r  f  a c  b  e  n  s  ^  t  z  würde  ich  auch  in  der  Über- 
äcbnft  einbeitliob  bezeichnen  uud  den  ausdruck  Satzglied  auf  die 
teile  des  mehrfachen  satees  beschränken ,  während  ich  die  teile  des 
wwtfcohiit  iKiM  ttist^ilf  nmam  wMtt  wm  Ulk  iikbl  in»!  vn 
abtwiaitimawnig  nit  4tm  gvwtttiiilldNii  tpmihgthgmik».  lir  dm 
mehrfachen  säte,  dessen  glied«r  Aar  4mb  bdordnung  verbunden 
■Ind,  bietet  ■idi  das  treffende  wort  *satzyerein%  fttr  den  daroh 
Unterordnung  gebildeten  mehrfachen  sats  'satzgefüge'.  die  arten 
der  neV>enb5tze  können  ihrer  bedeutunsf  nach  als  Vertreter  von 
Satzteilen  de»  f^infachen  Satzes  bezeiohnet  und  danach  benannt  mst- 
den,  wie  bei  Schmitt. 

Unter  den  kuu^tausdrücken  der  flexionslehre  würde  ich 
casus  nicht  durch  fall  Terdeutschen  und  auch  die  einzelnamen  fttr 
di«  taam  Istdaiiöh  laneii;  fttr  genm  wbi,  lowie  Uta*  notiT  nid 
jtmm  sind  dfo  flbenetMgM  Inifitil:  snttmlilMnM,  tMIglD^ 
und  leidafnrm  «benfalls  kfiiMTarbwaerung,  wihrend  dia  inodi 
«nd  dwtempora  wohl  Obenatfewn  lieszan.  daiakli  statt  prttseiiMlam»* 
gruppe  und  perfectstammgruppe  dauergmppe  und  vollendonggruppe, 
bzw.  dnrativ  und  perfectiy  vorziehe,  habe  ich  schon  erwähnt,  statt 
verbalslttuim  würde  ich  gesamtstamm  sagen,  und  aus  demselben 
zwei  gruppeii^tämme,  den  dauerstamm  und  den  vollendung- 
älamm,  ableiten;  die  nomin&lformen  schlieszeu  »ich  zum  teil  eben- 
iUls  an  diese  an«  cum  andern  teil  werden  sie  von  eionn  nnmittelW 
m  dam  gMuntotamm  abgwiraggtaB  fopiMtomma  gabüdet  aift 
ftUtr  aber  ist  at  mainti  «raehtaBa,  aniii  dia  nmioliriebtaiin  kxmm 
.  daa  Passiva  alle  zur  supinstemmgnippe  mracAnan;  umsdumbing 
und  ableitang  darf  man  nicht  so  zusammenwerfen,  flbrigens  solltea 
alle  diese  arten  von  stSmmen  in  einer  für  die  unteren  dassen  be- 
stimmten grammatik  tlherhanpt  nicht  vorkommen.  Heil  hat  nem- 
licb  Wie  Harre  den  von  Perthes  erfundenen  ausdruck  Vortstoc  k'  in 
seine  grammatik  eingeführt,  gewis  mit  recht,  zumal  wenn  Waldecks 
ratächlige  für  den  urateu  uulerncht  in  der  formeniebre  im  22d  hefte 
der  lehrproben  iwaebofezig  sind«  aber  dar  ganze  pädagogische  vop- 
teU  diaaar  neoarung  gebt  ?arlorNi,  ivans  aym  diuiab«i  dann  dcN^ 
von  wovMlaiinai  spricht  nnd  diasa  bai  der  fonabiUhmg  mdi  ba* 
nutzt,  die  Wirkung  wird  sicher  unaufhörliche  Verwirrung  in  den 
köpfen  der  schfller  sein,  da  ist  doch  der  £nglttnder  Sonnenschein  in 
seiner  lateinischen  gramniRtik  praktischer  und  eonseqiienter.  nicht 
allein  die  ganze  declinatiun  und  conjugation  ,  Tündern  üuch  die  be- 
stimmung  des  gescbiecbts  der  gegenstände  Wörter  gründet  er  auf  den 
wortstock,  ebenso  verwirrend  ist  es,  dasz  Haii  den  veränderlichen 
teil  des  Wortes  endung,  nicht  wie  z.  b.  Ahrens  ausgang  nennt; 
denn  wir  aind  wni  «inmal  gawobnti  ttamm  und  andnng  ainandar 
geganflbariottellen.  Hail  edbat  bleibt  «lob  daher  aiobt  eiiimal  gleioli 
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im  gebrauch  dieses  Wortes.  §  57  sagt  er:  binfiichtUch  der  endua* 
gen  imierMhcidflii  ädi  die  Vier  coxyog&tioiun  nur  in  einigen  for- 
men der  prlaensstammgruppe.  eber  wie  viele  formen  sind  denn 
in  der  ernten  und  dritten  coigagation  die  le  pera.  nng.  ind. 
prSs.  aci  nnd  pesa. ,  in  der  zweiten  and  dritten  das  ganze  imper£MSt 
des  activs  und  passivs.  soll  also  endung  so  viel  bedeuten  wie  aus* 
gang,  so  ist  Heils  Behauptung  falsch;  richtig  ist  sie  nur,  wenn  man 
annimmt,  er  habe  endung  im  ginne  von  flexionszeicben  genommen« 
eine  weiter©  Verwirrung  entsteht  durch  Übersetzung  dei»  fiu,Jrucks 
'averbo'  mit  'Stammformen',  die  t^ache  wird  dadurch  mangelhaft 
bezeichnet}  in  welchem  sinne  z.  b.  der  inf.  praes.  act.  eine  Stamm- 
form aein  eoll»  iit  niebt  abcoeehni*  ee  ist  daher  nieht  an  ferwnn- 
dem,  daas  Heil  aelbet  du  werfe  an  anderer  stelle  (§  68)  in  einer  an* 
dem  bedeutfing  anwendet,  ffir  die  es  in  der  that  beeaer  peaai,  nem- 
Uch  für  die  gmppenstftmme,  in  welche  sich  der  geeamtstamm 
des  verba  spaltet:  den  dauerstamm,  vollendungstamm  und  snpin* 
stamm,  auch  hier  bleibt  besser  das  fremd  wort,  so  lange  noch  keine 
wirklich  treflfende  Verdeutschung  gefunden  ist.  eine  soll  lie  liegt  nun 
freilich  recht  nah.  denn  das  averbo  enthält  ja  die  formen,  die  man 
sich  merken  mui^z,  um  düd  verb  nchLig  cunjugieren  zu  können,  die 
uns  beim  conjugieren  leiten«  d.  h.  die  merk  formen  oder,  wenn 
man  Oae.  BrennerB  mittellioehdentaehar  gnnunntik  a.  17  folgt,  die 
leiteformen  des  verba. 

Beben  ans  dem  gesagton  eEfaellt,  dasa  ieh  die  mnaterbeispiele 
für  die  oot^ngation  in  mehreren  punkten  anders  gestalten  wttrdeals 
Heil;  ich  fOge  noch  hinzu,  dasz  meines  erachtens  1)  die  ttbersetzung 
der  conjunctive  bei  Heil  nicht  ausreicht  ,  und  bei  den  indicativen 
*vermit feinde*  Obersetzungen  zur  bezeichnung  der  entwicklimgsstufe 
der  banal  Hilf,'  hinzuzufil^cn  wären,  2)  die  mittelformen  in  der  Über- 
sicht mvhl  gaiu  von  den  personal  formen  getrennt  werden  sollten, 
3)  die  einteilung  der  formen  naich  einem  gesichtspunkt,  dem  der 
bedentnng,  gans  dnrchgcfobrt  nnd  die  nmaebriebenen  peaaiY- 
lormen  demgemBas  ala  Tollendnnggmppe  des  paaaivs  beaeiobnet 
werden  mflsfeao. 

Hiernach  würde  das  mnsterbeispiel  der  ansammengesogenen 
4-eonjugation '  nebenstehende  gestalt  erhalten. 

Gestaltet  man  dns  musterbeispiel  in  dieser  weise,  so  musz  natür> 
lieh  noch  eine  anweiöung  Uber  die  bildung  der  zum  sapinstock  ge- 

'  statt  in  laagvoealisehe  und  kertvocaUsche  coajugation  (§  57)  würde 
leb  die  lateinisohe  Verbalflexion  lieber  in  zusammengelogene  nnd  nicht 
zusammengezogene  conjnpfaiion  teilen,  denn  dasz  die  ans^än(re  der 
ft-,  e*  nnd  I-conjugation  durch  zusammenziehong  eines  a,  e  und  i  mit 
denen  der  sog.  dritten  eonjogatioo  »Migtaadett  itnd,  llait  eiob  aaeb  dem 
aSiZtAner  deutlich  machen;  damit  wlvfl  nber  von  vorn  herein  eine  ricli- 
ligere  Vorstellung  von  dem  verliiUtois  der  lateiniHchen  conjogHtioneQ 
sa  eiaander  gewonnen  und  ragleiob  der  grund  gelegt,  um  später  das 
TeAÜtais  der  latelalseben  verbalteioa  sn  der  gmebiaobea  Idar  sa 
auMiben. 
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462         B.  Born :  bemerk  uugen  zu  einigen  oden  des  Horaz. 


hörigen  mittelformeii  folgen,  incfa  dnd  die  formen  der  beTorsteben- 
den  hsndlnng,  von  denen  ich  einige  in  klAmmem  der  dmiergrappe 

eiDgefQgt  habe,  noch  in  besonderer  soMaiinenBtelliuig  sa  geben. 

Ich  schUeeze  hiermit  meine  so  schon  allzu  lang  gewordene  be- 
sprecbun^.  wer  sich  sein  ziel  so  hoch  -steckt,  wie  die  Verfasser  der 
vorliogendcn  granimatik,  wird  selbst  nicht  erwarten,  dasz  er  es  beim 
ersten  versuch  vollständig  erreicht;  in  der  that  liesze  sich  auch  ab- 
gesehen von  dem  oben  bemerkten  uucb  manche  einzelheit  beanstan- 
den, aber  das  verdienät  bleibt  den  Verfassern  unverkümmcrt ,  den 
rechten  weg  betreien  tn  hfthen,  dem  wir  nor  weiter  xn  iDlgoi  t^w 
eben,  um  eine  wirUiefae  reform,  meht  bloez  eine  iaaserliohewldlr» 
mg  nnaerer  eobnlgrammatilken  so  erreichen.  m9ge  den  verfassem 
▼ergOnnt  sein,  noeh  in  einer  reihe  von  fioflagen  an  der  schwierigen 
und  gerade  im  gegenwärtigen  nngenbUek  so  wiehtigen  «li^be  weiter 
xa  urbeiten ! 

Hanvotuu    F.  Ho&oshakn. 


43. 

BBM£EKUNa£N   ZU  £iaiQ£ll  ODEN  PS8  HoRAZ  MIT  BE60NDEHKK  hE- 
RGOKSIOHTIQUMa  DBS  WORT8TELLUMO  VON  B.  BOBM.  programm 

des  kOnigl.  domgymnaaiums  zu  Magdeburg.  1891. 

Der  Verfasser  stellt  hauptsSchlich  mit  benutzung  der  abhand- 
lun^^en  von  Eggers  'de  ordine  et  figuris  vcrbonim  qnibus  Horatius 
in  carminibus  usus  est',  Lovanii  1877,  Oester Icn  'komik  und  bnmor 
bei  Horaz*,  Kiessling  'philolo^nache  Untersuchung^  II',  Ebeling'de 
imperaüvi  usu  üoratiano',  Wernigerodae  1870,  Rosenbergs  ausgäbe 
der  oden,  sowie  der  bekannteren  arbeiten  von  Meineke,  Peerlkamp, 
Sebflts,  Nenek,  Lehre,  L.  llftller  nnd  Dillenburger  unter  steter 
berfleksichtigiing  der  enmerkongen,  wekhe  die  hereosgeber  ihnni 
arbeiten  beigefügt  haben,  eine  anzahl  feiner  beobadiinngen  besBgw 
Üoh  der  wortsteUnng,  welche  Horaz  in  den  oden  anwendet,  auf.  er 
beweist  mit  über7.eugeTider  gewisheit,  äas7.  die  vom  dichter  beliebte, 
von  der  herkömmlichen  oft  sehr  abweichende  Wortstellung  nicht, 
wie  früher  vielfach  irrtümlich  angenommen  wurde,  auf  rein  äuszer- 
liehen  metrischen  gründen  beruht,  vielmehr  meist  durch  innerliche, 
d.  h.  den  sinn  betreä^ende  grUnde  bedingt  ist  insofern  hat  die  arbeit 
einen  hervorragenden  pidagogisohen  wert,  indem  sie  dem 
lehrer  des  lateinischen  in  prima  sahlreiehe  winke  gibt,  den  sohfllem 
zn  Beigen,  dass  Hcnrasens  oft  angesweifelte  dichterisohe  bedentong 
in  den  oden  nicht  lediglich  auf  einer  vollendeten  metrischen,  sondern 
wesentlich  anch  auf  einer  geistig  durchdachten,  d«  h*  dem  inhalt 
in  geschickter  weise  angepassten  form  beruht. 

An  den  auf  s.  1  — 11  behandelten  oden  I  1.  4.  5.  6.  7.  9  weist 
der  Verfasser  mit  groszem  geschick  nach,  dasz  Horaz  häufig  das  Sub- 
stantiv an  das  ende  eines  verses  und  das  dazu  gehörige  adjectiv  zu 
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anfanff  fol.t/cnden  rerses  orler  nmgekebrt  setzt  o^vr  dieses  ver- 
falirtn  auf  den  scblnsz  des  ersten  halbverses  und  den  anfang  des 
zweiten  überträgt,  ferner,  dasx  er  tlio  anapbora  desselben  Wortes  auch 
da  anwendet,  wo  er  ein  wort  seiuein  I  cgriiltj  nacb  dnrcb  ein  anderes, 
gleiebgesteUtes,  untergeordnetes  oder  eutgegengeseti^ttä  wiederholt, 

«nria  dm  m  äm  impmti?  md  mii»  iMhsrirrteBdea  sussage- 
teneii  «ntwfder  m  das  «ndft  des  fentf  oder  bilbyems  oder  an 
dmi  anfeog  datielbflii  atdit,  jadodk  uter  der  badMgwg,  daai  0- 
Wflikn  OB  «iusilbiges  wort  rorheigBbi.  mittr  '«tellvertretenden  aos- 
8ageformen  des  imperativs'  versteht  Born  die  modale  ausdrucksweise 
lind  dfts  futunim,  auch,  was  Ebeling  in  meinen  circumlocntion«inidht 
beachtet,  im  weitern  sinne  das  gerundium  und  gerundivum. 

Bieber  teil  ist  der  planzpunkt  der  ganzen  arbeit,  zumal  er  die 
anfUbruugen  von  Eggerb  und  Kbeliug  wesentlich  bereichert,  im 
weitem  verlaufe  der  arbeit  poleinisiert  Born  mit  groszem  gescbick 
liMA  gegen  haknf  wttlkllrlicbe  arUirungen ,  wird  jedoch  dabei 
MB  aainem  dfentliabaB  tbenii  anteen.  a.  17  seigt  ar,  daaa  aon  e^» 
«iao  daa  diditer  geläufige  verbindimg  ttberiiMpt  wir,  die  ar 
vor  in  alaliaabaa,  sondern  auoh  in  andern  TarsaB  lawaiidet.  s.  31 
verlangt  «r  mit  L.  Müller  und  Schutz  hinter  non  In  ode  II  14,  5 
eine  interpnnction,  irrt  jedocb  ,  wie  ich  meine,  wenn  er  frustra  m 
III  7,  21.  ITT  13,  6  und  dnruuj  m  I  24,  19  vergleichsweise  beran- 
ziebt,  da  non  an  eratgenaiiot^r  btclle  niobt  den  ganzen  vorher- 
gehenden negativen  gedanken  zusammeQiaäzt,  wohl  aber  frustra  und 
darum  an  den  letztem,  es  steht  daher  nut  recht  in  den  meisten 
aa^gabaa  bintor  finurtn  md  dnmn  ate  aawüboloa,  hinter  am  mir 
eia  koBuna. 

Iii  aUgaaieinen  ist  die  arbeit  ah  ein  aebr  daakaaamrtar  bei- 
ing  zur  Horaakriftik  ao  baeeiabaaa. 


44. 

BSMBBKUNGEN    ZUM    KÜNSTUNTERUICU T    AUF    Di-^f    GV  M  N  ARTUM  VON 

H.  GuanAU£&.  programm  des gjmnaaiums  »u  Wittenberg.  1891. 

Dar  verihaaar  ataUi  auf  gnmd  dar  bekannten  arbeiten  yam 
R.  Menge  'gymnasium  und  kunsf  in  den  pädagogischen  stndiaB  yoa 
W.  Bein,  heft  12,  'der  kuntunterricht  im  gymnasium',  Langensalza 

1879,  'wie  lä«xt  '^ich  der  unterriebt  im  gymnasium  nnscbaulicber 
gestalten  ?'  in  dieben  jahrbUcbem  1881  s.  133  ff.  und  s.  161  ff.,  'eil^ 
föbrnng  in  die  antike  kunst*  (Leipzig,  Seemann,  2e  Aufl.  1886), 
A.  Baumeister  'gymnaitialreform  und  antjcbauung  im  classischen 
nnteniebt^  HlindieB  1889,  sehr  gesunde  und  dabei  hOebat  einfaohe 
gnuidafttae  sweeka  einfttkrung  des  'konatiuiterrichta*  ia  naaere  gym- 
aaaten  anf  ^  um  nii  bilfe  daaaelbea  die  erkUbmag  der  altaa  claoai« 
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•dien  schriftsteiler  zu  beleben,  er  befaMipfeeit  mit  vollem  recht,  da« 
weder  kunstgesohiolite  noch  ftsthetik  oder  archäologiMhe  kritik  in 
die  schule  gehöre,  es  vielmehr  lediglich  darauf  ankommen  mösse, 
dasz  die  schOler  lernen  antike  kunstwr rke  —  denn  um  diese  bandelt 
es  sich  ppihstrcdfnid  nur  —  verstämli^'  zu  betrachten  und  ilire  im- 
vergängijcben  scboulicitcn  zn  hei^n  eitf  lu  gerade  auf  diese  weise  wer- 
den nach  des  Verfasser»  aiiöiclii,  der  jeder  einsichtige  lehrer  unbe> 
dingt  zustimmen  wird,  die  äcbüler  zur  urkenntnis  gefühlt,  dasz  die 
griecbiäcbe  weit  stets  die  lehrerin  der  menscbbeit  auf  allen  gebieten 
des  wehrlHlt  wliOiieii  bleib«  wiid. 

Man  kaaii  sagen,  dw  der  TerÜMier  duroh  vergftmtliohtuig  dieser 
arbeit  einen  sehr  dankeMwerte  beitrig  snr  gymBasialpftdagogik 
geliefert  hat  naoli  seiner  meinnng  —  und  dieselbe  ist  nur  ta 
billigen  —  sollen  nmichat  pbotographische  abbUdnngen  antiker 
kunstwerke,  auch  torsen  'zu  längerer  betraehinng  im  dasseniinimer 
aufgehängt  werden',  ja  schon  das  bloäze  auslegen  der  bilder  genügt 
in  der  bauptsacbe  den  absiebten  dei«  vom  Verfasser  berweckten  kiinst- 
unterrichts.  der  lehrer  soll  nlsnlaun  zunächst  kurz  über  entstebungs- 
zeit  und  inhalt  des  Inmstwerks  reden,  alsdann  zeigen,  dasz  die  com- 
position  des  ganzen  auf  dem  barmoniscben  zusammenwirken  der  teile 
beruhe  und  hierbei  über  die  sogenannten,  von  den  meistern  aufge- 
wandten kunstmittel  sprechen,  von  den  ächUlern  ist  &h  höchste 
leistnng  auf  diesem  gebiete  mit  recht  eine  kurze,  rein  sachliche  be- 
sebreibnng  eines  dnrehgesproebenen  bildwerkes  naeh  dee  TerfiMssn 
nnd  BsumeiaterB  ansieht  tn  fsriangen. 

Um  die  riebtige  answahl  tnter  den  antiken  bildwerken  an  treffm, 
empfiehlt  der  Terfasser  die  in  Menges  *ein(llbmng  in  die  antike  knnat* 
aufgeetelltea  gmndsät^e ,  der  architektur  weist  er  im  gegenaatz  zu 
A.  Conze  nur  eine  nebenrolle  im  kunstunterricht  m.  er  verwirft 
daher  mit  recht  die  forderonpr  "Rrnno  Meyer?,  A.  Springers  and 
Knokes,  da??  die  lehre  von  den  bau-tilen  mittelpunkt  des  kunst- 
unterrichta  »em  solle,  und  zeigt  dem  lehrer,  insbesondere  dem  der 
gescbichte ,  des  griechischen  oder  deutscheu  in  secunda  und  prima, 
wie  er  in  zweckmäsziger  weise  am  anfang  oder  scblusz  der  Unter- 
richtsstunden sich  über  die  ausgehängten  phutugraphiuu  mit  den 
sohttlm  unterhalten  könne. 

Um  snr  anlegung  einer  fitr  die  aehlller  bestimmten  knnstsamm- 
lang  die  mittel  sn  gewinnen,  xit  der  wfteser  sieh  an  abiturienten 
nm  gewihrang  kleinerer  geldbeitrige,  an  stidtisehe  oder  kdni^^ielie 
behOrden  am  pecuniäre  nnterstHtanng  des  nntemehmens  sn  wenden 
oder  ertrage  <tffentUoher  vortrige  n.  a.  sn  dem  gedaehten  sweeke  sn 
verwerten. 

DnnBDBi.  LteOBBonn. 
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45. 

LEBENS*  UND  GLAUBENSANSICBTEN  DES  REISE- 
BESCHBEIBEBS  PAÜ8ANIAS. 


Wftr  den  Panuau»  einen  naohahmir  Herodot  in  spräche 
nnd  anaiditen  nennt,  bat  recht  nnd  unrecht,  er  hat  recht»  wenn  er 
mit  dem  werte  nachahmnng  sagen  will^  der  reiaebeBcfareiber  habe  in 
anedmek  und  anschaanngen  manches  yon  Herodot  entlehnt,  dabei 
aber  weder  in  jenem  noch  in  diesen  seine  eelbständigkeit  nnd  eigen* 
tttmlichkeit  aufgegeben;  er  hat  aber  unrecht,  wenn  er  ihn  in  ein 
sklavisches  abhängigkeits Verhältnis  zu  seinem  vorbilde  setzt,  denn 
wie  Pausnnins  sich  mit  bewustsein  einen  eignen  kunstvollen  stil  ge- 
schaffen, der  Tvesentlich  verschieden  ist  von  dem  des  Herodot,  von 
dein  des  Thukjdides,  so  sind  auch  seine  lebens-  und  glaubensansichten 
ihrem  kern  und  Wösen  nach  nicht  ein  fremdes  gut,  das  er  mühsam 
und  auf  ganz  mechanischem  wege  bich  angeeignet,  etwa  um  damit 
seine  nüchternen  commentare  zu  würzen  ;  sie  sind  sein  eigenstes, 
mit  seiner  individualität  verwachsenes  eigentnm. 

Betrachten  wir  xnerat  seine  politischen  anidchten. 

I. 

Wenn  man  erwftgi,  ein  wie  gewaltiger  unterschied  zwischen 
der  zeit  des  Pausanias  und  der  zeit  Herodots  obwaltet,  wie  im  lauf 
der  Jahrhunderte  das  verfassungsieben  der  Völker  durchweg  geändert, 
das  freie  Qriechenland  längst  seiner  politischen  gröszo,  seiner  frei- 
heit  verln-fi;;'  und  dem  römischen  weitreich  einverleibt  war,  wie 
allmälilii  Ii  zugleich  mit  der  freihoit  das  bewustsein  aller  republika- 
nischen loiinen  erlosch  und  ein  allmächtiger  wille  die  weit  regierte, 
so  wird  es  begreiflich,  dasz  Pausanias  nicht  gleich  Herodot,  ein  be- 
geisterter lobredner  der  republikanischen  btaatsform  und  politischen 
gleichberechtigung  sein  konnte,    freilich  den  ausdruck  icr)TOpia 

N.  jahrb.  f  .  phil.a.  päd.  II.  abt.  ISQl  bfi.  10.  30 
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finden  wir  auch  bei  ihm',  nirgend  jedoch  eine  fiuszening  filinlieh  der 
Qerodois,  dasz  sie  doch  eine  herliefae  eaolie  sei»'  wir  sehen  ihn  viel* 
mehr  ungünstig  ttber  die  bfUlOKpOTia  urteilen  an  einer  stelle,  wo  er 
Ton  den  Epiroten  erzählt,  es  sei,  als  die  königsherschaft  bei  ihnen 

aufgehört,  die  menge  plrU/lieh  in  Übermut  und  nngehorsam  gegen 
die  behörden  vtirfallen  und  infolge  desticn  der  staat  eine  beut©  der 
benachliartHH  Illyrier  geworden,  Ou  yap  ttud  —  fährt  er  dann  fort  — 
briM">^pcaiav  icuev  öXXouc  i\  'AOr|vaiouc  auHricavTac*  'AOr|vaioi 
fctp  nporixö^icuv  tm  jntY«  ött'  auTfjc*  cuvecei  T^P  uiKtia  t6 'GXXr|- 

VIKÖY  UTT6p€ßdXX0VT0  KUl  VO^OIC  TOlC  KaÖeCTTlKÖClV  eXdxiCTU  r]TT€l- 

Oouv.'  also  nur  der  Staat  der  Atiiener  liat  nach  seiner  ansieht  infolge 
der  demokratie  aieli  gedeihlioh  entwickelt  nnd  hooh  emporgesohwnn- 
gen,  aber  anch  er  nur  anf  gmnd  einer  grosseren  folgnunkeit  gegen 
die-beetehendtti  satsnngen  und  einer  eignen  tieferen  einsiditi  weloiio 
Pansanias  seinen  bflrgem  beilegt,  soweit  ftussert  er  sielL  aber  m- 
Isssang. 

YSllige  lurUckgezogenheit  von  politischer  Wirksamkeit  scheint 
ihm  ferner  weiser  und  wünschenswerter  als  eine  eifrige  teilnähme 
au  der  Staatsverwaltung.*  er  erzählt  dio  Fcliieksalc  des  Demosthenes  ; 
zweimal  verbannt  gab  er  sich  den  tüd;  daiiin  sei  dem  Domosthenes 
nur  sein  zu  groszes  wohlwollen  gegen  die  Athener  ausgeschlagen, 
es  scheine  ihm  dabei  v'm  '.vahi  tb  vvort,  dasz  ein  mann,  der  rücksichts- 
los auf  die  politik  sich  werfe  und  das  vertrauen  des  volkes  für  sicher 
halte,  nimmer  ein  gutes  ende  nehme:  Ati|1OC0€V61  ^iv  r\  Tipoc  'AOq- 
vaCouc  drov  cüvota  iz  toOto  ^xuipnc^ev  dt  6^  fioi  XeX^0ai  boxd 
dvbpa  d<peibui(c  dorecdvTa  ic  iroXireiav  Ka\  mcrd  fiTncQM^vov  id 
ToO  bfiMOv  M^OTC  KaXdkc  tcXeurflcai«^  dagegen  findet  Irokmies 
seine  anerkennnng;  er  nennt  dessen  politisebe  enthaltsamkeit  ein 
sehr  Terstlndiges  werk :  cuicppoV^CTOTov  5ti  TroXiT€iac  d7r€XÖ|Li€V0C 
bt^^civc  Kai  Td  KOivd  ou  TroXuTTpoiDitovtiiv.*  und  hatniebtein  solches 
urteil  in  dem  geiste  der  zeit,  der  unser  schnftsteller  angebörti  seine 
hinlängliche  motivicrung? 

(jleich  wie  Herodot  ht  er  aber  ein  feind  der  gewaltherschaft, 
ein  feind  aller  derer,  die  sich  in  Staaten  von  freier  Verfassung  der 
tyrannis  mit  list  oder  gewalt  bemächtigt  haben,  wenigstens  iäszt 
sich  dies  aus  dem  lobe  schlieszen,  das  er  dtiu  Unterdrückern  solcher 

1  7..h.  u         ^pJ&o\  6x€  idiToplov  Mal  t6  aOrövoMOv  dTOiM&vrec 

4k  iraXaixaTou  usw. 

«  it\  IcnTopin  die  IctI  xpr\}ia  cirou5o(tov  Her.  V  78. 

•  IV  35,  3. 

•  nnd  nicht  nur  die  ztirückgezopenbeit  vom  politischen  leben,  son- 
dern überhaupt  die  völlige  abkebr  von  dem  leben  und  treiben  der  men* 
lohen,  die  einsatnkeit,  ist  nach  seiner  aasidit  die  bedingaog  eines 
glücklichen  lebens.  Timon  allein  hubo  eingesehen,  dasz  es  keinen 
andern  weg  zur  g]ückseli^kt>it  '^r  V.p.  nlm  wenn  man  fWe  andern  menschen 
fliehe:  |iövoc  clöcv  ^ödva  Tp<iiTov  (Oöaipova  civai  fev^cöai  wXfjv  touc 
dXXouc  q[»ci&TOVTa  dvOpUfitouc  I  80^  4« 

»  I  8,  4. 

•  I  18,  8. 
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gewalthersehaften  in  reichliehem  nwBie  sollt.  Tbrasybnlos  gilt  ihm 
Tan  allen  namhaften  Athenern  als  der  ▼orzttgliehete,  weil  er  die 

fyrannis  aufgehoben  und  frieden  und  freiheit  den  Athenern  wieder* 
geschenkt  habe.^  über  Aratos,  der  die  Sikjonier  vom  tyrannen  be- 
freit und  die  republikanische  Verfassung,  das  icou  7roXiT€uec8ai, 
hergestellt,  urteilt  er,  derselbe  lifibe  unter  den  Hellenen  seinerzeit  die 
grösten  thaten  vollbracht.^  und  dem  spartanischen  könig  Pausanias 
rühmt  er  nach,  er  habe  nicht  *unheiliger  männer  tyrannis  vermehren 
und  MO  dem  spartanischen  volke  die  scheuszliche  schmach  zuziehen 
wollen' :  yn^bt  Ol  rjpece ,  dvociujv  dvbpujv  Tupavviba  aöEovia  eni- 
cirdcacdm     Cirdptrj  t6  aicxtcrov  öv€iöi&v.* 

Tiefende  nrteile  f&Ut  er  Uber  wesen  nnd  Charakter  einzelner 
hellenischer  yölkerschaften.  hellenischer  —  sage  ich;  denn  der  be- 
griff des  barharentums,  welcher  bei  Herodot  stets  in  so  scharfen 
gegensatz  zu  dem  begriff  des  Griechentoms  tritt,  konnte  für  eine 
zeit ,  wie  die  des  Pausanias,  nicht  mehr  seine  ursprüngliche  geltung 
haben,  der  reisebeschreiber  thut  daher  der  ßdpßapoi  in  ihrem  ver- 
hSltnis  zu  den  "€\\r|V6C  keine  erwähnung,  eine  einzige  stelle  aus- 
genommen, wo  die  anfübrung  und  beschreibung  des  äuszerst  kunstvoll 
gefertigten  sauromatischen  panzers  ihm  anlasz  gibt  zu  der  äusze- 
rung:  wer  auf  den  panzer  blicke »  der  müsse  den  barbaren,  waa  die 
änsxeren  kttnste  betreffiB,  nieht  weniger  Weisheit  zogestehen  als  die 
Hellenen  besitzen:  ic  ToCrdv  Tic  Ibdiv  odbiv  Ijccov  toitc  ßapßdpouc 
9ficei  cocpoOc  k  rdc  T^xvac  efvai.*'* 

Die  Griechen  scheinen  ihm  auszerordentlich  ehrliebend  und  be- 
sonders, wenn  es  die  ehre  der  gätter  gelte,  nichts  weniger  als  filzig 
zu  sein  —  haben  sie  doch  für  ihre  bildsäulen  aus  Indien  und  Äthio- 
pien elfenbein  sich  herbpiireschailt:  cpiXÖTljiOi  tc  rd  udXiCTd  }ioi  Kttl 
ic  66UIV  Tififiv  ou  (peibuuXoi  xpipdiuiv  T^vecGai  boKoüciv  oi  "€XXti- 
vec,  oic  Tt  Tiapu  Mvbüjv  iiy^to  Kai  Aiöioniac  tXeqpac  €c  iroiriciv 
dfüAjudTUJV."  —  Eine  gewisse  vorliebc  verrät  er  —  und  auch  diese 
erinnert  uns  an  Herodot  —  für  den  charakter  der  Athener,  dasz  er 
ihnen  sine  eigne  einsieht,  dnrch  welche  sie  Uber  allen  Hellenen  stehn, 
Tindiciere  nnd  gröszere  politische  mSszigung  nachrtthmci  ist  bereits 
erwühnt.  anszerdem  sind  es  zwei  eigenschaften,  die  er  an  ihnen  vor- 
nehmlich  hervorhebt,  die  humanität  und  die  gottesforcht :  toutoic 
—  sagt  er  —  ou  xd  cpiXavSpiuTTiav  jnövov  KaOecinKCV,  dXXd  Kai 
ec  öeouc  euceßeiv  dXXoiv  TrXf'ov/'  und  später  heiszt  e.«?  im  rückblick 
auf  diese  äufizerung:  XeXeKiai  fioi  Kai  npöiepov  uic  'Adnvaioic 

'  rdqioi  OpacußoöXou  dvbpöc  tiüv  tc  flcrcpov  koX  dcoi  irpd  aöroO 
T€T6vaciv  'AOnvaioic  X6t»moi  Td  irdvra  dpicTou  <— TUpowiÖa  ird|>  £itaucev 
Tlüv  xpidKovTa  KaXoujafvtnv  nsw.  I  59,  3. 

^  rjpujöv  icTiv  ApÜTOu  fitticiu  fcA.Arivuiv  ^pyttcapevou  tü>v  ^q)' 4auT0Ö 

II  8,  2.  Vgl.  §  3  CiKUluvtmc  H  dir^^uiKcv  IS  kou  noXiTCöccOai. 

9  III  5,  2. 
*o  I  21,  7. 
11  V  12  fia. 
«•  I  17  in. 

SO» 
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irepiccÖTcpöv  ti  f\  toTc  dXXotc  de  rd  6eid  ^cn  cirou&nc."  wie  ihre 

humanität  sich  ihm  unter  anderem  darin  zu  zeigen  scheint ,  dasz  sie 
nicht  nur  freien  leuten,  sondern  auch  sklaven,  welcbn  nich  um  den 
Staat  Verdienste  erworben  haben,  die  ehre  des  öffentlichen  begräb- 
nisses  und  der  namensinächrift  gewähren'^,  so  ersieht  er  ihre  auszer- 
ordentliche  frömmigkeit  einerseits  aus  ihren  zahlreichen  und  zum 
teil  sehr  kostbaren  anstalten  fttr  die  götter?erebning,  anderseits  be- 
aondera  ans  dem  Qmaiftnde,  dasz  bei  ihnen  mehr  gOttor  verehrt  wer- 
den als  anderwftrts,  wie  sie  denn  s*  b.  dem  £leo8,  diesem  *anf  das 
mensohlidie  leben  und  den  nmschwnng  der  dinge  so  einflosareichen' 
gott,  allein  von  allen  Hellenen  Verehrung  zollen.'^ 

Die  Lacedämonier  stellt  er  binsicbtlich  der  ängstlichen  beacb- 
tun^  himmlischer  anzeichen,  bloai)Lieiai,  den  Athenern  gleich:  AaK€- 
baiuovioic  )LidXicTa  '6XXr|vujv,  djcauTUJC  xai  -AÖrivaioic  öei^a  ai 
biocrjjiuai  TTQptixovTO '^i  keineswegs  aber  hinsichtlich  des  strebens 
nach  huraanität  und  geistesbildun^.  sie  seheinen  ihm  am  wenigsten 
von  allen  menschen  empfänglich  zu  sein  lüi  die  poesie  und  das  lob, 
das  von  ihr  ausgeht:  boKoOa  ol  CirapridTai  jiioi  iroinciv  Kai 
^iratvov  TÖv  dir*  oÖTf)c  r^Kicra  dv0pi6iruiv  Bau^dcat. 

An  die  politischen  ansichten  des  Pansanias  knflpfen  wir  noch 
einige  seiner  allgemeinen  lebensanschanungen  an,  und  die  Tux*1  vUl 
uns  dann  auf  die  betraohtong  seiner  moralischen  und  religiösen  an- 
sichten ttberf Qhren. 

n. 

Unter  den  vielen  leidenschaften,  die  der  natnr  des  menschen 
innewohnen  und  seinen  sinn  zum  unrecht  verleiten,  schreibt  er  der 
gewinnsucbt  die  gröste  macht  zu:  €v  Ti^  dvGpiUTTivr)  qpucei  Kai  dXXcuv 
dvövTinv  ^fp'  oIc  ßiaZiö^eOa  öbiKOi  T^vecSai,  to  K^pbr]  |jeTicTr|v 
dvdYKrjv  txei.'""  einem  menschen,  der  immer  nur  dem  gewinne  nach- 
jagt, gelte  das  göttliche  weniger  als  <kr  erwerb:  dvOpuJTTLU  äq)0- 
pu»VTi  K^pboc  Tct  Öeia  uciepov  Xnf_maTLiJv."  dasz  aber  auch  eine 
andere  leidenbuhull,  die  liebe,  guUiiche  und  menschliche  Satzungen 
ta  verletzen  yermtSge  und  darum  den  menschen  die  quelle  vielen 
unglttcks  werde*^,  bestittigt  sich  ihm  durch  zahlreiche  beispiele.  so 
nimmt  Lysimaohos  in  spStom  alter  die  Arsinoe  sor  gemahlin.  diese 
bewegt  ihn  in  den  tod  seines  sohnes  aas  frttherer  ehe,  des  Agathoklee, 

"  I  24,  3. 

^*  I  29,  6:  i)v  hi  dpa  nal  6>mou  öiKUiov  ßoOXeufia,  el  öf|  Kai  'A6n- 
vatm  |i€T^^ocav  toöXoic  bTi)ioc{(;i  Ta(pf|vai  xal  rd  bvöpaxa  ^TTpa<P^vat. 

I  17  in.  *€Xeou  ßuj|uvc,  uj  ladXicTa  Gcujv  de  dv9piOmvov  ß(ov  xal 
jyiCTaßoXäc  irpaTfidTUiv  ÖTi  djcp^XiiiOC,  fiövoi  TifAdc  '€XXnvwv  v^fioucu 

»«  III  5,  8. 

III  8,  1. 

IV  J,  4. 
"  III  23,  2. 

VII 19, 2 :  ndtecTiv  £puiTt  KOl  dv6pu[iiru>v  cutx^«»  vömiia  xal  dva- 
CTp^Hiai  eeiliv  Ti^dc  und  1 10>  3i  €li69aov  dvep(l»icotc  9Ü€ceot  öt*  {ptUTa 
iToXXal  cufiqpopaC. 
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zu  willigen.  Agatbokles  wird  ermordet;  seine  gattin  entflieht  zu 
Seleukos.  es  kommt  zwischen  Seleukos  and  Ljsimacbos  zu  einer 
Schlacht,  in  welcher  der  letztere  fällt.*'  —  So  ist  es  ebenfalls  die 
liebe,  welche  den  ursprünglichen  anlasz  zu  dem  verrat  von  Tthome 
gab.'*  —  So  geschieht  es  aus  liebe  zu  Melanippod,  daüz  Kom.utho, 
die  priesteriu,  der  uubeÜeckteu  Jungfrau  beiligtum  zu  entweihen 
wagt  und  unbeil  über  sich  selbst  und  Uber  das  land  heranfftthrt*" 

So  groas  üt  diese  im  menBehen  wohnende  macht  der  leiden- 
Bcfaafi  doch  kennt  Pansaniae  eine  noch  grOeiere,  welche  aoaser  nnd 
über  dem  meneohen  waltet  —  die  macht  der  TtJXil-  er  weisz ,  dasz 
die  Tycbe  im  menschenleben  eine  bedeutende  rolle  spielt,  dasz  aller 
Wechsel  und  umscbwung,  zu  welchem  die  menschlichen  dinge  ihrer 
natur  nach  bestimmt  sind",  von  ihr  bewirkt  wird,  nnd  diesen  werh^el 
drückt  er  mit  dem  begriffe  ai  dvüpuuTieiai  TÜxai  *'  aus.  den  wechsel- 
fällen des glücks  unterworfen,  musz  der  mensch  die  erfahrung  machen, 
dasz  es  oft  ander»  kuuiLui  als  er  gedacht  und  gewollt:  ou  nüvia 
dvepiÜTruj  TeXeiTQi  Kaid  tvu)|at|V."  dies  Ist  die  xuxn  TiapaboHoc", 
die  als  frenndliche  oder  feindliche,  immer  jedoch  als  nnvorher- 
geeehene»  nnerwartete  macht  Uber  den  menschen  kommt  durch  sie 
wird  Aristomenes  ans  der  gmbe,  wo  er  dem  sicheren  tode  verfallen 
schien,  glücklich  gerettet,  durch  sie  aber  wird  auch  Aratos  in  die 
notwendigkeit  versetzt  aus  dem  erbittertsten  feinde  der  Makednni»  r 
deren  bundesgenosse  zu  werden.'^  —  Wenn  diese  unvorhergesehene 
Tuxn  dem  menschen  als  ein  unglÜck  kommt,  das  er  seinen  band- 
lungen,  seinem  charakter  nach  nicht  glaubt  verdient  zu  haben,  dann 
ermangelt  er  am  meisten  der  miiszigung:  TtecpÜKüci  bi  nujc  oi  dv- 
öptüTtoi  ^idXicia  dKpaTÜJC  ^x^iv  irpöc  id  T^ap*  dfiav." 

Ist  nan  aber  die  xuxn  wirklich  so  nngerecht,  wie  sie  dem  men- 
schen bisweilen  erscheint?  unser  reisebeschreiber  antwortet  'kemes- 
wegs*.  wenn  er  bei  der  gelegenheit,  da  er  die  gottesfurcht  der  Athener 
lobt,  äuszert,  ee  sei  ganz  offenbar,  dan  denen,  die  mehr  frömmig- 
keit  als  die  andern  bewiesen,  in  entsprechender  weise  auch  die  Tuxn 
XP^icrfi,  das  gute  glück,  zur  seite  stehe:  bfjXd  tc  £vapTwc,  öcoic 
nXeov  Ti  ^Tt'piuv  eüceßeiac  fj^TCCxiv,  icöv  cqjici  Trapöv  xuxnc 
Xpr|CTfic  '";  wenn  er  ferner  an  dem  beispiel  der  Komaitho  darthut, 
wie  der  uitLüiligktiit  unausbleiblich  auch  unheil  folge,  i&t  es  dann 
nicht  unleugbar,  dasz  seine  Vorstellung  von  der  Tycbe  in  engem  zu- 


»  I  10,  8. 
M  IV  20,  8. 

w  VII  19,  2, 
M  IV  29,  3. 
»»  rV  HG,  4. 
«  II  8  fin. 
"  IV  18,  4. 
«  II  8  fin. 
»  IV  11,  2. 

■"^  der  an-^Mniok  rüxH  xpi^cri]  findet  sich  aucb  IV  36|  8:  tOxI^  M^V 
XprjCTric  feivcKu  kui  öia  AujAirpÖTr^xa  ipjiuv. 
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sammenhange  mit  seinen  religiösen  imr{  jiMiMliscben  ans  ich  ten  steht, 
dasz  er  sie  nicht  als  einen  blinden  zuiuil ,  sondern  als  eine  gerechte 
Schicksalsfügung  und  götterscbickung  betrachtet?  so  geht  der  be- 
griff der  Tuxn  iß  den  der  biKri  über. 

Pausaniaa  schüdert  die  greaelthaten  des  kffnigs  Pbilippos :  wie 
er  dnrch  die  naske  der  freondsebaft  die  einflnezreidisteii  der  Phil- 
bellenen,  den  Aratos,  den  Eurykleides,  den  Mikon  beranlockt  und 
die  arglosen  durch  gift  aus  dem  wege  räumt;  wie  dann  sein  jttngerer 
sehn  ,  in  des  vaters  fusztapfen  tretend,  den  älteren  bruder  vergiftet 
und  den  vater  selbst  der  kummer  darüber  verzehrt:  TrapebrjXuJCa 
idbe,  heis^t  es  zum  scblusz,  ctTTibibv  ec  tö  'Hclöbou  cuv  .e€uj 
7Te7TOiT])n^vov  Tov  ^tt'  äXXov  ßoüXeuovia  dbiKa  ic  aOrdv  irponov 
TTptTTeiv.^'  diese  sent  enz  des  dichters,  welche  nach  Pausanias  roeinung  * 
ein  gott  ihm  eingegeben,  stellt  das  we^n  der  biKr)  dar.  das  unrecht, 
das  man  gegen  andere  ersinnt,  musz  gegen  den  nrbeber  selbst  ndi 
wenden,  von  Cleopatra,  welebe  ans  hasz  gegen  ibren  Slteeten  sobn 
Ptolemais  dem  jüngeren  den  tbron  von  Ägypten  yersehafit,  von 
diesem  aber  ermordet  wird,  aagt  daber  nnser  schriftsteiler,  die  biKi) 
aei  Aber  sie  gekrinmen,  KXcoTtdTpav  7T€pifiX6€v  f)  6ücf)'^;  und  des 
nemlichen  ausdruoks  bedient  er  sich  bei  der  erzählung  vom  tode  des 
Skiron,  den  Theseus  in  eben  dasselbe  mocr,  in  welcbem  jener  80 
yielen  fremden  den  tod  bereitet  hatte,  liiuabwirft.'* 

Wo  ein  direct  oder  indirect  gegen  diu  gottbeit  geriebtotes  ver- 
brechen begangen  ist,  da  folgt  notwendiLT  das  ^rivi^a,  der  götter- 
züin,  und  die  damit  verbundene  slraie.  wenn  daher  das  übermütige 
barbarenheer  bei  seiner  landung  auf  Marathon,  be?or  es  den  feind 
besiegt,  schon  aiegesseiehen  erriebtet,  so  wird  es  Yon  dem  zome  der 
Kemesis,  dieser  ^allen  flbennllttgen  unerbittlichen*  gottbeit,  welche 
bei  Marathon  ihren  tempel  hatte,  dafür  aofs  schwerste  betroffen.^ 
noch  weiter  als  das  persische  beer  geht  in  seinem  übermute  Meno- 
phanes,  der  feldherr  des  Mithridates;  er  verwüstet  Delphi  mit  feuer 
und  schwort,  er  wirft  das  bild  Apollons  utto  {jßp€U)C  in  das  meer. 
wie  kann  ein  solcher  frevler  dem  /nrn  des  gottes  entgehen?  TO 
jiTivi|ia  tK  Tou  660O  bi^(puTev  oöie  Mnvocpdvnc  ouie  aiiTÖc  Mi9pi- 
tditic.  auch  auf  Mithridates  erstreckt  sich  also  der  götterzom,  den 

»'  II  9,  4. 
'«  I  9,  3. 

*3  X  44,  2.  —  Einen  ähnlichen  sinn  hat  der  aagdmck  r\  U^ohtoH- 
|i€io€  ticic,  welebeo  PanaaniM  al«  v6  vaB&v  Airatdv  Tic  icai  Ibpace  er- 
klärt, so  sagt  er  von  den  Lace^jinioniern ,  die  im  niessenischon  krioge 
zuerst  den  feinrl  tlurch  bestechung  seiner  bnndesgenos^en  »u  bewf4lti;;en 
suchteu,  »pätcr  jedoch,  da  der  persische  könig  dasselbe  cdipiCM^  g^gcn 
sie  anwandte,  ihrer  eroberangfen  in  Asien  verlnstig  giengen:  «cpi^Ocv 
aÖTOuc  1^  NtoiTTo\^|i€ioc  Ka\ou|a^vn  Ti'cic  IV  17,  3. 

Ne^^cciüc  £cTtv  lepdv  i\  6eu)v  ^dXtCTa  dvdpuünoic  ößpicTalc  krtv 
diropo(Tr)Toc  ■  boKc!  bi  koX  toIc  diroßftciv  Ic  MapoOiftva  Ttfiv  ßapßdpuiv 
diravTficai  ^rivi^a  4k  xfic  GeoO  touttic  KOTa(ppovncavT€c  ydp  cq)iciv  i^i- 
Ttoh\bw  cTvai  Tctc  'AOnvac  Uitv  XiBov  ITdpiov  Ofc  in*  eipTac|i4voic  i)T0v 
4c  Tpoiraiou  iioiT)ctv. 
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dMsen  feldherr  beraufbescbworen.  wio  dieser  auf  seiner  rückfahrt 
menoblings  ermordet  wird,  so  bringt  jenen  der  gott  in  die  läge  sieb 
selbst  m  toten.  ToOrotc  niv  —  endet  Paosanias  seine  sobildernng 

TOiaOro  dnnvTTiccv  dccßrjcaci.*^ 

Indiveot  aof  diegottkeit  bezQgliche  vergeben  sind  gewalttbätig* 
keiten  gegen  personen,  die  unter  dem  besonderen  scbatse  dee  gottes 
stehen,  gewaltthiiligkeiten  also  gegen  scbutzflebcndD ,  priester  nnd 
herolde.  auch  auf  ihnen  lastet  das  ^riviua.  so  sieht  Pnu^nnia«  S^-llas 
schrecklichf  krankheit  nicht  als  eine  folgi'  meiner  gegen  Atheiia  be- 
wiesenen grausanikeit,  sondern  als  iK€ciüU  finvipa  an,  da  er  den 
Aristion,  der  sich  in  das  heiligtum  der  Athena  geflücbtet  hatte, 
herausscbleppen  und  ermorden  lie&z.'^'  die  ephoreii,  auf  deren  befebl 
die  yerurteilten  Laoedftmonier,  welche  sich  nach  Tainanm  in  Posei* 
dons  sebnts  begeben  battea,  tont  altare  binweggerissen  and  mit  dem 
tode  beskaft  worden,  sieben  dmb  diesen  finsveWen  Spartanern  den 
aebweren  som  dee  Poseidon  sn,  ibre  Stadt  wird  ¥on  gmnd  aus  Ter» 
niebtet:  Cirofmdraic  iv  oöbcvl  Xdrip  6€|Uvotc  toöc  klrac  diri^- 
THcev  ix  TToc€ibujvoc  MnviMOi  koi  ccpiciv  ic  ^boupoc  T^^v  wöiiv 
ndcav  Kai^ßaXev  6  6€Öc."  —  Weil  Hippotes  einen  weissi^er  er* 
mordet,  fÄllt  auf  ihn  und  das  dorische  beer  der  zom  Apollons,  dessen 
besnhwichtigung  erst  durch  opfer,  welchfi  man  dem  getöteten  fidvTiC 
brinrrt,  bewirkt  wird."  —  TJnd  dasz  ciMiich  auch  gewaltthätigkeit^a 
gegeu  die  geheiligte  pf^rson  des  heroids  den  2orn  der  götter  zur  folge 
haben,  sehen  wir  an  dem  beispiel  des  Anthemokritos.  ^ln  ihm'  — 
erzßhlt  un^:er  schri^t^ite^er  —  'haben  die  Megarenser  das  uubeiligste 
werk  gethan;  denn  da  als  herold  kam,  auf  dasz  sie  in  Zukunft 
niebt  das  beilige  land  bebanien,  bringen  sie  ihn  um,  und  vn^gon 
dieser  tbat  nibt  auf  ihnen  bis  anf  den  beutigen  tag  der  groll  der 
aleoainisoben  gOtkännen,  da  Ja  ancb  Hadrian  ihnen  aUein  Ton  aUeo 
Hellensii  sn  beinern  giQeserein  gedeihen  yerbalf.'" 

Die  beigebnobten  beispiele  von  dem  göttlichen  pi^vipa,  welebe 
keineswegs  die  einsigen  sind,  vermehren  wir  nar  nm  eins,  um  das 
bebpiel  von  dem  Spartaner  Kleomenes.  anf  ihn  nemliob  ist  nach 

der  meinong  dee  reisebeschreiber-  1  r  zom  von  beroen  und  gOttem 
sugleicb  gefallen  —  TÄ  |jr)v{jL(OiTa  Ik  tc  i)jp4my  6^o0  Kai  fiüiuv  ic 
.  t6  auTÖ  KX60^^V€t  cuv€XnXu9ÖTa  —  der  zom  von  beroen,  weil  er 
den  hain  dee  Argos  samt  den  darin  schätz  suchenden  Argeem  vev» 


III  23,  S  und  8. 

I  iMt,  1   iKccfou  M^vina,  öTi  KOTCMpuTÖvra  ic  tö  Tf^c  *Aeiivd<  Updv 

dti€KT€iv€v  (kTiocnäcac  'ApiCTiwva. 
»»  IV  «4.  2. 

ITT  1>,  3. 

I  30,  a.-  ic  TOÖTOV  M€Tap€ÖC!V  ICTIV  ?pTOV  dvOCniirOTOV  O"  KripUKO 

iXöövra  ibc  ixi\  toö  Xoitroü  niv  xwpav  intoydloivro  KTfivouciv  'Av0€- 
MÖKptTOV*  Koi  cq)ict  ToOra  5pdcaa  irapaficvci  aal  ic  xdte  ^nviMa  £k 
Tolv  eeolv-  olc  o^bi  'A5piav6c  6  paciXcOc,  i&ctc  noI  £ic<iuET|6fkvm  fi6voic 
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brannt,  den  zorn  von  gOttern ,  weil  er  einen  den  eleusischen  göttent 
geweihten  ort  verheert  nnd  das  delphische  Orakel  bestochen  batte.^ 
Mit  diesen  religiösen  ansichten  des  Pausanias  steht  seine  vor- 

stellnnq-  von  dem  Schicksal  im  engen  ^nsammenhansr  wir  haben 
oben  erwähnt,  er  lasse  den  Aristomenes  aus  der  grübe  Kaiadas  durch 
die  Tuxri  gerettet  werden,  wer  aber  ist  es  anders,  der  diese  tOxh 
heraufföhrt,  als  der  bai^U)V,  das  Wullen  des  Schicksals?  so  sagt  er 
denn  auch  an  der  nemlichen  stelle:  ^jiieXXe  5e  dpa  Kai  auToOev  6 
baijiuuv  ISobov  diroqwCveiv  cti^/' 

Wenden  wir  nns  nun  m  einer  nSberen  betracbinag  dieses  be- 
griifesl  * 

m. 

Für  den  begrifif  des  Schicksals  gebrmicht  der  reisebeschreiber 
mannigfache  bezeichnnrtfjen  ;  f]  TT£TTpuu|ji€vr|,  r\  ^oTpa  und  TÖ  XP^diV 
nennt  er  es,  wenn  er  seine  notwendigkeit,  Ö  5at|LlU)V  und  TO  bai^ö- 
viov,  wenn  er  sein  walten  bezeichnen  will,  wie  seine  auf  das  Schicksal 
bez.ü<>iicheu  ausdrucke  oft  an  Herodot  anklingen^',  so  stimmen  auch 
seine  ansiobten  ttber  dasselbe  meist  mit  den  ansiobten  Herodota 
flberein.  Tf|v  ir€7Tpu)ii€vr]v  fioipov  —  sagt  Herodot  —  dtb^atä 
icnv  äiTO<puT^€iv^*  nnd  an  einem  andern  orte:  &n  ht\  f^v^cOoi 
TOG  6€oG  dfiifjx^vov  diroTp^ipai  dvGpu>Tri|f.^  Pausanias  urgiert  eben* 
falls  diesen  begriff  der  onabwendbarkeit;  es  gebe  für  den  menfichen 
kein  mittel,  dem,  was  der  gott  verhängt ,  aus  dem  wege  zu  gehen: 
oubeic  TTÖpoc  ecTiv  dvGpüuiruj  Tiapaßrivai  t6  KaOfiKOV  Ik  toO  SeoG.** 
eine  stelle,  welche  mit  dieser  ansieht  unseres  scbriftstüllers  in  schein- 
barem widersjjruch  steht,  dient  ihr  bei  näherer  betrachtung  vielmehr 
zur  bestätigung.  die  einnähme  Eiras  ist  vom  Schicksal  bestimmt; 
die  Meäsenier,  männer  und  weiber,  kämpfen  mit  so  verzweifelti^m 
mute,  dasa  sie  das  verbSngnia  bStten  abwenden  können»  wenn  nicht 
der  gott  dorcb  onanfbOrlichen  regen,  dorcfa  bStsfigen  bUts  nnd  donnw 
sie  ersebreckt  nnd  entmutigt  hatte  —  üjct€  k&v  irotpeXOefv  f|buvil)- 
Oricav  TÖ  7T€TTpujji€vov  •  dXXd  6  Geoc  tö  öbuip  ^itriTaTev  dGpöov 
>idXXov  ^6Td  icxupoG  tu»v  ßpovrüuv  MJÖqpou  koX  touc  6<p6(xXfiouc 
auTuiv  ^vavTiaic  laTc  dcipaTiaTc  dH^nXiiTTe.^'^^  was  kann  diese  stelle 
anderes  sagen  :ils :  die  Messenier  Hütten  das  ihnen  bestimmte  Schicksal 
abwenden  können,  hätte  nicht  eben  die  gottliclic  macht,  die  es  ihnen 
bestimmt  hatte,  sie  daran  gehindert  j  sie  hätten  es  nl  wenden  können, 
wäre  es  überhaupt  abwendbar  gewesen  j  ihr  heldenmul  freilich  hatte 


III  4,  5. 
*•  IV  18,  4. 

4t  ieii  noioa  ansdrUcke  wie  ^irlXnßc  Td  XP^iifV,  KaT{Xaß€  tö  ircvpa»* 

|I^VOV  VI.  U. 

43  l  gj^ 

**  IX  1*65,  3. 

I  6,  4. 
«  IV  21,  4. 
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ein  besseres  scbicl^sal  verdient,  doch  moste  er  an  der  onabwendbar- 
keit  des  einmal  bestimmten  verhüngnisses  scheitern. 

Die  geheimnisvollen  wege  des  Schicksals  sind  dem  sterhlicben 
oft  verborgen,  'wenn  ein  mensch  sich  zu  einer  uneigennützigen  that 
entschlieszt,  so  verhüllt  die  ireTTpuDfievri  nicht  selten  den  andern 
seine  edlen  nioiive,  wie  der  bchiumm  des  flusaes  die  steinchen  tief 
im  gründe  verbirgt.'  dieses  ist  meiner  ansieht  nach  der  gedanke, 
dem  Pausaaias  folgenden  ansdruck  gibt:  tÄ  bl  dvOpiüftufv  nuA  o^x 
ItKicra  x6  irpöOti^ov  f|  TTeirpui^^vi)  icaTot  rai^a  ^iriKpOiiT€i  m\  ei 

Mit  Herodot  Ualt  er  auch  die  Vorstellung  von  dem  neide  des 
baiMÖvtOV.  als  männor,  die  unter  diesem  neide  und  der  misgunst 

der  götter  zu  leiden  hatten,  erwähnt  er  den  Demosthenes  und  Homer, 
diesen  habe,  nachrlom  er  erblindet,  drückende  armut  auf  der  ganzen 
erde  als  bettler  unuliorrretricben,  während  jener  in  spätem  alter  noch 
die  bitterkeit  der  verbanuang  kosten  und  auf  .so  gewaltsame  art  hat 
endigen  müssen:  Kai  ^oi  TÖ  tai/iöviov  —  sagt  er  —  htiiai  jiüXiCTU 
^TTl  TOUTOU  (tOÖ  AhMOCÖ^VOUC)  bOKCt  KOl  'OjLtl'ipOU  TlpÖiepOV  JjC 

ein  ßdcKttvov*  €l  bi\  'OjLiripov  ju^v  TipobieqpOapjuevov  ToiNc  ö^OaX^ 
MoOc  dirl  TocoiiTif}  KOKip  Kaxdv  bcurepov  itevia  miJIouca  ivX  iracav 
Tnv  7tTWX€iiovTa  firev  AnjiocOc'vei  Ik  <puYf)c  t€  cuv^ttcccv  thW 
Xaßetv  TTcTpav  Kai  6  Gdvaioc  i^ive-co  outuj  ßiaioc.*"  —  Es  fragt 
sich  schlieszlich,  in  welchem  Verhältnis  sich  Pausanias  die  götter  zu 
dieser  jjoipa  denke,  einigen  aufschlusz  hierüber  gibt  die  stelle,  wo 
er  ein  bild  des  Zeus,  über  dessen  haupt  die  heroen  und  moiren 
schweben,  ervvähnt  und  deutend  hinzufügt:  bf^Xa  bk.  Ttaci  ti'tv  TT€- 
7Tpujfie'vr]v  Movu»  oi  ireiBecOai.*''  an  einer  andern  stelle  "  erklärt  er 
den  ausdruck  Moipaftia,  den  er  aalsühnit  aut  einem  aitar  ge- 
funden, für  ein  bei  wort  des  Zeus,  weil  dieser  die  menschlichen 
sehioksale  kenne,  welche  die  moiren  verleiben  nnd  alles,  was  den 
sterblicben  nicht  bestimmt  ist:  bf)Xa  odv  ^criv  dirlKXnciv  elvm 
Aide,  Öc  Td  dvOpiAiruiv  oTbev,  6ca  bibdaciv  al  MoOcm  xai  5ca  }xi\ 
ir^TrpujTat  cqpici.  also  Zeus  allein  ist  der  fiotpa  nicht  unterworfen, 
vielmehr  ist  er  lenker  dea  Schicksals,  von  welchem  die  ttbrigen  alle 
,      götter  wie  menschen  —  gelenkt  werden. 

'  ANHANG. 
Die  natnransobannngen  des  Pansanias« 

Nur  wenig  läszt  sich  Uber  die  naturanschauungen  des  Pausanias 
sagen,  eine  ansiclit  über  die  beschaiieuLeit  der  einzelnen  vveltkörpur 
und  ihr  Verhältnis  ttoszert  er  nirgends,  es  sind  merkwürdige  oder 


IV  19,  4. 
«  n  33,  8. 

I  40,  8. 

V  16,  4. 
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groszartige  natnrphSnomene,  es  sind  wunderbare  gebilde  in  der  tier- 
und püanzenwf  U,  für  die  er  ein  besonderes  Interesse  zeigt  und  deren 
erwähnung  ihn  wohl  zu  allgemeineren  betrachtungen  veranlaszt. 

So  knüpft  er  au  die  beschreibung  des  indischen  tigers,  wie  sie 
ihm  Ktesias  bot,  die  belraehtung,  dasz,  wer  bis  zu  den  äuszersten 
grenzen  Libyens»  Indiens  oder  Arabiens  gehen  wollte,  um  dort  all 
die  tiere,  welche  in  Hellas  sind,  za  finden,  manche  von  ihnen  gar 
nicht,  manche  in  ganz  anderer  gestalt  antreffen  würde,  denn  die 
beschaffenheit  des  klimas  und  des  landes  erzeuge  ja  nicht  nur  unter 
den  menschen,  sondern  im  ganzen  naturreich  bedeutende  unterschiede 
der  färbe  und  der  Gestaltung :  boKUJ  €i  Koi  Aißunc  TIC  f\  Tr]C  'IvbuJV 
fi  'Apdßujv  yf\Q  errepxoiTO  id  ecxairx  €9eXujv  Önpiot  ÖTiöca  Tiap' 
"GXXrjciv  ^£eupeiv  TCt  jiilv  oube  äpxriv  auiov  eupnceiv,  id  hi  ou 
KüTct  TauTd  ex^iv  (pav€ic6ai  o'r  oü  ydp  hr]  dvOpuuTTOc  uövov  ö^oü 
TW  depi  Kai  Tirj  biaqpöpoic  oüci  bidq)opov  ktutüi  kui  tö  eiboc 
dXXd  Ktti  Td  Xomd  tö  auTÖ  av  ndcxoi  toOto  (IX  21,  4).  so  seien 
die  Aspissehlangen  in  Ägypten  nnd  Libyen  von  derselben  färbe,  in 
Äthiopien  aber  gleich  den  menschen  sätwars.  —  Daher  soll  jeder, 
wo  er  Yon  seltenen  nnd  befremdlichen  naturersoheinungen  vernimmt, 
dem  gerttchte  weder  su  bereitwillig  beiatimmen  noch  mit  TOUigem 
mistranen  begegnen  —  outuj  'Xpi\  irdvra  Ttvd  ivf\T€  ^nibpCjUDV  ihv 
yv\x}\xr{V  ^r|Te  öttictuuc  ^x^^v  toe  crraviiuTepa.  dies  ist  überall  die 
maxime  des  reisebeacbreibers.  wo  ihn  die  eigne  erfahrung,  der  eiinie 
anblick  nicht  überzeugt  hat,  glaubt  er  an  merkwürdige  naturgebilde 
nur  dann,  wenn  die  analogie  ihm  für  die  möglichkeit  ihrer  existenz 
spricht,  wenn  Ktesias  ihm  den  tiger  als  ein  ungetüm,  das  m  jedem 
backen  drei  reihen  zähne  und  auf  der  spitze  des  Schwanzes  pfeil- 
artige stacheln  habe,  beschreibt,  so  hftlt  er  dieae  beschreibung  fOr 
nnwahr.  denn  wo  hfttte  er  von  einem  tthnlichen  tier  gebSrt,  ein 
ftbnliches  monstram  gesehen?  fein  genug  erkUtrt  er  für  den  gnind 
der  falschen  Vorstellung  von  jenem  tiere  die  furcht,  welche  die  Inder 
vor  ihm  empfänden:  TauTriv  ouk  dXriGfj  Tfiv  cprinnv  ot  *lvboi  b^Ha- 
cBai  boKOuct  ^01  TTap*  dXXriXuuv  uttö  toG  ä^av  tö  Oripiov  bei- 
lüiaTOC.  —  Wenn  er  dagegen  von  geflügelten  sf^hlangen  hört,  so  glaubt 
er,  hat  er  gleich  keine  solche  gesehen,  dennoch  an  ihre  existenz,  weil 
er  ein  analoges  tier,  einen  skorpion  mit  heuschreckenartigen  Hügeln, 
gesehen  hat:  inti  TOi  Kai  TTTcpuiTOuc  uq>tic  oü  Geacd/ievoc 
neiOojiai,  biÖTi  dvrjp  <l>puE  fjtcxTev  de  'lujviav  CKopniov  Taic  dKpiciv 
ÖiioiöraTa  irrepd  ^xovTa. 

Das  göttliche  walten  offenbart  sich  nach  der  anschannng  d^ 
Pansanias  in  der  natnr  gans  in  derselben  weise  wie  indem  menachen- 
leben.  denn  wie  sonst  überall  pflegt  der  gott  anch  bei  nngewöhn- 
lichen  naturereignissen  mahnende  zeichen  vorauszusenden:  TTpoc?]- 
Umveiv  KttTtt  TU  auTd  wC  initiav  eiuJ8e.  er  kündet  erdbeben  durch 
häutigen  regen  oder  auffallende  dürre,  durch  heftige  stürme  oder 
feurige  Sternschnuppen,  durch  auffallende  bildungen  der  gestirne 
nnd  andere  Vorzeichen  an,  und  es  ist  aU  ein  beweis  seines  furcht- 
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baren  zomes  anzosoben,  wenn  diese  vorboten  —  wie  bei  dem  erd- 
beben  von  Teos  —  fehlen :  xd  )i€v  ouv  öXXa  ^tti  toTc  ceic^oic  irpo- 
€criMaiV€V  6  0€6c  Karct  rot  aurä  ibc  ^Ttmav  eiuuöe*  f|  yotp  ^TTOMßpiai 

cuv€xeic  n  rf'''vuoi  Trpö  rmv  ccicj-iiuv  cufißafvouciv  km  xpövov 
TTÄeiova  .  (/XX  /  le  iroXAu  ö  6€Öc  tni  xoic  ßiaioic  TUIV  cciQUliv 
eetAei  TTpobeiKVvjceai  ^Vlll  24,  6.  6). 

GUMBIMN£N.  AdOI^  BiSDKB, 


46. 

OBEB  die  IfETHODB 
DER  GSIEGHI8CHBK7  SGHULLECTOBE  IN  PBIHA. 

Vortrag  gehalten  in  der  eltelMalselieii  ebteilung  der  ersten  versnnunlmig 
•    des  slehsisobeii  gynrnnsiAnehrervereins  im  nprü  1801. 


M.  h.  h.  I  in  den  nneer  volk  bewegenden  erOrterungen ,  die  in 
4en  beiden  letsten  jabrzebnten  gef&hrt  worden  sind  und  geftbrt 
werden  ttber  die  frage,  ob  nneere  gymnaeien  den  an  sie  gesteUten 
anforderongen  noch  genOgen,  bildet  einen  hanptangrifbpiinkt  der 
griechische  unierricbt  und  die  lectOte  der  grieohiBchen  Schriftsteller ; 
viele  der  gegner  des  gymnasinrns  reden  von  der  unfraohtbarkeit 
dieses  Unterrichts  wie  von  einer  feststehenden  thatsache.  gest alten 
Sie  mir  die  hauptsächlichsten  ausstellungen ,  die  gegen  den  betrieb 
dieses  Unterrichts  erhoben  wurrlt;ii,  kurz  zu  besprechen,  um  die  frage 
daran  zu  knüpfen,  ob  in  ihnen  etwa  berecbtin-tc  vorwt)rfe  enfbaltHn 
sind ,  und  ob  wir  vieiieicbt  gewinn  aus  ihnen  zu  ziehen  vermögen 
nach  dem  ^»pruche: 

Tener  ist  mir  der  froimd,  doch  .auch  den  feind  kann  icb  nützen: 
zeigt  mir  der  freund,  was  ich  kcanu,  lehrt  mich  der  fein  1,  was  ich  soll. 

Unsere  sächsische  lebr  nr\d  Prüfungsordnung  für  die  crymnnsir'n 
vom  8  juli  1882  .sagt:  'der  Unterricht  in  den  aUclabslöchen  sprachen, 
lateinisch  und  griechisch,  ist  es,  welcher  den  gjmnasien  ihr  eigen- 
tümliches und  unterscheidendes  gepräge  im  vergleiche  mit  den  öbri- 
gen  höheren  Unterrichtsanstalten  gibt  ihre  gründliche  erlern ung 
bleibt  daher  hanpian^abe  der  gymnasien  und  sie  bilden  den  mittel* 
pnnkt  des  gymnasialmitemchts.'  diesem  nnterrioht  ftllt  als  hanpi- 
aufgäbe  in  in  den  geist  nnd  das  leben  des  classisefaen  ali«rtams  ein- 
anfahren,  im  besondem  bea  weckt  naehder  lehr-  nnd  prttfimgsordnnng 
*die  erlemnng  der  griechischen  spräche  neben  der  allgemeinen  geisti- 
gen gymnastik  durch  den  altclassischen  Sprachunterricht  die  hebnng 
der  geistigen  schtttze  und  bildungsmittel,  welche  in  der  classischen 
hinterlassen  Schaft  der  Griechen  pntbr\1t(*n  bind*,  wenn  hier  noch  ein 
doppelter  zweck  des  griechischen  Unterrichts  genannt  ist,  so  hat  in 
den  jähren  seit  dem  f^r,«cboinpn  der  lehr-  und  Prüfungsordnung  ein 
surttoktreten  des  ersten  hinter  dem  zweiten,  des  formalen  hinter  dem 
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inbnltliclieii ,  stattgefuDden.  das  hohe  kgl.  ministerium  hat  seitdem 
dio  sSchsiscben  gjmnasien  zu  verschied enrn  malen,  namentlich  in 
der  generalverordnung  vom  5  juli  189<)  daraufhingewiesen,  das2 
'der  Schwerpunkt  des  griechischen  Unterrichts  auf  der  obersten  stufe 
noch  weiter  als  bisher  von  der  formalen  seite  nach  der  inhciiilichen 
gerückt  werden  soll  in  erfQllung  einer  forderung,  welche  von  Jahr- 
zehnt zu  Jahrzehnt  gebieterisclier  an  das  gynanasium  herantritt'. 
▼ölHg  im  dnUaaig  mit  dieser  anlButnikg  bsben  eidi  die  mitglieder 
der  Berliner  edmloonferams  im  deeember  vorigen  jahree  ensgespro» 
chen*  der  mijiieterialeommiMar  gebeimrai  Staoder  fonnvlierte  die 
beiden  ziele  des  lateinisoben  ond  grieobieohen  nnterriobU  so  (e.  210) : 
das  lehrziel  'ist  für  das  lateinische :  logische ,  historische  sobtllmig, 
verbunden  mit  gründlicher  lecilire,  für  des  griechische  ein  eindringen« 
des  sachliches  Verständnis  der  fUr  die  menschheit  und  unsere  nation 
wichtigsten  griechischen  classikor*.  vnn  keinem  der  mitglieder  der 
conferen/,  mochte  seino  Stellung  diesem  unterrichtszweige  gegenüber 
die  des  augreiters  oder  des  Verteidigers  sein,  ist  ausgesprochen  wor- 
den, d&ai  die  gyrnnasien  aus  irgend  einem  andern  gründe  griechisch 
zu  lehren  hätten,  als  um  die  kenntnis  der  griechischen  litteratur  und 
damit  den  gnechii>chen  altertumü  zu  ermitteln,  diese  einheitlichkeit 
nnd  einfacbbeit  des  Zweckes  und  zieles  beim  griechischen  Unterricht 
ist  es  gewesen,  die  mieb  bewogen  bat  die  folgenden  stisitUimngeit 
nur  an  das  lesen  der  grieebisoben  sobriltstder  anzuknüpfen  nnd 
den  lateiniscben  nnterricbt  nnd  die  lateinische  leetQre,  wo  vieles  an- 
ders liegt»  niobt  mit  unter  dem  gleichen  gesichtspunkt  sn  bebandeln, 
dasz  manches,  was  von  der  grieebisoben  lectttre  za  sagen  ist,  von 
der  lateinischen  in  gleichem  masze  gilt ,  wird  Ihnen  nicht  entgehen, 
auszerdem  habe  ich  bei  meinen  bemerkungen  Uber  die  behandlung 
der  griechischen  lectüre  an  die  classen  vornehmlich  gedacht,  in 
denen  dio  grammatikalische  erlcmung  der  spracbp  als  för  die  schule 
abgeschlossen  betrachtet  werden  äoU,  also  an  die  beiden  primen. 
für  die  secanden  worden  diejenigen  einschrftnkungen  zu  machen  sein, 
die  sich  aus  dem  lehrpluu  und  dem  geistigen  ätand  dieser  cl&Si»6n 
von  selbst  ergeben« 

Bei  dem  genannten  sweek  des  grieebisoben  nnterriebts  würden 
die  gegner  seines  gymnasialen  betriebea  den  wuchtigsten,  ja  geradesa 
vemiohtenden  schlag  gegen  ihn  fttbrm  kOnnen,  wenn  es  ibnen  ge- 
länge nachzuweisen  oder  wenigstens  glaabliob  za  machen,  daai  die 
griechische  litteratur  geringwertig  und  ihr  studiom  für  die  gymna* 
Staaten  bedeutungsloe  oder  angeeignet  sei.  aber  von  dieser  bebanp- 
tung,  mag  sie  früher  auch  einmal  in  der  hitze  des  gefechts  gewagt 
worden  sein,  hört  man  nichts  mehr:  in  der  Wertschätzung  der  grie- 
rhi fachen  litteratur  und  in  der  auerkennung  ihrer  bedeutung  für  die 
höliere  bildung  besteht  eine  geradezu  erstaunliche  Übereinstimmung 
der  meinungeu  auch  in  den  reihen  derer,  die  unser  gymnasium,  wie 
es  heute  ist, 'heftig  angreifen,  prof.  Virchow  üuszerte  sich  in  der 
schulconfereu^s  über  den  altclassischen  uuterrichl  in  den  gyrnnasien 
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sehr  abf&Uig,  er  sagte  (s.  122):  *cUe  altsprachlichen  Stadien  laufen 
dannif  binans,  daea  der  emselne  damit  wenig  anfangen  kann,  daaa 
er  flieh  nicht  einmal  darüber  Uar  wird«  wae  er  eigenilieh  damit 
maohen  boU';  daaa  er  aber  nioht  die  altoUeeiMhen  itndien  an  aioht 
sondern  nur  ihren  heotigen  betrieb  tadelnawert  findet,  epraeh  er 
deutlich  an  einer  andern  stelle  ans  (abgeordnetenaitsnng  vom  6  märz 
1889,  s.  conf.  s.  167),  wo  er  ^te:  ^icli  schw&rme  nicht  für  die 
realschulen.  wenn  ich  ein  humanistisches  gymnasium  herstellen 
könnte,  welches  die  classischen  Studien  in  einer  solchen  Vollständig- 
keit leistete,  wie  sie  einstmnl^^  geleistet  worden  sind  auf  unsern  ge- 
lehrten schulen,  so  dasz  die  sprachen  wirklich  gelernt,  die  alten  clas- 
siker  mit  bequemlichkeit  gelesen  würden,  dasz  wirklich  der  geist  der 
alten  in  der  form  und  stärke  ihrer  eignen  werte  liinüberstiömto  in 
unsere  jagend  —  dann  würde  ich  sehr  dafür  sein,  dasz  wir  das 
humanistiaehe  gymnasium  mit  Toller  feetagkeit  verteidigten.*  prof. 
Faulsen  sagte  in  der  oonfereni  (s.  329):  4eh  bin  Terdlohtig  kein 
freund  des  dasalsehen  Unterrichts  sn  sein,  wenigstens  TerdSehtigt 
worden.  In  Wahrheit  habe  ieh  nie  aufgebort,  ein  freund  des  alter- 
tnms  und  des  dassischen  unterriohts  su  sein,  nur  bin  ich  nicht  ein 
ebenso  groszer  bewunderer  derer,  die  in  unserer  zeit  als  lobredner 
des  classischen  altertnms  auftreten.'  die  zahl  der  griechischen  stun- 
den wOnschter  auf  keinen  fnll  lipra^gesetzt,  verlangt  aber  mehr  Übung 
in  der  lectUro  (s.  232).  freiherr  v.  rfcbenckendorÖ'  üuszerte  ebenda 
(s.  336):  *wir  wünschen,  dasz  dem  deutschen  volko  das  gymnasium 
erhalten  bleibe,  dasz  es  nach  wie  vor  die  idealen  gUter  pflegen  möge 
und  utiöz  die  classische  bildnng,  die  Vertiefung  in  die  antike  sowie 
der  echte  religiöse  sinn  immer  und  für  alle  zukunft  lebendig  bleibe.' 

Diese  grosse  tlbereinstimmuDg  in  der  wertsobfttzung  der  antiken, 
vorzüglich  der  grieebisehen  litteratur  als  ersiehungsmittel  ist  es,  die 
uns  mit  froher  hoffiiong  fbr  die  zukunft  des  gjrmnasinms  exfttllt. 
aber  wir  dürfen  uns  aueh  anderseits  nioht  darüber  tSnsdien,  daas 
Aber  die  art  und  weise,  wie  in  den  gymnasien  jetst  der  altdlassisehe 
unterriebt  erteilt  wird ,  in  weiten  kreisen  Unzufriedenheit  herscht, 
anch  bei  denen,  die  den  altertumsstudien  an  eich  freundlich  gesinnt 
sind,  man  glaubt  zu  bemerken,  dasz  unsere  schüler  diesen  Studien 
nicht  lust  und  liebe  mehr  entgegenbringen,  prof.  v.  Helrnhnltz  sagte 
in  der  conferenz  (s.  205) :  'ich  habe  den  eindruck  empfangen,  dasz 
in  der  relativ  alten  zeit,  in  welche  meine  gymnasialerfahrungen  zu- 
rückreichen, wir  damals  aus  unserm  gymnasium  mit  mehr  lust  an 
den  alten  Schriftstellern  hervorgegangen  sind,  als  sie  bei  der  gegen« 
wärtigen  jugend  zu  finden  ist  indessen,  es  war  ein  wesentlicher 
untersohied  im  unterrieht,  man  bestrebte  sich  uns  viel  lesen  su 
lassen  und  sebliesxlieh  konnten  wir  die  sohriflsteller,  fQr  die  wir 
etwas  eingeübt  waren,  mit  leiehtigkeit  lesen.'  andere  behaupten 
geradesu,  die  meisten  der  griechischen  ela^siker  seien  fttr  unsere 
gymnasiasten  zu  sehwer.  sn  hause  bei  der  sogenannten  priiparation 
würden  eben  nur  yoeabeln  aufgesohlagen,  dann  gehe  in  der  sehule 
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bei  der  abenefcmg  du  ndebrecben  los  and  unter  beetlndigeni 
kämpf  mit  grammaUk  und  lezlkon,  unter  f ortwSbreodem  detwIaiAeii- 
treten  und  weitanchieben  von  seiten  des  leb^pn  baspele  eiflk  die 
leotttre  trocken  und  freudlos  zeile  um  zeile ,  vers  am  Teit  Tan  an* 
fang  bis  tarn  sohlusx  der  stunde  weiter.  Paulsen  fragt  in  leiner  ge- 
schichte  des  classischen  Unterrichts  (s.  770  f.) :  ^Gndot  ein  lesen  der 
Griechen  wirklich  statt?  stellt  sich  nicht  zwischen  den  lehrer  und 
den  ^f■hUler  init  y>eiTi!ii  h''tpr  In  n  inuurr  die  unkunde  dor  spräche? 
bleibt  nicht  das  ie:»en  otl  ein  kümmerlicheä  buchät^biereu  und  bind 
nicht  die  stunden  der  classischen  lectüre  oft,  statt  stunden  der  er- 
bolung,  stunden  der  pein  und  langevveile?  Tielleicht  wäre  fdr 
nicht  wenige,  die  d&s  gymnasium  hinter  sich  haben,  eine  der  schreck- 
liebsten  aassiebten,  noebmals  dasa  Terarteilt  ta  werden  tigliek  sfeoii» 
den  lang  dem  sogenannten  flbersetsen  der  mitaeblOer  lasabOran.  eo 
wenig  flbenetsongen  In  andersr  binsicbt  geeignet  sein  mQgen  die 
originele  so  ersetm,  so  m^hte  ich»  doch  beinahe  glauben,  dass  ihre 
gemeinsame  lectüre ,  indem  sie  di^  art  der  behandlimg  der  dten 
Schriftsteller  unmfigliob  machte,  im  ganzen  woblthnendere  eindrttcke 
hinterliesze.'  dieser  Vorschlag,  die  griechischen  schriftsteiler  in  der 
schule  nicht  in  den  originalen,  sondern  in  deutschen  Übersetzungen 
zu  lesen,  ist  ausgegangen  von  den  Vorkämpfern  für  die  Ynllicp  gleich- 
stellung  der  realgyuma«ipn  mit  den  gymnaf?ien;  sie  wollten  den  real- 
gymnaüien  die  kenntins  der  griechischen  litteratur  vermitteln  ohne 
das  erlernen  der  griechischen  spräche  ihnen  zuzumuten,  auszeihalb 
dieser  kreise  bat  der  genannte  vori>chIag  öehr  wenig  anklang  ge- 
funden, man  wies  mit  recht  darauf  hin ,  wie  die  Übersetzung,  wenn 
ea  darauf  ankomme  in  den  geist  dea  altertams  einiodringen,  eben 
diesem  geiste  empflndlieb  abbrach  thaoi  wie  sie  eben  ein  anderaa 
gebe  statt  des  Originals  and  aof  schritt  and  tritt  bei  eingehendersr 
beschSftigung  zum  heranziehen  des  Originals  nötige.  —  Andere 
wollten  die  Schwierigkeit  der  lectüre  wenigstens  dadurch  den  schttr 
lern  erleichtert  sehen ,  dasz  bei  der  häuslichen  prftparation  die  be- 
nutzung  einer  deutschen  Übersetzung  gestattet  werde,  wie  in  man* 
eben  gymnasien  ja  bereits  die  benutzung  des  Voss  bei  der  Homor- 
prUparation  gestattet  sei.  ich  erlaube  auch  hier  Ihrer  Zustimmung 
Bieber  zu  sein,  wenn  ich  mich  gegen  diese  erlaubnis  ausspreche,  wlire 
'anzunehmen,  dasz  die  schüler  zunächst  den  griechischen  text  lesen 
würden  und  nur  an  schwierigeren  stellen  sich  in  der  Übersetzung 
ratä  erholten,  so  möchlo  ea  geben  ^  aber  in  neuuundneunzig  von  hun- 
dert Ittlen  wird  der  sohfller,  wenn  er  bei  der  präparation  die  deatsche 
übersetiang  neben  dem  griechischen  text  liegen  hat,  jeden  sats  erst 
in  der  flbersetsang  lesen,  am  ihn  im  text  nachher  raseh  sa  Uber« 
fliegen  and  allen&lls  die  anbekannten  w0rter  nachtrtglteh  anfkn- 
schlagen,  das  wird  ihn  zur  oberfltfchlichkeit  und  leiehtärtigkeit  im 
lesen  verführen,  und  ihn  dauernd  im  geftihl  der  Unselbständigkeit 
und  hilfsbedttrftigkeit  niederhalten,  während  der  Unterricht  and  die 
erziehang  sor  Selbständigkeit  and  ireiheit  ftthren  solL 
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Aber,  60  sagt  mau,  bei  dem  gewöhnlichen  verfahren  kommt  die 
sobnlleetttre  zn  langsam  Tom  ileek,  die  sohlller  lernen  zu  wenig 
kennen,  der  bUok  wird  sa  wenig  auf  den  tneammenhang,  das  inter- 
esw  sa  wenig  aaf  das  knnetwerk  ale  ganses  gerichtot,  weil  man  gar 
in  intensiv  sieh  mit  den  einzAllietten  -beBchftftigt,  die  dos  kleine 
bmefastttek,  das  in  der  etnnde  Itbereetst  wird,  bietet,  die  leetOre 
wird  zu  oft  unterbrochen  durch  gratnmatisebe  und  antiquariscbe 
notizen,  und  die  Übersetzung  wird  dem  scbüler  dadurch  peinlich  ge- 
macht, das7  man  ihn  auch  da,  wo  er  den  sinn  verstanden  hat,  auf 
den  ausdruck  allzu  lange  knöohelt.  —  Haben  die  leate»  die  so  reden^ 
völlig  unrecht? 

Ich  spreche  zunächst  von  der  Schwierigkeit,  die  dem  pnmaner 
die  griechischen  echriftsteller  bei  der  prüpai  ation  bereiten. 

Humer,  apologie  und  Kriton,  ein  gro.szer  teil  der  hiütorischen 
abschnitte  des  Thukydides  verursacht  dem  fleiszigen  primaner  nicht 
erhobliehe  sehwierigkeiten.  grOesere  anforderangea  itellMi  an  ihn 
die  «igenüich  phüoMphisehen  dialoge  FUtons.  so  ist  s.  b.  in  dem 
gem  gelesenen  Protagoras  der  absohnitt,  der  von  der  erUfinmg  des 
Simonideisohsn  gedicktes  handelt,. einem  schQler  kaum  verstlbidUich» 
g^ssSi  tnm  teil  unttbersteigliohe  Schwierigkeiten  bereiten  ihm  die 
reden  nnd  die  refleotierendaL  partien  hei  Thukydides;  schwer  fällt 
ihm  auch,  wenigstens  im  anfan^,  dem  gedankengang  Demostheni- 
sdier  locrik  genau  zu  folgen  und  die  zahlreichen  beziehungen  seiner 
mh  ilt reu  lu'ii  sütze  klnr  ?.n  «eben,  in  den  tragödien  bilden  die  dia- 
löge  keine  allzu  schwierige  aufgäbe,  obgleich  manche  partien,  wie 
z.  b.  die  stichoraythien  mit  ihren  verschränkungen  der  sätze  und 
ihrer  schlag  auf  schlag  folgenden  fechtweise,  scharfes  aufmerken  er- 
fordern, die  Schwierigkeiten  steigern  sich  aber  bei  den  lyrischen 
teilen;  von  den  Sophokleieohto  ehSren  sind  die  meisten  für  primaner 
bei  der  präparation  kamn  an  bewftltigen* 

Nnn,  daAr  ist  ja  der  nnterricht  da,  pflegt  man  sn  sagen;  da 
wtrd^  was  dem  sohtller  bei  der  prtparation  unklar  gehlieben  ist,  vom 
lehrer  erkMrt,  und  den  jungen  schadet  es  nichts,  wenn  sie  sich  an 
harten  nUssen  die  sfthne  ausbeiszen.  ich  gkube  doch,  dasi  es  be- 
denklich ist,  wenn  man  den  schülem  aufgaben  stellt,  die  voraussicht- 
lich auch  bei  angewandtem  fleisze  der  gröszere  teil  nicht  lö.sen  kann, 
erfolglose  mühe  erzeugt  leicht  überdni^z  und  crschlafTung;  in  der 
stunde  aber  bewirkt  es  Zeitverlust,  wenn  man  bei  der  übertietzung 
solcher  abschnitte  erst  die  durchgängigen  misverötändnisse  und  Irr- 
tümer der  schttler  aufzudecken  und  zurückzuweisen  hat,  ehe  man 
dazu  kommt  den  richtigen  weg  des  verätaiiüiüäses  zu  zeigen. 

Das  übersetzen  des  präparierten  abschnittes  in  der  stunde 
püegt  so  gehandhabt  sa  werden,  dasz  die  anfgenifenen  schttler  ihren 
abschnitt  erst  griechisch  lesen,  dann  möglichst  wOrÜioh  ttbersstsen« 
diese  erste  tthmetsong  oder  *TorflbersetiQng*  wird  vbm  lehrer  unter 
heransiehong  der  sehfller  verbessert  und  eiklirt,  nnd  anf  gnmd 
dieser  Terbesserongwn  wird  entweder  in  derselben  stunde  nach  ab- 
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scblusz  der  erklärung  oder  am  aniang  der  folgenden  stunde  eine 
zweite  Ubersetzung,  die  sogenannte  ^nacbUberäetzung'  gegeben ,  bei 
der  auf  correcten  und  gescbmuck  vollen  deutschen  ausdruck  das  augen- 
nierk  zu  richten  iat.  zuweilen  werden  auch  gröszere  zusammen- 
gehörige abäcbnitte,  wie  z.  b.  reden,  wenn  äie  zu  (jnde  gelesen  sind, 
noch  einmal  im  zusammenhange  von  an&ng  bis  za  ende  'darch- 
11her8ettt^ 

Die  erkUrnng  wurde  frtther  ▼enehieden  gehandhabti  jenaeh^ 
dem  man  ^etotarische*  oder  'onreoxieohe'  leetOre  Tomahm.  jetit  hat 
man  diesen  nnterschied,  wo  man  nieht  etwa  den  ansdmck  ^careo- 
riacie'  leotllre  anf  das  extemporierte  nber setzen  flberirSgt,  meist 
ausgeben,  man  pflegt  sich  auf  NUgelsbacbs  ansspnich  dabei  za 
berufen:  'cursorisch  wenn  möglich,  statarisch  wenn  nötig',  wobei 
freilich  die  begriffe  'möglieh'  und  'nötig'  sehr  veracbieden  geCaezt 
werden. 

Gram  m  a  t  i  s che  Übungen  werden  in  der  tbab  noch  an  man- 
chen orten  aul  kosten  der  Icctüre  vorgenommen,  ich  weise  z.  b.  auf 
den  auf;satz  Dettweilers  bin;  'eine  Demobtbenesstunde  in  unterprima' 
im  zehnten  heft  der  Frick-Meiurschen  'lehrproben  und  lehrgänge' 
(Halle  1887).  da  wird  empfohlen,  am  an&oge  der  etnudoi  wem 
aneh  nieht  regelmlaäg,  ans  dem  an  fibenetsenden  absehnitt  die 
grammatiseh  bemerkenswerten  thatsaohen  ansammenimstellen,  etwa 
alle  ans  der  casnelehre ,  für  die  der  eohfller  ans  seinen  ityntaktischen 
sammlnngan  bereits  ein  beiq>iel  weisz,  oder  aus  der  modoslehrOf 
oder  ans  irgend  einem  andern  gebiete  der  grammatik ;  oder  der  lehier 
m5ge  eine  stelle  aus  dem  teztabschnitt  nennen,  an  der  ein  genetiv 
der  fülle,  ein  inneres  objeet,  ein  potential  und  dergleichen  vorkom- 
men, um  sich  von  dem  i-chüler  .sofort  das  in  den  ayntaktischcn  Samm- 
lungen gelernte  muäterbeij?piel  dafür  ansrr'ben  zu  lassen;  auch  die 
formenlehre  möge  in  diesen  sprachlichen  Übungen  gelegentlich  be- 
rücksichtigt werden,  bei  der  eigentlichen  lectüre  empfiehlt  Dett- 
weiler  in  demselben  lehrgang  die  erziehlichen  moment'e  aus 
dem  Stoff  beranssnheben  und  dnroh  angliedemng  an  sdion  vorhan* 
dene  gruppen  in  behandeln«  s«  b*  bei  der  Demosthenesleetlire  den 
iMgriff  der  nationalen  ehre;  ttber  solche  'haoptconoentrationsbegriffe* 
htttten  dann  bei  grosseren  abschnitten,  s.  h.  am  sehlnss  einer  rede, 
mttndliche  Vorträge  und  schriftliche  darlegnngen  einsatreten«  man 
empfiehlt  wohl  auch  collectatteenhefte  anlegen  zu  lassen,  damit 
die  Schüler  die  aus  der  lectüre  gewonnenen  nrteile  und  begriffe,  oder 
anderseits  die  bei  der  lectüre  besprochenen  'reulien*  eintragen  nnd 
systematisch  ordnen  könnten,  es  pflegt  dann  allerdings,  wo  solche 
Sammlungen  geführt  werden,  eine  gewisse  neigungsich  einzustellen, 
sie  /u  bereichpru;  und  damit  drängt  sich  von  einer  andern  aU  der 
Crainmaiiäthcn  Seite  das  beiwerk  wieder  vor  in  die  lectüre.  bei  der 
cikliirung  des  prologs  der  Antigene  behandelt  Kichter  (Jena;  iui 
siebenten  und  zehnten  heft  der  'lehrproben  und  lehrgänge'  den  bau 
des  trimeters  so  ansfahrlioh,  dasz  er  z.  b.  die  ürage  einer  bespre- 
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«biiDg  mit  seinen  priiDADem  nntarsiebt,  ob  der  trimeter  riebtiger 
anftnAneen  sei  als  eine  Verbindung  tob  drei  iambisehen  metren  oder 
als  eine  Verbindung  von  drei  troob&iscbeii  dipodien»  swei  akaialek- 
tiscben  und  einer  katalektiscben,  mit  dem  vorscblage  der  anakrnsis. 

in  der  parodos  der  Antignne  iRszt  er  die  versmasze  zerprliedern ; 
es  sollen  die  kola  und  perioden  der  strophe  aufgezeigt,  die  rhyfbmen 
eingeübt  werden  durch  vorsprechen  und  cbormäsziges  nachsprechen, 
die  von  Richter  mitgeteilte  Interpretation  der  60  verse  langen  parodos 
würde  in  der  von  ihm  ausgelührtcn  art  mit  allen  ihren  iprachlicben 
und  sachlichen  erklämngen,  ihrer  ausführlichen  darlegung  der  in- 
bftliliofaeii  gUedflsnmg,  der  stofflieben  elemente,  dos  ideeogebattes» 
der  aagewaadton  bilder  und  contraste  u$w. ,  abgeaeben  Ton  der  be- 
epreobung  der  metra,  mindeetens  drei  standen  in  anspmeb  nebmen* 

Angeeiobts  dner  soleben,  gewis  gründlichen,  gewis  auch  viel- 
fach anregenden  und  nutzbringenden  bebandlung  der  grieebisoben 
leotflre  wird  doch  die  klage  über  das  zerpflücken  der  das* 
siker  und  den  zu  langsamen  gang  des  lesens,  bei  dem  das 
Interesse  für  den  gegenständ  erlahme,  uns  ve  rständlich. —  Die  grie- 
chischen tragödien  z.b.  sind  edle  Schöpfungen  der  dichtknnst,  höchst 
geeignet  in  das  wesen  der  dramatischen  poesie  den  schUler  einzu« 
föhrcn,  seinen  verstand  zu  beschäftigen,  sein  herz  zu  ergreifen;  aber 
die  liandlung  in  einer  griechischen  tragöUie  ist  einfach,  viel  ein« 
ÜMber  als  in  den  meisten  der  modmen  dramen,  und  wenn  nun  in 
den  40  oder  gar  in  60  der  diebterleetflre  in  oberprima  gewidmeten 
stnndMi  eines  balben  jabres  eine  einsige  tragOdie  gelesen  wird,  nnd 
der  sebfiler  dieses  balbe  jabr  bindnrdi  nnr  auf  die  eine  bandlang 
den  k  zu  richten  hat,  wie  Anttgone,  weil  sie  den  leichnam  ibres 
bmders  bestattet  hat,  durob  Kreons  spmeb  den  tod  erleidet,  oder 
wie  Oedipus  entdeckt,  dasz  er  seinen  vater  getötet  und  seine  mutier 
geheiratet  und  darauf  an  sich  selbst  die  strafe  der  blendung  voll- 
zieht:, so  kann  ich  es  nicht  tinlif  i^reiflich  fiud(»n  ,  wenn  Bich  einmal 
ermUdung  bei  den  Schülern  einstellt,  der  beldengrösze  einer  Anti- 
gone,  die  unbeirrt  von  todo.>furcht  allein  der  inneren  stimme  folgt 
und  gott  mehr  gehorcht  aU  menschenwortun ,  bringen  auch  unsere 
Schüler  be wunderung  entgegen  und  fühlen,  dasz  ihr  handeln  edel 
war  nnd  gelobm  sieb  im  berxen  edel  selbst  sn  baadein;  wenn  aber 
das  bin*  nnd  berreden  Uber  die  bereebtigung  der  tbat  Antigonee  ein 
balbes  jabr  lang  fortgeeeist  wird,  da  küblt  sieb  aneb  die  wirmste 
begeiäterung  ab. 

Wenn  der  griechische  Unterricht  in  prima  lediglich  zum  zweck 
bat  die  hebung  der  geistigen  scbitse  und  bildungsmittel ,  die  in  der 
griechischen  litteratur  uns  vorliof^en,  so  erscheint  eine  raffgUchst 
umfassende  1f>ctUru  der  griechischen  classiker  wünschenswert, 
je  mehr  von  ihnen  der  schQler  liest,  desto  besser  liest  er  sieh  in  sie 
hinein;  je  mehr  einzolzüge  ihrer  geistigen  Persönlichkeiten  er  aus 
iliren  werken  kennen  lernt,  um  so  deutlicher  und  vertrauter  tritt 
ihm  das  bild  der  Individualität  eines  jeden  vor  äugen;  je  mehr  feste 
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punkte  er  im  gebiet  der  griccbischen  litteratur  gewinnt,  um  so  zahl- 
reicher lasH r  n  sich  die  födeu  berUber  andhinUber  ziehen,  die  DeaUch* 
tum  und  Helle ncnlam  verbinden. 

Bei  uns  wie  »n  Frentzen  —  die  tragikerlectüre  mag  wieder  als 
maszbtab  dienen  —  werden  in  oberprima  gewöhnlich  zwei  iragödiea 
geleien,  in  jedem  SMDeater  eine,  bat  man  nim  drei  etnndeii  wSehenir 
Uch  für  diesen  nnterricbt  cur  verAlgung,  flo  halte  ich  es  ittr  thnnlidi 
in  diesen  mindeetime  100  nnterricfatestonden  in  oberprima  wenig- 
stens Tier  tragödien  zn  lesen  ohne  einer  oberflächlichen  be- 
handlung  sich  schuldig  sn  machen  nnd  ohne  die  schttler  so  tiber- 
bürden 

Ehe  ich  an  die  ieclürc  eines  dramas  gehe  —  ich  bleibe  bei  dem 
beif?piel  der  tragikerlectüre,  um  mein  verfahren  zu  erläutern  — , 
teile  ich  daä  stUck  in  verschiedene ,  ich  will  bagcu  m  20  abschnitte 
fttr  80  nnterxifAtsitttndea,  nnd  hemorke,  mMu  dieser  abeobnitie 
die  schttler  sn  priparieren  nnd  zu  abersetzen  haben,  nnd  welche  ab- 
schnitte Ich  übersetzen  werde,  im  allgemeinen  teile  ich  die  dialog- 
partien  den  Schülern  zu  und  behalte  die  lyrischen  mir  vor.  die  ab- 
schnitte der  Schüler  sind  ein  jeder  ungeföhr  60—70  verse  lang,  die 
Schüler  übersetzen  sie  in  der  stunde  so  wörtlich,  als  der  gei^t  der 
dentscben  spräche  es  geblattet,  der  Wortstellung  des  griechischen  so 
lange  folgend,  als  uusere  dichterische  spräche  es  erlaubt,  wie  sie  zu 
Überselzen  haben,  dus  sollen  sie  au  den  Übersetzungen  des  lehrers 
lernen,  so  hat  das  verfahren  Übersetzungen  des  lehrers  abwechseln 
SU  lassen  mit  den  ttbersetznngen  der  schttler  einen  dreifachen  erfolg: 
es  erleichtert  dem  schttler  die  lectttre^  indem  es  ihm  die  prftparation 
besonders  schwieriger  stellen  erspart,  es  ermöglicht  der  lectüre  einen 
rascheren  gang  zu  geben ,  und  es  gibt  dem  schüler  für  sein  eignes 
übersetzen  ein  eindrucksvolles  vorbild.  die  .schtllfr  haben  darauf  zu 
achten,  dasz  sie  die  von  ibuen  prai)ari<>rton  abschnitte  in  der  stunde 
flieszend,  ohne  stocken  und  steckenbleiben  übersetzen  können;  wer 
aufgerufen  wird  und  die  stelle,  die  er  übersetzen  soll,  nicht  ver- 
standen hat,  gibt  dies  an  und  wird  darauf  von  der  Übersetzung  dieses 
stflckes  dispensiert  bei  schwierigeren  stellen  werden  diejenigen  auf- 
gefordert sich  EQ  melden,  die  es  sich  getranen  gnt  zn  ttbersetsen. 
erklfirungen  der  sprachlichen  form  treten  nnr  da  ein,  wo  die  ttber- 
setzung  ihrer  bedarf;  sachliche  erläuterungen  nur  da,  wo  das  ver* 
ständuis  des  Zusammenhangs  sich  nicht  ohne  sie  erreichen  Ifiszt.  • 
bei  den  abschnitten,  die  ich  mir  vorliehalten  habe  zu  übersetzen, 
lese  if  h  zuerbi  sutz  für  satz,  stropho  für  Strophe  ira  griechischen  text 
laut  uen  Schülern  vor,  mache  bei  den  Ij^ischen  partien  auf  die  her- 
sehenden  rhythmen  auhuerksani  und  suciie  an  geeigneten  fällen  Ver- 
ständnis für  die  klangwirkung  der  rhythmen  zu  erzielen,  darauf 
werden  die  w Orter  erkUtrt,  die  constmctionen  erlftutert,  knrz  den 
schttlern  in  knapper  form  gezeigt,  wie  man  prttparieren  mttsse;  dann 
wird  ttbersetzt.  die  schOler  haben  am  anfang  der  folgenden  stunde 
sn  zeigen,  dasz  sie  der  erklttrung  und  Übersetzung  des  lehrers  auf- 
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merlcsftm  gefolgt  sind,  rttekblieke,  cbamkieriflimDgen ,  zusanmraii- 
fassuQgen  erfolgen  am  schlnsse  der  dramen. 

Di6  systematisclieti  darsteUmigeii  wniger  gebiet«  «ob  der  IHte^ 
ratorgeechicbte  und  den  altertttmern,  die  zam Verständnis  der  lectUre 
notwendig  sind,  ein  kurzer  abrisz  der  vorsokratischcn  pbilosopbie 
für  Piaton,  ein  überblick  Uber  die  politiscben  Verhältnisse  und  einiges 
aus  der  athenischen  Verfassung  für  Demosthenes,  eine  darstellung 
der  ent Wicklung  des  dramas  für  die  tragiker,  das  gebe  ich  nicht  in 
den  fünf  lectürestundcn,  von  denen  in  oberprima  zwei  dem  proa^iker, 
drei  dem  dichter  gehören,  sondern  m  der  siebenten  griechischen 
Wochenstande,  die  aoszerdem  dem  extemporierten  Ubersetzen  aus-* 
gew&blter  abscbnitte  ans  den  grieebieeben  Ijrrikern  dient,  das  ex- 
temporieren findet  In  der  weise  statt,  dasi  ich  selbst  den  sehfileni 
den  grieobischen  tezt  vorlese  mit  binzngeftigter  erklttrung  der  selte» 
nen  wOrter,  tmd  am  ende  jedes  abscbnitts  frage,  wer  von  den  sehttlem 
das  vorgelesene  stQck  gut  zu  übersetzen  sieb  getraut. 

M.  h.  h.!  mi-deuten  Sie  es  nicht,  dasz  ich  in  diesem  letzten 
teil  so  viel  von  mir  und  wie  ich  es  mache,  gesprochen  habe,  ich 
habe  es  nicht  gern  gethan.  ich  muate  es  aber  thun,  wenn  ich  zeigen 
wollte,  wie  icb  die  Ihrer  freundlichen  beachtung  empluhlene  art 
griecbiscbe  Schriftsteller  in  der  schule  zu  lesen ,  in  praxi  durch- 
gefHbrt  babe. 

M.  b.  b.l  icb  bin  tief  flbenengt  davon,  dass  der  bemf,  dem 
wir  unser  leben  geweibt  haben,  eine  edle  kunst  ist,  und  dasz  es 

der  geist  ist,  der  den  kfinstler  ma<4ii.  icb  weisz,  wie  äuszerlicb 
nnd  bandwerksmässig  gegenüber  diesem  geiste  das  wesm  der  dinge 
ist,  die  ieh  '/nr  sprnehe  brachte,  der  eine  liest  fast  ein  halbes  jähr 
hindurch  mit  den  liiilei  n  die  leichenrode  des  Perikles  und  die 
Schüler  werden  von  ihm  zu  lebhaftem  intero->.se  und  zur  bewunde- 
rung  der  herlichkeit  hellenischen  geistes  emporgehoben,  ein  anderer 
liest  zwei  tragödiun  in  derselben  ^eiL  und  die  schüler  haben  lange- 
weile,  icb  gebe  jedem  recht,  der  da  sagt:  vom  umfang  der  lectüre 
hängt  Hiebt  das  heil  dieses  Unterrichts  ab.  gewis,  das  ist  das 
alte  lied: 

gran,  teurer  freund,  ist  nlle  theorie, 
und  grün  des  lebons  goldner  bäum. 

Aber  die  dem  wahren  künstier  von  gott  verliehene  kraft,  die 
ihres  erfolgs  bei  jeder  technik  sicher  i-^,  die  iSszt  sich  nicht  in  worte 
fassen,  nicht  mitteilen,  nicht  ablernen,  wohl  aber  die  handwerks- 
mäszige  bchandlung,  und  wenn  auch  von  der  der  alte  satz  gilt: 
multiplex  ratio  est,  so  sind  doch  nicht  allu  ratioues  gleich  probat, 
möchten  Sie  die  von  mir  empfohlene  freundlich  prüfen,  und,  wena 
sie  Ihnen  des  Versuches  wert  erscheint,  versuchen. 
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ERLlUTEBNDE  BEMERKUNGEN 

ZU  CICilKÜ  DE  OFPICHB  CAF.  32.  33.  42. 


Wenn  es  eine  hauptanfgabe  des  altclassi sehen  unterrichta  auf 
unseren  liiimaniatischcn  (jfvmnfisicn  ist,  den  srhülern  dns  nltertnra 
als  die  wichtigste  Vorst  ufe  der  raodernun  cullur  zum  vt  r.vländnis  zu 
bringen,  so  kann  uiese  aufgäbe  nur  dann  in  befriedigender  weise 
gelöst  werden,  wenn  der  sittlichen  seite  des  antiken  lebons  die  ge- 
bührende beacbtung  geschenkt  wiid.  denn  das  sittliche  gebiet  bildet 
den  niittelpunkt  des  antiken,  wie  eineü  jeden  Volkslebens,  wir  müssen 
ei  dalier  Cicero  dank  wissen ,  dass  er  ntiB  in  seinen  olfieien  dnen 
abrin  der  eittenlelire  gegeben  liat,  wie  er  nnd  aeine  seit  eie  Ter- 
Btanden.  ob  freilich  dieaea  bnoh  ttberall  mit  dem  interecae,  weldiea 
die  hohe  bedentong  des  in  demselben  behandelten  gegenatukdes  mit 
recht  beanspruchen  darf,  von  unseren  schfllem  gelesen  wird,  mOchte 
Ton  mancher  seite  vielleiebt  besweifelt  werden,  hätte  L.  DOderiein 
(reden  und  anfsätze,  zweite  Sammlung  s.  243)  mit  seiner  behauptung 
wirklich  recht,  das?  jtinfTlinfje  (\uvch  historische  classiker  sich  an- 
gezogen und  begeisli  rt,  durch  refiectierende  dagegen  meistens  kalt 
gelassen  oder  abgctfoszen  ftlhlen,  so  wäre  es  überhaupt  vergebliche 
mühe,  unsere  primaner  für  Ciceros  officien  erwärmen  zu  wollen, 
aber  Döderleins  urteil  ist  einseitig:  in  jedem  normal  angelegten 
jttngling  darf  neben  dem  sinn  für  das  thatsftchliche  zugleich  ein  leb- 
bafiM  interesae  fUlr  die  tiefirten  fragen  des  menschenlebena  von  Tom 
herein  voransgesetet  werden,  wamm  sollte  gerade  da«  ethische,  wel- 
chem  doch  unter  den  höheren  lebensgebieten  neben  dem  religiösen 
die  erste  stelle  gebflkrt,  nicht  ebenfalls  im  stände  sein,  die  teilnähme 
der  reiferen  jngend  zn  erregen?  es  mflste  ihr  denn  in  einer  geradezu 
abstoszenden  form  dargeboten  werden,  mm  wird  freilich  behauptet, 
dasz  Ciceros  darstellung  in  den  officien  wenig  geeignet  soi,  den 
jugendlichen  geist  zu  fesseln,  'der  inhalt  des  buches  ist',  so  meint 
man,  'im  allgemeinen  so  trivial,  dasz  es  nicht  der  mühe  lohnt,  unsere 
primaner  mit  suiner  IcctUre  zu  befassen,  heiszt  ey  nicht  gleichgültig- 
kcit  g'egcn  diu  inhalt  des  gelesenen  geradezu  herausfordern,  wenn 
mäii  hacheu  mit  ihnen  liest,  die  allen  iiiugöt  bekannt  siudV  —  Dasz 
manches  in  den  officien  trivial  ist,  soll  keineswegs  bestritten  werden, 
aber  auch  das  triviale  kann  das  interesse  des  Schillers  erregen,  wenn 
es  ihm  in  der  rechten  beleuchtang  gezeigt  wird.  Wahrheiten,  welche 
heute  Ton  den  dftchem  gepredigt  werden,  sind  der  menschheit  einst 
unbekannt  gewesen,  meist  hahen  sich  dieselben  ans  der  tiefe  des 
allgemeinen  bewustseins  allmählich  emporgearbeitet ^  nicht  selten 
sind  sie  als  ofifenbarungen  einzelner  erhabener  geister  zum  ersten 
male  an  das  licht  g«'trpt*'n  und  er.st  in  jahrhundertelanger  cntwick- 
lung  IM  allgemeinerer  anerkennung  gelangt,  wer  dieses  nicht  weisXf 
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ißt  geneigt,  dergleichen  oline  weiteres  für  abpethan  oder  gar  abge- 
schmackt zu  erklären,  die  bibtorische  belruchtung  dagegeu  wiid 
anoh  triviaUtttten ,  insofern  sie  ein  moment  in  der  entwicklungs- 
gesdiichto  der  menaehheit  bilden ,  gebtiliiend  za  würdigen  wissen, 
anf  diesen  Standpunkt  der  beurteilung  müssen  wir  auch  onsere 
Bchfiler  zu  erheben  suchen.  QbrigeDB  darf  nicht  vergessen  werden, 
dasz  dnrehaos  nicht  alles,  was  uns  in  Ciceros  officien  geboten  wird, 
trivial  ist.  es  findet  sich  darin  eine  reiche  fülle  von  sittlichen  an- 
schauungen,  welche  von  den  imsrigcii  durchaus  abweichen;  vor  allem 
ist  die  grundlage  der  antiken  ethik  eine  von  der  unsrigen  ganz  ver- 
schiedene, und  gerade  dieser  umstand  ist  von  besonderer  bedeu- 
tung,  weil  die  schttler  dadurch  zu  einem  nachdenkenden  vergleich 
zwischen  antiker  und  modern-christlicher  lebensauffassung  angeregt 
werden,  indem  sie  anf  diese  weise  ihre  einsieht  in  das  wesen  des 
menschen  Überhaupt  erweitem  und  vertiefen,  gewinnen  sie  an  wahrer 
bildnng,  welche,  wie  die  weisen  aller  leiten  von  jenem  unbekannten 
Griechen,  der  das  TVlJu9t  cauTOV  ersann,  bis  auf  Goethe  uns  gelehrt 
haben,  ihren  letzten  grund  nicht  in  dem  Studium  der  natur,  sondern 
in  dem  studlnm  des  menschen  hat. 

Es  sind  nur  wenige  capitel  des  ersten  bncbes,  mit  denen  dieser 
aufsatz  sich  beschäftigen  soll;  doch  scheinen  dieselben  um  ihres  be- 
deutsamen inhalts  willen  einer  eingehenderen  erörterung  wohl  wert 
zu  sein:  denn  die  irage  nach  der  buduuLung  des  beruft»  hängt  aufs 
innigste  mit  der  firage  nach  dem  Inhalt  und  wert  des  lebens  Aber- 
haupt  zusammen. 

Cicero  beschftftigt  sich  in  cap.  82  lun&chst  mit  der  wähl  des 
berufs  und  macht  darüber  die  treffendsten,  noch  fUr  unsere  zeit 
gültigen  bemerkungen.  die  entschcidung  über  den  einzuschlagenden 
lebens  weg,  so  schreibt  er,  sei  für  den  jüngling  besonders  schwierig: 
er  müsse  wählen  in  einem  lebensalter,  in  welchem  seine  einsieht 
geringe,  sein  urteil  noch  unreif  sei.  daher  lieszen  sich  die  einen 
durch  den  einflusz  der  eitern,  andere  durch  die  modo  bestimmen,  nur 
wenige  fänden,  sei  es  durch  einen  glückszufall,  sei  es  durch  eigne 
tüchtigkeit  das  richtige,  doch  wir  wollen  hier  nicht  den  inhalt  des 
ganzen  absefanitts  recapitulieren ;  ein  jader  leeer  wird  ge  wis  ttbenascht 
sein  durch  die  scheinbar  vollständige  Übereinstimmung  zwischen 
antiken  und  modernen  anschanungen.  da  nun  Cicero  die  Schwierig- 
keiten bei  der  berufe  wähl  so  eingehend  behandelt,  so  scheint  man 
mit  recht  voraussetzen  zu  dürfen,  dasz  dem  römischen  jttngling  eine 
so  grosze  zahl  von  berufsarton  zur  auswahl  stand,  dasz  es  ihm  schwer 
wurde,  sich  für  die  richtige  zu  entscheiden,  aber  so  viel  wir  auch 
suchen  mögen,  finden  wir  doch  nur  drei  lebenswege,  welche  er  nach 
Cicero  einscblagen  konnte:  ius  civile,  oloquentia,  res  militaris,  oder 
was  dasselbe  ist:  causas  defensitaroi  populum  contionibus  teuere, 
bella  gerere.  jene  umfangreiche  an  Weisung  für  die  richtige  wähl  des 
berufs  steht  zu  dieser  geringen  zahl  der  Oberhaupt  möglichen  berufe 
in  einem  merk  würdigen  eontrast,  zumal  wenn  wir  erwftgen,  dasz 
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dieselben  damals  durchaus  nicht  so  schroff  von  einander  g^ejchieden 
waren  wie  heute,  und  der  übern^ang  aus  dem  einen  in  den  andern 
sich  ohne  besondere  Schwierigkeit  vollzog,  im  anfange  von  cap.  32 
findet  sich  übrigens  auch  noob  d«8  etudiam  der  philosopliie  ala  tn- 
iSsaiger  lebensberuf  genannt*  aber  aoa  andern  etellen  des  ersten 
buches  geht  denüieh  ber?or,  dasz  Cicero  weit  entfernt  ist,  dasselbe 
der  praktiscben  betbfttigung  irgendwie  gleichzustellen,  ohne  die  zwin- 
gendsten gründe,  so  schreibt  er  cap.  21,  dürfe  niemand  dem  Staats- 
dienst fernbleiben:  iis,  qui  Iiabent  a  natura  adiuraenta  rerum  geren- 
dürum  abiecta  omni  cunct&tionc  adipiscendi  magistratus  et  gerenda 
res  publica  est.  wissenschaftliche  be^chäftigung  al.s  lebensberuf  kann 
nach  ihm  höchstens  entschuldigt,  nicht  aber  empfohlen  werden, 
wenn  demnach  alle,  welche  die  nötigen  föhigkeiten  besaszen,  sich 
dem  Staatsdienst  zu  widmen  verpflichtet  waren,  so  blieb  ihnen  nur 
die  freibeit,  das  eine  oder  das  andere  gebiet  des  staatslebens  zum 
besonderen  felde  ihrer  thStigkeit  zu  wShlen.  da  aber  der  Staatsdienst 
nnbesoldeter  ehiendienst  war,  so  waren  ofiTenbar  nur  diejenigen  in 
der  läge  sich  mit  demselben  zn  befassen,  welche  doreh  ein  hhireichend 
groszes  Venningen  der  sorge  für  ihre  materielle  existens  enthoben 
waren,  dieses  war  nur  eine  bevorzugte  minderznhl,  die  aristokratie. 
nur  der  aristokrat  hat  nach  Cicero  einen  wirklichen  lebensberuf: 
indem  er  dem  Staate  dient,  erfüllt  er  zugleich  die  aufgäbe  des  men- 
ßchenlebens  überhaupt,  wie  steht's  nun,  fragen  wir,  mit  denjenigen 
thätigkeiten,  welche  dazu  bestimmt  sind,  dem  erwerb  deä  lebens- 
untorhalts  zu  dienen?  diese  behandelt  Cicero  bezeichnender  weise 
an  einer  ganz  andern  stelle,  nemlich  in  dem  eapitel  de  artifioiis  et 
quaestabns,  qui  liberales,  qui  sordidt  habendi  sint  (cap.  42).  beruf 
(genns  vitae)  und  erwerb  (quaestus)  fielen  fttr  die  rtfmisehe  anschau- 
nng  auseinander,  dasz  der  beruf  seinen  mann  nähre  und  dasz  der 
arbeiter  seines  lohnes  wert  sei,  war  im  bereicho  des  Staatsdienstes 
ein  flpm  röraer  fremdartiger  gedanke,  —  wir  reden  hier  natürlich 
nur  von  normalen  Verhältnissen,  nicht  von  der  späteren  corruption 
—  ja  es  galt  ihm  im  allgemeinen  überhaupt  für  gemein,  zu  arbeiten, 
um  bich  zu  nähren,  daher  bind  Cicero  alle  quaestus  bis  auf  einen, 
weiter  unten  zu  besprechenden,  im  gründe  sordidi,  gemein,  um  nun 
ZU  den  einzelnen  arten  des  erwerbs  ttbersugehen ,  so  spricht  Cicero 
znnSchst  mit  besonderer  Verachtung  von  der  gewöhnlichen  lohn- 
arbeit:  illiberales  et  sordidi  quaestus  mercennarionim  omninm,  quo- 
rum  operae,  non  quomm  artes  emuntur;  est  enim  in  illis  ipsa  merces 
anotoramentum  serviintis.  nach  dieser  äoszerong  durfte  man  ein 
milderes  urteil  über  das  handwerk  erwarten,  zumal  Cicero  auch  die 
kUnstler  zu  den  handwerkem  rechnet  (tuscul.I34  wird  sogar  Pbidias 
unter  den  opifif^es  genannt);  aber  nicht  minder  wegwerfend  heiszt 
es  auch  von  li.uen:  opifices  omues  in  sordida  arte  verbantur;  neo 
enim  quicquam  ingenuum  habere  potent  officina.  gemein  sinJ  auch 
die  kleinkaufleute,  fieiächer,  lischhändler,  köche  Ubw.j  der  grosz- 
handel  ist  nicht  besonders  tadelnswert,  doch  war  er  bekanntlich  den 
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Senatoren  wbotaD.  die  mebr  geistigen  berufe  iat  Cicero  geneigt  in 
gewissen  grenm  als  berechtigt  anzuerkennen:  quibus  antem  in 
artibns  aut  pruc^entia  maior  inest  aut  non  mcdiocris  utilitas  quae- 
ritur,  ut  nicdicina,  ut  arihitectura,  ut  doctrina  ri^rum  bonestarutn, 
€ac  sunt  iis,  quorum  ordini  convcniunt,  hono.stao,  d.  h.  sie  sind  für 
einen  aristokratöo ,  insofern  er  davon  seinen  lebi-nsiinterhalt  haben 
soll,  nicht  anständif^,  7.ur  ausfüUung  der  musze  natürlich  gestattet, 
volle  bilUgung  findet  nur  der  ackerbau.  diese  von  dun  un^rigeu  so 
stark  abweichenden  ansiehten  Aber  den  sittlioben  wert  der  dem  er« 
werb  dienenden  bemfoarten  finden  In  den  ethiseben  grandanseban- 
nngen  dea  alterlnms  ihre  erUSning:  die  venMditang  der  bandarbeifc 
nnd  dea  handworis  isi  dem  ganten  aliertam  gemeinsam,  ancb  die 
Oriecben  dachten  bekanntlich  darüber  nicht  andere  al?  Clcoro  und 
seine  landeleute  (vgl.  Sebmidl  ethik  der  Griechen  II  s.  436  ff.),  der 
begriff  des  ßdvaucoc  sagt  genug,  finden  sich  abweichende  ansehen« 
nngen  namentlich  in  den  mehr  demokratischen  Staaten,  so  sind  die- 
selben auch  hier  nif^ht  fillfremein.  '^In-z  die  pliilosophen  dieser  mis- 
achtnng"  der  niederen  bosehäRigungen  noch  mehr  nnhrung  gaben, 
war  natürlich,  diecien,  welche  in  der  weit  des  i  uikens  lebten, 
mnste  es  als  des  menschen  nicht  wUrdig  erscheinen,  tag  für  tag  in 
harter  arbeit  um  seine  existenz  zu  ringen  und  im  schweisze  des  an- 
gesiebte  sein  brot  sn  essen,  der  sebwere  dtnek  eines  soloben  lebens 
mnste  naob  ihrer  aafiassang  allmftbliob  die  edleren  fUiigkeiten  nnd 
triebe  im  menseben  erstieken.  Plate  nnd  Aristoteles  stimmen  darin 
ttberein,  dasz  durch  die  bsnansisehen  beseh&ftignngen  die  menschen 
*an  leib  nnd  scele  verkümmern  und  keinerlei  persf^nliche  tüchtigkeit 
erlangen'  (Zeller  philosophie  der  Griechen  II  1  s.  571)  und  so  nn- 
fdhig  werden  dem  Staate  den  schuldigen  dienst  /u  leisten,  dasz  mit 
der  niedrigkeit  der  äuszeren  lehensstellung  sich  in  der  regel  gemein- 
heit  der  £»»'«iTimmL(  verbinde,  war  überhaupt  eine  den  alten  gülliufige 
Vorstellung,  auf  welche  die  schÜler  hinzuweisen  die  leetüre  oft  genug 
gelegenheit  bis  tf  t,  so  z.  b.  bei  Tacitus,  alier  auch  hei  Livius.  jene 
bittere  bemurkung  dos  letzteren  (XX il  25)  über  die  niedrige  her- 
knnft  dee  oonsuls  C.  Terentios  Varro  wird  schon  dem  seoandaner 
nnlbllen. 

Mit  jener  veraebtniig  der  niedrigeren  lebensberulb  oontraetiert 
bei  Cicero  in  anfÜsUender  weise  das  begeisterte  lob  des  aekerbans. 
da  der  landmann  itn  allgemeinen  viel  schwerer  arbeitet,  als  etwa  der 
handworker,  so  scheint  sich  Cicero  hier  selbst  zu  widersprechen« 
folgerichtiger  scheinen  daher  Plato  und  Aristoteles  dem  ackerban 
dieselben  entTicrvenden  Wirkungen  zuzuschreiben  wie  dein  handwf  rk 
und  mit  recht  in  vr  llk^mnuenen  staate  auch  den  bauer  von  allen 
staat>ibiirgerlichen  recliten  au<<zuschlies/en.  die  Börner  aberdachten 
praktisch  genug,  utn  die  bedeutung  dus  ackerbaus  für  den  bestand 
dea  Staates  richtig  abzuschätzen,  aiu  hatten  ein  lebhaftes  bevvustaein 
davon,  dasz  ein  tüchtiger  bauemstand  die  festeste  grundlage  dea 
ganzen  gemeinwesens  bilde,  wer  denkt  bier  nieht  an  den  anfimg  Ton 
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Caio  de  re  roBÜoa:  rirum  bonum  eQOH  Iftadabaat  mmotes  Dostri,  its 
laudabant:  bonum  agricolam  bomimqiw  «olonum.  amplissime  Ua* 
dari  existimabalnr,  qui  ita  laudabatur.  ex  agricolis  et  viri  fortissimi 
et  milites  strenuissinii  f^icfriontur  nsu-.  in  der  harten  schule  des  land- 
lebens  erwuchsen  jeiw  bauerjungen  (rustici  adulescentes),  aus  denen 
sieb  die  legionen  rekrutierten,  von  welcben  Cicero  df>n  Cato  sagen 
läszt,  dasz  sie  oft  freudigen  und  erhobenen  mutes  daliiu  tuarschiert 
seien,  von  wo  sie  Uberzeugt  waren,  niemaU  zurückzukehren  (Cicero 
Cato  maior  cap.  XX).  freilieh  radet  Cicero  hier  von  längst  vergan- 
genen Mlten.  auch  Jenes :  mhU  est  agrioaltun  meUn»,  nihil  nberiiiB» 
nihil  dnleias,  nihil  bomine  Iib«ro  dignins  galt  damils  nieht  mehr» 
Italien  trog  so  wenig,  dasa  ee  nieht  «inmal  die  hanptsiadt  m  er- 
nihren  im  stände  war  nnd  statt  freier  bauem  bearbeiteten  sUayen- 
berden  die  meilenweit  sich  erstreckenden  latifundien  der  gronen. 
aber  in  der  besten  zeit  der  repablik  war  es  alleidings  so  gewesen, 
wie  Cicero  es  hier  und  besonders  im  Cato  maior  geschildert  hat.  wie 
stehen  wir  nnn  diesen  urteilt'n  Cicero.s  und  do-.  ^ranzen  altertlims 
ttber  den  sitliichf  n  wert  der  berufsarbeit  gegenüber? 

Nach  unserer  aiibchauung  macht  keine  arbeit  den  menschen  ge- 
mein, mag  j«ie  auch  noch  so  niedrig  sein,  wenn  sie  nur  ehrlich  ist. 
*arbeit  ächändet  niuht"  und  ^wer  nicht  arbeitet,  soll  aucb  uicht  cädeu', 
d.  h«  arbeit  ist  ehre  und  ist  pflicht  eines  jeden,  welcher  arbeila» 
fthig  ist.  mQssig  gehen  nnd  sieh  von  andeni  Itttteni  lassen  ist  pfiiohl- 
Vergessenheit  nnd  seband«  sogleich*  so  dasbten  freilich  jene  hundert^ 
tausende  römischer  bflrger  nicht,  welche  in  den  leisten  Seiten  der 
republik  und  in  der  kaiserzeit  sich  vom  Staate  emKhrenliasaen:  was 
wir  für  eine  schände  halten,  das  sahen  sie  f&r  ein  ihnen  gebührendes 
recht  an.  sociale  unterschiede  gibt  es  allerdings  auch  heute  und 
wird  es  immer  geben,  sie  müstcn  denn  einmal  in  dem  allgemeinen 
brei  des  socialdemokratischcn  xukuuftsstaats  V'^r^^cbwinden.  aber 
sociale  stellnnj^'  und  sittliche  Schätzung  des  einzelnen  sind  wohl  ans- 
einanderzubtiUen,  wir  können  vor  einem  ebrl leben  bauer  oder  eiueni 
tüchtigen  bandwerksaieistcr,  diu  in  den  ^ialons  der  vornehmen  guäell- 
schaft  selbatverbtäudlich  keinen  zutritt  finden,  um  ihrer  sittlichen 
eigensdiaften  willen  eine  viel  grossere  hodiaohtimg  hegen,  als  vor 
manchen  lenten,  die  dort  ans-  nnd  eingehen,  ja,  auch  grosse  ataata* 
minner  nnd  feldberren  mdssen  es  siä  geüsllen  lassen,  nach  dem- 
selben sittlichen  maszstab  gemessen  sn  werden,  wie  andere  steib- 
liehe,  um  80  höher  aber  schätzen  wir  die  tüchtigkeit  des  chaxakteis, 
je  niedriger  die  lebenssphäre  ist,  in  der  sie  uns  begegnet,  was  er- 
greift uns  denn  an  jenem  bekannten  gedieht  von  Chamisso  'die  alte 
Waschfrau'  so  tief?  ist  es  nicht  die  lebhafte  empiindung,  doaz  dieses 
arme  weib  unter  den  drtSckendsten  Verhältnissen  die  sittliche  auf- 
gäbe deb  lebens  gelöbt  hat,  dasz  sio  in  dem  t^o  engen  kreise;  der 
ihrem  arbeiten  nnd  schaffen  gezogen  wur,  uile  jene  tugeudeii  bewährt 
bat,  welche  dem  leben  seinen  tiefsten  geh&ii  uud  seinen  höcbi>ten 
wert  verleihen?  darum  wünscht  der  dichter  mit  recht,  er  hätte  einst 
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am  abend  seines  lebens  dicecm  weibe  gleidi  das  erittUt,  was  er  er« 
ftllien  sollte  in  seinen  'grenzen  und  bereicb'.  dasz  es  auch  im  alter- 
tum  an  tUebtigen  menseben  in  den  niederen  ständen  bt  gefehlt 
hat,  möchten  wir  nicht  in  abrede  stellen,  dasz  sie  abür  nicbt  gebüh- 
rend geschätzt  wurden,  ist  gewis.  für  das  alteifum  hatte  eben  nur 
diejenige  tbätigkeit  sittlichen  wert,  welche  »ich  unmittelbar  iu  den 
dienst  des  Staates  stellte;  hier  war  das  feld ,  wo  die  tugend  sich 
tuiumelu  uud  äicb  zeigen  konnte:  campus,  in  quo  excurrere  virtns 
oognoscique  posset.  nach  nsMW  vdinung  ist  dem  menschen  »nf 
jedam  leboi^bieti  mag  es  »oeh  noch  so  hloin  mid  miBoheiiibtr  sein, 
die  mdgüchkeit  siir  bewfihning  tagendhaftor  gesunniig  gegeben, 
wir  fsssen  die  aufgäbe  des  mensohenlebens  in  weiterem  mid  in  tiefe- 
rem sinne  auf  als  das  altertnm,  nnd  dieses  haben  wir  Ton  dem 
ohristentum  gelernt. 

Für  einen  reiferen  schüler  ist  es  gcwis  lehrreich,  sich  einmal 
den  eindruck  zu  vergegenwärtigen,  welchen  das  Christentum  auf 
einen  Griechen  und  Körner  rti;u  lien  muste,  dasselbe  gewissermaszen 
mit  den  äugen  des  nnt  ikeu  menschen  zu  beLrachtün.  für  das  bewust- 
sein  des  alt«rtuni-  w.u  das  Christentum  die  gröst«)  paradoxie,  ihm 
muste  jene  foriiei  uug  geradezu  als  wubuainn  erscheinen ^  m  einem 
Juden  niederen  Standes,  der  von  seinen  eignen  an  sich  verächtlichen 
Tolksgenossen  verworfen  nnd  dem  sehimpflicfasten  tode  flberliefert 
worden  war,  die  erflUlong  des  sittlichen  ideale,  die  darstellung  gottes 
in  der  mensehheit  sn  verehren.  Christus  war  dem  so  Teraehteten 
band  Werkerstande  entsprossen  $  sein  ganses  leben  war  in  niedrigkeit 
dahingegangen,  seine  jflnger  waren  männcr  geringen  Standes,  sein 
täglicher  verkehr  die  armen  und  verachteten  im  volke,  'die  Zöllner 
und  Sünder',  aber  in  diesem  Snszerlich  so  imscheinbareu  leben  offen- 
barte sich  eine  alle  menschliche  erfahrung  übersteigende  sittliche 
boheit  und  als  sein  lebenswerk  betrachtete  er  es,  auch  in  den  gering- 
sten das  be^vu^t^ein  ihrer  menschen  würde  und  ihrer  ewigen,  gött- 
lichen bestimiüuug  zu  erwecken  uud  sie  ebenso  wie  alle  übrigen  zur 
mitarbeit  an  der  erfUllung  der  höchsten  aufgäbe  der  mensehheit,  an 
dem  ban  des  gottesreiehs  anf  erden  ao&iiriilen  nnd  so  begeistern, 
damit  waren  apch  die  socialen  nnterschiede  wenigstens  aaf  dem 
religi^s-sittlieben  gebiet  prindpiell  flberwanden  nnd  der  nnendliche 
wert  anch  des  Terachtetsten  menschenlebens  für  immer  festgestellt, 
seinen  allgemeinen  mensehenbemf  kann  nnd  soll  nun  ein  jeder  er^ 
fttllen,  und  zwar  mit  uid  in  seinem  besonderen  beruf,  wie  enge  sich 
in  dem  christlichen  bewustsein  beide  aufgaben  verbanden,  beweisen 
zahlreiche  stellen  der  Paulinischen  briefe  (das  nähere  vgl.  bei  Uhl- 
horn d\ü  rliristliche  liebesthätigkeit  in  der  alten  kirche  s.  76  flf.).  in 
Übereinstimmung  damit  sagt  Luther  in  seiner  schrift  an  den  christ- 
lichen adel :  'ein  fecbu.ster,  ein  schmied,  ein  bauer,  ein  jeglicher  seines 
bandvverks  amt  oder  werk  hat,  und  doch  alle  gleichgcNveibte  prieater 
und  bischöfe ;  und  ein  jeglicher  soll  mit  seinem  amt  oder  werk  den 
andern  ntttsUch  nnd  dienstlidi  sein,  dass  also  Tielerlei  werk  in  eine 
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gcmeino  gerichtet  sind,  leib  und  geele  zu  fördern,  glokhwie  die  glMd* 
masze  des  körpers  alle  eins  dem  nn^orn  dienet/ 

Thun  wir  aber  dem  aiiertum  nicht  unrecht?  wüsten  die  alten 
nicht  auch  schon  von  der  einbeit  und  gemeinächaft  des  ganzen  men- 
selienge^chlecbtä,  von  allgemeinen  menschenpflicbten  und  einer  allen 
meQ&ohen  gemeinsamen  lebenßaufgabeV  C.L.Uotb  (in  seinem  büch- 
lein:  von  idter  und  neuer  riietorik  s.  IG)  gebt  offuiber  in weit|  wenn 
er  belianptet|  das  Torbendensein  eines  bmfs  dee  menschen  eis  menseh 
h&iten  im  alterfcnm  kenm  die  erlenehtetaten  sich  eis  mOgÜeh  gedaoht 
und  eine  enerkennung  allgemeiner  menschenrechte  und  nuttschen- 
pfiicbten  sei  Uberall  da  unmöglich  gewesen,  wo  die  hÖeliBten  mensch- 
lichen guter  als  Privilegien  des  einen  teils  der  bevölkcrung  betrachtet 
wurden  und  der  andere  zahlreichere  teil  keinen  ansprach  an  dieselben 
hatte,    ist  es  doch  eine  th:it  ru!:'j,  dasz  die  grün  dun  g  des  macedo- 
nischen  und  in  noch  höherem  mas/e  die  des  römischen  Weltreichs 
und  die  damit  verbundene  allmiihlinhe  abschwächung  der  nationalen 
gegensätze,  weicht*  dinch  uas  aufkdui tuen  einer  weltcultur  noch  ge- 
iördeit  wurde,  die  auffasäung  der  iiieuscbheii  aU  eine»  ganzen  au- 
gebahnt haben,  im  stoidsmus  £&nd  dieselbe  ihren  philosophischea 
ansdruA.  die  stoiker  waren  kosmopoliten,  sie  lehrten  die  einbeit 
des  menschengescblecfats  nnd  predigten  die  tagend  der  aUgemeinen 
mensohenliebe  nicht  wesentlich  ▼erschieden  Tom  ehristentam.  aneh 
Cteero  weiss  von  einer  societas  universi  generis  humani  und  den 
daraus  fOr  den  einseinen  sioheigebenden  pflichten,  freilich  sind  seine 
darauf  bezüglichen  anweisungen  ziemlich  dürftig  und  reichen  nicht 
nn  das  heran,  was  von  einem  höheren  Standpunkt  sittlicher  einsieht 
die  stoiker  der  kai-^er/eit  gelehrt  haben,    das/,  (Ibric^ons  die  philo- 
sophie  einen  veredelnden  einflusz  auf  weitere  kreise  der  gebüdotun 
ausgeül'l  hat,  ist  unbestreitbar:  aber  eine  Umgestaltung  der  socialen 
verhuUniBüe  bat  sie  nicht  hi^rbeii^ufUhren  vermochi.  lu  ihrer  Selbst- 
genügsamkeit verspürten  jene  philosophen  gar  keine  neigung  diese 
rieeenarbeit  sn  flbemehmen.  ihre  allgemeine  mensebsnliebe  wnr  im 
gnmde  nnr  pbilcsophlsche  theorie,  nicht  snr  that  dringende  leiden- 
scbaft.  wenn  ihnen  jeder  aflfect  als  etwas  Temonftwidriges  und 
krankhaftes  erschien ,  woher  bitte  ihnen  der  trieb  kommen  sollen, 
ein  werk  zu  übernehmen ,  das  ohne  die  tiefste  und  mftchtigste  er» 
regung  des  gemüte  zn  beginnen  nicht  möglich  war?  der  stoicismus 
bat  den  'beweis  des  gcistes  und  der  kraft'  nicht  zu  liefern  vermocht, 
nicht  die  apathio  der  stoischen  philosophen,  sondern  das  feuer  des 
glaubcns  und  der  liebe,  wie  es  in  den  ersten  Christen,  vor  allem  in 
dem  apoötel  Paulus  glühte,  hat  die  erneuerung  der  alten  weit  an- 
gebahnt,  die&era  ist  es  freilich  nicht  eingefallen ,  die  sklaven  7.ur 
selbstbufreiung  aulzurufen  und  die  misachteten  niederen  stünde  gegen 
die  aristokratie  der  gehurt  und  des  besitzes,  oder  gar  gegen  die 
Obrigkeit  anfroreisen.  vielmehr  empfahl  er  jedem  in  seinem  stände 
nnd  benifo  sn  bleiben  nnd  innerhalb  desselben  seine  religiösen  nnd 
sittlsdhen  pflichten  sn  erflillen.  aber  dadturch,  dass  das  diristentam 
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die  religiöse  Stellung  des  mensclien  von  grund  aus  änderte  und  einen 
jeden  seiner  bekenner  mit  dem  lebendigen  bewust.-ein  seines  ewigen 
wertes  und  berufea  erfüllte,  hat  e.s  allmählich  auch  auf  die  übrigen 
lebensgebiete  einen  umgestaltenden  einflusz  ausüben  müssen,  die 
bofwegung  aber,  wdeb»  es  in  die  meusehheit  gebneht  hat,  iet  noch 
beute  ni^t  abgeteUoMen«  bat  denn  nicbt  die  regierang  dee  dentaohen 
reiöbee  bei  der  einbringnng  der  getette»  welebe  der  eodalen  not  der 
g«genwart  abhelfen  soUen,  ausdrücklieb  erklärt ,  zu  diesem  bedeat» 
Samen  schritt  durch  die  rUcksiobt  auf  die  sittlichen  fordernngen  des 
Christentums  bestimmt  worden  zu  sein?  übrigens  ist  dieses  der  b^te 
beweis  dafür,  dasz  der  staat,  trotzdem  er  heute  nicht  mehr  wie  im 
altertum  die  erste  stelle  in  dem  bewuötöein  der  raenschbeit  einnimmt, 
durch  das  Christentum  an  sittlichem  gebalt  nicbt  verloren,  sondern 
vielmehr  erheblich  gewonnen  hat. 

Dieser  aufsatz  berührt  sich  in  seinen  resultaten  mit  dem  früher 
in  dieser  zeitächrift  erbchieneneu  aufsatze  Uber  das  somnium  Sci- 
pionis.  von  welcher  seite  wir  aneh  in  ein  tieferes  versUbidnis  der 
antiken  etbik  einsndringen  snohen,  so  kommen  wir  snletit  anf  jene 
gnmdlegende  bedentimg,  welche  der  staat  im  leben  des  altertams 
hatte,  anf  dieses  nntersoheidende  merkmal  antiker  lebensansohan- 
nng  die  schttler  hinsoweiBen,  erseheint  unerlüszlicb.  indessen  sind 
soleha  erOriemngen  nur  sparsam  und  mit  bedacht  ansostellsn ,  ge- 
wissermaszen  auf  den  höhepunkten  der  lectüre.  man  kann  auch  in 
dieser  boziehung  des  guten  zu  viel  thun.  wer  es  aber  ganz  nnter- 
läbzt,  auf  den  tieferen  historischen  Zusammenhang  zwischen  altertum 
und  Christentum  hinzuweisen,  der  ?er/ichtet  auf  ein  weseutliches 
mittel,  den  sittlichen  gehalt  der  antiken  Schriftsteller  dem  gedanken- 
leben  der  öchUler  nahe  zu  bringen. 

Memel.    Paul  Salkowski. 

48. 

DIE  LATEINISCHE  CASUSSYNTAX 
AUF  GßüNDLAGE  VON  CAESAR  (BELL.  GALL.  I— VH) 

UND  NEPOS. 


So  larifje  nnf  den  gymnasien  lateinische  aufsätze  angefertigt 
werden,  so  lauge  wird  man  nicht  von  der  forderung  ablassen  können, 
dasz  der  schUler  nach  den  besten  mustern  schreibt,  d.  h.  nach  Cicero 
und  Caesar,  mit  recht  wird  daher  in  letzter  zeit  in  den  lateinischen 
grammatiken  ausächlieäzlich  die  prosa  dieser  beiden  männcr  berück- 
sichtigt, mit  der  casuslehre  wird  der  11— I2j&hrigu  quartaner»  der 
kanm  noob  seine  lateinische  formenlehre  sicher  behencht,  m  die 
syniaz  eingefafari.  der  qnartaner  lernt ,  dass  persnadere  den  dativ 
regieri  man  versacht,  'diese  fremdartige  erscheinung  der  eon* 
stnietion*  dem  sdifller  dadurch  'leicht  verstftndlich'  so  machen, 
dass  man  ihm  sagt,  peraoadere  bedente  eigentlich  'etwas  dorohans 
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annehmbar  machen,  mit  erfolg  raten*,  vgl.  r.  b.  Schüler  pK<1afT0gik^ 
8.428.  ob  wirklich  dui  ch  uine  derartige  deutung  viel  gewuiinen  ist, 
möchte  ich  wenigstens  bezweifeln,  immerhin  lobe  ich  das  bestreben, 
den  schükra  Schwierigkeiten  aus  dem  wege  zu  räumen;  dieses  be- 
streben iöt  i>ieher]ich  die  folge  der  wahren  erkenntnis,  daäz  die  casus- 
lehre  aus  einer  grossen  Sammlung  von  *oft  aebr  wenig  Yerbundanaü 
exnseUieitoii'  beateht.  daa  snm  teil  rein  gedachtniamMaalg»  wiaaen 
aller  einselheiten  kann  omnOgUeli  adion  von  einem  qoartaner  ver- 
langt  werden,  eine  l>eBcbrSnkiing  iat  doch  wohl  aehr  geboten  nnd, 
ich  will  es  hinzufligen,  in  der  praxis  auch  bereits  dnrehgeflUirt|  ea 
gibt  ja  bekanntlich  grammatiken,  in  denen  die  einzelnen  Para- 
graphen den  verschiedenen  classen  zugeteilt  sind,  ich  wünsche  eine 
conseqnente  durchführunsf  dieses  princips.   was  die  beschrSnkung 
anbeti'ifft,  so  ist  ausscblaggiliciul  in  erster  linie  die  didaxis.  daneben 
ist  in  letzter  zeit  auch  gefordert  worden,  dasz  die  äugen blioklichö 
lectüro  berücksichtigt  wird;  ich  verweise  namentlich  auf  Ht  \ nachers 
Schrift  über  den  Sprachgebrauch  Caesars,  dic^e  forderung  wird  frei- 
lich nicht  allseitig  anerkannt,  nur  vielseitig;  ich  unterschreibe  sie 
gerne.  Hajrnaoher  will»  dass  der  gesamte  lematofF  ftlr  die  mittleren 
daaaen  lediglieb  ans  Caeaara  bell.  GaU.  I«^VII  gewonnen  wird,  den 
aprachgebraneh  des  Nepoa  bat  Heynacber  TOliig  nnbertlekfliebtigi 
gelassen,  doch  wobl  nnr  ans  dem  grande,  weil  Nepos  nicht  so  den 
classikern  gehört,  eber  der  Nepoa  genoinos  bildet  doch  tei  ana- 
achliessiieh  auf  den  preusaiaoben  gymnasien  die  kctUre  der  qnarta; 
bearbeitungen  scheinen  weniger  beliebt  zn  sein;  ich  verweise  auf 
Eichner  'über  die  lateinische  lectüre  in  qu&rta',  progr.  des  gymn.  zu 
Meseritz  181)0.  in  der  that  verlangte  bereits  Kleist  in  der  zeitscbr. 
für  das  gymnasialweben  1883  s.  121  die  bcrilikdichtigung  deö  bprach- 
gebraucbs  des  Nepos.   was  den  lernsstofF  der  quarta,  also  die  casus- 
synla^i  aubetritft,  so  stimme  icii  lirn.  Kleist  vollkommen  bei.  frei* 
lieb  ist  Nepoi  kein  classiker;  eben  deshalb  darf  aber  auch  der 
quartaner  niebt  lernen,  dass  praeato  neben  dem  dat,  anch  den  aoe* 
regieren  kann;  beide  eonstnietionen  finden  sieb  bekanntlieb  bei 
Nepoe.  indessen  derartige  abweiebnngen  Tom  elassischen  apiacb* 
gebrauch  finden  ^ich  nicht  gar  an  viele,  wie  ich  mir  eine  beider- 
seitige berflcksichtigung  des  sprachgebranebs  in  der  oaeneajntai 
denke  f  mögen  folgende  proben  zeigen. 

doceo,  edoceo  mit  dem  doppelten  acc.  kommen  bei  Caesar  gar 
nicht  vor;  edoceo  nur  1  mal  bei  Nepos  in  der  praefatio,  die  nicht 
gelesen  werden  sollte,  also  wird  die  construction  dieser  verben  erst 
auf  der  Oberstufe  gelernt,  das  verbum  praesto  c.  dat.  findet  sich  bei 
Caesar  im  bell.  Gail.  i— Vll  nur  1  mal,  demgemäsz  weist  Heynacher 
die  construction  dieses  verbums  der  Oberstufe  zu,  verweist  für  die 
mittelstufe  auf  supero,  yinco.  in  diesem  punkte  stimme  ich  Heyoaoher 
niebt  sa.  daas  praeato  in  die  grammatik  gebOrt,  ist  aelbstverstind- 
lieb,  da  es  sieb  bei  Cieero  oft  findet,  iob  mdcbte  praesto  aber  ancb 
in  den  lemstoff  der  mittelstnfe  aofiiebmen,  denn  ea  findet  sidi  bei 
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Nepos  Tmal,  allnrdings  Smal  mit  dem  tee.^  nur  Snul  mit  dem  dat.; 
immerluii  kommt  dem  sehttler  dieses  Terbiim  eiiiigemel  sa  gedöbti 
wenn  auch  nicht  immer  7  mal,  denn  alle  vitae  kOnnen  in  einem  jähre 
nieht  gelesen  werden,  wer  dem  princip  Hejnaehen  hnldlgt,  wird  sa 

einer  recht  beträchtlichen  bescbränkimg  gelangen  müssen,  letztere 
dürfte  kaum  auf  allseitigen  beifall  reehnen  können,  denn  ein  forU 
laufendes  ergSnzen  und  ausfüllen  von  Ificken  in  den  oberen  classen 
hat  gewis  seine  f-Tlifvttt^n*^eiten.  diV»  es  wUre  nlH»r  die  folge  einer  con- 
«equenten  durchfülirunL!"  der  inductiven  meihode,  wie  sie  viplfnch 
auch  auf  die  grammatik  angewandt  wird,  ich  lueiiu i .srit^  niucbta 
eine  Zweiteilung  "vori^chla^en,  wns  ppeciell  die  casussyiitax  anbetrifft, 
und  /wui  das  lernpeiioULii  der  miLtelatult!  auibauen  auf  grundlage 
Yon  Nepos  und  Caesar  bell.  Gall.  I— VH.  —  Pttr  den  accusativ  der 
ausd^hnong  im  ranm  bei  den  a<yeetl7en  altoa  nsw,  bietet  ITepoe  kein 
beispiel ,  wohl  aber  Ceesar:  also  weise  ieh  diesen  paragraphen  erst 
der  tertia  so*  dasa  diese  eonstniotton  den  sohfUern  der  qnarta 
keinerlei  Schwierigkeit  bietet,  weisz  ich  sehr  wohl,  nur  wQnsehe 
iohf  dasz  ein  gewisses  princip  obwaltet,  ich  wOnsche  aber  auch, 
dass  endlich  einmal  über  die  zu  lesenden  viten  des  Nepos  eine 
einigung  erzielt  würde;  nur  die  als  lepen'^wevt  empfohlenen  viten 
müßten  dann  berücksichtigt  werden,  eine  neue  Würdigung  der  ein- 
zelnen vitrn  des  Nepos  steht,  wenn  ieh  recht  erinnere,  von  hm. 
Bübnisch  in  (!loL:au  in  aussieht,  in  der  folgenden  arbeit  habe  ich 
natürlich  isämilicLo  viten  berücksichtigen  müssen;  wenn  ich  mir  ge- 
legentlich gestattet  habe,  mtm  urteil  über  einzelne  viten  durch* 
blicken  zn  lassen,  so  weiss  ich  sehr  wohl,  dasz  meine  ansieht  nicht 
massgebend  ist  sf^Qtsn  emige  lehreroollegien  mit  meinem  prineip 
im  allgemeinen  sinyerstanden  sein,  so  bliebe  denselben  nnr  die  auf* 
gäbe,  eine  answahl  der  an  lesenden  viten  an  trefibn.  aneh  die  ge> 
lesensten  yiten  bieten  schon  einon  genflgenden  lemstoff.  was  zu- 
nächst den  BpraehgebrsQoh  in  der  casossjntaK  hei  Nepos  anbetriflk, 
so  liegt  die  dankenswerte  und  vollständige  insammenstellung  Köhlers 
vor  (Gotha  1888).  ich  konnte  und  muste  mich  bepnf^rrpri,  im  allge- 
meinen die  resultate  zu  geben,  oft  in  zahlen  ausgedrückt,  auf  diose 
Schrift  verweise  ich  hiermit,  wer  wissen  will,  in  welcher  oder  wel- 
chen viten  diese  oder  jene  spracberscheinung  sich  findet,  der  musz  die 
Eöblersche  schrift  zu  rate  ziehen;  ich,  dieses  wiederhole  ich,  gebe 
im  allgemeinen  nur  die  resultate.  diese  resultate  habe  ich  im  folgen- 
den mit  den  aas  Gassar  gewonnenen  ergebnissen  snsammengesteUt. 
Tielfisok  habe  ieh  mir  gestatteti  naeh  dem  Vorgang  Hejnacfaers  so- 
genannte sehlnssbetraohtongen  den  einseinen  paragraphen  snsa* 
fttgen;  selbstverstSndlich  sind  dieselben  eben  nnr  sobjectiver  art; 
über  mancherlei  punkte  wird  stets  verschieden  geurtcilt  werden 
können,  doch  wie  dem  auch  sei ,  gerade  auf  dem  gebiete  der  easos- 
Syntax  hielt  ich  eine  beschränkung  für  durchaus  wünschenswert; 
ich  wünsche,  dasz  diese  beschränkung  von  einem  bestimmten  princip 
aus  vorgenommen  wird. 
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In  gewisser  be/'ioVinnrr  Km  ich  über  die  durch  meine  aufgäbe 
gesteckten  grenzen  hmauMjc^rangen.  ich  hoffe  neniheh,  dasz  es  man- 
chem lehrer  erwünscht  ist,  zu  erfahren,  m  welcher  ausdehnung  etwa 
eine  bei  Nepoö  oder  Caesar  gar  nicht  oder  sehr  selten  zu  belegende 
spracberscbeinimg  bei  Cicero  Bich  findet}  auch  Livins  habe  ich  zu- 
weilen berflcknchtigt.  in  diesem  iwecke  habe  ich  eine  reiebliche 
liiteratnr  benntst,  auf  die  icb  an  den  betreffenden  stellen  verwiesen 
babe.  so  stellte  es  sich  heraus,  dasz  manche  einselbeiten  ILberhaapt 
ans  der  lateinischen  gnunmatik  gestrichen  werden  kOnnen.  was 
dieses  weitergehende  masz  der  boschrUukung  betriflFt,  so  stimme  ich 
im  nlk^enieinen  mit  der  vorzüglichen  grammatik  von  Stegmann 
überein;  dieser  grammatik,  die  bereits  an  melir  als  30  gymnasien 
eingeführt  ist,  folge  ich  in  der  reihenfolge  der  paragruphen. 

Heynochers  schrift  liegt  bereitü  in  zweiter  aufläge  vor.  Hej- 
nacher  selber  gesteht»  dass  er  die  anfinge  der  lexica  Gaesariana  noch 
nicht  benutzt  habe,  so  kam  mir  der  entschlnsz,  das  betreffnude 
capitel  dieser  schrift  anf  grund  eigner  leottlre  gleichsam  su  levi* 
dieren.  alsbald  erschien  das  lexioon  von  Menge -Prenss.  an  der 
band  dieses  lezicons  controllierte  icb  zuletzt  meine  Zusammenstel- 
lung, so  hoffe  ich,  dem  begriffe  der  Vollständigkeit  möglichst  nahe 
gekommen  zu  sein;  sollte  mir  dennoch  gelegentlich  eine  stelle  ent- 
gangen sein ,  SU  möge  es  entschuldigt  werden,  namentlich  habe  ich 
in  weit  ausgedehnterem  ma^zc  als  üejnacher  die  haud^icbriften- 
dasse  ß  berücksichtigt,  so  bin  icb  gelegentlich  zu  andern  resoltaten 
gelangt,  wie  weit  auch  sonst  meine  schrift  sich  Ton  dem  betreffen- 
den oapitel  in  HeynaiAers  schrift  onterseheidet,  mSge  der  gtttige 
leser  selber  beurteilen,  im  übrigen  wurde  auch  mir  gleich  Heynacher 
bald  klar,  dasz  grosse  ^philologische  lorbeeren'  bei  meiner  arbeit 
nicht  zu  pflücken  waren,  das  meiste  verdanke  ich  dem  treffliehen 
lexicon  von  Menge-Preußs.  auch  irli  bitte,  meine  Zusammenstellung 
'lediglich  vom  piidagogiscben  sLaiidpuiikt  aus'  betrachten  zu  wollen. 

Zum  bchlusz  gehe  ich  die  abkürzungen  für  die  am  meisten 
citierten  aufsätze  usw. 

Draeger  «  Braeger  historische  syntaz  der  lat.  spräche  I*.  — 
Kühner  =  Etthner  ausführliche  lat.  gramm.  II  1  (1878).  —  Harre 
=  Ilarre  lat.  schulgramm.  2r  teil.  —  Ell.-Seyff.  =  Ellendt-SeyflFert- 
Fries  lat.  gramm. nachträglich  habe  ich  noch  die  34e  aufl.  ver- 
glichen. —  Haase-Peter  «=  Haase-Peter  Vorlesungen  über  lat.  spracb- 
wis^-enschaft  II  band.  ■ —  Stegmann  ==  grammatik.  —  Heynacher 
=  Heynacher  'was  ergibt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch  Caesars  im 
bell.  Gall.  für  die  bebandlung  der  lat.  syntnx  in  der  schule* ^  — 
Kühler  =  Köhler  der  spruciigt brauch  des  Corueliujs  Nepos  in  der 
Casussyntax.  —  Kr.-Dtt«  Caesarausgabe  von  ]&aner-Dittenberger*^ 
—  i)b."Dt  «=  Caesaransgabe  yon  Doberena-Dinter  ^  —  M.  b  Caesar- 
ausgäbe  von  Menge'.  —  M.-Pr.  lex.  Gees,  von  Menge-Preuss.  — 
Fischer  Fischer  casuslehre  bei  Caesar,  progr.  der  lat.  faanptschulo 
za  Halle  1653.  1864.  ^  Schmalz  A.  «  antibarbarus  von  Krebs- 
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AUgayer-Sdmiak.  —  Fagner  »  Fligner  Linns  XXI— ZXIII.  — 
Bidbter  =  Bichter  kritische  bemerkiiBgen  zu  Caewra  oomm.  YII  de 
bello  Gallico ,  progr.  des  gjmn,  sn  Staxgard  in  Fonunem  1889.  — 

Neitzert  =  Neitzert  bemerkungen  zur  lat.  gramm.  usw.,  progr.  des 
gymn.  zu  Weimar  1886.  —  Gaede  =  Gaede  die  lat.  scbulgramma- 
tiken  von  Elleudt-Se}  fPtn  t  und  von  Stegmann,  programm  vonDanzig 
1889.  —  Bäbnisch  Halmibcb  sfimtliche  Sätze  des  Cornelius  Nepos 
ujsw.,  Leipzig,  Tcübuer,  1890.  —  JGW.  «  Berliner  jalirebberichte 
in  der  Zeitschrift  ffir  das  gymnasialweBen  ZGW,),  —  JF.  m 
Madiis  jabrb.  f.  päd.  —  N. Nepos ;  C.  =  Caesar  bell.  Gall.  I— VIL 
eine  einfacbe  lahl  hinter  1^.  und  C.  gibt  an,  wie  oft  eine  sprach* 
erscbeinung  bei  Nepos  oder  Caesar  (bell.  Gall.  I — Vil)  sieh  findet. 

Nachträglich  verweise  ich  noch  auf  Flocbmann:  Caesars  Sprach- 
gebrauch in  bezug  auf  die  sjntax  des  casus  (Pr.-Scbweinfurt  1891). 
diü  Schrift  von  Heynacher  ibt  dem  Verfasser  ganz  unbekannt  ge- 
blieben; die  lex,  Caesariana  bind  nicht  benutzt,  um  kritik  hat  sich 
PI.  fast  gar  nicht  gekümmert,  auf  Vollständigkeit  will  die  schrift 
keinen  anapi  uuii  machen  \  im  Übrigen  ist  sie  lesenswert. 

A.  AoouBativiu. 

§1. 

adaequare  *  aliquid  alicuius  C.  4  z.  b.  curäum  nfkvium.  —  iuvare 
C.  4,  N.  2}  adinvare  C.  3  (absolut  noch  2)^  N.  9.  —  itagere  aliqnid 
C.  nnr  TU  30, 1,  N.  nnr  Att.  15»  3.  —  effogere  C.  2,  N.  6.  merke 
eff.  mortem,  perieulom,  invidiam*  —  snbterfngere  C.  N.  0.  —  de* 
fngere  G.  1.  —  aüquid  me  deficit  C.  4 ;  deficere  ab  aliquo  und  aliqua 
re  z.  b.  amicitia  C.  3  (3  noch  absolut),  N.  3  (absolut  noch  2);  animo 
deficere  nur  C.  VII  30,  1.  —  ulcisci  ininriam  C.  1,  N.  1  (Att.  11,  5 
erg.  ininriam);  u.  aliquem  (pro  aliqua  re)  C.  3.  —  sequi  C.  18* 
(4  =  veriolgLn),  N.  13.  —  consequi  C.  3  einholen  (aliquem),  7  er- 
reichen, erlangen  z,  b.  auctoritatem,  libertatem;  verfolgen  III  19,  4; 
sich  auscblieszen  VI  38, 3  j  N.  17  (meistens  »  erlangen).  —  exsequi 
nnr  C.  1 4,  3.  —  inseqni  verfolgen  C.  10  (YII  80,  8 ,  wird  richtig 
insecuti  gelesen  mit  eodd.  consecuti  oodd.  jS),  nur  Att.  9, 2,  — 
persequi  C.  7  (5  »  verfolgen*;  I  63,  5  perseqaentem  die  editt 

*  aeqnsre  aliquem,  aliquid  C.  0 ;  aus  Cic.  Ist  Sehmalz  (vgl.  iiiitib.  s.  r.) 

kein  beispiel  bekannt;  aeqaare  Sali.  O;  aber  vgl.  Liv.  23,  -16,  12  (FUgner 
6.  21)  n.  a.  N.  hat  nur  das  wenig  gcliriinchliche  aeqniperai  e  (Tliem.  6,  1, 
Aic.  11,  3).  vgl.  Schmalz  A.  a.  v.  'man  v»>rmeide  das  wort  weiup;stens  in 
der  aehale*.  Harre  b.  12  unterscheidet  adaequare  aliquam  rem  unil  alicui 
parem  e8se'(aliqua  re).  C.  I'S,  7  soll  nach  Kr.- Ditt.,  Db.  ]>t.,  M.  Acduos 
aU  persouenobject  ergänzt  weiden,  alsu  adaequare  aliquem  aliqua  re? 
8ehmali  A.  s.  v.  adaequare  alieui  «Itqua  re  oder  aliquid  alicuius. 

'  Cacs.  VII  87,  4  eqaitam  partem  sequi  .  .  .  iubet  (Caeaar);  so 
Nippr^rdey,  Menge  nach  a;  Kr.-Ditt. ,  Db.-Dt.  richtig  mit  ß  se  aeqni, 
Wtiii  Caesar  stets  so  sagt,  Tgl.  Richter  s.  32. 

*  'Terfolgen'  =  perseqal;  erst  bei  gelegenbeft  der  CaesarleetOra 
braucht  lusetjui  ^^einerkt  zu  werden:  äpecicllere  bedeatlUIg  hat  bei  Caesar 
prosequii  vgl.  auch  Schmak  A.  s.  v.  prosequi. 
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mit  er ;  inseq.  die  eo4.  T  L  ü  H),  N.  16,  meUtene  «  Terfolgen ;  merke 

allquem  hello  persequi  C.  N.  6.  —  prosequi  aliquem  verfolgen  C. 
II  11,  4  (multa  milia  passuum);  V  9,  8  (longius);  abs.,  jedocb  mit 
dem  zusatz  longius  IV  26,  /);  V  52,  1.  aläo  C.  gebraucht  p  rosequi 
nicht  gleichbedeutend  mit  persequi,-  vgl.  noch  II  5,  1  p.  aliquem 
liberaliter  oratione^  N.  2  prob.  aliquem  «  jemandem  das  geleit 
geben.  —  sabseqni  C.  9 ,  K.  0.  —  aeetari  nur  C.  VI  35,  8  (prae- 
dam).  —  cosBeetari  aliqaem,  eifrig  Terfolgen  C.  6,  N«  2.  —  imitari 
aliqnid  0.  2,  N.  1  (Dion  3, 1  aliquam  in  idiqua  re). 

Anm.  conaolari,  graiolari,  minari  aliquid  (Ell.-SeTfT.)  C.  N.  0. 
aemulari  aliquem  N.  1  (Cicero  aemulari  alioui;  aliquid  an  weni- 
gen stellen,  vcrl.  Seh  malz  A.  8.  ▼.).  —  adnlari  alicni  N,  Att.  3,  6 
(Cic  ad.  aliquem ,  selten). 

Besoltat. 

adaequo,  iuvo,  adioTO,  fbgio  (?),'efliigio,  deBeio  (aliquem  imd 
ab  aliqno),  nloiacor,  aeqnor,  imitor. 

§2. 

decet,  (Ipdccet  ;  fallit,  fugit,  praeterit  C.  0;  Nop.  hat  nur  decet 
im  Att.  6,  4  ;  fugit  im  Dion  2.  1 ;  fallit  3  mal:  Ale.  H,  6,  Dion  5,  5, 
Ages.  3,  5  (aliqua  res  z.  b.  opinio  me  fallit,  tausche  mich  in  etwas; 
falle  transitiv  wie  das  Ueuisebe  'täuschen',  uläO  gehört  die  Wendung 
aliqnid  me  fallit  niobt  in  die  grammatik ,  sondern  in  eine  pbrasen* 
Sammlung. 

§8. 

Die  transitiv  gebrauchten  verben  des  affects. 

Die  gebäuchlicbsten,  bei  Cic.  vorkommenden  verben  des  aflccts 
8.  Draeger  s.  358  f.,  Kühner  s.  190  f.  Nep.  indignari  Dion  4,  2; 
tacere  ebd.  2,  5;  mirari  Hann.  11,  3;  admirari  «=3  bewundern  4:  (^0)9 
sich  wandern  Ober*  £pam.  6,  3;  vgl.  Con.  3, 1  neque  id  erat  miran- 
dum  tt.  S.;  KOhler  a.  3  f.  Caes.  taeere  I  17,  1;  borren»  I  32,  4; 
exÜmesco  II  13,  9;  miserari  beklagen  (also  gleiche  construotion  im 
deutschen  und  lateinischen)  I  39,  4;  VII  1,  5.  mirari  sich  wundern 

V  54,  6;  admirari  bewundern  VII  52,  3;  V  52,  2.  —  In  betracht 
kommen  nur  queri  und  desperare:  queri  bei  Caes.  mit  acc.  und  de 
in  den  bedeutungcn  1)  klagen  über,  sich  beschwerden  I  20,  6; 

VI  42,  1;  IV  8,  3.  2)  kla^'en  über,  bejammern  T  39,  4;  VII  63,  8; 

VII  1,  4.  desperare  Irans.,  jedoch  äteU»  in  der  constr.  de»  abl.  abs.% 

*  kein  «ntertcbittd  ist  twiaofaen  minui  und  admirari.  v.  Kobilinski 

Vorwort  zu  einer  neuen  Zusammenstellung  der  g^ebrlluclillchsten  lat* 
0jnoQ>meu,  gymn.-progr.  Königsberg  i.  Pr.  s.  3.  bei  roiror  findea 
•Ich  altitndinem,  moderationem  patieatiamque,  vns;  bei  admiror:  artem 

ei  inalitinm,  andnciam. 

*  Cic.  gebraucht  dcsperftre  truns.  nicht  ausschlipfizlich  in  dpr  con- 
struction  des  nbl.  ab»,  vgl.  Luci.  00,  Mur.  43,  Cat.  II  19,  Mii.  öü  u.  a. 
Harre  ZGW.  1889  b.  664. 


Digitized  by  Google 


Dia  lat  easuMyzitax  auf  grondlage  von  Camar  and  Kepoe.  497 


bei  C.  II  mal  z.  b.  salate  desperata;  äbnlieh  auch  Nep.  vgl.  C. 
VII  3, 1  Jesperatis  bominibus.  sonst  desperare  de  aliqua  re  bei  C.  6 
(so  aucb  Nep.\  vgl.  desp.  9\h\  C.  VII  50,  4;  suis  fortunis  III  12,  3. 
für  die  mitteiclassen  einptieblt  sich  folgende  fassung  der  regel: 
*einige  verben  wurden  sowohl  trau  itiv  als  auch  intransitiv  ge- 
brancbtf  z.  b.  despero,  queror  rem  und  de  re.'  so  Harre,  der  nur 
noch  lugeo  hinzufügt. 

§4. 

Viole  intransitiya,  welche  eine  bewegung  oder  ein  verweilen 
im  räum  ausdrücken,  werden  durch  zubammenseUung  mit  präposi* 
tionen  transitiv. 

a)  circum,  per,  praeter,  trans.  vgl.  Draeger  s.  378  ff. 

C.  4  circumire*,  N.  6  (4  feindlich,  umgehen).  C.  21  circum- 
TOiire  (feindlich)  umzingeln ,  3  in  die  fiiUe  locken  (pass.)*  N.  nur 
Cato  4tf  3.  C.  6  circumBistere  (feindlich)  nmringen,  2  sich  herum- 
stellen  nm  jemanden  IV  5, 2;  YII  8, 4.  N.  1  circnmTebi,  1  cirenm* 
sedere.  —  N.  1  peragrare«  ^  praeterire  aliquid,  unerwfthnt  lassen 
C.  2,  N.  3.  —  transcendere  nur  C.  VII  70,  5;  tranagredi  C.  3; 
transire  C.  41,  N.  7.  —  Harre  lat.  wortkunde  usw.  vorrede  IV  2: 
*die  ganze  regel  über  die  composita  mit  circum  us.w.  ist  nichts  wert.* 
für  die  scbüler  der  mittelclassen  dürfte  genügen  die  vocabeiniäs7,ige 
keniitnis  der  verba  circurovenirc  (-sif*tere,  -ire)  umzingeln,  praeterire 
unerwähnt  lassen,  transire  (-grudi,  oft  Liv.,  vgl.  FUgner  ».  21)  über* 
Bchreiten* 

Anm.  oopias  flnmen.^  tradncere  a.  S.  C.  6.  —  traicere  N.  Ages. 
4,  4.  —  traneportare  nur  G.  IV  16»  6.  —  iransmittere  C.  VII 61,  2 
(erg.  flumen),  vgl.  VI  24, 1  trans  Bhenum  oolonias  mitterent  dass 
bei  gleichzeitiger  angäbe  des  zieles  teans  stehen  musz ,  scheint  Kr.- 
Ditt  nur  aus  C.  I  35, 3  gescbIo<:«;en  zu  haben.  Schmalz  A.  s.  v.  tra- 
ducere.  nns  Cic.  ist  Eichler  (ZGW.  1887  «.  421)  kein  beispiel  be- 
kannt, für  die  mittelstufe  rjcnügt  die  kenntnis  von  traducere. 

b)  Intransitiva  der  bewegung  werden  oft  in  der  zusammen- 
setzunfj  mit  den  prUpositionen  ad,  con,  in,  sub,  ob  transitiv,  aller- 
dings meibt  in  übertragener  bedeutung.  vgl.  Draeger  u.  377  ff.  414, 
Etthner  s.  199  £ 

Sehen  wir  ab  von  verben  wie  aggredi,  angreifen  (so  nur  Gaes.), 

•  circumire,  umssini^eln.  mit  personcnobject  findet  sich  im  bell.  Galt, 
nur  ia  dem  manche  siugulariiätea  enthaltenden  7n  buch  cap.  67  §  6* 
(ciroumireutnr  a;  ist  mit  ß  circumTenirentar  sa  schreiben?),  anders 
IN  25,  e ;  VII  87,  4}  V  2,  2.  sllerdings  hell.  clv.  I  44,  3  eireaiBiri  sess 

ab  aperto  latere. 

'  die  Verbindung  fliunine  excrcitum  traducere  ist  mit  Sicherheit  bei 
Caes.  utuht  nachzaweisen,  denu  VII  53,  4  wird  eo  (so  a;  pootem  ß)  an- 
gezweifelt, vgl.  Kr.-I>itt.  krit.  anfmn^;  Mensel  JGW.  1885  p.  192  f., 
Bichter  s.  18.  C.  Schneider,  Walther,  i^rammer  lesen  mit  ß  pontem  für 
eo.  allerdings  beisst  es  bell.  ^v.  III  37, 1  Scipio  .  .  .  eaereitttm  vade 
tradneit,  aber  vado  «—  an  einer  seichten  stelle,  vgl.  hell.  Qall.  VI  9,  8 
snpra  eum  locum,  quo  .  .  .  exercitum  tradtuterat. 

ff.  lihrb.  r.  phil.  a.  pid.  II.  «bt.  1881  bft.  iC.  32 


L>iyuioLLi  üy  Google 


498   Die      caBUBsyntaz  anf  grundlage  toh  Gaetar  und  Nepoa. 

adoriri,  ascendere  u.  a.,  so  kommen  für  C  in  betracht  adire,  con- 
venire,  inire,  insistere,  subire,  obire. 

adire  loca,  nationes  n.  ä.  II  7,  3  (quo  ß,  Kr.-Ditt. ,  M. ;  qnos 
Db.-Dt.,  Schneider),  III  7,  11,  2j  IV  20,  2;  21,  8;  Vi  3j,  6} 
Vn  71)  2;  86,  3;  adire  aliquem  sieb  wenden  an  Vn  4,  3;  adi»  ad 
local  4.  Nep.  4  adire  ad  ]  vgl.  Timoth.  4, 3  capitis  pericttinm  adira, 
ftbnlidi  TimoL  5,  2  (ygl.  8eyfferi*KQeller  zum  LaeHos  8. 167 ;  adii 
perieolDm^  ^er  die  gefahr  aafsucht,  snbit,  wer  sich  der  vorhandenen 
nnterzieht;  Übrigens  gebOren  die  obigen  zwei  vitae  zu  den  weniger 
gelesenen);  convenire  aliqaem  treffen,  nur  C.  II  27,2;  aliquid 
convenit  inter  II  19,  6,  nh<;.  1  36,  5;  convenire  bei  N.  in  versebie- 
derien  con^trüctioDen  (vgl.  Köhler  s.  10):  aliqnid  convenit  alicni  rei 
praef.  2,  Age.s.  5,  3,  Euni.  11,  3  (in  betracht  koumit  woltl  höchstens 
nur  Ages.  5,  3);  aliquid  c.  in  aliquem  nur  Ale.  3,  4;  aliquid  c.  inter 
nur  Paus.  4,  2  (abs.  Hann.  G,  3);  mihi  convenit  cum  aliquo  überein- 
kommen, nur  Ages.  2,  3;  conT*  aliqaem  antreffen,  nur  Dat.  5,  1 
(Bat.  TielfadiausgescbloBsenals  lectttre);  c  aliquem  besncbenEpam. 
4, 1}  Dion  8, 3  n.  9, 3;  Ale  9,  5 ;  abs.  Paus.  3, 3.  —  inire  congUinm 
C.  13  (abs.  oder  mit  de,  contra)  plan  fassen,  vgl.  VI  12,  4  nihil  se 
contra  Seqnanos  consilii  inituros ;  VII 9, 4  si  qoid  ...  de  sna  salnte 
ab  Aeduis  iniretur  consilii;  IV  5,3  de  snromis  rebus  consilia  ineunt; 

V  27,  6;  VII  1,  3;  43,  3;  43,  5  (folgt  indirecter  fragesatz);  con- 
silium  inire  =  c.  capere  (vgl.  VI  20,  2  de  summis  rebus  c.  capere; 
Menge-Preuss  lex.  Caes.  s.  v,),  allerdings  findet  sich  bei  Caesar  nie 
(auch  im  bell.  civ.  nicht)  c.  inire  cum  inün.*^   vgl.  inire  gratiam 

VI  43,  5;  rationem,  nnmemm  VII  24,  4;  76,  3.  N.  4  inire  (con- 
silia, gratiam,  rationem).  —  insistere  rationem  C.  III  14,  3.  —  in- 
vadere  N.  2  trons.  gegen  den  olassiscben  gebraocb  (Scbmali  A.  s.  y.; 
Cic.  inv.  in,  Caes.  überhaupt  nicbt).  — •  sabire  periculum  C.  I  5,  3; 
VI  30,  4,  vgl.  N.  Epam.  8,  2  poenam;  anders  C.  subire  trans.  local 
II  27,  ö  (vgl.  VIII  15,  1),  I  36,  7;  s.  condicionem  VII  78,  2.  — 
obire  =  administrare  C.  V  33,  3;  N.  Dion  1,  4  legationes;  —  diem 
snpremum  obire  N.  5,  ohne  siipr  Dion  10,  3.  nach  Schmalz  A.  s.  v. 
obire  ist  cla.ssisch  nur  mortem  olare;  Eil.-Sejff. ,  Stegmann  fuhren 
diem  suprenmm  obire  an  (Sali.  Liv.  0). 

Der  Schüler  lerne  folgende  Wendungen:  adire  terras  usw.  auf- 
Bttcbeni  conTenire  aliquem  besuchen;  aliqnid  convenit interllberain- 
kommen?  consilium  inire  (tertia);  subire  pericula  sieb  onterziehen. 
•       Anm.  adire  ad  local;  societatem  coire  nnr  N.  Con.  2,  2;  SalL 
Liv.  0;  Gic.  oft. 

Die  verba  des  übertreffens. 

anteire  C.  0;  N.  Thras.  1,  3;  Chabr.  4,  1  (beide  vitae  seltener 
gelesen);  antestare  N.  Ariät.  1,  2  c.  dat.  der  sache  (CiC.  nur  de  inv. 
II  1,  2}  vgl.  Schmalz  A.  s.  v.);  ante-  excellere  C.  N.  0;  praecedert» 
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N.  0  (Cio.  0  nach  Schmalz);  Caet.  nnr  II,  4;  antecedero  c.  ace.  0. 

m  8,  1;  VIT  54,  2;  abs.  VI  12,  3;  27,  1;  N.  7;  Cio.  antecedero 
0*  dat.;  Seyfferfc  (vorrede  zur  5n  aufl.  der  gramm.  VII  weist  hin  auf 
das  schwankon  der  hss. ,  hält  es  für  mö^;rHch,  dasz  Cic.  antecedere 
c.  Bcc.  schrieb;  praesto  bat  Nep.  öinai  ruit  dem  acc.  gegen  den 
sti  fjji^^classischen  Sprachgebrauch,  2 mal  der  dativ,  Ghabr.  4,3;  Ages. 
3,  bei  Liv,  steht  bald  der  dat.,  bald  der  acc;  Cic.  stetp  der  dat., 
BO  auch  Caes.  1  2,  2 ;  abs.  III  13,  7,  vgl.  Ii  16,  1.  Schmalz  A.  0.  v. 
Hejnacher  s.  129  will,  daaz  der  sclialer  bis  11*^  sich  mit  superare, 
Tinoere  aliqnem  aliqoa  re*  bebilft.  beide  verben  finden  sich  bSnfiger 
bei  Caes.  Nep.  auch  antecedere  c.  ace.  scheint  mir  nicht  anwichtig 
zu  sein;  praestare  c.  dat.  ist  vielleicht  zu  entbehren,  snmal  der 
Chabrias  zu  den  seltener  geleeenen  viten  gehört, 

§ö. 

a)  Die  figura  etymologica  G.  0,  denn  in  ausdrücken  wie  tridnl 
viam  progressi  IV  4,  .5 ,  VT  25,  4  u.  n.  ist  tr.  v.  ein  acc.  der  raum- 
hestimmung,  wie  z.  b.  magnum  spatium  abesse  II  17,  2  u.  a.  Nep. 
sicher  nur  Hann.  5,  1  hac  pugna  pugnatn  Timol.  4,  2  iumentiö 
iunctiä.  vgl.  Übrigens  Pretzsch:  zur  Stilistik  des  Nepos;  Spandau 
progr.  1890  ü.  45—47. 

Die  Torba  oleO|  redoleo,  sitio,  sapio,  resipio  C.  N.  0.  über  diese 
Verben  bei  Cic.  vgl.  Stegmann  JP.  1886  s.  231:  die  hier  angeführten 
stellen  beziehen  sich  fast  alle  auf  Schriften  philosophischen  Inhalts« 

b)  hoc  gaudeo,  id  stadeo,  illud  te  logo  C.  0;  sehr  wenige  fttlle 
bei  N.,  vgl.  Köhlers.  9. 

86. 

Der  acc.  adverbialis. 

multum  =  sehr,  bei  confidere,  adiuvare,  differre  8,  z.b.  HI  9,3; 
V  1,  3;  14,  1;  vgl.  noch  IV  1,  8 ;  m.  =  oft  IV  1,  8;  3,  3;  m.  = 
lange  V  47,  3j  m.  posse  2;  m.  valere  2;  m.  abesse  bildlich  V  2,  2 
(räumlich  longo  abesse).  —  plus  posse  1 17,  1 ;  pl.  valere  I  40, 14 
(plus  zu  lesen  mit  vgl.  Schneider  JGW.  1885  s.  157,  Measel  ebd. 
8. 195) ;  plus  proficere  VII  82,  1  (proficere  der  bedeutnng  nach 
intraas.,  vgl.  bell.  civ.  III  23,  3  adeo  .  .  .  profeeit,  ut;  pr.  nihil  2; 
parum  Ij  quid  1).  —  plurimum  posse,  valere  10.  —  nihil  durchaus 
nicht;  sicher  8,  denn  V  34,  4  streicht  Paul  ZGW.  1881  s.  283  levi- 
täte  —  posse;  die  worte  eingeklammert  Kr.-Ditt.;  V  36,  2  non 

•  nach  Schulte  lat.  Synonymik''  1879  s.  07:  Wincere  setzt  immer 
einen  foind  oder  gro^nor  untl  dalu  r  <  iruTi  lomijif  voraus,  durcli  wcIl-Iiph 
der  sieg  erlangt  wird,  daher  z.  b.  in  bezug  auf  schlachten  und  pro- 
cefse  YincAre,  in  hexng  anf  die  überl>>g(M)heit  des  tatents  nnw.  snperare 
das  bezeichnende  wort  ist.'  (I.i^'egen  v.  Kobilinski  a.  o.  viiKcrc  hestias 
immanitate,  Cic.  Scxt.  Kose.  63;  imrenlo,  venustute  artiücio,  Quinct.  70; 
prudentia  consilioc^ue.  Verr.  III  löj  utultitiu  omuis,  Phii.  II  19.  —  Vgl. 
Kep,  Enm.  1,  3  vincebat  enim  omnes  cara,  vigilantia,  patientia,  ealli- 
ditate  et  celeritate  ingenii  u.  o. 

32» 
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codd.  /?;  nonmhil  III  17,  5.  —  paulum  18;  paoliilaiB  sieber  nur 
II  8,  ^.  —  minimum  po?sc  I  20, 2.  —  plerumqae  15;  aliquid  I  40,5; 
(alijquid  3;  quid?  ö;  tantum  posse  u.  a.  8;  =  nur  soweit  II  8,  3; 
"VT  27,  4 ;  quautum  distare  2;  q.  posse,  vaiere  5j  iantum  —  quan- 
tum  2j  aiiquantum  V  10,  2;  maximam  partem  IV  1,  8.  ausdrücke 
wie  potios,  minus »  facile  u.  a.  lasse  ich  uuerwäbut.  der  acc.  adv. 
M  Nep.  hSnfig,  vgl.  EOhkr  e.  17. 

Der  eohlUer  merke  nroltoiD,  ploB  dbw.  posse;  penlam  s.  b.  pio- 
gvedi;  nihil  durchaus  sieht;  pleraaqae  meisteiis;  «iioh  nmltniii, 
viel,  sehr? 

Der  doppelte  seensstiT. 

I.  Bei  den  vurben  machen,  wählen  zu  etwas  usw. 

1)  facere,  efficere,  reddere.  —  facere  I  36,  3;  36,  4;  IV  3,  4; 
Y  1,  2 — 3;  N.  21;  aliquem  certiorem  facere  C.  25  (de  aliqua  re, 
sieht  gen.),  N.  6  (nie  mit  de  oder  gen.) ;  ef&eere  C.  1 38,(6 ;  in  24, 5 ; 
T  83,  5;  VI  7»  9.  N.  0;  reddere  C.  aetivisch  mit  prftdicatsB^jeetiT 
n  5,  6;  N.  a. 

Aiun.  am  gebräuchliohsten  ist  facere  (mit  prftdicatseabstBiitiT 

und  -adjectiv;  Cic.  aliquem  consulem,  heredem  facere;  facere  mit 
adj.  bei  Cic.  nach  Hildebrands  zShlung  150  mnl,  efficere  und  reddere 
50mal;  reddere  bei  Liv.  nur  Imal);  efficere  aliquem  consulem  usw. 
kann  nach  Schmalz  A.  s.  v.  'gut  lat.  nicht  gesagt  werden;  efficere 
wird  nemliclt  von  allem  dem  gesagt,  an  dessen  entstehung  langsam, 
aber  consequent,  natürlich  oft  mit  mühe  ^  oft  aber  auch  ohne  mtthe 
gearbeitet  wird*,  dieser  bedentung  entsprechen  obige  stellen  bei 
Caes.  darehans;  Tgl.  x.  b.  ancb  b.  civ.  III  9,  6  com  dintomitas 
oppugnationis  neglegentiores  Octavianos  effecisset,  11184,  2  qaaa 
res  in  dies  confirmatiorem  eius  exercitum  efficiebat  u.  a.  Liv.  hat 
efficere  selten,  es  dürfte  sich  cmpfehleo,  den  Schüler  der  raittel- 
classen  in  der  anwendung  sich  auf  facere  und  reddere  (im  act.)  be* 
schränken  zu  lassen.  —  Für  reddere  hat  C.  redigere  II  27,5;  XV  3,4 ; 
Ygi.  Kr.-Ditt.  zn  II  27,  5. 

2)  crearö  usw.  creare  C.  VII  33,  3  und  l  16,  5;  N.  Thras.  3, 1, 
Schmalz  A.  s.  ereare,  wShlen  zn  einem  amte,  nicht  etwa  aliquem 
smieam  ereare  fllr  dsiigere ;  deligere  C*  III  23,  5  (daeem,  so  N.  4), 
IV  19,  3;  oonstituere  aliquem  regem  G.  IV  21, 7 ;  V  54,  2;  eligere, 
deelarare,  designare  C.  K.  0. 

3}  appellare  usw.  C.  28  appellare  (benennung  von  personen, 
Völkern,  inseln,  tlercn  usw.;  vgl.  noch  besonders  VI  36,  2  qui  illius 
patientiam  paene  obsessiouem  appellabant).  N.  19.  —  dicere  C. 
b.  Gall.  0  (sonst  3 mal);  N.  Milt.  8,  3,  Att.  9,  1.  —  Zu  vocore  vgl. 
C.  V  21,  3  oppidura  .  .  .  Britanni  vocant,  cum  Silvas  impeditas  vallo 
atque  foisu  munierunt;  N.  7  (=  sogenannt).  —  nominare  C.  VII 
73,  9;  N.  2 mal.  Schmalz  A.  s*  nominare  wird  meistens  da  ge- 
braucht, wo  es  *einen  namen  von  etwas  (ex)  erhalten'  bedeutet,  ist 
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dies  nicht  der  fall,  so  wird  nppellare,  dicere,  vocare  gebrauclit.  — 
Am  häufigsten  ist  jedenfalk  bei  C.  N.  appellareJ^  vgl.  ferre  C. 
VI  17,  1. 

4)  halten  ftür:  an  zahlreichen  stellen  stehen  die  verba  pnto, 
existimo  usw.  nur  anacheinend  mit  dopp.  aoc.  verbunden ,  vgL  G« 
m  21,  1  cum  Sontiates  ...  in  sna  virtate  totius  Galliae  salutem 
poeitam  pntarent;  fibnlich  V  34, 1  (posiia  <k;  posita  esse  ß)^  VII  25, 1 ; 

V  44,  10;  'eine  flhergptzung  mit  ^bnUen  für'  würde  ungelenk  sein. 
—  puiare,  halten  lür,  aber  lUit  intin.  als  object  V  12,  6,  VI  23,  9 
(fas  non  putant),  VII  8, 1  (periculosum  putabat;  hingegen  VII  33,1 
detrimentosum  esse  ezistimabat).  lü  putare  mit  dopp.  acc.  — 
eiiatimare  mit  dopp.  acc.  bei  C.  I  39,  6,  VI  21,  2,  VII  19,  3  leig. 
Galloe),  IV  16»  4;  vgl.  VH  40,  5  (interfectoa  für  tot) ,  III  7,1;  N. 
eziatimare  5.  —  «rbitvari  (fehlt  in  den  meisten  grammatiken)  C. 
n  28, 1  (com  victoribus  nihil  impeditnm,  victis  nihil  totum  arbi* 
trarentur),  IV  24,  4;  VII  27,  1;  esse  fehlt  V  44,  10;  VII  25,  1; 
N.  4  mal  (vgl.  Köhler  s.  14  oben).  Schmalz  A*  a.  t.  für  die  class. 
»verbindunc^  zweier  accnsative  ohne  esse  bei  diesem  verbum,  die  man 
vielleiclit  IriJi^^Lien  könnte,  dienp  C5c.  Fam.  V  12,  Ö:  non  eos  magia 
.  .  .  inviJo.-,  quam  eos,  qui  lamJaiu,  asisentatores  arbitrari.  —  dncere 
halten  für,  mit  iniin.  als  obj.  VI  18,  3  (turpe  ducunt);  Uucere 
glauben,  mit  acc.  c.  inf.  I  3,  2;  IV  30,  2.  N.  ducere  4 mal;  ducere 
halten  für,  rechnen  au  (in)  nnmero  alicaioa  ducere  aliquem  C* 

VI  21,  2;  23,  6;  32, 1.  N.  0.  auch  sonst  ducere  in  namero  ge- 
bräuchlicher, Schmalz  A.  s.  v.  —  habere  halten  für,  activ.  Cic.  3 
mit  adj.:  V  33,6;  VI  23,9;  VII  19,5  (vgl.  auch  z.  b.  b.  civ.I  8,3); 
N.  3;  einigemal  auch  Cic,  vgl.  Schmalz  A.  g.  ▼.  I  585.  hauptsäch- 
lich allerdings  steht  habere  in  dieser  bedeutung  pass.  C.  G,  N.  5.  vgl. 
aber  habere  aliquem  (in)  numero,  loco  aHeuius  C.  7  (I  26,  6;  28,  2 
=  behandeln);  N.  4 mal;  vgl.  noch  C.  1  44,  11  (aliquem  pro  amico 
habere),  VI  5,  3;  VII  42,  2. 

Also:  die  verba  des  glaubens,  puto,  existimo,  arbitror,  sowie 
habeo,  duoo  regieren  in  der  bedeutung  ^halten  ftlr'  den  dopp,  acc. 
merke  (tertia?)  aliquem  ducere,  habere  (in)  numero,  (in)  loco; 
habere  pro. 

5)  habere  mit  dopp.  acc.  =^  haben  zu,  als  C.  6,  N.  20 ;  iudicare 
erklären  für  C.  I  30,  3;  V  36,  3  (aliquem  bestem),  VII  77, 13.  N.  6 
(einigemal  aliquem  bestem);  numerare  C.  N.  0. 

6)  C.  7  relinquere  (vgl.  Heynacber  s.  18)  z.  b.  VII  25,  4  locum 
vricuum;  N.  9.  seltener  finden  sich  bei  C.  folgende  verba;  dare  2 
(i  31,  7  u.  8  aliquem  ubsidem),  poscere  1  31,  12;  iidbuiüccie  aliquem 
sibi  sodum  I  5,  4,  in  9,  10;  adducere  II  5,  1;  probare  VH  43,  6$ 

'°  J.  H.  Heinr.  Schmidt  handbach  der  Ist.  und  griecb.  aynonjmik 
8.  18.  appellare  und  vocare  bezeichnen  das  nennen  als  die  form  der 
anrede  an  eine  persou  oder  aiä  das,  wie  man  zu  einem  gegenstände 
sagt»  wenn  man  die  rede  anf  ihn  lenkt  rgl.  Sehults  BjnoBymtk*  s.  38. 
dieM  definitioaen  aiad  nieht  sotreffend;  ?.  Kobiliniki  a.  o.  t.  8. 


uiyiiized  by  Google 


502   IHe  Ut.  GMoaijntax  auf  grondiage  Ton  Caesar  und  Nepos. 

mittere  I  7,  3;  accipere  II  13,  1;  VI  12,  4;  VII  54,  4;  profiteri 

V  38,  4;  cognoscere  VII  77,  15;  V  6,  1.  mit  unrecht  zieht  Fischer 
I  R.  5  und  G  hierher  I  19,  2  und  V  4,  3.  für  Xep.  vgl.  Köhler  s.  14. 
(Nepos  macht  einen  ausgedehnten  gebrauch  von  dieser  construction, 
z.  b.  dare  3,  cognoscere  ö,  adiungere  2,  sumere  l,  reperire  2,  in- 
venire  1  u.  a.) 

Die  termini  technici  wie  aliquem  dictatorem  dicere  C.  bell. 
Gall.,N.O. 

7)  se  praestare  C.  N.  0;  se  praebera  nur  N.  Ages.  6, 1 ;  se  garere 
mit  adv.  N.  6,  aber  G.  0;  Cic.  selten. 

II.  Der  doppelte  aoc.  bei  den  verben  doeeo  usw. ,  posco  naw.» 

oro  usw. 

1)  docere,  edccere  weder  C.  b  Onl].  noch  b.  civ.,  N.  nur  edocere 
in  der  praef.  1;  ed.  <  ic.  (),  vgl.  Neitzert  s.  10;  irabui,  instrui,  erudiri 
aliqua  re  C.  0;  N.  <  imgemal  erudire  (i),  Att.  1,  12;  2,  4;  Epam. 
1,  4;  Iphicr.  2,  4;  Thcm.  10,  1;  docere  alifiucm  de  C.  nur  VII  10,3. 
N.  0.  —  celaie  mit  dopp.  acc.  CO,  N.  Ale.  5,  2  (id  Aicibiades 
diatins  celari  nou  potuit). 

2)  poseere  mit  dopp.  aca  C.  N.  0";  reposoere  aliquid  ab  G, 

Y  30,  2;  poetniare  aliquid  (eala  mit  ut)  ab  1 35,  2;  34, 1;  K.  0; 
flagitare  mit  dopp«  ace.  G.  1 16, 1.  vgl.  Heynaober  e.  129  *die  Yerba 
ffordem»  construlere  wie  im  deutschen*. 

3)  oro,  rogo  mit  dopp.  acc.  C.  0;  nur  bloszer  acc.  der  sache 
I  11,  2;  VII  6,  2  (auxiliuui,  subsiclinm  rogatum),  sonst  ut,  ne.  Nep. 
nur  Att.  lf>,  1  quidqnid  rogabatur;  precari  aliquid  ab  Nep.  Timol. 
6,  3.  wichtig  für  die  scbüler  der  mitteiclassen  ist  nur  petere  ab 
aliquo  aliquid  C.  I  32,  1 ;  IV  8,  3;  II  13,  3;  IV  27,  5;  vgl.  peto  ab 
aliquo  ut  usw.  M.-Pr.  lex.  6.  v.  Nep.  petere  aliquid  ab  aiiquo  8  (ut, 
ne  8).  petere  aliquem,  aliquid  oft  G.  N. 

rogare,  interrogare  mit  dopp.  acc.  G.  0;  pereontari,  aciscitari 
G.  N.  0;  oft  quaerere  ex  (G.  6),  ab  aliquo  (G.  3):  es  folgt  acc.  eines 
Substantivs  oder  pronomens  VI  37,  6;  VII  44,  2;  I  18,  2;  18,  3; 
folgt  indir.  fragesatz  4  mal.  N.  bat  quaerere  ab  mit  abbBngigem 
fragesatz  5,  ebenso  ohne  ab  6. 

Resultat,  wichtig  nur  petere  aliqaid  ab  aliquo  und  quaerere  aii* 
quid  ex  (ab)  aliquo. 

§8. 

Der  acc.  in  ausrufangen  fehlt  bei  G.  N. 

poseere  mit  dopp.  aec  naeh  Draeger  i.  874  feiten  bei  Cie. ;  jedoeb 

führt  V.  Kobilinski  (ZGW.  188G  s.  16^  noch  an:  Verr.  I  7;  I  44;  I  86; 
I  127;  II  119;  II  M3;  IV  82.  vgl.  Haase -Peter  s.  W.  v.  K  hiHn^ki 
(ZGW.  1889  8.  44G):  iu  Ciceros  reden  posco  2  mal  mii  h.  ymal  aiit  dopp. 
acc.    repoBoere  mit  dopp.  ace.  Verr.  IV  17;  IV  113. 

am   rrobräiichllchsten  nach  den  vcrbcn  des  fragcns  überhaupt 
wohl  ein  indir.  fragesatz.    aliquem  sauteutiHm  rogare  C.  N.  0. 

(fortsetzuog  folgt.) 
SOHWUBIN.  K.  Bbikker. 
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49. 

EIN  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DES  GEOGHAPHISCHEN 
ÜNTEBBICHTS  AÜF  DEN  6TMNASIEN. 


Im  Zeitalter  der  reformation  wurden  die  gnmdlagen  mittelalter- 
licher bildmig  auf  allen  gebieten  erschttttert,  die  fesseln  des  geistes 

wurden  beseitigt,  wie  die  mcnsclibeit  ihre  religiöse  freiheit  wieder 
erhielt ,  so  durchbrach  auch  der  forschungstrieb  die  schranken  des 
geschicbtlichen  und  gnographitichen  wissens,  die  Wiederbelebung  des 
classiscben  alterturas  bc.~iccrtc  die  unwissenbeit,  in  welcher  die  kircbc 
des  mittelait'Ts  die  menschheit  gelassen  hatte,  der  geographische 
gesichtskreis  wunk'  bedeutend  erweitert,  die  groszen  entdeckungen 
eines  Chribtoph  Cuiumbus  in  Amerika  und  eines  Vasca  de  Gama  in 
Indien,  nicht  minder  die  dnreh  Fernando  Magellan  begonnene,  wenn 
auch  Ton  ihm  nicht  sn  ende  geführte  Weltumsegelung  fahrten  eine 
reform  geographischer  yorstellungen  herbei,  die  steUong  der  erde 
im  um^ersum  wurde  durch  den  deutschen  astronomen  Nicolans  Co- 
pemicus  entdeckt;  die  Copernicanische  lehre  Ton  der  drehnng  der 
erde  um  die  sonne  begründete  eine  ganz  neue  anscbauung  vom  weitall. 
7u  diesen  entdeckungen  kamen  noch  die  erfindungen  des  compasses 
und  des  fernrohrs,  durch  welche  erst  die  transatlantische  fahrt  und 
astronomische  beobachtungen  ermöglicht  wurden,  das  interesse  an 
der  erdisunde  wurde  hierdurch  allgemein  geweckt;  auch  Deutsch- 
land nahm  an  dieser  Strömung  regen  anteil. 

Man  könnte  sieh  fragen,  wamm  hei  dem  lebhaften  interesse  an 
der  geographle  wtthrend  des  reformationsseitalters  diese  nicht  auch 
in  den  schnlnnterricht  aufgenommen  wurde,  der  grond  hierfiir  ist 
darin  zu  suchen ,  dasz  die  erdkunde  sn  jener  zeit  noch  keine  selb> 
stftndige  fertige  Wissenschaft  bildete,  und  dasz  in  der  schule  noch 
immer  die  religi<^n  alle  andern  discipHnPn  in  den  bintergrnnd  drüngte. 
Luther  und  Melanchthon  legten  nur  wert  auf  die  Unterweisung  in 
der  religion  und  den  classischen  sprachen  ;  alle  übrigen  f&cher  musten 
dagegen  zurücktreten,  bei  einer  solchen  auffassung  gelehrter  bil- 
duDg  kann  es  nicht  befremden,  daäz  die  er.st  aufblühende  geographie 
keinen  platx  fand  im  lebrplan  der  deutschen  schule. 

Während  des  16n  juhrhnnderts  bildete  demnach  die  erdknnde 
noch  keinen  Unterrichtsgegenstand;  in  denreformationsscholenllber- 
wog  noch  ganz  das  kirchliche  interesse ;  die  realien  fanden  so  gnt 
wie  keine  berücksichtigung.  und  wo  wirklich  das  Zeitalter  der  ent- 
deckungen einen  einflusz  auf  die  gestaltung  des  lebrplans  auszuüben 
schien,  da  war  es  weniger  geographie  als  astronomie  und  H«trologie, 
welche  gelehrt  wurde,  die  astrologie  gehörte  zu  den  (hirimligen  mode- 
studien  und  wurde  vielfach  in  den  gymnasien  getriLlirn,  bO  war  sie 
auch  in  die  von  Johannes  Stnrra  1538  verfaszte  orduimg'  des  Strasz- 
burger  gymnasiums  aufgenommen  worden,  indem  der  höchsten  classe 
die  Clements  der  astrologie  gelehrt  werdoi  sollten,  wo  man  sich 
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Ton  dieser  damals  sehr  beliebten,  aber  doefa  reobt  wertlosen  be- 
sebSltigong  fenibielt,  war  es  dieastronomie^  welehe  einen  ersata  fttr 
die  erdknnde  bilden  mnste.  in  der  regel  worden  nnr  in  der  bSeh« 

sten  classe  und  bier  aneb  nur  die  am  weitesten  fortgeschrittenen 
scbttler  in  den  anfangsgrSnden  der  astrononue  ontenichtet.  * 

Auch  in  der  folgereit  wurde  auf  den  gjmnasien  geographischer 
Unterricht  noch  nicht  erteilt;  einzelne  zweij^'p  rle'--s»l^<>n ,  wie  pbyßik 
und  astronomie  wurden  wohl  gelehrt;  aher  von  ein-  r  sjieciellen  erd- 
künde  "war  noch  nicht  die  rede,  eröt  um  die  mitte  des  17njahr- 
hundertä  er^cheiut  diese  häufig  im  lehrplan  höherer  schulen,  wenn 
auch  meist  die  berichte  über  geographischen  unterriebt  ßuszerst 
kiiupp  und  dürftig  sind  und  dich  nur  scliwer  die  ziele  du^selben  er- 
kennen lassen,  so  ist  derselbe  dooh  um  diese  zeit  in  den  gelehrten 
schalen  der  versöbiedensten  stftdte  Dentscblands  naebznweisen.  sehen 
sehr  Mh  ist  dieser  in  der  Nioolaischnle  so  lieipzig  eingeiUirt  ge- 
wesen, da  naoh  der  scbnlordnnng  Yon  1611  fQr  die  gesamte  prima 
die  hestimmnng  getroffen  war,  die  sebfller  gelegentlich  aooh  in  ge- 
scbicbte  und  geograpbie  zu  unterweisen ,  weil  beide  wissensobaften 
in  jeder  hinsieht  den  grOsten  vorteil  gewährten.'  das  Nicolaigymna- 
sium zu  Leipzig  war  hierin  den  meisten  andern  schulen  weit  vorans, 
bei  donen  die  geograpbie  erst  um  1650  nnd  oft  nooh  später  im  lehr- 
plan  erscheint. 

Nicht  ohne  einüusz  auf  den  geographischen  Unterricht  war  die 
läge  der  stadt,  in  welcher  das  gymnasium  sich  befand,  bemerkens- 
wert in  diesör  beziehung  sind  die  leclionsverzeichnisse  des  Danziger 
gymnagiums  aus  den  jähren  1665  und  1687.  nach  dem  ersten  lehrte 
der  Professor  der  matbematik  die  elemente  der  astronomie  nndmatba* 
matkobe  geograpbie;  naeb  dem  sweitan  nnterriebtete  er  die  ssbfUer 
der  beiden  bflcbsten  elassen  Aber  bandel  und  seesebiffabrt  nnd  ver- 
band mit  seiner  matbematik  die  lehre  vom  globns«  von  den  mächtig- 
sten fftrsten  und  Staaten,  vom  handcl  des  morgen- nnd  abendlandes. 
da  zu  dieser  zeit,  wie  auch  noch  im  Idn  und  dem  gröstSB  teile  des 
l'Jn  jahrhundcrts  die  erdknnde  noch  keine  Wissenschaft  war,  welche 
auf  der  univer.<,itfit  studiert  werden  konnte,  und  demnach  ge^rrra- 
pbisch  !7«'bildete  lehrer  nicht  vorhand^m  waren,  so  ist  ef-'  hp?on  I  rs 
anzuerkennen,  dasz  der  geographische  Unterricht  nicht  einem  canior 
oder  Philologen  anvertraut  wurde,  welche  durch  ihre  thiitigkeit  oder 
ihre  Studien  dieser  Wissenschaft  ganz  fern  standen,  vielmehr  lag  bier 
die  Unterweisung  in  der  erdkunde  demjeuigen  professor  ob,  welflher 
durch  seine  besohäftigung  mit  matbematik  nnd  matbematisobergso- 
graphie  noch  am  meisten  dasn  berufen  war.  wie  bier  in  Dansig,  so 

'  so  war  dies  besoiidero  auch  in  der  eachsischeu  acliulordnun^  v^B 
1680  vorgeschrieben:  oodtt  Anfrnsttis  oder  neu  vwrmebrtes  oorpns  iari» 
Saxonici  von  J.  Chr.  T.üniz  hä.  I  «.  475  ff.  (1724);  vc;l.  Zolirr  nrkundl. 
geschichte  des  Stralsunder  g}  mnasimnB  156U — 1860  (schulordnaog  von 
1591  für  dfts  StraUuoder  gyrou.). 

*  Dobmke  'die  Nioolaiaohiile  BQ  Leipiig  im  liebsebntea  jabrbaQd«rt% 
progr.  des  Mieolaigymeaaiiims  in  Leipsig  1S74. 
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legte  man  auob  anderweit  mehr  nnd  mehr  weit  auf  die  beschäftigung 
mit  der  geograpbie.  in  den  gjnmauen  zn  Frankfort,  Bayreuth, 

Wolfenbüttel  usw.  fand  dieselbe  eingang.  in  Bayreuth  ordnete  der 
herzog  an,  dasz  in  seinem  gymnasium  die  ""disciplinae  instrumentales 
et  reales  systematice  docirt'  würden ;  absonderlich  sollte  auch  auf  das 
atudinm  der  mathematik  und  geograpbie  fleiszig  gesehen  werden.* 
Diese  der  geogruphio  immerhin  günstige  Strömung  hielt  auch 
wShrend  des  18n  Jahrhunderts  an  und  wurde  vor  allem  durch  die 
pietistische  schale  geftJrdert  freilich  iniiss  man  bedenken,  dass  an 
ylelen  orten  die  lehrstunden  des  gyninasinms  in  dflfontliche  nnd  pri- 
Tate  getrennt  waren  und  dasz  diese  Unterscheidung  keinen  andern 
zweck  hatte  als  eine  erhöhung  der  schulgeldertrSge.  die  geograpbie 
wurde  dann  meist  in  privaten  stunden  gelehrt,  so  dasz  dieser  Unter- 
richt für  die  schtiler  durchaus  nicht  allgemein  war  und  wohl  nur  die 
wenigsten  an  demselben  teil  genommen  haben  dürften,  der  wert  des 
geographischen  Unterrichts  war  zudem  auch  noch  ein  sehr  geringer, 
da  es  nur  auf  mrcbanische  gedächtnisübung  ankam  und  vor  allem 
diese  stunden  von  lehrern  erteilt  wurden,  welche  weder  mit  der 
geographie  sich  beschäftigt  hatten  noch  besondere  Fähigkeiten  fQr 
den  nnterricbt  in  derselben  besaszen.  merkwürdig  ist,  dasz  sehr  oft 
der  cantor  die  erdknnde  lehrte,  gerade  diejenige  lehrkraft  in  der 
schule,  welche  die  wenigste  TOrbereitung  für  dieseu  gegenständ 
gehabt  haben  wird,  als  dann  während  des  18n  Jahrhunderts  in 
mehreren  rlnsspn  geographischer  Unterricht  erteilt  wurde,  schien 
der  cantor  iir.nur  noch  die  geeignete  Persönlichkeit,  der  jiTcrnd  din 
'rudimenta  geograpiiiae'  beizubringen,  er  wurde  dann  meist  m  den 
unteren  classen  beschäftigt,  während  der  rector  und  der  conrector 
den  älteren  schüleru  einige  aüleitung  in  der  erdkunde  zu  geben  ver- 
suchten. 

Einen  fortschritt  machte  die  pietistische  schule  am  anfimg  des 
18n  Jahrhunderts,  indem  sie  die  geograpbie  als  besondere  disciplin 
in  den  unterrichtsplan  einführte,  in  der  lateinischen  schule  des 
Fraackeschen  Waisenhauses  und  im  pädagogium  zu  Halle  wurde 
die  erd künde  regelmäszig  gelehrt,  zwar  blieb  auch  Jetzt  noch  der 
unterriebt  recht  ddrftif,',  wie  dies  besonders  aus  der  Ordnung  für  das 
pädagogium  vom  jähre  1702  erhellt,  denn  die  grundlage  für  die 
geograpbie  bildeten  Hübners  geographische  fragen,  durch  welche 
ohne  Zusammenhang  den  schülern  eine  grosze  reihe  namen  von  län- 
dem,  Üüötien  und  Städten  beigebracht  werden  boUten.  die  Ordnung 
von  1702  schrieb  vor,  diese  fragen  von  anfang  bis  ende  durchzu- 
gehen, nur  bei  dem  gelobten  lande  sollte  man  sieb  etwas  länger  auf- 
halten, bei  erUärung  der  einzelnen  namen  würde  man  am  besten 
die  geschichte  hersnziehen.  die  bibel  sollte  aber  dabei  fleiszig  auf- 
geschlagen werden,  mid  die  historien,  welche  sich  an  jeglichem  ort 
begeben,  dazu  erzlUilet  werden,  sonst  wird  nur  noch  yerlangt,  dass 


'  Vormbaum  evangelisebe  scbulordnangen  bd.  II  «.  627  ff. 
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man  auf  die  verbältnisse  in  DeatsohUnd  etwas  nSber  eingehe,  aber 
auch  hier  zeigt  die  lehroi  dnung,  wie  volhtiindig  man  die  anfgabe 
•und  das  ziel  der  erdkunde  und  erdbeschreibung  verkannte,  indem 
man,  statt  die  schüler  mit  bodenbescluitfenheit,  pflaozen-  und  tier- 
weit bekannt  zn  niacben,  es  für  hinreichend  taud :  eines  jeglichen 
kreises  directorum  m  -itU^en  und  etwas  hinzuzuthun  von  der  g«»nea- 
logie  der  vornehmsleü  Lauaei  !  besondera  wert  legte  ujiui  dtiiaaf, 
den  Schülern  die  lateinischen  namen  eines  jeden  ortes  gel&ufig  zu 
maofaen.  eine  beetimmong  verdient  nodi  bervorgeboben  tax  werden, 
um  80  mebti  da  sie  in  der  folgeseit  ganz  aUgemein  wird:  die  nenig- 
keiten  ans  der  aeititng  wBbrend  der  geograpbisdhen  etnnde  mitta« 
teilen,  nicbt  selten  kam  es  ancb  Tor,  daaz  den  sehlllera  die  ganse 
teitong  Torgelesen  wurde,  das  mag  firailieb  fClr  den  präceptdr  recht 
beqnem  gewesen  sein,  da  dies  keiner  weiteren  Yorbereitmig  bedurfte, 
um  jedoch  hierbei  einen  grOszem  vorteil  zu  erzielen ,  wird  in  der 
Franckeschen  lohrart  von  1702  die  kleine  einscliränkung  hinzu- 
gefügt: es  sollten  wohl  die  deutschen  /,eitiingen  tractiert  werden, 
aber  der  lehrer  möchte  sie  zuvor  durchlesen  und  am  anfang  der 
lection  die  vornehmsten  punkte  ersftblen,  damit  während  der  stunde 
nicht  zu  viel  zeit  entgehe. 

Ein  öolcher  geographischer  Unterricht  konnue  natürlich  luat  und 
liebe  sur  erdkunde,  begeisterung  für  dieselbe  nidit  erwooken;  des 
baeh  der  natnr  blieb  den  scbOlem  nnTerstindlieh,  weil  ihie  lebrer 
selbst  weit  entfernt  waren,  die  bedentnng  nnd  den  wert  der  geo- 
grapbie  su  yersteben.  anstatt  mit  offenem  auge  in  die  weit  m  aohanen 
nnd  wenn  das  fernerliegende  niobt  bekannt  war,  zur  beobaefaiong 
der  beimat  und  des  Vaterlandes  anzuleiten,  beschäftigte  man  deb 
während  des  geographischen  Unterrichts  mit  gescbichte,  den  historien 
der  bibel  oder  höchstens  einer  y>olitisehen  einteilung  des  landes ;  durch 
genealogie  der  vornt  hTTi^tr  ii  liauser  fioilto  die  Unterweisung  in  der 
geographie  vervollständigt  werden! 

Bei  allem  mangel  der  aussführung  war  jedoch  die  gute  absieht 
vorhanden  gewesen,  dieser  bisher  so  vernachlässigten  und  doch  so 
unendlich  wichtigen  disciplin  etwas  auizuiieifen.  bei  der  erneuerten 
Ordnung  des  pädagogiums  von  1721  sind  wenigstens  mehrere  be* 
sonders  yerfeblte  bestimmimgen  weggelassen  und  ist  die  ooadderatio 
geograpbioa  nacb  den  grenzen  und  flttssen  eines  landes  als  die  banpt- 
au^abe  des  untenicbts  bezeiebnet  vor  allem  wird  auf  die  grosse 
bedeutung  der  geograpliie  für  die  historie  hingewiesen,  indem  fest- 
gesetzt ist,  dasz  zur  geschichte  niemand  zugelassen  werden  solle^  der 
nicbt  zuvor  in  der  geographie  seine  Schuldigkeit  getban  bebe;  deiiA 
man  k?^nnc  ohne  diese  in  jener  nicht  fortkommen. 

Diese  richtige  erkenntnis,  dasz  man  beim  Studium  der  geschichte 
die  geographie  nicht  entbehren  könne,  verbreitete  "«ich  in  der  ersten 
hälfte  des  18n  Jahrhunderts  mehr  und  mehr,  in  ui  h;Ltte  glauben 
sollen,  wenn  nun  einmal  die  Überzeugung  von  der  bedeutung  der 
geographie  vorhanden  war,  dasz  der  Unterricht  in  diesem  fache  uun 
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auch  BaebgeniAsMr  erteilt  worden  wSre.  leider  blieb  eB  im  allge- 
meinen bei  der  wertsohfttsung  derselben;  nur  wenige  ansinabmen 
»eigen,  wie  kläglich  sonst  überall  die  erdkunde  bedacht  war. 

Die  Frunckescben  schulen  waren  vielen  andern  yoraos;  denn 

während  in  Halle  die  geographio  bereits  ein  fester  lehrgeprenstand 
wnr ,  wurde  sie  im  vielen  gymnasien  nur  gelegentlich  berührt ,  zu- 
meist IUI  gesohichtsunterricht,  welcher  immer  rückzieht  nehmen 
sollte  auf  geographie,  genealogie  und  Chronologie,  früher  vrar  sie 
bäuüg  nur  in  der  obersten  clasäc  gelehrt  worden,  aber  beim  beginn 
des  18n  jahrbnnderts  machte  sich  die  auffassung  geltend,  dasz  schon 
die  jüngeren  sehttler  den  anfang  mit  der  geographie  machen  mttsten, 
weil  dieselbe  sowohl  ein  incnn^dum  stadinm,  als  auch  res  memoriae 
sei.  eine  besondere  erwShnnng  Terdient  hier  die  Hirschbergische 
Schulordnung  von  1713,  welche  die  geographie  als  die  schöne  Wissen- 
schaft bezeichnet,  wie  man  aus  den  landkarten  und  erdbe&chrabnagen 
klimnta,  Situation  und  connexion  der  teile  der  weit,  dero  provinzen, 
stadti'  n«w,  bprrreifen  solle,  zwar  bilden  auch  hier  Hübners  geogra- 
phische iragea  die  grundlagö  des  Unterrichts,  das  wichtigste  aber 
ist,  dasz  sich  hier  bereits  ein  anfang  des  kartenzeichnens  findet,  denn 
weil  nicht  alle  Schüler  die  mappas  geographiae  antiquae  sich  an- 
schaflen  könnten,  sollte  ihnen  hiervon  ein  abrisz  an  der  tafel  gegeben 
werden ,  Mamit  solche  Wissenschaft  desto  besser  dnrch  die  äugen  in 
das  gedSchtnis  fallen  möge'. 

Dasz  Hühners  geographische  fragen  für  eine  sweckmäszige  unter- 
Weisung  in  der  erdkunde  nnbranchbar  seien,  dafttr  erhoben  sich  zwar 
schon  manche  stimmen ,  aber  nur  an  wenigen  orten  wurde  man  da- 
durch bewogen,  einen  neuen  wec^  «einzuschlagen,  eine  eigenartige 
stelluncf  nahm  hier  das  coJlegium  Carolinum  zu  Braunschweig  ein, 
in  welchem  man  die  geographie,  soweit  sie  nur  die  grösze  der  länder, 
deren  abteilungen,  grenzen  und  flösse  betrachtete,  für  eine  zu  trockene 
wisseuächaft  und  deshalb  nicht  hinreichend  fruchtbar  für  die  zwecke 
dieser  anstalt  hidt.  es  wnrde  daher  bestimmt  ^  dass  hier  Uber  alle 
diese  dinge  mit  hinznfügung  dessen,  was  aus  der  mathematik,  phjsik 
und  andern  Wissenschaften  nOtig  sei,  ein  collegium  unter  dem  namen 
'staatsgeographie'  gelesen  werde,  bei  jedem  land  sollten  seine  natfir- 
liclien  vorteile  und  nachteile  bemerkt,  dabei  auch  die  politischen  Ter» 
hältnisse  berührt  werden,  die  zuverlässigsten  reisebeschreibungen 
und  die  staatszeitungen  dürften  nicht  auszer  ncht  gelassen  werden, 
bei  der  erneuerten  Ordnung  des  colleeium  Carolinum  vom  jähre  1774* 
scheint  an  stelle  der  staatsgeogrn|  tliiü  eio  sogenanntes  zeitungscoUeg 
getreten  zu  sein,  in  welchem  der  lehrer  jederzeit  die  neuesten  und 
interessantesten  staatäbegebenheiten  aus  den  öffentlichen  nachrichten 
anzeigte  und  zu  besserem  verstSndnis  das  nötigste  aus  der  geographie 
und  staatsgeschicfate  hinzufügte,  ob  dieser  Unterricht  die  schttler 
besser  in  die  erdkunde  einführte  als  Httbners  geographische  fragen, 

*  beide  Ordnungen  sind  abgedraekt:  Monumenta  Germaidae  paedar 
gogica  bd.  I  (BerUa  1886)  s.  8S6  IT.  und  401  ff. 
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t     toll  bier  nicht  antersvcht  werden;  nur  die  eine  bemerkmig  sei  ge> 

stattet,  dasz  man  im  collegiam  Carolinnm  einen  versuch  machte, 
dasz  dieser  versuch  aber  gänzlich  verfehlt  war,  weil  die  Unterweisung 
in  der  Staats crooLrrnplr'e  hauptsächlich  das  politische  betonte  und 
später  das  zeiiungscolieg  nur  gele^'entlich  Ii»-  erdkunde  atreifte. 

Etwas  besser  erscheint  hierin  der  enlwurf  einer  Ordnung  für 
die  groibzeu  schulen  der  ätadt  Brauuächweig  1755,  welcher  zunächst 
geographischen  nntenidit  für  alle  dessen  Ton  qaerte  anfwirts 
empfahl  und  dann  vor  allem  doch  einigermasxen  systematiseh  den 
stoiF  so  verteilen  suchte. 

Die  etwa  20  jähre  später,  1773  erlassene  Schulordnung  fttr  das 
kurftirstentum  Sachsen^  berücksichtigt  nur  wenig  die  geographische 
disciplin.  für  die  drei  kiirs'Jchöischen  fürstensehulen  wir«l  nur  ge- 
fordert,  da^7  die  schfiiei"  tiio  In^e  der  reiche,  republiken  und  be- 
rühmter stiuite  kennen  1»  i  neu  sollen,  kenntuis  der  politischen  vcr- 
h&ltnispe  auf  der  erde  isL  das  einzige  ziel,  welches  erstrebt  wird, 
damit  üich  die  schüler  dann  bei  dem  hiätoriscben  Unterricht  besser 
snreebtfinden  mScbten.  für  die  flbrigen  lateinschnlen  wurde  wöchent- 
lich eine  stunde  als  hinreichend  erachtet;  dem  lehrer  war  es  anheim- 
gestellt, geographie  in  Oflfentliohen  oder  in  privaten  standen  su 
lehren,  damit  aber  war  die  erdkunde  als  ein  zur  büdung  nicht  not* 
wendiges  fach  bebandelt,  was  nützte  die  bestimmung,  dasz  die  kna> 
ben  schon  in  früher  ju^^end  zur  kenntnis  der  natur,  der  p'pwflhriiifhen 
erscheinungen  des  himmels,  der  be^chnfTenheit  der  ei  de  und  ihrer 
gewächse  angeleitet  werden  sollt »^u  ,  wenn  die  er<l  künde  nicht  ein 
fester  und  öffentlicher  lehrgegenstund  warV  die  privatstunden  waren 
allerorU  nicht  sehr  zahlreich  besucht,  und  so  wird  wohl  auch  hier  die 
Jugend  mit  geographischen  ttbungen  nicht  ttberbtlrdet  gewesen  sein. 

Während  des  17n  und  18n  Jahrhunderts  war  die  geographie  in 
den  unterrichtsplan  der  gymnasien  aufgenommen  wo^en;  im  17n 
mehr  vereinzelt,  im  18n  allgemeiner,  die  Unterweisung  aber  in  dieser 
80  wichtigen  disciplin  war  jeder  wissenschaftlichen  auffassung  bar, 
und  nicht  mit  unrecht  konnte  man  sagen,  dasz  'die  erdkunde  zu 
einem  troclcencn  namensverzeichnisse  von  hindern,  flüssen  und  stSdten 
sich  verkii  M.  liert  hatte',  in  dieser  zeit  hielt  Herder  seine  rede  Won 
der  annehmlichkeit,  uützlichkeit  und  notwcndigkeit  des  Stadiums 
der  geographie' ;  mit  begeisterten  worten  schilderte  er  die  fülle  ihres 
lebens,  eindringlich  hinweisend  auf  ihre  bedeutung  ftlr  die  völker- 
geschichte;  sie  sei  ebenso  wenig  trocken  wie  die  Ilm  oder  das  grosse 
Weltmeer,  geschichte  und  geographie  gehörten  untrennbar  susam* 
men;  sie  seien  der  Schauplatz  und  das  buch  der  haushaltung  gottes 
auf  unserer  weit:  die  geschichte  das  buch,  die  geographie  der  Schau- 
platz, in  jeder  Wissenschaft  der  akademie  mü>3e  ein  pfiidierender 
zurückbleiben,  wenn  er  diese  grundwissenschaften,  beinahe  die  mate- 
rialien  zu  allem,  nicht  von  schulen  mitbringe,  'glücklich,  wer  sie 


>  Vortnbauni  Iii  613  ff. 
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auf  denselben  in  einer  schönen,  reizenden  gestalt  sah!  glücklich, 
wem  ihre  anterbaltnng  nicht  das  gedftchtnis  ftkllte,  sondern  die  seele 
bildete  und  den  freist  aufschlosz!* 

Die  Worte  Herders  fanden  freilich  kein  vielstimmiges  echo ;  nur 
weni?  beherzigte  man  »einen  mahnruf;  im  allgemeinen  blieb  alles 
beim  alten,  das  endd  deä  18n,  der  anfang  des  VJn  Jahrhunderts 
brachte  keine  Änderung;  die  kriegsstUrme  der  Napoleoniscben  seit 
Heesen  flberliaapi  des  interesee  illr  schulen  md  sehulontorrioht  sin* 
ken.  statt  einer  besaenmg  trat  eher  eine  Tersehlechtenmg  ein,  so 
dsss  der  geographische  nnterrioht  fast  ttberall  in  Deutschland  gans 
stiefmtttterlich  bedacht  war.  das  wenige,  was  bei  der  Unterweisung 
in  der  erdkunde  geboten  wurde,  war  mehr  eine  elende  nomenclatur 
als  eine  nnlcitimg,  den  schuuplatz  der  geschiebte  des  menschen- 
gescbleclilö  kennen  zu  lernen j  das  ziel  des  Unterrichts,  eine  ent- 
sprechende geographische  bildung  vorzubereiieDi  wurde  dabei  sicher 
nicht  erreicht. 

Durch  Alexander  von  Humboldt  und  Karl  Bitter  trat  die  geo- 
graphische Wissenschaft  in  ein  neues  Stadium  ihrer  entwicklnng ; 
wenn  auch  Humboldt  sunlkhet  die  naturwisseDschaftUche  und  Bitter 

die  geschichtliche  richtung  der  gcographie  betonte,  so  waren  doch  in 
der  hauptsache  ihre  ansichten  dieselben;  durch  beide  haben  sich  die 

aufgaben  der  erdkunde  bedeutend  erweitert.  Karl  Ritter  ist  der  be- 
gründer  der  vergleichenden  erdkunde;  durch  ihn  wurde  zum  ersten 
mal  das  Verhältnis  der  geographie  zur  gescbichte  wissenschaftlich 
untersucht  und  der  natürliche  Zusammenbau*^' beider  klargelegt,  ein 
groszer  teil  der  be^iehungeu  zwischen  der  erde  und  dem  menschen 
gebOre  zweifellos  dem  naturwissenschafllioben  gebiete  an,  aber  'die 
geographische  Wissenschaft  kann  nicht  des  bistorisehen  dementes 
entbehren,  wenn  sie  eine  wirkliche  lehre  der  irdischen  raumverhSlt- 
Bisse  sein  will  und  nicht  ein  abstractes  machwerk,  durch  welches 
swar  der  rahmen  und  das  fachwerk  sur  durchsieht  in  die  weite  land- 
BChaft  gegeben  sind,  aber  nicht  die  rnumerfüllung  selbst'. 

Wie  die  treographiscbe  %visspnsohaft  durch  Humboldt  und  Ritter 
einen  ungeahnten  aufschwung  erhielt,  so  wurde  auch  seit  dieser  zeit 
unsere  kenntnis  der  ürdoberfläebß  bedeutend  erweitert;  denn  um  die 
uiitic  unberes  jahihuuderU  hat  ein  neuea,  eiu  zweites  zeiLaiter  der 

«ntdeckungen  begonnen,  wekhes  durdi  seinen  idealen  forschungs- 
trieb  glftnsend  sich  abhebt  von  der  seit  der  kühnen  Seefahrten  und 
entdeckungen.  die  sehfttse  und  erzeugnisse  femer  linder  su  erringen, 
erobernngsgelttste  sind  nicht  mehr  in  erster  linie  der  grund,  unbe* 

kannte  gegendön  zu  betreten;  das  streben  nach  möglichst  umfissen- 
der  kenntnis  der  erdoberflüche  ist  eü,  welche  beute  miinner  begeit»tert, 
fremde  gebiete  zu  erforßchen,  jedes  jähr  und  jeder  monat  erweitert 
noch  unsere  kenntnis;  dieerdkun  i»  i.-t  dadurch  zu  einer  selbständigeü 
Wissenschaft  emporfjewacbsen ;  ibie  Ijerührungspunkie  mit  geschichte 
und  naturwisseuächaiL  tnud  zwar  bciir  zahlreich,  aber  die  auffossung, 
dasz  sie  nur  ein  anhang  beider  disciplinen  sei ,  ist  wo»  Tcraltete« 


Digitized  by  Google 


510   Zur  geidhiehte  dM  geogr.  imtetridbtB  auf  den  gymnuieik 


Weloben  einflusz  hatte  nun  dieser  aufschwung  der  erdknsde  auf 
den  geographischen  Unterricht  in  der  schule,  in  den  gymnasien? 

Bei  lebzeiten  Ritters  und  Hamboldts-  trat  eine  anderung  nicht 
ein,  so  dasz  an  vielen  orten  klagen  über  die  vernachlä^siciinir  der 
real  Wissenschaften  laut  wurden,  überall,  wo  eifrige  pbilologen  das 
schulruder  regierten,  sei  öpruchfertigkeit  da.i  ma^z,  womit  des  Schü- 
lers fortscbritt  und  fähigkeit  gemessen  werde;  die  kennLnisise  in  den 
realfäcbern  kämen  dabei  nicht  in  anschUg.  geographie  erscheine 
ganz  geringfügig,  als  etwas,  das  nais  knnweg  bebaadelii  kOime^  wo- 
gegen oft  ein  eiiisiger  Hoiazisolior  vm  eine  gaaae,  ja  mehrere  leiir* 
stunden  wegnehme,  das  stodinm  der  alten  elassiker  betraehtete  man 
deshalb  nicht  als  natslos;  aber  ans  dem  grossen,  urdten  werke  der 
natnr  liesze  sich  noch  viel  mehr  erleuchtung  fQr  die  geistige  bildnng 
gewinnen,  der  geogr.  nnternoht  sei  geradesn  erbärmliohf  indem  man 
die  namen  der  iKnder  und  stSdie  einfach  auswendig  lernen  lasse.* 

Diese  von  Guts  Mutbs,  dem  ausgezeichneten  lehrer  Karl  Ritters, 
hingeworfenen  bemerkungen  über  den  geographi-cben  r.ntorricht 
seiner  zeit  werfen  ein  grelle«  licht  auf  die  unvollkommenbeiten  des- 
selben während  der  ersten  hälfte  unseres  Jahrhunderts,  und  wenn 
aus  den  sechziger  jähren  ein  urteil  über  die  erdkunde  als  unterricbts- 
gegenständ,  welches  von  keinem  geringeren  als  Oskar  Fescbel  aus» 
gesprochen  worden  ist,  hier  gleich  noch  hinzugefügt  werden  soll,  so 
mögen  folgende  werte  Pescbels  Uber  Httbners  geographische  fragen 
hier  plats  finden:  *mit  dieser  gedankenlosen  gedliohtnisqnSlerei  ist 
die  dentsehe  jngend  mishandelt  worden«  im  allgemeinfln  hat  ee  sich 
hente  h($chstens  noch  verschlimmert.'  ^ 

Die  legnlative  freilich  und  die  lehrordnungen  für  die  gymnaeien 
gaben  immerhin  noch  eine  aufgäbe  und  erstrebten  ein  ziel ,  welches, 
wenn  es  erreicht  worden  wäre,  befriedigende  erfolge  hätte  aufweisen 
müssen;  dasz  man  dasselbe  aber  auch  nicht  im  eniferntestenerreichte^ 
beweisen  die  werte  Pescheis  aus  dem  jähre  18G8. 

Alö  lehrziel  war  zumeist  bezeichnet,  die  schülor  mit  der  allge- 
meinen natürlichen  beschaffenheit  der  bekannten  teile  der  erde  und 
ihrer  bewobner  veruauL  zu  jüaubeu  und  ibnen  einige  kenntniä^e  in 
der  mathematischen  geographie  beizubringen,  das  ziel  sollte  in  der 
tertia  des  gymnasinms  erreieht  sein,  dieser  nnterricht  konnte  aber, 
seitdem  die  geographische  Wissenschaft  einen  solchen  aoftehwnng  ge- 
nommen, selbst  geringen  ansprflchen  nicht  genügen,  denn  die  erd» 
knnde  mnste  von  lehrem  behandelt  werden,  welche  keine  gelegen* 
heit  gehabt  hatten,  durch  nniversitstsstudien  die  nötige  yorbildnng 
sich  zu  erwerhen.  dieser  übelstand  blieb  jahrsebnte  langnnd  konnte 
einen  Peschel  noch  im  jähre  1868  zu  dem  so  abfälligen  nrteü  über 
den  geographischen  anterriebt  seiner  zeit  berechtigen. 

*  Out«  Mnths  Tenraeh  einer  methodik  des  geographischen  nnter- 
rtehts.    Weimar  1835. 

^  Oskar  Pe.^chcl  Mic  erdkuode  als  untorriohtsgegenstand*,  dflaftsche 
Tiertc Ijahrsschrift  1868  bfu  2  s.  103  ff. 
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Erst  um  die  mitte  des  vorigen  Jahrzehnts  hat  eine  runie  epoche 
begonnen:  darcii  begrUudung  geogrupliiächer  professuien  auf  den 
maiBten  uniTerflitSten  Deutschlands,  nachdem  Sachsen  und  Bayern 
Torangegangen,  folgte  man  1876  in  Prenszen  nach,  ein  wissenachaft« 
liches  studiam  der  geographie  ist  dadurch  erst  mOglich  geworden, 
jetzt  erst  wird  man  daran  denken  kennen,  die  fortschritte  der  geo- 
graphischen wissenischaft  für  den  Unterricht  in  der  schule  nutzbar  zu 
machen ,  nachdem  lehrkräfte  vorhanden  sind ,  welche  die  anleitung 
in  der  erdkunde  von  andern  grundlagen  her  zu  geben  befähigt  sind. 

Schon  alt  sind  die  klagen  über  einseitigkeit  der  lehrziele  in  den 
gyinnasion;  es  läszt  sich  nicht  ableugnen,  dasz  die  geographk^che 
disciplin  buchet  unzweckmäszig  betrieben  wurde,  ja  sogar  dasz  müii 
nicht  überall  von  ihrer  bedeutung  durchdrungen  war  und  sie  für 
minder  notwendig  ftlr  eine  gelehrte  bildung  hielt  wiederholt  ist 
auch  schon  die  forderung  erhoben  worden,  i^en  dassen  des  gymna- 
siums  geographischen  nnteraicht  zu  teil  werden  su  lassen;  gewis 
nicht  ohne  berechtigung  bei  dem  mangel  an  geographischen  kennt- 
nissen,  welchen  man  bei  schüleni  der  mittleren  und  oberen  classen 
findet,  der  gröste  fehler  dieses  lehrgegenstandes  wird  überhaupt 
darin  gesehen,  dasz  der  'Schwerpunkt  desselben  nahezu  ganz  in  die 
untersten  clai?sen  verlegt  worden  ist,  so  dasz  der  schOler  f?pnötigt 
ist,  den  grösten  teil  des  Stoffes  in  sich  anfzunehraen,  wo  ihiij  noch 
ganz  und  gar  die  geistige  reife  fehlt,  wo  ihm  alles  lernen  noch  reine 
gedächtnissache  ist.  besonders  führt  dies  F.  Junge  aus  in  seinem 
anfsatz:  *ttber  siel  nnd  methode  des  Unterrichts  in  der  geographie 
auf  gymnasien.'  er  verkennt  auch  nicht  die  hohe  bedeutung  der 
geographischen  Wissenschaft  unklar  bleibt  aber,  warum  für  das 
gymnasium  der  grundsatz  weiter  geltun g  behalten  soll,  dasz  die  geo* 
graphie  der  geschichte  hilfswissenscbaft  sei,  wenn  sonst  in  der  ge- 
lehrten weit  die  auffassung  durchgedrungen  ist,  dasz  diese  eine 
selbständige  disciplin  sei.  und  weiter  scheinen  auch  folgende  ge- 
danken  in  genanntem  aufsatz  nicht  glücklich  zu  sein :  der  gpogra- 
phischü  Unterricht  spiele  seiner  natur  nach  am  gymnasium  immer 
nur  eine  untergeordnete  rolle  und  könne  keine  andere  spielen;  denn 
alle  fUcher  könnten  nicht  hauptfUcher  sein,  wenn  früher  dieser  Unter- 
richt von  untergeordneter  bedeutung  erschien,  so  könnte  als  ent- 
Bchuldigung  gelten,  dasz  die  geographische  Wissenschaft  selbst  erst 
noch  im  entstehen  war.  sollen  aber  die  fortschritte  unseres  Jahr- 
hunderts, besonders  der  letzten  Jahrzehnte  keinen  einflnsz  auf  die 
gestaltong  des  lehrplans  unserer  gymnasien  gewinnen,  um  so  mehr, 
da  unsere  lehranstalten  doch  nicht  allein  philologische,  sondern  eine 
allgemeine  humanistische  bildung  erstreben?  recht  bequem  kann 
man  die  erdkunde  bei  seite  schieben,  wenn  wun  sagt,  alle  fächer 
könnten  nicht  haupttächer  sein,  wenn  nun  einmal  die  geographische 
Wissenschaft  einen  solchen  aufschwung  genommen  hat,  dar  sich  nicht 
wegleugnen  läszt,  warum  soll  dann  der  Unterricht  in  diesem  fache 
in  seiner  alten  Stellung  bel&ssen  werden?  ob  hauptfaeh  oder  nicht, 
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er  8oU  jedenfalb  anf  der  bOiM  des  sonstigen  gynumstalimteRkltts 
stehen. 

GegenwSriig  freilich  ist  die  forderung,  geographie  bis  zur  primi 
zu  lehren,  noch  nicht  erfallt,  die  letzten  Verordnungen  für  die  gymna- 
sien:  die  revidierten  lebrpläne  für  die  höheren  schulen  Preuszens  von 
1882,  die  lehrordnung  für  die  sächsischen  gymnasien  aus  detii reiben 
jalire  ordnen  nur  von  sexta  bis»  mitersecunda  einen  vom  geschicht- 
lichen getrennten  geographischen  Unterricht  an.  besonders  bef< m, 
wird  nur,  jedeä  übermaäz  von  gedächtnisaiifgaben  zu  vermoideu,  Ui&- 
selben  vielmehr  auf  das  dringend  notwendige  va  besohrftnken,  um 
so  die  naentbebilielie  keontnis  der  wiehtigsten  dslen  und  namoi 
desto  sieherer  so  eneioben. 

Das  beste,  was  der  anterriebt  in  der  sobnle  so  «rr«lQben  m> 
mag,  ist  lust  und  liebe  zum  gegenstände,  dasselbe  gilt  auch  von  der 
erdkunde ;  denn  die  anfgabe,  die  erde  mit  ihren  Stoffisn  nnd  kräften 
als  Wohnort  der  menseben  zu  betrachten,  wird  immer  einem  akademi- 
schen Stadium  vorbehalten  bleiben  müssen,  die  höheren  lebranstalten 
erstreben  natürlich  ein  weiteres  ziel  als  die  elementarscbnlen ;  das- 
selbe kann  aber  weniger  erreicht  werden,  wenn  der  j^^eographiscbe 
UBlcrnchi  nur  in  unter-  und  mitteiclaäseu  des  gynmasiums  erteilt 
wird,  die  gründe  hierfür  sind  schon  oft  darprelegt. 

Unter  deu  arbeiten,  welche  sachgemädz  die  notwendigkuit  cmer 
reform  des  geographischen  Unterrichts  auf  unsem  gymnasien  begrün* 
den«  ist  woU  d^e  beste  die  gekrönte  preissebrift  70n  Anton  Stanber: 
*fi{rdenittg  des  geograpbisoben  Stadiums  nnd  nnterriobts,  in  nnd 
ansser  der  sobole*  (Augsbnrg  1888).  Stanber  findet  ranlohst  den 
grand,  dasz  die  erdkunde  so  lange  vernachlSssigt  worden  ist,  darin, 
daSB  es  vor  drei  Jahrhunderten  bei  Stiftung  der  gymnasien  noch  keine 
geographische  Wissenschaft  gab.  heute  aber  hätten  wir  eine  eolebs 
uud  sie  verlange  ihre  rechte,  sie  sei  ein  lehrfarh  und  zwar  ein  un- 
entbehrliches bauptfach,  dessen  gründliche  kenntnis  einen  integrie- 
renden teil  der  aligemeinen  bildung  ausmache,  drei  punkte  bebt  er 
besondere  iiervor: 

Die  geographie  ist  ein  selbständiges  fach  und  kein  bloszer 
annui ,  weder  dei  uütui wissenschufien,  noch  der  geachichtei  be^oa- 
ders  ist  dies  in  den  oberen  classen  zu  beachten. 

Der  geograpbienntemebt  soll  dnreb  alle  classen  der  mittel* 
sebnlen  als  selbstSndige  diseiplin  in  einigen  woebenstnnden  erteOti 
niebt  aber  scbon  bei  den  sebülem  der  tertia  abgebrochen  werden. 

Der  geographische  Unterricht  muss  durch  faobminnlsch  ge* 
bildete  lehrer  erteilt  werden. 

In  diesen  forderungen  ist  das  siel  einer  verstBadigen  reform  dieses 
nnterrichtsgegenstandes  auf  unseren  gymnasien  enthalten,  möchte 
es  erreicht  werden  und  die  Überzeugung  immer  mehr  sich  verbrei- 
ten, daaz  eine  gründliche  kenntnis  des  Schauplatzes  unseres  gC" 
ftdüchtlichen  lebens  zur  wahren  bildung  uneriäs/.lich  ist. 

Debspkn.  JEIeiicbold  Hosbs* 
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(48.) 

DIE  LATEINISCHE  CASÜSSYNTAX 
AUF  GBÜNDLAGE  VON  CAESAR  (BELL.  GALL.  I-VIl) 

UND  NEPOS. 
(fortseUang.) 


B»  Datims. 

§1. 

Völlig  entbehrlich  ist  die  autzähl uug  (vgl.  die  gramm.  von 
EU.-Sojff.)  derjenigen  verben,  deren  lateinisdie  conetrnction  der 
deutsehen  entspricht,  daher  werde  ein  verbnm  wie  acddere  su* 
stoesen  ansschlieszUcli  als  vocabel  gelernt,  dasselbe  gilt  von  den 
a^ectWen  nfltzlich,  passend  usw.  vgl.  Gaede  die  lat.  schulgramma- 
tiken,  progr.  Danzig  1889  s.  6.  für  Caes.  ygl.  Fischer  J  24 — 26, 
£ttr  Ncp.  Köhler  19—20. 

araicua  mit  dat.  Caes.  I  9,  3,  inimicus  II  31,  5;  familiaris  stets 
sul)stuntivisch  bei  C. ,  desgl.  propinquu«  verwandter,  necessarius; 
aeqaalis  Oraal  bei  C. ,  desgl.  affinis,  vicinus;  die  Superlative  von 
amicuti,  inimicus^  familiaris  subst.  C.  Omal;  finitimus  subst. ,  auch 
a4l*  mit  dat.  fffter,  z«  b,  I  28,  4 ;  die  Verbindungen  amicus ,  aequus 
*n.  a.  erga,  adverans,  in  0.  0. 

sacer  0.  N.  0;  snpentes  mit  dat.  Nep.  Att  19, 1;  Epam.  10, 2 ; 
par  alicui,  gleich,  gewachsen  (C.  2,  N.  4)  =  dem  deutschen;  pro- 
prius  C.  Vi  23,  2  mit  gen.,  N.  3  (Thras.  1,  6;  Pelop,  4,  1}  Lya. 
1,5);  communis  c.  gen.  C.  N.  0;  aliquid  mihi  cum  aliqno  commune 
est  Nep.  z.  b.  Thras.  1,  4. 

similia  mit  dat.  C.  VII  77,4;  VII  43,5;  47,4;  VI7,9;  V53,7; 
consimilis  mit  dat.  3;  vorisimile  nur  III  13,  6.  N.  similis  6  mit  gen. 
(ähnlichkeit  mit  einer  persuuj.  vgl.  Übrigens  Schmalz  A.  s.v.,  Haase- 
Peter  s.  134-^142  (similis  mit  dat.  bei  personenähnliohkeit,  wenn 
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die  fthnlicbkeit  Icpinp  wesentliche  [abbild,  urbild],  sondern  be- 
schrRnkte,  bedingiu  ist,  Tpl,  Cic.  acad.  2,  118:  Domocritus  huic 
in  hoc  siniilis;  mei,  tui  usw.  similis  gewöhnlich ,  kuineswegs  aber 
durcb^'üDgig).  dissimilis  N.  2  mit  gen.  (personen). 

propior  C.  N.  0;  proximns  in  Verbindung  mit  esse  bei  C.  mit 
dat.(I  1,  3;  6,  3;  II  3,  1 ;  12,  1;  III  11,  1;  VI  31,3;  35,  5);  2iiial 
mit  aco.  I  54, 1  (incolnnt),  III  7,  2  (hiemarAt).  N.  PeL  4,  3  (pei> 
sona  prozimA  fipaminotldAe);  propins  mit  acc.  bei  C.  öfter,  bei  an- 
näbemng  an  sachen  und  personen,  z.  b.  V  37,  1;  IV  9, 1  (accedere» 
castra  movere  u.  a.).  N.  Milt.  7,  2  (propius  muros  ncceasit);  Hann. 
8,  3  (propius  Tiberi  quam  Thermopyiis  .  .  .  dimieasset). 

Heynacher  8.  129:  'man  begnüge  sich,  w(*nu  die  scbüler  proxi- 
mus  und  similis,  dem  deutschen  folgend,  mit  dem dativ  confitruieren.* 
füge  hinzu:  similis  mit  gen.  von  personen  (äo  Nep.,  dessen  sprach- 
gebraaeh  Heynacber  unberfleknehtigt  gelassen  bat). 

§9. 

supplico,  maledico  yaco,  nnbo,  obtrecto,  operam  do  C.  0;  N. 
nabo  Cim.  1,4;  Att.  2, 1 ;  5, 3 ;  Timol.  1,  4 ;  operam  do  Epam.  2, 4 ; 
Cato  1,  1;  Att.  4,  3  (Cato,  Att.  ansgescbloeaen  als  lectttre).  —  in> 

yideo  C.  II  31,  5;  Nep.  Thras.  4,2  (?  vj?!.  Nipperdey  excurs  3); 
medeor  C.  V  24,  6;  N.  Pel.  1,  1;  faveo  C.  1 18,  8;  VI  7,  7;  N.  Phoc. 

3,  1;  AU.  2,  2.  vgl.  cupio  C.  I  18,  8.  parento  C.  VIT  17,  7. 

Heynach<^r  s.  129:  'auf  IV  und  III  la.s.^e  man  nur  lernen 
das  wichtigt*  persuaden ,  parco,  studeo.'  pcr>uadtjo  C.  18,  parco  6, 
studeo  15  (vgl.  Heynacher  s.  22,  2G).  N.  persuadeo  11,  parco  6^ 
studeo  3. 

Anm.  C.  m  2,  6  sibi  persnasnm  habeant ;  vgl.  Stegmann  JP. 
1897  8.  269:  s.  p.  h,  verbfilt  sieb  2tt  sibi  persuaserant  wie  rem  cogni> 
tarn  babebant  an  rem  cognoyerant;  sibi  persuasum  babere  vereinzelt ; 
▼emeide  persuasum  habere.  —  vaco,  malcHco,  supplico,  nubo  bei 
Cic.  nicht  häafig;  Stegmann  JP.  1885  s.  232;  t.  Kobilinski  ZQW. 
1886  B.  706. 

§3. 

Composita  mit  ad ,  ante ,  con  usw.  (Zampt.  gramm. "  §  416). 

1)  ad:/fir  C.  vgl.  M.*Pr.  lex.  die  verba  adire,  adeqaitare,  ac- 
cedere, accurrere,  adhaerescere,  adiacere,  assuescere,  adesse,  accidere,- 
appropinquare;  adaequare,  addore,  adducere,  adhibere,  adicere,  afFerre, 
adi'iiigere,  affigere,  aggregare,  allicere,  applicare,  adsoiscere,  ac- 
commodare,  attribucre. 

Die  mit  ad  zubammengebetzten  iutransitiva  der  bewegung  oder 
ruhe  im  raom  wiederholen  in  localer  bedentung  die  prUposition, 
adire  ad  usw.;  allerdings  liest  Schneider  YI  33,  2  mit  ff-eam 
regionem,  quae  Adnaticis  adlaoet,  indessen  a  nnd  die  edd.  mit  a 
wobl  richtig  ad  Aduatucos,  vgl,  b.  iv  II  1,  2:  mare  quo  1  uliacet 
ad  ostinm;  in  bildlicbem  sinne  steht  der  dat.,  adesse  alioui  VII 62, 5, 
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helfend  cor  Seite  8tebeii,.Kr.*Dtt;  II  7,  2  Betnia  Stadium  pro- 
pugnandi  aceessit;  oft  aliquid  mihi  aoeidit;  jedoch  VI  28, 4  aasuescere 
ad  homines;  vgl.  noch  1 19,  1:  com  ad  has  suspiciones  certissimae 
res  accederent.  stets  appropinqufire  mit.  dat.  {h.  Gull.  11;  auch 
b,  civ.;  zu  II  19,  2  (ad  nach  ß  \  setrc  (L  n  dat.  ein)  vf^l.  Anton  ZGW. 
1887  a.  560.  —  Die  mit  ad  zusammengesetzten  transitiv»  haben  in 
örtlicher  beziebung  meist  ad:  addere  zusÄtze  machen  VII  73,  2; 
adducere;  adicere  V  9,  7;  atferre  rumore»  ad  II  1,  1  j  äff.  aliquid  ad 
amidtiam  alienias,  in  den  frenndsohaflisbinid  mithringen  l  43,  8; 
allicere;  se  applicare;  der  dat.  rein  loeal  III  14,  5  faloes  af&xae 
longuriis.  in  biJdliGher  besiehnng  der  dat.  bei  den  Terben  des  hinsu- 
fÜgeiiB  addere,  adicere,  adiungere  III  2,  5,  vgl.  aliquem  sibi  ad- 
inngere  für  sich  gewinnen  VI  2,  2;  VII  4,  6;  ähnlich  2  mal  aliquem 
sibi  adsciscere;  attribuere  zuerteilpn;  afferre  allen!  aliquid  .3  (Heyn. 
8.  24);  adaequare  gleichmachen  Iii  12,3;  schwankende  construction 
adhibere  aliquem  ad  consilium  2,  consilio  1 ;  accommodare  naves  ad 
magnitudinem  Üuctuum  HI  13,  2  local  ?  vgl.  endlich  VII  77,  9: 
omnem  Ghilliam  perpetuae  servituti  addicere  (so  ß^,  jedoch  die  edd. 
mit  a  snbicere;  sn  aliquem  alicni  rei  addicere  könnte  verglichen 
werden  aliquem  morti  addicere;  Liv.  sagt  liberam  corpus  in  serri- 
tutem  addicere;  Georges  lex.*  aliquem  perpetuae  servituti  addicere, 
Caes.;  alicui  raagisiratum  assignare  VII  37,  1  /3,  jedoch  die  edd. 
mit  a  adiudicare,  vgl.  Liv.  assignare  alicui  ordinera  (centurionen* 
ßi«'llo\  Cas.  sagt  alferie  aliquid  ad  amicitiam  aliciiiu^  (I  4H,  8).  se 
aggregare  nd  amicitiam  alicuius  (VI  12,  6),  adiungere  aliquem  ad 
amicitiam  U.  civ.  1  60,  5. 

2)  ante:  antecedere  aliquem  vorangehen  2,  auch  'übertreffen'  2; 
aateferre  aliquem  alicni  Toniehen  2,  anteponere  1 ;  antevertere  1. 

3)  con;  die  lat.  construction  entspricht  der  dentschen:  oommen* 
dare,  committere  (anvertrauen);  ooncedere  weichen,  abtreten  usw., 
conciliare,  comparare  verschaffen;  aliquid  mihi  contingit;  coUocare 
aliquem  alicui  verheiraten  I  18,  6;  mortem  sibi  consoiscbre  2;  vgl. 
aliquid  mihi  constat  VII  r>. 

Unberücksichtigt  lasso  ich  autsdrücko  wie  coUoqui,  condigere, 
contendere  cum  aliquo  u.  a.  vgl.  Heynacher  s.  71. 

comraunicare  aliquid  cum  aliquo  6  (Heyn.  8.  71);  alicui  aliquid 
VI  13,  9;  23,  9. 

coniuDgere  cum  von  personen  8;  YII  5,  7  edd.  or  iuoguntur, 
jedoch  iungi  reflez.  G.  sonst  nicht,  deshalb  muss  mit  ß  se  coniungunt 
gelesen  werden,  vgl.  Meusel  JGW.  1886  s.  274.  auch  sonst  con- 
iungere  cumt  V  11,5  (naves  cum  castris);  V  .30,3;  IV  17,9;  1 38,6. 
vgl.  VII  33,  1  coninnctus  c.  dat.  =  befreundet.  —  conferre  aliquid 
cum  I  31,  11;  ebd.  comparare,  Db.-Dt.,  se  comparare  cum  aliquo 
VI  24,  6. 

4)  in:  in  localer  beziehung  steht  meist  in;  immittere,  inferre 
z.  b.  Signa  in  hostem;  inlluere^  infodere,  iusilire;  insisteie  in  iugo 
rV  33,  3 ;  irmmpere  in  castra  u.  a.;  ineidere  in  aliquem  stoszen  auf; 

9gm 
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der  dat.  local:  III  14,  5  faloes  insertae  longuriis;  insistei  e  uicentibus 
II  27,  3;  bildlich  steht  der  dat.  imponere  alicui  stipendmm  2;  in- 
dulgere  (dulcis)  2;  inferre  alicui  bellum  10;  calainntatem  usw.  7; 
inicere  alicui  metum  usw.  2 ;  iniungere  alicui  servitutem  1 ;  aliquid 
alicui  innatum  est  VII  42,  2;  invidere  1;  bÜdlicb  in:  incambere  in 
bellom  VII  76,  2,  insistere  in  bellum  VI  5,  1. 

5)  inter:  ÖrÜich  inter  bei  intercedere  (II  17,  2;  I  39,  6),  inter* 
icere  YII  80,  3;  iuteresse  I  15,  5;  VI  36,  2;  bildlicb  der  dat.  ali* 
quid  alicui  intercedit  cum  143,  G;  V  11,  9;  interdicere  alieni  aqua 
et  igni  VI  44,  3;  vgl.  I  4(),  4  ;  VI  13,  ß  erg.  ei;  VI  13,  7  erg.  sacri- 
ficiis;  interdicere  alicui,  ne  2}  interponere  alicui  fidem  1}  interesse 
proelio  u.  a.  3. 

6)  Die  mit  ob  zusammengesetzten  verben  regieren  den  dativ; 
obicere  2,  obsisterö  1,  obtemperare  2,  ob  venire  zu  Lei!  werden  3; 
occurrere  9;  olFeire  alieni  aliquid  n.  ä.  6  mal. 

7)  postpono  abe«  V  7,  6;  VI  3,  4. 

8)  prae:  praeeedere  aliquem  übertreffen  1 1,  4;  praefeire  ali- 
quem  aUcoi  yorziehen  II  27,  2:  V  54,  5;  piaeficere  aliquem  alicui 

rei  20;  praeponere  =  praefioere  I  ,'4,  3;  VI  40,  4.  praestare  alicui 
I  2,  2;  vgl.  praestare  alicui  aliquid  V  45,  2;  IV  2ö,  3;  VI  8,  4; 
praeesse  alicui  rei  17. 

9)  sub:  die  mit  bub  zusammenge^-etzten  verba  haben  den  dativ; 
subicere  3  (auch  VII  77,  9?);  subvenire  4;  succedere  4;  Buccum- 
bere  1;  succurrere  2;  submittere  aliquem  alicui  4,  subbidium  2; 
äubministrare ,  supportare  alicui  aliquid  je  1  mal ;  aHquid  suppetit 
aHcui  1 ;  hingegen  sncoedere  eub  adem  I  24,  5*  —  II  6,  2  ist  Über- 
liefert portas  Buocendunt;  so  lesen  Uenge  u.  a.;  Nipperdey  u.  a. 
portas  sueoedunt,  freilich  succedere  cum  aoe.  sonst  bei  Caesar  nicht ; 
allerdings  Liv.  XSIT  28,  12  succedere  tumulum;  FOgner  s.  22  hält 
auf  grund  dieser  stelle  bei  Liv.  die  conjectur  portas  succedunt  für 
richtig;  Kr.-Dtt.,  Db.-Dt.  [portaB]  succedunt;  das  verbum  «mccedunt 
wird  wohl  als  richtig  bestätigt  durch  Kraners  hinweis  auf  äSall.  Jug. 
57,  4  pars  eminus  lapidibus  pugnare,  alii  succedere  nc  murum  suf- 
fodere,  vgl.  dazu  Caes.  II  6  §  2,  namentlich  testudine  facLü  [portas] 
succedunt  murumque  subruunt.  hinweisen  möchte  ich  auch  noch 
auf  Sali.  Jug.  94, 3  testudine  acta  succedere.  demnach  ist  wohl  das 
überlieferte  portas  nur  als  späterer  susats  an  betrachten. 

fiesttltat. 

Die  mit  den  prUpositionen  ad  ante  usw.  zusammengesetzten 
verba  wiederholen  bei  Caes.  b.  Gall.  I  —VII  meist  die  präp.  in  ört- 
licher beziehung;  in  bildlicher  bcdcufnn^r  steht  meist  der  dativ;  vgl. 
Haase- Peter  s.  125:  hauptsächlich  kommt  es  an  auf  die  aus  der  com- 
position  hervorgehende  bedeutung.  Harre  'die  ganze  regel  über  die 
composita  mit  ad  ante  usw.  ii>t  nichts  wert',  beistimmen  kann  mau 
wohl  Stegmann  JP.  1885  s.233:  'für  die  schwankende  construction 
der  composita  mit  dem  dativ  ist  keine  durchgreifende  regel  mOg- 
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liob, . . .  mne  scholgraminatilc  wird  sieli  auf  did  »niklbrang  einiger 
der  flbliehsten  pbraaen  beeohrftnken  mttssen/  für  Caes.  verweise  idh 
ftuf  Heynaoher  8.  23,  fQr  KepOB  auf  Kdhler  u.  18,  22  ff.  merke: 

affenre  alicui  aliquid  (C.  3,  voluptatem  u.  a. ;  N.  allerdings  in  weilig 
gelraenen  vitae  -.  Dion  10,  1,  Eum.  12,  3  vim;  Att.  2,  3  detrimen- 
tum  rei  familiari);  —  vorziehen  anteferrc  (C.  2,  N.  4  mal,  Them. 
1,  1;  Epam.  5,  3,  Ages.  4,  6,  Tim.  1,  3),  praeterre  (C  2,  N.  nur 
Thras.  1,1;  Ell.-Seyff.,  Stegmann  orwähnen  piaeferre,  nicht  ante- 
ferre  [auch  Cic.]),  anteponure  (C.  1,  N.  Epam.  1,  4;  2,  2  j  Eum.  1,  3; 
Ipbicr.  1, 1  erg.  ei);  communicare  aliquid  cum  aliquo  (nur  C);  con- 
iungere  onm,  auch  voii  leblosen  gegensiSnden  (Caes.,  N.  so  aller« 
dings  0);  comparare  yergleicben  C.  2,  N.  Them.  5,3,  Ipbicr.  1,  1 
(conferre  nar  C.  1,  N.  1  abs.);  inferre  alicui  bellum  C.  10,  X.  6; 
inferre  zufügen  C.  7;  inicere  einflöszen  C.  2,  N.  5  (beide  timorem  ' 
usw.);  bellum  indicere  alicui  N.  7,  CO  (nur  concilium);  interesse 
teilnehmen  C.  3,  N.  Arist  2,  1,  Timol.  4,  1,  Att.  13,  7:  merke 
1.  protlio;  praeficere  C.  oft,  N.  6;  praaesbe  C.  oft,  N.  28;  verba  wie 
olsi.  re.  suhvenire  lerne  schon  der  quintaner;  schon  der  quintaner 
werdti  darau  gtivvühnt,  m  lucaler  beziehuug  und  bei  peräOnen  im  all- 
gemeinen die  entapreebende  präposition  an  setzen:  addnoere,  acce- 
dere,  adire  ad;  irnimpere  in  bestes,  inflnere  in  nsw.  die  yerba  des 
▼erböbnens  (ElK*8ejff.)  C.  0|  N.  nar  je  Imal  illndo,  irrideo  Hann. 
1;  11,  a. 

8  4. 

consulere  alicui  (rei)  sorgen  für  C.  9,  N.  5;  aliquem  nur  N. 
Milt.  1,  2;  prospicio  mit  dat.  C.  2,  .N.  Phoc.  1,  3;  providere  mit  dat. 
G.  in  18,  6,  N.  0;  providere  fhimentnm  besorgen  C.  oft,  N.  Hann. 
9 ,  2  (nisi  quid  proTidiaset  eine  Torsiebtsmastregel  treffen) ;  cavere 
mit  dat.  C.  N.  0;  cavere  aliquem,  ab  aliquo  C.  N.  0;  timeo  mit  dat. 
Cd,  N.  0;  metuo  C.  N.  0  (praemetuo  C.  VIT  49,  1);  timere  ali- 
quem, aliquid  C.  6,  N.  3;  metuere  aliqoem  N.  Timol.  3,  4;  timere 
de  C.  III  3,  1 ;  V  37,  1 ,  vgl.  Stegmann  JP.  1885  s.  223;  timco  de 
N.  Dion  8,  4;  vereri  C.  oft  mit  acc.  (periculum,  insidias  u.a.),  N.  (); 
vereri  c.  dni.  C.  V  9,  1  fnavibus  veritus);  modernri,  temperaro  mit 
dat.  C.  N.  0;  nur  (j.  i  3o,4  mihi  non  tempere  4U111;  I  7,G  temperare 
ab  aliqua  re  <»i  abstinere;  moderari  aliquid  ztlgeln  C.  2;  volo  tibi, 
oonatr.  von  manere  C.  N.  0. 

Also:  consulere  (prospioere)  mit  dem  dat  sorgen  fttr;  timere 
mit  dem  dat.  besorgt  ssin  fflr. 

Der  datiT  des  interssses  gebt  sehr  weit^  da  man  die  meisten 

dative  dazu  rechnen  kann ,  er  lüszt  sich  daher  in  keine  bestimmte 
regel  bringen,  vgl.  Haase-Peter  s.  116,  Kühner  s.  231,  1  ^r?i<7er  s.  . 
'beim  dat.  coromodi  handelt  es  sich  um  ein  persüniiehes  interesse 
(interesse  für  eine  pereon  oder  persönlich  gedachte  sacbe).'  hierher 
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gehören  z.  b.  die  verba  consulere,  timere,  nubere,  alicui  aliquid  re- 
linquere  u.  a. ;  adjectiva  wie  iciquu.s  (z.  b.  C.  V  33,  2  loco  nostris 
iniquissimo),  periculosus  u.a.  vgl. für  Cue^ar Fischer  I  s. *24 ;  für  Nepos 
vgl.  Köhler  ö.  19.  aus  Caesar  führt  Heynacher  s.26  einige  besoüderö 
hervortretende  fiüle  an  (V  20,  3;  II  11,  1 ;  4,  5;  31,  6;  V  53, 1 ;  VII 
34,  2).  ich  verweise  ferner  auf  VII  36,  2  qooa  sibi;  I  33,  ö;  Vn 
52, 1 ;  10^  I  qnod  nQUom;  II  11,5  in  fuga  eibi;  1 53,2  sibi  salutem; 
Fischer  u.  a.  ziehen  hierher  condonare  alicui  aliquid  I  20,  ö;  20,  6, 
vgl.  Db.-Dt.,  Kr.-Dtt,;  Fischer  I  18  führt  noch  an:  I  31,  2  (alicai 
ad  pedes  se  proicere),  ähnlich  VII  15,  4;  —  alicui  in  contemptionem 
venire  III  17,  5;  V  49,  7 ;  vgl.  VI  12,  7  —  V  3:i,  ö  nostris  militibus 
spem  minuit;  V  35,  6  alicui  femur  traicitur,  ähnlich  V  44,  7;  VIT 
25, 1 ;  45, 6  i  70,3.  wir  haben  hier  eine  freiere  anwendung  des  dativs 
für  den  genitiv,  vgl.  ad  pedes  alicuiu^  se  proicere  ^  VII  84,4  pugnan- 
tibns,  dafür  gen.  VII  02,  6;  ein  frei  gebranehter  dativ  VI  25,  1: 
latitndo  Hercyniae  eüvae  novem  dienun  iter  expedito  patei  (dativ 
des  localen  Standpunktes,  Haase- Peter  s.  157,  Xttbner  s.  237.  vgl. 
die  gleiche  griechische  constr.;  Caes.  nur  noch  b.  ei v.  III  80, 1). 

§6. 

Der  von  Buttmann  benannte  dativus  ethicus  ist  von  ihm  als  ein 
leiserer  d»t.  commodi  bezeichnet  vrorden;  andere  nannten  ihn  den 

Überflüssigen  dativ;  Haase-Peter  s.  149:  es  ist  ein  gemfltlicber  casus, 
mit  dem  der  sprechende  je  nach  dem  Zusammenhang  bittend,  for- 
dernd, drohend,  hoffend  oder  vermöge  des  sensus  communis  vor- 
aussetzend eine  gewisse  rücksicht  auf  sich  oder  den  angeredeten 
andeutet,  Heynacher  s.  22  verweist  auf  I  3,  4  ^^ibi,  scharfe  hervur- 
hebung  des  subjectsbegriffes ,  Fischer);  mehr  cummodaler  sinn  liegt 
in  sibi  1  5,3;  2ö,  1 ;  —  I  36,  3  Aeduos  sibi  stipendiarios  esse  facto«, 
hier  steht  sibi  im  sinne  von  a  se;  Fischer  I  26  vergleicht  zu  diesem 
gebrauch  des  dativs  beim  passiv  VII  20 ,  7  quae  victoria  iam  esset 
sibi  atque  omnibus  Gallis  explorata,  indessen  explorata  hat  hier  mehr 
acyectivische  bedeatung,  vgl.  III  18,  8  explorata  victoria,  ein  ge- 
wisser bieg.  vgl.  Draeger  s.427  §  189,  s.429.  allgemein  gebrSudi« 
lieh  ist  der  dat.  statt  der  prttp.  ab  beim  gerund.,  jedoch  auch  httufig 
beim  part.  perf.  pass.  Cic.  (oft  susceptus). 

Ein  ausdruck  der  Verwunderung  li^gt  vor  I  44,  7  quid  sibi 
Vellet.  Fischer  I  25.  für  Nep.  vgl.  Köhler  s.  20  —  21,  Bfthnisch 
Sämtliche  sÄtze  des  Corn.  Nepos,  lÖl'O  s.  20  H". 

für  =^  /um  bchuize,  gunsten  jeuuindcä  II  14,  1;  14,  5;  VII 
19,  5;  39,  2;  N.  Milt.  7,  5;  Thras.  2,  4;  —  für  —  anstatt:  2lmal 
bei  C,  vgl.  aliquid  pro  explorato,  pro  re  comperta  habere  n.  ft.; 
K.6f  —  Air  «  zum  lohn,  sur  Vergeltung  C.  14  s.b.  uldsci  aliquem 
pro;  alicui  gratiam  habere  pro  meritis  u.a„  Nep.  Tbem.  8,7,  Thras. 
4,  1;  —  für  =  gemisf,  im  Verhältnis  zu:  15 mal  hei  C,  N.  6.  — 
Vgl.  M.-Pr.  lex.  Caes.  s.  v.,  Heynacher  s.  72 — 73 1  Köhler  s«  89. 
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Der  dat.  pobsess.  Im  esse  —  haben ,  besitzen:  I  11,  6  (sibi 
praeter  agri  bolum  nihil  esse  reliqui),  YI 13»  2  (quibus  in  hos  eadem 

omnia  sunt  iura),  II  6,  3  (in  muro  consistcndi  potestas  erat  nnlli); 
VII  37,  3;  5,  5;  48,  4;  77,  8;  II  15,  4  und  16,  ö  mihi  est  aditus  ad, 
Ähnlich  IV  2,  1 ;  V  27,  4  u.  a.  Nep.  Lys.  1,  4 ;  Dion  2,  5;  8,  5. 

mihi  est  aliquid  (amicitia,  ho^^pitium,  re»  u.a.)  cum  aliquo  C.  6, 

a.  ö.  vgl.  C.  VII  39,  2  his  erat  inter  an  de  principatu  contentio. 

Anm.  habere  aliquid  cum  aliquo:  I  44,  9  (contentiones),  VII 
67,  7  (oontroversia») ;  vgl.  b.  oiv.  16,  3  a.  ö.  (Harre  s.  33). 

aliqaid  est  in  aliqao  C.  HI  13,  8  (firmitudo  eet  in  navibns); 
in  16,  2  (in  aliquo  est  aliqnid  consilii  aut  dignitatis);  VI  12,  2 
(summa  auetoritas  erat  in  Aeduis);  VII  36,  4  (in  aliquo  est  aliquid 
animi  ao  Yirtntis);  38,  8  (si  quid  in  nobis  animi  est);  I  31,  14  (niai 
qnid  in  Caesare  .  .  .  «it  auxiüi).  Heynach  er  8.  78.  Nep.  9. 

neuui  est  Co,  N.  0;  mihi  nom^n  üüt  C.  N.  0.  vgl.  Neitzert 
bemerkuDgeu  zur  hittnuiacbeu  graramaiik  ,  L^-^ymu.-progr.  Weimar  1886 
8.  11 :  'bei  nomeu  (coguumen)  eat,  datui  u.  a.  »et/.l  Cic.  den  uamen 
regelmäözig  als  apposition  ztt  nomen  (cognomen).  der  dativ  wird 
nor  an  einer  stelle  gelesen,  Venr.  3,  74  eni  Pjagro  cognomen  est.* 
▼gl«  dagegen  Stegmaon  JP.  1887  8.  261  (name  im  nom.  und  dat.). 
l^hmals  A.8.V.  nomen  'bei  Cic.  ist  der  nominativ  des  namens  regel, 
aosnahmen  nur  Boso.  Am.  17,  Verr.  3,  74  und  6, 16. 

§8- 

Der  dativ  dea  aweekes  nnd  der  Wirkung. 

[In  einer  redensart  wie  aliqaid  est  mihi  calamitati  drttckt  der 
dativ  die  Wirkung  aus,  vgl.  Eiehler  in  Z6W.  1887  s.  442.] 

.  l)  esse  mit  dem  dopp.  dativ.  Heynacher  8.25:  'usui  esse  12  mal 
an  stelle  des  fehlenden  passivs.'  unterscheide  das  einfache  usui  esse 
ohne  dativ  der  person  («=  passiv  zu  ntor :  I  38, 3 ;  II  1 2, 3 ;  TV  29, 4 ; 
:n  ,  "2;  V  1,4;  VII  11 ,  5)  von  alicui  magno  esse  usui,  von  nutzen 
sein,  gute  dienst«  leisten  II  1),  5;  IV  20,  2;  25,  1;  VlI  55,  7;  der 
dativ  der  person  fehlt  III  14,6;  VII -11, 3.  —  alicui  prae.sidio  esse  8; 
andere  dative  18  mal  noch  (curae,  saluti,  dolori  u.  a.).  N.  22  (prae- 
mio,  malo,  penüoiei,  opprobrio,  invidiae,  laetitiae  u.  a.). 

2)  anrechnen  au:  dare,  vertere,  habere,  tribuere  C.  weder  im 

b.  gall.  noch  b.  civ.;  N.  nur  Epam.  8,  2  (crimini  dare),  Timol.  4,  2 
(superbiae  tribuere),  praef.  4  (laudi  ducere).  Cic.  vortere  nur  Fiam. 
7,  6,  1,  tribuere  nur  Fam.  2,  16,  3.  Schmalz  A.  s.  v.  tribuere. 

3)  Merke  einzelne  Wendungen  vvie:  relinquere  copias  (aiiquem, 
aliquem  cum  copii«)  castris  (impedimentis,  navibus)  praesidio  C.  6. 
in  ausdrücken  wie  pra»'^«idium  castriH  relinquere  (I  51,  1  u.  ö.)  ist 
castris  dativus  des  nuUuiia.  eine  vei iiiischuug  beider  dative  z.  b. 
II  29,  4.  —  castris  locum  (idoneura)  duligere  II  18,  1;  YII  16,  1 ; 
I  49, 1,  II  17, 1,  VI  10,  2,  Vn 35,6  u.0.$  deligere  locum  coUoquio, 
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domicilio  3;  dicm  conbtituere  concilio,  colloquio,  pugnae  u.a.  4; 
dieni  dicere  colloquio  u.  a.  2;  aliquem  (alicui)  subsidio  mittere  G, 
auxilio  2;  submittere  aliqueui  alicui  subsidio  1,  auxilio  1;  (alicui) 
subsidio  venire  3,  auxilio  2;  aliquem  auj^ilio  arceabere  1;  andere 
ähnliche  wenduDgen  s.  Hejnacher  8.25.  —  N.  je  1  mal  aazilio  (sub- 
sidio) venire;  auxilio  (sabeidio)  mittere;  auxilio  profidsd;  subsidio 
ire,  ttddncere;  subsidio  proficiaoi  2;  praesidio  proficisci  1.  —  nur  ÜT. 
hat  3  muneri  dare  (Tbras.  4,2,  Hann.  12,  S,  Ages.  8,6),  muneri 
mittere  Paus.  2,  3 ,  Att.  8,  6.  [dono  statt  muneri  undassisob.]  — 
Tgl.  Att.  12,  5  alicui  curae  esse. 

Wichtig  also  1)  und  einzelne  Wendungen  aus  3)  auxilio  vexiire 
u.  ä.  —  castris  copi&s  praesidio  reünqueie  u.  fi.  (tertia). 

G.  QenetiYus. 

§1. 

Der  gen.  possess.,  esse  c.  gen.,  es  ist  eigeotom,  Sache  jemandes, 
geboren  zu  u.  a.  145,  1;  V  34,  1  ^  III  23,  3;  V  7,  8;  V  5,  2j 
IT  16,  4;  17, 1;  1  41,  3;  VI  30,  2$  IV  13,  2  1 21, 2;  VI  7, 8; 
YII  77, 12;  V  11,  5  res  erat  multae  operae  ac  laboris,  nach  Er.'Dtt. 
n.  a.  gen.  qualitatis;  hinsugefOgt  ist  res  YII  38,  7  (das  snbjectiat 
zu  entnebmen  aus  ut  sibi  consulat),  VII  4ö,  9  (occasionis  esse  rem, 
ncn  proelii,  subject  hi  das  gelinfren  des  Unternehmens,  Db.-Dt.); 
vgl.  VI  23,  2  boc  proprium  virtutis  (erg.  esse)  ezistimant.  —  N.  5.. 
fieri  c.  gen.  C.  N.  0. 

§3- 

Der  gen.  obiectivus  excl.  gerund.  200 mal  bei  C.  nach  Heynacber 

8.  19;  N.  etwa  270,  vgl.  Köhler  s.  1,  Bftbnisch  a.  a.  o.  s.  6—9. 

Ich  fttbre  aus  Gaes.  nur  die  gebrfiucblicbsten  substantiva  mit 

folgendem  gen.  an:  opinioTirtutis,  iustitiae, bellicae laudis  u.a.  (12); 
simulatio  6  (allerdini:,'s  liest  Menge  1  10,10  statt  in  rei  frumentarlne 
simulationein,  so  codd,,  in  —  subvectionem,  vgl.  VII  10,  !)•  timor, 
metus  8;  cupiditas  6;  scientia  6;  potestas  vitae  necisque  3  ;  vgl. 
I  40,  8  sui;  principatus  5;  ioipeiium  8;  inopia  16;  memona  6; 
causa  8;  usus  6;  iDiuria4;  initium  8;  am  häufigsten  spes.  vgl.  lexic. 
B.  V.  suspicio,  eommutatio,  aspcctus,  conspectus,  dilectus,  qnaestU8, 
odinm,  Studium,  in  —  consdentia,  regnum,  mentio,  immnnttaB, 
notitia,  fidnda,  aditus,  occupatio,  quaestio,  vacatio,  dnbitatio,  fides, 
finis,  Signum  und  andere  verbalsubstantiva  wie  oppugnafio  u.  a.; 
Vgl.  bellum  der  krieg  mit  8  (I  30,  1  u.  a.),  für  den  gen.  steht  ein 
adjectivum  1  13,  2;  III  18,  6;  IV  16,  1  ;  20,  1 ;  21,  4 ;  V  4,  1 ;  54,4; 
in  ähnlicher  weise  III  5  ,  2  Nervico  proelio;  VII  28,  4  le-sen  wohl 
mit  recht  Paul,  Mensel  Ceniii»ensi  caede  (so  ß)  statt  Cenabi  caede. 

Für  den  gen.  ubiect.  stehen  die  prftpositionen  in  usw.  bei  Sub- 
stantiven der  zu-  und  abneigung  (benevolentia  u.  a.)  und  Substan- 
tiven wie  beneficium,  meritum.  G.  animus  IG,3;y41,5;  4, 4; 
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iMnevolentia  V  25,  2;  Vn  48,  i;  yolnntas  I  19,  2;  Y  4,  3;  fidea 

V  54,  4;  iiululgentia  VII  63,  8;  beneBcium  I  42,  3;  43,4;  V27,2; 
meritum  VII  54,  3;  71,  3;  »tudium  I  19,  2:  nur  V  54^,4  gehraucht 
C.  erga  [3mal  b.  civ.],  sonst  stets  in,  nie  :iflv<;rsu9 :  der  präpoj^itional- 
ausdruck  steht  zwischen  attribut  (adj.,  pi  oii  ,  genetiv)  und  Substantiv 
z.  b.  I  43,  4  aua  senatus(|ue  in  eum  benoHcia  commemoravit;  auch 
VII  63,  8  hält  doch  Wehl  mit  recht  Schneider  (vgl.  Richter  s.  37) 
die  lesart  von  p  Caesuns  in  so  indulgentium  für  besser  aia  die  von« 
»Caesaris  indulgentiam  in  se.  nach  Richter  abweichend  nnr  b.  civ.  I 
7,  1  omniam  tempornm  tniorias  inimicoram  in  se  commemorat.  — 
Nep.  advenuB  0;  erga  einige  mal  unelassisch  im  feindlichen  sinne; 
im  freundlichen  slnne  nur  1;  in  2  mal.  für  Cic.  verweise  ich  aaf 
Froehlicb  de  grammaticae  latinae  locis  aliquot  oontroversis,  gymn.- 
progr.  Hagenau  1889  s.  7 —  14.  Cic.  hat  ad  versus  in  den  reden  nie- 
mals, dagegen  oft  erga  und  in,  vgl.  Amic.  16,  Ö6  (utnostra  in  amicos 
benevolentia  illonini  erga  nos  benevolentia  .  .  .  respondeat:  erga 
und  in),  die  präp.  steht  nur  von  personen  und  begriffen,  die  dem 
einer  person  gleichkommen  (patria  u.  a.),  bei  den  ausdrücken  des 
affects,  also  sage  nicht  amor  in  litteras  für  amor  litterarum  (Berger 
Stilistik'  §  55c  anm.).  nicht  überall  finden  wir  bei  Cic.  zwischen- 
steUnng  des  prftpoBitionalaosdmcks,  vgl.  z.b.Flace.  96  snmmi  amoris 
in  patriam.  —  adversus  gebraucht  Liv.  wenigstens  XXI — XXIXI 
nicht,  vgl.  Fügner  s.  50— 51 ;  Sali.  0;  erga  von  freundlicher  gesin- 
nung  Liv.  XXI — XXIII  3  mal ;  Sali.  0;  am  gebriinchlichsten  ist  jeden- 
falls überall  in;  vermeide  adversus. 

Vom  pron.  pers.  hat  C.  nur  tol  trende  f^en.  obi.  IV  28;  2  (magno 
sui  cum  pcnculo;  Meusel  u.  a.  lesen  suo),  I  40)  8  (sui  potestatem 
facere) ;  V  29,  2  (contemptio  nostri).  N.  4. 

Der  genitiv  eines  Substantivs  bei  causa  =  wegen  C.  etwa  35 mal, 
9.  —  mea  causa  usw.  C.  0,  N.  1 ;  gratia  G.  0  (allerdings  VII 43, 2 
mit  gernnd.),  N.  1  (5  mit  gemnd.);  ergo  C.  0,  N.  1 ;  Cic.  nur  in 
formein,  vgl.  Schmalz  A.  s.  v.;*  Stegmann  JP.  1885  s.  229;  instar 
C.  nnr  II  17,  4,  N.  0. 

§3. 

Der  gen.  explicativus.  vgl.  Heynacher  s.  21.  Caes.  V  47,  5 
copiao  equitatus  peditatusque ,  ähnlich  VI  7,  1;  10,  1;  VII  5,3; 
76,  5;  —  VII  65,  1  praesidia  cohoitium  duarum  et  vif^inti;  diese 
und  ähnliche  .stellen  s.  unter  gen.  qualitatis.  Heyn.  füLi  L  leraer  au 
III  10,  2;  8,  2.  bei  Cic.  oft  der  gen.  expl.  bei  genus,  vgl.  Caes.  VI 
13,  4;  15,  1;  28,  1. 

Classisch  ist  bekanntlich  nrbs  Roma,  flumen  Rhenus  n.  a.,  vgl. 
Caes.  VII  56,  2  mons  Cevenna  (so  die  besten  bss«),  I  8,  1 ;  I  38,  4 
(flumen  Dubia)  u.  ö. 

Andere  genetivi  expl.  C.  III  2,  5  obsidum  nomine;  VI  19,  1; 
VII  77,  3)  89,  5;  vgl.  II  27,  2  ut  turpitndinem  fugae  virtute  de- 
lerenl. 
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Ans  üepos  führt  Köhler  s.  1  17  beUpiele  an;  unclassisch  orbB 
SyracQsamm  (Dion  5, 5);*£!pam.  Ö,  3  nomen  oüi,  Dion  1, 4  nomen 

tyranni  u.  a: 

Gleich  dem  dat.  etLieus  werde  auch  der  gen.  explic.  nur  bei 
gelegenbeit  der  lectüre  besprochen,  am  durchüichtigöten  und  zahl- 
reichsten sind  fälie  wie  copiae  equitatuä  peditatusque  und  nomen 
obsidum,  dotis,  praedae  u«  a. 

§4. 

Genetivuij  partitivu^. 

a)  bei  Superlativen,  Zahlwörtern  u^w. 

1)  bei  comparativen  nur  VI  9,  7  und  VII  72,  '6  (quarum  sc. 
fossarum  interiorem). 

2)  bei  buperlativen:  I  3,  6;  V  3,  1 ;  III  8,  1;  IV  1,  3;  I  7,  3; 
21,  2;  31,  7;  31,  10;  38,  1 ;  23,  1 ;  53,  Ü;  II  4,  7 ;  32,  4;  IV  16,  1; 

VI  24,  2;  29,  4;  42,  3;  VII  15,  4.  also  18mal.  die  präp.  ex  btebt 
I  30,  3j  V  14,  1;  30,  2;  I  41,  4;  VI  25,  5j  V  66,  2;  VI  28,  3; 

ns,  1. 

3)  bei  cardinalzahlen;  oft  nach  milia;  auch  nach  nillo  1 25, 5? 
die  edd.  haben  auf  Dinter»  Vorschlag  Bpatiehinsagefttgt;  bekanntlich 

iät  der  gen.  die  regel  neben  den  Verbindungen  unus  .  .  .  alit:s  .  .  . 
tertius  n.  ä.,  so  Cic;  auch  Caes.  I  1,  1 ;  VT  1 ;  vg\.  auch  I  31,  3; 
63,  4;  V  27,  9;  VII  17,  2;  32,  4j  ex  nur  Vi  3,  3;  V  24,  2.  vgU 
Ötegmann  JP.  1885  s.  248. 

Ausnahmsweiöe  heiszt  m  buch  VII  35,  3  umna  eorum  pontium. 
Häuhg  steht  nach  cardinalzahlen  ex,  btets  nach  unuä  (11  mal;; 
ferner  IV  32,  2;  36,  4;  VII  33,  3;  IV  12,  3;  VH  28,  5}  IV  1,  4; 
Vn  68,  2;  I  29,  2;  VII  89,  6. 

4)  bei  Ordinalzahlen  V  15,  4;  II  11, 1 ;  27,  3;  primi  »  prin- 
cipes  II  3,  1 ;  13,  1;  Tgl.  I  1,  1  ijnam  .  • .  aliam  .  .  .  tertiam;  «k 

V  24,  2  ex  quibus  unam  .  .  .  alteram  .  .  .  tertiam;  ebd.  qaartns. 

5)  bei  (ien  uneigentlichen  Zahlwörtern  multi,  nonnulli ,  com- 
plures,  per-pauci,  tot,  quot,  aliquot  tiberwiegt  bei  weitem  das  attri- 
butive verbältnis;  der  gen.  nur  V  22,  2;  VI  40,  7  (multi,  nonnulli 
mit  pronominalem  genetiv);  hingegen  e.\ :  complures  4,  multi  1,  plu- 
rimi  1,  nonnulli  2,  pauci  2,  perpauci  1.  Ciceroti  bprachgebrauch 
stimmt  mit  dem  Caeears  völlig  überein,  Stegmann  a.  o.  o. 

6)  bei  folgenden  pronominibas:  nullne  IV  28, 2;  nemo  V  43, 6 ; 
vn  66,  6;  uter  VI  19,  2;  quisquam  VII  76,  5  (omninm  qnisqnam; 
KrafTert :  omnino);  VI  25,  4  (neque  q.  est  huius  Germaiiiae);  qnie* 
que  IV  5,  2;  V  33,  6;  VII 31,  2 ;  32,ö;  48,2;  71,2;  uterque  eorum 

VII  32,  3;  oft  uterque  attributiv  bei  einem  Substantiv,  vgl.  plural. 
hia  utrisque  (id  est  Atrebatibu»  et  Virimanduisä)  II  16,  2  und  haeo 
utraque  sc.  tigna  IV  17,  6.  —  Die  präp.  ex  steht  nach  aliqnis  I  47,  1 ; 

V  26,  4;  qui  I  39,  6;  IV  1^<.  4;  VI  23,  8;  36,  3;  quicunque  Vll 
40,  3j  quidam  I  42,  6;  II  17,  2;  V  48,  3;  VI  30,  4}  ne  quia  ex 
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plebe  VI  11»  4;  ubi  quis  VI  23,  7;  vgl.  auch  V  28,  3;  VI  19,  1; 

I  64 ,  1 ;  V  51 ,  5;  III  6,  2;  26,  6  YII  76,  1  certom  numenun 
cuique  ex  civitato  (Db.'Dt),  Kr.-Dtt.  liest  richtig  mit  ß  caiqne 
ciTitati. 

Anm.  1.  die  prftposition  de  siebt  nur  VI  13,  3 ;  I  15, 2 ;  V  42, 2; 
inter  II  4,  5  (plurimum  inter  eoa  Bellovacoa  valere),  V  4,  3;  hier 
überwiegt  mehr  die  locale  bedeutun;^'  wie  VI  1*3,  8 ;  21,  4 ;  zu  II  4,  8 
v^fl.  Db.-Dt.  vgl.  in  bis  u.  ä.  'unter  diesen*  I  lü,  .3  •  53,  3;  11  25,  1; 

IV  12,  3;  V  4,  2;  53,  6;  VII  3,  1;  39,  1.  —  Zu  a  II  25,  1  und  2 
vgl.  Db.-Dt.,  Kr.-DLt. 

Anm.  2.  Flacher  II  32  sagt :  'Caesar  pÜegt  partitiven  aüjectiven 
und  zahlwOrtern  das  pron.  poss.  mit  nnd  ohne  sabstaati?  in  gleichem 
casus  statt  im  gen.  oder  einer  präposition  beisufttgen.' 

I  52,  5  (repertl  aant  oomplures  nostri  milites,  qui);  IV  12,  2; 
VII  47,  7  (tres  suos  nactus  manipulares). "  dasz  bier  ein  parlitives 
verhftltDis  vorliege,  leugnen  mit  unrecht  Db.-Dt.,  Kr.-Dtt.  zu  I  52,  5. 
Draeger  s.  458  fübrt  noch  an  V  14,  2  interiores  plerique  frumenta 
non  '^erunt.  vgl.  zu  pleriquo  mit  dem  gen.  Kühner  ».  313  anm.  3. 
beiapiele  für  Wendungen  wie  quos  multos  finde  ich  nicht;  vgl.  Steg- 
mann  JP.  18bä  ö.  248. 

Bekannt  ist  das  attributive  Verhältnis  in  ausdrücken  wie  multi 
alii,  plerique  omnes  u.  a.  Tgl.  die  partitive  apposition  I  8,  4  (Hei- 
Tetii  . . .  aiü),  TV  26,  4  (hostes  • .  .  plnrea  .  .  .  alii) ;  ein  das  ganze 
bezeichnende  subetantiv  ist  sn  ergttnzen  IV  28,  2;  V  51,  4. 

Zum  gebrauch  Irr  präpositionen  bei  Cic.  vgl.  Froehlich  a.  o.  0* 
a.  15  ff.  «ff  meist  nach  den  pluraliscben  zabladjectiven  und  den  pro- 
nominibus,  nach  letzteren  auch  am  häufigsten  (ex  c.  40 mal,  de  c. 
20mal);  inter  nur  abhängig  von  Superlativen  oder  worten  mit  super- 
lativischer bedeutung  wie  princeps;  zum  t^ebraunh  von  in  bemerkt 
Froehlich  s.  17:  ex  Ciceronis  libris  certum  huuib  usu»  exemplum 
quod  proferam  habeo  uuUum.  uam  quod  in  uuiiuuUis  librib  gram- 
mafcicis  invenio  allegatnm  'Tbalea  Sfilesius  sapientisaimns  in  septem 
fuit'  leg.  II  11,  26,  equidem  buo  nequaquam  rettulerim,  primum 
qmtk  dnbitatio  mihi  alfortnr  adiecto  verbo  'fuiC,  tum  quod  praepo- 
nitio  in  etiam  aliam  habet  ezplicationem* 

b)  bei  den  Substantiven  des  maszes  und  der  quaiitität. 
Sehr  oft  .steht  der  gen.  part.  bei  pars,  numerus,  multitudo, 
copia;  vis  nur  IV  17, 7 ;  VI  36,  3;  facultas  1  3ö,  3  ;  Iii  12,  3;  acervua 

II  32,  4j  manus  V  27,  8;  29,  1 ;  I  37,  4;  II  6,  2;  VII  84,  3.  ver- 
einselt  steht  numerus  frumenti  Vn  38,      vgl.  numerus  pecudis 

V  21,  2;  12,  3;  21,  6;  VI  6^  1;  36,  6;  nichts  anstdsziges  liegt  in 
numerus  equitatu«  fttr  equitum  (dies  I  18,  5;  III  11,  3).  Kep. 
pars  17,  numerus  14,  multitudo  9;  manus,  modius,  pondus,  fre- 
quenti«!  vis  je  1  mal. 

«  vgl.  b.  dv.  lU  28,  2;  I  29,  2j  III  96,  4;  104,  3;  I  46,  4;  III  53,  2j 
II  27,  1. 
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e)  bei  den  snbstaiitiviscb  gehnmehtenneotr.  nog.  der  proBomin»  vom. 

hoc  1  (solacii  VII  16,  2);  id  1  (coDsilii  VII  5,5),  quod  4, 
quid?  9,  aliquid  3,  quid  6,  qaicquam  3  (IV  16,  4  gehört  niobt  bier^ 
ber) ,  quaatmn  6,  aliquantom  1 ,  moltiim  1 ,  plus  1,  nunoB  S,  mini- 
mom  1,  nihil  11. 

Anm.  quid  certi  VIT  45.  4;  nihil  reliqui  I  11,  5;  II  26,  5;  800. 
I  43,  8;  quid  aliud  VII  77,  lö;  quid  gravius  I  20,  1;  48,  6. 

D^r  <TPn.  part.  bei  den  adverb.  loci  C.  N.  0|  vgl,  übrigens  Steg- 
mann  JP.  Ib85  s.  218. 

affatim,  parum,  nirois  C.  N.  0;  nimis  nach  Stegiuaiiu  bei  tic. 
nur  orat,  170,  dafür  nimium  c.  gen.;  parnm  nur  Rose.  4<i,  49,  Cato 
m.  3,  Brut.  240.  327 j  satis  Cic.  oftj  C'aes.  nur  I  19,  Ij  III  23,  7; 
Nep.  Oim.  2,  1 ;  ^moth.  3,  1 ;  Epam.  4,  2.  —  Ca«,  bat  einigemal 
satis  magna  copia,  8.  magnns  nnmenia;  Cihea.  magnae^  maiores  tanta« 
eopiae  16  mal ;  einige  mal  aneb  Nep. ;  magna  pecnnia  Caee.  b.  GaU.  0, 
Nep.4. 

Über  den  gen.  part«  bei  Nepos  ygl.  Köhler  ».  3  —  6 :  inter  nur 
Ages.  2, 3  (qui  summum  imperium  inter  praefectoa  babebat);  häufiger 


tiven  mit  dem  gen«  obiect.  (adiectiva  relativa)  kommen  bei  Caes.  im 
b.  GaU.  I— YII  nur  folgende  vor:  peritne  8  (I  21, 4;  III  21,  3;  VII 
83,1);  Nep.  6$  imperitoe  C.6  (144,9;  Y27,4;  VII  29,  2;  IV 22, 1; 

VI  39,  2;  IV  24,4);  Nep.  1;  insuetus  C.  VII  30,  4  (laboris;  vgl. 
V  6,  3  navigandi);  N.  Dion  7,  3  (male  audiendi);  i  lt  uns  C.  VII  76,  6 
(ßduciae:  codd.  ß  fiducia;  der  abl.  auch  b.  civ.  I  74,  7,  hingegen  der 
gen.  II  5,  2;  41,  8;  37,  6;  III  32,  4:  09,  4);  Nep.  2;  cupidus  C.  4 
(I  18,  3;  V  G  1;  VI  35,  H:  I  2,4);  Nep.  4 mal.  conscius  C.  I  14.  2; 
N.  1.  Nep.  hat  noch  studiosus  Epam.  3,  2  audiendi;  Cato  3,  5;  Alt. 
1,  2;  rudis  Pelop.  1,  1;  prudens  Con.  1,  2;  memor  2;  expers  4; 
particeps  3;  aupplex  2. 

Vogt  (das  denteche  als  aasgangapunkfc  im  fremdsproehliebea 
nnterricht,  gymn.-progr.  Neuwied  1886  s.6)  stellt  anf  grund  psycho- 
logischer betrachtungen  folgende  regel  anf:  *e8  sollen  nicht  in  ein- 
und  derselben  regel  fälle,  in  denen  Übereinstimmung  mit  dem  deat- 
schen  und  solche,  In  denen  abweichung  berscbt,  bunt  dorcheinaader 
gewürfelt  werden.'  als  entbehrlich  führt  er  mit  recht  an  particeps, 
experp,  fompos,  potens,  memor,  imraemor,  inops,  conscius.  wichtig 
demnach  smd  nur  peritus,  imperitu?,  cupidus,  plenus. 

Participia  transitiver  verba  c.  gen.  C.  0;  oach  Stegmaon  JP, 
1885  8.  230  nui  fugiens  laboris  im  b.  civ.  I  69,  3;  Cic.  meist  nur  in 
den  philosophischen  Schriften;  zu  den  von  Stegmann  angeführten 


M  Cae«.  b.  eiv.  steht  de  partlUv  nur  It  36, 1  PaUns  Paelignas  qui- 
dam  ex  infimis  oidinibns  de  ezeroitn  Cortonis. 


Die  lai.  caanMyntax  aof  grandlflge  von  Caesar  nitd  Nepos.  525 

stellen  fügt  Gaede  a.o.o.  8.7  liinzu:  pro  Quinctio  39;  62;  de  imper, 
P.  7,  Plane.  5,  13.  —  Nep.  nur  veritatis  diligens  Epam.  3,  1.  — 
Diese  construciion  weist  Stegmann  rait  recht  einer  späteren  stufe 
zu,  nach  v.  Kobilin^ki  ZGW.  1886  s.  707  pnnpt  dieqe  regel  ihrer 
einfachbeii(V)  wegen  gerade  für  die  enlwickiuug  der  uuleien  £>tufe. 

§6. 

Dass  die  regel  Ober  die  Terba  des  erinnenis  im  laufe  der  seit 
viele  Undcrungen  erfahren  bat,  bemerken  mit  recht  KobilioBld 
ZaW.  1886  8.  19  und  Eicbler  ebd.  1887  s.  436. 

Caes.  raoneo,  ad  —  commoneo,  memini,  recordor,  mihi  in  men- 
tem  venit  0;  reminisci  c.  gen,  I  13,  4;  oblivisci  c.  gen.  1  14,  3;  VII 
34,  1.  Nop.  Ale.  8,  5  moneo  illud;  reminisci  c.  gen.  Phoc.  4,  1; 
hingegen  c.  acc.  Ale.  6,  3;  obiiviscor  c.  gen.  Eum.  6,  2;  vgl.  Dat. 
11,  3  quiddam.  nach  Schmalz  im  autib.  classisch  moneo  de;  admoneo 
de  und  gen.;  oommoiieo  de,  aliqoam  rem,  gen.;  ccmmoaefaeio gen., 
aliqtiid;  memini  mit  gen.;  reeordari  ?od  saoben  de  and  atiqnam  rem, 
▼on  peraonen  de;  oblivisci  niir(!)  mit  acc.  der  aache,  nicht  mit  acc 
der  person  (überall  id  oew.). 

Die  fassung  dieser  regcl  (vgl.  z.  b.  £U.-8ejff.**)  bat  allerdings 
etwas  verwirrendes  fUr  die  scbüler. 

§7. 

Die  verba  abi^olvo,  libero,  damno,  argno,  coarguo,  accuso,  in- 
coso,  reum  facio  c  gen«  C.  b.  Gall.  0$  C.  hat  den  gen.  der  sobald  bei 
eondemno  VII  19,  6;  aliquem  pxoditionis  ineimnlare  VII  20, 1; 
20,  12;  38,  2.  vgl.  die  ungewObnlicbe  constmction  avaritiam  sc. 
eins  esse  convictam  I  40,  12. 

Nep.incuso,  insimulo,  coarguo,  convinco,  eondemno,  absolvoO; 
accnsare  mit  gen.  3  (2  proditionis  Milt.  7.  5;  Timoth.  3,  5);  4mal 
mit  abl.  crimine;  arLnuTo  aliquera  crimine  Paus.  3,  7:  reum  facere 
c.  gen.  Ale.  8,  4:  dnninart;  4  niit  gen.  (2  proditionis,  Them.  10,  5; 
8,  2);  capitis  damuttie  0;  c.  absolvere  2  (MUt.  7,  6;  Paus.  2,  6). 

Also:  anklagen  wegen  accnsare,  insimnlare;  verarteilen  wegen 
damnare,  eondemnare;  zumtode  ?ernrkeilen**damnare;  freisprechen 
absoWere. 

multare  a  abl.  C.  VII  54,  8  (agris,  snr  strafe  beranben);  N,  9 
(4  pecunia,  2  morte,  3  exsilio). 

Wendungen  wie  postolare  aliqoem  de  repetnndis  C.  N.  0. 

§8. 

Die  verba  des  scb&tzens:  C.  nur  I  20,  5  (tanti  esse),  IV  21,  7 
(magni  habere).  Nep.  10 mal,  allerdings  in  den  nicht  überall  ge- 
lesenen viten  Cato,  Iphicr.}  Dat.,  Eum.,  Tünoth.,  Conen;  wohl  flberall 


neeb  Elebler  SSQW.  IfiS?  s.  487  eapittt  damnare  die.  0;  vgl.  capitis 
danmare  Caes.  b.  eiv.  III  88»  8;  HO,  8. 
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gelesen  nur  Kpam.  (10,  4).  es  finden  sich  bei  aestimo,  facio,  esse 
die  genetive  magm ,  pluris,  plurimi;  parvi,  minoris;  tanti.  vgl.  zu 
den  Verben  des  scbtttKdtis  Stegmann  JP.  1890  s.  29  ff.  Gio.  an  ttber 
Je  60  stellen  aestimo,  facio  (vgl.  Nep.) ;  puto  nur  8  mal  in  den  pbilo* 
flopbiscben  sohriften,  briofen,  Flaee.  10,  4.  doco  nnr  4;  habere  nur 
div.  1,132;  pendere  0;  für  esse  gelten  führt  Stegmann  ca.  90  stellen 
an;  Caes.  1,  Nep.  4;  fieri  hat  Cic  namentlich  oft  im  briefstil;  haberi 
nur  Caes.  1 ;  Cic.  Phil.  G,  10;  Vtrr.  4, 19.  fflr  plurimi  steht  mazimi 
vereinzelt,  zum  teil  kritisch  unsicher. 

pro  nihilo  putare  C.  N.  0;  ötier  Cic.  pro  nihilo  putare,  habere; 
p,  n.  ducere  4.  der  gen.  nihili  sehr  selten. 

Heynacber  s.  128:  die  beiden  genetivi  des  wortes  bei  Caesar, 
in  365  Caesarstocken,  dem  maximum  der  zweijährigen  lectOre  auf 
nia  und  b,  lohnen  die  mflhe  nichts  welche  das  einttben  von  13  gene- 
tiven  des  wortes  kostet,  allerdings  kann  eingewandt  werden,  dass 
Nepos  nach  Lupus'  Zählungen  10  genetivi  pretii  bietet,  doch  wird 
in  dem  einen  sehnljahr  der  iV  durchschnittlioh  kaum  der  halbe  Nepos 
gelesen« 

§9. 

Caes.  nur  TV  5,  ,S  pacnitet  me  alicuius  rei;  vgl.  pudet  absolut 
VII  42,  4.  Nep.  bat  3  paenitet  Cim.  3,  2,  Timoth.  4,  1;  Alt.  15,  2 
(eum  suscepti  negotii  pertaesum  est);  vgl.  pudet  aliquem  c.  inf. 
praef.  6.  —  misereri  c.  ^^en.  C.  0,  N.  Phoc.  4,  1. 

Nach  Stegmauü  JP,  1885  s.  230  sind  piget,  Laedet  bei  Cic. 
kaum  zu  finden,  miseret  nur  Mil.  92,  Ligar.  14,  Phil.  2,  69.  90; 
misereri  entbehrlich,  nur  mit  dem  gen,  Yerr.  2,  l,  73.  oft  paenitet 
und  pndet.  —  Sali.  Jug.  4,  9  me  civitatis  morum  piget  taedetque ; 
miseret  0,  dagegen  misereri  c.  gen.  4  mal;  Liv.  XXI — XXllI  (vgl. 
Fügner)  s.  13  taedet  nur  21, 19,  7;  dagegen  7  mal  paenitet,  1  pudet, 
1  misereri.  wichtig  also  paenitet  und  pudet  (III). 

§10. 

interest,  refert  N.  0;  Caes.  hat  nur  interest:  II  5,  2  quantopere 
rei  pnblicae  communisque  salutis  intersit  manus  bostinm  distineri 
(für  communis  salutis  mttsle  man  erwarten  ad  communem  salutem, 
Db.-Dt  u.a.);  V  4,  3  magni  Interesse  arbitrabatur  eins  auctoritatem 
inter  suos  quam  plurimnm  valere;  VI  1,  3  magni  interesse  etiam  in 
reliquum  tempus  ad  opinionem  Galliae . . .  tantas  videri  Italiae  facul- 
tates;  VII  14,  8  neqiie  interesso  mit  doppelfrao-e  ne  .  .  .  ne. 

interest  Sali.  0;  Liv.  XXT  —  XXllI  nach  Fügnor  ^.  13  nur 
23,  43,  13;  häufig  Cic;  zu  refert  vgl.  Sali.  Cat.  52,  16.  Jug.HX  1. 
Liv.  XXI-XXIII  Omal. 

Die  besprechung  dieser  regel  fällt  erst  in  die  iii. 

Nachträge. 

1}  zum  daiiv  §  7.  mit  VI  13,  2  vgl.  Y  27,  3  ut  non  minus 
baberet  iuris  in  se  mnltitud  o;  Caesar  sagt  auctoritatem  habere  VI  1 1, 3; 
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11,4;  13,  8;  auctoritas  est  in  aliquo  VI  12,  2;  habere  coutroversiam 
V  44,  2;  VIT  67,  7;  VI  13,  10;  alicui  est  c.  VJI  33,  2;  vgl.  spem 
habere  I  3:<,  1. 

2)  2um  geoetiv  §  1.  e^se  mit  dem  gen.  von  adjectiven  statt 
der  entsprechenden  eubstantiTa  Badet  sich  bei  Cftesar  nicht,  vgl. 
Ploebmaan  &.  23.  ebendort  lesen  wir:  als  possessiv  in  weiterem 
sinne  ist  der  genetiv  auch  in  folgenden  aaffallenden  yerbindungen 
ansosehen:  IV14,3  pristini  diei  perßdia;  IV 22,1;  VI  32,  5;  754*4 
Q.  a. ,  auch  z.  b.  Lutetia  Parisiorum  VI  3.  4.  stt  esse  mit  dem  gfen« 
eines  adj.  vg].  Nepos  Att.  13,  4;  15,  1. 

3)  zum  gen.  explic.  III  13,6  onera  navium;  V58,2  contumelia 
verboiura;  VI  21,  5  rbenonum  t*>(?imentis.  Plocbmann  s.  23. 

4)  zum  gfu.  part.  b.  VI  22,  2  modus  masz;  turma  VII  45,  1. 
Plochmunn  s.  26. 

(icblvM  folg!) 

Schwerin.  K.  BaimuR. 


50. 

Züß  GESTALTUNG  DER  LATEINISCHEN  LBCTÜBE 

IM  GYMNASIUM. 


In  der  dritten  sitsnng  der  zur  beratnng  ttber  fragen  des  höheren 
unterrichte  einbemfenen  conferenz  fiel  am  6  december  1890  von 
autoritatiYer  stelle  bezüglich  des  lateiniscben  das  ebenso  wichtige 

als  richtige  wort:  'das  lehrziel  ist  für  das  gymnasium: 
logische,  historischf»  Schulung,  verbunden  mit  gründ- 
licher lectüre'  (geheimrat  dr.  Stauder,  Verhandlungen  s.  210). 
bedenkt  man,  wo  diese  worte  gesprochen  wurden,  und  wer  sie  sagte, 
ä^o  dürfen  alle  freunde  des  humanistischen  gjrmDatiiums  guten  mutes 
in  die  zokimft  schauen;  es  ist  damit  aoch  filr  die folgeceit  anerkannt 
worden,  dass  im  gymnasium  die  lateinische  spräche  auch  fortan  noch 
die  grundlage  der  grammatischen  schnlang  bleiben  werde,  und  dasz  * 
dem  lateinischen  lehrziele  erhalten  werden  sollen,  ^^  ol  he  dasselbe 
des  betreibens  wert  machen:  an  ihm  soll  der  schUler  des  gymna* 
siums  denken  lernen  und  durch  das5?elbe  nnq-eleitet  werden,  den  be- 
griff der  entwicklung  7.u  vfrstphen  nnd  /n  «  i  fassen,  da  di«*  sprn<^he 
die  höchste  scböpfuug  des  menscbengeiste^  von  jeher  gewesen  ist  und 
noch  ist,  so  rausz  sie  auch  als  das  geeignetste  mittel  gelten,  an  ihr 
das  zu  lernen,  was  des  menschen  höchstes  ist,  zu  denken;  und  keine 
spräche  ist  einerseits  so  scharf  nach  logiseben  gesetzen  ausgeprägt 
wie  die  lateinische,  dabei  in  wort  und  satzform  so  klar  und  durch- 
sichtig, anderseits  aber  auch  so  ganz  anders  als  unsere  spräche  ge- 
artet, dasz  das  deutsche  gymnasium  keinen  dankbareren  und  wirk- 
sameren untenrichtsgegenstand  finden  kann  als  das  lateinische,  die 
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unterweisunt!  \u  ihm  zerfällt  sxhm-  naturgemäsz  in  zwei  grosze  teile: 
in  grammaiik  (im  weitesten  sinne  de>  wortcs  cfcnommen)  und  in 
lectüre.  wird  lateinische  grammatik  fernerhin  betrieben,  so  wird 
dies  geschehen,  wie  es  des  deutschen  gymnasiums  würdig  ist,  und  " 
«0  auch  in  xnlninft  oIb  ciol  dieses  untorricbts  erstrebt  werden 
mflssen,  bei  festhalten  einer  ausreiebenden  standentabl':  1)  eine 
ausreichende  menge  von  grammatischen  kenntnissen,  die  Jedoch 
anf  das  wichtigste  und  notwendigste  beschränkt  werden  mllssen,  so 
aber,  dasz  das  herübersetzen  (um  die  trefflichen  bezeichnunn-en  von 
Bothfuchs  zu  ^f'braiichen)  kein  blindes  nitt-n  werde,  dns  hinüher- 
setzen  richtiges  lateiu  liefere;  2)  kenntnis  der  synonymen  unter- 
schiede der  wichtigsten  Wörter,  damit  keine  verkehrten  Wortverbin- 
dungen gebraucht  und  die  wichtigsten  abtönungen  im  gebrauch  der 
wOrter  ansreichend  verstanden  werden ;  3)  kenntnis  der  wichtigsten 
atilistiscben  regeln,  damit  verstSndnis  der  eigentttmlicbkeiten  der 
lateinischen  spräche  erzielt  werde,  das  förderlichste  beim  nmtansch 
mit  dentsdien  eigentUmlichkeiten,  auch  wichtig  für  vertiefte  erkennt- 
nis  unserer  spräche;  endlich  4)  kenntnis  der  hauptvorschriften  der 
rhetorischen  technik,  um  eine  zusammenhangende  lateinische  dar- 
stellung,  wenigstens  in  ihren  wichtigsten  gesetzen ,  verstehen  und 
würdigen  zu  können,  im  besten  falle  auf  grund  eines  gegebenen 
deutischeu  textes  eine  bolcbe  nicht  zu  verfehlen,  dies  ist  ungefähr 
das  masz  der  kenntni^e,  welches  der  Verfasser  in  seinem  jüngst  er- 
schienenen bttohlein  (vorlagen  sn  ttbersetiungen  ins  lateinische 
fOr  die  prima  des  gynmasioms,  Breslau  1891)  voraussetzt  und  auch 
fernerhin  su  erstreben  anrftt,  wenn  das  lateinische  des  betreibens  auf 
unseren  gymnasien  wert  sein  soll,  wichtiger  aber  wird  in  zukunft 
auf  den  gymna^ion  da?  nndere  stück  des  lateinischen  Unterrichts,  die 
lectüre  werden,  wt  Iclif  r  wir  in  den  folgenden  Zeilen  eine  eingehen- 
dere, aber  zwangl  '-o  I  ctrachtung  widmen  wollen,  und  zwar  auf 
grund  langjähriger  erlubrungen  in  der  Vergangenheit  und  eingehen- 
den sorgenvollen  uachdenkens  bezüglich  der  zukunft,  wobei  wir  uns 
hewust  sind,  nicht  etwa  neue  oder  besondere  gedenken  voran- 
bringen,  aber  es  gilt  für  das  bestehende  in  echt  conservativem  sinne 
einzutreten,  d.  b.  das  berechtigte  festsnhalten,  aber  neuen  un* 
abweisbaren  forderungen  sich  nicht  nur  nicht  an  verachliesaen. 


'  nacli  uiiKcrer  übLTZCiigung  sollte  man  nicht  unter  dus  niHsz  der 
jetzt  in  Freuszeu  vorhandenen  Iehrst'm>len  hernnterpcheii ,  welche  wÖ- 
clieatlich  9  stunden  in  VI  —  III,  8  stundcu  in  II  und  1  bctrageu,  höch- 
stens kann  man  durchgeheods  8  stunden  sulassen;  deun  wenn  man  trots 
aller  oft  schon  fi^eltend  gemachten  bed<^nken  <loch  noch  dorn  IfiteiiiiscLcn 
glaubt  stunden  wegnehmen  zu  dürfen,  so  mü^^e  es,  wenn  es  unabwend- 
bar ist,  In  des  unteren  und  mittleran  ehwBen  geschoben,  wo  vielleicht 
durch  eine  noch  überlegtere  lelirweiüe,  peinlichstes  ausnutzen  der  lehr- 
zeit  und  he.schrHnknnp;'  des  lelirstoffea  noch  etwas  hcrgcK^eben  werden 
kann,  während  der  gewaltige  utoS  der  lectüre  in  den  oberen  classeii, 
der  ja  eher  sn  y ermehren  eU  zn  verringern  ist,  eine  Verminderung  der 
standen  widerrftt.  wir  eprei^hen  de  lege  ferenda. 
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flondern  daa  gute  und  bewtthrte  alte  in  die  neaen  fonnen,  soweit  sie 
«ben  ftls  berechtigt  allgemein  anerkannt  werden  mUssen,  riobtig 
hinttberzuleitcn,  znm  nutzen  und  frommen  unserer  jugend,  und  da* 
mit  zum  heile  unseres  heisigeliebten  Vaterlandes,   freilich  können 

wir  dabei  auf  die  vorhandene  weitscbichtige  litteratur  nur  geringe 
rücksicht  nehmen,  weil  dies  einerseits  dio  gewollten  zwecke  nicht 
fördern  würde,  ;inder>eitH  unsere  ausführungen  dann  den  ihnen  ge« 
statteten  räum  weit  über!>cbreiteu  würden. 

Bei  der  ersten  frage  nach  der  aus  wähl  der  lectüre  heischt  zu- 
nächst eine  allgemeine  betrachtuug,  welche  freilich  bei  der  aus  wähl 
jeder  lectflre  fllr  die  schule  sich  gebieterisch  vordrängen  wird ,  ihre 
erledigung.  sie  findet  dieselbe,  wenn  wir  als  obersten  und  allge- 
meinen grundsatz  hinstellen:  es  ist  nur  zu  lesen,  was  sowohl  dem 
Yerstandeals  dem  gemQte  frommt,  ein  grundsatz,  welcher  zwar 
dem  wesen  nach  allgemein  zugestanden  ist,  der  aber  in  der  aus- 
führung  80  oft  verletzt  wird,  das7  seine  erwShnung  an  dieser  stelle 
gerechtfertigt  erscheinen  nuisz,  positiv  ausführen  lüs/t  er  sich  nur 
durch  darlegung  des  einzelnen,  aber  seine  grosze  bedcutung  beruht 
we-entlicii  aut  der  neg^vtiven  Seite,  auf  der  abwcisung  ungeeigneter 
stotle.  wus  frumuit  dem  verstände  unserer  jugeu  l  V  von  diesem 
Standpunkte  aus  musz  bei  der  auswahl  alles  fern  gehalten  werden, 
durch  dessen  kenntnis  daa  wissen  unserer  jugend  nicht  in  herror- 
ragendem  masze  gefordert  wird:  nur  grosze  ereignisite,  edle  thaten 
und  gedenken  groszer  mftnner,  anderseits  auch  schwere  unglUcks* 
f&lle,  gewaltige  unthaten  und  unheilvolle  laster  ganzer  Völker  und 
Verkehrtheiten  der  einzelnen,  sowie  deren  ahndung  und  bestrafung 
soll  sie  kennf»n  lernen,  mit  einem  werte,  das  walten  der  göttlichen 
voriehnng  in  dem  geschichtlich'^  uud  cuUurellen  leben  der  antiken 
Völker  und  der  antikon  gesellschaft.  damit  verknüpft  sich  sofort, 
oder  ist  unaullö.^lich  damit  verbunden  die  andere  frage:  was  frommt 
dem  gemllte  V  hierbei  kommt  die  betrachtung  zu  domselbeu  ergebnis 
wie  oben,  handelte  es  sich  jedoch  dort  dämm,  was  mitgeteilt  wurde, 
so  ist  hier  bei  jedem  litteraturwerke  sorgsam  zu  beachten,  wie  das 
ganze  und  das  einzelne  gesagt  ist.  es  ist  dabei  nicht  zu  umgehen, 
dasz  die  jugend  auch  die  verirrangen  der  vOlker  und  individuen 
kennen  lernt,  die  nachtsei ten  des  Völker-  wie  de>  einzellebens, 
namentlich  in  cultureller  be/iehimg,  aber  es  kommt  doch  dabei  vor 
allem  darauf  an,  wie  der  schriflsteller  seinen  st  off  auffaszt  und  dar- 
stellt, ob  z.  b.  der  schtiler  die  von  sittlichoui  patho?  durchtränkten 
Schilderungen  des  Tacitus  liest  oder  etwa  (wovor  er  stets  behütet 
ist)  die  an  jämmerlichkeiteu  haftenden,  im  schmutze  vvühleadaa  und 
unterschiedslos  das  gräszliche  und  abscheulichste,  ich  möchte  fast 
sagen  mit  einem  gewissen  behagen  berichtenden  darstellnngen  des 
Sueton  lesen  wtirde.  praktisch  wird  dieser  gesichtspunkt  unter  an«> 
dem  bei  der  lectQre  des  Ov'id  und  Horaz.  denn  steht  unter  dem 
ersten  geaichtspunkte,  dem  des  nutzens  für  den  verstand,  die  aus- 
•  wähl  ganzer  werke ,  so  fordert  dieser  letztere  bei  der  lectttre  selbst 
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die  beachinng  einer  sorgsamen  answabl  ans  den  werken ,  weil  es  — 
wir  dttrfen  ee  nicht  verschweigen  —  viele  antike  werke  gibt,  bei  wel 
eben  eine  sehr  sorgfältige  answabl  der  gelesenen  stücke  höchst  nötig 

ist  (sorgfältiger,  als  es  noch  vielfach  gf^schioht),  wenn  man  auf  das 
sorgi^amste  den  cr^'imdsatz  befolgt:  puero  reverentia  debetur,  ohne 
dabz  wir  einer  kleinlichen  und  ungesunden  tiberäugätlicbkeit  da^ 
wort  reden  wollen,  wir  werden  später  noch  hierauf  bei  der  einnch- 
tuug  der  ausgaben  zu  sprechen  kommen,  also:  abdruck  der  werke, 
answabl  dnrob  den  lebrer,  da  die  ansebannngen,  wo  bier  die  grenz- 
linien  su  sidien  sind,  stets  verscbieden  sein  werden,  nnd  da  dem 
persOnUeben  ermessen  des  lebrers,  weil  ja  persünlicbe  Yenmiwortong 
vorliegt,  ancb  ein  mOgliebst  weitgebender  spielranm  gelassen  wer* 
den  musz. 

Nun  zum  einzelnen !  ehe  wir  jedoch  zu  den  litterahirwerken 
selbst  und  7.11  den  clnssen,  wo  lateinische  Schriftsteller  gelesen  wer- 
den, kouiuien,  mübbeu  wir  noch  einige  grundsätzliche  bemerkungen 
über  die  Vorstufe  vorausschicken,  welche  die  zwei  untersten 
dessen,  sexta  und  qainta,  umfoszt;  in  ihnen  vertritt  das  lese* 
bnob  die  stelle  der  litteratorwerke,  wenn  es  auch  natdrlicb  nocb 
andere  anfgaben  als  das  lesen  der  stttse  bat.  die  bei  der  abfas- 
snng  des  lesebucbs  sn  beachtenden  grondsätze  müssen  nach  unserer 
meinnng  folgende  sein:  1)  allgemein:  einzelsäf/e  können  nnd 
sollen  nicht  vermieden  werden  (so  ancb  Wuldeck  lehrprolieu  heft  25 
8.  25);  der  stoff  derselben  lieu'*  im  ge.sichtskroise  des  Schülers,  be- 
handle also,  ohne  trivial  zu  sein,  inhaltlich  ihm  verbtändUche ,  wo- 
möglich ihn  erfreuende  und  seine  aufmerksamkeit  weckende  oder 
wachhaltende  Verhältnisse,  der  Stoff  habe  also  inhalt,  wenn  ich  so 
sagen  darf,  dann  mögen,  sobald  es  tbnnlicb  ist,  snsammenbSngende 
stocke  folgen,  die  spräche  sei  gutes  latein,  in  den  deutseben  sätten 
lesbares  dentscb,  das  sich  in  ordentliebes  latein  übertragen  läszt! 
wie  sebr  es  die  lesebücher  für  sexin  und  quinta  hieran  noch  feblen 
lassen,  weisz  jeder  kundige,  obschon  es  allmählich  viel  besser  ge- 
worden ist.  dab^-i  darf  wohl  auch  die  erwartung  nusge.sprochen  wer- 
den, dasz  der  lauinlebrer  aucb  anf  dieser  stufe  (ich  möchte  nicht 
sagen,  gerade  auf  ihr.  da  e^  überall  nötig  ist)  ein  geschulter  |)iiilolog 
sei,  der  schon  in  diesen  classeu  durcii  die  eigne  handhuouu^  der 
lateinischen  spräche  vorbildlich  wirken  kann;  kommt  dieses  docb 
bei  der  flbersetsung  fast  eines  jeden  deutsoben  sataes  ins  lateinisebe 
Bum  ausdruok,  und  was  der  knabe  in  frftbester  seit  lernt,  haftet  am 
festesten^  aucb  ist  es  seblimm,  wenn  er  das,  was  er  in  sexta  und 
quinta  gelernt  bat,  später  umlernen  musz.  diese  worte  erscheinen,  icb 
kann  mir  das  im  voraus  denken ,  vielen  sicherlich  ganz  überflüssig, 
aber  die  praxis  lehrt:  sie  sind  es  nicht!  —  2)  im  besonderen: 
das  lesebucli  für  sexta  beginne  mit  einzelsätzen,  nominal- und  verbal- 
lebre  sei  in  einander  gearbeitet,  und  es  dürfen  möglichst  nur  regel- 
niäszige  formen  von  den  scbülcrn  gefordert  werden;  letzteres  wird 
noch  Tiel  zu  oft  unbeaebtet  gelassen,  denn  die  unregelmäszigkeiten 
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kommen,  weil  ihr  vermeiden  nicht  selten  recht  unbequem,  ja  oft 
schwierig  ist,  noch  viel  za  häufig  in  onseren  sextanerlesebüchern 
Tor.  überall  mögen  kleine  erzäblungen  und  fabeln  (freilich  mit 
Vermeidung  aller  seltenen  vocabeln!)  bald  folgen,  so  »Ih^?,  die  einzel- 
sätze  höchstens  die  hälft«  des  buches  ausmachen;  lateinische  und 
deutsche  sätze  mllüsen  hier  einander  die  wage  halten,  dadurch  ist 
klar,  dasz  ich  nicht  auf  dem  Standpunkte  des  Verfassers  von  Pauli 
Sext^i  Uber  oder  Ähnlicher  bttcher  stehe ;  fttr  griechische  lesebücher, 
welche  selbst  auf  der  untersten  stufe  des  Unterrichts  SD  ganz  anders 
gefSrderte  scbttler  sich  wenden,  stimme  ich  zu,  aber  nicht  fttr  latei- 
nische bttcher.  —  Das  lesebuch  fttr  qninta  mnsz  vor  allem  schon 
einen  stnfenweisen  fortgang  in  der  schwere  und  länge  der  sStze  be- 
achten; hier  müssen  die  lateinischen  sätze  bereits  die  breitere  masse 
in  der  gesamtheit  bilden,  die  unrc^clm8szi(,'keIton  müssen  viel  mehr, 
als  es  früher  geschah,  auf  das  unumgänglich  nötigste  und  wichtigste 
in  der  nominal-  und  verbaüehre  beschränkt,  auch  im  einzelfalle  nicht 
zu  sehr  gehäuft  werden,  einzelsätze  können  noch  nicht  ganz  entbehrt 
werden,  erbcbeineu  aber  in  immer  geringerem  umfange,  ao  dasz  zu- 
letzt nur  znsammenbfiiigeDde  stCteke  Torlianden  sind,  die ,  nament- 
lich zur  lectttre  der  letzteren  nOtigen,  syntaktischen  regeln  stehen 
am  besten  in  einem  möglichst  knapp  gehaltenen  anhange,  damit  der 
lehrer  sie  heranziehen  kann,  wo  und  wann  er  will.  —  Weitere  ins 
einzelne  gehende  bemerkungen  darf  ich  mir  wohl  ersparen :  sie  ge- 
hören mehr  in  eine  didaktische  studie  Uber  den  betrieb  der  latei- 
nischen grammatik;  rlaher  werde  ich  auch  von  üborsetzungsbüchern 
in  quarta  und  den  fuigeuden  ciassen  schweigen,  für  sexta  und  quinta 
musto  aber  das  lesebuch  als  Vorstufe  der  lectflre  herangezogen 
werden. 

Quarta:  fttr  diese  classe  schlagen  ▼iele  einsichtige  schulrnftODer 
ein  aus  zusammenbfingenden  erzfthlangen  bestehendes  lateinisches 
lesebuch  bzw.  eine  Chrestomathie  vor.  wflrde  ein  derartiges  werk 
vorhanden  sein,  das  allen  anforderangen  genttgte,  so  wttrde  ich  mich 
mit  diesem  vorschlage  gern  befreunden;  aber  die  versuche  ans  älterer 
zeit  (und  diese  waren  nach  meiner  meinung  die  besseren,  z.  b.  die 
jetzt  wohl  schon  ziemlich  ver'^es^tjnc  historiri  roraana  von  dem  treff- 
lichen Nordhäns«^r  director  Schii  lit/)  wie  die  neucrpn  datums  können 
nicht  als  ausreichend  gut  angesehen  werden;  wir  werden  also  bis  auf 
weiteres  bei  einem  leichten  römischen  hiatoriker  verharren  müssen, 
in  erbtor  liuie  bei  Cornelius  Nepos,  obschon  die  grammatischen  und 
sachlichen  bedenken  bei  ihm  wahrlich  nicht  gering  sind,  das  bre- 
Tiarium  des  Eutrop,  frtther  in  qointa  gelesen,  dflrfle  sieh  nur  ans 
dem  gründe  nicht  empfehlen,  weil  es  zu  leicht  ist,  denn  sonst  erfttUt 
es,  was  lesbarkeit  des  textes  anlangt,  infolge  der  trefflichen  arbeiten, 
die  ihm  von  tüchtigen  forschem  gewidmet  sind,  alle  billigen  anfor- 
dcrungen,  und  eine  Schulausgabe  nach  unseren  ideen  würde  sich 
leicht  herstellen  lassen,  den  Phaedrus  schon  in  quarta  zu  lesen, 
ist  man  in  neuerer  zeit  immer  mehr  abgekommen,  ich  glaube,  mit 
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unrecht;  ebenso  urteilt  Maurer  prograram  des  gymnasiums  zu  Gieszen 
1891.  denn  für  nichts  ist  das  kin'iliche  gemüt  empfänglicher  als  für 
die  Stoffe  der  fabeln,  spracblicbe  Schwierigkeiten  (von  der  metrik 
aber  sieht  mau  wohl  bis  auf  die  kenntnis  der  tliatsächlichen  getital- 
tung  des  verses  gänzlich  ab)  kann  eine  entsprechende  ausgäbe  leicht 
ans  dem  wege  schaffen,  wie  die  saoben  bei  qdb  liegen,  sind  die  fabeln 
des  Pbaedrus  die  einzigen  hicbtdentscben  fabeln,  welehe  die  sobfller 
zvL  lesen  bekommen,  ob  franzOsiscbe  fabeln  gelesen  werden  —  natfir- 
licb  von  einzelnen,  in  die  Chrestomathien  eingestreuten  abgesehen — 
ist  von  mir  weder  beobachtet  noch  mir  je  bekanntgeworden,  ebenso 
wenig,  was  ja  viel  besser  wäre,  griechische,  wohl  aber  habe  ich  in 
prima  häufig  <leutsche  fabeln  ins  griechische  übersetzen  ln'--R*'n,  ;\uch 
die  fabeln  des  Phaedrus  als  grundlage  ftir  lateinische  >precbiibungen 
gebraucht,  es  wäre  auch  concentrierend  eine  gute  vori)ereitung  für 
die  behandlung  der  fabel  in  der  deutschen  litteraturgeächichte  in 
prima,  wenn  hei  der  Lessingscben  fabel  an  eine  frühere  lectilre 
angeknüpft  werden  kann;  bei  rechtzeitigem  und  geeignetem  hinweis 
wird  sioh  jeder  scbliler  sicher  seinen  Phaedms  aufbewahren  nnd  in 
spftteren  zeiten,  wenn  ihm  die  spräche  keine  Schwierigkeit  mehr 
macht,  sicherlich  oft  und  gern  hineinschauen. 

Tertia:  hier  wird  der  Caesar  wohl  seinen  platz  behaupten, 
gilt  auch  von  ihm,  dasz  man,  wie  Hor  i/  »las  Schicksal  seiner  episteln, 
t-o  das  beklagt,  welche»  di»'se  eigenartigen  und  sicherlich  nifbt  für 
knaben  geschriebenen  tagebücher  betroffen  hat  ,  nemlich  das  [jueros 
eleaienta  doccre,  so  hiesze  es  doch  wasser  im  ineer  gieszen,  wollte 
man  die  gründe  aufzählen  oder  es  gar  verteidigen ,  warum  wir  diese 
lectttie  für  unsere  tertianer  fttr  passend  erachten,  in  obertertia 
komme  zum  bellum  Qallicum  das  bellum  civile  hinzu;  der  vielfach 
verdorbene  text  musz  sich  eben  den  anforderongen  Ägen,  welche 
für  eine  Schulausgabe  maszgebend  sind,  empfehlenswert  ist  für 
obertertia  auch  Curtius.  der  kundige  lehrer  wird,  wie  späterhin  in 
prima  beim  Tacitus,  leicht  nnf  die  abwcichungen  vom  clasM-^oben 
sprachgebrauche  hindeuten,  >o  d:iv-/  hieraus  kein  tcbaden  für  die 
Schüler  erwächst;  anderseits  machen  die  treflfenden  Schilderungen 
der  t'rlebnisse  des  groszen  Macedoniers,  welcher  die  weiten  länder 
deb  üsteus  der  giiethibchen  bilduug  erschlosz  und  unterwarf  und 
diese  bildung  zu  einer  cnltnrmaeht  erhob,  welche  Jahrtausende  mass- 
gebend blieb  und  es  nie  aufgehört  hat  zu  sein,  femer  die  packende 
Schilderung  der  wunder  des  Orients^  und  vieles  andere  den  Curtius  zu 
einer  recht  erfreulichen  lectttre  fttr  den  Obertertianer,  ebenso  wenig 
darf  die  farbenprächtige  märcben-  und  wunderweit  in  Ovids  meta« 
morphosen  fehlen;  hier  ist  ja  überall  schon  eine  entsprechende  Sich- 
tung des  Stoffes  getroffen;  ergänzt  werden  die  raetamorphosen  im 
letzten  Vierteljahr  durch  eine  auswahl  ans  den  tristien  .  welche  die 
hauptzUge  des  Ovidiani»chen  lebens  und  sein  denken  und  tühlen  den 
Schülern  nahe  bringen  roII  ,  uanientlieh  ans  der  unglücklichen  ver- 
bannungözeit  von  Tomi,  des&en  schaurige  öde  und  abgelegenheit 
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ergreifend  von  dem  dichter,  wenn  auch  oft  mit  unmännlicher  Weich- 
lichkeit, ge^icliiMf'ri  wird. 

Secunda:  m  iliesor  classe  ist  die  auswahl  schon  reicher,  für 
unters&Gunda  würde  ich  iMchtere  reden  von  Cicero  (pro  rege  Deio- 
taro,  pro  Ligario,  die  CaLilinarischen  reden)  und  leichtere  stücke 
von  Liviaä  festsetzen^  und  zwar  so  geordnet,  dasz  die  aus  tertia  kom* 
menden  schtüer  erst  in  den  Cicero  eingeführt  werden«  dann  sich  fest 
in  den  Livius  während  4 — 5  monate  einlesen,  um  im  letzten  tertiale 
desschn^ahres  zum  Cicero  zurückzukehren,  bei  dem  sie  dann  bleiben, 
poetische  lectüre  musz  in  unter^ecunda  Vergils  Aenei»  bleiben,  in 
oberseoonda,  einer  classe,  in  welcher  der  schttler  nicht  mehr  fUr  die 
erlernmi!:'  in-aramatischen  Wissensstoffes  in  ansprnch  rjenommen  wer- 
den dart,  wo  feiner  alle  diejenigen  schülerelomente  glücklicher- 
weise in  naher  zultunft  durch  das  sogenannte  freiwilligenexamen, 
wie  es  geplant  ist,  al>gesto8zen  sein  werden,  welche  im  gjmnasium 
leider  nur  die  btiilte  aeüen,  an  welcher  mau  die  berechliguug  zu 
den  sohnOren  oder  zum  ehitrltt  in  den  subalternen  Staatsdienst  er- 
wirbt, —  in  dieser  classe  mttssen  die  schttler  mit  leichtigkeit  die 
mittelschweien  reden  Ciceros  bewältigen  können  (pro  Archia  poeta, 
pro  KoseioAmerino,  de  imperio  Cn.  Pompei,  divinatioinCaecilium); 
auch  iät  dort  neben  Livius  Sallust  als  clas&enlectüre  pausend ,  nicht 
minder  die  zwei  leichten  und  an.^prechenden  philosophischen  abhand- 
lungen  Ciceros  'über  das  alter'  und  'über  die  freundschaft'.  bezüg- 
lich der  pop^iie  möchte  ich  glauben,  das/  der  Aeneide  Vergils  nur 
noch  day  kür^sere  tiommersemester  zu  widmen  ist  ,  von  i^Iichaelis  ab 
aber  eine  Chrestomathie  aus  der  römischen  elegie  einzutreten  hat,  in 
welcher  ein  kurzer  anhang  aus  der  'anthologie'  nicht  fehlen  möge. 

Pri  ma:  immer  voller  und  mächtiger  fliesst  nunmohr  der  ström, 
immer  mehr  kann  er  auf  seinem  breiten  rttcken  tragen,  in  der  ersten 
classe  des  gymnasiums  dürfen  wir  uns  glttokltcherweise  in  zukunft 
nur  solche  Slittler  denken,  welche  der  Universität  zureifen ;  auf  andere 
demente,  wenn  sie  sich  wirklich  noch  finden  werden,  i^t  keine  rück' 
sieht  zu  nehmen,  auch  ist  genügend  räum  für  die  Icctiire  da.  denn 
ist  in  obersecunda  die  grammatische  Unterweisung  bereits  aufgegeben, 
eo  hat  diese  cIa^t^e  doch  noch  repetitionen  zu  veranbtalteu  und  den 
Schülern  an  der  band  der  bchi"ift>teller  die  hanptlehren  der  Stilistik 
(die  in  prinut  nur  feiner  ausgebaut  werden)  und  synonymik  mitzu- 
teilen ;  in  prima  endlich  wird  die  lectttre  voll  und  ganz  das,  was  ihr 
im  gjmnasium  der  zukunft  zugewiesen  werden  musz,  die  schttler 
eulturhistorisch  in  das  antike  leben  in  allen  seinen  beziehungen 
und  äusserungen  einzuführen,  mit  den  Römern  von  der  zeit  an  zu 
leben,  wo  ihre  mauern  entstanden,  das  volk  durch  alle  Wandlungen 
seiner  Schicksale,  vom  kleinen  städtischen  gemeinwesen  bis  zur 
weltgebieterin,  zu  begleiten,  all  sein  glück  und  all  sein  leid  kennen 
zu  lernen,  bis  zur  Antoninenzeit.  -  In  der  prosa  iät  eine  reiche 
fülle  für  die  auswahl  vorbanden;  ich  stelle  alles  lesenswerte  zusam- 
men, die  auHwahl  selbst  isi  dann  nach  zeit  und  ort  zu  treffen: 
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l  edpTi:  Ciceros  schwerere  reden  (pro  Milone;  act.  II  inVerrfem 
lih.  IV  und  V;  pro  Murena;  pro  Sulla;  pro  Sestio;  pro  Flancioj  die 
Philippischen  reden); 

rhetoriache  werke:  dogmatisch:  Cicero  de  oratore  und 
orator;  Quintilian  inst.  erat.  Hb.  X;  historisch:  Cicero  Brutus,  Ta- 
cita8(?)  dialogus  de  oratoribus; 

philosophisehe  werke:  Cicero  de  offidis,  dispiit  Tuflcul. 
(de  natura  deorum  erwfihne  ich  nursBghaft),  Senecas  briefe  (vgl. 
unten); 

brieflitteratur,  welche  ich  gerade  vom  culturhistorischen 
Standpunkte  aus,  besonders  mit  binbliok  auf  das  privatleben  ,  für 
sehr  wichtig  halte:  Cicero,  Seneca  (Vi^l.  obun  i,  Piinius  der  jüngere; 

bibtorische  litteratur:  Tacitus,  und  zwar  musz  jeder 
deutsche  gymnasiaM  entweder  die  unser  Vaterland  betrefienden  stel- 
len aus  den  'annalen*  oder  die  'Germania'  selbst  lesen,  aber  nicht 
bloes  den  allgemeinen  teil  bis  znm  27n  oapitel;  ebenso  hingen  inner- 
lich zasammen,  so  dass  sie  fflr  die  schule  auch  ein  ^entweder  —  oder* 
bilden«  die  'historien'  und  die  lebonsbeachreibnng  des  Agricola: 
durch  sie  wird  der  schüler  in  die  blutigen  wirrsale  am  ende  des 
ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  eingeführt  und  lernt  in  lotste* 
rem  auch  die  eroberung  und  versvaltunt:;"  einer  römischen  provinz 
kennen,  bis  er  durch  Flinius  (vgl.  oben)  zu  dtr  glücklichen  zeit 
Trojans  geleitet  wird. 

In  der  poesie  bleibe  Horaz  mittelpunkt  als  die  beste  verkör- 
peruug  römibcben  weäens  auf  dem  höliepunkLe  des  cultureUen  lebens 
der  Römer,  namentlich  mit  berücksicbtigung  dessen,  was  die  Börner 
den  Griechen  verdanken ;  anderseits  lernt  der  schaler  dordi  ihn  auch 
den  Übergang  znm  principat  und  dessen  berechttgnngund  notwendig- 
keit  im  spiegelbilde  einer  grossen  seele  begreifen,  welche  nursdiwer 
von  den  idealen  einer  schwärmerischen  jugendzeit  sich  losrisz,  sach- 
lich aber  aus  reinster  vaterlandBliebe  zuzustimmen  sich  entschlosz, 
wenn  der  dichter  auch  sich  pers^)nlicb  von  dem  neuen  herrn  der  weit 
fern  hielt.  —  Fortsuhreiten  ist  t  tt  nur  ein  bich-erinnern !  sollte  es, 
so  frage  ich,  unseren  primanerti,  wenn  sie  von  allem  ^wissensqualm* 
der  gramraatik  befreit  pind ,  weil  sie  dieselbe,  die  wesentlich  ver- 
einfacht ist,  iu  dieser  beachränkung  grundUcIi  beherscheii  geleruL 
haben,  nieht  wieder  mOglich  werden,  wie  dieses  frtlhergesdiah,  eine 
komOdie  des  Terenz  so  lesen,  namentlich  da  jetst  die  hilfsmittel  der 
erklftmng  gans  andere  sind  als  ehedem?  ferner,  wird  man  ihnen  die 
für  die  kenntnis  des  socialen  lebens  der  kaiserseit  so  überaus  wich- 
tigen späteren  Satiriker,  Persius  und  Juvenal,  vorenthalten  dürfen, 
freilich  ja  nur  in  einer  kur/.en  und  geeigneten  auswahl?^  discutabel 
ist  es,  aber  ich  würde  mich  atis  irründen  derwertschätzung  der  poesie 
im  allgemeinen  schwer  dazu  enlschliesÄen  können,  ob  man  nicljt  au  Ii 
eine  tragödie  Senecas  liest  will  man  aU  forderung  der  ailgememen 


*  rgl.  aach  Vogel  in  «liesen  Jahrbüchern  1891  a.  1109  ff. 
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bildnog  aufstellen,  die  entwicUimg  der  tnigOdie  von  Aeecbyltts 
bis  Ooethe  zn  kennen,  so  dürfte  freiUcb  dieses  eine,  wenn  *neb 
nocb  80  minderwertige  mittelglied  nicbt  fehlen  (Racine  lernen  Ja 
unsere  schüler  im  französischen,  Shakespeare  im  deutschen  unter- 

riclite  kennen),  aber  diese  forderung  zu  erfüllen,  ist  doch  nicht  sache 
des  lateinischen  Unterrichts,  der  besseres  kennon  lehren  innsz;  höch- 
steuä  kann  die  nötige  anleiiung  vom  lateiolehrer  gegeben  werden, 
die  lectüre  selbst  müste  saclie  des  privatfleiszes  bleiben. 

Das  wäre  die  reiche  fUlle  des  mügiiciien  Vorrates  an  lateinischer 
BchnUectUre!  die  aoswahl  sa  treffon,  mnez  freie  enteehliessaiig  der 
einzelnen  anstalt  und  der  einzelnen  lebrer  bleiben:  die  nötige  frei- 
heit,  welche  ja  dem  nnterrichtsbetrieb  an  den  höheren  lehraastalten 
im  allgemeinen  in  aussieht  gestellt  ist  (vgl.  in  den  Verhandlungen 
Aber  fragen  das  höhere  Schulwesen  betreffend'  unter  andern  besonders 
die  einstimmige  annähme  der  dahin  abzielenden  resolution  der  herren 
fürstbischof  dr  Kopp,  geheimrat  dr.  Schräder  und  abt  dr.  Uhlhorn 
8. 655),  wird  auch  hier  gewährt  werden  müssen  und  sicherlich  reiche 
früchte  tragen. 

Es  läge  uns  jetzt  nun  ob,  Uber  die  betreibung  der  nach  ihrem 
umfang  festgestellten  möglichen  lectUre,  speoiell  eingehender  Uber 
das  Verhältnis  der  statarischen,  cnrsorischen  und  priTatlectOzo  auf 
den  einzelnen  stufen  und  naeh  den  einzelnen  Stoffen  zu  handeln, 
nber  bei  dieser  methodischen  auseinanderset  zung  mUste  uns  die  duroh 
die  nenorganisation  des  gymnasiums  im  einzelnen  dem  lateinischen 
zugemessene  seit  bekannt  sein,  um  daher  nicht  ins  blaue  hinein  zu 
reden,  sehen  wir  von  dieser  erörterung  zur  zeit  ab,  obschon  die  hier- 
her gehörenden  riusoinander-et'/nngen  eine  notwendige  erfriin/ung 
der  obigen  beuu  i  kuntrpn  biMen;  darüber  hoäentlicb  später  eiumal. 

Nicht  abweiisuu  können  wir  aber,  jetzt  schon  in  eine  nähere  er- 
örteruug  darüber  einzuUelea,  wie  wir  uns  bei  dem  quantitativ  und 
qualitativ  einschneidend  veitnderten  betriebe  der  lateinischen  lectOre 
die  ausgaben  denken,  welche  in  die  httnde  der  schttler  zu  geben 
sind:  mit  der  richtigen  lösung  dieser  aufgäbe  steht  und  fällt  die 
möglichkeit  der  ausführung  einer  solchen  lectflre.  nackte  texte  den 
schOlem  in  die  bände  zu  geben  (selbst  wenn  sie  mit  den  später  zn 
erwähnenden  kanones  ausgestattet  sind),  scheint  nicht  mehr  an- 
gängig 7n  sein,  wie  man  wohl  überall  anerkennen  wird;  denn  wir 
müssen  hinfort  viel  lesen,  darum,  wo  es  möglich  ist,  zeit  ersparen, 
ftlr  die  schtller  auch  arbeit,  und  deshalb  alles  überflüssige  vermeiden, 
aber  stets  alles  nötige  zur  band  haben.'  eine  solche  Schulausgabe 
herzustellen,  wie  wir  sie  uqs  denken,  wird  wahrlich  keine  leichte 
autgabe  sein:  wissenschaftliche  tttchtigkeit,  pädagogische  einsieht» 
iakt  und  praktisches  geschick  muszein  solcher  herausgeber  in  hohem 

'  wir  berühren  uns  im  folgenden  melirfacli  mit  forderungeu ,  die 
auch  andt-re,  z.  b.  H.  Ziemer  (Rethwiscit  jahrealjer.  für  ti&n  hüiiere  »uhul- 
weeen  I  164;  IIB  76  f.  nnd  97;  HIB  100  f.),  stelleii,  jedoch  nicbt  ohne 
mehr-  oder  mtnderfordernogeo. 
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gradü  vereinigt  besitzen,  mit  einem  gewissen  mute  der  entsaguug 
wird  er  an  seine  aofgabe  bmngeben  mfis&en,  denn  wissensebafüiclie 
lorbeeren  zo  erwerben,  wird  hierbei  nicht  mOglich  sein«  und  daa, 
was  er  nicht  schreibt,  wird  ihm  die  meiste  mühe  bereiten,  weil 
übermasz  hier  mehr  schadet  als  wegbleiben  einzelner  notwendiger 
bemerkungen,  die  leicht  vom  lehrer  ergänzt  werden  können,  kurz, 
hier  i^ilt  bt'>oiider8  das  Perikleiscbe  worr ,  das  uns  Thukydides  auf- 
bewahrt  bat:  öiuaBia  m^v  6pdcoc,  XoTicfiöc  be  ökvov  cpepei. 

Was  verlau^^en  wir  ulaü  für  die  schülei  von  dicaen  kuottigen  aus- 
gaben lateiuisiber  aiitoren?  mir,  dasz  .^ie  wahre  Schulausgaben 
sind!  zu  dem  zwecke  mUsseu  bie,  meine  ich,  folgendermaszcu  ein- 
gerichtet sein,  jede  ausgäbe  beginne  mit  einer  einleitung,  welche 
da^  notwendigste  Ober  den  betreffenden  achrifteteller  im  allgemeinen 
mitteilt,  im  besondem  aber  daa  betreffende  werk  hinsichtlich  seiner 
Stellung  in  der  lateinischen  litteralur-  und  eventnell  innerhalb  der 
werke  seines  scböpfers  darlegt,  an  diese  einleitang  müssen  sich  stets 
knappe  und  übersichtliche  infaaltsUbersichten  an^cblleszen,  damit 
man  mit  der  lectüre  bei  jedem  wichtigen  abschnitte  beginnt  n  kann, 
der  Schüler  aber  im  stände  i.st ,  sieb  sofort  selbst  inbaltlicb  zurecht 
zu  fimleii ;  das  tjesprochene  wort  des  lehrersi  verhüllt  bier  nur  7U 
leicht  (da  ja  der  schüler  nicht  ausreichend  orientiert  ist),  ohne  da^i 
nötige  wissen  überall  erzielt  zu  haben,  und  vor  nachschreiben  in  der 
dasse  müssen  wir  doch  unsere  scbOler  möglichst  bewahren,  femer 
sind  sogenannte  kanones  nötig,  diese  nenerung  halte  ich  für  sehr 
wichtig,  wir  werden,  wie  ich  schon  oben  sagte,  fernerbin  viel  nnd 
vielerlei  lesen  müssen,  viel  mehr  als  bis  jetzt  geschehen  ist;  das 
fordert  natürlich  eine  answabl:  überall  soll  das  beste  herausgehoben 
werden,  das  berausgenommene  aber  llUit  sich  oft  nach  den  versehie- 
densteu  gesicbt.-«pnnkten  p^i  uppieren ;  e-  braucht  auch  nicht  immer 
alles,  auch  nicht  bei  der  wiedervurimbme  desselben  Werkes  das  gleiche 
gelesen  m  werden,  volle  texte  zu  geben ,  ist  nötig,  da  der  lehrer, 
unterstützt  durch  die  oben  erwähnten  inbaltäangabeu  vor  dem  texte^ 
bei  getroffener  auswahl  daa  daiwischenliegende  mehr  oder  minder 
eingebend  ergänzen  kann,  sich  auch  nicht  an  die  von  dem  einzelnen 
herausgeber  doch  immer  nach  snbjectivem  ermessen  getroffene  aus- 
wahl in  den  kanones  gebunden  zu  fühlen  braucht:  er  möge  hmzu- 
thun  oder  weglassen,  was  er  will,  nach  eignem  geschmack  und  nach 
seinem  gefUhle,  nach  seiner  didaktischen  einsieht  oder  nach  seiner 
besondern  kenntnis  des  betreffenden  sebriftstellers  oder  des  einzelnen 
Werkes  de.>selhf'n,  denn  auch  hier  sei  das  losiinfr-\\  ort  <}vr  vnkunh: 
unbedingte  freibeii  des  lehrenden,  gebunden  nur  durch  sem  päda- 
gogisches gewissen. 

Beti'acbten  wir  unter  diesem  geaicbti>puiikL  tiumal  die  werke 
des  Jüngern  Plinius.  es  ist  mir  immer  unbegreiflich  gewesen,  warum 
das  gjmnasium  diese  wertvollen  denkmSler,  besonders  hinsichtlich 
des  Privatlebens  der  Börner  am  ende  des  ersten  und  am  anfange  des 
zweiten  christlichen  Jahrhunderts,  seinen  schfllem  vorenthalten  bat 
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etwa  \vo}i*»n  des  panegyricus?  dergelbe  ist  ja  für  die  schule  durch- 
aus unbrauchbar,  ob^chon  eine  unbefaTigcne  historische  kritik  doni 
einEelnen  nicht  wird  besonders  anrechnen  dürfen,  vva»  ein  gehr»  chen 
der  ganzen  zeit  war:  mehr  oder  minder  charakterlose  Schmeichelei,  — 
aber  fOr  die  schule  ist  ein  sokbea  werk,  wie  gesagt,  unbrauob- 
bar.  die  briefe  des  Pliniiie  jedocb,  dieses  boebgebildeten  und  fein- 
siimigen  mannes,  dieses  warmberzigen  freundes  seiner  freunde  (zu 
denen  ja  auch  ein  Tacitus  zShlt),  dieses  edlen  bürgern  und  guten 
unterthanen,  der  in  seinem  reichen  gei£>te  das  gesamte  coliurleben 
der  damaligen  zeit  umspannt,  staat  und  Staatsverwaltung,  rechts- 
Ifcben  in  der  hauptbtadt  und  in  der  provinz,  privatleben  in  gesell- 
scbaft,  familie  und  haus,  die  litteraribcben  und  sonstigen  kunst- 
bestrebungen  seiner  zeit  welche  dankbaren  stoffe  bietet  er  nicht 
für  eine  eingehende  lectUre!  an  der  nicht  vollkouimenen  claäeiicitüt 
seiner  spräche  wird  doch  nur  der  ganz  cnwse  Gioeronianer  anstosa 
nehmen;  thut  man  es  doch  auch  bei  Tadtus  und  Quintilian  nicht, 
und  zwar  würde  eine  Schulausgabe  nach  nnsem  begriffen  hier  ebenso 
erfolgreich  mit  kurzen  Inhaltsangaben  gruppieren,  wie  esz.  b.  i^chou 
längst  bei  Horaz  geschehen  ist,  wo  wir  zu  scheiden  gewohnt  sind 
und  unsere  auswahl  etwa  nach  ffd<rf^ndeu  gesichUpunkten  liefFen: 
persönliche  erlebnisse  und  Stellung  des  dichters,  sein  dichterberuf, 
des  dichters  Verhältnis  zur  natur  und  zur  gottheit,  seine  philosophi- 
schen ansichten,  seine  politische  Stellung,  wie  >ie  sich  zeigt  in  seinem 
Verhältnis  zu  Augustus  und  in  seinem  urteile  Über  politische  ereig- 
nisse  und  sociale  zustSnde,  sein  verhUtnis  zu  Maecenas  und  seinen 
sonstigen  freunden,  seine  anschauungen  ttber  kunst  nnd  litieratur, 
sowie  über  liiterarisohe  erscheinungen  und  Strömungen  der  früheren 
wie  seiner  zeit,  seine  ansichten  Uber  freund  chuft,  liebe  und  frohen 
lebensgenus^z,  besonders  bei  Sokratischem  becher. 

Wasä  den  text  angeht,  so  ist  le-bnrkeit  deeselben  die  erste  Vor- 
schrift, das  vorgehen  darf  jedoch  bei  der  constituierung  desselben 
durchaus  nicht  unwissenschaftlich  sein,  denn  bei  jedem  Schriftsteller 
musz  der  aui  guter  kritischer  grundlage  aufgebaute  und  anerkannt 
beste  text  zu  gründe  gelegt  werden;  kritisch  unsichere  nnd  noch  nicht 
geheilte  stellen  aber  müssen  fttr  den  scfattler  lesbar  gemacht  werden; 
aber  die  im  Interesse  der  scbfller  getroffenen  abttndemngen  sind  stets 
in  einem  anbange  zu  TOizeichnen  und  zusammenzustellen,  auch  die 
gründe  der  abänderung  dabei  kurz  anzugeben,  endlich  die  gewählte 
änderung  zu  verteidigen,  text  und  anhang  geben  so  fUr  das  nach- 
prüfende auge  der  Wissenschaft  stets  einen  kritisch  controUierbaren 
text,  der  als  genügend  bezeichnet  werden  mus?. ,  wenn  er  das  Ver- 
ständnis der  btclle  ermöglicht.  —  Dabei  musz  der  text  recht  tlber- 
sicbtlich  gedruckt  werden ,  besonders  mit  reicher  interpunction  und 
in  absätzen;  femer  bringe  man,  so  oft  es  thunlich  ist,  am  rande 
kurze  inhallsangaben  an,  damit  der  sehfiler  sich  selbst  leicht  soredit- 
finden  kann,  die  forderung,  einen  vollständigen  tezt  zu  liefern,  ist 
schon  oben  aufgestellt  worden;  hier  Aigen  wir  nur  noch  die  ein- 
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scbränkung  blnzu,  daisz  nur  uiibc'^triften  sittlifh  anst^sziges  fort- 
fUUt,  z.  b.  die  zweite  satire  de.s  ersten  buches  bei  iiuia/. 

Die  erklärung,  welche  belbstredend  in  deuUchcr  spräche  ab- 
gefas^t  bein  mubz,  möge  doppelter  natur  sein,  zunächst  sei  sie  an- 
leitang  «um  guten  deatschen  ansdrack,  sowohl  im  allgemeinen  als 
nnoh  besonderB  bei  wiedergäbe  besonderer  eigenttlmliehkeilen  im 
lateinischen  ansdrnek,  naeh  dem  als  grundsats  fttr  jede  ttbersetznng 
geltenden  gesetze:  *80  wörtlich  als  möglich,  so  frei  als 
nötig.'  die  zweite  und  hauptsächlichere  aufgäbe  der  erklärung 
aber  5ci  sachlicher  art  durch  bemerkungen  historischen  und  anti- 
quarischen, philosophischen  oder  juristischen  inhaltä  oder  was  nrerade 
sachlich  nötig  ist,  jedoch  stets  mit  peinlichster  beschränkung  auf 
das  fUr  da^  Verständnis  des  vorliegenden  unbedingt  nötige,  die 
grammatische  erklftrang  ist  saehe  des  lehrenden  und  gehOrt  in  die 
schnle,  und  anch  hier  walte  die  grOete  Sparsamkeit,  damit  der  alte, 
aber,  gott  sei  dank,  meist  veraltete  Torworf  gogen  unsere  altspraeh- 
Hohe  gymnasialleetflre  endlich  einmal  verstumme,  dass  die  Schrift- 
steller nur  der  grammatik  wegen  gelesen  werden,  nur  als  bei« 
Spielsammlung  för  die  grammatischen  regeln  dienen,  sollte  eine 
gr.miniatiÄche  bem^rkung  nötig  sein,  n;imentlicli  mit  berücksichti- 
gung  ues  umstanden,  das^  die  ausgaben  auch  für  die  privatlectiire 
brauchbar  sein  müssen,  so  darf  eine  solche  höchstens  auf  eine  auf- 
fUlligti  oder  abweichende  spracherschetnung  aufmerksam  machen 
oder  hinweisen  oder  aU  eine  kune  belehmng  (namentUdi  für  die 
mittleren  dassen)  dienen,  um  eine  schwerere  construotioin  au  zer- 
legen. 

Am  schlusjse  finde  sieh  dann  der  anhang,  dessen  ersterteil 
der  gesamtwürdigung,  der  pädagogischen  fructificierung  des  ganzen, 
dient ,  teils  durch  aufstellung  von  themen  für  d  iitsche  aufsätze ,  wo 
es  angäns/ii^  ist,  oder  durch  eine  zusammenhängende  besprecbung 
des  inbulLs  des  ganzen  wie  einzelner  hauptteile,  teils  durch  zu- 
samuicnstellung  antiquarischer  einzelheiten ,  die  bei  der  erklärung 
SU  breiten  räum  gefordert  hätten  oder  besser  Obersichtlich  zusammen- 
gestellt werden,  wfthrend  der  sweite  teil  jener  oben  hesprodiene,  den 
lesarten  gewidmete  kritische  abschnitt  ist. 

Wo  es  aus  irgend  welchen  gründen,  von  denen  die  rücksiebten  auf 
sittlich  anstöszige  stellen  und  anderseits  die  ökonomischen  Verhält- 
nisse der  Schüler  die  wichtigsten  sind,  notwendig  erscheint,  begnüge 
man  sich,  unter  wahrnntr  aller  obigen  forderungen,  mit  MO'Jiügen, 
die  sachlich  eine  einheit  bilden,  etwa  nach  art  de-«  trefflichen  aus- 
zuges,  den  Valentin  Hintner  aus  dem  Herodot  unter  dem  titel 
'Perserkriege'  veröffentlicht  hat.  schlies/lich  wUrdu  ich  einer  Ver- 
bindung Ton  auswahl  und  Zusammenstellung  das  wort  reden,  nicht 
bloss  auf  dem  gebiete  der  poesie,  fttr  die  ich  schon  solche  samm* 
lungen  kurz  berahrt  habe,  sondern  anch  der  prosa,  wo  ich  s.  b.  schon 
lange  ein  corpus  epistularum  latinarum  in  usum  scholarom  ool- 
lectum  schmerzlich  vermisse. 
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Man  hat  mm  schon  seit  längerer  zeit  und  auf  verschiedenste 
weise  durch  gestaltung  dor  ausgaben  die  zwecke  der  schule  /n  för- 
dern gesucht,  und  es  sind  vielfach  auch  schon  in  nutzbringender 
weise  die  richtigen  wp^e  eingeschlagtü  wvjrden  —  und  es  ftihren 
vielleicht  manche  zum  ziel  — ,  ich  erinnere  nur  an  die  achtungä- 
werten  leistungen  der  bibliotheca  Gothana,  an  die  bemüh ungen 
Frejtags  u.  a.;  aber  man  ist  aueh  hier  eebon  auf  abwege  geraten, 
namentlich  hat  man  teilweise  die  schnlansgaben  bereits  mit  bild- 
werken,  karten  u.  a.  zuthaten  sn  freigebig  ausgestattet,  aber  ihren 
preis  natürlich  dadurch  so  verteuert,  dasz  sie  nur  für  die  sObne 
der  aristokratie  und  der  plutokratie  erschwinglich  sind,  hingegen 
mScbten  wir  dringend  anraten,  die  erklürung  der  lateinischen  schrift- 
ste]ler  auf  immer  breitere  grundlagen  nicht  blosz  des  verbesserten 
antiquarischen  wissens  der  lehrer,  sondern  auch  reicherer  an- 
bchauungsniittel  zu  stellen,  welche  jede  schule  in  tadelloser  güte 
und  ausreichender  menge  besitzen  sollte,  warum  kann  nicht  für 
jedeb  g^  mnasinm,  wie  es  sein  physikalisches  cabinet,  seine  natar- 
historischen  Sammlungen  n.  a.  besitat,  so  auch  ein  kleines  museum 
von  anschauungsmitteln  kunstgewerblichen  und  rein  kfinstlerischen 
Charakters,  soweit  sie  für  den  Unterricht  im  weitesten  sinne  nOtig 
sind,  allmählich  hergestellt  werden?  hier  ist  in  zukunft  noch  viel 
zu  thun  und  ISszt  sich  viel  thun,  wenn  nur  ausreichende  geldmittel 
flüssig  gemacht  werden. 

Ein  wort  sei  hier  auch  noch  gegen  die  viel  zu  weit  ausgedehnte 
litteratur  der  speciallexika  gesprochen,  diese  haben  als  wissenschaft- 
liche werke  ihre  hohe  bedeuluug,  wenn  sie  ao  bind,  wie  sie  vater 
Bitsehl  einst  in  seinen  Vorlesungen  so  dringend  anriet  zu  schaffen: 
ittr  die  schule  sind  sie  (die  dessen  bis  tertia  nehme  ich  aus) 
nach  meiner  meinung  nur  ein  ttbel ,  da  sie  den  schttlem  die  denk- 
arbeit  in  schädlicher  weise  erleichtern,  dasselbe  urteil  gilt  von  den 
jetzt,  wie  es  scheint,  mode  werdenden  ^prftparationen' ;  für  einzelne 
werke  oder  nur  einzelne  bücher  derselben,  namentlich  für  solche, 
welche  beim  anfangsunterricht  gelesen  werden,  lasse  ich  sie  allen- 
falls noch  gellen,  aber  was  sie  bieten,  kann  und  mosz  der  lehrer  in 
der  classe  leisten. 

Damit  nun  die  bisherigen  erörterungen  nicht  eitel  graue  theorie 
zu  gcin  ächtiinen,  will  ich  für  ein  werk  Ciceroä  die  gestellten  anfor- 
derungen  durch  kurze,  fiast  schematleohe  andeutungen  durchfuhren; 
ich  wtthle  dazu  die  sogenannten  Philippisehen  reden,  mit  dem 
nebenzwecke  noch,  da  bisher  blosz  die  Ton  Halm  u.  a.  edierte  erste 
und  zweite  rede  (selten  noch  die  vierzehnte,  vereinzelt  die  dritte 
oder  vierte)  in  der  schule  gelesen  werden,  (tir  alle  in  derselben  das 
bttrgerrecbt  zu  erkämpfen. 

Die  Philippischen  r<vien  Ciceros  werden  unseres  erachtens  am 
besten  in  drei  heften  ediert,  von  denen  das  erste  die  allgemeine  ein- 
leitiing  (zu  jeder  rede  wlirde  ja  nach  unsern  obigen  forderungen 
noch  eine  kurze  besondere  einleituug  nötig  sein)  nebtit  rede  I  und  II 
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enthält  (61  capitel),  das  -/.weite  heft  re<.le  III  IX  (74  capitel),  das 
dritte  rede  X  — XIV  (73  capitel);  jede  rede  musz  ihren  besoadern 
anbang  bekommen. 

In  (h-f  allgemeinen  cinleitung  musz,  nach  einem  kurzen  capitel 
über  Cicero»  leben,  die  historischt;  Situation  in  groäzen  zUgeu  dar- 
gelegt werden,  man  beginnt  mit  d«i  blatigieB  Idffn  des  mBrz  im 
j.  44  vor  Ch.,  schildert  das  serfohrene  bandeln  der  verBchworeneiiy 
das  emporkommen  des  Antonins,  die  entfemung  Cioeros  von  Born, 
Antonius*  tbaten,  seine  reise  in  Italien,  ankunft  OctSkvians  in  Som, 
Cioeros  rflckkehr,  beginn  des  kampfes,  die  entfernung  der  Ter- 
sehworenen  und  des  Antonius  aus  Rom,  die  belagerung  von  Mutina, 
die  Provinzen  und  die  machthaber  dn-^elbst,  kämpf  vor  Mutina,  die 
ferneren  ereignisse  bis  zum  zweiten  triumvirat  und  zum  tode  Ciceros, 
immer  mit  sorg.sampr  bej*cbränkung  auf  das,  was  für  die  erklärung  der 
reden  nötig  i&t.  als  beigäbe  möge  sich  eine  genaue  Stammtafel  des 
Jaliächen  bauses,  ebenso  eine  solche  von  dem  des  Antonius,  consul- 
llbersichten  Tom  jabre  45 — 42,  susammensteünng  der  aufenibalts- 
orte  Ciceros  vom  5  april  44  bis  snm  21  april  43  (nach  den  briefen) 
anschlieszen.  themata  (vgl.  oben)  sind  s,  b. :  Caesars  ermordang, 
eine  nntbat  oder  eine  groszthat?  oder:  warum  gebOrte  f  in  nicht 
zu  der  zahl  der  verschworenen?  oder:  ist  der  name  'Fhilippischo 
reden*  richtig  gewählt  worden?  u.  ä. 

Rede  J  inul  II  bilH^n  eine  gesonderte  einheit.  die  erste  rede 
fam  2  September  44  gehalten)  ist  gleichsam  der  prolog  der  ganzen 
reibe,  die  zweite  rede  eine  politische  schlitz-  und  ankl;)ge.st;hi  ilt ;  sie 
ist  nicht  gehalten ,  gibt  aber  eine  umfassende  darlegung  der  Sach- 
lage, auch  ist  sie  eine  offene  absage  an  Antonina:  Cicero  nimmt  den 
ibm  yon  Antonios  hingeworfenen  febdebandscbub  auf  und  geht  gegen 
seinen  feind  aggressiv  vor,  den  er  nicht  bloss  politisch,  sondern  auch 
moraliscb  zu  vernichten  strebt,  indem  er  die  ganze  persönlichkeit  des* 
selben  nach  der  intellectnellen  wie  ethischen  seite  hin  schildert,  von 
da  nn  ist  eine  Versöhnung  zwischen  Cicero  und  Antonius  nicht  mehr 
möglich,  und  sie  haben  sich  ehrliche  Feindschaft  gehalten,  bis  der 
schwächere,  aber  ehrlichere  nnd  austlindigere,  Cicero,  untergieng. 

Heft  II  enthält  die  specielle  rednerische  action  Ciceros  gegen 
Antonius,  aber  nuch  in  kleinerem  persönlichen  maszstabe.  in  der 
dritten  rede,  eine  motivierte  abstimmung  im  Senate,  handelt  es  sich 
darum,  daaz  die  consuln  des  jabres  43,  Hirtins  und  Pansa,  ibr  amt 
zur  gesetzlichen  zeit  sicher  antreten  können;  deshalb  musz  Antonius 
unschädlich  gemacht;  d.  h.  fflr  einen  staatsfeind  erklärt  werden, 
dieses  erreicht  Cicero  In  der  dritten  rede  im  senat,  und  durch  die 
vierte  rede  weiss  er  dieses  vorgeben  des  Senats  auch  dem  volke 
annehmbar  zn  machen;  beide  reden  sind  am  20  december  44  ge- 
halten, die  fünfte  rede,  vom  ljanuar4!^,  ist  ebenfalls  eine  moti- 
vierte abstimmung  im  s^enate;  sie  schlioszt  mit  einem  antrage,  die 
neuen  consuln  haben  (Iber  die  läge  des  stantes  Vortrag  gehalten,  der 
Senat  soll  sich  nun  erklären,  was  zu  Lhun  sei;  der  zuerst  befragte 
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Q.  Fufius  Calenas  beantragt,  eine  gesandtscbaft  an  Antonius  zu 
Bcbioken;  dagegen  wendet  sich  Cicero,  welcher  sofortigen  krieg 

get^en  den  übermütigen  friedensstörer  und  unbotmäszigen  beamten 
will;  Cieeros  meinuni]:  wird  zuerst  ino  senate  günstig  aufgenommen, 
nach  dreitägigen  Verhandlungen  im  Senate  (während  derselben  hält 
Cicero  noch  «dne  rede  im  Senate,  welche  nicht  mehr  vorhanden  ist, 
Appmn.  de  bell.  civ.  III  cap.  52  f.  gibt  davon  den  inhalt,  wie  äich  auch 
bei  Cassiuft  Dio  XLY  cap.  18 — 47  noch  eine  rede  Cieeros  mit  der 
antwort  des  Calenus  bei  Dio  XL  VI  oap.  1 — 28  findet;  auf  eine 
weitere  rede  Cieeros  endlieb  wird  bei  Dio  XL  VI  cap.  29  bingedeutet) 
wird  jedoch  die  gesandteobaft  beacbloasen.  Cioerp  gibt  in  der  sechsten 
rede  am  4  januar  43  dem  volke  sehr  erregt  hiervon  konde,  doeb 
sieht  er  in  dem  bf  Schlüsse  immerhin  eine  demonstration  gegen  An- 
tonius, welcher  die  kriegserklärung  folgen  müs^o.  die  siebente  und 
achte  redf  s^nd  elx-nfalls  motivierte  ;ii)btimmungen  im  scnate,  die 
letztere  .schliebzL  wiederum  mit  einem  antrage,  anläszlich  längerer 
Verhandlungen  im  Senat«  spricht  sich  Cicero  (ende  januar  A:))  noch- 
mals dafür  auä,  den  krieg  an  Antonius  zu  erklären  und  laseh  und 
energisch  gegen  ibn  TOTzugeben.  die  firdber  bescblosaene  gesandt- 
scbaft  (auf  welober  Snlpieiua  stirbt)  kehrte  nnyerricbteter  eaehe 
Yon  Antonius  inrttek;  trotsdem  besebliesst  man  (anfang  fsbmar  4d) 
keinen  krieg  gegen  ibn,  sondern  nur  tumnltus.  als  am  folgenden 
tage  ttber  eine  depesche  des  Hirtius  und  einen  restitutionsantrag 
Massiliaf?  verhandelt  wird,  spricht  sich  Cicero  bei  der  abstimmung 
im  :  ennte  wiederum  für  energische  tnnszregeln  tregen  Antonius  aus, 
unter  bettigera  tadel  und  mit  ausfällen  gegen  suinen  Widersacher 
und  mit  hinueis  auf  einzelne  maszregeln.  die  neunte  rede  i>T  im 
Senate  improvisiert  (wohl  noch  ende  februar  gehalten)  und  scblieszt 
mit  dem  antrage,  dem  Snlpicias  eine  ehrensäule  und  ein  grabmal  zu 
errlebten.  —  Der  einigende  gedanke  also  aller  dieser  reden  ist,  das« 
Antonius  som  staatsfeind  erkllrt  werden  soll;  alle  hinhaltenden 
maszregeln  haben  nichts  geholfen,  wie  die  gesundtsobaft  bewiesen 
hat,  die  nutzlos  verlaufen  ist;  die  ehren  fttr  Sulpiclus  .sollen  der  dem 
Antonius  feindlichen  gesinnnng  an  massgebender  stelle  in  Bom  aus- 
drnck  verleihen. 

Heft  III  behandelt  das  vorgthcn  Cieeros  gegen  Antoniu>i  im 
groszen ,  staatümfinnisch-politischen  biiie.  die  zehnte  rede  (vom  an- 
fang märz  43),  ebenso  wie  die  elfte  und  zwölfte  rede  motivierte  ab- 
stimmungen  im  Senate,  ist  gegen  Calenus  eine  befürwortung  der 
genebmigung  der  maszrogeln  des  Brntns,  wie  dieselbe  von  Pausa 
beantragt  worden  ist.  der  sonat  stimmt  so.  die  elfte  rede  (am  ende 
der  ersten  hälfte  des  mSrz  43  gehalten)  empfiehlt,  dasz  gegen  den 
wegen  seiner  grausamkeit  und  wegen  der  ermordung  des  Trebonias 
anm  staatsfeinde  erklärten  Dolabella  nicht  der  nicht  im  amte  stehende 
Servilius,  auch  nicht  die  sehr  beschäftigten  consuln,  sondern  Cassiua, 
dessen  maszregeln  nachträglich  vom  Senate  genehmigt  werden  sollen, 
den  krieg  in  Syrien  führe.  Cieeros  bestreben  ist  klar:  er  will  durch 
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diese  beiden  im  mtn  43  gebaltenen  reden  Brnias  tmd  Cueins,  die 
tyronnenmOrder,  wieder  in  den  vordergnind  ecbieben,  denn  eie  sollen 
die  legitimen  beerfttbrer  dee  Senats  werden,  nnd  dnrob  sie  soll  An- 
tonias, wenn  sie  siegreich,  wie  einst  Oeesar,  ans  dem  Orient  beim* 
kehren,  mit  Waffengewalt  niedergeschlagen  werden,  allerdings  drang 
Cicero  mit  seinem  vorschlage  im  scnaiö  nicht  durch,  besonders  weil 
der  ronsol  Pansa  dagegen  war,  wohl  aber  stand,  wie  Cicero  in  einem 
bnefo  an  Cassius  (ad  fam.  XU  7)  mitteilt,  das  volk  auf  seiner  seite 
(oa  sententia  dicta  productus  sum  in  concionem  a  ti'ibiino  pl.  M.  Ser- 
vilio;  dixi  de  te,  quae  potui,  tanta  cont-entione,  qnantum  forum  e:jt, 
tanto  clamure  constinsuque  popuU,  ut  nihil  imquaui  öimile  viderim). 
waren  die  letzten  massregeln  nur  mittelbar  gegen  Antonias  gerichtet, 
so  tritt  Cicero  mit  der  iwOlften  rede  (nacb  nnserer  meinongam  abend 
des  19  mftrs  43  gebalten)  wieder  in  den  unmiitelburen  kämpf  gegen 
Antonios  ein,  indem  er  dem  senato  den  am  (morgen  des)  19  mfirz  43 
gefaezten  beschlusz,  eine  zweite  gesandtschaft  an  Antonius  zu  senden 
(tu  deren  mitglied  auch  Cicero  gewKblt  ist) ,  wieder  ausgeben  iflt, 
wenigstens  seinerseits  die  teilnähme  ablehnt  wegen  der  gefahren, 
denen  er  sich  selbst  aussefzp,  ohne  dem  Staate  zu  helfen,  welchem 
er  durch  seine  Wirksamkeit  in  der  stadt  viel  nützlicher  sein  könne, 
nacb  längerer  .stille  beginnt  also  <ier  stürm  wieder  loszubrechen;  es 
gibt  keine  Versöhnung  mit  Antonius  mehr,  darum  schlägt  die  ^^wohi 
am  20  m&rz  43  gehaltene)  dreizehnte  rede  wieder  vollere  accorde  an. 
aus  innerster  Uberzeugung  wendet  hich  Cicero  gegen  die  mciuung  des 
Lepidus  (dessen  höbe  Verdienste  er  aber  sonst  anerkennt),  dass  man 
mit  Antonius  fHeden  seblteaien  mttsse;  das  sei  bei  dem  cibarakter 
des  Antonius  nnmOglieb;  letstem  scbildert  er  nun  in  der  weise^  dass 
er  ein  sebriftstllck,  welcAies  Antonias  an  den  oonsol  HJrtitte  ond  an 
Octavianus  geriebtet  bat,  bnicbstflckweise  vorliest  und  an  jede  stelle 
seine  bemerkungen  anknüpft,  doch  so,  dass  im  ganzen  ein  obarakter- 
biM  cles  Antonius  entsteht,  wir  nähern  uns  dem  ende;  alles  drängt 
auf  die  entscheidung  los,  —  und  -^ie  ffillt,  fällt  zu  Ungunsten  des 
Antonius;  aber  da  der  treulose  mann  mit  dem  noch  verschlageneren 
Octavianus  und  dem  schwachen  Lepidus  sich  später  verbindet,  musz 
Cicero  diesen  letjsten  und  giOöien  erfolg  mit  dem  leben  büszen.  doch 
sein  letztes  wort,  das  er  öffentlich  sprach  —  wenigstens  soweit  es 
unä  erhalten  ibt:  reden  aus  ^»päterer  zeit,  und  ebenso  briefeaus  noch 
spfttem  tagen  sind  wobl  absiobtlieb  veniicbtet,  wabrsebeinlicb  dnrob 
des  spätem  kaisers  Augnstns  einflnsz  nnd  bemflbungen^  fttr  dessen 
treolosigkeit  sie  ja  ein  sehandmal  gewesen  wären  — ,  dieser  sein 
sehwanengesang  ist  erbaben  nnd  erbebend,  gesprochen  am  S 1  ^>Til  43, 
also  am  gründungstage  Roms,  eine  merkwOrdige  ironie  des  schiok- 
salsl  nach  den  kämpfen  bei  forum  Gallorum  am  15  april  4.3,  wo 
Pansa  zwar  geschlagen  und  Terwundet  war,  aber  Antonius  noch  an 
demselben  läge  von  Hirt  ins  geschlagen  wurde,  wTdirend  Octavianus 
das  lager  vor  Mutina  gUicklicli  gegen  L.  Antonius  verteidigte,  kamen 
erst  falsche  naohricbten  nach  Eom ,  auch  wurden  unwahre  gerOchte 
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▼arbreitet,  z.  h,  Cicero  wolle  sich  ijua  dictator  aofwerfen»  bis  end- 
lich die  Wahrheit  bekannt  wurde,  da  erbob  sich  allgemeine  begeiste- 
mng,  und  dieser  verleiht  Cicero  in  seiner  letzten  der  Tierzehn 

Philippischen  reden  ansdmck.  er  verlangt,  dasz  Äntonina  nnn  ans» 
drfIcVlirb  für  pinen  staatsfeind  erklärt  werdo  (was  auch  geschab), 
lernpf  beiohnungen  iiir  die  drei  siegreichen  Wdherrn  Fansa,  Hirtius 
und  Octavianus,  ansetzung  eines  fünfzigtägigen  dankfestes,  beioh- 
nungen für  die  siegenden  krieger,  errichtung  eines  ebrondenkmals 
für  die  gefallenen  und  sorge  für  ihre  hinierbliebenen ,  —  also  ein 
wahrer  Xötoc  ^ntTdqpioc,  wie  ibn  einst  Thahydides  von  Periklefl  auf- 
bewahrt hat,  mit  ▼erherlichnng  der  Vaterlandsliebe,  ein  würdiger 
seblusz  fttr  Cicero,  dem  man  vielleicht  staatsmSnnisches  gesehick 
und  scharfen  politischen  blick  absprechen  darf,  bei  dem  aber  juder 
edeldenkende  warme  liebe  zum  vaterlande  und  zur  grtfsze  und  frei- 
heit  dosselben  als  in  hohem  mas/^^  vorlrnnrlen  finnobmen  musz,  ge- 
sinnungon,  die  um  so  bober  zu  preisen  sind,  je  weniger  dem  edlen 
manne  die  sonne  des  gliickes  gelöchelt  bat,  je  schwerer  die  gefahren 
waren,  denen  er  entgegengien^,  je  trauriger  das  ende  war,  das  ihn 
bald  ereilen  sollte:  btarb  doch  Cicero  noch  in  demselben  jähre,  am 
7  december  43 ,  von  der  band  der  meuchelmörder,  welche  Antonius 
gegen  ihn  ausgeeandt  hatte. 

Derartig  sind  die  Schulausgaben,  die  mir  als  künftig  notwendig 
vorschweben,  sie  lassen,  meine  ich,  dem  denkenden  lehrer  noch  viel 
Spielraum  für  eigne  arbeit  an  und  in  der  classe,  denn  jeder  wird, 
je  nach  seiner  eigenarf,  sicherlich  noch  vieles  von  dem  seinigen  hinzu- 
thuu,  namentlich  wird  er  sich  bei  der  frcihrit,  die  ihm  geblieben  ist, 
angeregt  fühlen  müssen,  bei  gegebener  gelegenheit  die  erklärung, 
naraentlicb  auf  der  obersten  stufe  des  Unterrichts,  mit  eignem  sitt- 
lichen fühlen  zu  durchdringen  und  das  gebotene  mit  dem  üdel  einer 
gereiften  Weltanschauung  zu  durchgeistigen ;  nur  darf  von  ihm  nicht 
das  gelten,  was  ich  mit  verlnderung  eines  bekannten  wertes  so  aus- 
sprechen möchte:  'weh  dem  lehrer,  an  dem  nichts  ist,  als  sein 
wissen.'  mit  solchen  ausgaben  wii  <I  rs  sich  auch  ermöglichen  lassen, 
das  früher  als  forderung  hingestellte  ziel  aller  lateinischer  lectüre 
zu  erreichen:  culturhistorische  einfClbrung  der  schüler  in  das  antike 
leben  nach  seinen  verschiedenen  äuszerungen.  viel  höher  als  die 
lateinische  litteratur  steht  ja  die  der  (Trief  hm ,  und  durch  die 
griechische  lectüre  erreicht  ja  das  gymnasium  noch  viele  andere 
und  höhere  ziele,  aber  nach  unserer  auffassung  fördert  auch  die 
lateinische  lectüre  an  ihrem  teile  unsere  schüler  geistig  in  befrie- 
digendster weise*  denn  wird  der  schttler  so  auf  der  vorbereitungs- 
stufe  in  klarer  und  lichter  darstellung  der  das  antike  leben  in  bezug 
auf  relij^on  und  Sittlichkeit  bestimmenden  momente  empfttuglidi 
für  die  tagenden  des  Öffentlichen  wie  des  privaten  lebens  gemacht, 
so  wird  er,  wenn  er  später  in  stufenweisem  fortgange  immer  ein- 
gehender den  Patriotismus  und  die  bürgerlichen  lugenden  der  grossen 
m&nuer  fioms  kennen  und  schätzen,  anderseits  aber  auch  deren  gegen- 
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bilder  verabscheuen  lernt,  wirkliofaee  Verständnis  für  antikes  denken, 
füblen,  reden  und  handeln  bekommen,  und  dadurch  in  ihm  neben  der 
ausbildnng  des  Verstandes  fet?ligunf»  des  willens  auf  sittlichem  ge- 
biete und  erweckung  der  thatknift  in  praktischer  hinsieht  durch  die 
richtige  betreibuug  der  latoinif^cbcn  lectüre  erzielt  werden:  er  wird 
mit  durch  sie,  was  .der  wahre  und  richtige  end^weck  aller  erziehung 
seid  musz,  zum  sittlichen  Charakter  gebildet  werden,  d.  h.  za  einem 
menschen >  der  das  sittliche  ideal  in  gedenken,  werten  and  werken 
anstrebt. 

Batibob.  B.  Tbiblb. 


51. 

LATBIBISOBB   SOHULaBAMHATIK  BBABBBITBT  TOH  J.  H.  SOBllALZ 

'VSD  DB*  C.  Wagbmbe.  Bielefeld  und  Leipsag,  Velhagea  und 
Klasing.  1891.  lY  u.  2$$  a. 

Viribus  unitis  —  an  sich  schon  ein  tflchtiges  wort,  wird  Tom 
besten  klänge,  wenn  die  Tires  solche  ersten  grades  sind,  die  sich  zu 
gemeinsamem  wirken  zusammengefunden  haben,  dasz  Carl  Wagener 
eine  autoritftt  auf  dem  gebiete  der  lateinischen  formenlehre  ist,  wissen 
alle  fachgenossen,  d&sz  er  femer  die  tausende  von  kleinigkeiten  nicht 
nur  wissenschaftlicb  systematisch  durchgearbeitet  hat,  die  wir  unter 
dem  i)egritl'  der  formenlebre  zu  begreifen  pflegen,  was  bei  dem  ver- 
bes^erer  der  Neuesohen  formenlehrü  der  lateiniscben  spräche  der  Ver- 
sicherung nicht  bedarf,  sondern  dasz  er  auch  als  echter  gymuasial- 
lebrer  stets  die  Verwertung  seiner  Studien  für  den  Unterricht  im  auge 
hat,  ist  nns  in  der  angenehmsten  wdse  wieder  klar  geworden  durch 
die  verCffentlichiing  des  sweckdienlichenvademecams  für  jeden  latei- 
nischen grammatiker:  'hauptschwierig keiten  der  lateinischen  formen- 
lehre.' wennalso  einer  berufen  war,  die  Formenlehre  einer  schulgram- 
matik  zu  verfassen,  so  war  es  gewislich  Carl  Wagen  er  in  Bremen. 

Seine  arbeit  zeichnet  sich  in  den  beiden  bauptpunkten  aus,  die 
man  von  der  formenlehre  für  schulen  verlangen  darf  und  mnsz: 
kürze  und  Genauigkeit,  die  ganze  formenlehre  füllt  nur  98  selten, 
während  die  neueste  aufläge  von  Ellendt-Seyffert  bei  gedrängterem 
Satze  noch  114  selten  umfaszt,  wobei  dieser  die  partikeln  noch  auf 
1  Seite  abthut,  wfthrend  Wagener  sie  anfk&hlt  und  ordnet  und  darauf 
mehr  als  3  selten  verwendet,  der  rftnmliehe  unterschied  swischen 
beiden  gfammatiken  liegt  nemlich  in  der  darstellung  des  ▼erbums, 
beide  fangen  dieses  capitel  auf  s.  46  an  und  sehlieszen  es,  Ellendt- 
Seyffert  auf  s.  102,  Wagener  auf  s.  89 ;  letzterer  spart  also  13  s  e  i  t  e  n, 
woran  liegt  dies?  bat  W.  etwa  den  räum  dadurch  beschränkt,  daaz 
er  die  Uber.-,icbt  über  den  bau  des  verbums  zu  kurz  gegeben,  an 
tabellen  und  ähnlichen  wiehtigen  dingen  gekuickerl  hatV  das  trifft 
erfreulicherweise  uicht  zu.  Wagener  ist  mit  der  darbietung  des  regol- 
mäszigen  verbs  einschlieszlicb  depouentia  und  temideponeuiia  uui 


Digitized  by  Google 


J.  H.  Sohmah  u.  C,  Wagener:  latemiBcbe  BebnlgrAmmatik.  545 

s.  67  fertig f  Ell.->S.  auf  s.  73,  wobei  ich  es  noch  als  einen  voraug 
W.S  anaebe,  dasz  er  die  deponentia  für  sich  behandelt  hat.  die  haupt^ 
ersparnis  an  ranm  liegt  in  der  anfzählang  der  wichtigsten  verben 
nach  ihrer  stamrolMldnnn- ,  die  hei  W.  14,  bei  Ell.-S.  abor  21  selten 
beanspruchen,  freilich  hei  jeucin  in  erster  linie  durch  kleineren  druck 
veranlaszt.  es  ist  überhaupt  ein  iibeLstand  beiW.,  dabz  alle  tabellen 
zu  klein  gedruckt  siud.  W.  überschreibt  diesen  abschnitt,  den  wir 
näher  betrachten  wollen:  Verzeichnis  der  gebräuchlichsten  verba  nach 
ihren  Stammformen.'  da  ist  Ell. -8.8  Überschrift:  'Tenseichnis  der 
wichtigsten  verba'  nsw.  noch  genauer,  gemeint  haben  beide:  ver- 
seichnis  der  formell  bemerkenswerten  verba*  usw.  ein  anonymer 
gymnasialdirector,  dem  die  grammatik  vor  der  ausgäbe  vorgelegen 
hat,  jubelt,  dasz  diese  verba  nun  nicht  mehr  als  unregelmäs/ige  ge< 
brandmarkt  werden,  der  'hervorragende'  anonymns  thnt  damit  den 
neueren  grammat  ikei  n  unrecht,  und  sein  namenloser  heroldsraf  ist 
eme  des  buclies  unwürdige  reclame.  wen  will  man  damit  locken, 
dasz  er  glauben  soll?!  beachtenswert  ist  hier  vor  allem  die  Un- 
ordnung der  uiasse.  Ell.-S,  wie  W.  ordnen  die  verba  der 
ersten  coojugatton  nach  der  perfeetbildnng,  weichen  aber  darin  von 
einander  ab,  dasz  jene  scheiden:  1}  perf.  mit  reduplication ,  2)  mit 
dehnnng  des  stamm  vocals,  3)  auf  vi  und  ni,  dieser  aber  1)  perf.  auf 
vif  2)  auf  ui,  3)  mit  reduplication,  4)  mit  dehnung.  Wagener  steigt 
also  vom  häufigsten  zum  seltensten  hinab ,  Ell.-S.  folgen  dem  histo- 
rischen  verlauf  der  perfectbildung.  praktischer  ist  also  W.,  aber 
lehrreicher  und  wissenschaftlicher  unstreitig  in  diesem  punkte  Ell.-S. 
in  den  andern  conjugationen  wiederholt  sich  dasselbe.  W.  ordnet 
ferner:  laudare,  delere,  audire,  eraere  (tribuere,  cupere),  was  ja 
an  sich  zu  billigen  ist,  aber  leicht  Verwirrung  hervorrufen  kann, 
da  die  Übungsbücher  nicht  gleichen  schritt  halten  dürften,  auch 
die  durchnähme  aller  vier  conjugationen  nach  den  tempusstimmen, 
ehe  laudare  fest  sitst,  wird  sich  in  der  pnuris  kaum  bewfthren. 
—  Das  princip,  nach  welchem  W.  ausgewählt  hat,  ist  mir  nicht 
ganz  genehm,  er  berücksichtigt  wOrter,  die  sonst  selten  oder  gar 
nicht  bei  schulschriftstellern  vorkommm,  wenn  sie  von  Cicero  ver- 
wendet worden  sind,  sonst  läszt  er  gern  die  Wörter  und  formen 
weg,  die  nicht  bei  Caesar  uud  Cicero  zu  finden  sind,  ich  stehe  auf 
dem  .--tandpunkte,  dasz  in  erster  linie  diei'eniiLren  Schriften  berück- 
sicbtigung  finden,  die  in  der  regel  di  n  kuiK  u  i  dden  (Wichtigkeit  der 
kanonbildunglj,  einzelheiten  aber  auch  d  iun  nicht  beachtet  zu  werden 
brauchen ,  wenn  sie  nicht  typisch  oder  grammatisch  besonders  lehr> 
reich  sind,  dasz  in  zweiter  reibe  die  schulschriftsteller  im  ganzen  ge- 
nommen zu  behandeln  sind,  natürlich  Caesar  und  Cicero  voran,  alles 
andere  hat  für  die  schulgram matik  keinen  wert,  wenn  ich  nun  z.  b. 
opinatus  im  passiven  sinne  zwar  bei  Cicero  AndCi  abor  nur  an  einer 
stelle  (Tusc.  IV),  die  den  wenigsten  schülern  zu  gesiebte  kommt, 
aber  anrli  von  denen  nicht  in  quinta  gelernt  zn  wf^vden  braucht,  so 
meine  ich,  diese  einzolheit  ist  für  die  schulgrammatik  durchaus  ent' 
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bebrliob;  wenn  digegen  depopulatus      ▼astatos  bei  Caesar  und 

Livins  sieber  von  dem  schüler  gelesen  werden  iin  l  diese  angäbe 
neben  populatus  in  der  bchulgraramatik  fehlt,  so  halte  ich  died  nicht 
für  zweckmiiszig.  wenn  ft-rner  iuvatuius  höchstens  bei  Sali.  lug.  an 
einer  stelle  für  den  hchüler  existiert,  sonst  stets  adiuturus  daftir 
gesagt  wird,  so  stimme  ich  Ell.-S.  bei,  der  gleich  sagt:  'part.  fuu 
ersetzt  dmch  adintnrus',  und  wenn  endlich  refincwe  swar  hm  Gie. 
wiederholt  vorkommt,  freilich  fast  stets  in  abertragener  anwendung, 
sonst  aber  bei  schnlsdiriftstellem  nicht,  so  halte  ich  die  erwfthnnng 
desbelben  für  weniger  notwendig  als  diejenige  anderer  composita, 
s.  b.  neben  accubare  noch  incumbere  u.  S.  (reflexive  bedeutnng  nach 
der  coDsonantischen  conjugation!) ;  blos^  abdo  anzuführen,  condo 
u.  a.  wegzulassen,  desgl.  praesto  ohne  obsto  u.  a.  erscheint  mir  nicht 
p^erechtfertigt ;  sie  weichen  ja  alle  vom  simplex  ab  und  sind  gewis 
nicht  ungebräuchlich,  lichtvoll  und  kurz  sind  die  §§  81  —  83,  die 
stammbildaug  der  verba,  deren  durchnähme  sich  um  besten  in  IV 
machen  dürfte  und  dann  nicht  nnr  einen  lebendigen  ftberbliek  Uber 
den  ban  der  verba  liefert,  sondern  aoch  für  das  griechische  in  in^ 
eine  willkommene  vorfibong  bildet,  auch  andere  teile  der  formen- 
lehre  verraten  das  praktische  geschick  des  Verfassers,  z.  b.  §  72  die 
pronomina  indefinita,  §  34  ff.  die  adjectiva  nach  der  dritten  decli- 
nation,  aber  die  anordnung  der  subt-tantiva  dritter  declination  nach 
den  stnmmauslauten  wird  den  sextnnern  schwer  vor>t;indlich  sein, 
aus  dem  gesagten,  so  kurz  es  auch  gefaszt  werden  muste,  wird 
sich  so  viel  ergeben  haben,  (la>z  wir  es  hier  mit  einer  forinenlehre 
des  lateini^chen  zu  thun  haben,  zu  der  jeder  lateinlehrer  Stellung  zu 
nehmen  sich  veranlasst  fthlen  wird,  eine  grössere  berücksichtigung 
des  sohttlerstandpnnkts  werden  wir  freilich  von  einer  «weiten  auf- 
läge des  bnches  erhoffen  dürfen. 

Noch  mehr  eigenartiges  bietet  die  syntax  aus  Schmalz'  feder. 
sie  musi  im  snsammenhange  mit  der  program mbeilage  (/erlüute- 
rungen  zu  meiner  lateinischen  schulgrammnlik*,  Tauberbischofsheim 
181K))  betrachtet  und  beurteilt  werden,  und  beide  zusammen  bilden 
eine  der  wichtigsten  erscheinungen  der  letzten  zeit  auf  dem  gebiete 
der  lat.  syntax.  ihr  genaues  Studium  ist  dringend  anzuempfehlen, 
mag  man  acblie.^zlich  auch  bedenken  tragen,  alle  worle  des  verf.  zu 
unterschreiben ,  ohne  groszen  nutzen  wird  niemand  Schmalz'  werk 
gelesen  nnd  dnrehdacht  haben,  nach  dem  betr.  programm  hat 
Scbmals  die  syntax  nach  folgenden  allgemeinen  gesichtspnnkten 
abgefisszt:  1)  kürze,  auf  120  Seiten,  recht  übersiätlich  und  f^- 
gebig  gedruckt,  ist  die  eigentliche  satzsyntax  nebst  einem  stili' 
stiscben  anhang  abgehandelt  (zur  yergleichung  diene:  Stegmann ^ 
144  s.,  Ell.-S.  146  s.,  Harre  178  s.,  Horaeus  186  s.,  Lattmann* 
232  8.).  dabei  hat  sich  Schm,  von  der  Versuchung  ireigehalf en ,  zu 
gunsten  der  statit?tik  aus  den  schulschriftstellern  die  systematische 
geschlossenheit  zu  schädigen,  man  kann  ferner  durchaus  nicht  be- 
haupten, dasz  zu  wenig  mustersätze  gegeben  oder  sonst  nötige 
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durcbblicke  unterlassen  wären,  mir  ist  trotz  Ittngerer  prUfung  nicht 

aufgefallen,  dasz  der  dargebotene  Stoff  an  irgend  einer  wichtigen 
steile  nicht  genügte,  wohl  aber,  dasz  Schm.  oft  viel  mehr  bietet  ala 
die  bisherigen  grammatiker.  darüber  weiter  unten  mehr,  nur  hier 
und  da  veriniszte  ich  eine  Verweisung,  z.  b.  §  222  auf  §  241 ,  denn 
man  &ucbt  nach  der  herkömmlichen  modu  die  eröcheinung  »pero  te 
redituram  nicht  unter  den  'zelten  des  indicativs*.  so  sehr  ich  auch 
meistens  liinsiclitlich  der  disposition  aaf  Seiten  des  ?erf.  stehe,  so 
dringendes  bedOrfnis  erscheint  es  mir  doch,  die  einfilhrang  in  die- 
selbe zu  erleichtern,  und  dazu  scheinen  kurze  yerweisnngen  aus- 
zureichen. —  2)  psyehologische  anifassung  der  sprach- 
erscheinung.  diese  zweite  forderung  an  die  schulgraromatik 
unserer  tage  hat  Scbmal/.  sich  mit  entschied cnheit  angeeignet,  wenn 
er  gleich  mit  recht  betont,  dasz  das  gedruckte  buch  sich  auf  diesem 
gebiete  mit  andeutungen  und  Schlagwörtern  begnügen,  die  nähere 
ausfuhr ung  aber  dem  lehrer überlassen  bleiben  müsse.  —  3)  wissen- 
schaftlicher Charakter,  die  weitgehendste  crlüliung  dieber 
dritten  forderung  verleiht  der  Sefamalzschen  syataz  ihr  eigentflm- 
liches  gepräge  und  ihren  seltenen  wert,  eine  schule  der  logik 
soll  die  grammatik  sein,  verlangt  Schmalz  im  ansehlnsz  an  Lattmann. 
WSlfflin  drückt  sich  unter  der  vorrede  so  aus :  'vor  allem  mflssen 
die  regeln  nicht  polizeivorschriften  gleichen,  deren  innere  begrlln- 
dun^^  nicht  immer  sofort  in  die  äugen  springt,  sondern  die  ganze 
spiuchbühandlung  soll  sich  auf  klare  und  gesunde  grundsätze  stützen ; 
ist  doch  die  spräche  selbst,  die  ein  lebenskräftige«  volk  ge^chaften, 
auch  eine  gesunde  . .  .  die  historische  entwickbiiin^  welche  die  Wissen- 
schaft erforschte,  ist  zugleich  die  beste  erklürung  dessen,  was  für 
nnsolassisch  geworden  ist/  ganz  entsprechend  lauten  die  grundsätze 
▼on  Schmalz  (progr.  s.  7) :  'die  grammatik  musz  schon  in  ihrer  ganzen 
anläge  eine  saubere  methode,  ttberall  eine  klare  disposition,  scharfe 
abgrenzung  nach  einleuchtenden  gesichtspunkten  zeigen  und,  wenn 
ihunlicb,  die  grammatische  erscheinung  herleiten|  wo  eine  allmähliche 
entwicklung  zu  tage  tritt,  musz  sie  diese  erkennen  lassen ;  jedenfalls 
darf  sie  nicht  das  fertige  gesetz  der  spräche  unvermittelt  hinstellen.' 
wir  können  Schmal/  das  /eugnis  geben,  dasz  er  seinem  programm 
möglichst  treu  geblieben  ist  und  ein  werk  mit  'sauberer  methode' 
geliefert  hat,  von  dessen  einwirkung  aut  den  lateinischen  Unterricht 
wir  uns  bedeutendes  versprechen,  wir  können  nur  wiederholt  raten 
die  betr.  Seiten  in  Schmalz'  progr.  nachzulesen ,  auf  denen  er  von 
der  anläge  seiner  syntax  handelt,  wollte  gott,  alle  schulgrammatiken 
zeigten  eine  solche  geschlossenheit  des  Systems  nnd  eine  solche  durcb- 
siehtigkeit  der  anläge ,  dasz  der  schttler  'keinen  augenblick  anszer- 
halb  des  Systems'  weilt,  bei  der  ersten  durchnähme  wird  das  da- 
durcli  entstandene  geftihl  der  geborgenheit  beim  schüler  ein  un- 
bcwustere.i  bleiben,  um  desto  deutlicher  und  befriedigender  auf  der 
oberen  stufe  zu  wirken,  jeder,  der  nach  lebendiger  Durchdringung 
des  grammatischen  gebäudes  im  Unterricht  gestrebt  hat,  empfängt 
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an  Schmalz  einen  kundigen  Wegweiser,  bei  solchem  betriebe  ist 
die  gefürchtete  langeweile  aus  dem  praramatischen  Unterricht,  die 
Öde  regelanhSufung  und  ausnahmenaufzäbluni^'  verbannt;  geblieben 
ist  die  bchulung  der  denkkrait,  die  zwar  ermailet,  aber  nicht  er> 
jnOdet ,  die  maa  zwar  nicht  eine  ganze  sttmde  lang  ununterbrochen 
Terlangun,  wohl  aber  in  jeder  spraefastunde  mit  stets  willigen  schil- 
lern von  neuem  beginnen  kann,  dass  die  8p^u^he  ihre  eigne  logik 
hat,  wissen  wir;  dasz  die  gesetze  des  menschlichen  denkens  mit  den 
spracbgesetzen  nicht  zui>aramenfallen,  ist  bekannt,  gibt  es  da  etwas 
geistbildenderes,  als  den  schüler  diese  teilweise  congruenz  und 
wiederum  divergenz  zwischen  spräche  und  logik  finden  oder  wenig- 
stens ahnen  zu  lassen  ?  was  aber  die  didaktische  geschicklich- 
keit  des  verf.  anlangt,  mit  der  er  seine  regeln  entwickelt,  so  diene 
dafür  ein  beispiel  fUr  viele:  §  2G7.  fragehaupteStze  (directe  fragen) 
werden  zu  fragenebensätzen  (indlrecte  fragen),  indem  man  sie  von 
sätsen  abhtogig  macht,  deren  prädicat  für  sieh  oder  in  Terbindniig 
mit  hestimmungen  den  bogriff  wissen  (nicht  wissen),  wissen  wollen 
oder  wissen  lassen  entbftlt.  dabei  werden  1)  coignncüyische  frage- 
slltze  nach  den  regeln  der  cons.  temp.  angefügt,  z.  b.  quid  faciam? 
.  .  .  quaero,  quid  faoiami  quid  facerem  (n.  b.  ist  dies  nach  den 
regeln  der  cons.  temp.?)  ...  2)  indicativische  frn;'esStze  in  den  con- 
junctivr  (der  fremden  meinung,  den  Schmalz  coni.  subiectivus  nennt") 
gesetzt,  z.  b.  quid  facitis?  .  .  .  quaero  quid  faciatis  ...  es  stehen 
somit  alle  fragenebensätze  (indirecte  fragen)  im  conjunctiv.  - — 
In  solcher  weise  erfolgt  die  ableitimg  der  regul,  und  der  sciiülur 
sieht  nun  nicht  nur,  wie  der  Lateiner  indirecte  fragen  behandelt, 
sondern  auch  warum  er  so  und  nicht  anders  verfllhrt.  ttberbaupt 
ist  die  regelgebung  sehr  anerkennenswert  und  bei  aller  kürze  des 
ausdrucks  weit  von  der  orakelhaften  gesetzgebermRoier  mancher 
grammatiker  entfernt,  die  disposition  der  syntax,  die  unsere 
beacbtung  in  erster  linie  verdient,  ist  folgende  (ein  inbaltsverzeicbnis 
fehlt  1-ider):  satz  und  Satzarten  §  V2h — 130.  vom  einfachen 
satz  §  1.'>1  —  230.  vom  subject  und  prlldical  §  131  — 134.  beziehung 
des  prädicats  auf  das  subject  §  13ö  — 137.  hestimmungen  zum  Sub- 
stantiv, apposition  und  attribut  §  138  — 144  (darunter  §  142  das 
attributive  particip,  §  143  der  genetivus  deiiaitivuö,  posisestivus, 
subiectivus  und  obieetivus ,  derselbe  bei  adjectiTen  und  participien, 
qualitatis  [und  abl.  qualitatis],  partitiTus  und  endlich  attributiTe 
prilpositionale  Wendungen).  prSdicatsbestimmungen  durch  einen  ob* 
jectscasus.  accaaativ  §  145  — 163.  dativ  §  164 — 159.  genetiT 
§  160 — 163.  prädicatsbestimmungen  durch  einen  adverbialen  casus 
mit  oder  ohne  präposition.  der  ablativ.  der  sociative  ablativ  §  166 
— 172;  causae,  modi,  comitativus,  respectus  mit  dem  zweiten  siipi- 
num,  mensurae,  pretii.  der  eigentliche  instrumentalis  §  173  —  17H. 
der  ablativ  als  separativus  §  179  — 183,  und  zwar  comparatiouis, 
separativus  ohne,  mit  oder  ohne,  mit  prSposition  [eine  Übertreibung 
des  an  sich  richtigen  princip»  der  ächemuli£>ierung,  libero  ab  uiiqua 
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r«  ist  mir  nicht  bekannt,  vgl.  §  181  «um.,  der  blosze  abl.  igt  beson- 
ders bftnfig  in  fibertragener  bedentnng,  zu  g  182  senatn  movere  n.S.]. 
vom  locatiT  und  den  orte-  und  seit^stimmnngen  Oberhaupt  §  184 
— 195.  prädicatsbestimmungen  durch  prftdicatiTa.  verttaderlicbes 
prltdicativum  §  196^208  (und  zwar:  usus  estmagister  omnium 
rerura  §  196>  hapo  pst  pugna  Canncnsis  §  197  rempublicam  coosul 
servavi  u.ä.  §  lüb,  priidicatives  particip  199,  subjectsprädicalivum 
bei  8um  —  eligor  §  200,  dasselbe  beim  intinitiv  §  201 ,  abl.  abi.o- 
lotu«  *ist  ein  mit  einem  subjectsprädicativum  verliehener  abhitiv* 
§  202,  ubjcctaprüdicaliv uiü  bei  Video  —  me  praesto  §  203,  pait. 
präs.  act.  als  solches  §  204,  pecunias  coUocatas  habebant  §  205, 
pontem  ftciendum  curavit  §  206,  acc«  des  ausmfs  §  207  ,  objecta- 
prttdicativum  im  abl.  bei  utor  §  208).  das  unverftnderliche  prttdi- 
cativum  %  209 — 213:  der  genetiv  als  prädicativnm,  der  abl.  quali- 
tatis,  gen.  pretii,  prädicativer  dativ  (finaler  d  vtiv).  vom  Infinitiv 
(und  gurundium)  §  214—217.  der  infinitiv  als  object  (acc.  c.  int) 
§  218 — 225.  der  infinitiv  (bzw.  acc.  c.  inf.)  als  subject  §  226.  Zu- 
sätze §  227  —  230.  —  Die  sa  t  zbe  i  Ordnung  §  2:31— 2:U:  a^yn- 
deton.  einfache  beiordnende  conjunctionen.  de^gb-iclien  corre?pun- 
dierende.  —  Die  satzu ntorordnung  §236  —  310.  modi  und 
tempora.  vom  indicativ  §  235.  Zeiten  des  indicativs  §  236  —  243. 
bezogener  gebrauch  der  zeiten  §  244  —  248  (aber  selbstttndige  zeit- 
gebung  bei  dum  und  ubi,  postquam  §  248).  vom  coigunotiv.  der 
conjunctiv  in  banptsätzen  §  250  (durchbreefaung  des  einteilungs- 
principsl),  in  nebensätzen  §  251  ff.  consecutio  temporum  §  252 — 
260.  arten  der  nobensätze.  frages&tze.  fragefaauptäätze  (ein fache 
sStze!):  bestäligung.sfra<^'en  §  263,  Verdeutlichungsfragen  §  264, 
gegerifrngeu  §  265,  an  §  266.  frageneben ^ ätze  §  267 f.  relativsätze 
§  2C9 — 276.  conjunctionalsätze.  entbtehung  derselben  (sehr  lehr- 
reich! aus  den  wunsebsfttzun  abgeleitet),  ut,  ue,  quo,  quoinmus, 
quin  §  277 — 289.  quod  und  quia  §  29u  — 2IJ7  (v^eg  vom  ueutrum 
des  relativpronomens  bis  nihil  est,  quod).  quam  §  298.  dum  §  299. 
cum  300—303.  si  304—308.  oratio  obliqua  309  f.  Diesem  vor. 
sttglich  klaren,  zwar  im  umfangreichen  prttdioativum  anfönglich 
etwas  venvirrenden,  aber  auch  hier  folgerichtig  durchgeführten  auf- 
bau  der  satzsyntax,  der  von  den  forderungen  der  logik  zu  gunsten 
der  bcbulpraxis  nur  in  wenigen  punkten  (modi  und  tempora  die 
ersten  paragraphen,  fragehaiipt  litze)  abgeht, schlieszt  sich  ein  gram- 
matisch -  s  t  i  1  i  s  t  i  sc  h  e  r  anhang  au,  der  erstens  im  woacntlichen 
dasbelbe  enthiilt  wie  das  bekannte  capitel  ' eigentiimlichkeiten  im 
gebrauche  der  redoteile'  bei  Sujffert,  zweitens  aber  eiucn  ab-chnitt 
flber  Wortstellung  und  drittens  vom  satzbau  (periode,  satz verschrän- 
kungen) hinzufügt,  die  sich  im  Unterricht  sehr  gut  bewShren  dürften. 
—  Dazu  kommen:  anhang  I:  Verslehre,  bezeichnend  ibt  die  weg- 
lassung einer  prosodie«  die  verf.  halten  dieselbe  fttr  entbehrliohi 
weil  in  der  formenlehre  jede  länge  (sogar  die  vocallfinge  in  po.sitions- 
längen)  sorgftltigst  als  solche  bezeichnet  ist,  ein  punkt,  der  als  TOr- 
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züg  der  formenlehre  hier  noch  Baehgetragen  werden  mag.  anhaDg  II : 

der  römische  kalender.  aBhang  III:  münze,  masze  oew.  feblt  leider. 

Mit  der  darlegcng  der  klaren,  einheitlichen  disposition  der 
Schmtilzscben  syntax  und  mit  der  bervorbebung  der  praktischen  Ver- 
wendung der  inductiven  methode  neh^n  stetiger  berücksicLtigung 
der  tmittersprache  habe  ich  auf  die  charakteriätischen  Vorzüge  des 
bucbes  aufmerksam  gemacht. 

Desgleichen  bin  ich  in  der  bauptsache  mit  dem  Standpunkte 
des  verf.  iu  den  iragen  zweiten  grades,  die  eine  ächulgrammatik  be- 
treffen, emverstanden.  1)  die  grammatik  ist  in  erater  retfae 
berufen,  der  lectttre  sn  dienen  (progr.  8.8).  es  ist  keine 
frage,  dasz  sie  deshalb  vor  allem  die  spracbe  der  scbaUchriftsteller 
zQ  berttcksicbtigen  nnd  zu  erläutern  bat.  auch  das  räume  ich  willig 
ein,  dasz  Caesar  den  vortritt  haben  mnsa  (die  dahin  zielenden  werte 
Andresens,  citiert  von  Schmalz  in  anm.  10,  sind  gelegentlich  einer 
besprecbung  meiner  't'aesarsätze'  gefallen),  das/,  darauf  Cicero  das 
mt'i>le  anrecht  hat,  die  Schulgrammatik  zu  beherschen,  aber  doch 
kann  ich  mich  der  befürchtung  nicht  erwehren ,  dasz  die  heschrän- 
kung  auf  tiiese  beiden  autoren  Men  Sprachgebrauch  zu  sehr  einenge' 
(Scbmalz  a.  a.  o.  s.  4)  und  dasz  dadurch  constructionen  als  unclassiscb 
verpönt  werden,  die  vielleicht  zufftUig  selten  oder  gar  nicht  in  den 
erhaltenen  schriflen  der  beiden  mftnner  vorkommen,  ich  bin  der 
meinung  (vgl.  den  lesenswerten  aufsatz  von  Theodor  Vogel  in  dieser 
Zeitschrift),  dass  die  rigoristische  forderung,  nur  das  latein  zuzu- 
lassen, was  ein  paar  Jahrzehnte  lang  in  Rom  geschrieben  ibt,  der 
wertschfitzung  unseres  lateinunterrichts  ungemeinen  abbruch  gethan 
hat,  ja  dayz  es  etwas  höch.«t  unnatürliches  ist,  die  8chü!orarb»dlen  an 
der  band  eines  zweibändigen  Antibarbarus  veibL:-:M^rn  zu  sollen, 
wenn  man  lange  jähre  sich  mit  der  lateinischen  bpi  ache  beschäftigt 
bat.  ich  btimme  in  gewissem  grade  Paulsen  (geschichte  des  gelehr leu 
Unterrichts  s,  27)  bei:  *wenn  barbarisch  reden  bedeutet:  anders  reden 
als  die  Börner  su  Oioeros  Zeiten  redeten,  dann  ist  das  mittelalterliche 
latein  ohne  allen  zweifei  barbarisch,  nicht  viel  weniger  als  französisch 
und  deutsch,  wenn  man  dagegen  unter  barbarisch  reden  nicht 
diese  zufällige  abweichung  verstünde,  sondern  allgemein:  unan* 
gemessen  zum  Inhalt  reden,  ohne  Sprachgefühl  reden,  mit 
überallher  zusammengerafften,  an  diesem  orte  unpassenden 
und  sinnlosen  phrasen  reden,  dann  dürfte  der  vorwarf  der  barba- 
riachen  rede  den  humanisten  häufiger  zu  machen  sein,  als  den  mittel- 
alterlichen Philosophen  und  theologen.'  ist  nicht  den  arbeiten  unserer 
primauer,  wie  es  hier  mit  den  humanisten  geschieht,  nur  zu  häufig 
der  Vorwurf  einer  barbarischen  spräche  im  geschilderten  wortsinn 
zu  machen  gewesen?  selbstverstilndlicfa  befttrworte  ich  nicht  die 
erlemung  des  mittelalterlichen  lateins  der  Scholastiker,  aber  ich 
möchte  dem  schlller  die  freiheit  gewahrt  wissen,  seine  schulschrift* 
steller  in  vollem  umfange  als  muster  seiner  latinitftt  anzusehen, 
es  ihm  z.  b.  nicht  zu  verargen  und  nicht  als  fehler  anzustreichen, 
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wenn  er  das  pari.  fut.  activi  selbständig  im  finalen  sinne  verwendet, 
hier  liegt  ja  auch  nach  ScTimal?'  einsicbtsvollon  werten  lediglich  eine 
'Weiterbildung'  vor,  durchaus  keine  eutartunq-.  vor  allem  ihn  in 
manchen  dingen  vor  Livius  zu  warneu,  den  meisier  des  historischen 
Stils,  den  die  alten  bewunderten,  halte  ich  ftlr  bare  und  bedenkliche 
Pedanterie.  —  2)  die  granomatik  hat  die  nötige  anleitung 
zmn  hinttbersetzen  tu  geben,  meme  soeben  geschriebeneii 
Worte  wird  Scbmalz  mit  Ettbnast  (Livianiscbe  syntax  s.  8)  zarttck- 
weisen«  weil  ich  nach  ihnen  'eine  miBcfaapraehe  ans  verschiedenen 
cultnrphaMn  der  entwicklung  des  latein  dnlde'.  aber  die  folgenden 
äuszerungen  von  Scbmalz,  in  denen  er  sein  verfahren  bei  beurteiiung 
der  lateinischen  stilübungen  in  f\rima  angibt,  beweisen  mir,  dasz  er 
es  80  gar  •-ehliram  nicht  meint,  denn  auch  er  läszt  die  nachclassischen 
Verbindungen  zu,  die  nich  'unmittelbar  aus  der  entwicklung  der 
Sprache  ergeben',  und  damit  decken  sich  unsere  ansichten  so  gut 
wie  gan^.  Uber  den  begriS*  des  unmittelbaren  ergebni^ses  wird  zwar 
immer  ein  gewisses  halbdnnkel  schweben,  aber  es  ist  hOchst  erfreu* 
lieh,  dasz  damit  SchmaU  das  princip  des  starren  Caesaro*Giceronia- 
nismns  verwirft.  —  3)  die  grammatik  soll  dem  schfller  ge* 
legenheit  zur  spontanen  tbätigkeit  geben,  es  ist  klar, 
dasz  die  denktbfttigkeit  des  sehttlers  nnd  seine  beschftftigong  mit 
der  zu  lernenden  «prache  um  so  mehr  angeregt  wird,  als  sie  ihm  in 
durchdachtem  lehrgubäude  nach  wissenschaftlichen  grundsät?en  vor- 
geführt wird,  und  um  so  fruchtbarer  \v\n\  diese  durchdeukung  der 
gramiiialik  unter  verschiedenen  gesicht^wuikeln,  je  durchsichtiger  in 
ihren  teilen  und  abgeschlossener  als  ganzes  sie  vom  verf.  ausgestaltet 
ist.  die  manigfaltigsten  Zusammenstellungen  werden  in  den  ober- 
olassen  als  Wiederholungen  vorgenommen  werden  kOonen  (aber  wird 
dastt  noch  zeit  sein  etwa  wie  ein  wohlgeordneter  park  die  schönsten 
durchblicke  und  fernsichten  gewährt,  abäaach  die  anziehendsten  weg- 
▼ariationen  je  nach  dem  ausgangspnnkte  und  dem  ziele  ermöglicht.  — 
4)  die  beispiele  einer  schulgrammatik  sollen  a)  kurz  sein,  b)  nicht 
vorgreifen,  c)  desto  häufiger  zurückgreifen,  d)  den  geistigen  besitz  des 
Schülers  vermehren,  e)  leicht  lernbar  tjein,  f)  vor  alltMii  sprachlich 
musters^iltiges  latein  enthalten,  über  den  letzten  punkt  liiszt  sich 
Schmal/,  (progr.  8. 18)  weiter  aus.  er  hat,  als  er  es  schrieb,  in  Latt- 
mann'^^  noch  nicht  einsieht  nehmen  können,  woselbst  (einl. s.  VII  vom 
mirz  1890)  Hermann  Lattmann,  der  neue  herausgeber  des  trefflichen 
bnehes,  sich  zu  dem  grandsaiz  der  beispielaoswahl  bekennt,  der  von 
Schmalz  a.  o.  angeregt  wird,  nemlich  die  mustersStze  der  indactiven 
methode  Mitsprechend  ans  der  jedesmaligen  classenlectUre  anszu- 
Wflhlen.  Schmalz  trügt  bedenken,  dem  tertianer  möglichst  nar  solche 
aus  Caesar  vorzulegen,  er  halt  es  fttr  unpädagogisch,  'toujoura  per- 
drii*  zu  geben;  ich  musz  bekennen  f  mit  Theobald  Ziegler  bei  Schmalz 
&.  0.),  dasz  nach  raeinen  erfahrungen  der  schüler  das  unpädagogische 
nicht  zu  fühlen  scheint  und  auch  nicht  über  toujours  perdrix  murrt, 
aach  auf  dcu  luhall  bei  einem  grammatischen  beispiel  wenig  achtet 
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und  frob  ist,  weun  er  duraul  wenig  zu  achten  braucht,  weil  <'r  ihm 
im  wesenllicbt'n  bekannt  ist,  ja  da-z  ihm  das  leichte  versländni;?  des 
inbaltä  die  einsieht  iu  den  graiiiinaliäuheQ  bau  de.»  bälget»  und  die 
vorliegende  grammatische  thataaefae  weflentlicb  erleichtert;  ich  hin 
deshalb  mit  der  Verwendung  meiner  ^Caesaraitze'  im  Unterricht  recht 
wohl  sufrieden  und  höre  dies  anoh  yon  anderer  seite,  wfthrend  die 
grammatische  belcbrung  durch  manche  sStze  in  der  Eilend t-Seylfert' 
sehen  grammatik  viel  au  sehr  gehemmt  wird  und  die  dadurch  ber- 
vor«?erufene  ruhepause  in  der  grammatik^tmido  mir  zu  teuer  erkauft 
scheint.  Lattmann'  hat  in  dem  pensum  für  IV  besonders  Nepos- 
sStze  vei  wendet,  in  dem  für  III  Cae:;ar>iit/e ;  'Ciceroaiitzo  werden  nur, 
wenn  sie  allgemein  verständlich  sind,  /ur  notwendi<^'en  ergSnzung 
herangezogen.'  wenn  Lattmann  dann  fragt:  ^  ist  eine  solche  aus- 
wahl  der  beispiele  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  nicht  bei 
weitem  wichtiger  als  eine  besehrlnkung  auf  Cioero  und  Caesar?'  so 
tragen  wirkein  bedenken,  ihm  mit  einem  kriftigen  ja!  zu  antworten, 
gerade  das  ist  auch  u.  a.  bei  Btegmann  als  vonug  anerkannt,  dasa 
er  seine  beispiele  in  erster  linie  dem  Caesar  entnommen  bat.  unter 
diesem  Gesichtspunkte  vertragen  die  beispi.de  bei  Schmalz  wob!  eine 
nocLniali^^'e  liurchsicht.  —  6)  die  fassung  der  regeln  .^oll  knapp, 
klar  und  beötinunt  sein,  dasz  Schmalz  di»'sem  punkte  die  gröste 
horgfiilr  gewidmet  und  eine  glückliehe  hanU  Jahei  gezeigt  hat ,  ist 
im  verlauf  der  be^preciiuug  öfter  bcbon  betont  und  braucht  dcbhulb 
an  einzelnen  füllen  nicht  genauer  bewiesen  au  werden,  ansstellungen 
wMren  ja  hier  und  dort  wohl  zu  machen,  aber  mit  recht  sagt  Schmalz 
gegen  Marg  (progr.s,  19),  dasz  tadeln  leichter  ist  als  besser  machen; 
die  praxis  wird  dem  buche  gewis  noch  diese  und  jene  ausfeilung  des 
ausdrucke  bringen*  wenn  wir  scblieszlicb  noch  bemerken,  dasz 
Scliraalz  die  reform  Vorschläge  Franz  Kerns  für  Vereinfachung  der 
Satzlehre  für  das  lateinische  in  lünf  punkten  verwertet  ha*  '  1 .  satz- 
bildende kraft  des  verbnm  finitura.  2.  Verwerfung  der  .suhjecilosea 
biit/e.  3.  Scheidung  des  subjects Wortes  vom  subfecte.  1.  Zurück- 
weisung eines  logischen  &ubjects.  b.  be&eitiguug  der  copula),  so  thun 
wir  dies  nnr,  um  unserseits  znstimmen  zu  kOnnen  und  dem  wünsche 
ausdruck  zu  geben,  es  mochten  die  flbrigen  grsmmatiken  seinem  vor- 
gange bald  nachfolgen. 

Die  ausführlicbkeit  dieser  anzeige  einer  lateinischen  schulgram* 
maiik  wird  demjenigen  nicht  mehr  auffallen,  der  sie  geprüft  hat, 
und  ihre  absieht  ist  erfüllt,  wenn  die  herren  collegen  daraus  Ver- 
anlassung nehmen,  sich  nüher  mit  dem  zum  mindesten  sehr  an- 
ziehenden und  lehrreichen  buche  näher  zu  beschäftigen,  höchst 
wahrscheinlich  hat  die  grammatik  von  Schmalz- Wagener  eine  glän- 
zende Zukunft. 

Nienburg,  Weöbb.  P.  Füqner. 
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52. 

OBIB0UI80BS  SOBULaBAUlCATIK.  FORMBNLBBBB  DER  ATTISCHEM  PROSA 
NEBST  CASUS-  UND  MODUSREOELN,  BEARBEITET  VON  WoLD  BHAR 

B 1 B  B  B  0  K.  Berlin  1891.  vertag  von  Leonhard  Simion. 

Das  den  neueren  griechischen  schalgrammatiken  ziemlich  ge- 
meinsame streben  nach  besehrftnkang  anf  das  notwendige  kündigt 
Bich  in  dem  vorliegenden  bnebe  schon  anf  dem  titelblatte  an.  der 
verf.  hat  nicht  anr  alle  nichtattiscben  formen  ansgescblossen ,  son- 
dern auch  auf  eine  reihe  von  capiteln  der  ^yntax  vemchtet,  welche 
in  den  andern  neueren  bcbultrramiuutikeu ,  s^flbst  in  <len  'kurzge- 
faszten'f  behandelt  sind,  dasz  iu  der  formenlehre  auäzer  dun  Attikern 
nicht  wenigstens  Homer  berück >ichtigung  gefunden  bat,  werden 
manche  bedauern,  denn  weuu  auch  die  UomerlectUre  mit  dem  texte 
selbst  zu  beginnen  hat  und  nichts  verkehrter  wflre,  als  eine  durch* 
nähme  der  ganzen  Homerischen  formenlehre  vor  der  lectttre,  so 
empfiehlt  es  sieh  doch,  eine  gedruckte  Homerische  formenlehre  in 
möglichst  knapper  form  —  Koch  in  meiner  kurzgefaszten  griechischen 
formenlehre  und  Wendt  in  seiner  griechischen  schulgram matik  schei- 
nen mir  hier  das  richtige  am  meisten  getroffen  zu  haben  —  den 
schülem  in  dlv-  Land  zu  geben,  damit  die  bei  der  lectüre  besproche- 
nen Spracheigentümlichkeiten  der  ilomtribcben  ^edichte  von  zeit  zu 
zeit  zusammengefaszt  und  wiederholt  werden  küimen,  ohne  dasz  man 
zu  dem  miöliclien  «iicliereu  von  regeln  seinu  zußucht  nehmeu  mü:>ie. 

Wenn  von  den  capiteln  der  syntaz  die  lehre  rem  snbject  und 
prftdicat,  vom  artikel,  von  den  pronominibns,  von  den  geueribns 
verbi,  von  den  temporibos  und  von  den  Partikeln  fortgelassen  Ist, 
so  muss  ja  zugegeben  werden,  dasz  diese  abschnitte  für  eine  scbul- 
grammatik  die  verhftltnismSszig  unwichtigeren  sind,  da  aber  einige 
regeln  daraus  dem  schüler  doch  beigebracht  werden  müssen,  wie  der 
verf.  selbst  zugibt,  wenn  er  im  Vorworte  sagt,  da^5Z  er  sie  dem  unter- 
riebt überlassen  wolle,  so  weisz  ich  nicht,  weshalb  er  nicht  auch 
diese  capitel  unter  beschrJinkung  auf  das  notwendigste  seiner  schul- 
giammatik  eingefUgt  bat. 

Soviel  ttberdie  auslassnngen  derRibbeckschen  schulgrammatik 
im  allgemeinen,  betrachten  wir  nunmehr  das  gegebene,  so  18szt  der 
verf.  hier  die  sonst  so  sichtbar  erstrebte  bescbrfinknng  auf  das  un- 
erUszliche  vidfadi  vermissen,  er  hat  den  regeln  manche  amner- 
kungen  in  kleinerem  druck  hinzugefügt,  die,  wie  er  im  Vorworte 
selbst  sagt,  'bei  der  ersten  durchnähme  der  paragraphen  übergangen 
werden  können  und  müssen*,  ist  letztere?  richtig  -  und  hinsicht- 
lich der  meisten  aninerkungen  wird  man  dem  verf.  bei,  (  inmen  — 
so  ist  nicht  recht  verständlich,  weshalb  er  diese  anüu  rknugen  nicht 
einfach  fortgelassen  hat.  jcdeuialis  bind  die  meisten  derselben  für 
den  Schüler  weniger  wichtig,  als  die  hauptregeln  der  von  dem  verf. 
ganz  ausgsschloBsenen  syntaktischen  capitel. 


Digitized  by  Google 


554  W.  Ribbeck:  griechische  schulgrammatik. 

* 

Eine  weitere  verkttnimg  bstte  das  bneh  ohne  sckaden  fttr  seine 
braachbarkeit  erfahren  können,  wenn  deryerf.  bei  den  syntaktiscbeii 
regeln  auf  einige  wenige,  mSglichst  kurze  beispielsfttse  sich  be- 
schränkt bfttte,  welche  auswendig  gelernt  werden  können,  dass  er 

seine  überaus  zahlreichen  bcispiele  sämtlich  auswendig  gelernt  wissen 
will,  ist  natürlich  nicht  anzunehmen;  allein  selbst  dazu  fehlt  es  an 
zeit,  dieselben  alle  übersetzen  zu  lassen,  wollte  er  aber  dem  lehrer 
eine  gröszere  zahl  von  Sätzen  nur  zur  auswahl  stellen ,  so  hätte  er 
gut  gethan,  dieselben  mit  nuiuiuern  zu  versehen,  damit  die  von  dem 
lehrer  ausgesuchten  beispiele  von  dem  schüler  ohne  Zeitverlust  ge* 
fünden  werden  kdnnen. 

Endlieh  waren  anch  die  grSszer  gedrackten  regeln  vielfach  kttrter 
ta  fassen,  anf  manches  seltener  vorkommende  verbam  nnd  nomen 
hfttte  füglich  verzichtet  WOTden  können. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  besprechang  der  einzelnen  capitel. 

§  G  (accent Übungen)  enthält  einf^  anzahl  jambischer  trimeter 
und  einzelner  worte^  ohne  accente  gedruckt,  die  aufgäbe  des  schülera 
soll  nun  darin  besteben,  von  jedem  einzf^lnen  worte  nnclizn weisen, 
welche  der  Überhaupt  möglichen  necentuationen  es  nacli  meiner  be- 
sonderen beschafl'enheit  haben  kanu.  diese  Übung  lä:>2t  sich  an  die 
Wörterverzeichnisse,  wie  sie  der  verf.  in  seiner  grammatik  wieder- 
holt  bringt  (vgl.  z.  b.  §§  15. 18.  21)  nnd  an  die  den  syntaktischen 
regeln  beigefügten  beispielstttze  ebenso  gnt  anknttpfen,  vrie  an  ein 
verseiohnis  nnaecentnierter  werter«  and  vergeblich  wird  man  sich 
fragen,  weshalb  dazu  jambische  trimeter,  von  denen  der  Untertertianer 
noch  gar  nichts  weisz,  herangezogen  worden  sind. 

In  §  27  wird  von  den  Wörtern  auf  euc  gesagt,  dasz  sie  im  genetiv 
statt  des  Charakters  €u  den  vocal  e  vor  der  endung  haben,  also  nur 
im  genetiv  V  gilt  dasselbe  nicht  von  allen  casus  mit  ausnähme  des 
nominativ  und  vocativ  singularis  und  dativ  pluralis  ?  abgesehen 
hiervon  aber  vermiszt  man  eine  erklärung  dafür,  wie  es  kommt,  dasz 
in  den  zuletzt  genannten  casus  die  Wörter  anf  cuc  einen  andern 
stammeharakter  sn  haben  scheinen,  als  in  den  Übrigen  ftUen.  ohne 
eine  solche  erklSrang  erscheinen  sie  dem  schttler  in  hohem  grade 
nnregelmftssig  nnd  machen  ihm  Schwierigkeiten,  nnn  wird  ft^iÜch 
die  erklBrung  verschieden  gegeben.  G.  Curtius  in  seinen  erläute* 
rungen  zu  seiner  griechischen  schulgrammatik  hält  €u  für  den  eigent- 
lichen staramaiislaut  und  nimmt  an,  dasz  in  demselben  vor  vocalen 
für  das  u  ein  digamma  eingetreten  und  dieses  dann  ausgefallen  sei. 
damit  stimmen  Müller  Lattmann  in  ihrer  griechischen  formenlehre 
im  wesentlichen  überein,  ebenso  die  späteren  horausgeber  von 
ßchulgrammatiken  Koch,  Kaogi  und  Wcndt.  Hermann  dagegen  und 
X'^hlinger  halten  den  stammauslaut  eP  iüi  den  ursprünglicheren,  ihnen 
schUesse  ich  mich  an,  und  indem  ich  ßoOc,  YpciOc,  vaOc  und  die  verba 
irX^ttf,  irv^ui,  viw  (schwimme),  O^uj,  kKoIui  und  Kaftti  mit  ihren 
Stämmen  ßoF,  TpoF,  vaF  (vcF,  wiF),  irXeF^  nvcF,  veF,  OeF,  kXqF  und 
KoF  mit  berücksichtige,  pflege  ich  meinen  schftlem  die  regel  in 
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.  folgender  fassung  zu  geben:  'digamma  im  auslant  von  nominal-  und 
verbalstämmen  fällt  aus,  wenn  es  in  der  flexion  oder  lempuabildung 
vor  einen  vocal  zu  stehen  kommt  (z.  b.  ßaciXca,  yPöÖc,  ßoi,  ttX^uj, 
^KdT|v),  in  allen  andern  fällen  wird  es  zu  u  vncalisiert,  also  sowohl 
vor  consonanten  (z.  b.  ßaciXeuc,  TpaOv,  rrtTiXtuKa),  als  auch  dann, 
wenn  der  btamiu  keinerlei  zusatz  anumimt  {j/..  b.  ßaciXeO,  TPoO,  ßoCi).* 
diese  regel  beseitigt  aus  einer  reibe  von  häufig  vorkommenden  äub- 
stttntiven  und  verben  alle  scfaelnburen  nnregeUnttssigkeiten  mit  aua- 
nabme  des  genetiv  singularis  auf  uic  bei  den  wOrtera  aaf  €0c  and 
bei  vaOc  imd  erleiditert  das  erlenien  derselben  den  schttlem  wesent* 
lieb,  bringt  man  sie  in  der  obigen  form  in  der  lauUebre  unter,  so 
bedarf  es  bei  den  genannten  Substantiven  und  verben  nur  einer  bin- 
wei^^nng  auf  jenen  paragraphen  der  lautlebre,  wer  diese  regel  als 
richtig  und  /.weckmäszig  anerkennt,  wird  natürlich  auch  demjenigen 
nicht  beibtimnien  können,  was  der  verf.  über  den  vocativ  der  Wörter 
auf  eüc  und  von  ypaOc  in  §  30,  2  a,  I  sagt,  wo  von  einem  abwerfen 
des  nominativiäübun  c  die  rede  i^t;  ebenso  wenig  demjenigen ^  was 
in  §  32,  1.2  steht,  wo  die  Wörter  auf  €UC,  xpCiOc  und  ßoüc  zu  den- 
jenigen gezftblt  werden ;  deren  stamm  anf  einen  vocal  ausgebt,  und 
dem  §  66;  11.  13  ,  wo  von  den  verben  v^ui,  nX^ui,  nv^uii  6^iu, 
Kdui  und  icXaiui  gesprocben  wird,  die  der  verf.  fttr  unregelmSszige 
verba  hält. 

In  g  49,  7  vermisse  ich  eine  erklämng  der  prSsensstammbil- 

dung  der  verba  impura,  insbo^ondore  die  erwähnung  des  iota  bei 
den  verben  auf  Z!uJ  und  CCUJ  (ttuj)  und  den  verhis  liquidis.  ist  den 
Schülern  früher  der  comparativ  GdccuJV  (aus  Tuxiujv)  erklärt  worden, 
so  macht  ibnen  TCtCCUJ  aus  TCtTju;  keine  Schwierigkeit  mehr,  und  sie 
behalten  die  auf  den  ersten  blick  seltsame  ütamm Veränderung  leichter, 
auch  das  in  die  Stammsilbe  überspringende  iota  der  verba  auf  v  und 
p  (z.  b.  q>aivuj,  KaGaipuj)  läszt  den  scbtller  diese  scheinbare  prlsens- 
stammdebnung  von  der  aoristdehnnng  (z.  b.  ^qpiivo,  ItcdOripa)  besser 
'  unterscheiden,  nnd  auch  die  Verdoppelung  des  X  bei  stSmmen  anf  X 
(vgl.  CT^XXuj  ans  ct^XJuj)  wird  ihm  dadurch  klarer. 

In  §  98  sind  unter  den  verben  auf  vujLll  mit  vocalischen  stftm* 
men  auch  öXXum  und  Ö)livu^i  angefahrt,  was  angefochten  werden 
musz.  der  eigentliche  stamm  ist  bei  diesen  beiden  verben  unzweifel- 
haft consonantisch  auslautend  und  heiszt  ÖX  bzw.  6]i.  dasz  für  eiui;^'a 
tempora  noch  ein  vocalisch  auslautender  neben  tauim  öXe  und  öno 
angesetzt  werden  musz,  berechtigt  nicht  dazu,  die  beiden  verba 
unter  die  verba  mit  vocalischen  Stämmen  zu  rechnen,  fast  alle  andern 
grammatiken  haben  sie  denn  auch  sn  den  oonsonantiseben  gesShlt. 
Koch,  Eaegi  und  Wendt  versichten  auf  die  Unterscheidung  voca« 
lischer  nnd  consonantischer  Stämme  bei  den  verben  anf  VUfii  gftnz- 
lich,  was  insofern  etwas  für  sich  hat«  als  man  bei  einigen  derselben 
in  der  that  in  zweifei  sein  kann,  in  welche  der  beiden  gruppen.man 
sie  einreihen  soll,  so  namentlich  bei  d[^(pl^wu^l,  das  Müller- Latt- 
mann  und  Fritsche  wegen  der  ursprünglichen  Stammform  f  £C  zu  den 
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▼erben  mit  consonantiscbem  etamm auslaute  rechnen,  wfthrend  die 
meisten  andern  grammatiker,  welche  die  beiden  gmppen  unter- 
scheiden,  es  nnter  den  verben  mit  vocaliscbem  stammauslaute  auf- 
führen. pSdagog^ische  gründe  sprechen  für  das  letztere  verfahren, 
wissenschaftlich  richtiger  ist  das  erstere.  in  solchen  fälliii  wird  die 
pädagogisclie  rücksicht  den  Vorzug  verdienen;  doch  empheblt  es 
sich,  wie  gesagt,  in  einer  schulgraoituatik  auf  jene  uoterscheidung 
ganz  zu  verzichten. 

Wende  ich  mich  nun  sn  den  einxelbeiten  des  sjn taktischen 
anbanges,  so  kann  ich  mich  wenigstens  mit  den  accusativregeln 
einverstanden  erklären,  nur  nr.  12  würde  ich  streichen,  denn  nicht 
wegen  der  tusammensetzung  mit  präpositionen,  wie  der  verf.  be* 
banptet,  haboi  die  verba  der  fiuszeren  oder  inneren  (geistigen)  be- 
wcgung  den  aceusativ  bei  sieb .  «ondern  der  Sprachgebrauch  der 
dichter  zeigt,  dasz  verba  der  br  wegimg,  auch  wenn  sie  simplicia  <md, 
zur  bezeichnung  der  richtung  oder  des  ziels  den  bloszen  aceusativ 
bei  8ich  haben  können,  diese  bedeufung  vvvjhnt  also  dem  aceusativ 
an  sich  schon  inne;  sie  wird  im  Sprachgebrauch  der  prosa  durch  die 
pr&posiUonen  nur  noch  sehirfer  herrarg^oben.  die  obige  regel 
wird  aber  auch  dem  scblller  insofern  nicht  recht  einleuchten,  als  sie 
ja  vaAk  mit  solchen  prSpositionen  susammengesetste  verba  anfthrt 
und  anfuhren  musz  (vgl.  Tiapaßai'vui,  ^€Ti^vai,  irepikraflttti  ihro- 
bOopai),  welche  nicht  bloss  den  accusativi  sondern  auch  andere 
casus  regieren,  soll  eine  regel  über  den  aceusativ  bei  den  verben 
der  bewegung  qreeben  werden,  so  wird  man  mit  Godofredus  sagen 
müssen:  *der  aceusativ  bezeichnet  auch  die  richtung,  wohin  sich 
etwas  bewegt*,  ich  glaube  aber,  uie  ge-agt,  dasz  eine scbuli'rammatik 
um  üeslen  tbuL,  uuf  eine  regel  hier  ganz  zu  verzichten,  zumal  da  die 
von  dem  verf.  angefahrten  verba  sämtlich  durch  deutsche  tran^^itiva 
wiedergegeben  werden  kOnnen,  die  der  schttler  von  selbst  mit  dem 
aceusativ  verbindet,  wenn  ihm  nicht  eine  andere  constmction  aus- 
drücklich vorgeschrieben  wird. 

Ans  demselben  gründe,  der  in  erster  linie  gegen  die  12e  accu- 
sativregel  sprach,  musz  ich  mich  natürlich  auch  gegen  die  ]8e  dat  i  v- 
regel  erklären,  wo  es  heiszt:  *wegen  d<»r  Zusammensetzung  mit  prä- 
positionen >i('ht  der  dativ  usw.*  die  alsdann  angeführten  verba  fz.b. 
^pßdXXtiv,  tniK€Tc6ai,  7T€plTUTX^'V€iv  usw.)  gehören  uuszerdem  last 
sämtlich  zu  der  gruppe  der  verba  Ireundlicher  oder  feindlicher  an- 
näherung,  welche  in  nr.  3  und  4  schon  besprochen  sind^  wo  der  verf., 
wie  ja  auch  ganz  in  der  Ordnung  ist,  ein  verbum  (cuvoXVdrr€c6ai) 
schon  angefährt  hat,  welches  mit  einer  präpoeition  susammengesetit 
ist,  die  den  dativ  nach  sich  hat.  hielt  der  verf.  wegen  einiger  anderer 
verba,  die  er  in  nr.  10  anfährt,  s.  b.  wegen  ^veTvai,  dfifi^veiv  eine 
regel  für  nötig,  so  moste  er  von  der  localen  bedeutung  des  dativs 
sprechen,  kraft  welcher  sio,  mVht  wegen  der  prSposition,  mit  diesem 
casus  sich  verbinden,  es  führt  mich  dies  auf  ein  bedenken,  dn«  ich 
gegen  die  behaudiung  des  dativs  und  genetivs  durch  den  verf.  Uber- 
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haupt  o'f'lteiid  machen  musz.  bedenkt  man,  dasz  die  griechische 
cabUblebre  in  der  unterBCCunda  gelehrt  wird,  in  der  es  an  der  zeit 
und  am  platze  sein  dürfte,  die  scbüler,  die  80  viele  jähre  schon  mit 
den  verBchiedenen  casus  zu  tbun  gehabt  haben,  Uber  die  eigentliche 
bedeatmig  derselben  an  der  band  der  sicbersten  ergebniase  der  neue- 
ren aprachwieaenacbafi  anfiraklftren,  und  daas  diese  ergebnisae  in  der 
tbat  geeignet  sind,  in  daa  cbaos  von  einielheiten  der  caaassyntax 
Ordnung  und  klarheit  zu  bringen,  so  kann  man  es  nur  lebhaft  be- 
dauern ,  dasz  dieselben  bei  dem  yerf.  keinerlei  berOcksicbtigung  ge* 
funden  haben,  warum  soll  nmti  dem  secnndaner  vom  Instrumentalis 
und  locali!^  nichts  ha<^en?  warum  soll  er  nicht,  orfifirfn,  rlas?  im 
griechischen  dtr  dativ  die  functionen  dieser  au^ge-lorl  inun  oder 
doch  im  au-sterben  begriffenen  casus  übernornuien  Imt?  jedenfalls 
aber  musien  in  der  grammatik  die  dativregeln  nach  diesen  drei 
bauptpnnkten  geordnet  werden:  1}  7om  eigentlieben  dativ,  2)  vom 
instrumentalen  dativ,  3)  vom  localen  dativ. 

Dementspreobend  bitten  natftrlieb  aucb  die  genetivregeln 
eingeteilt  werden  mttssen:  1)  in  die  regeln  vom  eigentlichen  genetiv, 
2)  in  die  regeln  vom  ablativist^en  genetiTy  d.  h.  von  demjenigen 
genetiv,  welcher  den  verloren  gegangenen  woher- casu>  (vgl.  Holz- 
weissig  griechi-=j-h«^  ^yntax),  den  casus  des  auagangspunktes  und  der 
trennung  (vgl.  Wendt  griechische  schulgrammatik)  vertritt. 

Die  lüe  genetivregel  würde  ich  streichen,  weil  sie  einen  dem 
schuler  selten  vorkommenden  gebrauch  betrifft  und  weil  das  am 
scbluss  derselben  erwftbnte  f|t€tc6ai  and  irpurreuciv  an  eine  andere 
stelle  gebort. 

Die  lle  genetivregel  faftngt  mit  der  lOn  nicbt  susammen,  son- 
dern handelt  von  einer  ganz  andern  art  des  genetivs,  nemlicb  von 
dem  ablati viseben,  dem  Vertreter  des  woher-casus.  als  .solchen  erkläre 
ich  auch  den  genetiv  bei  den  verbon  iler  Wahrnehmung  (regel  13), 
welche  der  verf.  mit  den  verben  der  ber(ilirmig  zusammenstellt. 

Der  genetiv  de»  grundes  ist  nicht,  wie  der  verf.  in  der  22n  regel 
behauptet,  von  einem  fortgelassenen  inneren  object  abhängig,  son- 
dern als  eine  abart  des  woher  cusus  diruct  luit  dem  dabei  sloheuden 
verbom  zu  verbinden,  vom  genetiv  bei  &TC(pai  und  6au^dt£€iv  ist 
an  zwei  stellen  die  rede^  in  der  6n  und  in  der  22n  regel.  erst  die 
anmerkung  zu  dieser  regel  gibt  einigen  aufscblasz  bierflber. 

Aucb  die  verba  des  herscbens  und  anfOlhrens  waren  jedenfalls 
in  einer  regel  unterzubringen,  bei  dem  verf.  sind  sie  zerstreut, 
einige  erwäbnt  er  in  der  8n,  andere  in  der  lOn,  wieder  andere  in  der 
21n  regel. 

Regel  30  dürfte  in  einer  schulgrammatik  zu  entbehren  &em, 
und  regel  31,  wo  es  heiszt  'wegen  zu-nrnmensetzung  mit  präpo- 
sitionen  regieren  den  genetiv  usw.',  ist  aus  demselben  gründe  zu 
verwerfen,  wie  die  12e  accusativ-  und  die  18e  dativ  regel,  von  wel- 
cben  oben  die  rede  war. 

Wahrend  die  easuslehre  mehr  entbSlt,  als  eine  kurzgefaazte 
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flobnlgramnmtik  bringsn  sollte ,  ist  die  m  o  d  o  s  l  e  b  r  e  zu  knapp  be- 
handelt, 80  weit  der  gro»  godruekte  trat  in  betnMsht  kommt  di» 

anmerkungen  enthalten  hier  manches,  was  regel  hfttte  werden  müssen, 
so  z.  b.  die  anmerkungen  über  den  negativen  imperativ  fT  ;i  unm.  1), 
von  den  verben  (1e-  fürrhfnns  f  l  2a  anm.  2),  von  ÖTtiuc  nach  den 
verben  üeb  Sorgens  und  belreib6nä(I  2  a  anm.  7),  von  eu>c  and  irpiv 
(1  2b  anm.  1.  2.  3). 

Was  (lio  anordiiuiig  anbelangt,  so  würde  es  sich  emjilolik'n 
hüben,  diü  modusregeln  der  hauptsätze  von  denen  der  nebensät^e 
scharf  in  tromen»  nnd  dasjenige,  was  lotstsre  angeht,  so  xosammin* 
snstellen,  dasi  die  modasYerhUtnisse  der  einselnen  gattungtn  der 
BsbensStse  in  einer  regel  sosammenstehen,  wihrend  ans  der  anord* 
nnng  des  yerf.,  der  alle  einselheiten  den  beiden  abschnitten  con- 
junctiv  (I)  und  optativ  (II)  onterordnet,  der  flbelstand  sich  ergeben 
hat)  dasz  das  aof  dieselben  arten  von  nebensfttzen  sich  beziehende 
an  verschiedenen  stellen  erscheint,  so  musz  der  schtller  das- 
jenige, was  er  ül)cr  die  finalsät z<^  wiesen  musz,  unter  T  2a  und  unter 
IT  2  c  suchen,  die  regeln  von  den  relativ-  und  seitsätzen  der  wieder- 
holung  unter  I  2b  und  II  2b  usw. 

Nur  die  lehre  von  den  hypothetischen  perioden  hat  dor 
verf.  in  einem  besonderen  abschnitt  Y,  der  seltsamei  weise  durch  die 
capitel  vom  infinitiv,  vom  participium  und  von  den  negationen  von 
der  modnslehre  getrennt  ist^  im  «uanmenhange  bearbeitet,  naofadem 
er  einen  fall  derselben,  den  Mi  der  potentialitftt,  bereits  beim 
optati?  (n  3  a)  sngefDlhrt  hat 

Die  reihenfolge  der  einzelnen  fälle  der  hypothetischen  perioden 
ist  in  diesem  abschnitte  die  richtige,  insofern  der  verf.  die  fälle  der 
Wirklichkeit,  der  Wahrscheinlichkeit,  der  mOglichkeit  and  der  nicht> 
Wirklichkeit  auf  einander  folgen  läszt,  was  andern  grammaf  ikem 
gegenüber  anerkannt  werden  mus7,  allein  in  V2  wäre  die  erwäbnung 
des  opt.  c.  av  be^^ser  fortgeblieben,  da  sie  den  schüler  leicht  ver- 
wirren knnnte.  dasselbe  gilt  von  der  sehr  breiten  be-j»!  ijchung  der 
geffiiM'hten  bypol beti^cbon  perioden  der  nichtwirkiicbkeit  in  den 
regeln  7  und  iS;  auch  die  regeln  9.  10.  11.  12.  13  halt«  ich  iui  über- 
flüssig, während  die  14e  regel,  welche  mit  den  hypothetischen  perio- 
den nichts  sn  thnn  hat —  sie  betrifit  die  regel  von  den  nnerfllUbaren 
wünschen  —  mit  der  regel  der  andern  wnnschsfttM  (II  la)  Tsrbnnden 
werden  moste. 

In  dem  abschnitt  III  des  syntaktischen  anbangeSi  welcher  vom 
infinitiv  handelt,  finde  ich  folgendes  zu  bemerken: 

Die  regel  4  gebdrt  in  den  abschnitt  von  den  negationen  (s.  248)| 

WO  denn  auch  von  den  negationen  beim  infinitiv  noch  einmal  die 
rede  ist.  die  trennung  tler  ausdrücke  des  wollens  (regel  12)  von 
denen  des  forderns,  bofeblens  usw.  (regel  11)  ist  nicht  zu  billigen, 
die  aainerkung  zur  regel  17  war  in  dieüc  selbst  hineinzuziehen,  der 
infinitiv  nach  den  conjunctionen  djc,  1&CT€,  i(p*  djT€  (regel  18  und  19) 
war  in  der  lehre  von  deu  moai  der  uebensätze  zu  behandeln,  welche, 
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wie  oben  aobon  gesagt  ist,  einen  besonderen  abschnitt  des  syntak« 

tischen  anhangs  bilden  mnsten.  wenn  derverf.  aber  die  conjunctio- 
nen,  welche  den  Infinitiv  nach  sich  haben  können,  bei  diesem  behan- 
deln wollte,  so  ist  nicht  recht  einzusehen,  weshalb  er  hier  nicht  auch 
TTpiv  besprochen  hat,  dessen  infinitivconstruction  bei  ihm  in  der 
lehre  vom  conjunctiv  erwahiil  wird. 

In  der  lehre  vom  participiam  (abschnitt  IV)  ist  die  Anmer- 
kung zur  6n  regel  ans  der  sabl  der  anmerknngen  anssascbeiden  und 
als  regel  zu  geben. 

Der  besondere  abschnitt  über  dienegationen,  von  welebem 
oben  schon  die  rede  war,  hätte  alle  diejenigen  fftUe,  in  denen  iirj 
stellt,  wie  es  s,  b.  Bol/.weissig  gethan  bat,  nsunmenetellen  und 
aupzer  der  schon  erwähnten  in  infinitivregel  die  regeln  von  ou  [XT] 
und  von  }xr]  ou  bringen  müssen,  welche  der  verf.  teilweise  früher 
schon,  nemlieh  in  der  lehre  vom  conjunctiv,  gebracht  hat. 

Abschnitt  VI  des  syntaktischen  anhanges  handelt  von  der 
oratio  obiiquft.  er  wäre  übeiüiisdig  gewesen,  wenn  der  verf.  die 
regeln  von  den  modi  in  nebensätzen,  nach  den  verschiedenen  arten 
dieser  letzteren  geordnet,  in  einem  besonderen  abschnitte  der  modns- 
lehre  soBammengestellt  btttte.  in  diesem  fafttten  dann  ancb  die  ans- 
sagesätze  mit  die  und  ön  (regel  1)  und  die  indirecten  fragesfttse 
(regel  3)  ihren  platz  gefunden ,  und  die  regel  von  den  nebensätzen 
der  oratio  obliqua  (regel4)wttrde  einen  passenden  schlusz  für  diesen 
abschnitt  gebildet  haben,  wegen  der  infinitivsätze  der  oratio  obliqua 
bedurfte  es  eines  besonderen  abschnittes  über  diese  nicht,  denn  sie 
ergeben  ^iich  von  selbst  aus  früheren  regeln  vom  iufinitiv,  und  zwar, 
soweit  sie  eine  aussa^je  enthalten,  aus  der  infinitivregel  7,  soweit  sie 
auiforderung^sät^e  sind,  aus  den  infinitivregeln  1  i  und  12. 

Der  regel  1  a  fügt  der  verf.  eine  bemerknng  über  die  pronomina 
hinzu  nnd  erwAbnt  hier  ancb  das  Personalpronomen  der  -3n  person 
oG,  ot,  I.  dies  mnez  anffallen,  weil  der  verf.  sonst  nur  die  attiecbe 
prosa  berücksichtigt^  od  and  IL  aber  in  dieser  bekaontlich  sehr  selten 
vorkommen,  wie  die  regel  vom  optativ  in  finalsätzen  als  anmerkung  2 
der  4n  regel  in  die  lehre  von  der  oratio  obliqua  kommt,  ist  nicht 
einzusehen. 

Regel  5  und  6  halte  ich  für  entbehrlich. 

Don  schlu.-/.  des  syntaktischen  anhanges  bilden  die  präpo- 
siiionon.  hier  vermisse  ich  einerseits  die  für  eine  schulgrammatik 
sehr  praktische  bekannte  reimregel  der  Märki&chungrammatik,  ander- 
seits möchte  ich  ä\x(pi  c.  gen.  gestrichen  wissen,  weil  es  in  der  atti- 
schen prosa  fast  gar  nicht  Torkommt. 

Bbbslau*  Adolf  Mollbe. 
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53.  i 
EINIGE  GEDANKEN  ÜBER  DAS  CORRECTÜM 
D£B  SCHfilFTLICHEN  AOBEXIEN. 


Zu  den  Uiätigsten,  oft  aaeb  utiftiicbtbanten  arbeiten  d«r  lobrsr 
kttm  die  durchsiebt  der  Terbessierungon,  hier  und  da  wohl  comeiAt 

emeodationes,  emendata  genannt,  gerecbnet  werden. 

Diese  sind  ofTenliar  dn/n  bc^f-mnU,  Icti  schUler,  nncbdem  er 
bei  der  rUckgabe  der  hefte  über  seine  tehier  vom  lehrer  gründlich 
aofgeklUrt  worden  ist,  durch  die  nochmalige  häusliche  Überlegung 
derselben,  eiidgiltig  von  beinen  schwächen  zu  befreien. 

Es  ttni  rieb  aon  die  ftige  aofwerfen,  ob  die  meitt  tlbliebe  ari, 
des  correctum  su  bebendebi,  aaob  wirkUob  den  angedeateton  sweek 
erreicht. 

Wenn  sich  nun  die  emtagenOBSen  Aber  die  erfolgreichste  ein- 
richtung  der  schriftlichen  srb^teil  wiederholt  in  den  seitsohhftea 

und  programmabhandlungen  nusr^esprochen  haben ,  so  kfinn  man 
sich  wohl  mit  recht  darüber  wundem,  dasz  ni  m  der  art  der  be- 
handlung  dm  correctumä  noch  nicht  zur  einigung  gekommen  ist. 

Über  diesen  punkt  des  Unterrichts  ist  meines  wissens  bisher 
nur  weuigeä,  und  zwar  zerstreut  den  iachgenoäsüa  zur  piüi'ung  vor- 
gelegt worden. 

Ein  einbeitlicbes  ▼erfahren  bierbei  bt  kaum  an  einer  aastalt, 
geschweige  in  einer  profins  oder  gar  im  ganaen  reiche  ansntreifcii, 
und  doch  verdient  anch  diese  seite  des  nnterrtebts  dne  grOsseze 

beachtung. 

Stelle  ich  die  erinnerungen  ans  meinereignen  Schulzeit  und  die 
bcobachtungen,  dieicb  an  mehreren  auötalten  meiner  heimat>provinz 
gemacht,  zusammen,  ü"  ergibt  sich  etwa  folgendes  bild ,  dem  das 
verfahren  der  coUegen  in  anderen  provinzen  im  ganzen  ähnlich  sein 
dürfte. 

In  den  nnteran  and  mittleven  daaten  folgte  der  besprechung 
seitens  des  Isbrer«  eine  nacbsobrift  der  Ton  diesem  ausgearbeitetrai 
wiege  gegen  ende  der  stände,  eine  Tolbtftndige  absdirift  wurde 

Ton  b  n  schttlern  verlangt,  deren  arbeiten  des  prSdicatmittelmlssig 
nnd  darunter  erhielten,  während  sich  die  lehrer  bei  besseren  arbeiten 
mit  der  abschrift  der  fehlerhaften  sStze  begnügten,  hiermit  war  die 
in  rede  stehende  arbeit  abgathan  und  die  folgende  veranlaazte  ein 
gleiches  verfahren. 

Ganz  abgesehen  davou ,  dasz  die  kürze  der  zeit  zum  schnellen 
hinöchmieren  verleitete  oder  der  schwächere  und  unaufmerksamere 
scbttler  gar  nicht  nachkommen  konnte,  dürfte  die  naohschrift  in  der 
stuide  selbst  schwerlich  den  gewOnscbten  iweok  smiohen. 

Andere  diotierten  die  arbeiten  snnScbst  ins  diarinm  nnd  ver- 
langten alsdann  eine  sorgfältige  reinschrift  im  hefte ,  wodurch  der 
scbttler  allerdings  gelegenheit  bekam,  das  stock  nochmals  zu  doroh- 
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denkun;  doch  bat  nach  meinen  crfahrungen  die  mechanische  abschrift 
die  geistige  ari)eit  in  den  meisten  füllen  ersetzt. 

Noch  andere  verUngten  auszer  der  abächrift  das  auswendig- 
lemen  des  correctums,  welches  yerfahren  zu  billigen  ist,  voraus- 
gesetzt, daes  der  £Mhl^rer  im  atande  iai^  ein  mnatergiltiges  oorrec- 
iom  so  bieten. 

Einen  wie  geringen  wert  aber  die  in  der  ato&de  nachgeschriebe- 
nen correcta  haben,  kann  man  daraus  erkennen,  dasa  die  nttohste 

arbeit,  in  die  man  vorher  richtig  gestellte  dinge  von  neuem  Ter- 
arbeitet  hat,  die  früheren  fehler  wieder  zu  tage  fördert 

Das  ist  ein  deutlicher  beweis  daftir,  dasz  der  schiiier  seine 
fehler  nicht  gehörig  erkannt  und  die  gebotene  belebrung  nicht  ge- 
nügend verdaut  hat. 

Andere  collegen  begnügten  sich  mit  der  verbessertmg  am  rande, 
sobald  die  arbeit  mindestens  das  prfldicat  ziemlich  befriedigend  er- 
halten hatte. 

Mir  persönlich  sind  solche  randverbeasemngen  Terhaszt.  man 

betrachte  nur  einmal  ein  solches  heft.  die  rote  correctur  des  lehrers 
verbiodet  ^ich  mit  den  oft  nacbltfsäigen  schriftzUgen  des  schÜlers  zu 
einem  abstoszenden  gesamtl  iMe.  denn  dem  hchüler  geht  meist  die 
föhigkeit  nb,  eine  ^'ewisse  syminetrie  herzustellen,  und  die  benutzung 
eines  lineals  ibt  ihm  zu  be.-clnverlich. 

An  anderen  anstallen  herscht  der  gebrauch,  däbz  der  schüler 
das  correctum  nach  mündlicber  anleitung  des  lehrers  selbständig  zu 
banse  fertigt,  freilich  strotaen  solche  correcta  dann  oft  genug  von 
fehlem,  der  lehrer  ist  nnr  za  sehr  geneigt,  nnfleisz  bei  den  sehttlem 
anzunehmen,  anstatt  zu  bedenken,  dasz  der  schQler,  in  dessen  köpf 
mehrere  stunden  oft  die  heterogensten  dinge  gepfropft  werden,  ein- 
fach das  richtige  längst  vergessen  hat,  ehe  er  zur  auaarbeitung  des 
eorrectums  schreitet. 

Will  sich  alj^o  der  lehrer  unnötigen  ärger  ersparen  und  gerecht 
bleiben,  bo  mÜBte  er  darauf  bedacht  sein,  das/,  das  corrocium  gleich 
am  nächsten  morgen  ihm  zur  durchaicht  überreicht  werde,  hierauf 
könnte,  braucht  aber  nicht  die  neue  arbeit  geschrieben  werden,  ob* 
wohl  dies  das  wünschenswerteste  wfire.  da  wird  nun  mancher  er- 
widern, er  mttsse  schreiben  lassen  an  den  tagen,  an  denen  er  zeit 
habe  zu  corrigieren:  daaseidermittwocb-  und  sonnabend-nachmittag 
und  leider  auch  der  sonn  tag.  dies  verhindert  ihn  aber  keinesw^s, 
die  correcta  am  folgenden  tage  von  den  seh ü lern  einzufordern. 

Jedenfalh  haben  die  hau.sHcb*'n ,  selbständigen  correcta  der 
Bchüler  mehr  wert,  als  wenn  sie  nur  naehscbriften  des  dictates  des 
lehrers  sind,  für  diesen  ist  es  allerdings  bequeint-r,  möglichst  rich- 
tige correcta  zu  durchfliegen,  als  den  äelbständigen  arbeiten  der 
schüler  von  neuem  seine  kraft  zu  widmen  j  erwächst  ihm  doch  hieraus 
gleichsam  eine  zweite  correclur,  die,  eben  weil  96  nnr  correcta  sind, 
nicht  die  TorschriftsmftBzige  zahl  der  schriftlichen  arbeiten  ver- 
mehren,  doch  mOssen  beqnemllcbkeitsrttoksichten  seitens  der  lehrer, 

K.  inhrb.  f.  phtL  a.  pM.  IL  ftM.  ISSl  hft.  11.  86 
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wenn  es  sieb  nui  r\\(*  forderung  der  schüler  dreht,  einfach  bei  aeite 
geschoben  werden,  und  man  ist  berecbtif^t,  die  nmtstreuc  t  inos  lehl^rs 
auch  nach  der  art  der  correctur  der  correctd  zu  beurteilen. 

Unter  naanchem  correctutn  habe  ich  leider  schon  oft  ein  vidi 
gesehen,  wo  von  rechtswegen  ein  non  vidi  hätte  stehen  sollen. 

liSstig  mag  ja  die  durehaiclit  des  oorreetsme  sein,  doob  so  lange 
T«rlM88eraiigeii  Terlaagt  wurden,  mOsaeii  wir  anob  bierin  naaece 
pflidit  ToH  nnd  gern  erfttUen.  man  hofle  sieht  etwa,  dafls  der  eehlller 
die  gleichgiltigkeit  dee  lehrers  gegen  das  oonreotam  nicht  bemerke; 
im  gegenteil ,  sein  auge  isl  bei  solchen  dingen  oft  recht  eebarf  y  and 
er  behandelt  es  bald,  wie  sein  lebrer  damit  verf^ibrt. 

Ist  aber  eine  gleichgiltigkeit  des  lehrers  hiergegen  bocrrnndut '? 

Da8  correctnm  gleicht  nach  meiner  auffassuag  der  nacbüber- 
setzung  bei  der  lecttire.  hat  der  schUler,  weil  er  ohne  Übersetzungen 
gearbeitet  hatte,  trotz  redlichster  bemühung  so  manche  stelle  des 
textes  nicht  benasbekommen;  bat  dann  die  imtemditaetimde  dnroh 
die  arbeit  aller  schfller  das  riebtige  to  tage  gefördert  und  der  lebrer 
eine  allen  anfordemngen  «itspreebende  flbersetsung  geboten,  so  soll 
die  nachübersetsang  beweisen,  wie  viel  und  wie  der  schtller  die 
vorige  stunde  ausgenntst  hat.  was  hier  mttndiieb  erstrebt  wird,  eoU 
das  correctum  schriftlich  beweisen. 

Unter  diesem  L'fsicbtbpunkt  gehört  das  correctum  nicht  zu  den 
nebensachcn  des  unterrichte,  und  die  etwaige  gleichgilUgkeit  der 
lebrer  hiergegen  ist  zu  rtlgen. 

Ander»  werden  die  schüler  das  correctum  behandeln,  wenn  der 
lebrer  sie  noebmab  eonrigiert  nnd  womOgUob  piididert. 

Doch  halteich  das  verfehren  derer  fttr  verfehlt,  welöhe  die  im 
oorrectnm  gemachten  fehler  zur  neuen  arbeit  hinzurechnen,  soll  Jode 
arbeit  für  sich  ein  ganzes  sein,  so  dürfen  offenbar  die  verstdsze  Im 
correctum  nicht  das  prädicat  der  arbeit  selbst  verschieben,  lieder- 
liche correcta  könnten  nur  dazu  dienen ,  in  ihrer  summe  das  allge- 
meine prjidicat  dei  lieibze.s  in  der  quartalscensur  zu  beeinflussen, 
ebenso  i-i  v>  nicht  zu  billigen,  das2  loderige  correcta  zur  mehr- 
maligen aijhciirift  aufgegeben  werden,  dies  lie^ze  £)ich  allenfalls  be- 
gründen, wenn  die  völlige,  vom  lehrer  gebotene  nachscbrift  rein 
lasaerlicb  die  grSate  nadhlSstigkeit  verrKt;  ist  das  eorroetnm  aber 
vom  sobtller  selbst  gefertigt,  so  mflste  die  wiederholte  abechrift  in 
sorgfältiger  weise  gerade  die  fehler  im  aebttler  befestigen,  was 
jedoch  der  absiebt  des  correotnms  widerspriebt. 

Solchem  schüler  müste  man  eine  andere  arbeit  stellen,  die  ihn 
straft,  weil  er  arbeiten  mn^? ,  die  ihn  aber  anob  fördert,  anstatt  ihn 
in  den  fehlem  zu  befestigen. 

Mit  allzu  groözem  eifcr  gehen  die  schüler  orfuhrungsgeaiäsz 
nicht  Uli  die  anfertigung  dua  correctums.  für  sie  ist  die  fehlerzahl 
und  das  prädicat  der  arbeit  selbst  die  hauptsachej  Interesse  fürs  cor- 
reetam  mnst  ihnsn  ent  Tom  leluw  eingeflOsat  werden. 

Wird  das  eorreetnm  nidit  für  den  folgenden  tag  verlangt,  so 
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•reignet  es  Btoh  nidit  selten,  dast  der  sehfller  die  anfertigang  dee- 
aelben  Tergiszt,  KQweileii  auch  erst  in  der  zwischenpänse  macht  oder 
den  rest  in  der  schule  nachtritgt,  nachdem  er  den  an  fang  zu  banse 
geschrieben,  wie  man  dies  ans  der  Terschiedenen  färbe  der  tinte  sn 
beweisen  vermag. 

Was  man  aber  vergiszt,  üpf^^  einem  nur  wenig  am  lierzen,  und 
je  weiter  iKich  oben,  desto  ^yDszev  wird  die  gleichgiltigkeit  der 
Schüler  gegen  das  correctum.  hier  genügt  die  bemerkung  des  iehrers: 
verbessere  ich  das  correctum,  so  haben  Sie  die  pflicht,  es  gewissen- 
bat t  zu  fertigen,  oft,  doch  nicht  immer,  um  eine  sorgfältigere  be- 
bandlung  des  correctnms  sn  erzielen. 

Soll  die  schale  die  Jugend  zur  selbstHndigkeit  im  urteilen, 
wollen  und  handeln  heranbilden,  so  ii»t  gewis  auch  die  selbständige 
abfassung  des  correoiams  ein  wirksameres  mittel  hierzu ,  als  wenn 
der  scbüler  das  correctnm  mechanisch  ab-  oder  nachschreibt. 

In  diesem  falle  musz  man  freilich  verlangen,  dasz  das  gebotene 
sich  erstens  streng  an  das  original  hält  und  zweitens  einen  für  sich 
verständlichen  sinn  gibt,  wenn  man  auch  die  möglichste  kttrzung 
durch  auslassang  des  richtigen  dem  schüler  gestattet. 

Liegt  also  der  fehler  im  nebensatze,  so  mu^/.  unbedingt  auszer 
der  bericbtigung  desselben  der  hauptsatz  in  einer  an  sieb  verständ- 
Uchen,  wenn  auch  möglichst  abgekürzten  form  erscheinen. 

Es  ist  nicht  gerade  leicht,  den  Schiller  hierzn  zu  bringen,  ver- 
leitet  wird  er  znr  auKlasBung  des  einen  fiür  den  sinn  unbedingt  nötigen 
gliedes  bei  der  correctur  einer  periode  meist  wob)  durch  eine  ge- 
wisse trägbeit,  die  entschuldigt  werden  könnte,  wenn  der  weggelas- 
sene teil  im  original  von  ihm  richtig  gebildet  worden  ist,  anderseits 
dürfte  auch  das  verfalin  n  der  graminatiker  hierzu  verleiten,  wenig- 
stens bietet  die  grammatik  von  EUendt- Seyflfert  trotz  ihrer  zahl- 
reichen auflagen  noch  eine  reihe  von  beispielen,  die  wegen  weg- 
lasbung  eines  für  das  Verständnis  nötigen  tolles  selbst  für  den  lebrer 
schwer,  fOr  den  schttler  aber  gar  nicht  Terständlicb  sind. 

Pftdagogisch  richtig  ist  diese  darbietung  derartiger  beispiele 
gewis  nicht,  und  so  muss  auch  dem  das  correctnm  durchlesenden 
lehrer  eine  periode  als  an  sich  verständliches  ganzes  geboten  werden, 
auf  dasz  nicht  der  gewissenhafte  lebrer  genötigt  werde,  an  soliden 
stellen  die  eigentliche  arbeit  zur  controlle  aufzuschlagen. 

Dreht  es  sich  um  fehler  der  formenlehro  oder  der  syntax ,  so 
genügte  allenfalls  die  richtigt-  form  und  construction,  ohne  dasz  ein 
ganzer  satz  im  correctnm  geboten  werde. 

Benutzt  man  das  correctnm  znr  befestigung  der  kenntnisse  und 
als  mittel,  den  schüler  zur  gröszeren  äclbständigkeit  zu  Alhren,  dann 
musz  er  genötigt  werden^  zu  hause  seine  hilfsmittel  zu  benützen, 
dies  wflrde  errmcht,  wenn  man  von  ihm  rerlangte,  nicht  bloss  den 
fehler  zu  berichtigen,  sondern  auch  zu  begrflnden.  die  begrOndnng 
mUste  natflrlich  möglichst  kurz  gehalten  sein,  meist  genttgte  die  an- 
gäbe des  Paragraphen  in  der  grammatik. 

96« 
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So  w  ird  der  schüler  nicht  ^>lo-/  zur  ^  ikenntms  des  6ti,  sondern 
aacb  —  und  das  ist  im  Unterricht  docb  wohl  die  bauptsacbe  —  zu 
der  des  biÖTi  geführt,  aus  der  erkenntnia  der  gründe  seiner  fahler 
erw&cbst  aber  dem  schüler  erst  ein  sicheres  wibsen. 

Es  bmcbt  nicht  mt  gesagt  tu  werden ,  dasz ,  so  lange  eumul 
die  durchsiebt  der  eorreet«  yo&  amtawegen  ufefordert  wird»  audi  alle 
gegenstSnde  mit  Bohriftlicben  arbeiten  eorreeto  «ofweiaen  mflasen. 

Ist  der  lateinlebrer  in  den  obersten  cUssen  vorpfllcbtet^  die  oft 
recht  schwere  correetur  des  correctums  zu  verrichten,  so  wSre  er 
bezüglich  seiner  arbeil slast  ni'/prfrht  behandelt,  wenn  etwa  der 
lehrer  des  deutschen  oder  der  mathematik  auf  das  correclum  ver- 
zichten dürfte. 

Wie  die  durchficht  der  correcta  nun  dem  lehrer  oftmals  lästig 
ibt  und  doch  ein  prächtiges  mittel  bietet,  beine  amtliche  gewissen- 
baftigkeit  sn  erkennen«  so  ist  die  rfickgsbe  der  conrigierten  arbeiten 
einer  der  wichtigsten  gesiefatepnnkte,  des  lehrgesehiok  besonden 
jflngerer  lebrer  su  beurteilen,  obwohl  letstere  dies  mwdlen  gar  nieht 
ahnen,  ist  es  mir  doch  nnlfingst  selbst  begegnet,  dass  ein  jttngerar 
lehrer  mich  vom  hospitieren  in  seiner  stunde  dadurch  gleichsam  ab- 
zuBchrecken  suchte,  dnsz  er  ja  nur  arbeiten  xurückgebe,  natttrlioh 
bei  mir  in  dies^^ra  falle  ohne  erfolg. 

Ich  wage  es,  die  behauptung  aulzustellen,  dasz  die  correcta- 
stunden,  um  mich  so  auszudrucken,  die  fruchtbarsten  und  anregend- 
sten werden  können,  sobald  der  lehrer  pädagogisch  genügend  durch- 
gebildet ist 

üm  sie  fruchtbar  zu  machen,  mnss  der  lehrer  freilioh  'siofa  aUe 
fehler  der  sohfller  verzeichnen ,  dieselben  dispofitionsnrtig  gliedern 

nnd  aus  der  vollen  kenntnis  der  verstOste  das  correctam  bieten. 

In  der  oben  erwfthnten  stunde  wurden  deuteehe  hefte  in  der 
tertia  zurückgegeben. 

ÄUB  den  vom  fachlehrer  gebotenen  einzelheiten  stellte  ichdnreh 
mein  eingreifen  in  den  Unterricht  mit  hilfe  der  schÜler  fest,  dabz 
sich  folgende  gruppenbilJung  ermöglichen  liesz:  es  wurden  1)  fehler 
gemacht,  die  auf  flüchtigkeit  beruhten,  2)  orthographische,  3}  gram- 
mntische,  4)  stUistiMdie,  5)  sachliche,  also  in  den  gebotenett  that- 
sachen,  und  6)  yerstSsse  gegen  die  lo^k* 

Wie  sieb  nun  ftirs  deutsche  correctam  die  fehler  gruppieren 
lassen,  so  natürlich  auch  für  die  fremdspnehlichen  arbeiten. 

Hierdurch  gewinnt  der  lebrer  nicht  nur  zeit,  sondern  seine 
gleichsam  statistischen  notizen  zeigen  ihm  aufs  klarste  die  lücken 
im  wissen  seiner  schüler,  wo  also  eine  gründliche  repetition  unum- 
gänglich nötig  ist. 

Auch  ist  es  pflicht  deslehrers,  nicht  selbst  das  richtige  zu  bieten, 
sondern  die  schüler  dasselbe  aus  eignen  kräften  ünden  zu  la^^en) 
erst  wenn  die  von  ihm  gebotenen  sttttsen  tu  keinem  erfolge  geführt, 
darf  der  lehrer  das  richtige  selbst  angeben. 

So  kommt  in  diese  stunden  ein  reges  leben,  und  findet  der 
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H eil (11  er  erst  vernttgtti  an  ihnen »  dann  wird  aneb  das  correotam  er- 
freulichere erfolge  aufweisen. 

Betreibt  nun  der  lebror  sein  fach  mit  der  nötigen  liebe,  besitzt 
er  obendrein  ein  gutes  gedächtnis,  so  daey  er  «auch  nach  nicbreren 
tagen,  ja  wochen  noch  die  fehler  der  scbüier  im  köpfe  hat,  so  wird 
die  k'ctüre  reichlich  gelcgenheit  bieten ,  diesem  oder  jenem  Bchüler 
nochmals  seinen  einet  gemachten  fehler  an  der  vorliegenden  stelle 
tnm  bewnstsein  zu  bringen. 

Ob  man  dem  sebttler  gleioh  am  anfange  der  etande  oder  erst 
am  ende  derselben  die  corrigierten  hefte  in  die  band  geben  mnss, 
wird  von  der  seit  der  rückgabe  ttberhaupt  abhingen. 

Wer  ans  dem  vollen  arbeiten  will,  musz  die  arbeiten  womÖg- 
licb  «cbon  am  nSchsten  tage  abliefern,  in  diesem  falle  hat  der  scbUler 
tiücli  irisch  im  n'edüchtnis,  was  er  geschrieben,  und  braucht  das  hefb 
zur  correctur  nichi  vur  äugen  zu  haben. 

Seine  Ungeduld,,  zu  erfahren,  wie  er  geschrieben,  kiinn  der 
lehrer  durch  angäbe  der  fehlerzahl  am  anfange  der  stunde  leicht  be- 
Bohwiefatigen. 

80  wird  der  lehrer  anch  sich  selbst  die  rttekgabe  erleichtem, 
denn  trots  der  sorgfältigsten  anfteichnang  verblasat  auch  bei  ihm 
so  manches,  wenn  mehrere  tage  seit  der  correctur  v  r fl  össen  sind. 

Demnach  wage  ich  es,  den  facbgenossen  folgende  theseu  bezüg- 
lich des  correctums  zur  prüfung  vorzulegen:  zwischen  der  rück- 
gabe der  hefte  und  der  neuen  nvheit  darf  nur  der  kürzeste  Zeitraum 
liegen;  beziehungsweise  isst  auch  ohne  folgende  neue  arbeit  das  cor- 
rectum  am  nUchsten  tage  dem  lehrer  zu  überreichen;  b;  noch  besser 
erfolgte  am  nächsten  tage  eine  mündliche  repetitiou  des  bei  der 
rttekgabe  besproobenen,  sowie  eine  nochmalige  abschliesaende  Uber- 
setsnng  der  ▼orlage  seitens  der  schfller,  bevor  dieselben  snr  schrift- 
lichen anfertigung  des  conectnms  schreiten. 

Eine  seitvertrOdelung  wird  nach  meiner  erfahrong  hierdurch 
nicht  ohne  wdteres  veranlasst,  ist  es  doch  nicht  unumgSnglich 
nötig,  dasz  man  sich  bei  den  correctis  nur  auf  die  wirklich  gomachten 
.  fehler  beschränke;  sie  sind,  alltfpmein  bezeichnet,  grammatische 
repetitionsstunden ,  so  da.sz  der  lehrer  also  berechtigt  ist,  an  das 
vorliegende  ,  •  1  \\ m  Ite  Ijei^riffsreihen  zu  knöpfen  und ganze  abschnitte 
der  giammauk  lu  liucliLuaier  weuie  zu  repetieren. 

Zor  belebung  der  conreetastnnde  nnd  snr  kUbrung  des  nrtrils 
trSgt  besonders  in  den  oberen  dassen  der  lehrer  aach  dadoreb  bei, 
dass  er  in  freundlicher  weise  seine  schfller  ermutigt,  ihre  falsche 

auffassung  mit  ihren  gründen  zu  verteidigen;  die  mitschüler  oder 
der  lehrer  selbst  bat  die  nnhaltbarkeit  jener  grflnde  aufsudecken. 

ich  selbst  habe  mich  nie  geschämt,  eine  fal«;ehe  auffassung  meiner- 
seits den  Schülern  gegenüber  offen  einzugestehen;  war  ich  doch  über- 
zeugt, dasz  sie  mich  meinem  fache  ftlr  gewachsen  erachteten,  habe 
dadurch  aber  manchmal  etwas  für  mich  selbst  gelernt. 

Mit  ganz  besonderem  eifer  habe  ich  auch  darnach  gestrebt, 
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dahinter  tu  kommen,  infolge  welcher  venDiwdnmg  von  Vorstellungen 
der  sohtller  so  aoinem  fehler  gelangt  ist. 

Biese  peyohologisehe  erkenntnia  hat  dann  In  meinem  geiamton 

unterrichte  mich  zn  möglichster  klarheit  getrieben. 

Sohlieszlich  musz  der  lehrer  auch  ein  pessimist  sein,  woeaeicii 

nm  das  yerntündnis  der  fehler  seitens  der  Schüler  dreht. 

Auf  die  frage,  ob  sie  die  fehler  nunmehr  ein<TeRphen,  antworten 
sie  gewis  ja.    doch  traue  man  dieser  antwort  nicht  ,  über..eiigo  sich 
vielmehr,  ob  ui«  jes  ja  der  Wahrheit  entspricht,  und  ennut  igf»  die 
ächUler  wiederboll,  sich  nicbtverslandenes  nochmals  erklären 
lassen. 

Langmut  nnd  hüfebereiischaft  8chwacfa«n  eehllleni  gegenüber 
bilden  ja  den  sebmuek  des  eebten  nnd  gewiaaenbaften  erddton  der 
Jagend. 

Mögen  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  das  correotnm  niobt  mehr 

als  eine  lästige  und  unfruchtbare  arbeit  für  den  lehrer  zu  betrachten, 
sondern  o  <  als  ein  geeignete«  mittel  stu*  förderang  der  sohfller  eilng 

au  benuizeii. 

KsMP£N  IN  Pos£K.  Paul  Maqm. 


64. 

KKITI80H.EXBGETI8CHE8  Zü  SGHILLEB  TOD  OOBTHS.^ 


1.  Wallensteins  tod,  not  IV  scene  10. 

Mit  groszer  borgfalt  hat  Schiller  in  seinen  meisten  dramen  die 
Zeitfolge  der  handlung  angegeben  und  featgehalten,  mit  peinlicher 
genauigkeit  im  Fiesco,  wo  fa^t  bei  jeder  scenenreihe  sogleich  zu 
anfing  die  stunde  bezeichnet  wird',  in  allgemeinerer  weise,  aber 
docb  nach  klar  and  bestimmt,  in  Gabale  und  Liebe,  im  Don  CSarloa» 
Wallenal^n,  der  Maria  8tnart  nnd  Braat  von  Measina.  man  sieht» 
es  kam  ihm  daranf  an,  auch  in  dieser  mehr  iosserliohen  besiehnng 
den  pragmatiseben  losammenbang  der  handlang  atreng  dnroban» 
fuhren* 

Die  handlung  des  Wallenstein  verteilt  sich  in  folgender 
weise  auf  vier  tage  (ich  stelle  nel>fTi  flie  in  lien  drucken  befolgte 
acteinteiluüg  die  in  den  bandschhlten  gegebene) : 

*  Verfasser  hat  sich  auf  das  sorgiUtigate  bemüht,  bei  deo  elaaelnen 

•^trllen  flie  vorlmndcne  Iitterntar  heranzuziehen;  nollte  wider  erwarten 
üocb  diese  oder  jene  beobachtang  schon  tob  andern  vonfeggenommen 
■ein,  so  wird  dies  jeder  entedraldigen,  der  weiss,  wie  sebwer  es  Ist  b^ 

dem  mangel  einer  snünmmcnfiiiisentii'n  blbliographie  die  weit  Berstreaten 
nnd  zeraf>)itt('rten  pulilicationeii  zu  kennen  und  zu  erreichen.  —  Minor 
SScbtilcr  üd.  il  war  bei  abäeuduug  meines  auUutzes  noch  nicht  erschienen. 

*  vgl.  meinen  anfsatz  in  dar  Webaarsr  vierteyehrsehrift  fBr  litleralaiw 
gesohiehte  bd.  HI  hfk.  4. 
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Piccolommi 

^^j^  I       .i«Pioo.aotI  i.  d.  hdaobr.  Ir  tag  voTAittig 

-  Iii  i  TT  <■       t  abend 

►  V  — •  -  -  m  -  -  2r  -  mofgendSrnmenuig 
Wallenst.  Tod 

acti           I»  -  .IV..  .     2r-  morgen 

-  n         —  -  ,  V  -  .  9r  •  abend 


[vgl  m  7, 1611] 

-  jonaiü&g  u.  später 


m  1—12  —  W.  T.  -  I  -  - 

ia-23—  .  .  .  n  .  - 

IV 1-8   =    ...  III-  . 

9-14 «.    -   -  -  IV  -  -      -    Ur  -  spät  abend 


Ur 
iJ 


[dazu  V  1.  2]J 
-  V  —    ...  V  -  -      -      4r  -  nacht 

jedes  cl»j!  l)eiilen  (liiiLLLun  umfaszte  also  ursprünglich  zwei  tage,  ein 
zcitiuasz,  Uas  bchiliur  ancii  im  Fiesco  und  in  Cabale  und  Liebe'  feet- 
geixalten  bat. 

Mit  dieser  klaren  und  ttberncbtlicben  gliederang  steht  die  «• 
sShlnng  dea  aebwedisehen  bauptmanna  ?on  Maicna  tod  IV  11  in 
aobxoffotem  widerapmch.  yergeganwflrtigeD  wir  uns  genaner  di« 
ebroDt  logischen  voranaaetsangen  dea  vierten  aetes. 

Wallenstein  hatte  am  ende  dea  vorhergehenden  aetea  BuiÜer 
befohlen,  dem  oommandanten  von  £|ger  an  aobreiben 

Btareh  einen  eilenden,  er  eoU  bereit  sein 
nae  morgen  in  die  festang  einBanebaieii; 

beim  beginn  des  vierten  acteü  iät  er  üoebun  lu  Kgcr  eingütrofftin.  er 
halte  angleieb  gehofft,  noch  an  diesem  tage  sich  mit  den  Schweden 
an  vereinigen  (III  13,  1281): 

ein  heer  ra  nns  too  eeehsebotanteacl  Scliwedeo. 

aber  Max  hnt  sin  angegriffen,  um  noch  in  letzter  stunde  in  ver- 
zweitekcm  kami  1  Wallensteins  Vereinigung  mit  ihnen  zu  hindern; 
dadurch  ist  ihru  aukunft  verzögert,  erst  am  morgen  des  folgenden 
(fttnften)  tagea  werden  sie  vor  Eger  erscheinen  (IV  7, 2755  f.  2843, 
Tgl.  V  8,  3892).  dieaer  todearitt  der  Pappenheimer  ettrasaiere  lat 
aieht  lange  vor  Wallenateina  ankanft  in  Eger  an  ende  gegangen: 


^  irrtümlifih  nimml  L.  Beliermaua  SohlUers  drAmeu  bd.  1  a,  162  drei 
tage  an.  eet  III  spielt  nleh  t  am  aweiten  tAge,  aondem  aoeh  mm  ahead 

desselben  taf^es,  an  welchem  der  präsident  in  MUIeri  haas  eindraagt 
sonst  hätte  Lnifen»  frage  an  Wurm  (III  r»)  fRtit  lien  Sie  etwa  den  prE- 
sideutou?  er  ist  nicht  mehr  da%  gur  keinen  siaa,  auch  wäre  ein 
atillstand  der  ItaadloDg  gerade  hier  gaaa  unertrigllch. 
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IV  3,  2G19 

Ein  starkes  «cbleAzen  war  ja  diesen  abend 

mr  linkrn  iiaiid,  «1«  wir  den  ««g  bieber 

^'rmnclit.    vernNhm  aiAtt^a  ftneh  hier  in  der  tetUmgf 

'wobl  borten  wlr'g  .  •  « 

Ton  Neuftndt  oder  Weiden  ichien*«  sn  kommeu.' 
de«  ist  der  weg,  nnf  dem  die  Behweden  nnhn. 

IT  4,  2646 

Eine  Schlacht  ist  Turgefallen 
bei  Neustadt,  und  die  Schweden  blie  ben  sIeger.  •  .  >■ 
nach  Sonnenuntergang:  bat's  angefangen, 
ein  kaiaerlieher  tmpp  von  Taehan  her 

ist  cincr^'brocht'n  in  da»  scbsvcd'scliL'  Ixjj^r, 
twei  stimdea  hat  das  scbieszea  aogebalten. 

£ndlich  scene  5: 

Die  Schweden  sfoiin  fünf  meilen  nur  TOD  Uer, 

bei  Neustadt  bat  der  Piccolomini 

•ich  mit  der  reiterei  aaf  sie  geworfen  niw. 

mit  scene  9  verwandelt  bicb  die  Bcene,  die  haudiuug  aber  erfährt  gar 
keine  unterbreehong.  Thekla,  die  scene  6  in  Ohnmacht  sank,  liegt 
nodi  'bleich,  mit  geBehlosMiieii  angen  im  einem  aenel';  sie  erwaohi 
mit  der  frage  nach  dem  boten,  *der  dieeee  nnglttokswort  anaapnoh*. 
maS  ihren  wünsch  moss  er  ihr  nun  scene  10  den  genaueren  beridit 
Tom  tode  des  geliebten  gehen,  er  beginnt  wieder  mit  der  seiteogaber 

Wir  standen  keines  fiberfalls  gewärtig 
bei  Nen'st.'idt  Hiebt  vef^e)  it  zr,  in  unterm  leger, 
ftU  gegen  abend  eine  wölke  ütaubes 
nnfstieg  Tom  weide  her. 

nachdem  bo  dem  zuhörer  wiederholt  uachdrUcklicb  eingeprägt  ist,  dasz 
die  Schlacht,  in  der  Max  seinen  tod  fand,  heute  abend  statt- 
geftmden  bat,  nachdem  er  durch  die  raech  aufeinander  folgenden, 
erst  nnheetimmten,  dann  immer  genaueren  naehriohten  das  ereignia 
bat  unmittelbar  mit  dnroblebt  hat,  jetzt  heiait  es  plOialich  am  achlnaa : 

hent  frOh  beetatteten  wir  ihn  .  .  . 
gewie  eine  seltsame  chronologische  verwiming.  denn  daat  Max  mdit 
geatern  abend  gefallen  aein  kann,  ist  anageaeUoeaen,  gestern, 
schied  er  erst  spät  act  III  scene  23  aus  Pilsen,  auch  sagt  ja  Wallen- 
stein  2619  ausdrücklich:  diesen  abend  habe  er  das  scbieszen  von 
Xeustadt  her  gehört.  —  Der  schroffe  widerf«prucb,  in  dem  die  letzte 
nnL'al'i  ict  schwedischen  banptmnnns  zu  den  trüberen  st^bt,  musz 
auch  iiübzeitig  bei  der  auitüLi  uiig  uul^efallen  sein«  so  hatte  das 
Berliner  theatermanuscript  v.  2649  geändert  in 

▼or  eonhenenfgang  heb*  ea  angefangen, 
önd  ebenso  stand,  wie  Hoffmeister  nachlese  III  286  beriohtet|  in 
dem  nach  dem  Terlnate  de«  nrbprUnglichen  ana  der  erinnerang  her* 
gestellten  Weimarer  tfaeaterezemplar.  aoch  Ooleridga  ttberaeiata  — 
seine  vorläge  atand  dem  Berliner  mser.  nahe: 

8oon  mfter  ennriee  did  the  Bght  begia. 
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nattirlicb  wird  dorob  diese  eorrectar  der  widerspruoh  aar Teneboben» 

nicht  gehoben. 

Wie  luszt  sich  nun  in  einem  clrama,  welches  die  Zeitfolge  äonst 
80  btrenj^  durchführt,  dieser  clironoloisrische  Widerspruch  erklären? 

Bekauntlicli  hat  Schillei',  wie  Ii.  Boxbeigcr  in  Scbnorrb  uiciiiv 
IX  563  nachwies,  bei  der  eebüdeniiig  von  Haxens  bestattong  der 
bericfat  von  Ewald  von  SQeists  begräbnu  ▼orgesehwebt,  ebarakte- 
ristische  stlge,  wie  den,  daes  der  ftlhrer  der  feinde  dem  toten  den 
eignen  degen  auf  den  sarg  legte,  hat  er  daher  entlehnt  es  wäre 
denkbar,  datt  Sobiller  erst  naditriglich  durch  die  lectüre  jenes  be* 
richts  anj^eregt  wurde,  den  schluszab.schnitt  der  erzflblung  30G2  — 
3072  einzuschieben  ,  m\A  ao  den  Widerspruch  nicht  bedaclitc,  in  den 
er  zu  dem  vorbergeLeinien  geriet,  die  verse,  welche  diebeu  absatz 
einschlieszcn,  scheinen  für  die'^o  Vermutung  zu  sprechen,  vers  3061 
fittgt  iiiekla,  nachdem  der  scbluüi  dco  kämpfen  erzählt  ist: 

Und  wo  —  wo  tät  —  Öie  sagten  mir  nicht  alles  — 

nun  schiebt  sich  'nach  einer  pause'  die  erzählung  von  der  bestattung 
ein,  die  nicht  recht  zu  jener  frage  passt.  am  ende  derselben  nimmt 
daher  Thekla  diese,  14  yerse  vorher  begonnene,  frage  mit  denselben 
Worten  wieder  auf: 

Wo  ist  Hein  prah? 

man  siebt,  die  veibe  schlieszen  sich  lückenlos  zusammen,  wenn  mau 
jenen  abschnitt  stob  fortdenkt,  sollte  hier  niebt  vielleicht  noch  die 
naht  an  erkennen  sein? 

9.  Maria  Sinari,  aet  V  scene  tO  nnd  die  kerkerscene 

des  Faaat. 

Hiiul,]  T  icoby  hat  im  Goethe-jabrbneh  III  1882  s.  185  f.  eine 
abbSngigkeit  des  Schiilerscben  dramss  von  der  Gretchen  •  tragödie 
im  Faust  nachzuweisen  versucht,  was  er  Ober  die  ähnlichkeit  des 
grundgedankens  »auf,  wirl  niemanden  überzeugen,  der  da  weisz, 
wie  tief  das  tragische  problem  der  Maria  Stuart  in  Schillers  tragi> 
sehen  anschau ungen  wurzelt,  schwerer  scheint  eine  beobachtnng 
über  die  iecbnik  Schillere  in  uct  Y  bcene  10  zu  wiegen.  ^  er  bemerkt 
darüber:  'fllr  den  scbloss  der  Maria  Stnart  ist  eine  scene  des  Fanst 
von  b0  Chat  er  bedeninng.'  Goethe  habe  Schiller  die  kerker- 
Boene  mitgeteilt,  dieselbe  habe  sn  eingehenden  erSrtemngen  anlasa 
gegeben:  *lm  hinblick  anf  den  sehnten  auftritt  des  letzten  aufzugs 
erfreuen  wir  uns  des  gewinnes,  welchen  Schiller  aoi  so  be- 
deutsamen schriftlichen  wie  mündlichen  besprechungen  gezogen. ' 
wie  Goethe  die  hinrichtunir  Hretchen?  h  n  nugen  des  zutcbaners  ent- 
rückte, indem  er  sie  dieselbe  nur  m  einer  vi^ion  durchleben  lasse, 
genau  so  lasse  Schiller  den  grafen  Lester  die  hinrichtnng  der  Maria 
Stuart,  die  unter  meinen  fübzen  dich  abspielt,  durchleben  j  wie  Goethe 
aeige  er  nns  slso  das  forebtbare  nur  dnreh  seine  Spiegelung  in  der 
ersehntfterten  seele  der  handelnden  pcraon. 
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leb  sehe  ganz  davon  ab,  dass  «8  höcbat  aweileUiaft  iitj  ob 

Schiller  wirklicli  die  1808  erscliienene  kerkerscene  gelesen  hat;  icb 
frage  einfach:  brauchte  Rchiller  wirklich  riie«en  'kunstgriflf  (um  mit 
Lessing  zu  reden)  erst  von  Goethe  zu  lerneu  ?  derselbe  bat  eine  viel 
ftltere  ge.schichte,  als  Jacoby  zu  ahnen  scheint. 

'Duicii  dixa  mittel,  dcääeu  sich  die  antiken  dichter  bedienten, 
die  berichte  der  boten,  konnte  dem  suadiaaer  nlobt  mit  der  notwen- 
digen atlrke  daa  ereignia  svm  bewoataein  gebracht  werden.'  ao 
Jaooby  a.  187.  daaa  aohon  die  antiken  dichter  auch  andere  mittel 
kannten,  mag  ihm  die  Elektn  des  Sophokles  zeigen,  hier  sehen  wir 
die  heldin,  während  Orestes  und  Pjladea  im  palaat  die  that  yoU- 
bringen,  an  den  thtlren  in  furchtbarer  erregung  verharren  und  den 
vorgfintjen  drinnpn  lauschen;  der  dichter  läszt  sie  auf  di<'>o  weise 
den  mord,  dt  n  -lo  -clböt  als  weib  nicht  begehen  kann,  mit  so  leiden- 
schaftlicher ff  iliiähaie  durchleben,  dasz  er  wie  ihre  eigne  that  er- 
scheint. ÜUciitig  hat  dieses  motiv  auch  Euripules  in  dein  gleich- 
aamig«!  aiüok  aufgegriffen:  der  chor  lanaeht  anf  KlytSmneatraa 
wehernfe  (1166  f.).  Ihnlicb  achon  Aiachyloa  im  Agam.  und  den 
Choeph. 

Hier  also  fand  Schiller  das  unmittelbarste  Vorbild,  nm  ein 
gleichzeitig  hinter  der  bühne  sich  volliiehendes  furchtbares  Schick- 
sal dem  hörer  '/n  vergegen wörtigen,  davon  ist  die  von  Goethe  ge- 
wühlte vo  r  \s  f  gnahme  der  bevorstehenden  katastrophe  durch 
eine  vibion  wohl  zu  unterscheiden,  aber  auch  hierin  waren  ihm  schon 
längst  andere  dichter  voranfgegangen. 

Schon  Aischjlos  lättzt  im  Agamemnon  die  Kaä&andra  den 
Untergang  Agamemnona  nnd  ihren  eignen  vor  dem  gransenden  chor 
im  geiate  achanen  and  mit  entsetxen  durchleben,  vgl.  nament- 
lich 1125 

dd,  \boi)  \bo<)  ilTT^xe  Tdc  po6c 
Tdv  ToOpov  Ti^irXoict 
fl€XaTK^p^l  XaßoOca  ^nx<^vif|^aTi 
idirrci*  mTvei  ö*  bf  lvo5p<|i  tc^xci. 

Bacine  wandte  dieaea  mittel  in  seiner  Iphigenie  (1674)  an;  wo 
Eniipidea  in  der  Iphig.  Aul.  nur  den  botenbericht  Ton  Iphigeniea 
Opferung  ihm  bot,  liesz  er  die  Oljtemneatre,  von  den  wSchtem  an- 
rttckgehalten,  in  gedanken  daa  blutige  achauspiel  miterleben  (acte  Y 
actoe  4):  i 

Mais,  ccpondant,  6  ciel!  o  mere  infortimrfel 

de  testina  uüieux  ma  iiile  couronuoe 

tend  la  gorge  «uz  eonteanz  per  son  phn  appr^ttfa* 

CalchaB  va  dans  soii  Bnng  .  .  .  Barbares,  arritei; 

c'cBt  le  pur  sang  du  dien  qni  lance  le  tonnerre 

j'entends  gronder  la  foudre  et  seng  trenibler  Iii  terre  ubw, 

nach  Racines  drama  wurde  der  text  von  Glucks  zu  Goethes  zeit 
allbekannter,  1774  zuerst,  als  ein  musikalisches  ereignis ,  in  Paris 
aufgeführter,  bis  1785  176  mal  gegebener  oper  Iphigenie  en  Aulide 
▼erfaaat  (Glucks  Iphigenie  en  Tauride  war  bekanntlich  auch  von  ern- 
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flusz  auf  Goethe»  Iphigenie),  hier  ist  diese  vision  der  Cl/temnestre, 
welche  unter  den  frauen  zurückltleibt,  nachdem  Iphigenie  sich  von 
ihr  gerissen,  zu  einem  gan/in  rocilaliv  des  letzten  acfrs  ausgespon- 
nen,  aus  dem  ich  (nach  der  Übersetzung  von  Cornelius)  anführe: 

In  mein  mütterlich  herz  senket  mir  Uftf  den  afcabl; 
am  altar,  der  von  graaen  am  woben, 
lagst  Boden  ein  fjkh  meine  quäl,  .  .  . 

die  tochtcr  ...  ja,  da  bint^H  .  .  .  seht,  das  messer  eehon  blinkt, 
gescblift'pn  dir  vom  vater,  zum  tode  dir  winkt, 
ein  priester,  zum  mord  gedrängt  von  dem  tobenden  schwärme* 
schwingt  um  dein  haopt  den  atahl  mit  dem  nervigen  arme  «  •  , 
acli !  (1h  strömpt  dein  bint  .  .  .  \u\<}  er  laneclit  und  er  schaut 
in  dem  blat,  das  noch  glühet,  was  der  gott  ihm  vertraut ! 
haltet  eini  graoae  raordgenossen!  erbebt!  usw. 

erst  später  folgt^  nach  einer  Verwandlung,  Iphigeniens  zug  zum  altar. 

S.  Maria  Stuart,  act  II  scene  3 

schlieszi  Burleigh  seine  rede  für  die  iiinnchtung  der  Alarm  mii  der 
wirkungsvollen  antithaBe: 

Ihr  leben  fet  dein  todl   ihr  tod  dein  lebenl 

der  aus  Goethes  'wahrheit  und  dichtung'  bekannte  Leipziger  professor 
Clodius  hatte  1780  im  zweiten  teil  seiner  vermiäcbten  Schriften,  aus 
denen  jüngst  Saoer  anszüge  in  der  Tierteljahrschrift  fttr  litterattir^ 
geschichte  III  288  gegeben  hat^  auch  mitteihogen  Uber  sein  traner- 
spiel Conradin  gemacht}  damnter  finden  aioli  die  verse: 

Der  tod  des  Conradia  ist  Carl  des  kSntgs  leben, 
daa  leben  Conradine  iat  Carl  de«  königa  tod. 

ich  wttrde  das  eigentfimliehe  susammentrefien  kanm  erwBhnen,  wenn 
nicht  Streicher  Schillers  flucht  s.  192  eratfthlte,  dasz  Schiller  *Bchon 
in  Stuttgart  sich  vorgenommen  hatte,  Conradin  von  Schwaben  zn 
bearbeiten',  der  plan  wurde  also  unmittelbar  nach  dem  erscheinen 

der  Clodinsschen  vermischten  Schriften  gefaszt.^ 

Beiläufig  bemerke  ich,  dasz  man  vielleicht  auch  in  der  ersten 
hälfte  des  fünften  actes  necbkläupe  der  jugendeindrücke  des  dichters 
finden  darf ;  mich  wenigsteny  haben  sowohl  die  ausmalung  der  ganzen 
Situation  wie  einzelne  stellen  lebhaft  an  Wielands  jugenddrama 
Johanna  Gray  erinnert.  Lessings  schneidende  kritik  desselben 
im  63n  und  64n  litteraturbriere  brauchte  Schiller  nicht  abgehalten 
zu  haben,  das  dnuna  in  seiner  Jugend  mit  tiefer  teflnahme  in  sidi 
aufzunehmen,  wie  tief  der  einflnsa  Wielands  auf  Schiller  war,  ist 
bekannt;  hier  will  ich  nur  erwShnen,  dasz  ganz  ähnlich  die  beiden 
eisten  acte  der  Alceste  auf  die  composition  und  den  ausdruck  der 
exodos  der  Braut  von  Messina  eingewirkt  haben*,  auch  hier  hat  ge- 
rade die  breite  ausmalung  des  todesganges  bei  Wieland  ihn  gefesselt. 

*  anf  andere  anregnngen  weist  Weltrieh  Bcbiller  a.  699  hin. 
^  vgl.  meine  ausfflhrangen  in  der  seitacbrift  ffir  dentaeh«  pkilologie 
Zym  S64  f. 
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4.  Fiesco,  act  Y  scene  5  und  10. 

Iftt  es  Schillers  eigne  erfindnng,  dasz  er  Lconorc  in  Gianettinog 
kleideni  von  ihrem  galten  töten  läszt,  der  in  ihr  seinen  feind  zu 

sehen  glaubt?  jedenfalls  Latte  er  dies  motiv  sclion  in  dem  ihm  wohl 
bekannten  *  Oss^ian  (im  Fingal)  vorgefunden;  ob  ihm  dies  noch  be- 
wußt war,  mag  /.weiltlhalt  sein,  vgl.  0>.>ians  und  Sineds  lieder, 
Wien  1784  (die  erste  aUMgabe  war  schon  lioS— G9  erschienen)  147: 

Aber  iudessen  entschleuezt  sich  Oalbina,  die  tocLter  vou  Couloob, 
ihren  buhlen  su  prüten.   die  niedlichen  grlieder  bedecket 
mit  dem  ^escb  meide  des  krtegs  verlüszt  sie  die  höhle,  nun  glaubet 
Coroal  den  pepner  zu  sehn,   ihm  pochet  tlas  lierz.  er  entfärbt  Aich« 
finster  wird's  um  ihn  her.    er  belastet  den  bogen,    der  pfeil  ausoht. 
fteh  Oelbloul  —  tie  einkt  In  ihr  blntl   nnn  slHrst  er  sar  h5h1e 
wütend  und  rufet  die  tocliter  von  Conloch.  —  Die  einsamen  felsen 
starren  verstummt.  —  O  meine  geliebte  I  wo  bist  du?  —  Gib  antwortl  — 
endlich  erblickt  er  ihr  schlagendes  herz,    sein  pfeil  ist  darinnen  — 
Conloobt  toehterl  dieh  b«b*  ich  erlegt  —  und  vergebt  ihr  am  bneen. 

auf  Maqphenona  enlhlong  ist  offoibar  wiederum  die  sage  von  Gepfaa* 
los  aad  Prooris,  Chrid.  Metam.  VU  796  f.,  Ton  einflnsz  geweaeo. 

5.  BSuber,  act  I  aoeiie  2. 

Auf  Karl  Moors  worte:  ^fsoehtohrlge  haben  . . .  greinen  ttber 
die  siege  des  Sdpio,  weil  sie  sie  eiponieren  müssen'  wirft  Spiegel- 
berg ein :  'das  ist  ja  recht  Aleiandrinisch  geflennt.*  Bellermann 
Schillers  dramen  I  96  bemerkt  dazu:  'biadeotuDg  auf  die  alexan- 

drinischen  gelehrten,  welche  den  groszen  geistern  der  vorzeii 

nicht  gleichkommen,  sondern  nur  «pbrn^O'^  uns  ihnen  fischen»  und  sie 
«exponieren»  konnten.'  bei  dieser  urkläruug  bleibt  ebenso  das  'ge- 
flennt' unberückbichtigt,  obwohl  doch  an  diesen  begriff  der  ganze 
vergleich  anknüpft,  wie  die  bexiehung  auf  die  siege,  und  endlieh 
schreibt  B.  ganz  willkürlich  'ulexandrinisch'  mit  kleinem  anlaiig&- 
bttchstaben. 

Schiller  spielt  vielmehr  offenbar  an  auf  die  bekannte  anecdote 

ans  Alexanders  jngend,  Plut.  vit.  AI.  c.  d,  2  6cdKic  toCv  dirat- 
teX6eiT)  0i\»nroc  fi  iröXiv  IvöoEov  tlP^Kubc  f\  M<^xnv  Tivd  Trepi- 
ßÖHTOV  v€viKriKU)c,  ou  ndvu  q)aibpöc  fjv  dKOUUJv,  dXXdTTpöc 
Touc  fjXiKiujTac  ^X€t€V  « u )  TTaTb€C,  Tiavia  TTpoXrn[i€Tai  6  TraTrjp, 
iüo\  b*  oiibev  dTToX€iii/€i  jitö'  u)iüjv  ^ptüv  uTTOöeitacOai  MCTCt  xal 
XuuTTftüv».  Kollin,  aus  dem  Schiller  die«e  erüählung  • — direct  oder 
indirect  —  kennen  uiuchie,  steigerte  dies:  'toutes  les  fois  qu'on  lui 
apportait  la  nouvcllo  que  öon  p^re  avait  pris  quelque  viile,  ou 
gagn6  quelque  grande  bataille,  loin  de  fl*6n  röjonir  avec 
le  rojanme^  11  disait  d'  un  ton  plaintif  aux  Jeiines  gens  qni 
6taient  61ev68  avec  lai:  mes  amis,  mon  pdre  prcndraton^  etne  nous 

"  eine  Ossianische  Situation  bietet  noch  die  Braut  von  Me?sina  III  1 ; 
Vgl.  a,  a.  o.  III  77  'über  mir  erbraust  ein  bäum  .  .  .  o  meine  liebe! 
seigte  tfeh  dein  wandeln  in  der  ebaeP  usw. 
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laissera  neu  &  faire.'  so  koBDte  dann  Spiegelberg  in  derber  Über- 
treibung geradesu  von  einem  'flennen'  reden  und  mit  dem  Böhmen 

des  antiken  beldenjtinglings  Uber  die  vor  ihm  errungenen  Biege 
ironisch  den  fichmerz  der  heutigen  jagend  vergleichen« 

6.  fiftuber,  aci  III  scene  2 

wfthlt  sich  Eosinskj,  um  den  minister  zu  ermorden,  einen  'drei- 
spitzigen degen'.  Bellermann  Schillers  dramen  s.  106  bemerkt  dazu, 

er  wisse  nicht,  was  darunter  ?.n  verst(?hen  sei.  unzweifelhaft  ein  drei- 
schneidiger, wie  auch  die  theaterausgabe  seit  \79H  und  ebenso  die 
dritte  autlage  der  bucbausgabe  geradezu  in  den  text  gesetzt  haben; 
wenn  diese  änderung  selbstverstUiillirh  auch  nicht  den  mindesten 
kritischen  wert  be.^itzt,  so  zeigt  sie  uuä  duch,  wie  man  daä  epitbeton 
damals  verstand.  Schiller  gebranchte  es  wohl  im  sinne  *von  drei 
Seiten  zugespitzt';  anderseits  werden  dreieckig,  dreikantig  nnd  drei- 
spitzig (ygL  Grimm  wb.  II  1384.  1393)  promiaone  gebrancbt.  — 
Eine  dreiscbneidige  waffe  aber  liesz  der  dichter  Kosin&ky  wählen, 
nm  dadurch  seinen  tätlichen  groll  zu  malen,  denn  dieselben  reissen 
—  man  denke  an  unsere  alten  bajonets  —  gezackte  and  deswegen 
schmerzlichere  nnd  schwerer  zu  heilende  wunden.^ 

7.  Fies  CO,  act  II  soene  17. 

Fiesco:  und  w,i<?  ist  wirklicli  Ihres  pinsels  beschäftipunp;? 

Romano:  er  ist  weg'geworfeti,  gnädiger  herr.  das  licht  des  geniea 
bekam  weniger  fett  als  das  liebt  des  lebens.  über  einen  gewisten  punkt 
binans  brennt  nur  die  papierne  kröne,  hier  iit  meine  letzte  arbeit. 

Dasz  nnter  der  papiemen  kröne  die  papiermanchette  zn  Ter^ 
stoben  ist,  in  der  das  licht  steht,  bat  zuerst  Miokwits  in  diesen 
jahrbtlohem  1873  s.  387  bemerkt  der  sinn  des  betreffenden  satzes 

ist  danach  offenbar:  Mas  liebt  des  genies  ist  (bei  mir)  dem  erlOscben 
nahe.'  was  aber  beiszt  im  vorhergehenden  satze  das  'licht  des  lebens'? 
zwei  erklürungon  sind  möglich,  entweder  bezieht  es  sich  auf  Borna« 
no8  leben  oder  auf  das  h;ben  überhaupt,  im  ersteren  fall  würde 
er  sagen:  'meine  Schöpferkraft  ist  geringer  als  meine  lei)enskraft; 
obwohl  ich  noch  in  der  blüte  meiner  jähre  stehe,  habe  ich  doch  schon 
mein  künstlerisches  können  erschöpft ;  ich  habe  mich  selbst  über- 
lebt.' —  Im  zweiten  falle  würde  das  leben  die  reale  Wirklichkeit  be- 
zeichnen, und  es  wQrden  danach  das  schaffen  des  kfinstlerisohen 
genies  nnd  die  schöpferischen  tbaten,  welche  das  leben  bietet ,  in 
parallele  gestellt,  an  dem  Hebt  des  letzteren  soll  sieh  —  so  kOnnte 
man  den  gedenken  mit  beibebaltang  des  bildes  ausführen  —  das 
liebt  des  ersteren  entzttnden  oder  nttbren.  es  scheint  mir  kaum 


'  vgl.  euch  Wilh.  Raabe  Unseres  herrgotts  canzlei  II  103  (nach  einer 
Magdeburger  chronik)  'mit  einem  dreiecker  wnrde  herzog  Georg  in 
die  leade  gestoszen*. 
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iweifelbafti  dass  wir  ans  für  diese  «weite  erkliroBg  entsebeideB 
mflsraii.  nach  der  enteren  wttrde  Bonuoo  hier  eine  bemerknng' 
machen,  die  für  die  scene  gar  keinen  zweck  and  in  der  art,  wie 
er  bisher  charakterisiert  ist,  gar  keine  begrttndung  hat.  er  ist  ja 
soweit  davon  entfernt ,  sich  selbst  für  invalide  zu  erklären ,  dasz  er 
'gegenwärtig  ist,  die  grosze  linie  zu  einem  Brutuskopfe  zu  finden*!! 
und  gerade,  indem  er  in  Fiesco  ein  niodell  für  das  ihm  vorschwebende 
ideal  sucht,  indem  er  ferner  sich  einen  maier  nennt,  'der  bich  vom 
diebstabl  an  der  natur  ernährt',  deutet  er  bereits  denselben  gedankea 
an,  den  idi  in  den  obigen  werten  fand,  und  damit  ergibt  sieb  anoh 
die  pointe  dieses  gedankens  im  ausammenbang  der  scene;  indem  er 
sn  Viesco  sagt:  *icb  kann  nichts,  wenn  das  leben  mir  kein  Vorbild 
bietet,  in  dir  suchte  ich  das  bild  eines  Bnitns'  —  spricbt  aach  er  an 
seinem  teile  indireot  die  mahnung  ans,  der  die  ganze  scene  naeb 
Verrinas  wunscb  dienen  soll:  *8ei  da  ein  Brntos,  der  da  allein  es 
sein  kannst.' 

8.  Melancholie  an  Laura,  v.  91  —  94. 

Ach  die  l^niiiiHte  Harmonie 
wirft  das  saiteuüuiel  zu  trümmer, 

und  der  lobe  Ktberstrahl  geaie 
nlbrk  sich  nur  vom  lebenelampensobimnier. 

leb  setse  diese  stelle  der  antbologie  1782  hierberi  weil  de 
das  bild  in  anderer  weise  wendet,  in  den  beiden  ersten  ▼eisen  kann 

es  fraglich  erscheinen,  was  subject  ist.  Viehofif  Scbillers  gedichte 
I*  86  (1887)  wollte  anscheinend  'barmonie'  als  solches  anseben, 

wenn  man  dies  auch  aus  seiner  verschwommenen  Umschreibung  nicht 
klar  erkennen  kann  'nie  allzu  kühnen  reyrnn<ron  moines  genies  haben 
die  gesundheit  meines  kürpcrs  untergraben',  da  er  dabei  beide  sätze 
vermischte.  DOntzer  Schillers  lyrische  gedichte  P  34:;  (1874)  con- 
struierte  umgekehrt  und  erklürle:  'die  kühnste  ijarmonie  d.  h.  die 
groszartig  entworfene  Übereinstimmung  der  lebenskräfte ,  wird  zer- 
irflmmert  dnrcb  das  saitenspiel  d.  b.  die  dicbtkunst,'  ibm  scblosa 
sieb  Weltrioh  an  in  der  jOngst  erschienenen  zweiten  lieferung  seiner 
ScbiDerbiograpbie  s.465.  nnd  docb  wird  durch  diese  erUlrang  das 
ganze  bild  —  wenn  man  Überhaupt  noch  an  dem  bilde  als  solchem 
festhält  —  in  einer  geradesu  unertrttglicben  weise  auf  den  köpf  ge- 
stellt! ein  saitenspiel  kann  wohl  durch  das  anschlagen  der  'kühn- 
bteo  barnionien',  durch  ein  leidenschaftliches,  wildes  spiel  zersprengt, 
*zu  trUmmer  geworlen'  werden  —  du»  umgekehrte  aber  ist  undenk- 
bar, übertragen  ist  der  dichtergeist  ein  solches  saitenspiel,  welches 
durch  ein  übergewaliiges  künstlerisches  schaffen  sich  zerstört,  der 
vergleich  des  menschen  mit  dem  sailenspiel  ist  Schiller  geläufig,  so 
sagt  Don  Carlos  Y  4,  4821  von  Posa: 

Dies  feine  iiaiieo«piel  zerbrnch  in  Ihrer 
metallnen  band.  Sie  konnten  nichlt,  als  ihn 
ermordoB. 
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Kriiiiob^^geiiteliM  sa  Sehüler  und  Goeüia.  675 
und  tat  die  seele  speeieU  wendet  er  ibn  an  ebd.  I  d,  199: 

[Die  utar,  die]  unsrer  Beelen  zartes  eeitempiel 

am  morgen  tinsres  lebent  gleieh  bezog. 

das  bild  gebt  zurück  auf  die  bekennte  anelogie  zwischen  der  seelen- 
tbitigkeit  und  den  Schwingungen  der  saiten,  aufweiche  Schiller  i.b. 
anofa  seinen  Franz  Moor,  RSuber  V  1,  sich  beziehen  läszt. 

Dtis  abenteuerlicbüto  aber  bietet  Weltricbs  erkl&rang  der  letzten 
btropbö  V.  114—119: 

Brich  die  binme  in  der  schönsten  Rchöne, 

lösch,  o  Jüngling  mit  der  iiaut-rmitiue  1 

Bidae  faekel  weinend  an«, 

wie  der  vorhang^  an  der  trsinerbiilinp 

niederrauscbet  bei  der  schönsten  sceoe» 

fliebn  die  ««hatten  —  nod  noeh  eohweigeDd  horebt  da«  haus. 

Boxberger  halte  in  diesen  Jahrbüchern  1808  s.801  unten  daiüuf  hin- 
gewiesen, da:^z  Schiller  die  geäialten  der  bUhnc  alä  die  bchatlen  des 

leben«  betnebtet,  ein  bild,  welehee  nm  ao  geeigneter  ist,  wenn  man 
sieb  den  aogenblick  denkt,  wo  der  torbang  berantergelaesen  wird; 
er  Itlbrte  dafür  den  prolog  snm  Wallenstein  t.  67  nnd  *an  Qoetbe, 
als  er  den  Mafaomet  new.'  v.  45  an.   dem  gegenüber  behauptete 

Weltrich,  diese  stellen  gehörten  Schillers  späterer  diebtung  und  be* 
trachtunpr^^ weise  an,  und  nfther  läge  es  hier  an  die  gestalten  der 
Schauspieler  zu  denken,  deren  schatten  (!)  auf  die  rticksf>ite  d*\<  herab- 
fallenden, halbdarchsichtigen(Il)  Vorhangs  sich  abzeichnen,  eine  er- 
scheinung,  welch«  bekanntermat^zen  (?)  etwas  wunderliches,  die  naive 
pbautatiiti  anregendes  habe,  ganz  abgebehen  von  dieser  höchbt  wun- 
derliehen  torstellnng:  worin  snebt  denn  eigentlieb  Weltrieb  das 
tertinm  eomparationis?  Sehiller  will  das  sehnelle  dahinsebelden  in 
df*r  tollen  kraft  des  sohaffons  nnd  im  angenbliok  der  bOdisten  be- 
wunderung  malen  —  also  gerade  aof  das  plOtsUohe  verächwinden 
des  Schattenbildes  unter  der  noch  fortdauernden  ergriffenheit  der 
Zuschauer  kommt  es  bei  dem  bilde  an!  da?z  er  aber  auch  5?chon  in 
seiner  jugendiHclitung  die  bflhne  als  ein  Schattenspiel  bezeichnet  — 
natürlich  nicht  im  sinne  seiner  spälereu  ästhetitichen  tenninologie 
—  und  das  leben  in  der  flUchtigkeit  seiner  erscheiuuugen  mit  ihm 
vergleicht,  zeigt  Franzens  monolog,  Räuber  IV  2  'die  ganze  schatten- 
spielerei Ist  terschwunden*.  ihre  parallele  finden  die  obigen  verse 
ans  der  ^nelaaobolie*  In  der  'resignation' : 

Der  «tille  gett  — >  o  weinet  meine  brttder  — 
der  stille  gott  taaebt  meine  laokel  nieder, 
und  die  ertdiotniiiig  flieht 

9.  Kabulo  und  Liebe,  act  V  sceno  1. 

'Ich  kann  dir  die  messer  nehmen,  du  kannst  dich  mit  einer 
Stricknadel  töten.'  Schiller  schwebte  wohl  hier  dieäuszerung  der 
Emilia  Galotti  vor :  'vater,  mir  geben  Sie  diesen  dolcb.'  —  Odoardo : 
'Und,  es  Ist  keine  baarnadel/  —  Emilie:  *so  werde  die  haamadel 


Digitized  by  Google 


576  KritiMli-ezegetiBohes  sa  Schiller  and  Goethe. 


zniri  lI  lohe!  gleichviel.'  «benso  läszt  dann  Wagner  in  seiner 'kinder- 
nauriitriii'  (welche  bekanntlich  auf  die  Zeichnung  des  mnsikus  Miller 
nnd  seiner  truu  von  einüusz  war),  Kvchen  Humbrecht  daä  kind  mit 
einer  Stecknadel  töten,  dau  Lessing  wohl  an  Hamlets  worto 
^with  a  bare  bodkin^  dacbtei  in  denen  er  bodkioi  das  ebenso  wohl 
,  dolcb  wie  nadel  beiaxen  kann,  im  letsteren  sinne  nahm,  bemerkt 
Bto  M.  Werner  Lt-ssings  Emilia  Galotti  s,  74. 

Die  betrefifende  stelle  der  £milia  Galotti  klingt  nocb  in  einer 
ähnlichen  Situation  einer  späteren  dicbtung  Scblllcrs  wieder,  als 
Mortimer,  anstatt  sich  an  dem  Verräter  Leicester  zu  rüchnn ,  sich 
selbst  opfert,  gebraucht  er  dit^selbe  Wendung  wie  Emilia  in  den  un- 
mittelbar vorberpebendeu  wurLeii:  'diese.-  leben  ist  alles  was  die 
last«M haften  bubeu'  »agt  Emilia,  &\ö  sie  ibieu  vaier  entbchlosben 
sieht,  den  prinsen  zu  töten;  und  ebenso  mft  Mortimer  ans:  'das 
leben  ist  das  einzige  gut  der  soUechten'  (Maria  Sfcoaii  IV  4).  wel- 
ehen  eindroek  Emilias  todessoene  anf  Sehiller  gemaeht  haben  mnss, 
zeigt  auch  der  hin  weis  naf  dieselbe  in  der  unterdrückten  vorrede  tn 
den  Räubern,  Goed.  II  6. 

In  derselben  scene  von  Kabale  und  Liebe  äussert  Luise,  als  ihr 
vater  ihren  brief  an  Ferdinand  erbrechen  will:  'wie  er  will,  vater  — 
aber  er  wird  nicht  klug  daraus  werden,  die  buchstaben  liegen  wie 
kalte  leicbname  da,  und  leben  nur  äugen  der  liebe.'  Düntzer  in 
seinen  erläulerungen  bd.  16  (1878)  s.  210  erklärt  dies  in  iulgendci 
weise:  *sie  bat  gar  nichts  dagegen,  als  er  den  brief  erbiechen  sn 
wollen  erklftrt,  wobei  sie  seltsam  genug  (!)  sich  einredet«  er  werde 
den  brief  nicht  lesen  können,  da  die  buchstaben  wie 
leichen  übereinander  1  ägcn.'  wenn  hier  etwas  seltsam  ist,  so 
ist  es  Dflntzers  erklärung.  Luise  will  natürlich  sagen,  dasz  die  buch* 
stnl)f»n  nur  'tote  zeichen'  —  wie  Recba  in  Nathan  dem  Weisen 
V  6  ganz  äbnlicb  nirb  nn  drOrkt  —  für  die  erapfindung  seien,  und 
dasz  nur  derjenige,  weichi  r  dieselbe  empfindung  mitbringt,  sie  zum 
leben  erwecken  und  den  mhalt  des  briefes  völlig  mitfühlen  und  ver- 
stehen kann,  denselben  gedanken  spricht  Schiller  lu  cmer  von  ihm 
oft  ettierten,  für  den  Don  Garlos  bestimmten,  aber  in  das  dran»  nicht 
aufgenommenen  stalle  aus: 

Schlimm  dass  der  gedaiike 
erst  in  der  w<»rte  tote  «lemente 

zersplittern  mnffz,  die  seele  zum  geripp« 

verdorren  mn.sz,  der  seele  ru  erscheinen. 

(so  lauten  die  verse  im  brief  an  Lotte  vom  24  juli  17^^',',  etwas  anders 
in  den  briefen  an  Körner  vom  15  april  1786  and  an  VV  .  v.  Humboldt 
vom  1  februar  1796.) 

(flcblUBS  folgt.) 

SoBULprosTA*  GusTAT  EnminB. 
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DIE  BEHNÜNQ  DES  SYNTAKTISCHEN  ÜNTERBICHTS 


Unter  den  Torwflrfen,  welche  gegen  die  höheren  echnlen  in  den 
letsten  jähren  laot  geworden  sind,  nimmt  ohne  sweifel  eine  hervor- 
ragende steile  die  behanptnng  ein,  der  «ItspraehUche  nnterricht 
werde  an  denselben  zu  grammatiftoh  erteilt  und  «war  sind  es 
nicht  blosz  die  ametanmänner  auf  dem  gebiete  der  pädagogik, 
welche  sich  in  diesem  sinne  äuszern;  auch  zahlreiche  Verteidiger  der 
bestehenden  schuleinrichtungen  haben  dicsrn  Vorwurf  erhoben  oder 
wenigstens  als  einen  bis  m  einem  gewissen  grade  berechtigten  an- 
erkannt, es  ist  daher  wohl  angezeigt,  dieser  anklage  etwas  sohiLrfer 
iuä  geäicht  zu  äeheu. 

Verfolgt  man  die  aar  erhlrtang  dendben  Torgebracbten  be> 
gründnngen ,  so  stdeit  man  etwa  anf  folgende  sKtse;  1)  es  wird  an 
Tiel  an  grammatieehem  etoff  geboten,  2)  die  eohriftatellerlectttre  wird 

an  grammatisch  betrieben,  3)  auf  die  einübung  der  grammatischen 
regeln  durch  schriftliche  Übungen  wird  zu  viel  zeit  und  kraft  ver- 
wendet, 4)  der  betreffende  Unterricht,  zumal  der  eyntaktiecbe,  wird 

ungebührlich  gedehnt. 

Der  ersterwähnte  vorwarf  wird,  wie  cii«'  Verhältnisse  neuer- 
dings liegen,  als  unbegründet  abzuweisen  stm.  die  zeit  der  dick- 
leibigen grainiiiatilien  und  ätilistiken  ist  fUr  dm  schulbetrieb  vurüber. 
dem  anfangsunterricht  in  beiden  alten  sprachen  werden  fast  allgemein 
kleine  hü&bttcher  zu  gründe  gelegt,  welche  fernliegendes  und  un- 
regelmftsziges,  soweit  mOglich,  gans  aosschlieszen  und  das  trockene 
regelwerk  auf  ein  geringes  mass  besohrUnken.  die  schulgrammatiken 
aber  werden  von  jähr  zu  jähr  gedrängter,  um  nicht  zu  sagen  dürftiger, 
hunderte  von  einzelheiten  der  formenlehre  und  sjntax,  mit  welchen 
frühere  rreschlechter  sich  unweigerlich  herumschlügen  musten,  sind 
aus  jenen  ganz  verschwunden,   damit  die  liebe  Jugend,  welche  alle 

N. Jahxb.  r.  phil.  a.  p&d.  11.  «b  l.  ISSl  hfl.  Ii.  87 
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weit  jetzt  als  lo  söhommgsbedürftig  hinzustellen  beliebt ,  ja  nicht 
ohne  not  strapaziert  werde ,  haben  fleiszige  gelehrte  sftmtlicbe 
griechische  und  lateinische  'schulschriftsteller*  mit  rlVcksicbt  darauf 
durchgearbeitet  ,  welche  der  von  den  gangbaren  schulgrammatiken 
aufgeführten  grammatiöcheu  Le-onderheiten  in  ihnen  gar  nicht  oder 
selten  vorkommen,  und  au[  grund  dieber  eruiittelungen  haben  die 
ver&sser  der  neuesten  schulgrammatiken  wetteifernd  sich  bemüht, 
bellast  auf  liaUast  über  bofd  la  werfen,  sont  oerti  deniqne  fines. 
gebt  nuui  weiter  enf  diesem  wege  fort,  so  hM  soUienlieh  aller 
grttndHche  sohuluntefri^t  auf  oder  es  mttsaen  den  reiferen  schttlem 
au  ihrer  selbstbelehrung  nachsohlagebücher  neben  den  eingeführten 
grammatiken  in  die  band  gegeben  werden,  anstatt  vieler  beispiele 
nur  eins  aus  der  lateinischen  grammatik.  in  der  zehnten  aufläge  von 
Zumpt  (1850)  spukt  noch  die  alte  reimregel,  welche  38  masculina 
der  dritten  declination  auf  is  aufführt,  darunter  Wörter  wie  glis, 
mugilis,  tüliis,  scrobiä,  um  schlimmeres  nicht  zu  erwähnen.  Holz- 
weissig  (1889)  und  Stegmann  (1889)  haben  yoq  jeueu  38  wür- 
tem  89,  bsw.  23  gestriehea,  Landgraf  (1891)  Uetet  nnr  18, 
Waldeok  (1691)  sogar  nur  noeh  6.  entsprechend  ist  bekaatttU«Ji 
in  allen  abschnitten  der  lateinischen  grammatik  nenerdinge  stark 
«gsltehtet*  worden,  und  im  griechischen  ist  es  nicht  andd  s.  aU 
Slterer  mann  schüttelt  man  schier  den  köpf,  wenn  formen  wie  öebtöi, 
T^KOucGriv,  ^Xri0r]v,  cuveiXoxa,  ^b^boKtt,  die  einem  von  fröhpr  her 
so  geläufig  sind ,  von  mancher  neueren  grammatik  kaum  m  einer 
anmerkung  erwähnt  werden,  so  lange  der  gchüler  von  seinen  lehrern 
ijegänqelt  wirtl  unl  Jie  ausgetretenen  bahnen  der  goiiL! baren  schul- 
ieclüre  verfolgi,  geht  es  ja  ganz  leidlich  mit  den  ueumodiioclieii  ächuU 

gnonmatlfcsQ.  sowie  er  aber  einmal,  um  smilchst  vom  latmn  n 
reden,  «nen  schritt  Aber  den  bereieh  der  schnlschriftsteller  binans» 
thnt,  in  sinem  lateinisch  geschriebenen  buche  ans  der  seit  nnserer 

groszvSter  Uftttert  oder  eine  lateinische  inccbrilt  an  einem  filteren 
gebäude  zn  enteiffem  sucht ,  dürfte  er  inne  werden,  wie  lückenhaft 

und  unsicher  sein  in  der  Jetztzeit  erwnrbeTie9  ofrAraroatisches  wissen 
ist',  genug,  noch  wcitoro  stoffahwerfung  kann  unseres  crachtens nur 
snr  bedenklichsten  ungründiichkeit  führen.* 

Der  zweite  vorwarf,  dasz  die  scbriftataller  zu  giamniatisch  be- 
handeil würden,  ist  iu  der  letzten  zeit  bis  zum  überdiuäbe  erhoben 
worden,  die  hdhcre  schale  steht  ihm  gegenüber  siemlich  wehrlos 
da.  denn  erstens  ist  nicht  gans  klar,  was  damit  gsmeint  ist,  nnd 

*  von  den  grandsätslichen  gp^v^^m  der  latein  und  griechisch  be- 
treibenden schalen  wird  aus  UaktiHchen'  gründen  natürlich  davon 
getebwiegen,  dass  die  jeUt  gnngbaren  tehul  grammatiken  der  beiden 

alten  «prachen  nnr  t  in  zcVmtel  von  dem  lerustoffe  bieten,  welcher  ehe- 
dem der  lerneudcn  juu'  nd  zugemutet  wurde,  und  doch  liegen  die  dinfre 
jetzt  so,  dasz  dem  gjinuasiastea  fernliegende  cinzelbeiten  des  sprach« 
gebrauchs  lelcbtTiel  mehr  in  seiner  fraaiBelsohen  grammatik  entgegen- 
treten als  in  »ctnnr  ];iti  inis'  h'^!i  tind  griechischen,  seihst  wenn  diese 
franiöiische  grammatik  die  'kurzgefaszte'  vonK.Plöis  sein  aoUlew 
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claiiii  iBt  aienMiid  vorbuideii,  der  die  bereahügnng  Jener  im  allge- 

meiBen  erhabenen  anklage  anf  gmnd  aoareichender  saohkenntnie 
anzuerkennen  oder  abzuweisen  vermochte  Ivlar  ist  von  vorn  hereiiii 

datjz  die  gründliche  behandlung  eines  schriftstellen»,  er  heisze  Caesar 
oder  Tacitus,  Ovid  oder  Horaz,  ohne  gelegentliche  herbpi^^iebunn" 
grammatischer  fragen  ebenso  undenkbar  ist,  ivls  eine  scliulmäazige 
lectüre  von  Moliöre  oder  Shakespeare  ohne  gramuiaLik.  es  kann  sich 
somit  nur  um  den  grad  handeln,  in  dem  das  grammatiäche  beachtet 
und  betont  wird,  daai  ee  nnter  den  lebrern  an  höheren  schulen,  wie 
unter  aUerband  meneobra  aoiipt,  troekeiie*leate  gibt,  denen  dae 
Ueinet»  nnd  kleinliebste  Uber  gebllbr  freade  maefat,  ist  von  Tom 
herein  ansanebmen.  aber  die  schalbehörden  von  ganz  Dentsdüand 
haben  /um  Öfteren  Seit  1870  sich  gegen  die  überwiegend  gramma- 
tische behandlung  der  schriftstellerlectüre  in  den  oberclassen  erklärt, 
die  jetxt  gangbaren  erklärenden  schulau«<Tnben  verführen  im  allge- 
meinen nicht  zu  einer  Übermäazigen  betonung  des  graramafiRchen. 
nach  auäweis  der  schul programme  werden  heutzutAgre  von  den  ^chul- 
schriftstellem  ungleich  umiUoglicbere  abschnittealä  irüliinmclassen- 
unterrichte  bewältigt,  nach  alledem  kann  kaum  angenommen  werden, 
dasK  der  miabmieh  der  sebriltsteUerleetüre  sn  einseitig  gnuouna- 
tiseben  sweoben  in  demmaoe  beetebt«  wie  man  diee  naeb  der  soblife 
der  dabin  gehenden  bftnfigen  anbiegen  ensiinelunen  Yerfttbrt  sein 
konnte,  dasz  ältere  schttler  diesen  Vorwurf  gegen  ihre  lehrer  häufig 
erhoben  haben  und  bis  zur  stunde  noch  erheben ,  glauben  wir  gem. 
eine  auslef^nng;,  welche  auf  genauestes  Verständnis  der  einzelnen 
sprachlichen  wendunt/en  wie  der  gedankcnznF^arnuu'ni'.iingo  unngt, 
wird  dem  pbantn«ievollen  jüngling,  um  von  dtni  bla^sierten  gar  nicht 
zu  reden,  imiuer  unbequem  sein,  sehr  leicht  wird  derselbe  daher 
über  trocken-philolugiäühü  behandlung  klagen,  auch  dann,  wenn  der 
nnterrioht  bezUgliob  dee  genauen  erfeeeemi  des  gelesenen  nnr  dnreb* 
aas  billige  anfordermigen  stellt. 

Weeentlieb  beaebtlicber  embeinen  mir  die  oben  nnter  8  nnd 
4  aufgttfübrten  einwendnngen,  welobe  fiBglicb  sn  ^ner,  wenigstens 
{tJr  den  TOlliegenden  zweck,  snsaininengefiuzt  werden  können,  indem 
ich  dies  au<i«preche,  bin  ich  mir  bewust,  auf  strittiges  gebiet  meinen 
fusz  zu  setzen,  musz  auch  verj^cbiedentlichor  mi««leutimgen  gewärtig 
sein,  der  ernst  der  läge,  in  der  sich  da^i  hölin  c  Schulwesen  jetzt 
befindet,  hilft  mir  aber  über  diese  bedenken  lunwecr.  so  hoch  ich 
auch  den  wert  der  sprachlichen,  insbesondert»  der  alt&praciiiicheu 
schulstudien  veraaseblage,  so  entsdbieden  iob,  nnd  twar  schon 
seit  langen  jähren,  die  fibersengung ,  dess  wir  Deatseben  dain 
neigen,  die  bildende  kraft  dee  gxammatisehen  nntevriebts  sn  flber> 
scbätzen.  'grammatik  ist  angewandte  logik',  'wer  gut  granunatisoh 
geseholt  ist>  bat  klar  denken  gelernt',  diese  und  äbnliohe  sStie  bat 
man  noch  unlängst  im  scbulstreite  von  hocbach tu ngs werter  seile 
aussprechen  hören  ^rern  c,'ebe  ich  7u,  dasz  zur  allseitigen  Schulung 
und  gesobmeidigmachung  des  geistes  nichts  wirksamer  sein  kann 
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ftll  Tiele  jähre  lang  gründlich  hetriebene  ttbimgen  im  übersetzen  ans 
einer  spräche  in  die  andere,  verbunden  mit  der  snalegusg  bedeuten- 
der fromdpprachlicber  meisterwerke;  nicht  minder  lege  natürlirh  auch 
ich  (  loen  groszen  wert  auf  dieinnifre  einsieht  in  den  eigf  ri:irliL,'en  bau 
einer  spräche,  welche  die  gi  ammatik  vermittelt,  nur  soll  man  dieser 
letzteren  —  ich  spreche  nur  von  derauf  schulen  betriebenen  gram- 
matik  —  nicht  mit  iobspiacheni  wie  ich  äie  eben  anguiührt  habe, 
emen  aimbus  geben  wollen,  däk  sie  nieht  vtrdleBt,  indem  der 
mmaclL  denkt  nnd  eeiae  gedaaken  soflammeiiblttgead  tnaurt,  toU- 
ii«bt  er  unbewnst  logifeohe  prooesse.  er  tnobt  emne  Toratallimgea 
so  begriffen  abzuklMren,  er  urteilt»  er  seUieeit»  er  verbindet  tcblnsz- 
reiben  mm  beweis  usw.  was  aber  die  grammatik  uübelangt,  welobe 
der  spräche  ja  doch  gegenfl bersteht  wie  ein  herbarium  der  leben- 
digen pflanzenweit,  so  bin  ich  völlig  auszer  i?tand,  deren  logi  sehen 
gehalt  sonderlich  hoch  zu  veranschlagen,  die  denkbeziehungen, 
welche  für  den  menschlichen  preist  besteben  zwischen  ding  und  eigen- 
scbai't,  dem  teil  und  dem  ganzen,  der  Ursache  und  Wirkung  usw. 
lassen  sieb  selbstverständlich ,  soweit  dies  die  mflhe  lobnt^  auch  auf 
qrnt&btisohem  gebiet  verfolgen;  nicbte  hiiidert|  die  beepreohang  ge- 
wiseer  spraehenebeinnngen  naeb  den  eebablonen  der  logiaoheii  mteile- 
lehre  zu  ordnen,  wenn  man  dies  irgendwie  fttr  ersprieaalieh  erachtet. 

Was  die  spräche  aber  beberseht,  sind  niobt  die  reinen  denk« 
formen,  sondern  die  sinnlichen  grnndanschauungen  und,  so 
weit  geistiges  zum  ausdruck  kommen  soll,  poetisch -bildliche  auf- 
fassungen.  den  einen  wie  den  anderen  nachzugehen  ist  ebenso 
interessant  aiä  vielseitig  bildend,  dadurch  erst  erhUlt  das,  was 
die  grammatik  unter  ihren  zusammenfassenden  trockenen  rubriken 
auffuhrt,  leben  und  rechtes  licht,  zieht  man  dazu  noch  die  wort> 
bUdmigslelue,  die  spraohgesobiehte,  dievolkaspfiohe  herbei,  sa  eriiilt 
man  Ar  hnaderterlei  dinge  befriedigende  erklirangen,  weldie  sonst 
als  wiUkfirliohkeiten  erscheinen  müssen,  dasz  die  diekleibigea  gram- 
matiken  frflherer  seit,  die  von  Zumpt,  Buttmann,  Thiersch 
u«  a«,  es  sich  angelegen  sein  lieszen ,  die  spracherscbeinungen  nioht 
nur  aufzufuhren,  sondern  bis  zu  einem  gewissen  ^rafle  ans  der  ge- 
schichte  der  spräche  heraus  zu  erklären,  hat  dorn  iinfauL^er,  der  nach 
ihnen  unterrichtet  wurde,  manche  herbe  pein  l)cii',lut;  aber  solch* 
ein  buch  sorgfältig  durchgenommen  zu  haben  war  auch  ein  erheb- 
licher gewinn  für  die  ganze  geistige  entwickluug.  je  kürzer,  kate- 
ehiimasartiger  unsere  a^nlgrammatikm  werden,  je  mehr  (nnd  zwar 
ans  guten  pSdagogisohen  grttnden)  das  loben  ans  ihnen  weicht,  wel- 
ohee  in  der  ItlUe  der  versohiedenartigen  einsellieiten  liegt ,  nm  so 
rascher  gelangt  einerseits  der  anfttnger  zur  kenntnis  ftr  den 
nftchsten  gebrauch  unentbehrlichsten  haupt-  und  grundregeln,  am  so 
geringer  wird  aber  anderseits  die  bildende  kraft  der  von  ihm  be- 
triebenen grammatischen  arbeit,  das  bekannte  worfc;  ^die  grammatik 
bietet  keine  gtbctzc,  sondern  nur  Zusammenfassungen  gleicher 
oder  ähnliubei-  erscheinungen  und  daraus  gezogene  geböte  wie 
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verböte'  musz  voll  berechtigt  erscheinen  gegenüber  bebandlungen 
der  hauptsächlichsten  spracherscheinun^en,  welche  es  in  erster  linio 
auf  kürze  und  bequeme  Übersichtlichkeit  anlegen,  wenn  in  einer 
lateinischen  syntax,  um  ein  beispiel  anzulübreu,  unter  der  rubrik 
*daäz-8&tze'  oder,  wie  man  sie  sonst  bezeichnen  mag,  infinitiv,  parti- 
dpiiim,  quod,  ut,  quin,  quominiis  nach  «uuunder  aiifgofllbrt  w«rd«ii 
mit  den  erforderlioben  gebranehsaiiweiBaiigm,  w>  wird  eich  Yom 
praktischen  Standpunkte  aus  dagegen  niohts  einwenden  Uaeen.  aber 
jede  dieser  ansdrneksweisen  hat  ihre  eigenartige  sntstahnng  und  be- 
sondere geschieh te.  dadurch,  dasz  sie,  so  zu  sagen,  als  sjmonyma 
neben  einander  aufgeführt  werden,  wird  das  wahre  wesen  jeder  ein- 
zvhirw  unleugbar  verdunkelt  und  schiefen  auffassungen  vorsohub 
geleistet. 

Man  könnte  sagen:  je  mehr  unsere  scbulgrammatiken  von  einzel- 
heiten,  insbesondere  von  aufnahmen  entlastet  werden,  um  no  maje- 
stiltlsehar,  niebt  von  eebnOrkeln  entatallfc«  tritt  dem  lenkenden  der 
anfban  des  gansen  entgegen ,  um  so  mehr  kann  der  Tereinlsehte 
lemstoff  an  denkttbongen  aller  art  ansgenntat  werden,  das  w8re 
Bieber  riebtig,  ^vt  rm  die  spräche  überwiegend  angewandte  logik 
wSre;  dies  aber  haben  wir  bereits  oben  in  abrede  gestellt,  ein 
systematiker,  der  die  absieht  verfolgt,  den  unsäglich  manigfaltigen 
und  dehnbaren  usus  einer  ausgebildeten  sprach p  in  ein  regelwerk 
zu  zwängen,  musz  demselben  bis  zu  einem  ziemlichen  grade  ge  walt 
antbun,  jo  kunstvoller  gegliedert  dieses  ist,  um  so  mehr,  wie  hat 
man  sich  bis  uui  die^e  stunde  gemüht,  die  casu^-,  tempuä-  und 
moduslehren  der  yerschiedenen  sprachen  ans  gewissen  einfachen 
grundgedankmi  sobematiseb  bersnleiteikl  waleben  fond  meinte  man 
seiner  seit  gethan  sn  haben,  als  man  fflr  die  nebensltse  die  getrennte 
aufftlhrnng  der  snbstantiv-,  a^jectiv-  und  adverbialafttze  au sgekl agelt 
hatte,  für  die  tempora  die  ontersobeidnng  TOn  zeitart  und  zeitstufe, 
selbständigem  und  bezogenem  gebrauch  usw.  sowie  man  aber  daran 
gieng,  den  lebendigen  Sprachgebrauch  in  diese  netze  einzufangen, 
Über7en^te  man  sich,  dasz  wesentliche  stücke  desselben  zwischen 
den  maschen  durchglitten,  was  ibt  nicht  alles  gesammelt  und  theo- 
retisiert  worden  Uber  die  consecutio  tempoi  um  lui  lateinischen!  und 
noch  in  diesen  tagen  klagt  Landgraf  in  den  litteraturnachweiben 
sn  seiner  seholgnmmatik  (s.  86),  dsss  kein  capitel  der  spräche 
proiensartiger  sei  als  dieses«  waa  hat  man  Ittr  aafhebens  ans  den 
bedingnngssftisen,  snmal  im  grieidiiaehen,  gemaeht,  ab  bandele  es 
sich  dabei  um  die  verschiedensten  and  sohwierigsten  denkfrageUi 
während  für  die  logik  sogar  die  beiden  grundformen  Venn  A  ist, 
so  ist  B'  und  'wenn  A  wUre,  so  wflre  B*  rusammenfallen ,  insofern 
hier  wie  dort  nichts  anderea  ausgesagt  wird,  als  das  bedingtsein  von 
B  durch  A. 

Alles  das  werde  beileibe  nicht  so  aufgefaszt,  als  sei  einsender 
den  grammatiochen  Studien  abhold  oder  wiaac  diese  nicht  gebührend 
sn  schfttwn.  das  gegenteil  ist  der  fall,  aber  gerade  weU  er  sie  za 
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sobfttzeii  wein  und  sein  lebelang  eifrig  betrieben  bat,  will  er  nioht, 

dasz  man  jede  k(5r7uno[^  des  «cb  u1  pram  raatik-unterrichts  als  eine 
einbn«;7e ,  wohl  gar  gleich  als  eine  scli\s'efc  einhnsize  ansehe,  welche 
die  ierneütie  jugfDd  erleide,  die  klage,  dasz  der  syntaktische  Unter- 
richt der  mittelclassen  in  beiden  alten  sprachen  zu  sehr  ß:e  dehnt 
werde,  ist  eine  oft  erhobene  und  meines  erachten»  eine  daichauä 

W«klMii  nutien  Imut  es  bringen,  mit  dem  dfirftigen  genppe 
mm  MjntMx ,  welebee  uniere  aeneran  sohnlgramiiiatikeii  äeton,  sieli 

jahrelang  in  ein  paar  wocbenetimden  benminiaohlagen?  eine  ein- 
sieht in  das  wesen  der  meisten  sjntektieebett  «raobeinungen  lästt 

sich  auf  gniTid  des  kärglichen  Stoffes,  welchen  jene  bücher  bieten, 
schlf  chterdings  nicht  erzielen.  Srui  müste  zurückgegangen  werden 
aut  die  anftnge  der  spräche,  die  Grundbedeutungen  der  Wörter,  müste 
voik-fümliches,  dichterisches,  n:if  hclassisches  Iserbeigezogcn,  tnü?te 
—  kurÄ  gebagt  —  alles  das  wieder  beigobracbt  werden,  waü  die 
neaeren  echulbflcher  mit  mOhe  aasgeschieden  haben,  oder  will  man 
philosophieren  Aber  die  grondaaidianungen ,  auf  denen  die  eatut-, 
tempüB-,  modnalefare  ruht?  dabei  kommt  wenig  genug  greifbnree 
nnd  fOr  die  jugend  nutzbares  heraus;  dazu  läaft  man  noch  bestlndjg 
gefabr,  die  za  heliandelnde  siirri  lie  in  ein  Prokrustesbette  zn^annen. 

Dasz  die  unerläszliche  mündliche  und  schriftliche  einübung  des 
in  der  grammatiksf nnde  gelernten  ein  gewisses  masz  von  zeit  in 
ansprach  zu  nehmen  hat,  ist  selbstverständlich,  aiier  dieses  mus« 
im  Verhältnis  stehen  zu  dem  umfange  des  bebandelten  grammatischen 
stofies.  etwas  anderes  ist  es  doch,  ob  im  griechischen  die  lehre  vom 
artikel,  vom  genus  verbiß  von  den  prSpositionen  usw.  nach  K.  W. 
Krflger  oder  Härtel,  nach  Bnttmann  oder  Gerth  behandelt 
worden  iat.  erforderliek  ist  fteiliefa,  daei  neben  Inourtgefurten  gram- 
mnÜken  aach  die  entsprechenden  ttbangsbücher  im  gebranobe  sind, 
sonst  treten  durch  das  Übungsbuch  alle  die  knanpeligen  euDizelheiten 
des  Sprachgebrauchs  an  den  anfänger  heran ,  welche  der  Verfasser 
der  schulgrammatik  ans  guten  gründen  demselben  hat  snnlcbst  er^ 
sparen  wollen. 

Man  wende  nicht  ein,  dasz  die  gründlichkeit  der  grammatischen 
sehuluüg  durch  eine  kür/ung  und  beschleunigtere  durchiia.hmu  der 
Syntax  einbusze  erleide,  in  früheren  Jahrzehnten  hat  man  es  erprobt, 
wie  Yiel  bei  einer  gedebnten ,  alle  einielkeiten  gewlasenball  mit- 
nehmenden behandlang  beranskommt  msn  bat  siä  aberMogt»  dasi 
dem  lernenden  dabei  dämm  im  köpfe,  daaa  er  dabei  indem  das 
bedrückende  gefühl  nicht  los  wird,  als  sei  er,  wohin  sein  bliek  sidi 
aneb  wende  i  von  lahlreiehsn  engmaschigen  regelnetzen  nmspa&nt* 
dasz  man  diese  erfahnmg  vielfältig  gemacht  hat,  wird  am  bc-^fen 
durch  die  thatsache  bezeugt,  dasz  an  zahlreichen  schulen  schon  irüber 
neben  den  umfänglichen  schulgrammatiken  kurze,  nur  wenige  bogen 
umfassende  Übersichten  über  die  sjrntax  —  geschrieben  oder  ge- 
druckt —  im  gebrauche  waren. 
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Jetzt  will  man  es  nun  anders  machen,  man  will  als  lembücher 

kurze  abrisse  benutzen  und  fiiisfübrlic^ipr*'  n-rnmmatiken  nnr  als 
Tiachschlagebücher  in  den  li;in<len  oberer  schijl«^r  i-ehen.  der  m- 
öaoimenhängende  Unterricht  in  der  grarnmatik  soll  nur  <Jaa  uuerläsz* 
lichstey  gleichsam  däb  gerippü  geben,  die  fülle  der  einzolheitea, 
welche  sich  in  den  frtlhtiren  schulgrammatiken  so  breit  machte,  boU 
—  80  weit  dies  im  einielseB  falle  flberbanpfc  aHtig  enobeint,  —  ent 
dann  su  gelegeatlioliMr  beepreelniiig  konaleD,  wesn  ein  bestimmter 
aokfis  gegeben  ist 

Will  maa  dieeee  terfabren  nngrandlich  neonen,  so  thae  man 
CS.  ich  finde  es  nur  vernünftig  nad  sachgem^is?.  was  soll  dem  an- 
llingcr,  der  ober)  erst  im  allgemeinen  orientiert  und  mit  den  nötigsten 
gebrauchsregeln  versehen  werden  soll,  der  binwcis  auf  einzelfallo, 
die  ihm  zunächst  ganz  fern  liegen,  auf  mögliche  Verwickelungen 
nnter  den  oder  jenen  vorjius-etzuntren,  welche  erst  ktlnstlich  an  ihn 
iierangebracht  werdeu  müssen  V  aber  auch  öaciiiieh  ist  es  gerecht- 
fertigt, wenn  syntaktische  einxelheiten  erat  dann  bespvoebeawerdeB« 
sobald  ein  praktiseber  aalass  dato  mliegt,  d.  b«  Yotnebmliofa  dann, 
wenn  sie  bei  der  olassenleetflieTOrkommen.  treten  sie  docb  erst  dann 
in  das  rechte  lidiit.  manebes  an  siob  beftremdlieba  erscheint  niobt 
aufföllig  in  dem  oder  jenem  zasammenbangy  findet  ansieiehende  er- 
klfirung  in  dem  gedachten  oder  ausgesprochenen  <?egensatze,  in 
ntbenj^e danken,  die  dem  Schriftsteller  vorschweben,  m  angleichua- 
gen  der  einen  ausdrucksweise  an  die  aniere,  in  der  gewählten  stil- 
gattung,  in  einer  gewissen  manier  des  ^scLril Uteliers  usw.  so  erklären 
sicii  z.  b.  zahlreiche  Sonderbarkeiten  in  bezug  auf  tempus-,  modus> 
gebrauch ,  consecatio  temporum  usw. ,  welche  aus  dem  snsammen- 
bang  gerissen,  befremdlieb  ersebsinen  mOasen,  liemUeb  Mebt  in  nnd 
ans  demselban.  bier  Terstattet  sieb  der  sebriftsteUer  mit  oder  ebne 
bewnstaein  dicbteriaebe  fraibeiten,  dort  beliebt  es  ihm  im  altertllm- 
Ueben  etil  oder  im  trocknen  geschftftsstü  sn  sebreiben,  hier  wagt  er 
eine  ganz  ungewöhnliche  ausdrucksweise  um  einer  bestimmten  red- 
nerischen Wirkung  willen ,  dort  verliert  er  den  fiden  des  strengen 
satzbaus  oder  Iftszt  ihn  absichtlich  fallen,  um  den  eindrock  volks- 
tümlicher  zwanglosigkeit  zu  machen,  genug,  die  volle,  zutreffende 
erklärung  finden  die  meisten  grammatischen  curiosa  erst  im  zu- 
sammenhange der  rede,  die  persönliche  gepüogenheit  und  liebhaberel 
der  einieltten  sobriftoteller  spislt  andi  In  syntaktiaoben  dingen  eine 
grltasere  rolle,  als  der  niebt-kenner  ansnnebmen  geneigt  ist.  wie 
grosze  Yersflbiedenbeiten  besteben  nnter  nabesn  gleichzeitigen  grie- 
diischen  prosaikem  besfigUch  des  gebrauobs  des  artikels,  der  pfl- 
positionen,  der  genera  verbil  lkst  noch  mehr  gilt  dies  von  den 
römiBcben  Prosaschriftstellern,  was  conjiinctiv!:febran{'h  und  con- 
secutio  tempnrnm  anbelnnirt,  po  i^'t  mnn  bekanntlich  beiechti^'t,  von 
bestimm  Len  eigen  t  in 1 1 ] ichkeiten  der  Ciceronianischen  rede  zu  spre c  Ii en. 
gewisse  grenzlinit  n  m  bezug  auf  den  gebrauch  einzelner  pronomina, 
präpositioneiij  einzelner  infinili  v-  und  participialcunstrucUoiieu  halten 
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nur  Cicero  und  Caesar  annähernd  gleich  strengem,  andere  syntak- 
tische gebraiichsweisen  finden  sich  vorhersehend  bei  Sallu.>t,  Livius, 
Tacituä.  weiiu  suiüil  Uuä  meibte  von  dem,  vtas  diu  klieren  grummu- 
tiken  in  ihren  reichlich  bemeseenen  anmarhiuigen  zn  bieten  pflegten, 
erat  bei  behAndliing  der  einielnen  eohriftsteller  das  leeht«  lieht  er- 
hSlii  Ist  es  nioht  aooh  eaebUeh  gereehtfertigi,  denutigee  im  anecUnam 
an  die  lectflre  zu  behandeln? 

Aber  TerfftUt  man  damit  nicht  aoa  einem  Obel  in  das  andere, 
wenn  man  die  zusammenhängende  grammatische  Unterweisung  be- 
schränkt  und  dafür  die  lectüre  mit  grammatik  belastet?  wir  ver- 
kennen nicht,  dasz  dieser  einwand  gewichtig  ist  und  nicht  leicbtliia 
zu  befceitigen.  er  verliert  aber  bedeutend  an  schärfe,  wenn  mau 
unterscheidet  zwischen  der  ganzen  in  jeder  woche  für  die  äcbrift- 
stellerlectüre  zur  Verfügung  stehenden  zeit  und  den  halben  oder 
ganaen  atiuiden,  in  denen  laeammenhSngend  ttberaetat  wird,  die 
ttbersetsong,  sobald  sie  einmal  im  gange  ist,  wflneohen  anoh  wir 
durch  niehts  firemdartiges  nnterbroiäen  an  sehen,  durch  gramma- 
tische  so  wenig  wie  durch  antiquarische,  geschichtliche,  ästhetische 
und  sonstige  bemerkungen.  hat  der  Schriftsteller  einm^  das  wort, 
so  werde  er  gehört  ohne  Zwischenrufe  und  zwischenreden.  wird  aber 
ein  abschnitt  im  Yorans  oder  rnphträglicfa  besprochen  nach  inhalt, 
gedankenzusammenhang,  vorkomniLn  len  sachiiclien  und  sprachliuben 
einzelheiten ,  so  ist  die  grammatik  wohl  ebenso  berechtigt  zu  werte 
zu  kommen  wie  mythologie,  altertümer  und  litteraturgöschicbie. 
den  sehreism  anf  dem  markte  isi  daa  natllrlidi  nicht  einlenefatand. 
soweit  diese  flberfaaitptTon  griechischer  and  römischer  söhriftsteller- 
lectare  noch  etwas  wiseen  wollen,  TergOnnen  sie  derselben  nur  in 
soweit  bis  auf  weiteres  das  gnadenbrot,  als  dieselbe  in  ^den  geist 
des  altertums  einffibrt%  politieche,  nationalöeonomische  ond  ftsthe* 
tische  wei-sheit  lehrt,  man  braucht  aber  nur  ein  paar  hundert  verse 
von  Sophokles,  einige  capitel  des  Tacitus  im  urtezt  ordentlich  ge- 
lesen zu  haben,  um  zu  der  einsieht  zu  konuiitn,  dasz  keiner  der  be- 
zeichneten schätze  sich  ohne  scharfes  sprachliches  Verständnis  heben 
läszt,  dieses  aber  nioht  möglich  ist  ohne  einen  festen  grammatischen 
grund. 

Wir  tSnschen  nns  darBber  nicht,  dass  der  eben  ansgcsprochene 
sata  von  der  nnentbehrlichkeit  des  festen  grammatischen  grandee  so 
ansgebentet  nnd  an  die  spitze  gestellt  werden  kann ,  dasz  der  ganie 
nnfog  vergangener  zeiten  unter  diesw  losung  sich  wieder  einstellt, 
aber  welcher  pädagogische  satz  liesze  sich  nicht  gröblich  misver- 
stehen,  so  dasz  das  heil  zum  unheil  vorkehrt  wird?  uns  kam  es  nur 
darauf  an,  der  neuerdings  so  oft  und  so  zuversichtlich  ausgesproche- 
nen behauptung  entschieden  entgegenzutreten,  die  grammatik  — 
soweit  man  sie  Oberhaupt  noch  leiden  mag  —  sei  jedenfalls  mit  den 
mittelclassen  abzuthun,  so  das^  die  oberclassen,  unbehindert  durch 
solche  fesseln,  im  geiste  der  antoren  schwelgen  kannten,  das  letstere 
erUftren  wir  einfach  fftr'mimöglicb,  wenn  man  nicht  anter  dem 
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^peÄsi  der  nutoren*  scb^ne  redensAdmi  Uber  dieM  aatoren  und  das 
von  ibnon  behandelte  vei  -  tobt. 

Zum  glück  bedarf  es  aber  auch  für  einen  gereiften  schüler,  der 
im  reuelmttszigen  spracbfijebraucbe  gut  geschult  ist,  nicht  langer,  ins 
einzelne  gulieuder  ausiübrungeu,  soudtiraniir  einzelner  wohler woge- 
nor  winke,  um  denaelben  in  die  ipnobliobe  eigenart  einee  sdirifb* 
atenen  eintufUiren.  es-  ist  darobaiia  nioht  iiOtigt  ja  aioht  einmal 
erairebenswert,  dasi  dem  Bofaftler  alles  neae,  was  bei  einem  sdurift- 
steller  an  sprachlichen  ersobeinungen  ibm  entgegeniriU,  aneb  klar 
bewaet  wird,  sind  ibm  nor  einige  geeiobteponkte  gegeben,  unter 
denen  er  die  eipfenart  eines  autors  sich  zurecht  legen  kann,  so  ist 
ihm  im  wesentlichen  geholfen,  hat  er  seiner  zeit  nobtRam  seinen 
Sallust  und  Vergils  Aeneide  gelesen,  so  wird  er  bei  einigen  nach- 
bellenden wmken  sich  ohne  zweifei  rasch  in  die  werke  des  racitud 
einlesen  und  diese  in  nicht  zu  langer  zeit  auch  nach  der  sprachlichen 
Seite  genügend  zu  erfassen  wissen,  auch  in  die  abweiehungen  der 
Homeriaohen  wie  dnr  Sepbokleiecben  sjmtax  von  der  der  atftisehen 
Prosaiker  pflegen  sieh  erfabnmgsmletigsebfller  leicbt  bineinsofinden, 
wenn  ihnen  nor  ein  dann  und  wann  eingestreates  miKvdv  £no€  des 
lebrers  den  rechten  weg  weist. 

Dazu,  dasz  die  lectürestonden  mit  grammatik  nicht  übermftszig 
beheilipt  werden,  können  aber  auch  —  was  bis  jetzt  noch  ^^wr  nicht 
erwähnt  worden  ist  —  die  schriftlichen  iihungen  erheblich  beitragen, 
es  ist  gar  nicht  anders  möglich,  als  da^^  uus  aulasz  tlers<>lben  vielerlei 
besprochen  wird,  was  über  den  bereich  der  üchulgrammtiLik  hinaus- 
liegt,  neben  lexikalibchem,  ^^rnonymiscbem  und  stilistischem  musz 
dabei  auch  grammatlscbes  aller  art  snr  erOrtemng  kommen,  sieber 
aber  wird  es  sieb  so  einriebten  lassen »  dass  allee  Ar  sobOler  n^ttige 
von  grammsüseben  dingen,  was  die  sebolgrammatik  niebt  bietet, 
bei  der  lectüre  und  bei  den  schriftlichen  Übungen  nach  und  naob 
rar  spräche  gebracht  wird,  ohne  dasz  die  idealen  aufgaben  des  latein» 
Unterrichts  dadurch  beeinträchtigt  werden,  den  kroi«?  (los  für  schüler 
nöti'jTn  wirf]  rnnn  zudem  erheblich  enger  ziehen  düi  len,  nachdem  in 
den  meisten  deutschen  staalen  die  vielgeschmähteu  freien  lateini- 
schen aufsätze  beseitigt  und  die  Übersetzungen  ins  griechische  er- 
heblich beschränkt  worden  bindj  manches  wird  fortan  unbedenklich 
dem  ^rachgefflbl  überlassen  werd«i  kOnnen,  was  biriier  dnreb- 
gesprocben  and  eingeübt  werden  moste. 

Die  einsiebt,  daaa  onsere  mittelolassen  —  alle  drei  fremd* 
sprachen  zneammengerecbnet  —  bis  jetzt  mit  viel  zu  viel  grammatik 
gelottert  worden  sind,  gewinnt  erfreulicherweise  anob  in  lebrerkrsisen 
immer  mehr  boden.  das  gute  hat  wohl  die  schulreformbewcguiTT, 
welche  nach  anderen  Seiten  so  viel  unheil  ire^-tiftef  hat,  i^p\Mikt, 
dasz  man  zwischen  den  beiden  extremen,  dem  überladen  der  jugend 
mit  grammatik  und  dem  beiseiteschieben  aller  systematischen  gram- 
matischen Unterweisung  einen  verbtändigen  mittelweg  buclicu  wird. 

Drksdih*  TsBODca  Vogbl. 
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(48.) 

DIE  LAT£INI8Cfi£  CA8DBSYNTAX 
AUF  GBÜNDLAOB  VOK  CAESAR  (BELL.  GALL.  I 

UNO  NEPOS. 
(•ehluii.) 


D.  AblativuB.** 

Der  eigentliche  ablativ  auf  die  frage  wober? 

1)  di<»  verba  der  tramiimg  abtsaei  cedere  n.  a. 

abessp  a  (bei  persoticn;  Sachen  in  rSnmlicher  oder  zeitlicher  be- 
deutung;  in  übertragener  bedeutung  wie  VT  3,  5  ab  congilio  abesse 
sich  nicht  beteiligen  an)  28 mal:  in  toto  aoessent  hello,  VII  63,  7 
ist  der  all.  nicht,  wie  Heyn,  wili,  übb&ngig  von  abesse,  sondern  abl. 
temporis.  in  abesse  c.  dat.  (I  36,  5)  vgl.  Kr.-Dtt.  —  abaiätere  a  1; 
abire  e  conspectu  1 ;  abstinere  proelio  1 ,  a  mnlieiibas  VII  47,  5 
(a  fehlt  ß) ;  aTartero  a  4;  abairahere  a  III  2, 5;  abdere  (entfenieii)  a 
Vn  79,  2;  also  die  eompoeita  mit  a  wiederholen  die  prftpoeition, 
namentlich  örtlich;  nur  abstinere  proelio;  v^^^].  Nep.  Agfa.  3,  5  (se 
abatinere  cibo).  im  b.  civ.  averto  a  5;  abl.  III  21,  5. 

cedo  loco  1 ;  auch  b.  civ.  so  2 ;  codere  ex  VIT  80,  8.  —  III  5,  3 
commovcrp  se  ex  loco  (so  a);  jedoch  steht  bei  Caes.  commovere  nur 
in  Übertragener  bedeutung,  fast  immer  im  passiv;  vgl.  Schneider 
JGW.  1885  s.  156;  al  )  lies  mit  ß  movere,  vgl.  b.  Gall.  II  31,  3; 
b.  civ.  Iii  y2,  1;  II  17,  2;  17,  3,  —  continere  suos  a  proelio  1}  se 
convertere  ab  aliquo  1* 

Composita  mit  de:  deoedere  de  IfrUieb  2;  deeidere  e^no  1 ;  da- 
cnrrere  ex  montibna  III  2«  4;  dedncare  örtlieh:  de  V  51,  2  (TU  • 
▼allo);  ex  I  44,  11;  17  30,  2;  VII  81,  6;  87,  4;  87,  5;  deficere 
8.  beün  accusativ;  deicere  mit  abl.  3  örtlich,  3  bildlich  (spe  n.  a.); 
deligere  ex  7;  demigrare  de  1,  ex  1;  demittere  de  1;  bildlich  animo 
se  d.  VIT  '29,  1 ;  dcminnere  de,  einer  sache  abbruch  thun  3  (de  bene- 
volentia,  vi  Injitate,  iure);  dcpollo  c.  abl.  3  local;  derivar»"  aquam  ex 

flumine  1 ;  desilire  de  1  j  ex  6  ^equis^  navi,  essedia);  desisteie  o.  abl. 


Heynacher  hat  den  abiativ  am  ausfübrlichsteii  behandelt,  fast 
überall  gibt  er  eine  angäbe  der  einzelnen  stellen;  ans  raumersparnis 
werde  ich  mich  also  kürzer  fRsseii  kÖDoea,  im  allgemeinen  werde  ich 
mich  damit  begnügen,  in  sablen  ansngeben,  wie  oft  die  einzelne  erschei- 
nuug  bei  Caes.  sich  liudet;  dennoch  bedarf  das  betreffende  capitel  bei 
Hejnaeber  mancher  ergänsungen  und  beriditiguttgeo.  —  Die  aoaicbtea 
über  eine  praktische  gruppierung  der  einzelnen  Unterarten  innerhalb 
des  dreii^^fteilton  ablativus  scheinen  vielfach  verschieden  zu  sein.  vgl. 
ausser  den  graininutiken  z.  b.  Lattniann,  progr.  Clausthal  1886  s.  36; 
y.  Kobilinski  ZGW.  1886  s.  714;  Fügncr  JP.  1887  a.  118.  grundlegend 
ist  l  rkanntlich  Delbrücks  Schrift  UblatiT,  loealifl,  inBtmnieutalis  im  alt- 
indischen' usw.  Berlin  1867. 
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bildlidi  8  (VII 12, 1  ab  oppugnatione  j3,  vgl.  b.  dr.  II  18,  JO;  de- 
ierrare  ab  oonaiHo  1 ;  detrahere  de  1 ;  detnidere  o.abl.  örtlioh  II  21, 6 
(ß  detrahenda);  statt  detnrbare  de  VII 81, 2  (ß  anszer  TH)  ist  wobl 
mit  P B  M     edd.  proturbare  su  lesen,  daiavf  weist  hin  peitnrbere 

BT;  deturbare  ex  VII  86,  5. 

Composita  mit  ex:  educere  copias  casiris  2,  sonst  ex  castris 
(hibernis,  finibus,  oppido)  18mal;  ttlerre  dorao  I  6,  3;  egredi  c.  abl. 
local  5  (rV  21,  9  hat  TU  ex  navej,  ex  14mal  (e  castris  u.a.):  cicere 
domo  1 ;  sonst  5 mal  se  eicere  ex  oppido  u.a.;  elabi  ex  proeliü  V37, 7 
(so  ßy  lapfci  a,  Nipperdey);  eliuere  ux  1;  eligere  ex  1;  eminere  ex  1, 
▼gl.  Vn  73,  3  (ab  ramis);  enüttere  o.  abl.  2,  ex  3;  eripere  ex  3 
(manibas,  perienlo);  emmpere  «z  l;'evad6re  ez  foga  1;  e^ocare 
Tolosa  III  20, 2;  evolare  ex  2;  excedere  c.  abl.  Ortlich  lOmal,  sogar 
OalliaVII  66,  3  (vgl.  b.  dv.  I  27,  2;  II  32,  3  Italia);  ez  6;  ezcellere 
ex  ceteris  VI  13,  9;  excludere  a  re  fmmentaria  VlI  55,  9  (a  fehlt 
LTUV),  a  navigatione  V  23,  5  (a  fehlt  ß);  exire  domo  3;  ez  3; 
de  finibus  1 :  expellere  c.  abl.  local  6;  ez  3;  ezponere  ez  navibus  1; 
ezstare  ex  aqu  i  1. 

intercluderealiquem  frumento,  reditau.a.  6;  intercludere  fugam 
alicuins  1;  itineribus  mterclu8is2,  commeatu  intercluao  1;  i.  ab 
«xercitu  1 ,  a  praesidio  1 ;  interdicei  e  alicui  alic^ua  re  3  (1  ac^ua 
•et  igni). 

labi  spe  1 ;  levare  aliqnem  bibemis  1 ;  liberare  obsidione  ii«a.  3. 
movere  ez  1 16«  1;  III  15,  3;  VII  8,  5. 

praecipitare  de  mnro  VH  33,  1  (so  /?;  muro  or);  procedere  ab 
Alesia  VII  80,  9 ;  procurrere  ez  V  44,  6;  prodire  ez  VI  38,  2;  pro- 

ducere  ex  VII  45,  2  j  profugere  3 ;  progrcdi  ex  2 ;  probibere  com- 
meatu, pugna  15;  pr.  aliqucm  ab  ininna  II  58,  3;  V  21,  1 ;  VI  23,  9 
(a  fehlt  TLH  S);  a  pugna  IV  34,4;  ab  oppidis  \un  hostium  I  1, 14 ; 
zu  VI  10,  5  vgl.  Kr. -Dtt.,  Db.-Dtt. ;  vgl.  defendere  aliquem  ab  in- 
iuria  2 ;  vgl.  VII  23,  5 ;  se  def.  ab  aliquo  2;  se  proicere  ex  1;  pellore 
ex  1 ;  proturbare  de  1. 

recedere  ex  V  43,  6;  reducere  a  V  26,  3;  VII  51,  4;  88,  5;  ez 
Britannia  IV  38,  1 ;  remo?era  ez  eonspectn  1 ;  a  2;  repeUere  ab  hae 
spe  1 ;  roTOcare  ab  agricultura  III  17,  4. 

soWere  ez  portn  IV  28,  1 ;  submovere  ez  1,  a  1. 

Composita  mit  dis  und  se:  diffene  ab  6  (V  14,  1  nnd  VI  28,  5 
fehlt  a  in  a);  dimittere  aliqaem  a  se  3;  ex  manibus,  ex  ooncilio  3; 
discedere  a  castris,  a  Rheno,  ab  officio  u.  a.  16 ;  oft  a  bei  personen; 
ex  castris  u.  a.  4;  discludere  a  VII  8,  2;  dissentire  ab  VII  29,  6j 
dividere  a  (bei  geographischen  bestimmungen)  7 1  separare  a  1. 

Besultat. 

1)  die  composita  mit  a  wiederholen  die  präposition,  merke  ab- 
esae;  nnr  Imal  abstinere  proelio  (Nep.  1). 

2)  selten  gebraucht  Gaes»  die  verba  simplicia  pello  (1  ex) ;  eedo 
(1  loco,  2  ez);  moveo  (1  ez). 
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3)  composita  mit  de  und  ex:  die  composita  mit  de  baben  im 
bildlichen  sinne  den  bloszen  abl.,  merke  desistere  (8mal).  örtlich 
steht  der  blosze  ablativ  8;  de  lOmal  (devonberah,  von  weg);  ex  21 
(heraus;  aber  auch  =  von  weg),  die  composita  mit  ex  haben  circa 
30 mal  den  bloszen  ablativ,  ca.  65  mal  ex.  also  die  composita  mit  de 
und  ex  vviederholcn  häufiger  die  prSposition.  Heynacher  s.  68:  'mit- 
bin wird  der  scbüler  am  sichersten  gehen,  die  prupodition  zu  wieder- 
holen, auszer  bei  ezpello,  ezcedo.'  es  ist  doch  wohl  nur  zufall,  dasz 
einem  1  Omaligen  ezcedere  c.  abl.  entgegensteht  Smaliges  ezoedere 
ez;  expello  e.  abL  6;  3  mal  ex.  im  b.  civ.  4  ezpellere  ez;  6  blosse 
ab].;  ezcedere  ez  1;  bloBze  abl.  Öfter,  allerdings  ezeedere  anch  bei 
Cic.,  Liv.  häufiger  blosse  abl.  als  ez,  vgl.  Schmalz  s.v.,  Kühner  s.  271 
ezpellere ,  Scbmals  s.  *wird  von  Cic.  nnd  Gaes.  mit  abl.  oder  ez 
verbunden'. 

4)  die  composita  mit  dis  haben  a,  merke  disoedere,  differre, 
divido;  separare  nur  1  mal. 

5)  andere  mit  prae,  pro,  sub,  ro  /ns:immenge8etzte  verba  wer- 
den nach  dem  sinne  mit  a,  de,  ex  verbunden. 

Far  Nep.  vgl.  Köhler  s.  33  ff. 

6)  merke  einzelne  Wendungen:  interdndere  allqnem  frnmento, 
reditu  n.  a.  (intercladere  l^ep.  0);  interdicere  alioni  aliqna  re  (C.  3, 
Nep.  Hann.  3,  2);  prohibere  aliquem  eommeatn  hindern  an  (C.  oft, 
Nep.  Hann.  3,  4  transitu);  prob,  aliqnem  ab  iniuria  schützen  vor; 
defendere  aliquem  ab  scbtttxen,  Terteidigen  vor  (C.  5,  Nep.  Them. 
7,  4;  Hann.  10,  5);  desistere  aliqua  re  (C.  8;  Nep.  Timoth.  2,  2  de 
aliqua  re);  liberare  obsidione  C.  3,  Nep.  7  (obdidione,  poena,  peri- 
culo);  deterrere  a  (C.  1 ,  Nep.  Milt.  7,  4  [a  deditione],  Dion  3,  3, 
Dat.  4,  5);  excludere  a  (C.  2,  N.  Them.  5,  1  reditu ;  Cic.  blosze  abl. 
und  aj. 

2)  bezeichnnngder  berkunft:  abstammend  von,  natns  meist  mit 
blossem  ablativ  (sowohl  vom  vater,  als  ancb  der  mntter),  seltener  ez 
(sowohl  vom  vater,  als  der  mutier);  ez  notwendig  beim  pronomen: 
also  Mercurius  love  et  Maia  natus  erat;  ex  nobis  natos  liberos  appel- 
lamns.  vgl.  Stegmann  JP.  1887  s.  257—8.  der  locus  classicus  für 
natus  mir  nh].  Cic.  nat.  deor.  3,  42 — 60  (mehr  als  40  belege),  flir 
Caesar  vgl.  HeynacbtT  s.  45,  4;  für  Nep.  vgl.  Kühler  s.  '27. 

ortus  a  bezeichnet  die  entferntere  abstammuDgj  zur  angäbe  des 
Standes  natus  i^ortus)  genere  nobili. 

Änm.  natus  gebräuchlicher  als  ortus,  auch  bei  Caes.;  genitas 
kaum  classiscb,  Schmalz  A.  s.  v. 

3)  der  abl.  separationis  ohne  präposition  bei  den  verben : 

a)  liberare  (C.  3,  N.  7).  0.  nnr  noch  levare  V  27,  11 ,  N.  0; 
solvo,  ab-,  ezsolvo  C.  N.  0. 

b)  berauben:  Heynacher  s.  44.  privo  0.  b.  Oall.  0,  N.  4;  spo- 
liare  C.  V6,  5;  VII  fi6,  5;  N.  Thras.  2,6;  Att.  9,  2;  de-,  exspoliare 
C.  je  1;  nodare  C.  3  (abs.  vom  lager  noch  IX  23,  4;  VII  70,  7), 
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K.  Dat.  11, 1;  exaere  G.  4  (auch  IV  84,  5  Temntet  Menge  für  ex* 
pulissent  exaissent),  K*  0* 

Ell.-Sejff.*^  orbare,  pmare,  spoliare,  nudare;"  St^grmaim  fOgt 
Atuere  hinzu. 

c)  mangel  haben:  egeo  C.  VI  11,  4  c.  gen.  (b.  civ.  TU  32,  4 
abl.);  N.  0;  indigeo  C.  0  (b.  civ.  II  35,  1  mit  abl.),  N.  4  mit  gen. 
(^Cim.  4,  2^  de  reg.  3,  4;  Hann.  1,  3;  Tbras.  2,  6),  3  mit  abl.  (Ages. 
7,  2,  Att.  9,  3;  21,  2).  Stegmann  JP.  1885  s.  235:  egeo,  indigeo 
c.  gen.  nur  Yereimelt;  Schmalz  A.  s«  indigeo:  das«,  abl.  seltener 
als  gen.  —  carere  G.  2,  N.  6;  vacare  G.  N.  0. 

nndns,  orbns,  inania  G.  N.  0;  über  ab  aüqna  re  G.  YII  66,  4, 
N.  Milt.  3,  4;  Uber  ab  aliqnare  nach  Stegmann  a.o.  o.  s.  ^^C)  class. 
vereinzelt  (Cic.  off.  I  67);  vacuas  ab  aliquo  G.  II  12,  2;  VII  26,  4 
(ab  aliqua  re  b.  civ.  2,  auch  Cie.  nach  Stegmann),  N.  0. 

4)  opus  est:  mihi  opus  est  aliqua  re,  dagegen  haec,  multa  mihi 
opus  sunt.  vgl.  Stegmann  JP.  1887  s.  252.  vgl.  Caes.  I  34,  2; 
II  22,  1 ;  V  40,  6;  vgl.  I  42,  5  (si  quid  opus  facto  esset);  hingegen 
II  8,  ö  quo  «=  irgendwohin.  Nep.  Milt.  4,  3;  Epam.  4,  2j  Them. 
1,  3,  Att.  7,  1  j  vgl.  £um.  9,  1  (si  quid  opus  sit  facto). 

6)  ablativQB  limitationis:  Hejrnaeher  8.  34 — 36.  dieser  ablatio 
Btebt  a)  bei  den  verben  des  fibertreffens,  sieb  auaseiebnens,  vor- 
siebens,  vergleichens,  gleichkommens:  anperare  3,  anteoedere  3, 
praestare  3,  praecedere  1,  excellere  VI  13,  9;  anteferre  1,  prae- 
ferre  V  64, 5 ;  —  comparare  VI  24,  6 ;  —  adaeqoare  VI  12,  7;  alicui 
parem  esse  V  34,  2;  VII  48,  4.  b)  nach  comparativen  ausdrücken: 

VI  28,  1  (uri  sunt  magnitudine  paulo  infra  elephantos);  VII  65,  4; 

I  43,  8  ;  3  mal  maior  natu,  c)  VI  15,  2  ut  quisque  est  genere  copiis- 
que  amplibsimus ;  VI  27,  1  alcea  sunt  mutilao  cornibus;  VII  77,  15. 
oft  steht  ein  abl.  bei  posse,  valcre,  derselbe  ist  meistens  instrumental 
aufzufassen  (z.  b.  I  9,  3;  20,  2;  II  17,  4;  VII  63,  2  u.  a.),  zuweilen 
ist  die  auffassung  aU  abl.  limit.  zalfissig,  II  17,  4 ;  III  20,  3 ;  V  3, 1 ; 

II  4,  5;  I  51, 1 ;  III  9, 6.  —  vgl.  ausdrucke  wie  aliqnem  animo  con- 
firmare  V  49,  4;  II  21,  2;  VI  6,  3;  VII  30,  4  (confirmati  Nipp., 
Kr.-Dtt,;  eonsternaii  codd.  Db.-Dt.  n.  a.)  —  animo  permoveri  VII 
31,1;  53,1;  animo  parati  VII 19, 2 ;  10,5;  47,1.  d)  natura  V  13,1 ; 
iudicio  alicuius  VI  11,  3 ;  consensu  VU  77, 4  (modal  II  28, 2 ;  29,  5 ; 

VII  4,  6;  15,  1)$  nnmero  7;  natione  1;  nomine  2.  e)  dignns  nnd 
indignus  3. 

Stegmann  rechnet  hierher  den  abl.  bei  den  verben  des  messens : 
C.  VI  18,  2. 

Nep.  Ages.  8,  1  Agesiiaus  altero  pede  claudus  fuit  u.  a.  (Köliier 


"  die  anwendung  der  verba  spoUare,  orbare,  nadare  ist  viel  allge- 
meiner als  meist  angenommen  wird:  tpoliare  verbindet  Cic.  mit  boms, 
GoMis,  ar^nto,  beneficio;  zu  nudare  vgl.  Verr.  V  184  (an  bedecknngf, 
sebntt  nicht  zu  denken);  beim  seltenea  orbare  fehlt  der  begriff  des 
teneraten  bei  objecten  wie  militibns,  anxUio.  vgl.  v.  Kobilinski  progr. 
Königsberg  i.  Pr.  1890  i.  5. 
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8.  80.  36).  merke  nomine  3,  eognomtne  4,  re  itm  3,  natione  9, 

genere  1,  natu  (meior,  maximub)  4  u.  a.;  opinione,  iudicio  je  1 ;  der 
abl.  limit.  b«i  iadicare  praef.  8;  Paus.  3,  7,  Ait.  18, 3 ;  metiri  Eum. 
1,  1;  Alt.  14,  3.  dignus  7  (poena,  laude,  memoria),  indignus  1.  • 

dignah  C.  N.  0;  auch  Liv.  Sali.  0;  nach  Stegntann  JP.  1885 
8.  236  bei  Cic.  nur  or.  3,  25;  de  iny.  2,  114.  161  (daitlr  dignum 
putari  Mur.  16,  iudicari  Phil.  2,  32;  oflF.  2,  36). 

6)  (ier  abl.  comparaLiotixä  steht  bei  comparativeu  iUr  quam  mit 
dem  ttom.  tmd  acc. ;  zu  ?«rmeid6ii  ist  der  abl.  statt  quam  mit  aoc. 
nur  dann,  wenn  iweideatigkeit  entstehen  würde«  Sti^gmann  JP.  1885 
8.  234 — 35;  1887  8.  264.  die  Stegmanneehe  ÜMsnng  dieaer  xegel 
aneh  BU.-&ejff.-Frie8'^  (vgl.  liingegen  noch  die  fassung  in  der  30q 
aufl.).  ▼gl.  Caes.  IV  8,  8;  VI  26,  1~VU  19.  5;  VII  19,  1  (hier 
abl.  sogar  statt  des  accnsativs  auf  die  frage  wie  breit?). 

Nach  plus,  minus,  amplius,  longius  fflllt  bei  Caes  b.  Gall.  I — VII 
quam  stetaweg  vor  zahl-  und  maszbestimmungen  (ohne  emüuäz  auf 
die  construction)  in  allen  casus:  V  8,  6;  VII  15,  1;  51,  4  —  I  38,  5; 
41,  4j  II  9,  3  —  II  16,  1;  IV  12,  1;  V  63,  7  —  III  6,  2;  II  7,  3; 

Y  42,  5.  jedoch  setzt  Caesar  nach  amplias,  longius  statt  des  accu- 
Satire  von  leii-  und  raambestimmungen  (so  II  16,  1;  IV12,1; 

Y  53,  7)  hftQfiger  den  abktiv:  1 15,  5;  28, 1;  H  7,  4;  lY  11,  1; 
YI  29,  4;  VII  73,  6;  III  5,  1  —  I  22, 1;  IV  10,  2f  11,  4;  1,  7; 
YI7,2jVU9,  2;79,  1. 

Anm.  von  Zeitbestimmungen  amplius  III  ö,  1 ;  longius  IV  1,  7; 
VII  9,  '2;  71,  4  (vg\.  Schmalz  A.  s.  V.  longe).  Fisclier  I  14:  'longius 
stett,  mit  einer  uegation  verbunden.*  aber  auch  bei  amplius  steht 
einiii'o  nial  (3ie  negation,  z.  b.  I  15,  ö:  I  23,  1  usw. 

l)tr  abl.  comp,  für  quam  qui  und  quam  quem  Caes.  nur  m  einem 
bri«f  ad  Alt.  X  8  (fr.  143,  3).  Nep.  nur  Milt.  5,  5;  Dat  6,  8  j  Att. 
15,  2  j  18,  4  (besprechung  dieser  constraotion  auf  der  mittelstnfe 
nnnStig). 

Einen  verkanten  abU  hat  0.  b.  Gall.  I^YII  nur  II  8, 1  (celerioa 

omni  spe),  N.  0. 

Für  Nep.  vgl.  Köhler  s.  32 — 33.  Nep.  hat  nach  amplius  3  mal 
quam  (Thras.  4,  2;  Eum.  12,  4;  Att.  13,  6),  8mal  fehlt  quam;  ira 
tlbripi  n  der  abl.  comp,  statt  quam  mit  nom.  und  acc.  7  (auch  Thras. 
i,  4y  Nipp.-Lup.'  hici  Fleckeisen  bisj  Koch-üeorges  lezic.^  bic). 

Der  ablativ  als  Tertreter  des  instramentalis. 

Der  abl.  instmmentalis  beseichnet  das  ^materielle  und  geistige'  i 
(DelbrAdc  a.  58)  werhseng,  mit  dem  ein  lebendes  wesen  eine  hand- 
lang vollbringt  dieser  ablatiT  steht  demnach  in  erster  linie  bei 
transitiven  verben ;  vgl.  die  zahlreiGhett  beispiele  bei  Heynacber  s.  30. 
bSufig  sind  bei  Caes.  Wendungen  wie  vadis  flumen  transire;  fuga 
salutem  petere,  se  recipcre;  hello  persequi;  deterrere  aliquem  aliqua 
re,  cRstrn  vallo  muniro,  praemiis  (poUicitationibus  u.  ii.)  aliquem  ad 
se  aliicere  u.  ä.,  consequi  aliquid  aliqua  re;  efficere;  aliquid  navibus 
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vehere;  amis  confligere,  maUtim  posse  aliqua  re;  vincere  aliqaa 
re  u.  a. 

Die  mittelöper^jon  wird  durch  per  37mai  umschrieben  (oft  ali- 
quid corrnoscere,  comperire  per,  aliquem  certiorem  facere  per,  von 
mehreren  persoiieu).  Nep.  11.  —  Umschreibung  mii  opera  alicuiua  4 
(Nep.  8),  vgl.  n  14,  6;  benefioio  C.  I  9,  3j  53,  7;  V  62,  6;  VII 
20,  2;  41,  1;  I  43,  5.  Nep.  2  aonlio  alieaias. 

Inabeaondeie  steht  der  abl.  inatnim.  bei  den  verben: 

a)  anfnlleii:  C.  oomplere  10;  ezplere  4;  repleo  1.  Nep.  com- 
pleo  HanB.  9,  3;  oppleo  Hann.  11,6.  impleo  G.  N.  0,  oft  Liv.  Cic* 
(vgl*  Sobmalz  A.  8.  ▼.)•  G.  N.  refercio ,  onero,  camulo  0.  überflasz 
haben:  abundare  C.  VII  14,  3;  64,  2,  Nep.  Eum.  5,  2.  redundo  rtsw. 
C.  N.  0.  refertns,  onustus  V,  0}  onuatoa  Nep.  Ale.  6, 7.  also:  com- 
ex-  (im-?)  pleo  —  abundo. 

b)  unternebten:  erudio,  imbiio,  instruo,  instituo  CO;  N.  era- 
dio  5  (Them.  10,  Ij  Iphjcr.  2,  -1;  Kpam.  1,  4}  Alt.  1,  2^  12,  4); 
impertio  Alt.  1,  2.  also:  emdire  aliquem  aliqaa  re.  ferner  exsrcere 
C.  3,  Nep.  2  im  Epam.  2,  5;  5,  4. 

ausstatten  usw.  C.  instrao,  inficio,  indneo  je  1 ;  omare,  veetire 
je  2;  donare  1 47,  4;  jedoch  alteni  aliquid  VII 11, 9;  drcumdare  4; 
assuefacere  2;  eircumfundere  1;  afficero  11.  Nep.  Omare  4,  circum- 
dare  3,  aspergere  1,  impertire  Att.  1,2;  donare  2  (alicm  aliqnid  3), 
eircumfundere  2;  afßcere  G.  —  praeditus  C.  N.  0. 

lacessere  aliquem  proelio  u.  a.  C.  ß;  equo  vehi  Nep.  Dat.  4,  5, 
vgl.  Timol.  4,  2;  cantare  tibiis  N,  2;  pedibus  C.  aditum  habere  III 
12,  1;  transire  V  18,  1,  vgl.  pedibus  contendere  V  16^  2;  proeliari 
IV  2,  Sj  1.  Nep.  0.  navibus  C.  VII  ö5,  8  (frumenlum  avehere) ; 
III  12,  1;  navibus  flumen  tranaire  u.  ä.  Nep.  1  navibus  proficisci; 
N«  2  ciasse  proficisci. 

In  dem  satie  dens  mundnm  sole  iUnsirat  ist  sole  abl.  instni- 
menti;  also  auch  in  dem  sat»e  sole  mnndiis  Ulustratnr?  vgl.  Hey- 
naeber  s.  28.  Zumpf  §  451  spricht  in  letzterem  falle  von  einem 
abl.  rei  efficientis  (vgl.  Scheindler  lat.  gr.  §  137).  Delbrück  s.  66 : 
'es  tritt  bei  passiver  construction  in  den  Instrumentalis,  was  bei 
activer  eonstraction  subject  sein  würde.'  Fügner  s,  30:  *der  instru- 
mentalis  kann,  darin  stimme  ich  Heynacher  bei,  ohne  künstelei  vom 
abl.  rei  effic.  nicht  aireng  getrennt  werden,  und  für  die  schule  hat 
man  dies  noch  weniger  nötig.'  allerdings  berühren  sich  beide  ab- 
lativi  behr,  mde&äen  für  das  deutsche  Sprachgefühl  dürften  ablative 
wie  timorc  perterreri,  naufragio  interire  kaum  instmmentale  beden- 
tnng  haben.  ^  Das  nanfragiom  ist  nicht  mittel,  nicht  gmnd,  son- 
dem  die  res  efficiens,  veranlaflsasg.  der  abl.  rei  effic,  ateht  bei 
passiven  yerben  wie  aliqua  re  perterreri,  perturbari,  commoveri,  de> 
fatigari,  impediri,  premi,  sollicitari  u.  a.  in  dem  satze  ira  incensus 
amicnm  meam  neeavi  ist  ira  die  res  efficiens,  ira  me  incendit;  der 
gesamtbegriff,  der  in  ira  inc<»nsTis  Hegt,  ist  der  «^rnnd,  weshalb  ich 
meinen  freund  tötete,  manche  intransitive  verben  haben  passiven 
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Silin,  deagleicben  manche  a^'ecÜTa,  also  ist  ein  abl.  rei  effic*  ttusii- 
nehmen  in  folgenden  ^tsen:  III  15,  4  vino  relangnescont  animi, 

ähnlich  IV  2 ,  6 ;  Y  32 ,  2  nonnttllae  tempestate  deperierant  naves ; 
tutus  IV  16,  7,  VII  14,  9;  defessus  I  25,  5,  vgl.  1114,3;  VII 88,  6. 
vgl.  zahlreiche  beispiele  bei  Heynacber  s.28  — 30  (die  Sammlung  ist 
ziemlich  vollständig),  auch  bei  trarisitiven  verben  steht  häufig  ein 
ablativ,  der  weniger  rein  instrumentale  bedeutung  hat,  sondern  die 
Sache  bezeichnet,  durch  die  jemand  etwas  Viewirkt,  erreiciit  usw.; 
vgl.  C.  I  36,  4  magnara  Caesarem  iniuiiam  facere,  qui  suo  adventu 
vectigalia  sibi  deteriora  redderet;  ich  verweise  noch  auf  I  19,  2 
(supplicio);  I  53,  6  (calamiiate);  IV  1,  9  (cibi  genere  ff.)$  IV  83,  1 
(terrore);  V  31,  1  (dissensione) ;  43,  2  (magnitudine  venti);  68»  4 
(mora);  YU  50,  2  (similiindine);  70,  d^'Cmnltitadine);  77,  9  (siol- 
titia).  vgl.  efficere  mit  abl.  IV  1,  9 ;  35,  3;  33,  3.  V  19,  3,  VI  7, 8, 
VII  26,  2,  IV  2,  2;  proficere  VI  29,  4;  VII  82,  1  u.  dgl. 

An  zahlreichen  stellen  streift  der  abl.  rei  effic.  das  gebiet  des 
ablativs  der  Buczeren  veranlassung  ('infolfre  von*,  es  kann  vielfach 
propter  für  den  abUtiv  eiDc^esetzt  oder  ein  participium  wie  adductus 
hinzugefügt  werden),  also  der  sog.  abl.  causae,  abl.  des  üus^rea 
grnndes,  d.h.  des  in  äuszeren  Verhältnissen  liegenden  grundes,  wegen 
dessen  etwas  geschieht  oder  nicht,  geschehen  kann,  vgl.  Kühner 
s.  291,  13.  VI  9,  7  (commnni  odio);  VH  39,  3  (consiliis);  III  21,  3 
(diligentia);  V34,  4  (levitate);  III  29,  2  (continnatione);  VH  15,  6 
(preoibtts);  IV  34,  1  (novitate);  VI  36,  1  (praeoeptis);  VI  7,  4 
(temeritate);  I  48,  7  (exercitatione) ;  I  47,4  (consuetudine);  Vli 
17,3  (teriuitate  usw.);  V  29,  7  (ül)sidione) ;  VII  59,  3  (commuta- 
tione);  VII  78,  1  (valetudine);  VII  77,  12  (aetate);  VI  32,  ö  (reli- 
quis  rebus)  u.  a.:  vgl.  die  causalen  nbl  nb?.  TU  12,  5 ;  V  42 ,  ; 
12,  G;  VI  34,  4;  VII  38,  3  u.  a.  für  den  abi.  cansac  steht  propter 
19  mal  (vgl.  z.  b.  I  18,  8;  28,  4;  II  20,  4  usw.);  der  binderungs- 
gruiid  wird  durch  prae  bezeichnet  nur  VII  44,  1  (b.  civ.  Omal),  oft 
durch  propter  (lüj,  i.  b.  I  20,  2  (cum  ille  mmimum  propter  adu- 
leseentiam  posset),  II  12,  2;  III  13»  8  u.  a.;  auch  folgende  stellen 
können  hierher  gezogen  weisen:  IV  17,  2  (etsi  snmma  ditfionltas 
faeiendi  pontis  propter  latitndinem  proponebatnr),  IV 25, 3;  VI,  2; 
VII  77,  2;  IV  1, 10;  IH  13,  6;  IV  24, 2;  V  24,  1;  I  26, 5|  IV 38, 2. 
kein  hinderungsgrund  liegt  vor,  aber  auch  der  abl.  und  part.  ist  un- 
znlässig  VI  25,  3;  118,  3:  VII  52,  2.  Tgl.  III  9,  2  impeditis  hosti. 
bus  propter  oa,  quac  ferebant,  onera  (an  den  leisten  vier  stellen 
könnte  der  blosze  ablativ  stehen) 

Der  innere  beweggrund  wird  selten  durch  den  bloszen  abl.  be- 
zeichnet: VII  19,  2  (fidncia  loci);  38,  9  (fiducia  praesidii);  46.  8 
(studio  puguauUi  .  .  .  spe  praedaej ;  I  44,  5  (hac  spe).  propter  nur 
I  39,  7^  VII  20,  ö. 

Sehr  oft  drflokt  C^isr  den  Süsseren  beweggmnd  so  einer  band» 
lang  ans  dareb  einen  abl.  nnd  part.  perf.  pass.  [nicht  alle  von  Hey- 
nacher  s.  29  angeftlhrten  stellen  gebQren  hierher,  wie  s.  b.  VI^  28, 2 
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(captos),  I  38,  4  (circuraductum),  II  30,  2;  III  13,  4;  II  4,  4;  VI 
16,  4:  10,  3;  II  20,  3;  III  14,  6;  VII  60,  4;  8,  3;  VI  6,4;  V8,2; 
18,  4;  III  13,  ö;  VI!  82,  1;  62,  4;  I  53,  5;  VII  20,  6]. 

adductus  14;  afflictus  1;  Cfiptus  2;  coactus  3;  coramotus  4; 
confectuä  9;  conflictatns  1;  contaminatus  1;  defutigatuä  2;  de- 
fessus  2;  delattis  1;  exanimatus  2 ;  excitatnsl;  excliisus  2;  frao- 
.tns  1 ;  impulsus  2;  incitatuä  3;  inviutus  2;  oppreübus  1;  permotus  9; 
perterritus  12;  perturbatus  3;  prohibitus  1;  sabactus  1  j  sublt^Uä  2  j 
fluperatna  2, 

8ttbatantiva  der  gemfitastimmmig  and  part.;  impulans  1;  ad- 
doetua  5;  indnctaa  3;  elafcoa  1;  exterritna  1;  oppFesaua  1;  pertar- 
ritoB  1  (merka  fnrora,  eapiditatei  mvidia,  spa^  padore,  timore, 
amentia). 

Am  häufigsten  adductas  (auctoritate^  fame,  inopia,  necessitate, 
precibus  u.  a.),  pr-rmottiH  (adventu,  auctoritate,  defectione,  inopia, 
preeihiis  u.  a.).  C.  wechselt  ab  mit  den  participÜK ;  inopia  adductus 
(coactus,  permotus);  auctoritate  alicuius  adductus  (permotus);  ne- 
cessitate adductas,  coactus;  cupiditaLe  adductus  (iuductus),  gpe  ad- 
ductus (elatus,  inductus),  rebus  adductus  (per-,  commotus),  precibus 
addoctoa  (pennotus);  timorepeirtemtus  (extacritos,  oppreaaiia);  yal- 
neriboa,  aatate  confeetas. 

ob  eam  rem,  ob  eaa  les,  quamobrem,  ob  eam  causam,  ob  eaa 
caOBas  C.  15;  vgl.  die  canaale  bedeatnng  von  per:  II  16,  5  (qui  per 
aetatera  ad  bellum  inutiles  viderentur,  ähnlich  V  3,  4;  VII  71,  2; 
dafOr  aetate  VII  77,  12;  78,  1),  III  9,  2. 

Der  ftbl.  causae  von  yerbalsubstantiven  der  4n  decl.  adventn  17, 
casu  8,  coactu  1,  concessu  1,  consensu  5,  discessu  7,  ductn  1,  inter- 
ventu  1,  impuisu  1,  iussu  1,  iniussu  2,  missu  2  (zuweilen  haben 
diese  ablative  temporale  oder  modale  bedeutung). 

PersoniEcation liegt  vor  V  34,  2  ab  duce  et  a  foriuna  deaere- 
bantnr;  0fter  a  bei  colleoUTeii  wie  eivitas,  equitatus,  maltitado;  zu 
TU  17, 1;  III  26,  2;  13,  9  vgL  Db..Dt. 

Für  Nep.  vgl.  KOblor  8.  27,  Btthniach  a.  41  ff.  aar  angäbe  dea 
Süsseren  beweggmndea  atebt  abl.  und  part  (diai^ua,  adductus,  per-, 
commotiia,  impnlaoa,  pertanitiM,  coactus,  captus,  perculsus,  elatua); 
am  bSufigsten  captus  6,  commotus  5,  ductus  4,  perterritua  4.  innere 
gemütsstimmiinp,  abl.  und  part.  (Tbem.  8,  7  misericordia  eäptns; 
Cim.1,2  amore  ductus;  Ale. 6,1  caritate  patriae  ductus;  Ätt.  12, 13 
studio  ductus;  Ljs.  3,  1  dolore  incensus;  Pelop.  5,  4  ira  incensus; 
Dion  8,  4  tiraore  perterritus).  in  beiden  fällen  steht  auch  der  blosze 
öbUtiv,  z.  b.  Milt.  1,4;  Paus.  5,  5 ;  Ale.  3,  1 ;  Cou.  3, 1 ;  Dion  6,  1 ; 
Chabr.  3,  1;  Dat.  11,  3;  Ages.  8,  5;  £om.  8,  2;  Ham.  2,  1;  Hann. 
11,4;  Att.11,1;  17,d;lö,3;  Dson 4,2; TimoL2, 3.  —  propter be- 
xeiebnet  31  mal  den  Suaaeren  grund,  2mkl  den  inneren  beweggrui^d, 


Sfter  Cieero,  ygU  Draager  a.  649,  namentlicli  beim  passir  der 
TOfba  dea  Yerlaaaena. 

ir.  Jahrb.  f.  phD.  d.  pld.  1S0I  hfl.  1>.  38 
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Epam.  7y  1 ;  Enm.  11,  2.  Caes.  micl  Niep,  stimmen  himiclitlifili  dar 
beieichDung  des  ftasMmi  und  inneren  grondee  überein.  —  ob  15  mal 
(quam  ob  causam,  quas  ob  causas,  ob  eam  rem,  ob  quam  rem;  vgl. 
Them.  8,  t  ob  eimdem  timorem).  —  iussni  rogatu  je  3;  daeta  2; 
admonitu,  horüitu,  impulso,  missu  je  1. 

laborare  C.  VII  10,  1  (duris  snbvectionibus);  N.  0. 

Der  abl.  causae  bei  paudto,  hietot,  exsulto,  doleo,  maereo  C. 0; 
göudüo  ^ep.  Paub.  2,  5^  gionor  C.  144,4,  iNep.  Alt.  17,1  acc.  hoc; 
aeqoieaeo  C.  N.  Omal.   

niti  C.  1 13,  6;  N.  Mili.  3,  6.  —  oontineri  bemhen  raf  C  YH 

2,  2f  Nep.  Lys.  1,  5;  Dat.  10,  3. —  contentns  C.Vn  64,S;  Kep.  7. 
—  fretus  C.  VI  6,  7;  in  21, 1,  Nep.  4.  —  constare  in  C.  VII 84,  4; 
N.  Dat.  14,  3  (Att.  13,  2  bloszer  abl.);  consisiere  in  G.  II  33,  4; 

VI  21,  3;  22,  1;  Vn  86,  3;  Nep.  Dat.  8,  3;  positum  f  sse  in  C.  VII 
32.5;  V  34,  1;  48,1;  lU  14,8;  VII  10,4;  40,  2;  III  21,1;  V  29,6; 

VII  26,  1 ;  fidere  C.  b.  Gall.  0  (b.  civ.  III  III,  1  copiis) ;  confidero 
III  25,  1,  auxiliares,  quibus,  wohl  dat.;  I  42,5  legionis,  cui  maxime 
confidebat;  Paul  streicht  den  relativsatz  als  glossem;  I  40,  15  buic 
legioni  .  .  .  conßdebat,  hier  könnte  an  bich  der  dativ  liei  vorgerufen 
sein  dorcb  dae  dazwischen  stehende  Yerbum  indolserat;  da  Csea. 
niemalB  confidere  absolut  gebraneht,  so  ist  VII  33, 1  mit  ß  qoae 
minus  sibi  (fehlt «)  eonfideret  zu  schreiben,  Tgl.  Schneider  im  lln 
jahresbeiicht  des  philol.  vereine  s.157. 196.  demnach  behaupte  ich 
gegen  Heyn.  s.  51,  dasz  die  von  Fischer  I  30  aufgestellte  rsgel  T0& 
bestand  bleibt,  nach  der  Caes.  confidere  mit  dem  dat.  von  personen 
und  persönlich  zu  fassenden  begriffen  (legio  u.  a.)  eonstniiert;  vgl. 
Kleist  ZGW.  1883  s.  123  anm.  2.   im  b.  civ.  steht  der  dat.  sicher 

II  40,  1;  III  7,  2;  III  10,  7;  94,  5.  allerdings  b.  Gall.  VU  68,  3 
equitatu,  qua  .  .  .  parte  exercitus  confidebant.  die  Fischeroche  regel 
trifft  auch  zu  auf  (Jic  und  andere  Schriftsteller.  Schmak  A.  8.  v. 
confidere  aUqua  re  VII  50,  1 ;  III  9,  3 ;  confisas  mit  abl.  VI  14,  4 ; 
V  17,  3 ;  ni  27,  2 ;  I  53,  2.  Cio.  hat  auch  ?on  Sachen  hftnfiger  den 
dat.  als  den  abl.,  vgl.  Schmalz.  Nep.  eonfido  0;  fido  mit  abl.  Lys. 

3,  6;  Chabr.  1,  2.  t-  diffidere  ntit  dat.  Caes.  VI  88»  2,  also  auch 
wohl  V  41,  5  (suis  rebus);  b.  civ.  c.  dat.,  so  auch  steiB  Cicero. 

Zum  abl.  causae  gehören  noch  folgende  ablative:  consilio  1 80,6$ 

III  8,  3;  V  6,  6;  11,  8;  I  12,  6;  V  1,  7  (nihil  eram  rerum  publico 
factum  consilio);  V  54,3  (publico  consilio) ;  VII 43, 1;  dem  causalea 
ablativ  rechn«»  ich  m  eo  consilio  ut  (au-^  (]pm  gründe,  weil;  in  der 
abwicht,  dasz)  I  30,  3;  4b,  2;  II  9,  2;  V  lü,  7;  VI  42,3:  Vir72,2; 
alio  c.  III  6,  4  ;  quo  c.  I  40,  1;  VII  76,  4  bis  dekcti  altnbuunlur, 
quorum  c.  bellum  administraretur:  consilio  abl.  instrum.  oder  rei 
effioientis.  casu  hat  causale  bedentung  (infolge  von;  casu  fit  ut$ 
abl.  rei  e£Be.)  1 12,  6  (ite  sive  casu  sive  consilio  deorum  . . .  ea  sc 
pars  princepe  poeaas  solfit);  II  21,  6;  Y  43,  8;  VI  SO,  2$  37, 1; 
VU  20,  6|  itlr  causale  bedeutung  (nicht  modale)  spricht  VI  27,  2 
(si  quo  attictae  casu  conciderunt),  VI  86,  2.  —  indido,  Tolmitete 
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V27,8  (neqtie  id . . .  «it  iudido  aiit  Tolnntiite  sua  fecisse,  Bed  ooaetn 
civitatis) ;  voluntate  nach  Heyn. 8.37  modal;  Tolnntate  alicoias  noch 

I  44,  2;  20,  4;  7,  3;  SO,  4;  35,  3;  39,  3;  44,  4;  II  4,  7.  —  natura 
III  10,  3  (bominea  natura  übertat i  studere);  II  8,  3;  VII  14,  9; 

V  13,  1.      sua  sponte  I  9,  2;  44,  2;  V  28,  1;  VI  14,2;  VII  65,  2. 

—  merito  alicuius  I  14,  1;  IT  32,  1;  V  4,  3;  caiisal  lege  commuai 

V  56,  2 ;  VII  32,  3  (legibus  eomm);  VII  33,2  (legibus  Äeduorum); 
iore  belli  I  44,  2;  Vll  41,  1.  —  Causal  sind  die  ablative  more,  con- 
ßuetuUine,  instituto,  exemplo  (vgl.  i.  b.  Db.-iit,  zu  VI  27,5  j  V  26, 4  j 
I  8,  3;  II  19,  2;  I  50,  1):  more  14 mal  (V  26,  4  streicht  Schneider 
8110  moTO}  Harte  liest  sine  mora;  vgl.  VII  48,  3  more  Gallieo,  sonst 
more  sno  oder  more  alieaios),  vgl.  Heyn.  b.  35  ;  oonsoetudine  ali- 
cnins  7  (vgl.  Db.-Dt.  zu  VI  27,  5);  eiemplo  p.  Born.  I  8,  3;  insti- 
tuto  alicnins  I  50, 1 ;  VII  24,  5.  für  die  cansale  natur  spricht  hinzu- 
geüBgtes  ex:  I  52,  4  (ex  consuetudine  sua;  vgl.  IV  32,  1 ;  V  58,  2); 
omnium  consensu  II  28,  2;  29,  5;  VII  4,  6;  16,  l;  77,  4,  vgl.  ex 
communi  c.  I  30,  4  (Db.-Dt.  zu  I  30,  4). 

Für  Nep.  vgl.  Köhler  s.  31 :  hoc  consilio ,  ut  Milt.  5,  3;  ohne 
ut  Harn.  1,  5;  consilio  mit  attribut  (gen.,  adj.)  Them.  6,  1;  7,  4, 
Pelop.  1,  2  (idque  öuo  privato,  non  publice  consilio  fecit);  casu  2; 
voluntate  2;  sua  sponte  7;  legibus  Them.  10,  5;  Paus.  3,  5  (legibus 
eomm  «  Olm.  1, 1),  Timöl.  5,  2  (lege,  legibus),  Fhoe.  3, 4  (legibus) ; 

—  communi  iure  gentium  Them.  7,  4;  Thraa.  1,4  sno  iare;  — 
more  6  (ex  more  Con.  3, 2);  moribus  6  —  consaetadiiie  Att  2, 3  — 
consensu  Dion  6,  3. 

Merke  also:  iure,  consilio,  voluntate,  lege(iba8),  more,  consue- 
tudine, nach  dem  recht,  der  absieht,  dem  willen,  der  sitte,  der  ge- 
wofanheit  jemandes;  eo  consilio,  ut  in  der  absieht,  dasz;  sua  sponte; 
casu;  omnium  consensu  einstimmig. 

Der  abl.  instr.  steht  bei  utor  usw.  utor  45  (IV  24,4  utebantur, 
so  codd.;  Nipp.,  Schneider  nitebantur);  mit  hinzugefügtem  prädicats- 
ablativ  noch  7.  Heyn.  s.  41.  Nep.  39,  mit  2  abiaLiven  4.  Nep.  uti 
aliqno  &miliariter  Enm.  4,4;  Phoc.  4,  3;  ikmiliarius  Att.  8,2; 
ihmiliarissime  Ages.  1,  1;  intime  Att  6,  4.  —  fhii  C.  m  22,  2 
(omnibns  in  vita  commodis);  Sehmals  A.s.v.  frui  seigt  frohen  genuss 
an  (nicht  gleioh  'haben');  Nep.  Cim.  4, 1;  Epam.  5,  4;  Att.  20,  2. 

—  fungi  munere  0.  VII  26,  3  =  Nep.  Paus.  3,  6;  vgl.  noch  Them. 
7,  3,  Con.  3,  4.  —  potior  C.  13 mal  mit  abl.,  z.  b.  imperio  totius 
Galliae  I  2,  2;  I  3,  8  heiszt  es:  totius  Galliae  sese  potiri;  Schneider 
ZGW.  1886  s.  429  —  30  will  mit  recht  schreiben  imperio  totius 
Galliae;  cod.  B  imperio  von  anderer  band  hinzugefügt,  zwar  potiri 
c.  gen.  Cic.  ad  fam.  I  7,  5;  de  offic.  III  113;  fin.  I  18,  60.  dieser 
gebrauch  ist  vorzugsweise  Sallustiscb.  'man  uiusz  Caesars  apracij- 
gehrauch  aus  seinen  eignen  Schriften  betrachten.'  Nep.  potior  6 
0.  abl.,  6  0.  gen.,  remm  potiri  Kep*  Att  9,6;  Cic  nur  Boso. 
Am.  70,  Fam.  1,  7,  6;  oft  Tac;  Liv.  XXI— XXIII  Omal.  —  Tesci 
G.  IT.  0. 

88* 
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Ablativuä  mensurae. 

Für  C.  vgl.  Heynacbor     39  —  40,  für  Nepos  Köhler  s.  32. 

C,  ni  13,  1  carinae  aiiquanto  pianiores;  V  13,2  dimidio  minor. 

Häufig  inulto,  paulo ,  nihiio,  boc,  eo,  quanto,  tanto  vor  corapa- 
rativen  und  ante,  poüt,  infra,  supra.  nur  VI  27,  1  paulo  vor  ante* 
cedere. 

mnlto  vor  oomparativen  9;  paulo  vor  oompaniftiT«ii  15;  rot 
ante,  post  10;  vor  infira,  snpra  3;  vor  anteoedere  1;  niliilo  magis  1 ; 
nihilo  rninns  8;  Dihilo  Betius  4;  eo  magis  a.  ft.  7;  eo  miaiis  1;  oo 
aeieatiiis  1 ;  eo  —  quo  2;  hoc  rot  oomparativen  8;  quo  —  hoe  1 ; 
quo  {mm  ut  eo)  vor  eompwafttven  1 ;  quo  facilius  9;  quo  granns  1; 
quo  maiore  1;  qno  minore  1;  qaanto  —  tanto  1. 

aliquot  diebus  ante  IV  19,  3;  paucis  mensibus  ante  I  31,  10; 
anno  post  IV 1,  5 ;  VI  22,2;  biduo  po8t  I  47, 1  —  pancis  ante  diebns 
III  20,  1;  multis  ^paucis)  ante  dielms  VII  9,4;  I18,10i  Vir20,  9- 
vgl.  IV  9,  1  SB  .  .  .  post  diem  tertium  ad  Caesarem  reversuros;  VI 
33,  4 ;  lY  28,  1  (post  diem  quartum  quam  a  qaattaor  diebos  po»t 
quam).  8tegmaimJP.  1887  a.  858— 869.  Nep.  bat  häufiger  ablative 
meDSUiae  yorantecedere,  anteetare,  praeetare;  nihflo  setiui  5,  nihilo 
minus  2;  Gie.  sagt  fbr  nihilo  minus  nur  iuT.  2, 182;  2,  170  mhüo 
setius;  C.  b.  oiv.  nihilo  minus  2,  nibilo  setius  2;  quo  —  eo,  quanto 
—  tanto  Nep.  0,  nur  Hann.  1,  1  tanto  —  quanto;  ansdrOoke  wie 
paucis  annis  ante  6(7)  mal.  merke  post  annnm  quartum  quam  Arist. 
3,  3;  Cim.  3,  3;  Dion  5,  3;  10,  3;  vgl.  ante  aliquot  dies  Dat.  11,  2. 

Vor  Superlativ  hat  Caesar  stets  (8)  longe;  vgl.  VI  12,  9  longe 
principes;  Nep.  3  multü  vor  superl.,  Ale.  1,2;  Ages.S,  1;  Att.  12,4; 
Caes.  longo  alius  III  9,7;  28,  1;  VU  14,  2;  69,3;  Nep.  2  mai  multo 
aliter  (pr.  7,  Harn.  2,  1). 

A  blativus  pretii. 

C.  redimere  aliquid  parvo  jjretio  I  18,3  (vf»l.  I  44,12;  I  37,2); 
!Nep.  Dion  10,  '2  aliquem  ab  Acherunte  suo  sanguine  redimere.  — 
Caes.  IV  2,  2  aliquid  impenso  pretio  parare,  Nep.  Att.  13,  4  pretio 
parare.  —  C.  VII  19,  4  victoria  constat  murLe  aiicuius.  —  Vgl.  C. 
VII  39,  3  aliqaid  ie?i  momento  aestimare.  —  mereede  oondocere 
Kep.  praef.  4.  —  eondnco,  ooUoeo,  looo  selten,  vgl.  Stegmann  JP. 
1885  s.  235.  Fflgner  s.  32:  *die  allgemeinen  ansdrfleke  magno  esio 
usw.  kommen  weder  bei  Caesar  noch  bei  Liv.XXI— XXUI  vor.  den 
sditUer,  dem  diese  bekanntlich  nicht  leicht  fallen,  lasse  man  magno 
pretio  usw.  anwenden*'  Liv.  XXI— XXIII  hat  redimere  aliquid  pretio 
3  mal  (maiore,  minore,  quo  pretio). 

Ahlatirna  sociativus. 

C.  hat  naa  cum  I  5,4;  47«  4;  U  16. 2;  24, 1;  28, 1;  in 22,2; 
23,  5;  IV  21,  7;  27,  2;  V  6, 1 ;  VI  14, 1;  31,  5;  VH  50,  4;  71,  3. 
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vgl.  Hellwigy  Uber  den  pleonaBmiu  bei  Caesar,  g.-pr.  Barlin  1889 
8«  9:  'wo  cum  Ton  Gaeesr  zai  besdehnong  der  gemeuflohaft  ge- 
braacht  wird,  eteht  es  bei  dingen,  deren  ngehOrigkeit  tu  einem, 
anderen  naturgemäss  nnd  notwendig  ist;  es  wird  darum  stets  ge- 
braucht bei  dem  beere,  den  truppen,  den  schiffen,  mit  denen  ein 
feldherr  marschiert,  fährt,  dem  eigentum,  das  jemand  mit  sich  führt, 
wo  das  Zusammensein  zweier  dinge  dui  ciu  äuszerliches ,  zufllliges 
ist,  gebraucht  Caesar  una  cum,  das  dann  genau  einem  ipse  quoque 
entspricht,  von  dieser  regel  finden  sich  wenige  ausnahmen.  VI  8,8; 
VI  38,  1 ;  VII  71,  3  frichtig  una  cum  a  ;  una  fehlt  ß).  —  cum,  ver- 
sehen mit,  VII45,2  (muliones  cum  cassidibus);  vgl.  VI  19,2  \  41,1; 
1,2  (cum  imperio);  1 24,  4  (cnm  omniboe  soiB  oanrie  secuti)}  1 36, 1 
(Caesar  legatos  com  hie  mandatis  mittit). 

Die  miHtfiriache  begleitong  wird  durch  ciun  ansgedrUckt: 

copiae  9  (cum  Omnibus  copiis  u.  a«);  cohortee  6;  equitatus  16; 
exeroitos  3;  legio  36;  impüdimenta4;  navee  2;  prae8idiain(VI  38,1 
fehlt  cum  ot);  cum  parte  (nnmero)  equitatus,  copiarum  u.  a.  6;  — 
cum  stets  bei  proficiäci  (b.  civ.  III  41,  3  omnibus  copiis)  2imal; 
17  mal  bei  mittere  und  re-  praemittere;  die  andern  verba  sind  ire, 
venire,  pervenire,  contendere,  sub- sequi,  occurrere,  progrecH,  ac- 
cedere;  aliquem  relinquere  cum  — ;  VII  60,4  cum  tnbus  legionibus 
eum  locum  petit:  cum      an  der  spitze  von. 

ottm  fehlt  bei  militAciaeher  hegleitung,  bei  copiae  8  mal  (meist 
omnibns  copiis);  vgl.  die  verba yenire,  penrenire,  eontenderei  sub- 
sequi,  proYolare;  Tgl.  ferner  Y  8,  6  (accessmn  est  ad  Britanniam 
Omnibus;  dagegen  IV  28,2  enm  primis  navibus  Britanniam  attigit); 
VI  43,  6;  V  26,  2  (magna  mann  Yenemnt);  Y  9,  8  (illi  eqoitatu 
atque  essedis  ad  flumen  progressi :  wir  erwarten  cum). 

Die  militärische  'begleitung'  (vgl.  obige  verba)  wird  meist 
durch  cum  ausgedrückt,  im  b.  Gall.  stets  bei  proficisci,  mittere  und 
compobitis;  zuweilen  steht  der  blosze  ablativ  bei  allgemeiner  angäbe 
(omnibus  copiis  u.  ä.). 

Wiegt  die  instrumentale  bedeutung  vor,  ao  biebt  der  blutize 
ablativ:  agmen  novissimnm  I  15,  3  (a  noviaaimo  agmine  Prammer 
n.  a.) ;  copiae  8  (V  49, 6  tantnlis  eopiis ;  Schneider  mit  ß  cnm  tantis) ; 
eqnitatas  7,  vgl.  noch  eqoitatn  aliquid  posse,  ralere;  sn  YII 68,  3 
Db.-Dt. ;  excubitores  1 ;  exercitns  2 ;  legatio  3 ;  manus  1 ;  multi- 
tndo  2;  legio  2;  militea  1;  obsides  2;  milia  1;  tormae  1.  vgl.  die 
verba  tenere,  obtinere,  circnm venire,  opprimere,  persequi,  adoriri, 
Snperare,  eruptionem  fncere  u.  a. 

Nep.  cum  bei  militärischer  begleitung  19  (proticisci  5,  mittere  4)j 
3 mal  navibus,  classe  bei  proficisci.  truppen  als  sachliches  mittel  12; 
aliquera  cum  epistula  mittere  Paus.  2,  5;  vgl.  Paus.  3,  4;  Ale.  9,  2; 
Cim.  4,  2;  Üpam.  4,  1;  Hann.  11,  1  (aliquem  miltere  uum^  venire 
cum  pondere  aori  o.  ä.).  vgl.  Epam.  8,  5  risus  omniom  cum  bUari- 
tate  cofHrtns  est;  Eum.  4  simiü  com  nontio  dilahi;  vgl.  C.  Y  46,2 
exit  com  nontio  Crassns. 
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AblativQS  modi. 

1)  körperliche  bestimmungen:  incredibili  celenlate  III  19,  2; 
vgl.  II  19,  7;  19,8;  31,2;  V  18,5;  40,2;  VII  20,  1;  mat?no  cursu 
contendere  III  Iii,  Ij  auch  VII  48,  1  wollen  für  magno  concurüu 
(tf,  edd.)  Measel,  Schneider  magno  curou  (TLH)  contendenint 
lesen;  vgl.  VI  37,  1 ;  pasaia  manibuB  pecem  petere  (fiere)  I  51,  3; 
m  13,  3;  711 47,  5;  infestis  slgnis  VI  8,  6;  VH  51,  3;  samma  yi 
u.  ä.  III  19,  4;  15,  1 ;  VII  70,  1 ;  73,  1 ;  integris  viribus  HI  4,  2; 
4,  3.  andere  beispiele  8.  Heyn.  s.  36.  —  VII  72,  1  fossam  pedum 
viginti  directis  iatenbus  duxit;  nach  M.-Pr.,  Db.-Dt  abl.  qua!.; 
I  21,  1  flumen  incredibili  lenitnte  in  Rhodanum  influit  (so  Heyn.); 
bei  anderer  interpunc  t ion  (M.-i'r.,  Db.-Dt.)  abl.  qual.;  omnibus  pre- 
cibus  putere  (orare,  dutesUn)  Y  6,  3j  VI  31,  5;  VI!  26,  3;  78,  4, 
Wühl  abl.  instr.;  ebenso  I  20,  5. 

2}  gei.stigü  cigenschaften:  iiuUo  (summe)  studio  Vi!  17,  2} 
IV  31,  3  (hingegen  VI  9,  4;  VII  41,  5  abl.  rel  effic.  8.  causae); 
IV  24|4  ist  tttebantur  zu  lesen.  —  aequo  animo  V  49, 6;  YR  64,3; 
aequiore  animo  V  62,6.  —  magno  (maiore)  animo  VII  10,3;  66,6; 
magno  dolore  ferre  VII  63,  8.  andere  beispiele  s.  Heyn.  s.  36  f. 

cum  steht  mit  attribut:  III  23,4;  IV  1,1;  V  58,2;  VII  54,4; 
VII  83,  1 ;  65,  3;  VII  15,  2;  I  20,  3;  V  44,  13;  III  1,  2  (com  fehlt 
TU);  V  52,  3  (cum  fehlt  TU);  oft  bei  periculum:  I  10,  2;  17,  6; 
47,  3;  III  1,  2  (cum  fehlt  TU);  lY  28,  2;  V  16,  2;  19,  2;  29,  6; 
47,  5;  50,  3  (cum  fehlt  L);  52,  3;  VII  14,  7  (cum  fehlt  a);  an 
letzter  stelle  musz  ir,]t  ß  cum  gelesen  werden,  überall  steht  cum 
zwischen'"  adjectiv  und  substantiv;  demnach  mut>z  VI  36,  1  cum 
summa  diligentia  (a)  mit  ß  cum  gestheben  werden,  vgl.  Mensel 
12r  jahresberieht  d.  pbil.  s.  280.  es  bleibt  nur  VI  34,  7  onm 
aliquo  militum  detrimento. 

cum  steht  ohne  attribut:  V  46, 1;  VII  74,  2;  V  60,  6;  hin- 
gegen VI  17,  5  steht  cum  wohl  nicht  modal. 

Nep.  Substantiv  und  attribut  mit  cum:  Milt>  7,4;  Them.  4,4; 
8,  2;  Timoth.  4,  1 ;  Harn.  1,5;  Att.  7,  2;  ohne  cum  c.  öOmal. 

Der  blosze  abl.  bei  modus  C.  6  (tali  modo;  oratoris  modo  u.  a.), 
N.  20;  ratio  C.  13,  N.  3;  aequo  animo  u.  Ii.  C.  5;  N.  4  aequo  animo, 
sonst  noch  5  mal  (z.  b.  forti  animo  cedere);  inimica  meute  N.  1 
(6raal  bac  ment«);  condicione  C.  N.  je  1 ;  merke  vi  C.  2,  N.  3;  sao 
iure  K.  1 ;  iniuria  C.  1,  N.  0;  ritu,  fraude,  cursu  C.  N.  0;  vitio  N.  1 ; 
dolo  N.  4;  ordine  K.  1;  silentio  C.  10,  N.  0* 

Da«  modale  per  C.  VII  9, 1 ;  VI  20, 3;  II  31,  6 ;  IV  13, 1  (per 
dolum  et  insidias);  1 42,  4  per  insidias;  VII  20,  7;  4  mal  per  vim, 
s.  b.  III  11,  2;  —  I  4,  1 ;  46,  3.  Heynacber  8.  31  u.  60.  Nep.  nur 
per  litteraa  (epistula)  Con.  3,  3;  Att  7,  3. 


'»  vgl  M.-Pr.  lex.  8.  270  «.  19-27.  Livius  XXI— XXIII  leUt  2SmrJ 
das  modale  cum  dem  adiectiv  voran,  6m)|l  nach.  Fügoer  a.  $9.  Kep. 
cum  2  voran ,  4  naeh.  oaUnst  stellt  eiin  von«. 
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'ohne'  ausgedrückt  darch  den  abl.  modi  und  nullo  (a,  is)  C. 
nur  II  11,  1  (noUo  certo  ordine),  VII  17,2  nullo  studio  (vgl.  b.  civ. 

II  26,  4;  38,  4  nullo  [is]  ordine  [aibas];  lU  101»  1  nallU  oastodüs 
neque  ordinibas  certiä).  0. 

AblaÜTns  qvalitati«. 

Vgl.  Heynacher  s.  38  f.  der  abl.  qual.  steht:  • 

1)  attributiv:  I  7,  öj  18,3;  38,5;  47,4;  II  0,4,-  18,2; 

III  13,  4;  24,  3  (Kr.-Dit);  14,  5;  IV  1,  9;  VI  16,  4;  7,  5;  10,  5; 
18,  3;  26,  1;  Vn  23,  5;  39,  1;  50,  2;  69,  5;  72,  3;  78,  5;  78,  6; 
73,  3;  TgU  noch  III  13»  4|  I  6,  3;  Vn  60,  2;  I  28,  6;  V  13.  2 
(Db..Dt.). 

2j  prSdicativ:  V41,  5:  4,  4;  1115,1;  V14,-3;  VI2d,  1} 
I  39, 1;  VII  23,  1;  VI  13,  Ij  13,  4;  12,  9;  V  40,  7. 


Oeneiiyos  qnalitatis. 

1)  attributiv:  V  35,  6;  54,2:  VII  55,4;  22,1;  1115,5; 
27,  5;  30,  4;  31,  2;  VII  80,  H  II  10,  1;  24,  1;  VII  (;,\  4;  — 
II  30,  4;  III  5,  2;  II  29,  3;  III  iü,  2;  V  49,  6;  Vii  4,  i;  39,  1; 
5,  1;  32,  4;  22,  1;  53,  9;  22,  6. 

2)  prädicatir:  IV  2,  2;  V  11,  5;  VH  77,  3;  V  6,  1, 

Im  gen.  qnal.  stehen  Bahlbestimmiingen:  aoiee  legionnm  IV 
¥etorano[a]raoi  124,2;  nnmerus  mit  folgendem  gen.  8 mal,  z.  b. 
1 15, 1 ;  —  den  <7en.  rrnn  pes  abhängig  von:  altitado  I  8, 1;  II  18, 8; 
5,  6 ;  VII  8,  2;  69,  5;  73,  5  (wohl  mit  ß  triura  .  .  .  pedum  zu  lesen; 
Mensel  llr  Jahresbericht  d.  phil.  v.  193);  fossa  II  5,  6;  V  42,  1 ; 
VII  36,  7;  72,  1;  intervallum  IV  17,  3;  17,  5;  latitudo  II  29,  3; 
lonrritudo  VI  29,  2;  VII  23,  1;  murns  VII  46,  3;  trabes  VII  23,  6; 
Valium  II  30,  2;  V  42,  1;  VII  72,  4;  spatium  I  38,  5  ^ —  pasüuum 
abhängig  II  8,  3;  VI  7,  4j  I  25,  5  (vgl.  Kr.-Dtt.  krit.  anhang); 

V  13,  5;  ergänze  passnnm  Y  13,  5;  I  41,  4;  IV  14,  1;  III  17,  5; 
y  13,  7;  42,  4;  II  80,  2;  VII  8,  8  —  borarmn  III  12,  1;  dienim 
rV  7,  2  (f»acoram  dterom  iter);  VI  25,  1;  25,  4;  II  35,  4  (lief 
dierum  XV  supplicatio,  vgl. IV 38,5;  VII  90,8);  cohortium  VI  7,4; 
29,3;  VII  65,1;  tnhulatorum  VI  29,3;  vgl.  tridui  via  a.tt.  138,1; 
IV  4,  4;  VI  7,  2;  IV  11,  4;  11,  3;  temponü;!  6,  8  triam mensam 
molita  cibaria:  VII  71,  4;  74,  2. 

Häutig  ist  der  gen.  qual.  von  modus,  genus:  eius  modi:  V  33,4; 

VI  36,  2;  III  13,  7;  V  29,  6;  VI  34,  7;  III  3,  3  (TÜL;  sonst  tiber- 
lieiert  huiua  modi,  dieses  aber  nur  b.  civ.  3 mal);  III  29,  2;  12,  1; 
y  27,  3;  cniaeqnemodi  VII  22,  1 ;  haine  (eius,  einedem,  enlnsque, 
omnls,  enins)  generis:  IV  24,  4;  VII  73,  8;  V  16,  1;  VI  16,  5; 
y  2,  2;  ly  3,  8;  VII  74, 1;  VI  16,  8,  V  18,  8;  12,  6;  VH  41,  8 
(jß  omni  genere  tela);  V  2,  2, 
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Beadtat* 

1)  Alle  zahlbestimmungen  stehen  im  gen.  qnal.;  ?gL  auch  ans- 
dittoke  wie  via  tridui  (5 mal);  Haase-Peter  s.  34. 

Der  gen.  qual.  steht  ferner  zur  bezeicbnung  der  art  und  gat- 
tnng;  eiasmodi,  huius  generis  u.  ä,;  hierher  gehört  nicht  VII  39,  1 
Yiridomarus  .  .  .  genere  dispari ;  nur  V  3f>,  7  Lucaniiis  eiusdeni 
ordinis  =  primi  pili  centurio  (b.  civ.  einigemal  ordmia  senatorii, 
eqnestris);  hier  ist  die  qualitative  bestimmung  einem  eigt^nnamen 
hinzugefügt  ohne  vir,  homoj  vgl.  II  G,4  j  I  Ib,  o,  VII  SÜ,  i.  iiaase- 
Fetar  b.  33  anm.  1  und  s.  189.  ergänze  vir  (um)  bei  esse,  baberi, 
eognoaoere  I  6,  3j  28,  5;  V  6, 1;  YII 50»  2;  77,  8.  Db.-Dt  an 
1 18,  8. 

Der  gen.  qoaL  atelit  cor  beieichnung  des  gewichte:  II  30,  4; 
39,  3;  VII  22,' 5;  ein  genitiv  zur  bexaiohnnng  des  wertes  fehlt  bei 
Gaes.  im  b.  Oall. ;  I  20,5  taati  esse  apnd  se  gratiam :  tanti  esse  wird 
in  den  grammatiken  zum  gen.  pratii  gerechnet j  ?gl.  Haaae- Pater 
34—35. 

Stegmann :  'alle  zahlbestimmungen,  sowie  angaben  nach  gewicht 
und  wert,  art  und  gattung  stehen  im  genitivus  qualitatis,  jedoch  nur 
in  Verbindung  mit  einem  adjecti vischen  attribut.* 

2)  In  allen  anderen  füllen  Uberwiegt  nach  den  statisüäcbea 
imtaranchnngen  Stegmaims  (Cic.  und  Caes.)  der  ablatiTiia  qaalttaüa. 
Stegmann  hat  JP.  1885  a.  244—45;  1887  8.  265—67  ana  einer 
T^ha  ▼on  aehriften  Gtceroa  445  beiapiele  geaamroeli  für  den  abl. 
qual.j  nur  27 mal  den  gen.  qual.;  8t.  hat  nicht  benatzt  die  briafe 
und  folgende  reden :  pro  Qoinctio^  pro  Böse,  com.,  post  red.,  de  domo, 
de  bar.  resp.,  in  Vatic,  pro  Cael.,  prov.  cons. ,  Com.  Balb.,  Pia., 
Plane,  Rab.,  Post.;  Gaede  s.  7,  1  hat  untersucht  pro  Quinctio,  pro 
Kose,  com.,  post  red,;  er  findet  18mal  den  abl.  qual.,  Smalden  gen. 
qual.,  ringerüchnet  2  genetivi  pretii.  Siegmanns  aus  Cic.  Caes.  ge- 
wonnenes lesultat  ist  auch  von  SeyfferL  -  Fries'*  adoptiert  worden, 
allerdings  findet  sich  bei  Caeb.  der  gen.  qual.  häutiger  ah  bei  Cicero. 
Caaa.  altitadine  2,  altitadima  1 ;  aetata  2,  aetatis  1 ;  stets  levia  araa* 
tnrae;  auetoiitate  1,  anekoritatia  5;  Tirtnta  3,  virtutia  3;  audacia  1^ 
andacdaa  1;  gratia  8;  honore  2;  potentiae  3;  soUertiae  2;  nobili- 
täte  1;  forma,  figura  je  2;  magnitndine  4;  animo  4  (gesinnung)^ 
animi  1  (mut)  usw.  Stegmann  bat  richtig  beachtet,  dasz  bei  Caes. 
der  gen.  qnal.  meiat  attribnti?  steht  und  namentlich  mit  den  attri- 
buten  magnns,  maximns,  summus,  tantus;  sonst  nur  levis  armaturae, 
gr:ivioris  aetatis,  multae  operae  et  laboris:  so  nach  Öt.  auch  Cic. 
indessen  steht  bei  Caes.  auch  der  abl.  qual.  mit  magnus  {1  mal,  gegen 
20 mal,  wo  der  gen.  steht);  auch  bei  Cic.  finde  ich  in  den  von  St 
angeführten  beispielen  ca.  85  mal  den  abl.  qual.  mit  obigen  adjectiven. 

Caes.  sagt  V  14,  3  capillo  promisbo;  jedoch  II  30,  4  tantulae 
atalnrao  (körperlicha  bestimmung).  im  ablativ  atehen  alle  bestim- 
mnngen  mit  einem  attribnt  imganitiT:  Caea.  VI  26, 1  (cer?l  figura); 
28, 1  (apede  —  laori);  YU  78,  6  (feminia  craeaitudine),  ÜI 18,  4^ 
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Ortfibesiimmuiigeii. 

Was  die*ei]i2eliien  Städte-  und  iKndernameii'*^  bei  Cbm.  betriflft, 
so  verweise  ich  auf  das  geographische  register  in  der  ausgäbe  von 
Db.-Dt.j  vgl.  Heynacher  s.  46—47.  VII  90,  7  tiberliefert  in  allen 
codd.  Bibracto;  hingegen  VII  55,  4  Bibracti  mit  or;  indessen  hält 
Mensel  im  Hn  jahre^bericbt  des  philol.  Vereins  8.  191,  die  lesart 
von  ß,  Bibracte,  für  richtig;  *Bibracte  werden  durch  den  constanten 
Sprachgebrauch  der  pros^a  gefordert,  Neue  I'  232.'  Kr.-Dtt.  Bibracte; 
Db.-iJt.  ,  Menge  iiibrauUj  vgl.  Mataöcone  VII  DO,  7.  nur  III  7,  1 
fehlt  in  ß  imd  den  beiden  codd.  der  dasee  a,  BH  in  m  Blyrieiim; 
V  1,5  aberall  in  nijxieom  flberliefert.  —  Nep.  Dat.  4, 1  Aegj  ptum 
profideei«  —  Caee.  eagi  ad  (1  in)  oppidam  Awionm  new.  II  12, 1 ; 
13,  2;  VII  13,  3;  34,  2;  ex  oppido  Gergovia  u.  a.  VII  4,  2;  42,  5; 
79, 3.  Nep.  Cim.  3,  6  in  oppido  Citio;  Ale.  3,  2  in  oppido  Athenis. 

Zu  oppidum  in  der  apposition  vgl.  I  23,  1  quod  a  Bibracte, 
oppido  Aeduorum;  VII  9,  6  profectua  Gergobinam,  Boiorum  oppi- 
dum. wir  erwarten  nach  der  grammatik  die  Wiederholung  der  pr&- 
position.   Nep.  Ale.  11,  2  Athenis,  tplcndidissima  civitate  natu«. 

ad  bezeichnet  die  nähe,  umgegemi  einer  ataüt,  wo  etwas  ge- 
schieht: I  7,2;  39.1;  VII  68,2;  16,1;  62,2;  37,1;  42,1;  VII  75,1 
dnm  baee  apod  Alesiam  gerontaiT  (a) ;  indeeeen  will  Mensel  mit  ß 
ad  Aleeiam  lesen  (so  YU  68»  2;  b.  oiv.  III  47,  6).  Biehter  e.  25: 
'Überhaopt  findet  eich  apud  bei  einem  städtenamen  in  Caesars 
Sehrilten  sonst  nur  Imal:  b.  eiy.  III  57,  1  hacc  cum  in  Achaia 
atqne  apud  Dyrrhachium  gererentur.  auffallend  ist  hierbei,  daäz  C. 
einige  capitel  vorher  (53,  1)  und  ebenso  einige  capitel  nachher 
(62,  3)  ad  Dyrrhachium  sagt,  webhalb  C.  auch  nicht  57,  1  ad  !?e~ 
braucht  haben  sollte,  da  dies  doch  die  gewöhnliche  auadruckaweihe 
ist,  begreift  man  nicht.'  Biehter  will  lesen  ad  Alesiam.  nicht  un- 
erwähnt lasse  ich,  dasz  es  fr.  145,  2  heiszt:  quae  apud  Corfinium 
gesta  sont.  ~>  ad  —  in  die  nShe:  I  7, 1;  YII  41,  1;  58,  5;  76,  5; 
79, 1. 

a  steht  zur  schärferen  hervorheboiig  der  riebiluig  (abesse ,  dis- 
cedere,  procedere):  YH  88,  1;  80,  9;  43,  5;  45,  4;  59,  1;  I  10,  5; 

23,  1;  VU  16,  1. 

domi  C.  6  ohne  attribut;  domum  C.  13,  vgl.  II  10,  4  domum 
suam  quemque  reverti;  domo  C.  9  ohne  attrib\5t.  treten  attnbute 
zn  domus,  so  stehen  präpositionen  (C.  b.  gall.  0,  denn  VI  11,  2  in 
[fehlt  in  a]  singulis  domibua  =  in  den  einzelnen  familien;  b.  civ. 
II  2i,  '6  kii  piivulum  düinum);  nur  bei  attributen,  welche  den  be- 
sitser  anzeigen ,  fehlt  die  präposition  (G.  b.  Gall.  II  10,  4 ;  jedoeh 
b.  civ.  II  18, 2  in  dommn  GaUoni).  von  dieser  von  St.  in  JP.  1887 
8.  255^56  anch  ans  Cie,  begrOndeten  regel  «eiebt  Nep.  an  ein- 
seinen  stellen  ab,  vgl.  K5bler  s.  4L 


bei  Nep.  auch  ortshesUmmiingen  bei  aamen  ?oii  inseln  and  balb- 

inseln,  vgL  Köhler  s.  40. 


Digitized  by  Co 


602   Di«  IkL  eatni^tas  aof  gron^Qage  von  CaMw  and  Nepok 

Formen  yon  rus,  bumi  feblen  C.  N.  gänsUcb;  doini militiaeque 
Q.  a.  C.  Oj  N.  Ale.  7,  1  domi  bellique. 

Der  abl.  loci  obne  prSposition  bei  ortsbezeicbnungen  mit 

1)  totus  lOmal,  Heyn.  s.  48  (totis  castris,  toU  Gallia  u.  a.). 

Ii  Up,  4mai, 

2)  locus  50 mal,  Heyn.  s.  47  (multis,  omnibus  locis;  loco  idoneo,  . 
aliftüo,  iniquo,  bei  Terben,  die  sonst  mit  in  c.  abl.  constroiert  wer« 
den,  coUocare,  eonstitaere  n. nno  looo,  tribas  locis;  soo  looo» 
qnodam,  alio  loco). 

Heyn.  s.  48:  'bei  loeas  in  Verbindung  mit  qni,  is,  bic  wird  in 
der  regel  die  präposition  gesetzt.'  der  blosze  abl.  steht  VI  27,  4; 
I  27,  4  (in  eo  loco,  quo);  V  43,6  (ex  eo,  quo  stabant,  loco);  VI  9,  3 
(öupra  tum  locum,  quo);  VI  22,  2  quo  loco;  IV  14,  4  (quo  loco; 
TH  quorum  loco;  Heyn,  quo  in  loco?);  die  präposition  steht  an 
18  stellen.  Heynacbers  bemerkang  ist  an  sich  richtig;  indessen  steht 
in  auch  bonst  einige  mal:  oranibus  in  locis  2;  uno  in  loco  1;  vgl. 
ferner  IV 33, 3;  VI  30,3;  VII  20,4;  V  53,4;  VI  13,10;  VH  79,2; 
18,3;  n  18,3;  VI  26,5;  HI  6,2;  VII  28, 1 ;  in  b.  eiT.  8mal  blosser 
abl.  bei  locns  ond  is,  bic,  qni;  5  mal  nnr  in.  al«o  stimme  icb  Fiseber 

I  46  bei:  'seltener,  obgleich  immer  noch  hftofig  genug,  wird  inoh 
die  präposition  häufig  bei  locus  biitzugefügt,  ohne  wesenüiofaen  unter- 
schied vom  bloszen  ablativ.'  demnach  braoohen  wir  an  den  von 
Heyn.  s.  48 ß,  2  angegebenen  stelleh  (IV  33,  3  \}?w^  nicht  nach  be- 
sondern stilistischen  gründen  für  die  Setzung  von  in  zu  suchen. 
Nep.  bat  den  bloszen  abl.  32 mal;  in  nur  3 mal;  locus  und  bic,  is, 
qui,  idem  im  bloszen  abl.  18;  quibus  in  locis  Att.  20,  1. 

Nach  dem  Vorgang  von  Delbrück  nehmen  Heynacher  s.  49, 
Stegmann  s*  138  u.  a.  noch  in  zahlreichen  andern  ausdrucken  einen 
ab),  loci  an;  oft  paralleloonstmefeion  mit  in.  nn^  der  aoliamng 
anderer  (ygl.  Se7ffert*Fries)  abl.  instmm. 

considere  trinis  castris  VII  66,  3  (b.  oiv.  III  76, 1  und  2:  in); 
hiemare  .  .  hibernis  V  33,  3;  aliquem  castris  oontinere  I  48,  4| 

II  11,  2  (in  IV  34,  4;  VI  36,  1);  coUe,  oppido,  sedibus,  vallo  s« 
continere  4;  munitionibus  c.  1;  castris  se  tenere  5  (vgl.  memoria 
tenere  2,  abl.  instr.  Vj;  recipere  aliquem  finibus,  tecto,  oppido  (^<^  5; 
anders  se  recipere  in  oppidum  usw.;  (se)  oecultare  3  (in  Vll  b5,G); 
se  abdere  0.  örtlich,  in  c.  acc,  9;  in  c.  abl.  2;  27  proelio  bei  con- 
certare,  confligere,  congredi,  contendere,  decertare,  dimicare,  pcUere, 
periclitari,  pugnare,  superare,  vincere,  superiorem  esse.  —  pagna  2; 
belle  4. 

Stegmann  untencbeidet  eo  proelio  Persae  vieti  sunt  von  in 
eo  proelio  Cyrus  interfeetus  est  (vgL  C.  IV  12,  3);  1 12,  7.  —  ali* 
quem  numero  aliooins  dueere  VI  21,  2;  habere  VI  6,  3;  13,  7;  ali- 
quem obsidum  nnmero  mittere  V  27,  2;  VI  13,  1  qui  (in  ß)  aliquo 
sunt  numero  atque  honore,  abl.  qual.;  in  numero  1  28,  2;  VI  23,  8; 
32,1;  oft  in  numero  esse;  aliquem  honore  hab»^re  V  54,4  (in  honore 
b.  OY,  1  77,  2;  III  47,  7).  über  den  abl.  animo  vgl,  abl.  Umit.; 
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reota  regione  VI  25,  2 ;  YII  46, 1 ;  his  (ditwuB)  r«gi(mibat  V  19, 1 ; 

VI  25,  3;  in  bis  regionibus  z.  b.  IV  21,  7. 

Der  ablativ  steht  zar  bezeicbnung  des  weges,  auf  dem  eine  be- 
vrefjnng  stattfindet:  via  ire  T  9,  1 ;  v^r]  V  19,  2;  in  Wendungen  wie 
maximU  itineribus  proficisci  spreciifn  einige  vom  abl.  instr.  {^teg- 
mann),  andere  vom  abl.  loci  (Heynacher),  andere  (Mengej  vom  abl. 
modi.  Caob.  sagt  niemals  m  magüis  itineribus  contendere;  der  abl. 
ist  wohl  inatiumenial  oder  modal  zu  fasfi&Dj  esse  in  iiineiö  II  16,3} 
in  eo  itiiiertt  I  3,  4;  in  nach  Heyn,  a,  60  temporal,  vgl.  in  prin- 
eipatui  oft  in  itinere  nnterwegs.  die  local«  bedantnng  bei  iter  tritt 
mehr  hervor  III  26,  S  (eohortibnB  longiore  itinere  eircnmduetis); 
I  21,  3;  III  3,  3}  I  6, 1;  III  1,2;  VII  16,3;  V  37,7;  68,2;  III  3,2; 
V  49,  8;  60,  3;  Vü  41,  2  (Men-e  will  in  hinzufügen);  VI  34,  4; 
andere  abl.  loci  vgl.  VII  45,  5;  46,  10;  50,  1  ;  VIT  45,  3  longo  cir- 
cuitu  .  .  .  eaädem  petere  regiones;  abl.  instramenti?  Tgl.  I  41,  4  ut 
milium  amplius  L  circuitu  locis  apertis  exercitum  duceret  —  VII  66, 4 
(AO  in  ngtinne,  so  Kr.-Dtt.,  Menge,  Schneider  u.  a.);  in  agmine 
Iii  24,  3,  20,  ö\  Üummc  frumuutuai  bubvehere  I  16,  3;  V  15,  1 
Omnibus  parUbus. 

Der  ablatiT  beieicbnet  den  räum.  Aber  den  hin  die  bewegnng 
stattfindet:  III  26,6  qaos  eqniiatos  apertisaimisoampieeonaeotatoa; 
I  41,  4;  VII  45,  2;  46,  6;  IV  2a,  6;  VH  61, 1;  I  89,  6;  V  34,  1; 
66,  8$  VI  37,  6i  Vn  1,  1 ;  38,  10;  72,  4. 

qua  9;  hac,  ea  C.  b.  üall.  Omal. 

Nepos;  vgl  Köhler  s.  HO  und  41.  zahlreiche  der  angeführten 
wendun^'en  wie  castris  corsidtre  n.  a  begegnen  den  schülem  erst 
in  der  Caesarlectüre.  Nep.  hat  sc  abdere  m  c.  acc.  Ale.  9, 1 ;  recipera 
aliquem  in  patriam  Them,  7,  6;  in  fidem  Them.  8,  4  (vgl.  Caes. 
recipere  in  fidem  II  15,  1;  IV  22,  2;  in  Servituten! ,  in  deditionom, 
oondidonem  VII  78,  4;  III  21,  8;  I  28,  5);  tenere  in  potestate, 
obaidione,  ancoria  4;  ee  tenere  domi,  nno  loco  in  castello  4;  bene- 
fieia  memoria  retinere  Att.  11»  6;  proelio  vinoi  n.  ft.  Aio.  4, 7;  6, 6; 
Paus.  1,  2;  Conon  4,  4;  Ages.  4,  5  u.  a. ;  esse  in  nnmero  Dat.  9,  2; 
militium  numero  fuit  eomm  Dat*  1,  1  (abL  qual.);  haberi  nnmero 
Thras.  4,2;  Ag.  4,8;  Ep.  7, 1 ;  der  weg  oder  die  strasze,  auf  welcher 
eine  bewc^'ong  stattfinriet ,  nur  Kuu\.  3,  5;  8,  5;  Hann.  4,  !?  (Nipp. 
Lup.^  hoc  ilinerej  Fleckeisen  hoc  in  itinere);  in  itinere  unterwegb  Dat. 
5,  1  j  Paus.  5,  1}  Dat.  9,  3;  £um.  5,  2;  qua,  ea,  eadem,  bac  10  mal. 

in  6.  abl.  bei  den  verben  pono,  loco,  coUoco  aew. 

ponere  C.  21  (merke  poeitnm  esse  in  rirtate»  oeleritate  u.  a., 
nrbs  poaita  est  in  monte,  valle;  VU  69,  7  ponebantur  «;  disp.  /}); 
ibi,  ubi  II  5, 4 ;  8, 3;  13, 8.  Nep.  11.  —  dispono  Gaes.  6.  —  deponere 

C.  2,  Kep.  Hann.  9,  3.  —  exponere  C.  1. 

loco  C.  überhaupt  nicht;  N.  0.  —  colloco  C.  17  (copias  in 
hibemis  u.  a.),  auch  II  30,  4?  vgl.  M.-Pr.  s.  189,  59  ff.}  ibi  4mali 
vgl.  collocare  verheiraten  1 18,  7 ;  18,  6.  Nep.  2. 
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stattto  C.  ttberbaopt  nicht;  Nep.  Enin.  7,  2.  constitao  C.  10; 
Nep.  2. 

coDsidere  C.  8;  hic,  ibi  u.  a.  4;  Nep.  2.  consistere  sich  auf- 
stellen, stehen  bleiben  u.  S.  16;  beruhen  auf  4;  ibi  a.  a.  6;  vgl.  ia 
orbem  V  33,  8.  Nep.  Dat.  8,  3  (beruhen),  insisto  C.  IV  33,  3. 

Atim.  imponer»  in  o.  aoo.  (oder  eo)  G.  1 42,  5 ;  51,3;  YII  fi8»4 
(impositis  ß\  ineetis     edd.).  Nep.  Dion  4,  2  in  navea. 

figo,  infigo,  tnnenlpo,  inscribo,  incido,  iinprimo  C.  0;  nur  defigo 
y  44,  7.  Nep.  incido  Ale.  4, 6;  inseribo  Ep.  8,  2  (FJeckeiaen,  aeri- 
herent  Nipp*  Lap.). 

in  c.  acc.  bei  den  verben  adveuio  usw. 

adyenio  C.  N.  0;  pervenio  G.  N.  oft;  con venire  8;  eo,  buo 
uaw.  11;  Nep.  3  (quo,  eo).  ooncurro  C.  3,  Nep.  Hann.  10,  5  (in 

unam  navem,  an griffs weise),  congregari  C.  N.  ü.  co^^ere  in  locum, 
eo  C.  6.  contrahere  C.  1,  Nep.  2  (eo,  illuc).  conferre  C.  8;  huc, 
eo  Aduatucam  1 ;  Nep.  .3.  nuniiare  in  Italiam  C.  1,  N.  0.  de- 
verti  C.  N.  0;  devertere  Nep.  Pelop.  2,  5;  Lys.  2,  2.  appelU  (C.  V 
13,  1;  VII  (>0,  4  quuj,      appeilere  classem  ad  2. 

Raumbestimmungen. 

Der  acc.  steht  auf  die  frage  wie  lang,  breit  usw.  C.  iongus  VII 
73,  9;  latus  VII  24,  1;  72,  3;  vgl.  VII  19,  1  palus  .  .  .  non  laüor 
pedibus  quinquaginta  (=  quam  und  acc);  altus  VÜ  24,  1;  73,  2. 
ixu  b.  civ.  latus,  Iongus  nur  je  ImaL  —  Vgl.  C.  III  19^  1  locus  erat 
oaatrorum. . .  paulatim  ab  tmo  acdivia  eireiter  pasens mille.  Nep.  0; 
nnr  2mtl  den  gen.  qoal.,  so  auch  Caesar;  vgl.  Db.-Dt.  au  II  5,  6, 
obige  adjeetlTa  Liv.  XXI--XXIII  12  mal. 

C.  sagt  gern  in  longitudinem,  iatitudinem  patere  (esse)  c.  acc. 

I  2,  5;  U  7,  4  (amplius  c.  abl.  =  amplius  quam  c.  acc);  V  18,  6; 
VT  29,  4  (v^'l.  II  7,  4);  VIT  G9,  3;  70,  1 ;  79,  2.  bei  anderen  verben 
Zusatz  von  m  longitudinem  u^w.  mit  gen.  qua).  VI  29,  2  (partem 
altimam  pontis  ...  in  longitudinem  pedum  CC  rescindit)  I  8,  1; 

II  5,  6;  III  13,  4;  VII  8,  2;  69,  5;  73,  5;  II  29,  3;  VIT  23,  5.  — 
blicuius  rei  longitudo,  aliiludo  est  c.  gen.  qual.  V  13,  6;  II  18,  3. 
vgl.  noehYII  46, 3 ;  VI  25, 1.  der  acc  auf  die  frage  wie  weit?  noch 
VII  72,  2;  23,  6  (pedes  quadragenoa  . . .  revinctae,  so  oodd.  edd.; 
Menge;  gen.)  n  18,  2;  17^  2;  1 49, 1;  I  22, 5  milia  passnam  trium 
ab  eorum  castris  castra  ponit;  IV  3,  2;  V  11,8;  VII  16,  1;  121,  1; 
V  47,  5;  VII  66,  2;  V  13,  1;  I  53,  1;  V  47,  1;  IV  23,  6;  V  9,  2; 
49,  ö;  VII  40,  4;  60,  1;  II  11,4;  —  VI  26,  4  cum  dierum  iterLX 
processerit;  I  38,  1 ;  V  10,  2;  VII  45,  5;  IV  24,  3;  I  50,  1 ;  VII 
49,  3;  61,  5;  IV  4,  4.  hfiufig  bei  dibtaro  und  abesse:  IV  17,  6;  Vil 
72,  1;  23,  1;  72,  4;  73,  8;  II  17,  2;  V  27,  9;  IV  7,  2;  I  49,  3; 
II  6,  1 ;  13,  2 ;  V  46,  1 ;  53,  1 ;  VII  38,  1 ;  46, 1 ;  der  abl.  steht  nur 
I  41,  5;  43,  5;  vgl.  den  abl.  noch  I  25,  5  (Kr.-Dtt.  krit.  anbang); 
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ni  17»  6;  II  23,  4;  lY  17,  6;  1 43,  3;  ist  der  ort,  Ton  dem  ans  die 

entfemung  berechnet  ist,  nur  aus  dem  Zusammenhang  zu  erscbliasuil, 
so  steht  a:  II  7,  3 ;  V  32,  1;  VI  7,  3;  lY  22, 4;  n30,3.  Nep.  Müt 
4,  2,  Hann.  6,  3  (abesse  a  und  acc). 

Ell.-Seyff.'*  §  180  anm.  1  r  spatium  \mä  intervnllnm  stehen  nur 
im  ablativ.  —  Diese  hdiii.  fehlt  jti  doi  34n  auil.  wohl  in  rttcksicbt 
auf  C.  n  17,  2  magnum  spatium  abesse. 

# 

Zeitbesiimmungen. 

1)  der  ablaÜY  steht  auf  die  frage  waim?  und  innerhalb  weit- 
eher  zeit? 

Bei  tempnt  wann?  44;  innerhalb  1 40,  llf  VI  1,  3;  Vn  24, 1 
(breri,  toto  tempore). 

Bei  annus  wann  9  (proximo,  enperiore  anno  new.);  innerhalb : 

I  31,  11  (paucis  annis). 

Bei  aestas  4  (superiore,  inita,  una);  vgl.  TT  35,  2  inita  proxima 
aestate,  so  edd.  und  TUL  (teil  von  ß)  initio  pro:?imae  aestatisj 
für  a  spricht  II  2,  1  inita  aestate.  —  hieme  2.  —  vere  primo  1 ; 
autucnno  0. 

Bei  dies  VÖmal  (innerhalb  II  2,  5;  IV  18,  1  j  i  48,  4  u.  a.). 
tri-bidao  innerhalb  6. 

prima  luee  11  mal,  prima  noete  usw.  19 ;  noete  allein  II  17,  2; 
Boctn  16  (V  17,  6  noetn;  noete  nnr  TU);  innerhalb  s.  b.  IV  4,  5; 

Yigilia  und  zahlwort  6. 

Bei  hora  4  (innerhalb  VI  35,  8). 

Bei  spatio  innerhalb  III  12,  1 ;  VI  36,  3;  VII  81,  1. 

memoria  nostra  u.ä.  U  4,  7;  ITT  2'2,  3;  VI  3,5;  I  12,5;  40,  6; 

II  4,  2;  perpetua  vita,  innerhalb,  während  I  40,  13;  initio  orationis 
1  43,  4;  proximis  comitiis  VII  67,  7;  proeliol^iia),  während,  im  ver- 
lauf I  26,  2;  III  5,  2;  IV  2,  3;  VI  58,  1:  hello  I  13,  2;  40,  13; 
44,  9i  IV  20,  1;  VII  77,  12.  sowohl  bello  als  proelio  verbünd ea 
mit  attribut;  quintis  castris  Vn  36,  1;  solis  occasu  I  50,  3;  sole 
Oriente  VII  8,  3;  Tencterorom  traneitn  V  55,  2;  tomnltn  senriU 
I  40,  5;  imperio  pop.  Rom*  I  18,  9;  imperio  nostro  II  1,  4;  ad- 
ventn  6;  disoesan  8. 

inter,  während  I  36,  7;  infra  vor  ablauf  VI  21,  5. 
in  im  verlauf,  wfthrend,  bei:  VI  42,  1;  V  33,  1;  III  26,  4;  IV 
6,  3:  V  25,  2;  VI  1,  3;  VII  29,  3;  I  46,  3j  46,  4;  I  35,  2;  144,  9; 

V  44,  14;  VII  52,  2;  39,  2;  I  53,  4;  53,  6;  V  16,  1;  VII  17,  4; 

VI  23,  5;  IV  24,  4;  33,  3;  VII  88,  1;  V  14,  2}  33,  2;  HI  22,  2: 
in  bello,  proelio,  vita,  iuga,  coUoquio  u.  a. 

2)  der  accnsativ  steht  auf  die  frage  wie  lange?  I  40,8;  V53, 3; 
IV  34,  4;  VII  17,  3;  32,  1;  V  13,  3;  IV  34,  4;  I  48,  3;  VI  36,  1; 
189,  1;  rV  19,  1;  VH  6,  4;  I  15,  5;  VI  38,  1;  VII  77,  11;  42,  6; 
1 3,  4;  1 18,  8;  31,  4;  H  39,  6;  IH  38,  6;  IV  1,  3;  4, 1;  V  85,  8; 
VI  14,  3;  vn  17,6;  83,  3;  IH 13, 6;  Vn  35,3;  IV 4,7;  VH  10, 1 ; 
1 36,  5;  V  7,  3;  1 36,  5;  H  16, 1;  VH  9, 1. 
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per  atebt  nur  VI  36,  1  in  ^|  per  fehlt  «,  edd.j  per  einige- 

mal  b.  civ. 

Zeitbestinimungen  mit  abhinc  fehlen,  desgleichen  altereaogeben 
mit  uatus  uüU  ugens. 

Seit:  ex  I  42,  3 ;  48,  IV  18, 4  u.  ö.  vgl.  V  2ö,  3  tertium  iam 
huDC  annum  regoantem. 

Von  —  an,  ft  I  26,  2;  III  15,  6$  VI  8,  9;  VII 13,  1;  28,  6j 
V  36,  5;  VII  80,  6;  VI  21,  3;  IV  1,  9;  V  45,  2;  oft  mit  ad  (usque 
ad)  Terbnnden. 

in  e.  aee.  auf  wie  lange?  in  piaesentia,  in  perpetnnm,  in  dies 

34mal. 

Für  Nep.  vgl.  Köhler  s. 43—46.  in  paeritia,  in  senectnte  je  1 ; 
in  consulatu,  in  magisiratu  je  1  (vgl.Caes.  I  35,2  in  consulatu  suo"); 
in  tempore  0  (Caes.  0);  suo  tempore  1  (Caes.  0);  hoc  in  tempore  m 
dieser  läge.  Milt  5, 1;  per  fehlt :  innerhalb  welcher  zeit?  21  (brevi 
tempore  usw.);  inter,  intra  0;  abhiuc  0;  ex  nur  Timol.  6,  ö;  vgl. 
£um.  11,3  quare  iam  tertium  diem  teneretur;  auf  wie  lange?  2 mal; 
wie  alt?  natns  e.  aee.  5;  agens  Omal, 

SoBWnBiH*  E.  BaniuB. 


(54.) 

KBITISCH-JE:X£G£TI8CHES  zu  SCHILLEE  und  GOETa£. 

(schlutx,) 


10.  Don  Garloe,  actllseene  15. 

Sprich  doch  —  was  haben 

entweihangen  des  könifflichen  Vette;? 
2405  mit  deiner  —  deiner  liebe  denu  zu  schaffen? 
war  Philipp  dir  gefährlich?    welches  band 
kann  die  verletztuu  pflichten  des  gemahU 

mit  deinen  kuljucni  lioffnnngen  vrrkniiplenf 
hat  er  geaüudigt,  wo  du  liebste 

Ich  gehe  von  dem  schwierigen  letzten  satze  aus.  wir  haben  eine 
dopptlte  scharfe  antithese,  der  Ijauptaccent  fäHt  auf  ^er'  und  'dn'; 
betont  man  .^o,  dann  ist  auch  gesprochen  die  stelle  kaum  miszuver- 
steben.  *ler  >mn  is^t,  um  mich  zunächst  inüglichst  an  den  gegebenen 
Wortlaut  iiiizuechheb<teii  ;  'iiaL  vi  lü  üinein  vui  Lilltiiia  [^dvm  tjljcbruch) 
Sünde  begangen,  in  dem  da  fttr  dich  nur  Imhe  i^iehst?*  oder  freier: 
'nennet  dn  daa  bei  ih  m  sttnde,  was  dn  bei  dir  aelbat  liebe  nennst?* 
das  *band\  welobes  die  'kobneren  boffiinngen'  dee  Don  Carlos  mit 
der  pflichtvergessenheit  des  gatten  verknapft,  bt  das  recht,  welches 
die  logik  der  leidenschaft  aus  fremder  sdinld  fllr  die  eigne  schuld 
entnehmen  will;  die  *  kühnern  hofifhungen'  beieielinen  eine  liebe, 
welche  den  idealen  Charakter,  den  sie  bisher  trog^  absustreifiNi  sieb 
anschickt. 
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leb  koanne  damit  im  weBentiichen  auf  Dttntzera  erklftrang  zui11(&: 
'bat  blosz  er  gesündigt^  dasz  er  die  Eboli  liebt,  nicht  auch  du,  wenn 

du  denkst,  die  königin  werde  deine  begierden  befriedigen?'  Beller- 
manns  einwand:  von  einem  solchen  'nicht  nrir  —  sondern  auch*  stehe 
nichts  im  texte,  erledigt  sich  durch  meine  ausführungen,  sein  zweiter 
einwurf 'Posa  halte  Carlos'  liebe,  wie  er  sie  ihm  erklärt,  nicht 
für  Sünde'  ist  mir  unbegreiflich,  da  Posa  ja  unmittelbar  yorber  ge- 
sagt hat: 

Karl,  ich  lese 

in  (leinen  inien(>n  etwas  —  mir  gans  neu  — 
ganz  fremd  bis  diesen  aogenblick  —  da  weudest 
die  äagen  von  mir?    warum  wendest  da 
die  aagen  ▼on  mir?  so  Mt*s  wahr? 

also  mit  acbmenen  siebt  er,  dass  Garlos  diese  liebe,  wie  er  sie  ibm . 
erklftrt  bat,  jetst  Tergesaen  will.  —  Bellermann  selbst  fasst  die  stelle 
so:  *ist  es  dieselbe  hohe,  gleiefasam  derselbe  boden  (niTean),  anf 

welchem  deine  liebe  und  seine  Sünde  sieb  bewegen?  der  kOnig  em- 
pfindet niedere  sinnenlust  zur  Eboli,  du  ideale  anbetung  fOr  die 
königin ;  kann  das  eine  das  andere  irgendwie  berühren  ?'  diese  er- 
klSrung  ist  sprachlich  äuszerst  f^e?wungen,  sie  verwischt  die  sprach- 
lich klar  g-esfebene  antithese,  um  eine  neue,  die  gar  nicht  ausgedrückt 
ist,  zu  ergänzen,  und  ignoriert,  dasz  mii  den  'kühnern  hoffuungen* 
Posa  von  der  liebe  seines  freundes,  wie  sie  sein  sollte,  bereits  zu  der 
bündhaften  liebe,  wie  sie  jetzt  iat.  Ubergegangen  ist.  ich  kann  nur 
annebmen,  dasz  Bellermann  sd  dieser  erklftrang  dureb  die  vorber* 
gebenden  verse  geft&brt  ist:  'war  Pbilipp  dir  gefftbrlioh?'  Dttntier 
bemerkte  dasn :  'geftbrlich  ist  bier  wenig  beieiebnend  (1).  bat  Pbilipp 
deine  rechte  auf  sie  durch  seine  vermSblung  vernicbtet,  wie  kannst  da 
boffen,  dasz  die  königin  ihre  heiligen  pflicbten  gegen  den  gatten  ver- 
nachlässigen wel*de?'  über  diese  erklärung  urteilte  Bellermann  mit 
sehr  berechtigter  ironie:  'es  dürfte  schwer  gelingen,  zwischen  diesen 
werten  und  der  zu  erklärenden  sullu  einen  godankenzusammenhang 
a\if/ii weisen.'  Bellermann  selbst  hat  die  stell©  richtig  umschrieben: 
'auf  dem  gebiet  idealer,  entsaCTungsvoUer  liebe,  wo  ich  dich  hoffte, 
koiiiite  dir  Fbüipp  niemalö  gefährlich  sein.'  aber  er  verkannte  den 
gedankenfortschritt,  welchen  v.  2407  gegenüber  dem  parallelen 
2403  bringt:  a)  was  für  ein  bindeniis  deiner  platoniseben  üebe 
snr  ktfnigin  kann  Pbilipps  person  sein?  b)  oder  glaubtest  dn  etwa 
gar  in  seiner  nntrene  das  reebt  sa  kfibneren  wünscben  sn  finden? 

11.  Don  Garlos,  setlll  seene  3. 

2630  König  (nach  den  papieren  greifend)  Auch  das  nicht? 
and  das?  und  wieder  das?  und  dieser  laake 
snsammenklang  verdaiumender  bewbise? 
o  es  ist  klirer,  ala  das  liebt. 

Bellermann  s.  310  sagt  hierzu;  'genau  betrachtet  sind  es  nur  zwei 
Tordacbtsgrande:  die  briefe  an  die  kdnigin  und  sein  gesprftcb  mit 
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ihr  im  gsrien  von  Araojaez.  aber  es  ist  ein  sehr  OAtttrlicher  sag  der 

erregung  des  königs,  dasz  ihm  dies  wie  eine  ganze  schar  von  be- 
weisen erscheint.'  wunderlich!  nellerraann  schafft  sich  hierschwie- 
rigkeiten^  die  jede  scenische  dar^tellun<?  der  stelle  sofort  beseitif^t: 
der  könig  greift  beim  beginn  seiner  rede  nach  den  Arielen  des  Don 
Carlos  an  die  köni^in ,  mit  einem  bezeichnenden  gestua  (etwa  mit 
dem  rücken  der  band)  weist  er  auf  die  einzelnen  gravierenden  blätter 
hin,  mit  'wieder  dae*  geht  er  dann,  die  hand  erhebend,  auf  den 
ersten  Terdachtsgrond,  das  von  Alba  angeftthrto  snsammentreffea 
der  kdnigin  mit  Carlos  in  Araojaes,  snrflci,  aaf  welches  nan  rttok* 
wirkend  ein  neues  lieht  ftllt,  und  hebt  am  scblusz.henror,  in  wel> 
chem  klaren  susammenhang  nunmehr  alles  erscheint. 

13.  Das  Siegesfest,  t.  150. 

Rauch  ist  nüc?  ird'dche  weSMlf 
wie  des  rauchen  säule  weht, 
schwinden  alle  erden^röszen  .  .  . 

der  anfang  ist  wohl  eine  unbewußte  reminiscenz  an  Uz,  sämtüche 
poetische  werke  (Reuttiingen  1777)  I  145: 

Rauch  ist  alles,  was  wir  sohätzen: 
aoser  teuerstes  ergetzen, 
unter  leben  selbst  ist  r«iieh. 

es  ist  zu  beachten ,  dasz  diese  ^erse  von  Schillers  gattin  in  einem 
brief  an  Snebel  vom  26  november  1789  (briefe  von  Schillers  gattin 
an  einen  Tertranten  fretmd,  heransgegeben  von  DOntser  s.  68),  aUer- 
dings  scherzhaft,  wie  sie  ursprflnglioh  gemeint  waren,  citiert  wer- 
den, dasz  Schiller,  wie  E.K6hler  hervorhob,  das  gedieht  von  Us  ^aa 
die  freode'  (I  248) 

Freade,  kttnigia  der  weisen  usw. 

bei  seinem  hymnus  'an  die  freade*  vorschwebte,  und  dass  fiberhanpt 

üz  einer  der  lieblingsdichter  seiner  jugend  war;  vgl.Car.v.Wolzogen 
Schillers  leben  (1845)  s.  11,  Boxberger  in  Schnorrs  arehiv  f.  litt* 
gescfa.  Vlir  124  f.  IX  5r>5. 

Wie  vorsichtig  man  sonst  m  der  annähme  ein/einer  reminis- 
cenzen  und  eiitlehnungHn  im  ausdruck  sein  mus?,  i'oigt  in  eclatanter 
weise  folgende  parallele :  Schiller  beginnt  bekanntheb  den  eben  ge- 
nannten  bjmnus : 

Freude,  schuner  götterfunken, 

toehter  ans  Elyslam. 

dazu  vergleiche  man  Klopstocks  ode  'Wink*  v.  25  f. 

Freude,  freuüe,  du  bimmelskindl 

danksagend  kttest  er  den  aanberstab, 

Ton  dem ,  als'  du  damit  ihn  berfihrtest, 

ein  heiliger  funken  ihm  in  die  Seele  spraag. 

sollte  man  nicht  meinen,  dasz  Schiller  in  jensin  ungewOhnliolMB 
epitheten  der  freade  dnrch  den  lotsten  vers  angersgt  sei?  indeüSB 
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Elopstocks  ode  entetand  zwar  schon  1778,  wnrde  aber  erst  1798  in 
der  Gtehenaehen  Sammlung  fleiner  werke  yerdffiBntlioht  (Klopstocki 
odea  berausg.  von  Muiicker  und  Pawel  II  13). 

13.  Nftnie. 


Der  anfangSTers  dieaes  nach  Sobillers  angäbe  1799  entetuidenea 

gediohtes: 

Aach  daa  adiSae  arass  eterbenl  daa  measchen  und  gdtter  be* 

zwinget, 

und  der  schluszvers: 

denu  das  gemeine  gebt  klanglos  sam  Orcus  hinab, 

eTifbaltpn  eine  mechanische  reminiscenj;  an  die  schluszverse  der  7n 
und  8d  römischen  elegie  Goethes,  welche  1795  im  ersten  Jahrgang 
von  Schillers  Hören  erächienen  waren: 

.  .  .  wenn  die  Vecre  i^ereift  menschen  nnd  ^ötter  entsöokt* 
«  .  .  Cesfcias  mal  vorbei  leise  zum  Orcus  hinab. 


14.  Braut  Ton  Meseinai  aotlY  8Ceiie4. 
Bei  den  werten  der  leabella: 

Nichts  wahres  läszt  sich  von  der  zukuut'L  wi^ä6u, 
da  eebVpfest  dranteo  an  der  bSlle  flQssen, 
du  8oh$pfeat  droben  an  dem  quell  des  Hchtil 

•ebwebte  Scbiller  naiweifelbaft  die  stelle  Jes^jas  VU  11  vor:  *for* 
dere  dir  ein  zeioben  vom  berm,  deinem  gott,  es  sei  unten  in 
der  hölle  oder  droben  in  der  höbe.'  ob  ihm  das  biblische 
citat  als  solches  bewust  war,  bleibe  dahingestellt;  wie  vertraut  ihm 
biblische  Wendungen  in  seinen  Jugend  werken  sind,  ist  bekannt. 
Ebenso  enthalten  die  anfangsworte  der  Isabella: 

Es  zieht  rinc!i  g^ransend  Inn  und  zieht  mich  schaudernd 
mit  dunkler,  kalter  schreck  ensh  and  zurück^ 

wie  schon  die  worte  Theklas  (W.  T.  III  2,  1345): 

jetit  ist  sie  da,  die  kalte  flohreekensbandl 

«in  nnbewostes  oitat  ans  Goethes  Iphigenie  I  3 : 

.  ,  .  elend,  dae  jeden  sebweifenden  .  .  . 

mit  kalter,  fremder  aebreekenshand  erwartet. 

16.  Über  anmut  und  würde. 

Es  scbcinL  noch  nicht  beachtet  zu  sem,  dasz  die  berühmte 
allegorie  vom  (jürtel  der  Venus,  mit  der  Schiller  seine  abhandlung 
eröffnet,  auf  VV  inckclaiauiia  anreguog  iui  ückzulühren  ist.  in 
der  geschichte  der  kunst  VIII 2  §  16  (in  der  Weimarischen  ausgäbe 
4er  werke  V  248)  sagt  er:  'die  kttnstler  dos  sebOnen  stils  gesoUoten 

]|.iahA.  t  vaiL  «. pid.  IL ftbt.  isn  hft.]!.  S9 
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mit  dir  mt«n  uid  IMisttn  Gnftie  die  swoto,  und  sowie  des 

Homerns  Juno  den  gflrtel  der  YenuB  nahoii  um  dem 
Japiter  geftlUiger  und  liebenswttrdiger  sa  erscheinen,  io  soditen 

diese  meister  die  hohe  Schönheit  mit  einem  sinnlicheren  reize  zu  be- 
gleiten und  die  groszheit  durch  eine  wTOrkommende  gef&lligkeit 
gleichsam  geselliger  zu  machen.* 

Die  ausfiiln  ungt'u  am  ^^chlnsz  über  das  Verhältnis  des  liebenden 
ZU  dem  [dkin  mabculmum  schon  i^t  bezeicliBeuU !]  geliebten  (Goedeke 
X  120  f.)  beruhen  auf  Piatons  Symposium,  von  dem  die  Neue  Thalia 
erifc  im  vorigen  jähre  (179S  JÖ  teil,  stttok  2. 8)  eine  fibereetinng 
gebiMht  hatte;  vgL  in  derselben  e.  199,  846  1  858. 856. 

16.  Taeso,  aat  IV  seene  9. 

y.  2402  hat  Strehlke  in  der  Hempelschen  ausgäbe  die  lesart 

aufgenommen : 

auch  ia  der  ferne  zeigt  sich  alles  reiner, 
wa»  ia  der  gegenwaft  um  aw  ferwIfH» 

ihm  ist  jetzt  Weinhold  in  der  Weimarer  Sophien- ausgäbe  beigetreten; 
bei  der  antorittt  dieser  stendard-edition  ist  ansnnefamsn,  dasi  damit 
aneh  diese  Iseart  alsbald  aar  Talgata  werden  wird,  dagegen  wollen 

Dttntzer  (erlKtiteningsn  ni  Ckiethes  werken  10'  s.  138)  und  Fhinz 
Kern  (Goethes  Tasso,  bsiträge  zur  erklfirung  des  dnunas  8. 168 
anm.  45)  die  ältere  lesart  'ach'  für  'auch'  aufgenommen  sehen. 

So  unbedeutend  die  Variante  auf  den  er^iferj  blick  scheinen  macf, 
so  cntbtilt  sie  doch  eine  nicht  iinwe.-Lnüiche  nuance ,  nnd  die  fi  .igö 
verdieiil  eine  eindringendere  erwügung,  als  sie  bisher  eriabren  bat, 
damit  sie  endlich  einmal  zum  abschlusz  gebracht  wird. 

Filr  die  lesart  'ach'  sprechen  zunächst  alle  äuszeren  grUnde. 

Die  simtlicben  bandsehriflen,  die  erste  aosgibe  in  'Gtoettiee 
sekriften'  1790  bd.7I,  der  abdruck  ?on  1791  bd.  m  und  die  einiel- 
ausgaben  von  1790. 1816. 1819,  sowie  die  zweite  ansgabe  in*Goetiiea 
werken'  1807  bd.  VI  zeigen  Übereinstimmend  diese  lesart.  erst  die 
dritte  ausgäbe  in  'Goethes  werken'  1816  bd.  YII  bringt  dann  'auch', 
die  beiden  ausgaben  letzter  band  von  1828,  in  laselienfonuat  und 
groszoctfiv  liabfn  dicFe  finderung  beibehalten,  wenn  mui  auch  für 
die  conßtituierung  des.  texies  die  vom  dichter  bflbst  iLm  endgültig 
gegebene  gestalt  maszgebend  sein  soll,  so  können  in  diesem  falle 
doch  die  findeiungen  der  beiden  let£ten  ausgaben  nicht  als  ab- 
seUtessende,  von  Ooeifae  selbst  gewollte  gciuu,  weil  sie  mehrfiMh 
nniweifelhafte  ferseUeehterongen  sind,  s.  b«  ?.  1650  'ein  kind* 
statt  *kein',  1669  'zu  ihm'  statt  'tu  nns*,  wo  der  tnaammen- 
hang  mit  notwendigkeit  die  firflhere  lesart  als  die  riebtige  ergibt 
(vgl.  Weinhold  s.  426  unten). 

Sodann  ist  die  wort  stell  im in  dem  v<»i 'auch' eingeleiteten 
Satze  bei  Goethe  zwar  nicht  unerhört,  aber  doch  inimerlim  -uLi 
selten,  die  von  Kern  a.  a.  o.  daftLr  angeftlhrten  stellen  smd  zum  teü 


Digitized  by  Google 


Kritüch-exegetucbea  tu  Schiller  tmd  Goethe.  611 

ganz  anderer  art.  den  von  Weinhold  hier  geltend  gemachten  'älteren 
deutscbeu  biauch'  ma^  mau  sich  in  dem  geflissentlich  an  den  älteren 
sprachgebraooh  rieh  gnlahmadin  ersten  teil  des  Faast  gefallen 
lassen  (t.  2989): 

auch  er  bereute  Btlae  febler  lebr; 

ftlr  die  diction  des  Tasso  konunt  dieser  hinweis  schwerlich  in  be- 
incht»  so  ist  die  einzige  Tassostelle,  die  Kern  eitiert,  176 

allein  mir  scheint  auch  ihu  das  wirkliche 
gewaltsaiB  aamsiaheB  und  feetialialtea, 

unzweifelhaft  so  zu  verstehen,  wie  jeder  sie  zunächst  auffassen  wird: 
das  *aneb'  benebt  sieh  nnr  aiif  *ibn%  ^e  prinsessia  weist  damit  den 
gegensati  snrflek,  welchen  Leonore  so  eben  swisofaen  dem  welt- 
entrllohten  dichter  und  den  Übrigen  menschen  gemaeht  hatte,  nieht 
sn  vergleichen  ist  anoh  'das  gOtUiehe'  26 

auch  so  das  glück 
tappt  unter  die  menge; 

hier  ist  der  erste  vers  des  nachdrucks  halber  losgelltet  nnd  fast  wie 
ein  selbständiger  elliptischer  satz  vorangestellt. 

Entscheidend  aber  ist,  dasz  allein  die  lesart  'ach*  vor  einer 
schärferen  pröfung  des  zusiammcnhancrs  bestehen  kann,  vergegen- 
wärtigen wir  uns  zunächst  den  aufbau  der  scene. 

Leonore  tritt  an  Tasso  heran  mit  der  bewosten  absieht,  ihn  zu 
sich  nach  Florens  an  sieben,  aber  es  hiesie  ebenso  ihre  fein  ge* 
wandte  art  wie  die  trots  aller  selbststtehtigen  regnngen  bewahrte 
reinbeit  und  tiefe  ihres  empfindens  verkennen,  wenn  man  annehmen 
wollte,  dasz  sie  diese  absieht  Tasso  gegenOber  nnmittelbar  anssprlehe 
oder  planmäszig  verfolgte. 

Nach  dem  gewinnenden  ein g an  er  f'2241 — 2'250),  in  dem  sie, 
geschickt  den  tadel  über  Tassos  unbesonnenr-.s  und  Tiias^loses  we?en 
in  scheinbare  anerkennung  der  entgegengesetzUu  Vorzüge  kleidend, 
ihn  zn  seinem  besseren  selbst  zurückzuführen  sucht,  bemüht  sie  sich 
im  ersten  teile  der  Unterredung  (—2338)  ihn  zu  einer  milderen 
nnd  gereehteren  beorteilmig  Antonios  sn  bringen,  wobd  sie 
ebenso  sohonend  anf  Tassos  empfindliohheit  eingeht,  als  ehxlieh  nnd 
nnbefimgen  gegen  alle  ein  Wendungen  desselben  den^wahren  Charakter 
des  gegners  hervorhebt,  erst  als  ihr  dies  nicht  gelungen  ist  und  sie 
sich  von  der  vergeblichkeit  weiteren  dringens  in  Tasso  bei  dessen 
absichilioher  verFfocknnn-  überzeugt  hat  ( — 2352),  deutet  sie  im 
zweiton  teile  zunächst  nur  leise  nn  ,  dasz  seine  weitere  stellnncr  in 
Ferrara  dadurch  eine  unhaltbate  werde,  aber  aU  Tasso  sofort  hart 
und  bitter  sein  Verhältnis  zum  hofe  bezeichnet,  ist  sie  es  wiederum, 
die  ihn  dreimal  zu  einer  gerechteren  Würdigung  dc^^clbtii  aulior- 
dert,  indem  sie  ihn  hinweist  anf  die  liebe«  die  ihm  entgegengebraoht 
wird  (2859  f.)t  ^  dank,  welchen  die  fr  ei  holt,  die  man  ihm  ge- 
währt,  verdiene  (2874  f.),  den  nutzen,  welchen  die  mnsse  seines 
hiesigen  lebens  ihm  bringe  (2878).  jetst  erst,  als  alles  dies  veigeb* 

89* 
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liob  Umbi,  wagt  ne  sich  im  dritUn  teil  TiMo  wie  fhnm  otgMi 
gvwuMll  g<egeattber  mit  dem  bestimmter,  aber  auch  hier  nur  zögomd 
ausgesprochenen  rate  hervor:  'du  solltest  dich  entfernen'  (2385). 

aber  i^enau  so  wie  im  zweiten  teile  bieo^t  sie  unmittelbar 
darauf  wieder  ab:  dadurch,  dasz  Tasso  den  hingeworfenen  gedanken 
sofort  begierig  aufgreift,  beim  scbeiden  nur  an  sich  denkt,  schroff 
sich  lossagt  von  dem  vertrauten  kreide  und  seinen  wert  auf  das'  un- 
gerechteste verkennt,  musz  ihr  edleres  empfinden  sich  abgestodzuxi 
und  nur  h«rvorliebnng  der  trenen  liebe  derer,  die  er  aornekeiehieloa 
wlaiaeii  wül,  geditngt  iOblen.  bier  iit  lefaleehtetdioge  Dor  die 
foim  eimei  webmtttigeii  •nomfe  am  pUtM: 

ach  in  der  ferae  zeigt  sich  alles  reiner, 
was  in  der  gegenwart  ans  aar  verwirrt, 
vielleicht  wirst  du  erkennen,  welche  lieba 
dich  überall  umgab,  uod  welchen  wert 
die  treme  wobrer  Araaode  hat,  tmd  wie 
die  weite  weit  die  aidutoa  aleht  eraetit. 

es  enicbeiut  mir  dem  gegenüber  geradezu  plump  und  in  &chreiend«;iii 
iriderapniok  ni  Üaem  biäer  beebiMsbteteft  itMbatm  m  etehea,  wmm 
•ie  hieTt  wie  bei  einem  eebleobteB  gesprftob,  wo  jeder« 
nur  mit  sieh  beeobiftigt,  die  werte  des  aBdern  aber* 

hSrt,  an  dieser  steUa,  ela  ob  Tseeot  bittere  werte  ebne 

jeden  eindruck  an  ihr  vorübergegangen  wSren,  ruhig  und 
kühl  mit  'auch*  an  ihre  früheren  Worte  nnknOpfcn  wullle.  iind  nicht 
blosz  plump,  auch  unlogisch  wiire  es,  denn  das,  wozu  sie  überdreht, 
ist  ^ar  kein  neuer  grund,  sondern  im  gegenttil  die  abweisuug 
von  Xaööoa  klage,  und  indem  sie  hervorhebt,  wie  die  von  ihm  so 
vorzerrt  dargesleilU^u  veriiülixiiö&e  m  Ferrara  iJjim  bald  in  einem 
reineren  und  verklSrten  lldite  eneheinen  werden,  fllbltaie  tugleich, 
daai  bald  aaeh  aeinem  adieidea  die  aehnavebt  aaeb  dem  ▼erlaaaeaaa 
in  ibm  eripaehea  aad  ibm  daa  bleiben  bei  ibr  bald  ebeaao  Tarlddea 
werde,  wie  dort  —  auch  diea  fflbrt  ona  mit  aotwendigkeit  auf  die 
nnknüpfuag  mit  dem  bedentungtToUan  *«flb'  aa  stalle  daa  ebenao 
anszerlichen  wie  schiefen  'auch' ! 

Erst  ftls  sie  dann  aus  Tassos  antwort  ersieht,  dasz  alle  empfin- 
dung  für  Ferrara  wie  ausgelö.^(  ht  ist,  so  dasz  er  aus  ihren  werten 
nur  den  halben  gedaaken,  die  kiage  über  die  fühllo^iLykeit  der  weit 
lierauähort  und  aufgreift,  erst  da  bietet  sie  nun  dum  verbitterten 
und  verlassenen  die  Euflucht  bei  aich  aelbst  an. 

17«  Taaaoi  act  I  aceae  1* 

Y.  136  &; 

Ich  höre  pern  dem  streit  der  klugen  zu, 
wenn  um  die  kr&fte,  die  des  mensclien  bruat 
to  freundlich  und  so  fürchterlich  bewegen, 
aitt  graaie  die  rednerlippe  spielt; 
gerai  weoa  die  füntliehe  begier  de«  vohow, 
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130  des  aasgebreileten  besitees,  stoff 
e  dem  denkit  witd,  vad  wann  die  f«is»  Unfliilt, 

L  von  einem  klagen  manne  sart  entwickdtf 

I  stftU  nu8  zxx  hintergehen  nns  belehrt. 

I  die  prinzpssin  preist  es  als  ein  glücke  dssz  sie  auch  an  der  ernsteren 

[  geistesthfitigkeit  der  mUnner  teilnehmpn  k?5nne;  a^r  von  welc^jen 

i  gebieten  derselben  redet  sie  hier  eiL^entlicb  ?  ich  tindc  in  dfii  be- 


spi echunt^M  U  der  stelle  keine  klare  mul  bebtnaaitü  auskunfl  hier- 
über, und  doch  hat  Goethe  durch  die  sehr  dentlich  markierte  pflie- 
deruug  derselben  eine  schärfere  äcbeiduiig  der  eimeiuen  wissen- 
söhaften  d«m  leser  an  die  haad  gegeben. 

Den  nemi  dtterten  Tenen  gehen  ebeneo  Tiel  minf;  weKohe  ni 
denselben  eine  pnrallele  bflden;  die  strenge  gliederang  derselben, 
welehe  sofod  in  die  angen  springt,  dente  ich  dnreh  bncbsteben  «a : 

A.  ich  freae  mich,  wenn  kluge  männer  sprechen, 
d«n  ich  Terstoben  kraa,  wie  sie  et  mdnen. 

a.  PS  f"'!  pin  nrteil  fiber  einen  mann 

der  alten  seit  and  seiner  thaten  wert; 

b.  es  Mt  TOD  eliMr  wiiMoadiaft  dl«  red«, 
die,  darch  erfahrung  weiter  auagebreitet, 
dem  menscheil  nutzt,  iniem  sie  ihn  erhebt; 

A.  wohin  stob  das  gesprach  der  edlen  lenkt, 
iek  lolfe  gen»  deaa  aür  wird  Meht  sa  felgee. 

darch  die  parallelen  verspaare ,  die  am  anlaog  uad  am  schlnsz  den 
allgemeinen  gedanken  aus^prücheu,  ibt  diese  erste  haii'te  der  schil- 
derong  in  sich  abgeschlossen;  die  beiden  Wissenschaften,  von  denen 
sie  spridit,  geschiohte  nnd  natnrforsehnng,  werden  dadnroh  In 
Uaxer  emheit  insammengefasst  als  erfahningswissensehaften» 

Ihnen  tritt  nun  in  der  zweiten  hftlfte  als  zweites  gebiet  des 
Wissens  gegenüber  die  philosophische  erkenntnis.  wie  dort  dnrck 
das  anaphoriscbe  'es  sei  .  .  .'  die  beiden  überhaupt  möglichen  gat- 
tungen  geschieden  sind,  genau  so  wird  hier  durch  das  dreimalij^e 
•^em  .  .  .  wenn'  —  'gern  wenn*  —  'und  wenn'  die  philosophie  in 
ihri-  drei  teile  zerlegt,  auf  die  psychologie  weist  die  erwähnung  der 
krüfte  hin,  die  des  menschen  brüst  bewegen;  als  aufgäbe  der  ethik 
wird  beispielsweise  die  benrteilung  des  strebens  nach  den  hücbsten 
irdisofaen  gfltem,  rohm  nnd  madit,  angef&hrt;  endlieh  die  logik 
wild  —  gaas  im  sinne  der  Platonisehsa  anffiMsnng  and  der  aaf  ihr 
beruhenden  der  renaiseanee  —  im  gegensatse  sii  einer  trOgerisehett, 
sophistischen  dialektik  charakterisiert,  alle  drei  gebiete  philosophi- 
scher forschoag  aber  werden  —  wieder  im  sinne  Piatos  und  der  da» 
malif^en  zeit  —  in  der  form  von  disputati'onen  predncht,  das  ist  im 
ersten  verse  an^rredrückt,  der,  ähnlich  wie  in  dem  vorhergehenden 
abschnitt,  alle  übrigen  zusammenfaszt  und  einleitet. 

80  ist  von  der  prin?ebsin  fein  und  genau  das  ganze  gebiet  der 
wissenschalt  umäcihrit^beu ,  und  Leonure  lallt  nun  die  auigabe  zu, 

dieseai  Veiten  reich*  (13d)  die  bedeatang  der  poesie  gegenflber* 
snstellin. 
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18.  Tasso,  act  V  sceno  1. 

2942  das  hallen  uns  die  Medicis  gelehrt, 

ÜHs  bubt'U  uns  die  päpüte  delbst  gewiesen. 

Kern  a.  a.  o.  8.  155  anra.  61  weisz  das  'selbst*  nicht  anders  zu  er- 
klären, als  dasz  dadurch  von  Alphuns  die  p&pste  nicht  so  hoch  ge- 
stellt werden,  wie  die  Medicis.  zu  dieser  aiiDahme  liegt  auch  nicht 
der  geringste  anl&sz  vor.  wie  Alpbons  von  den  pftpsten  denkt, 
spricht  er  m  611 

vom  VAtican  herab  sieht  man  die  reiche 
schon  klein  genug  zu  seinen  fiissen  liegen, 
gesobweige  denn  die  fiinten  und  die  meBsehea; 

und  von  dieBer  AnfifasBang  ans  ergibt  sich  gerade  die  entgegen- 
geietete  erklänmg  unserer  stelle:  selbst  die  pSpste,  die  grösten 

herscher,  die  sonst  selbst  auf  einen  fürsten  (vgl.  G08  u.  609)  keine 
rücksicht  zu  nehmen  «gewohnt  sind,  haben  dem  ktinstler  gegenüber 
den  gebieter  verleugnet  und  sich  nicht  gescheut,  ^mit  gedold  und 
langmut*  sie  *in  ihrer  art  zu  gebrauchen*. 

Diese  erklärung  scheint  mir  die  nächstliegende  eu  sein,  man 
könnte  sonst  vielleicht  auch  meinen|  Älphons  weise  mit  jenen  Worten 
niTlIek  raf  Antonios  öharakteristik  des  papstes  665  f.^  durch  die  er 
Tmsos  frage,  ob  er  anch  die  knnst  besehtttse,  sorttckweist: 

er  ehrt  die  wiiseasebaft,  sofern  iie  aiitst  ntw, 

19.  Tasso,  actV  scene  5. 

8871  Verzweiflung  fnpzt  mit  aller  wut  mich  an, 
und  in  der  höllenqual ,  die  mich  vernichtet, 
wird  liistruni?  nur  ein  leiser  schmerzeuslaut. 

was  ist  im  letzten  verse  subject,  lästrung  oder  i-chIncrzen^lautV 
DOntzer  a.  a.  o,  s.  169  entscheidet  sich  für  das  erstere,  indem  er 
umschreibt:  ^die  bchmühungen  sind  nur  ein  leiser  nachklang  der  ihn 
innerlieh  Tersehrendm  hOUenqaal.'  dagegen  nimmt  Kern  a.  a.  o. 
B.  160  anm.  68  das  sweite  an:  'sich  entschuldigend  sagt  Tasso, 
dareh  die  Inrohtbare  qoal  seiner  seele  geschehe  es>  dasx  jeder  aoe* 
druck  seines  schmerses  nichts  anderes  als  IXstening  werde.*  Kern 
will  dem  entsprechend  'nar'  su  dem  YOrher  geh  enden  sabstantiT 
ziehen,  indessen  bei  dieser  construction  bleibt  ebensowohl  das  zu 
'schmerzenslaut'  hinznirefUgte  epitheton  wir  der  unbestimmte 
artikel  ^^aiiz  uuberückbichtigt;  mindestens  mu^te  Kern  also  das  'mir* 
auf  das  1  o  1  gen  de  beziehen,  so  dasz  es  den  siim  hätte  von  'aucLi  nur* 
'schon  der  leiseste'»  was  doch  sprachlich  sehr  gewaltsam  wäre. 
Sollte  Qoethe  übrigens  nicht  vielleicht  bei  dieser  stelle  die  schil- 
demng  vorgeschwebt  haben,  welche  Dante  von  dem  snstande  der 
gepeinigten  gibt?  bei  eintritt  aas  dem  vorhofe  in  die  eigentliche 
hdle  sagt  er  (Infemo,  canto  V) : 
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26  Ora  incomiociau  le  doleate  uote 
•  fumiii  •tttira:  «r  toB  v«Mrto 
U  dovtt  motto  piAnto  lul  perenot«. 

84  Qiuiido  giungon  davastf  alla  rnia*, 

quivi  te  stridsi,  il  compiauto  e  *1  lamento; 
beatemmiaa  quivi  la  Virtd  divina. 

90*  WiBckelmaim,  sehhietabtehiiitt. 

Die  weibevollen  worte,  welche  Goethe  dem  *hingang*  des  groszen 
Wteß  widiiiel,  tiriooern  auiiaUend  an  den  nachruf,  welciien  Cicero  m 
*de  amioitia'  den  Laeliiii  temem  freonde  Scipio  halten  Iftszt  in 
ganx  Shnliohen  gedanken  und  empfindnogen,  ja  möhrfiuh  faat  in  deu' 
aelben  wendnngan  raelien  beide  uns  aber  den  ecbmefs  mn  daa  Jslie, 
ja  furchtbare  ende,  dnrdi  welchee  beide  mSnner  'mitten  ans  der 
bahn'  gerieeen  worden,  so  erbeben,  man  vergleiche  Goethes  worte: 
*80  war  er  denn  auf  der  höchsten  stufe  des  glücks,  das 
er  sich  nur  hatte  wünschen  dürfen,  der  weit  verschwun- 
den .  . .  xmd  in  diesem  sinne  dürfen  wir  ihn  wohl  glücklich  preisen, 
dasz  er  von  dem  gipfel  des  menHcbli  eben  dasein  b  zu  den 
seligen  emporgestiegen,  dasz  em  kurzer  schrecken,  ein 
schneller  schmerz  ihn  von  den  lebendigen  bin  weggenommen, 
die  gebreehen  des  altera,  die  abnähme  der  geiates- 
krSf t  e  hat  er  nieht  empfanden*, 
mit  Laelina  §  11— IS: 

*eum  illo  vero  quis  neget  actum  esse  praeclare?  nisi  enim,  qnod 
illf  niinime  putabat,  immortalitatem  optare  vellet:  quid  non 
adeptus  est,  quod  homini  fas  esset  optare?  .  .  ut  ex 
tam  alte  dii^nitatis  (^'ludu  ad  superos  vuleatur  deos  potius 
quam  ad  interos  perveniöse  .  .  .  vita  quidem  taiis  fuit  vel  for- 
tuna  vel  gloria,  ut  nihil  posset  accedere;  moriundi 
autem  Pensum  celeritas  abstulit  .  .  .  senectus  quamvis 
non  ait  gravis,  tarnen  anfert  eam  viriditatem,  in  qaa 
etiamnon  erat  Sdpto.* 

31*  Werthera  laideni  brief  Tom  lOmai. 

'Eine  wnnderban  heiterkeit  hat  meine  gaose  aeele  eingenom> 
men,  gleich  den  sflaien  Mhlingsmorgett,  die  ich  mit  ganzem  herzen 
geniesM  .  • » wenn  das  Hebe  thal  um  mich  dampft,  und  die  hohe 
sonne  an  der  Oberfläche  der  undurchdringliehen  finstemis  meines 
Waldes  ruht  .  .  .  ich  dann  im  hoben  grase  am  fallenden  bache 
liege  ,  nnd  nliher  an  der  erde  tausend  manigfaltige  grS«chen  mir 
merkwüiiÜL:  werden,  wenn  ich  dm  wimmelnder  kleinf-n  weit 
zwischen  halraen,  die  unzähligen,  unergründlichen  ^^^estalt»  u  der 
wUrmchen,  der  mückchen  näher  an  meinem  herzen  fühle  und  fühle 
die  gegen  wart  des  allmächtigen,  der  uns  nach  seinem  bilde  schuf 

« . ,  wenns  dann  nm  meine  angen  dimmert,  nnd  dia  weit  nm  mieh 
her  nnd  der  himmel  gans  in  meiner  aeele  mhn  wie  die  gestalt 
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einer  geliebten,  dann  sehne  ich  micii  oft  und  denke:  ach 
könntest  du  das  wieder  ausdrücken*  usw. 

Man  vgl.  hierzu  aus  Gessners  idyllen  (Sal.  Gessners  Schriften, 
Züricli  179i>,  Iii  43):  'o  waa  für  ireude  durcliatiömt  mich!  wie  her- 
lieh  ist  alles  um  oos  her!  • . .  wenn  ich  vom  beben  bUgel  die 
weit  no^gebreitele  gegend  flbersehe,  oder,  wenn  ieh,  ins  gran 
bingestreekt,  di«  numigflbltigen  bhunen  nnd  krftnter  betraobte 
und  ibre  kleinen  be wohner  .  .  .  wenn  ich  die  wander  be- 
traobte, dann  aebwellt  mir  die  brüst;  gedenken  drfingen  sich  dann 
auf,  ich  kann  sie  nicht  entwickeln;  dann  wein'  ich  und  sinke 
hin,  und  stammle  mein  entzücken  dem,  der  die  erde  schuf!  o  Daphne! 
nichts  gleicht  dem  entzücken,  es  sei  denn  das  entzücken,  von 
dirgeliebtzusein.*  die  idylle  war  schon  1756  erschienen;  nicht 
blosz  der  gedanke,  aacb  der  ausdruck  und  satzbau  kehren  bei  Q. 
wieder. 

SS.  Epilog  in  Sebillers  Qlooke. 
41  Ibm  schwoUeB  der  geacbiobte  flat  anf  flvteii» 

verspülcriii  ,  wri  p'etnf^cU,  wns*  gelobt,, 

der  erdbeheracher  wilde  beerasgluteni 
die     der  n^t  elob  grimmig  antgelobt, 
46  im  niedrig  ecJueeklicbsten ,  im  hüchsten  guten 
nach  ihrem  wesen  deutlich  darcbgeprobt.  — 

.die  eebr  dunkle  stelle  verlangt  eine  erklttmag  eata  fttr  eats. 

Was  bedeutet  in  y.  41  ^geschicbte' ?  res  gestae  oder  bistoria? 
doob  wohl  das  erstere;  denn  nur  von  der  fiesobichte  als  der  in  un- 
unterbrochener folpfe  sich  entwickelnden  füiie  der  ereiLTnisse  ist  das 
bild  völlig  bezeicliut^nU  geäugt,  dieser  geschichtliche  stoff  *6chwült 
ihm%  d.  b.  entweder  vor  seinen  äugen  dehnt  sich  das  geschehene 
in  immer  weiterer  und  weiterer  folge  aus,  er  ttberbUckt  us,  oder 
wne  bier  Ininen  wiHMiatliehen  vnteiecliied  maobt  die  eteitea 
amec«  baginneii  Tor  ibm  m  schwellen,  fttr  ibn  die  geetalten  und 
ereigitisee  enfe  nene  sieb  sa  beleben. 

Diese  Anten  der  geechichte  'verspülen ,  was  getadelt ,  was  ge- 
lobt*« man  sollte  snniebst  meinen,  dasz  sie  lob  und  tadel  hinweg* 
spülen,  nicht  die  ereignisse  selbst,  die  anlasz  m  lob  und  tadel  wer- 
den, sondern  die  von  den  leidenschaften  der  mitleb enden  bedingte 
beurteilung  derselben  'cum  ira  et  studio',  man  kiSnntü  deshalb  fast 
sich  versucht  fühlen,  dus  'was'  bier  als  inneres  cii  ject  zu  fassen 
öca  dnijveör),  was  an  lob  und  ladel  ausgesprochen  wui  Je.  in- 
dessen ,  ist  dies  im  dentscben  sebon  grammatiseh  sebr  hart,  so  wird 
ea  nnmOglioh  dnrdi  den  folgenden  oppositionell  engeltigteneatstell: 

der  crdbebenioher  wilde  beeresglnten. 

gehen  wir  bei  unserer  erklärung  von  diesem  satze  aus,  der  «  in  — 
mit  rücksiebt  auf  die  von  Schiller  in  seinen  beiden  hauptwerken  be- 
bandelten geschichtsabtichnitte  gewähltes  —  beispiel  zu  dem  vorher- 
gehenden enthalt,  so  ergibt  sieh  der  sinn;  die  nneblMesig  sieb  folgen* 
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den  Üuten  der  geschichtliehen  t baten  und  begebenheiten  verdrängen 
eine  die  andere  —  'ein  t  wirres  meer,  ein  wechselnd  weben'  —  und 
nebuien  hinweg  waa  em&lgiOöz  oder  furchtbar  war,  mit  ieidenschaft- 
liobem  lob  od«r  Mel  bei  den  Zeitgenossen  aufgenommen  wurde,  jene 
toMwufthafUiiihwi  tbalni  habtn  rieb  hob  'ioigetobt^iiud  jenelridcn- 
übiflliclM  beortoUing  in  *dir  pertriM  ganst  wnd  btn'  ist  Tontammt. 
aber  mglekh  riiicl  Jene  errignitie 

in  niedrig  sebreekllehtfeeii,  im  bSebsten  galeii 
nach  ibfen  w«Mn  dmllidb  dttrobgvprobi, 

d.  h.  Ihr  Wim  itt  in  der  geechiebtlieheii  emtwieklnogy  die  der  blick 

des  fonehers  überschaut,  klar  hervorgetreten  in  der  furchtbaren  wie 
in  der  segensreichen  bedentimgy  die  sie  gehabt  haben.  Gk>etlie  moobte 

hier  an  Schillers  einleitung  zur  geschiebte  de«  dreiszigjfihrigen  krieges 
•  denken,  in  weh  her  derselbe  gewUrdipt  wird  im  hinblick  auf  *die 

schrecklichen  und  verderblichen  Wirkungen'  wie  auf  den  'f^ewinn*, 

welchen  die  weit  aus  ihm  zog,  wo  der  'flamme  der  Verwüstung, 
>    welcbo  das  halbe  Europa  entzündete',  die  'fackel  der  cultur'  gegen- 

flbergestellt  wird,  welcbe  von  da  'einen  weg  sieb  Öffnete,  die  Staaten 

sa  erleneliten*, 

Gremmatisch  ist  *tuxk  ihrem  weeen'  wohl  am  eiuPaohsteB  tu 
^dnrcbgeprobi*  sn  riehen  'auf  ihr  wesen  bin%  weniger  würde 
dem  sinne  des  ganzen  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  den  beiden 
vorhergehenden,  disjunctiveQ  gliedern  entsprechen  *»  'je  nach  ihrem 

weBen'.  der  ganze  participialsatz  aber  schlieszt  sieb  formell  zwar 
zunächst  eng  an  den  vorhergehenden  relativsatz  an,  greift  aber  dem 
sinne  nach  doch  über  diesen,  der  ja  nur  appositionelle,  specificierende 
bedeutung  hatte,  hinüber  auf  den  ersten  relativen  object^satz  'was 
getadelt,  was  gelobt' :  in  der  gescbicbtlicben  betracbtung  tritt  dem 
Bchein  daa  wesen,  dem  parteileoben  nrteil  der  wehre  gebalt,  der 
Torfiberraoeebenden  begebenheit  die  danemde  wirknng  gegenflber* 
inglrioh  gewinnt  der  snnXdist  temporale  perticipialsatK  die  bedeu- 
tnng  eines  consecutivsatzes  'so  dasz  sie  nnn . . und  das  r^giefende 
Yerbum  die  neben  bedeutung  'rein  spülen,  klftren'. 
£ine  weitere  sohwierigkeit  liegt  ?or  in  v.  32 : 

wie  sein  ernst,  anschlieszend,  woblgeftllig  .  • . 
der  lebeniplaae  tiefen  siaa  efteagt. 

nähme  man  *der  lebensplane  tiefer  sinn'  für  sieb,  so  wllrde  den  ana- 
druck  wohl  jeder  sonichst  auffassen  als  'die  eigentliche,  wahre  be- 
deutung, der  innere  zosammenbang  der  lebensfObrung',  der  den 

meisten  menschen,  die  ohne  viel  zu  grübeln  dabin  leben,  nicht 
zum  bewustsein  gelar3;_'t.  ihiinii  würde  fich  freilich  das  verbum  'er- 
zeugt' nur  schwer  verbinden  lassen,  man  erwartete  dafür  'gedeutet, 
erklärt',  oder,  was  sich  noch  am  meisten  demselben  nähert,  'hervor- 
treten lassen',  so  bleibt  nur  Übrig  'sinn'  in  sulgecUTer  bedeutung 
nnd  lehensplane*  eis  gen.  obj.  tn  fassen  iiäm  ▼effSttednifl  iBr 
die  entwieklung  des  eignen  lebens. 
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Ich  möchte  aunebmen,  dasz  Goethe  dabei  an  sehr  bestiruLcte 
erfahrnngen  nuc:  seinem  eignen  verkehr  mit  Schiller  dachte,  d&sz 
ihm  dabei  so  manche  aufklärnngen  vorschwebten,  die  er,  der  'wie 
ein  nacht  Wandler'  seinen  weg  git^Qg;  durch  den  freund  erhalten,  ich 
mSolite  Tor  attem  UDweisen  wt  doi  bertthmten  brief  vom  98  tngosi 
1794,  doreb  webdion  der  gnmdatom  sa  flirer  fimmdsebaft  galeg^ 
wurde,  m  dem  Sebiller  'den  gang  TO&'Ooetbea  geiat  be- 
urteilte* und  u.  a.  hinwies  auf  daa,  'was  derselbe  schwerlich 
wissen  kOnne ,  weil  das  genie  sich  immer  seilet  das  gröste  geheim- 
nis  bleibe,  die  schöne  tibereinstimmung  seines  philofopbi^cben  in- 
stinctes  mit  den  reinsten  resultaten  der  speculiereiidou  vernußtL'. 
das  begonnene  führte  der  brief  vom  31  august  weiter.  Goethe 
dankte  schon  am  27n:  'zu  seinem  geburtstag  habe  ilini  kein  an- 
genehmer guöchunk  werden  können,  als  jener  brief,  in  weichem 
Bobüler  mit  frenndaebaftHeber  band  die  aumme  seiner  * 
exiatens  geaogen  and  ibn  dnreb  aaine  teilnähme  an  eoMm 
emsigeren  imd  lebbafiiMn  gebrancäi  seiner  kiifte  aa%emnntert 
bebe*;  er  VaafaBete  Ton  Jenen  tagen  der  nnterbaltong  mit  Sofailler, 
dessen  redlieben  nnd  so  seltenen  ernst  er  inmier  zu  schätze 
gewust ,  eine  epochc*  und  hoffte:  'haben  wir  uns  wechselseitig  die 
punkte  klar  geniarbt.  Wsibin  wir  gegrnwiirtig  ffelnngt  sind,  so  wer- 
den wir  desto  ununterbrochener  gemeinschaftlich  arbeiten  können.* 
uiiti  wie  auch  im  einzelnen  ihm  Schillerden  üinn  ceiiier  dichte- 
rischen lebensplane  erschlieszen  bollte,  zeigt  jene  bitte,  die  er  an 
den  freund  richtete,  als  er  den  Faust  wieder  aufnahm  (22  juni  1797^: 
*niui  wttnacbe  ich,  daaa  Sie  die  gute  bfttien,  die  saobe  einmal  m 
eeblafloaer  naebt  dnrebandenken  und  .  •  •  ao  mir  meine  eignen 
trftnme,  alaein  wahrer  pro pbet,  in  enShlen  nnd  an  denten** 
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DER  SCHWARZE  ERDTEIL  UND  SEIME  ERPOB80HER.    REISBN  UND  EST» 
DBCKUNOEN,  KÄMPFE  UND  ERLEBNISSE,  LAND  UND  VOLK  IN  AFRIKA. 

VON  Friedrich  Seiler,    zugleich  fünfte  bis  auf  die 

OEQENWAHT  FORTOESK7 V/rU  AUFLAGE  DES  BUCHES  DER  SCnWARZE 

ERDTEIL  VON  Beinhard  ZÖLLNER.  Bielefeld  und  Leipzig, 
Yelbagen  und  Klasing.  1891.  lY  n.  601  s. 

Das  deutsche  volk  hat  sich  diesem  buche  freundlich  gezeigt, 
durcbschiiitilich  alle  3 — 4  Jahre  ist  eine  neue  aufläge  nötig  gewor- 
den: und  da  gleichzeitig  die  Verhältnisse  in  Afrika  in  fortwÄhrender 
umwaudelung  gewesen  sind,  so  bat  sich  mit  ihnen  da^.  buch  von  auf- 
läge zu  uuiiuge  gevvundelt.  urspt  üügiich  war  es  geachrieben,  als  un» 
AMm  nnr  dadurch  nahe  lag,  dasz  deutsche  fiwaobungsreisende  dort 
geeondbeit  nnd  leben  für  die  wissenaobafi  einaetaten,  da  konnte  daa 
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buch  inhaltlicb  mehr  international  sein.  nnolKlem  wir  dort  hf^^^itzer 
von  colonien  gcwonicn  und  auch  die  über  den  wert  solcher  kriiLn 
Vorwerke  entscheiden<ie  friudliebe  arbeit  begonnen  haben ^  mu:»te 
dai»  buch  zum  groszen  teil  seinen  Charakter  Andern,  vieles  muste  als 
uuu  UberäUääiger  bailast  über  bord  geworfen  werden,  um  für  andere 
wertfoUare  ladong  pkU  tu  Btofaeii.  diese  muriieituiig  ist  in  der 
letiten  Msgsbe  dnreb  Friedriofa  Seiler  m  der  weiee  geeehelteii,  daei 
er  ein  reeht  hit  de»  tmek,  welofaee  gewis  vielen  ksem  als  ZOllnevs 
'aehwarzer  erdteil'  bekannt  ist,  nunmehr  ab  «ein  werk  zu  bezeieknea. 

Das  ziel  bei  der  neuen  bearbeitnng  war  teils  Überhaupt  alle 
neuen  entscheidenden  ereignissc  besonders  ausführlich  darzustellen, 
teils  im  besondern  die  thaten  und  hp^trebungen  der  Deutschen 
uns  vorzuführen,  dabei  sollte  umfang  und  prei?<  ungefähr  derselbe 
bleiben,  so  mutito  denn  vieles  wegfallen  oder  gekürzt  werden,  fjanze 
capitei  der  vierten  aufläge  äind  deshalb  ausgelassen,  so  laud  und 
lente  am  blauen  Kü,  Huniera  febrten  und  jagden  am  weiszen  Nil, 
Gerbard  Boklfii  nnd  GoataT  Nnehtigall.  verktbit  dnd  alle  liieren 
abeekniiie,  die  auf  die  tkitigkeit  onaerer  lamJulentB  wei^g  hang 
kaben,  so  Livingstones  und  Camerons  reisen,  Henrj  Stanleys  erster 
tag  durch  den  dunklen  erdteil ,  onkel  Toms  nrbeimat  (eine  etwas 
altmodische  bezeicfanung  für  die  küste  von  Oberguinea)  n.  a.  be- 
dniiert  habe  ich  dabei  den  Wegfall  von  Nachtigalls  reise,  besonrlers 
seinem  zuge  nach  Tibesti;  hier  boten  seine  von  herzerfreuendem 
bumor  durchtränkten  briefe,  die  frau  dr.  Berlin  in  Hodenbergs  rund- 
schau  veröffentlicht  hat,  die  möglichkeit  ein  besonders  erquickendes 
bild  heldenhaften  kampfes  mit  allen  Widerwärtigkeiten  zu  zeichnen, 
dam  ist  es  nnn  dook  ein  eigentllmlicker  rastend,  daas  in  einem  bneke 
Ober  den  donklen  erdteil  die  Sakara  im  weeenttsoken  nnberfiekaiflk,- 
tigt  bleibt 

Die  völlige  nmarbeitang  zeigt  sich  auch  an  den  bildern  nnd 
kartenskizzen.  von  den  bildem  der  vierten  aufläge  sind,  wenn 

ich  richtiff  gezählt  habe,  16  ausgek'i^on  nnd  dafür  etwa  .'30  neue 
aufgenommen  ,  dnrnnter  statt  des  fi  iiiieien  sehr  mäszigen  porträts 
Stanleys  ein  neues  gute»,  unter  den  kärtchen  ist  wohl  nur  der 
Schauplatz  der  kämpfe  des  Machdi  (so  schreibt  der  verf.  jetzt  mit 
recht  statt  Mahdi)  unverändert  geblieben,  der  früher  äg^rptische 
Sndan  ist  eben  jetit  den  Enropleni  Teneklossen«  anf  der  karte  von 
Sfldwestafrika  ist  die  nordgrenie  des  dentscken  besitze  eingetragen, 
in  Miitelafrikaeind  ttberall  besondere  die  seenTerbttltnisse  bestimmter 
und  klarer  geworden,  völlig  neo  bearbeitet  sind  die  skizzen  von 
Deutsch-Ostafrika  und  dem  Kameningebiet ,  bei  einer  Teigleiobung 
sieht  man,  wie  schwach  besonders  jene  früher  war.  hinzugekommen 
sind  endlich  eine  karte,  welche  durch  dunkle  schrnffierunn'  dns  fjt»- 
biet  des  Sklavenhandels  darstellt,  und  eine  andere,  in  weiche  Stanleys 
letzter  zug  eingetragen  ist.  ich  möchte  aber  einen  wnnsch  muht 
unterdrücken,  bei  der  bevorzugung  der  deutscheu  iiiieie&seu  be* 
sonders  in  Ostafrika,  wie  sie  dcor  tezt  des  bookes  seigt,  wäre  eina 


Digitized  by  CopgJ^ 


eao 


F.  S«ikr:  der  tokwAise  erdteil  und  Mine  orfonehar. 


noch  ausführlichere  kart«  von  Deutsch-Ostafrika  ein  bedürfnis ,  auf 
welcher  alle  die  örtlichkeiten,  die  genannt  werden,  auch  zu  iiuJcn 
sind,  bkizzen  des  landes  gibt  am  ende  jetzt  jeder  atiaa.  früheren 
•nfltgMi  dw  bvdioif  s.  b.  d«r  sweitMt,  war  «in»  fiurbige  karte  ton 
Afinkft  im  maeaBiabe  von  1  an  85  anUlknsB  beigagvben,  sie  iat  als 
ttbeffflOiaig  mit  reebl  anagelassen;  TieUeidit  kOsiite  an  ikre  stdla 
eine  teeht  zuverliesige  epeeialkarte  der  oolonie  treteB. 

Wollte  der  rerf.  die  YerhSltnisM  klarlegen,  unter  denen  unsere 
landsltute  in  Afrika  arbeiten,  so  mnste  er  besonders  die  Araber- 
frage und  die  sklavenfrng-o  besprechen,  beides  ist  m  ausreicbendem 
jnasze  geschehen,  die  macbt  der  Araber  ist  in  der  emleitung  ge- 
schildert, das  cnpitel  llhvy  die  t-klaveujugtltii ,  welches  schon  fiüher 
da  war,  lat  umgearbeitet  und  vervollständigt,  im  übrigen  ist  der 
ranm,  den  der  yerf.  doroh  die  oben  erwfifanten  streiehmigen  gewann, 
benntat,  vm  IlbenU  die  thaten  der  DenMien  nodi  mehr  herroiw 
treten  m  laeeen,  nnd  nm  gana  nene  abeehnitte  einansebieben:  über 
die  friedliche  arbeit  in  Ostafrika,  Ober  den  AimberaBfetand  in  diesem 
lande,  tlber  Emin  Paecha  und  Btaniej,  insimmen  118  Beiten,  lui 
ein  fünftel  des  ganzen  bnches. 

Betracbfen  wir  mm  dnp  werk  als  fertif^ps  jranzes.  es  ist  keine 
geograpbiü  von  Afrika,  weder  lodentorm,  noch  tlora  und  fauna,  noch 
Völkerkunde  winl  im  zusammenhange  besprochen;  es  ist  eine  ge- 
schichte,  wir  können  den  mhait  übersichtlich  um  wenige  geidtige 
mittelpnnkte  gruppieren,  der  eine  ist  die  erztthlnng  der  grossen  ent- 
aebeidendenentdeekongs reiten.  demNUnndaeinereiitdeokang 
lai  billig  ein  beeonderee  capitel  gewidmet,  an  welebee  sieb  die  er- 
tiblnng  Tom  aoftteiide  dee  Machdi  and  Ton  Gördens  Schicksal  an- 
tebUeeat.  daneben  erhalten  wir  einen  berieht  ttber  die  bersiaung 
Sansibars  and  seines  hinterlandes,  eine  schöne  Schilderung  von 
Livingstont's  Wirksamkeit,  eine  erzfiblnnrr  der  rei-en  ?ö  den  Niam- 
Niam  und  am  üclle ,  wobei  Scbweiiihn  ths  pertDunlichkeit  in  den 
Vordergrund  tritt,  der  reisen  im  JSüdkongogebiete,  d.  h.  der  ntbmes- 
thaten  Wissmanns  und  Pogges,  der  entdeck  an  g  des  Nigersjstems, 
des  arbeitäfeldes  Flegeiä,  endlich  und  am  ausführlichsten  der  fahrten 
Stanley  b,  aowoU  jener  einten  gromen  «ntaehleienmg  dea  Kongos, 
nie  dea  angee  tn  Emin.  Petere  neneete  reiie  iat  noeb  nldit  darge- 
atelli,  weil  erst  «eine  eigne  wOftntliehnng  abgewartet  werden  soll, 
der  letzte  maraeb  Staaleyi  iat  ja  leider  htehst  widerwärtig  dnrah 
die  TokB  tat  des  reiaenden,  die  rein  materidleii  zwecke,  welche  &t 
hinter  einem  vorbange  von  idealistischen  lügen  verfolgte,  §pin  eitles 
1  ulimsüchticps  westn  er  wird  ja  in  einem  solchen  bncho  nie  fehlen 
Uürlen,  weil  er  Emiiis  ^teilung  am  Äquator  vernichtet  hat  und  weil 
dabei  manche  entdeckungen  pemacbt  sind  (Ruwenzori,  Albert- 
Edward  See),  aber  man  musz  wünochon,  d.ib/.  lu  den  ioigeudeii  auf- 
lagen  dteaes  bfiazlicbe  bild  etwas  in  deu  hmtergmnd  gedrängt  wird. 

Bin  sweiter  mittelponkt^  nm  den  üsk  grosse  messen  gruppieren, 
ist,  wie  oben  sehen  angedeutet,  die  geeebiobtliehe  entwieklnng  der 
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deutticben  ansiüdelungen ,  be^onderä  der  uaUfnkamscben.  der  verf. 
beBtimmt  in  der  vonnede  eein  booh  besonden  aneb  fiBr  die  reifm 
jogend.  eine  sneaaMnenbUngende  dantelliing  dieser  TerbtltniBse  ist 
aber  jeUt  fOr  jeden  gebildeten  ein  bedflrfnis.  die  dortigen  ereignisse 
sind  in  den  iagesblUtem  an  uns  vorflbergeraascbL  aber  das  genügt 
doeb  niebt  snr  bildnng  eines  klaren  urteils  in  der  parteien  geilnk. 
von  diesem  jresicbtspunkte  aus  möchte  man  öfter  wünschen,  genauere, 
auch  statistische  angaben  über  die  gröeze  der  dortigen  intereesen 
zu  finden,  sie  brauchten  in  einer  neuen  aufläge  nur  geringen  räum 
einzunehmen. 

Das  politische  urteil  ist  milde  und  zurtlckbaltend.  to  wird  der 
dent8ch>engliscbe  vertrag  vom  1  juli  1890  mehrmals  besprochen, 
seine  sebmersUcben  punkte  angedeutet,  aber  aneb  seine  gnten  Seiten 
berTOrgehoben,  besonders  die,  dast  non  das  gebiet  der  Wirksamkeit 
klar  vor  nns  liegt,  dast  wir  alle  kräfte  auf  das  oonoentrieren  können, 
was  wir  behalten  haben  —  *und  das  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  noeb 
reichlich  genug'.  —  Scharf  absprechend  ist  das  urteil  Über  die  eng- 
li.xch©  mifipionsweise,  welche  die  zöplinp^e  ?\i  müsziggang  und  zu 
einem  'selbstbewusten ,  imvurscbUmten  Ijetras^cn'  erzieht;  'daher 
nimmt  kein  Europäer,  wenn  er  es»  ngeud  vermeiden  kann,  einen  eng- 
lischen missionszögling  in  seinen  dienst',  warm  anerkennend  sind 
dagegen  die  katholischen  missionen,  besonders  die  in  Bagamojo,  be- 
sproäen.  toh  dentseben  Tenncben  war  ja  nocb  nlebts  tn  boiebten, 
als  das  nngltlokliobe  ende  der  Station,  die  misslooSr  Qreiner  in  Par- 
es>8alasm  eniditet  bat  sie  ist  jetst  wieder  anfgebant  nnd  besogen ; 
möge  sie  sich  den  ihr  obliegenden  aufgaben  gewachsen  zeigen,  da* 
mit  nicht  die  protestantisohe  mission  in  den  nif  kommt,  als  wäre  sie 
unfiUiig  ihre  Zöglinge  zu  i^esitteten  menseben  7u  marhen. 

Als  leser  des  buches  bat  sich  der  verf.,  wie  gesagt,  besonders 
die  reifere  jnf^end  gedacht,  ihr  soll  es  ersatz  geben  für  die  unwahren 
niul  phunta^tisLbcn  Imlianergt'schichten  einer  früheren  zeit;  die  kna- 
ben  sollen  als  lieutsche  ihre  freuüe  haben  an  den  Ibaten  ihrer  lands- 
lente,  sie  sollen  die  erkenntnis  gewinnen,  dass  es  aneb  in  nnseier 
seit  noeb  beiden  gibt,  denen  nacbtneifem  sieb  Terlobnt.  in  der  tbat 
ist  das  bncb  so  reebt  geschaffen  ftr  die  elassenbibliotbekeo;  man 
wird  es  aber  aneb  gern  schttlervortrigen  zu  gründe  legen,  am  so  die 
ereignisse  der  gegenwart  in  unsem  Unterricht  bereinsnziehen.  schon 
seit  jähren  macht  sich  ja  im  stillen ,  aber  nicht  nnmüchtig  die  vom 
kaiser  in  seinen  UuRzenmgen  über  das  höhere  Schulwesen  noch  ver- 
miszt«  nein-un^  melir  und  mehr  geltend,  alles  auf  die  gegenwart  und 
auf  unser  volk  zu  l  uziehen,  und  >o  teils  die  schUler  in  ihrer  zeit 
heimisch  zu  machen,  teils  aber  auch  die  zustände  der  Vergangenheit 
ihnen  lebendiger  zu  machen,  indem  das  ferne  durch  das  nahe  ver* 
siftndnis  gewinnt. 

ScoLAWB  la  PoMMuur.  Ta.  Bncnn. 
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57. 

DU  EtrraloiBMAaB.  bsdc,  sihaltib  w  iabbb  1877  ni  ont  baiipt> 

TBBSAMIILUHO  DM  BABSfaBlDM  TOX  DR.  AlBBST  FvCDA« 

WEIL.  QTHNA8IALDIRECT0B  IM  8AMQERBAUSBN.  NACH  DEM  VON 
DEM  VERFASSER  UrNTERLASSENGN  MANUSORIFTE  MIT  EINER  KABTB 
UND  ANMERKUNÜEN  UEEAUSOEaEBBM  VON  DR.  JULIUS  SCHMIDT 

UND  E.  Gnau.  öaagerbaoMii  und  Leipzig,  verlag  von  Bernhard 
Franke.  1889. 

Kiffhäaser,  aller  würd'ger  berg,  — 
o  iquieh,  wie  kAm*a»  dass  jnst  von  dir 

dMi  viele  hundert  jähre  laug 
dn  wMMt  ia  «llea  volkw  mmid«? 
wie  kftin*!,  dasz  Jost  in  deinen  lehoM 

der  alte  kaiscr  Friedrich  stie^ 

nnd  schiiimmernd  harrte,  bia  das  reich 

tnf  •  nett  eretaad  ane  kunpf  nnd  tieg? 

Der  hiatonker  Georg  Voigt  war  der  meinung ,  diese  frage  ont- 
mb»  sich  jeder  erörtemng.  dagegen  «iea  der  mjÜMDforMshflr  Adalbert 
KniiB  auf  die  frnoeiigettali  hin,  welche  oaeli  der  ▼olktaage  im  KUF- 
blaaer  wolmeD  soll  osd  von  einigen  gendeiii  fraa  Holle  genannt 
wird;  der  Kiffhlnaer  eraebien  nun,  ebenso  wie  der  Hörselberg,  als 
sin  wolkenbeig,  and  wenn  in  demselben  zusammen  mit  frau  Holle 
auch  eine  mannliche  person  hausend  gedacht  wurde»  so  konnte  das 
niemand  r^nders  sein,  ak  der  held,  der  gekommen  ist,  die  in  der 
wolko  t  ingeschlossene  himmlische  wasserfrau  zu  befreien,  so  ergab 
sich  iIi  nn  die  Vermutung,  dasz  schon  lange  vor  dem  Hohenstaufen 
Friedlich  das  volk  von  einem  im  Kiühäu^er  wohnenden  beiden  mit 
langem  harte  gesprochen  und  dar  anter  den  gott  des  gewitters,  gleldi- 
viel  ob  Wodan  oder  Donar,  verstand«!  babe.  jetst  erbilt  dieae  ver- 
mntong  dareb  das  vorliegende  sobriftcben  eine  ungeahnte  bestltignng. 
dem  verstorbenen  direetor  Fulda  war  es'  aufgefallen ,  dass  wir  den 
sagenberQbmtsn  berg  nur  nach  der  auf  seiner  bObe  liegenden  barg 
(Kiff-hausen,  in  ältester  form  Kufese)  benennen;  er  vermutete,  dass 
ein  in  der  üachen  landschaft  so  charakteristisch  sich  erhebender  und 
für  die  umwohner  alg  Wetterprophet  dienender  berg  schon  vor  er- 
bauun^'  dieser  burcf  einen  namen  gehabt  haben  möge  und  es  glückte 
ihm,  in  einer  urkuude  des  klosters  VVal}£enritid  vom  Jahre  1277  eine 
stelle  so  entdecken,  wo  ein  Wodans  berg  erwähnt  wird;  aas  dem 
tnsammeobange  glaubte  er  folgern  an  dttrfen,  dass  damit  unser  Kiff* 
bKaserberg  gemeint  sei.  ein  blkk  aber  auf  das  blrtoben,  welcbeo  dr« 
Bohmidt,  director  des  s&chs.  provinzialmuseums  zu  Halle,  dem  Fulda* 
soben  vortrage  beigegeben  bat,  erhebt  diese  folgerung  zur  gewisbeit. 

Jetzt  wird  es  verständlich,  wie  nicht  nur  bei  Otmar  in  der 
deutschen  nionatsschrift  1705,  sondern  noch  in  diesem  Jahrhundert 
in  rannchea  Ortschaften  der  umgegend  der  iiarne  dfs  verzauberten 
kiki^^t  IS  Ulto  lauten  konnte;  es  war  dies  nicht'-  anderes  al.^  eine  Ver- 
drehung des  namens  Wotan  \  in  der  sage  vom  kaiser  Otto  halle  der 
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glaube  in  den  ilton  beidengott  lidi  erbtltan,  wie  ktm  es  aber  nno, 
dMs  an  Stolle  kaiaer  Ottos  ein  kaiser  Friedriob  trat?  es  ist  duxeh 
Georg  Voigts  und  anderer  forsohongen  naebgewieetn,  dasi  ?oa  dem 

Hobenstaufen  Friedrieb  II,  der  1360  in  Apulien  gestorben  war,  bald 
naob  seinem  tode  die  sage  gieng,  er  lebe  noch,  nms  jähr  1300  be- 
hauptete das  deutsche  volk :  <?r  wird  kommen,  unser  Iieiland  Friodrich 
der  zweite,  in  gewaltiger  majesfät  ,  und  wird  die  ver rüttele  kirche 
läutern  und  verbessern;  er  wird  kommen,  denn  er  musz  konimen. 
aber  kaiser  Friedrich  kam  nicht,  und  so  erhob  sich  die  fraise:  wo 
weilt  er?  in  der  goldenen  aue  beanlwoiLtttti  miiu  diese  frage  mit 
dem  bmweis  auf  die  im  Eillbftiuer  baoseade  kaisergestalt  vi^icht 
memto  man,  kaiser  Vriedrkb  lllble  dort  in  der  nBbe  der  alten  fcaiser- 
plbls  TÜleda,  wo  sdn  grossrater  und  sein  nier  wiederiiolt  rssidiert 
hatten,  sieb  besonders  heimisch.  Tielldebt  war  wie  bei  der  besiabaag 
auf  Otto,  so  auch  bei  der  beziehung  auf  Friedrich  ein  einzelnes  woxt 
Veranlassung,  bekanntlich  zeichnet  sich  der  Kiffh?iiisrr  iJnrch  seinen 
hochragenden  wartturm  vor  den  bennchharten  bei>:liö)ien  aus.  wir 
wissen  nun  aus  PrStorius  Alectryornanlia,  dasz  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert, wenn  von  UiCJpem  türme  wölken  aufwärts  stiegen,  die  leute 
ausriefen:  'hoho,  kaläet  FneUricb  brauul,  es  wird  schlackicht  wetter 
werden.'  der  toirm  hiesx  and  heisst  beate  noch  geradezu  'der  kaiser 
FHedricb'.  im  mtttelalter  nannte  man  einen  sokfaen  tnrm  einen 
'bergfried*.  vielleicbt  war  dieses  wort  mit  veranlassmig  sar  loea- 
lisisrang  der  kaiser  Friedriobseage  im  Kiffhinser. 

Um  einige  Jahrhunderte  später,  nachdem  die  identificierung 
kaiser  Friedrichs  des  zweiten  mit  der  im  berge  hausenden  bSrtigen 
£Toftheit  erfolgt  war,  meinten  litterarisch  gebildete  lente,  der  kaiser 
Friedrich,  von  dem  das  volk  spreche,  müsse  Friedrich  I  oder  Bar- 
barossa sein,  denn  nur  dieser  sei  durch  8«'inen  hart  beröhmt  ge- 
wesen; eine  folge  dieser  behaupLung  war,  dasz  der  hart  von  nun  an 
als  rot  bezeichuet  wurde,  in  dieser  fassung  nahm  Büscbing  1812 
die  sage  in  seine  '▼olkssagen,  mSreben  und  legenden'  anf.  sein  boöb 
kam  dem  jungen  Bttekert  in  die  binde,  als  disser  sich  gerade  mit 
dem  gedenken  trog,  den  kaiser  Berbaxossa  als  idealgectalt  eines 
deutschen  kaisers  in  einem  epischen  gedichte  za  preisen;  das  epos 
kam  nicht  zu  stände;  nur  zwei  kleinere  gedichte  dieses  stoffei:  er- 
schienen, das  Sonett  'o  iinfj^'storbner  kaiser  Barbarossa'  und  das 
wehmütige  lied  *der  nWr  IJurbarossa,  der  kaiser  P'ripfirich',  ersteres 
im  april  1817,  letzten.;»  nur  wenige  monate  frlJher  entstanden  (vgl. 
meine  schrift  'die  sage  vom  kaiser  Friedrich  im  Kjrtfbäuser',  Leipzig, 
leubner,  1886,  b.  37  ff.). 

Aasier  der  entdeokuig  des  namens  Wodansbe  rg  in  der  Wal- 
kentieder  nrknnde  ist  noeb  manches  andere  in  der  Foldaaeben  sebiift 
beaebtenswert;  so  sb.  der  binweis  anf  den  in  der  jllngem  Edda  mit- 
geteilten mythus  vom  gotte  Odbin,  wie  er  den  begeisternden  metb 
Ton  der  büterin  des  hohlen  bergee  gewinnt,  wae  dagegen  den  ver- 
snob betrifft,  Ittr  die  Kiffbftusersage  erkttroog  ans  dem  nordischen 


Digitized  by  Google 


624 


Zuxa  matheautüchea  onterricht. 


mythus  von  der  götterdätnraerung  zu  gewinnen,  .«o  dürfte  derselbe, 
wie  so  manches,  wasFalda  ii  üher  in  seiner  güliaUvoilen  rceuuäiotx  von 
BrstiiMlMks  genniaiteher  gOttersage  in  diesen  jahrb«.  1971  i,  869  ff. 
bebaoptet  bat,  dnrob  iiorw«^Mlifla  gelahrten  BopbiiB  Buggt^ 
BtodMD  Uber  die  entutdumg  der  nordiieheii  gSttor-  and  heWeneegen 
(deutsch  von  Oscar  Bienner,  München  1889)  binfftllig  geworden  sein. 

Die  beiden  berren,  welche  Fuldas  rede  12  jähre  nachdem  nie 
gesprochen,  zum  dmck  beförderten  und  mit  einer  karte  und  anmer- 
kungnn  versahen,  haben  damit  nicht  nar  ein  werk  der  pietfit  ^ethan  ; 
sie  haben  das  interesse  an  der  KifHifinsiTaage  aufs  neue  gi- weckt, 
gerade  fetzt,  wo  das  denkmal  kaistr  Wilbelmg,  des  Barbabianca,  auf 
der  höhe  dti»  götterberges  sich  erheben  soll. 

Beigegeben  ist  dem  Fuldaseben  vortrage  ein  gedicbl|  in  wnl* 
ehern  eine  dem  ventorbenen  Tufeaeer  neheetehende  dam«  nnf  gnmd 
der  banptgedmben  dee  vortnigB  in  eehmingvoUen  terseii  entwoct 
gibt  auf  die  oben  abgedmckle  it^i  o  eprieh,  wie  kam's  usw. 

Der  erfrag  dee  eohriflohena  ist  mm  beeten  der  FnldestÜtang 
bestimmt. 

MoBKAO.    SaatT  Koob. 
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1}  6500  ATrFOABEN  FÜR  DEN  UNTERRICHT  IN  Dl'R  ARITfTMRTIK  VND 
ALGEBRA.  MiT  ERKLÄRUNGEN  UND  AUSGEFl  :  I RTEN  BKihFIELBN, 
NEBST  BINBR  LOGARITHMENTAFEL.  IN  METIIODi SCHER  STUFEN- 
FOLGE BEARBEITET  VON  W.  AdAM,  KÖNIOL.  SEMINAKLEHBER  IN 

vav*BUPra.  TOixaTlimuiuiawBimLBM.*  TerlagTonBndolph 
Petieni  in  Nen-Bappin. 
3)  ABiTmiarnOHBe  und  ALamaaisoHaa  AnunGSBUOH  mit  auaoa* 
vOaaTBH  MaaTnanaispuLBN,  vaBB  als  MOO  aoroAsaa  nar- 

HALTBND.    ZUM  OEBBAUOH  All  LEBBBRSEMINARIBK ,  MITTEL-  UND 

OEWERBESCTIÜLEN  WIE  AUCH  AN  HÖHFRKN  T  KHR ANSTALTEN  BE- 
ARBEITET VON  W.  ADAM,KÖNiaL.  SKMtNA KLKIJ  UK U  IN  NEÜ-RUPPIN. 

ZWEITE  AUFLAGE.  Neu-Roppiu,  Verlag  von  i.  id  ol]  fi  Petrenz.  1889. 

Vor  einiger  zeit  habe  ich  in  diesen  Jahrbüchern  1890  s.  395  — 

400  bei  gelegenheit  des  Wröbelsoben  lihungsbuches  fÖr  arithmetik 
und  algebra  auf  einige  mängcl  Inngiwiesen,  die  so  ziemlich  allen 
derartigen  werken  anzuhaften  schienen,  da  die  beiden  vorliegenden 

*  erster  tei]:  die  vier  Speeles  mit  abtoloten  und  relativen  s&hlea. 

bruchrechnnng.   ▼erhMltnisse  nnd  proportionen.    gleicbunp-cn  fies  ersten 

Srades  mit  einer  und  mit  mehreren  anbek&nnien.  du»  (^uaUriereo  und 
•f  knbiereii,  nebst  nmkehmog  dieser  operaUoneD.  «Infaehe  i^eiehwi* 
gen  mit  wnrzelgröszen.  anhang:  deeimalbrttcbe.  1888.  zweiter  teil: 
quadratische  {»leichunj^en  mit  einerund  mit  mehreren  unbekannten,  sowie 
gleicbungen  höbereu  gradea,  welche  sich  auf  quadratische  zurticktuhreu 
lassea.  aiitbnuetiBdM  reiben«  potsoses,  wmraela  vad  logaritbmea.  gea* 
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Adamschen  Schulbücher  indessen  von  donaelben  TttUig  frei  sind,  er- 
laube ich  mir  ihnon  eine  knne  bespreehtuig  la  widmen,  am  hierbei 

an  einige  punkte  zu  erinnern,  die  zwar  weniger  wichtig  sind  als  die 
früher  erörterten,  doch  aber  einer  beieuchtung  auch  nicht  unwert 

erscheinen. 

In  der  hauptsache  erfolgt  deranfbau,  wie  aus  der  Inhaltsangabe 
ersichtlich,  in  herkömmlicher  weisej  doch  Jät  bemürkenäwert|  düsz 
Verfasser  sich  thunlichst  beeilt,  den  lernenden  in  die  gleichungen 
hinein  in  befördern,  das  ist  su  Hlligen,  snmal  es  nur  gans  Tereinselt 
einen  lehrer  geben  dfirfte,  der  die  gleidinngen  erst  nach  dnrobarbei- 
tnng  der  gesamten  arithmetik  drannfthme. 

In  2)  ist  die  zahl  der  aufgaben  eine  ?iel  beschränktere  als  in 
den  meisten  derartigen  Schulbüchern,  das  ist  aber  keineswegs  ein 
übelstand ;  denn  ein  dutzend  aufgaben,  gründlich  durcbgearbeitet 
und  namentlich  nach  verschiedenen  niLlhoden  gelöst,  gewähren  dem 
schtiler  sicherlich  mehr  nutzen,  als  drei  dutzend,  die  eben  nur  so 
durchgepeitscht  worden  sind.  —  Sehr  zu  billigen  ist  die  durchgängig 
scharfe  frageätellung ,  die  strenge  Scheidung  der  gleichungen  nach 
ihrem  grade,  die  trennnng  der  algebraisehMi  tum  den  expone&tial- 
gleichnngen ,  die  trefiflicfae  aafsetanng  der  gleichungen ,  die  genaue 
behandinng  der  Proportionen  n.  v.  a. 

Die  Proportion: 

bsetebt  ans  den  beiden  Terhlltnisseii: 

x:ffi£  nnd  a :  &  :  c; 

das  ?eih81tnis  x:jfi£  aber  enthSlt  die  beiden  yerhttltnisse  x :  y  und 
ff  lg»  man  konnte  es  fBglieh  als  ein  xweifaches  and  jene  proportion 
als  eine  sweiihche  proportion  beseiohnen;  dadurch  wttrde  sich  fttr: 

der  name  {n  —  1) fache  proportion  ergeben,  wer  aber,  allcrdiugs 
ohne  not,  wie  mxi  scheint ,  in  der  bezeichnung  noch  mit  ausdrucken 
will,  dass  die  dnselnen  TerhKltnisse  tkh  mit  end-  und  anfangsglied 
aneinandersdiiiessen ,  der  wird  ssgen:  das  mehrfache  ▼erhlltnis 
xifßig  l&nft  Ton  dem  einfachen  Terhftltnis  «  :  y  lu  dem  einfachen 
Terhältnis  $ :  g  weiter,  er  wird  demgemBss  von  weiterlaufenden, 
wohl  auch  von  fortlaufenden  Verhältnissen  und  Proportionen  spre- 
chen, nicht  aber  von  laufenden,  wie  in  2)  der  fall;  am  wenigsten 
aber  dürfte  es  sich  empfehlen,  aus  fortlaufenden  Verhältnissen  lau- 
fende Proportionen  zu  bilden,  wie  in  1)  geschiebt.  —  Ira  gebrauche 
der  klammern  befleiszigt  sich  Verfasser  einer  so  weitgehenden  Spar- 
samkeit, dasz  sie  zwar  nicht  nachweislich  die  grenzen  des  gestatteten 
Überschreitet,  zuweilen  aber  doch  so  weit  geht,  dasz  sie  manchen 


metritobe  reihen,  sinseuint"  und  rentenreehanng,  diopbantische  anf* 

gaben,  keüonbrüche.   nnhang:  kobisebe  gleldioBgea.  der  binomisoha 

lehrsatz.    logarithmentafel.  1889. 

R.  Itbrb.  r.  phil.  q.  pid.  11.  »bU  1881  hU.  IS.  40 
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siebt  milur  sjmpailiMi  bariiliNn  dttrlte.  ao  uh,  mhSoMmb  Ith  Uahm 
pfoportioosglkder  in  klamfimni  ein,  sobald  iia  die  ftnmi  fliner  subum 
oder  eiaer  diflerens  haben ;  daetelbe  gilt  von  mebrgliedrigen  di^iden- 
den  imd  diTisoren,  auch  dann  wenn  aie  besonders  als  solche  bexwoli- 

net  worden  pind.   die  hierdurch  bewirkte  belonung  der  zusammen- 
L'ebörigkeit  erscheint  mir  der  kleinen  mUlie  der  klannnersetzuDg 
mehr  als  wert,  —  Die  unierweisung  ist  im  aUji^ameirjun  wohl  go- 
lunj?en,  dot  b  fehlt  (in  2)  z.  b.  eine  anleitung  zur  lösuna^  derjenisren 
geölelilen  auigabeu^  diu  auf  onbeatimmle  gleicbuugen  vou  bubereai 
ela  dam  ersten  grade  iifami,  mlueftd  ndr  in  1)  die  ragel  für  die 
mnltipUoation  md  diviaieB  paviodieoliar  deeiaaalbvMe  an^afUleB 
i«t(l§48).  ea  iat  doeh  wiiirtieh  »eht  notig  mid  in  vielen  flUlea 
meht  einmal  praktisch»  die  periodischen  dedÜMÜbrtlche  ia  gnaneine 
SU  verwandeln ,  diese  in  mokiplieieren  bzw.  an  dividieren  vmd  dae 
resnltat  dann  wieder  in  einen  decimalbruch  umzuwandeln;  nament- 
lich hei  der  division  wäre  das  sehr  oft  recht  unpraktisch.  —  Pie 
bucbstaben  bezeicbQäten  gr^szen  iuihen  bekanntlich  «^Ug<»m^in<%it 
wert,  and  man  kann  deshalb  vou  lier  proportion: 

a  :  h  =  c  :  d 

behaupten,  weder  das?  sie  keine  brüche  enthalte  noch  das  gegcnteil, 
weder  dasz  sie  in  d^n  kleinsten  ganzen  zahlen  ausgedrückt  sei  noch 
das  gegenteil :  df^mnauli  vviireu  die  aufgaben:  1)  §  17  und  §  24  und 
2)  §  16  etwa  m  luigeuder  gestalt  zu  geben :  vereinfache  tbuniichst 
die  folgenden  verbSltnisse  und  proportionen ,  entferne  ena  den  fol- 
genden Proportionen  die  quotienten  n.  a.  t 

Ba  lieeae  aioh  woU  noeh  maaelnriei  ftber  dieee  in  ihrer  geaoMt- 
heit  guten  Ueher  sagen»  von  denen  mir  2)  besowtocs  gefrUen  hnk 
dee  obige  mag  genügen ned  mir  nur  noch  gestattet  sein,  einen  ponkt 
zur  spräche  zu  bringen,  auf  den  ich  weniger  durch  die  Adamschen 
bürher,  als  bei  den  in  meinem  rechenunterrichte  i^^epammelten  erfah- 
rungt'ii  Mitmerkbam  geworden  bin.  aus  diesem  ;Trunde  will  ich  hier 
auch  nur  den  teil  Iw^rühren,  der  auf  algebraischtim  gebiöte  liegt,  das 
übrige  einer  späteren  gelegenheit  Torbehaltend.  es  gibt  aufgaben, 
welche  trotz  richtiger  lösung  fakcbe  antworten  ergeben ;  so  s.  b.  er- 
gibt eieh  dnreh  riditige  diviaion: 

und  doch  sind  flir  a;  >  1  beide  durch  gleichheitszeichen  verbundene 
werte  offenbar  ungleich,  man  hilft  sich  nun  in  verschiedene!-  weis«, 
während  die  einen  solche  divisionen  Überhaupt  nicht  ausführen  lassen 
nnd  dedoreb  aieh  nnd  den  aebttlam  dieae  Verlegenheit  eraiiaren»  vevw 
meiden  andere  tbataiobÜche  tAXn^  indem  aie  ateta  «  <  1  wlUen, 
nlao  nnr  mit  convergenten  rmhen  arbeiten,  ohne  doch  namen  und 
begriff  derselben  schon  auf  dieser  stufe  einsüfttbren.  bttde  bebend« 
lungsweisen  wollen  mir  nicht  recht  gefallen,  ich  meine,  dasz  es 
einen  weg  gibt,  dem  aobttler  in  einfacher  weiae  dieae  ihn  gewia  intor* 
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essierende  sacbe  klar  zu  machen,  einen  we<^,  den  ich  neuerdings 
zu  meiner  freude  schon  in  einer  algebra  angedeutet  gefanden  zu 
haben  glaube,  und  den  ich  hier  ganz  in  kürze  darlegen  will^  wenn 
ich  mir  auch  sehr  wohl  bewust  bin ,  dasz  ich  den  facbgenossen  hier- 
mit keiiieäweg:»  sachlich  neues  biete,  wie: 


80  ist  auch : 

JL_ 
F— a? 


«4-! 


—  i  +  »  +  «»H  +  r-^. 

soll  dieses  resuUat  mit  dorn  obigen  identisch  sein,  so  musz  das  rest- 
glied  mit  unbegrenzt  zunehmendem  r  sich  unbegrenzt  der  null  nähern; 

d.  h.  es  musz  sc^q  sein,  wodurch  die  convergenzbedingong  der  reihe 

und  demit  sogleich  die  giltigkeitsbediiigiuig  der  gleichnng: 

gefunden,  sngleiöh  aber  anoh  naobgemesen  isti  daas  und  warum  die 
diTision  ftr  den  vermeiiitUcbeii  fehler  nicht  TerantworÜich  gemacht 
werden  kann,  um  irrigen  auffassungeil  meiner  darlegung  vorza* 
beugen,  bemerke  ich  noch,  daas  ich  die  anteranchong  auf  die  fDr 

~    gefundene  reihe ,  sowie  aaf  die  hiermit  eng  zosammenhliigen» 

den  etwas  aUgemeineren  fälle  beschränkt,  die  eutwicklung  anderer 
quotienten  in  unendliche  reihen  aber  und  die  dann  hierfUr  notwendig 
werdende  nntennchnng  aber  die  oonyergens  einer  ipiteren  seit  Tor- 
behalten  sehen  möchte,  vor  die  wähl  gestellt  swischen  den  jetst 
IlbHchen  behandlongsweisen  dieses  capitels,  würde  ich  lieber  darauf 
verzichten,  quotienten  in  reihen  so  entwickeln,  als  diese  entwicklung 
auszof&hren,  ohne  die  schaler  aber  die  beschrinkte  solässigkeit  der* 
selben  anfzaklttren. 


1)  ERKENNTNISTnEORETISCHE  EINLEITUNG  IN  DIE  GEOMETRIE  VON 
UBJblilLiuUKlzIlC  AlAxßAäÜÜIO.  WISSENSGUAFTLIClLB  ÜELLAUK  ZUM 
JAHnBSBBniOBT  DEM  KÖNIGL.  OTMNASnTMS  ZU  SOBaSBeBRO  1890. 
iiiT  Binsn  FiQüBBNTAFBL.  Schoeeberg  1890.  88  s.  4, 

Obwohl  die  geouietne  bith  einer  sichern  grundlage  trfreut,  — 
das,  meine  ich,  würden  nötigenfalls  allein  schon  ihre  resultate  be- 
weisen  —  werden  dennoch  immer  und  immer  wieder  Untersuchungen 

40* 
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gewisscrmaszen  Uber  die  Solidität  derselben,  um  es  knrz  auszudrücken, 
aDgesteiit.  so  weit  diese  nun  von  gewissen  denkmüglicbkeiten  aus« 
gebend  zw  räumen  gelangen  und  geometrien  entwickeln,  die  zwar 
in  bicli  Widerspruchsfrei  sind,  der  nun  einmal  vorhandenen  Wirk- 
lichkeit aber  nicht  enteproolieii,  «racheiBeii  sie  mir,  alt  fiüeht»  eines 
mehr  eoharfeiiiiiigeii  ab  sweokmtoagen  denkaporta,  yölUg  weriloa; 
80  weit  aie  aber  darauf  abtielen,  den  mm  elmnal  notweDdigen  gnmd- 
lagen  der  Wissenschaft  eine  durchaus  klare  fassung,  eine  naehr  als 
seither  einlenohtende  und  denknotwendige  gestalt  und  den  entwick- 
Jungen  ein  einheitliches  gepräge  zu  geben,  sind  ?io  berechtigt  nnd 
verdienen  die  beachtung  aller  derjenigen,  die  irgend  welches  Inter- 
esse an  diesem  gegenstände  nehmen,  also  vor  allem  die  beachtung 
aller  mathematiker,  die  sich  im  nnterricbt  mit  den  dementen  der 
geomcU'iü  zu  beschäftigen  haben,  da  die  vorliegende  abhandluug  zu 
der  letztem  art  gehört,  versuche  ich  es ;  die  leser  dieser  jahrbticher 
mit  ihr«n  Inhalt  behauit  an  maohen,  ao  swir,  daas  ich  die  mehr  auf 
metaphysiachem  gebiete  liegenden  ersten  teile  ao  knn  als  m0§^ieh 
behandele,  doch  bemerke  ich  noch ,  dasi  es  mir  fern  liegt,  eine  er* 
schöpfende  kritik  der  in  der  fleiaiigen  schrilt  enthaltenen  reiehan 
denkarbeit  geben  zu  wollen ;  es  kann  mir  das  um  so  weniger  ein- 
fallen, als  ich  wie  schon  nng'odentet  mich  gegen  manche  der  dort 
angestellten  erörterungen  LLblehneud  yerbalte.  bei  anderer  gelegen- 
heit  hoHe  ich,  meine  diesbezüglichen  ansiebten  ausiühriicher  dar- 
legen und  eingehender  begründen  zu  können. 

Zunächst  erörtert  Verfasser  seinen  Standpunkt  gegenüber  der 
frage  nadi  der  erhennüiiB  einer  realen  ansmwelt  nnd  bekennt  sich 
hierbei  an  jener  ansieht,  welche,  swisehen  der  apriorischen  mid  der 
empiristisehen  rid^tnng  Temiittelnd  die  reale  aaszenwelt  aieh  in  nna 
spiegeln  nnd  nnsere  erkenntnis  derselben  Ton  gewissen  enfibigen  aus 
sieb  mit  uns  entwickeln  läszt.  hieran  schlieszt  sich  ein  versuch,  die 
ausnahmslose  gilti^^keit  des  causalgesetzes  mit  der  Willensfreiheit 
des  menschen  zu  vereinbaren,  ein  versuch,  der  meines  erachtend  ge- 
scheitert ist  wie  er  scheitern  muste,  und  wie  alle  ähnlichen  auch  in 
Zukunft  scheitern  werden,  wenn  das  causalgesetz  aasnahmlosc  Gel- 
tung bat,  bo  ibl  der  meiiscb  unfrei,  weil  durch  jeues gebunden,  einerlei 
ob  er  sich  dieser  onireiheit  bewost  ist  oder  nicht;  wenn  aber  der 
mensch  frei  ist,  so  ist  das  oansalgeseti  nicht  mehr  ausnahmslos  güt^» 
weU  es  ja  dordi  ihn  eine  ansnahme  erleidet;  «n  drittes  ist  fOr  midi 
geradezu  denkunmögUeb.  dab^  habe  ich  genau  dasselbe  bedllrfiiia, 
die  Willensfreiheit  des  menschen  gegenüber  dem  cansalgesetze  sa 
retten,  wie  der  Verfasser,  und  wollte  für  meine  person  auch  lieber 
eine  iücke  in  diesem  zugeben,  als  jene  leugnen,  nur  dasz  mir  rein 
objectiv  betrachtet  die  sacbe  eher  umgekehrt  zu  liegen  scheint;  denn 
ausnahmen  von  der  Willensfreiheit  dürften  sich  eher  wahrscheinlich 
machen  lassen,  als  Hu^uahmen  vom  causalgesetze. 

Um  nun  darzulegen,  wie  sich  das  empirische  dement  allmfth- 
lieh  anf  kosten  des  apriorischen  TerstSrkt,  ohne  indessm  diesea  Je 
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ganz  zu  beseitigen,  zeigt  Terfasser  im  folgenden  capitel:  erfahnmg 
und  abstractioD  in  der  mathematik,  wie  sich  begriffe  aus  der  erfab- 
r\^r\^  durch  abstraction  bilden  und  wei^^t  daiin  a^if  eine  Stufenfolge 
der  abstraction  auf  dem  geliiet  dt^  iiatiireikennüUö  hm;  am  wenif»- 
öten  werde  abstrahiert  in  den  besiln eibenrlen  naturwij^i nschaiten, 
mehr  in  pbysik  und  uhetnio,  noch  mehr  in  geouietne,  am  meisten 
aber  in  der  arithm^tik,  die  sich  mit  der  zahl,  dem  abstractesten  pro- 
doote  attaeres  gdstOB  aof  mafhenatiMliem  gebiete,  besohiftige;  die 
labl  8tt  demiiMh  abndoitea  «ob  imaerar  TontdUnng  dM  raxuM, 
Hiebt  aber  der  seit,  eodaan  werden  die  geometrisdieii  elMsenibniieii: 
kOrper,  fliehe,  linie,  pnnkti  Iii  ibrer  abhängigkeit  TOn  einander  dar- 
gesteÜt»  die  niedrigere  eU  grenze  der  nScbst  hohem,  und  die  höhere 
als  spur,  d.  h.  als  bewegnngsprodoct  der  nächst  niedric^eren,  wobei 
Verfasser  sich  ^tets  bemüht,  das  rein  empirische  eb'ment  von  einem 
apriorischen  zu  ti  innen,  'welches  allein  die  geometiie  und  damit  die 
gesamte  mathemntik  bezüglich  der  allgemeingiltigkeit  ihrer  resultate 
Uber  eine  uriahiutigswisäentichaft  hinaushebe'.  Verfasser  behandelt 
nim  in  einem  iSngeren  abaebmtte  den  arsprung  unserer  raum?or* 
■tellnng,  wobei  denn  aneh  der  vierdinenBieiiale  lanm  and  Ifanlidie 
mtaige  speealatioiieii  eine  gebflbrende  berOekriebtigaag  finden,  ge- 
langt hierbei  sn  dem  eatae,  *da8s  der  nmm  als  ein  £reifaeh  nnd 
stetig  aber  ohne  grenzen  ausgedehntes  Torgestellt  und  ein  dem  ent- 
sprechender begriff  erfahrungsgemSsz  gebildet  werde'  und  teilt 
hierniif  die  Wondtsohen  definitionen  mit,  lie  in  kürze  kritisoh  be- 
leuchtend. 

Es  entwickelt  sich  hieraus  die  aufgäbe,  die  gerade  aus  dem 
grundprincip  aller  geometrischen  construction ,  der  bewegung,  und 
damit  unabhängig  von  dem  begriffe  der  richtung  zu  definieren  nach 
einer  swar  woblgelungenen,  aber,  wie  mir  aobeint,  doch  auch  kaum 
nötigen  reebtfertigung  der  geometriaeben  beweiimetbode,  ala  anf 
einer  onendliehkeitsindaotion  bemhend,  nnd  naeb  aUebnvng  der 
Neumannadien  definition:  'die  gerade  ist  die  spur  eines  sich  selbst 
fiberlassenen  pnnktes',  gelingt  die  lösung  in  der  weise,  dasz  die 
gerade  definiert  wird  als  'eine  linie,  welche  zwischen  zwei  beliebigen 
punkten  eindeutig  liegt',  ist  denn  al)er  die  eindeutigkeit  so  a  priori 
einleuchtend  und  das  vorband en^t  in  einer  eindeutigen  läge  «o  von 
vorn  herein  feststehend,  dasz  ojau  ludo  hieran!  mit  glück  dir  deli- 
nitiou  der  geraden  aufbaute  t'  ich  meme,  dubL  die  obige Neumunnsrhe, 
wie  die  Legendresche:  *die  gerade  iat  die  kflneste  zwischen  zwei 
beliebigen  ihrer  ininkte%  ongeftbr  ebenao  planaibel  aeien.  wenn 
▼erfaaaer  namentlioh  gegen  letalere  einwendet,  daas  Aeaelbe  ein  lehr- 
satz  nnd  ala  aolober  Ton  BaliMr  bewieaan  sei,  so  iat  daa  doch  wohl 
ein  irrtum;  denn  wenn  man  die  gerade  so  definiert,  so  iat  daa 
eben  kein  lehrsats,  sondern  eine  definition,  es  fragt  sich  nur,  ob 
sie  eine  fruchtbare  ist  oder  nicht,  und  ob  sich  z.  b.  die  identität 
der  so  definierten  geraden  mit  einer  anderweit  definierten  naoh- 
weisen  l&szt 


«aO  Zorn  BiitiMMirtuolMB  oBtaniddi. 

Nacli^em  «odiirin  fcstcrestellt  worden  ist,  dasz  der  ^vinkul  als 
eine  pclb^tandi^'e  fi^röbzo  nicht  vor  der  ebene  tluliiiiert  worden  Kann, 
Wild  'die  normale  als  diejenige  gerade  erkliirt,  welche  zu  tuner 
zweiten  liege,  wie  die  Symmetrielinie  ^ur  baisis  des  gleichschenkligen 
dreiecks'.  nunmehr  werden  fCLr  die  ebene  drei  definitionen  auf- 
geBtelit,  ?os  deoM  die  twmto  nmloM  die  ifele  ei^jlaiii  foa  der 
dritten  eber :  'die  nennele  einer  geraden  la  einem  gegebenen  punkte 
ergibt  de  epnr  einer  drehenden  bewegnng  um  jene  festliegend  ge- 
deehte  gerade  doe  ebene',  wird  nachgewiesen,  daez  die  durch  de 
definierte  fliehe  sowohl  mit  der  durch  die  erste  als  auch  mit  der 
durch  die  rwoitc  definierten  identisch  spi,  wodurch  sich  dann  die 
erste  dcfinition  als  einwurfsfrei  und  voilsUindig  erweist;  sie  lautet  t 
'eine  ebene  ist  die  spur  einer  geraden,  welche  durch  einen  punkt  so 
bewegt  wird ,  das?-  sie  bei  dieser  beweguns^  zugleich  «iif  einer  f^t 
aiii  diüäeui  punkt,  verbundenen  geraden  haigleiLel'^  daim  iät  die 

ftindamentalste  eigeniobelt  dearaelben  naeh  deriweiten  definitifiii  die, 
'deei  Ben  twti  beliebige  ibier  pnnkle  dnmb  eine  gerade  veibinden 
kenn,  die  nift  eilen  ibren  punkten  In  ibr  liegt*. 

Die  nun  iblgende  imterBuchung  bezweckt  dem  EnUidieebea 
elften  eziom:  'twei  gerade ,  weiebe  ? on  einer  dritten  so  geschnitten 
werden,  dasz  die  beiden  innem  an  einer  seile  liegenden  winkel  zu- 
sammen kleiner  als  zwei  rechte  sind ,  schneiden  sich  verlängert  an 
eben  dieser  seite*,  eine  denknotwendiL^t  re  ffi^sunrr  zu  geben  und 
findet  dieselbe  in  dem  von  Günther  (Ansbach)  vorgeschlagenen 
axiom:  'eine  aus  ihrer  ursprünglichen  richtung  herausgerückte  und 
dann  in  ein  und  derselben  ebene  willkürlich  bewegte  gerade  hat,  so- 
beld  sie  in  ibie  ea&ngslage  lorQekgelangt  ist,  jedenÜEüle  eine  drabnng 
¥en  m  volbn  winkeln  (•«  360*)  tnrO^gelegt,  unter  m  eine  gone 
mU  TentendiB**  lüemus  wird  snnlcbet  der  eati  abgeleitet,  dasz 
die  enmme  der  easzenwinkel  einer  figar  gleich  4JB  nnd  mithin  die 
summe  der  Innenwinkel  eines  dreiecks  gleidi  2i2,  woraus  sich  dann 
die  sfitze  über  die  winkelpaare  an  parallelen  ergeben,  diese  darstel- 
lung  int  sehr  einfach  und  klar  und  eignet  sich  vortretTlich  £ux  eia- 
fÜbrung  in  den  Unterricht  in  den  elementen  der  plsnimeti]«. 

Die  arbeit  zeugt  von  guter  kenntnis  der  einschlägigen  litteratur 
and  enthält  des  beachtenswerten  mancherlei,  da^z  ich  zuweilen  den 

efaidroek  gebebt  bebe,  ale  ob  rerfbee«r  enf  enlorititen  mehr  eis  gut 
gewicht  lege,  meg  meine  inl(Jeelive  fideehe  eniiebt  eein;  dee  wftrde 
sieh  in  eiwee  wobl  «nob  dniob  die  nelnr  dee  gegmistendee  veehi- 
ftrtigen»  der  an  dem  problemenreichen  grenigebiefce  twischen  mathe- 
matik  and  Philosophie  gehört  und  als  solcher  weniger  mit  der  apodik- 
tischen gowisheit  der  ersteren  als  mit  der  den  auseinandergehenden 
Diemungen  der  forscher  entspriiiL^ünden  Unsicherheit  der  letftotcn 
behaftet  ist.  von  da  an ,  wo  die  eigentliche  mathematische  behand> 
lunj?  anfängt,  d.h.  im  letzten  drittel  etwa,  erscheint  die  darstcUung 
auch  entsprechend  bicherer,  und  ich  empfehle  deshalb  namentlich 
diesen  leüteren  den  fachgenossen  zur  geneigten  beachtung. 
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2)  ÜBBfiSICUTLICHE  DAR8TBLLUN0  DER  MATHfiMATlBOHBN  THEORIEN- 
UBER  DIB  DISPERSION  DES  LICHTES.  EINHEITLICH  UND  LEICHT 
PASZLICH  ENTWICKELT  VON  ADALBERT  BrEUBR,  K.  K.  PRO- 
FESäüR  IN  TKAUTENAU,  BÖHMEN.    EHäTliIU  TEIL.    NORMAIiE  DIB* 

PER8ION.  HIT  EIHER  FtooRBNTAFBL.  Hannover  1890.  46  8.  4. 

Nachdem  veiiabacr  ni  der  eiüieiLuiig  eine  kurze  Vorgeschichte 
seines  gegenständes  gegeben  und  die  geseUe  der  schwingenden  be- 
wegang  nater  beechrtohmg  auf  isotrope  mittel  «md  traoeTenale 
aehwingiuigeii  Ar  geiwUiaig  poUrielerte«  lielil  «ntwiokeli  bei,  be- 
bandelt er  eingebend  auf  matbematiscber  grundlage  die  ibeorien  von 
Oeooby,  Powell,  Broch,  Eedtenbaober,  Eisenlohr,  Cbristoffel,  Briot, 
Neumann  und  Boussinesq  und  scbHeszIich  Kettelers  empirische  glei- 
cbunp'en  und  die  approximationsgleichungen  der  Sthorbowef?iing.  die 
darsteliung  ist  klar  und  übersichtlich  j  wenn  es  auch  nicht  möglich 
ist,  den  gegenständ  bei  dieser  kürze  zu  erschöpfen,  so  ist  es  dem 
Verfasser  doch  gelungen,  die  einschlägigen  bauptfragen  dem  leser  in 
ihrer  geschichtlichen  entwicklang  vorzuführen,  und  ihn  dadurch  zu 
beOhigen,  genügende  matbeniAtisohe  ▼orbfldung  voraosgeseUt,  an  der 
weitem  fitrdenmg  dieses  wisseotiweiges  selbsttfaAtig  teil  su  sehmea, 
ohne  besondere  anders  Vorstudien  tn  meebeiL  da  iob  hierin  ÜBr  jeder- 
mann, namentlich  für  jeden,  dem  nioht  eine  grossere  Iftcbbiblioibek  sn 
bequemer  verfttgung  steht,  mit  dem  Verfasser  einen  nicht  zu  unter- 
sch?^t?enden  gewinn  orblickt'.  wünscbe  ich  ihm  für  diese  abhnndhmg 
sowohl  als  auch  tür  ihre  auf  in  aussieht  gestellte  IVirtäotzung 

über  die  anomale  dispersion  ebenso  zahlreiche  als  aufmerksame  leser. 

3)  OOnSTRUCTIVB  OEOMETBin  DER  KEQBL8CHNITTB  AUF  OBUm).  DBR 

FOrATFICEVSOHAFTEN.     BINHElTT.If'If  ENTWICKELT  VON  AdAL- 

UE  RT  Breuer,  k.  k.  realleurer  in  trautenau,  Böhmen,  ein 

LEHHBUOH  FÜR  HÖHERE  UNTERRICHTS  ANSTALTEN  UND  FÜR  DEN 
6F.l.)iS TONTERRiOHT.   MIT  80  IN  DEN  TEXT  GEDRUCKTEN  OBlGiNAL* 

FiuLiiKN.  Eisenach  1888.  110  s.  4. 

Verfasser  definiert  zunächst  die  kegelschnitie  als  geometrische 
Srter,  lehrt  dann  deren  construction  für  bestitnmte  /.ahlenwerte  der 


schnitte  in  ihrer  gesamtheit  und  hierauf  einzeln  die  ellipse,  die 
parabel  und  die  hyperbol.  da  das  werkchen  sich  schon  ziemlich  lange 
auf  dem  büchermarkte  befindet,  bp=chrfiTiko  ich  mich  nach  dieser 
kurzen  andontung  Uber  die  gruppieruug  semes  reichen  Inhalts  auf 
die  folgende  kurze  Charakteristik:  die  spräche  ist  äusserst  einfach 
und  klar,  die  auorduung  übersichtlich  und  mtithodisch  vortrefflich, 
die  ansstattung  gut  und  insbesondere  die  figureu  grosz  und  deutlich, 
demnaeb,  mebie  ich,  durfte  sieb  das  bneb  als  sdralbneb  in  den  oberen 
elassen  der  roalgjmnasien  nnd  der  obeiiealsdinlen  sowie  an  tedb* 
nisehen  lebranstalten,  soweit  sie  nob  mit  der  kegelsebnittslebve  be- 
fhsssn,  woU  bewibren. 

FwAOTHNBBBQ«    X  SiBTBftB« 


nunmehr  zuerst  die  kegel- 
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